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Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
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Prof.  Dr.  H.  Lorenz 
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Kühlanlage  in  der  Bierbrauerei  Consolidiertes 

Feldschlöfschen  Dresden. 

Ausgeführt  von  der  L.  A.  Riedingerschen  Maschinen- 
und  Broncewarenfabrik  in  Augsburg. 

Eine  der  neuesten  Anlagen  nach  dem  Kohlen, 
säure -Kompressionssystem,  welche  erst  vor  wenigen 
Monaten  in  Betrieb  genommen  wurde,  ist  diejenige 
in  obengenannter  Brauerei. 

Sie  besteht  vorläufig  aus  2  Kompressoren  No.  Va 
auf  gemeinschaftlicher  Grundplatte,  gekuppelt  mit 
einer  Tandem-Dampfmaschine  von  900  mm  Kolben- 
hub (Fig.  1  bis  3). 

Eine  weitere  Zweicylindermaschine  von  gleichem 
Kolbenhub  ist  zunächst  als  Reserve  aufgestellt,  soll 


jedoch  später,  bei  Vergröfserung  des  Betriebes  eben- 
falls mit  einem  Kompressor  gekuppelt  werden. 

Die  Leistung  der  jetzt  erstellten  Kühlanlage 
beträgt  200000  Cal.  pro  Stunde  und  werden  damit 
ca.  2100  qm  Lagerkeller  und  etwas  über  1100  qm 
Gärkeller  gekühlt;  ferner  wird  das  nötige  Süfs- 
wasser  zur  Speisung  von  100  Gärbottichsch wimmern, 
sowie  zur  Kühlung  von  400  hl  Würze  geliefert  und 
gleichzeitig  werden  in  24  Stunden  130  Ztr.  Eis  in 
Blöcken  von  12^2  kg  produziert. 

Im  Maschinenhause  wurden  aul'ser  obener- 
wähntem Doppelkompressor  B  und  den  beiden  Dampf- 
maschinen A  nur  noch  zwei  Dynamomaschinen  U 
untergebracht,  so  dafs  der  grofse,  gut  belichtete  und 
schön  ausgestattete  Raum  nach  allen  Seiten  freien 
Durchgang  bietet. 

Die  Haupttransmission  liegt  im  Kellergeschofs ; 
ihr  Antrieb  erfolgt  mittelst  Seilscheiben,  welche  auf 
Hohlwellen  sitzen,  und  kann  die  ganze,  jetzt  be- 
stehende Kühlanlage  sowohl  von  der  mit  ihr  ge- 
kuppelten, als  auch  von  der  Reserve-Dampfmaschine 
angetrieben  werden. 

Der  Antrieb  der  Lichtmaschinen  erfolgt  von 
der  Haupttransmission  mittels  Seiltrieb  und  eines 
im  Kellergeschofs  untergebrachten  Dynamo -Vor- 
geleger. 

Die  Fundamente  und  die  zwischen  denselben 
verlegten  Rohrleitungen  sind  so  disponiert,  dafs 
eine  möglichst  vollständige  Trennung  der  kalten 
und  warmen  Rohrleitungen  durchgeführt  erscheint. 

Auch  hier  ist,  wie  bei  der  früher  beschriebenen 
Anlage  die  Einrichtung  so  getroffen,  dafs  jeder  der 
beiden  Kompressorcylinder  entweder  auf  Salzwasser 
oder  auf  Süfswasser  arbeiten  kann. 

An  den  Maschinenraum  stöfst  direkt  der  Ap- 
paratenraum, in  dessen  Erdgeschofs  der  Refrigera- 
tor  D,  der  Eisgenerator  O,  der  Flüssigkeitskühler  E 
und  der  Süfswasserkühler  F  Aufstellung  fanden. 
Aufserdem  ist  noch  Raum  für  einen  zweiten  Refri- 
gerator,  einen  weiteren  Flüssigkeitskühler  und  ein 
Eisdepot  vorhanden. 

Der  Refrigerator  wurde  aus  bestimmten  Gründen 
vom  Generator  getrennt  und  mit  demselben  nur 
durch  ein  Überlaufgefäfs  verbunden,  doch  ist  die 
Rohrleitung  so  angeordnet,  dafs  die  Salzwasser- 
pumpen entweder  direkt  aus  dem  Refrigerator  oder 
aber  aus  dem  unter  dem  Generator  stehenden - 
Sammelgefäfs  V,  in  welches  die  vom  Generator 
kommende  Salzlösung  fliefst ,  saugen  können.  Es 
ist  somit  die  Möglichkeit  gegeben,  den  Generator 
vom  Betriebe  vollständig  auszuschalten. 

Nachdem  im  Apparatenraum  für  die  Salzwasser- 
und  Süfswasserpumpen  kein  Platz  mehr  vorhanden 
war,  wurden  dieselben  im  Kellergeschofs  unter- 


gebracht ;  ebendaselbst  ist  auch  das  gemauerte  Rück- 
laufreservoir zur  Aufnahme  des  von  den  Gärbottich- 
schwimmern und  dem  Berieselungskühler  zurück- 
kommenden erwärmten  Süfswassers  aufgestellt. 

Die  Zirkulation  des  Süfswassers  zwischen  Kühler, 
Kaltwasser- Reservoir  und  Rücklauf  -  Reservoir  be- 
sorgt eine  Oentrifugalpumpe. 


Als  Neuerung  bei  dieser  Anlage  gegenüber  der 
früher  beschriebenen,  der  Societätsbrauerei  Wald- 
schlöfschen  sind,  abgesehen  von  der  Anwendung 
des  Flüssigkeitskühlers  und  anderer  Details,  auf  die 
einzugehen,  zu  weit  führen  würde,  die  Konden- 
satoren für  die  Kühl-  und  Dampfmaschine  zu  be- 
trachten. 


Urft  1 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1898. 


3 


Beide  sind  als  Berieselungs- 
Kondensatoren  ausgeführt  und 
über  dem  Apparatenraum  derart 
aufgestellt,  dafs  die  Luft  von 
drei  Seiten  freien  Zugang  hat, 
wodurch  eine  lebhafte  Wasserver- 
dunstung und  dadurch  eine  gün- 
stige Kühlwirkung  hervorgerufen 
wird. 

Der  Kondensator  H  für  die 
Kühlmaschine  ist  als  Röhren- 
apparat konstruiert,  wobei  auf 
eine  möglichst  gleichmäfsige  Ver- 
teilung des  Kältemediums  auf 
die  verschiedenen  Schlangen 
besonders  Bedacht  genommen 
wurde,  während  die  Dampf- 
maschinen-Kondensatoren S,  als 
sog.  Platten -Kondensatoren  von 
der  Maschinen-  und  Armaturen- 
fabrik vorm.  Klein,  Schanz- 
lin&  Becker  in  Frankenthal 
ausgeführt  wurden  (Fig.  1  bis  4). 

Die  Disposition  der  Konden- 
satoren erfolgte  derart,  dafs  der 
später  aufzustellende  Konden- 
sator für  die  zweite  Kühlmaschine 
noch  im  gleichen  Geschofs  unter- 
gebracht werden  kann. 

Die  mit  den  Dampfmaschinen- 
Kondensatoren  verbundene  Nafs 
luftpumpe  Q  fand  ebenso  wie  der 
in  die  Abdampfleitung  einge- 
schaltete Vorwärmer  P  Aufstel- 
lung im  Kesselhaus. 

Die  Kesselanlage  besteht  aus 
drei  Cornwallkesseln  mit  je 
75  qm  Heizfläche  bei  8  Atmo- 
sphären Überdruck. 

Zur  Kelleranlage  ist  zu  be- 
merken, dafs  die  Luftkühlappa- 
rate der  einzelnen  Kellerabtei- 
lungen in  zwei  Systeme  getrennt 
sind,  welche  von  zwei  getrennten 
Salzwasserpumpen  mit  gesonder- 
ten Zuleitungen,  aber  gemein- 
schaftlicher Rückleitung  aus- 
geführt sind  (Fig.  5  bis  8). 

Der  Zweck  dieser  Trennung 
bekannt  sein,  weshalb  hier  nicht 
gegangen  wird. 


Fis.  3  und  4. 


i 


dürfte  allgemein 
näher  darauf  ein- 


t/7 £&a^y?J:YYi4L&*&/vvx4/. 

H 

M 

R  Sr. 

Vi7"  $DArtiÄw30)C'. 


Zur  Rentabilität  der  Kühlhäuser  auf  öffent- 
lichen Schlachthöfen. 

Von  Schlachthof  direktor  Dr.  Schwarz  in  Stolp. 
Von  den   ca.  680  öffentlichen  Schlachthöfen 
Deutschlands  sind  ungefähr  nur  170,  also  lU,  mit 
einem   Kühlhause   versehen.      Unter  denjenigen, 
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welche  noch  keine  Kühlanlage  haben,  befinden  sich 
recht  bedeutende,  wie  Kiel,  Bamberg,  Metz,  Lübeck, 


Mülhausen  i.  E. ,  Regensburg  u.  a.  m.  In  einer 
ganz  erheblichen  Anzahl  von  Städten,  darunter 
auch  gröfseren,  holt  man  das  Versäumte  nach  und 
errichtet  jetzt  ein  Kühlhaus,  zumal  bei  vielen  der- 


selben von  vornherein  Vorkehrungen  für  Anlage 
eines  solchen  getroffen  sind. 

Angesichts  der  grofsen  Vorteile,  welche  bekannt- 
lich ein  Kühlhaus  allen  Interessenten  bietet,  mufs 
es  thatsächlich  Verwunderung  erregen,  wenn  heute 
überhaupt  noch  ein  Schlachthof  ohne  Kühlanlage 
erbaut  wird,  oder  wenn,  wie  es  mehrfach  vorgekom- 
men ist,  eine  Schlächterinnung  sich  energisch 
sträubt,  auf  ihrem  Schlachthof  ein  Kühlhaus  zu 
errichten  oder  gar  eine  Stadtverwaltung  —  und 
solcher  gibt  es  leider  eine  recht  bedenklich  grofse 
Zahl  —  sich  beharrlich  weigert,  den  dringenden 
Bitten  der  Fleischer  nachzukommen  und  sie  durch 
Erbauung  einer  solchen  Anlage  auf  dem  Schlacht- 
hofe vor  unausbleiblichen  Verlusten  zu  schützen, 
wo  doch  die  Kosten  desselben  ihnen  ganz  allein  zur 
Last  fallen. 

Es  sind  aber  die  Vorteile  eines  Kühlhauses  für 
kleinere  und  mittlere  Städte  noch  bedeutender  wie 
für  grofse,  denn  in  diesen  ist  nicht  nur  der  Ver- 
brauch von  Fleisch  ein  höherer,  so  dafs  eben  nur 
durch  rasch  aufeinanderfolgende  Schlachtungen  der 
Bedarf  gedeckt  wird,  während  ein  Fleischer  in  einer 
kleineren  Stadt  oft  längere  Zeit  für  den  Verkauf 
z.  B.  eines  Stückes  Grofsvieh  braucht,  sondern  es 
können  sich  Fleischer  mit  ausgedehnterem  Geschäft 
selbst  ein  Kühlhaus  einrichten,  während  sich  in 
kleineren  Orten  nur  Exporteure  dieses  leisten  können, 
nicht  aber  auch  solche,  welche  allein  auf  das  Lokal- 
geschäft  angewiesen  sind. 
Allerdings  spielt  nun  aber 
bei  Kühlhäusern  in  kleine- 
ren Städten  die  Rentabilität 
die  Hauptrolle,   denn  die 
wenigen    am    Platze  vor- 
handenen Schlächter  und 
eventuell  noch  einige  Land- 
fleischer müssen  die  im  all- 
gemeinen   nicht  geringen 
Kosten    für    Anlage  und 
Unterhaltung  direkt  oder 
indirekt  allein  aufbringen. 

Nach  Aufstellungen  der 
» Gesellschaft  für  Lindes 
Eismaschinen«  betragen 
die  Anlagekosten  für  das 
Kühlhaus  einer  Stadt  von 
60000  Einwohnern  rund 
M.  84000  und  die  Betriebs- 
kosten rund  M.  18500.  Die 
Einnahmen  würden  sich  dann  bei  175  qm  Zellen  - 
grundfläche  auf  M.  43,50  per  Quadratmeter  belaufen. 

Für  die  Kühlanlagen  einer  Stadt  von  25  000 
Einwohnern  kann  man  M.  60000  Anlagekapital  und 
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und  M.  7450  Betriebskosten  rechnen.  Für  die  150  qm 
Zellengrundfläche  würden  dann  M.  50  pro  qm  zu 
vereinnahmen  sein.  Bei  einiger  Einschränkung 
liefsen  sich  die  Betriebskosten  auf  rund  M.  6310 
herunterdrücken,  so  dafs  dann  jeder  Quadratmeter 
Zellengrundfläche  für  M.  42  vermietet  werden  könnte. 

Wesentlich  höher  gestalten  sich  dagegen  die 
Betriebskosten  für  das  Kühlhaus  einer  Stadt  von 
10000  Einwohner.    Es  betragen  hier: 

A.  Anlagekosten. 
1.  Bauliche  Anlage. 

a)  Kühlhaus  von  130  qm  lichter  und  ca.  175  qm 
bebauterJGrundfläche  (ausschliefsl.  Grund- 
erwerbung) pro  qm  bebauter  Grundfläche 

M.  80  M.  14  000 

b)  Fleischzelleneinrichtung  in  der  Kühlhalle 
für  95  qm  Zellengrundfläche  per  qm  nutz- 
bare Zellenfläche  M.  45  

c)  Maschinen-  und  Kesselhaus  mit  ca.  110  qm 
bebauter  Fläche  per  qm  M.  70    .  ■ .    .    .  » 

d)  Maschinen-  und  Kesselfundament,  Kessel- 
einmauerung, Schornstein  ca  > 


Maschinelle  Einrichtung. 

a)  Dampfkessel  (75  qm  Heizfläche,   7  Atm.) 
einschliefslich  Speisevorrichtung  u.  s.  w.  . 

b)  Dampfmaschine  (ohne  Kondensation)  kom- 
plett   

c)  Kühlmaschine  (Nr.  VIII),  stündl.  18  000  Cal., 
komplett  

d)  Kühlapp.,  Ventilator,  Transmissionen  etc. 


3025 
29  000 


M.  3  500 

»  4 120 

»  8  000 

»  5  700 


e)  Dampf  ,  Wasser-  und  Luftleitungen,  Mon- 
tage, Füllungen  der  Apparate,  Instruk- 
tion etc  


M.    4  680 


M.  26  000 


Gesamtsumme  der  Anlagekosten   M.  55  000 
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B.  Betriebskosten. 

a)  Personal   M.  — 

b)  Material:  ISO  Arbeitstage  ä  10  Ztr. 

Kohlen  ä  M.  1,00  ...        .   M.  1  800 
Schmier- ,    Dichtungsmaterial , 

Ammoniak   »  500 

M.  2  300 

c)  Amortisation  und  allgemeine  Unterhaltung 
8ü'o  von  M.  26000  ,  2%  von  M  29000 

=  M.  2  080  +  M.  580  =  M.  2  «60 

d)  Verzinsung  3l/s  vom  durchsehnittl.  Buch- 
wert   »  970 

Gesamtsumme  der  Betriebskosten     M.  5  930 

Dieser  Ausgabe  steht  als  Einnahme  bezw.  Lei- 
stung gegenüber  der  jährliche  Mietsertrag  aus  95  qm 
nutzbarer  Zellenlläche  und  die  Erzeugung  des  heifsen 
Wassers  für  den  Schlachthof.  Berücksichtigt  man, 
dafs  auch  ohne  Kühlanlage  ein  Dampfkessel  für 
Warmwasserbereitung  angelegt  werden  mufs  und 
dafs  für  die  Warmwasserbereitung  allein  mindestens 
30  °/o  der  Kohlenmenge,  welche  der  Kühlmaschinen, 
betrieb  erfordert,  aufgewendet  werden  müfsten,  so 
können  in  vorstehender  Rentabilitätsberechnung  die 
Materialkosten,  welche  auf  die  Kühlanlage  entfallen, 
um  ca.  M.  450,  die  Anlagekosten  der  maschinellen 
Einrichtung  um  ca.  M.  2000,  diejenigen  der  Immo- 
bilien wegen  des  ohnehin  nötigen  Kesselhauses 
und  Schornsteins  um  ca.  M.  5000  reduziert  werden 
und  es  ergeben  sich  die  reinen  Anlagekosten  zu 
rund  M.  48  000,  und  die  reinen  Betriebskosten 
der  Kühlanlage  zu 

a)  Personal  M.  — 

b)  Material  (Kohlen  M.  1260,  Schmier-  etc. 

Material  M.  530   >    1 790 

c)  Amortisation  und  allgemeine  Unterhaltung : 

8%  von  M.  24  000  =  M.  1  920 
2°/»     »     >  24  000=  >  480 

>    2  400 

d)  Verzinsung  von  3  V3°/o  durchsehnittl.  Buch- 
wert   840 


insgesamt    M.  5  030. 

Hiernach  stellen  sich  die  jährlichen  Kosten 
per  Quadratmeter  nutzbarer  Zellengrundfläche  auf 
rund  M.  53.  Diese  Summe  ist  aber  doppelt  so 
grofs  als  diejenige,  welche  nach  einer  Durchschnitts- 
berechnung von  74  Städten  mit  Kühlhäusern  (also 
fast  der  Hälfte  in  ganz  Deutschland)  sich  ergibt. 
Hiernach  entfallen  nämlich  durchschnittlich  nur 
M.  27,3  pro  qm  Zellenfläche  zu  erhebende  Pacht. 
Es  werden  erhoben  pro  Quadratmeter  Zellengrund- 
i  lache : 
M.  <i0  in  Hamburg; 

>  53  „  Wesel  ; 

>  50  »  Bochum  und  Köln  (M.  30  für  1  qm  im  Pökelkeller) ; 
*   45   >  Landsberg  (per  Stück  und  Tag  50  Pf.) ; 

»   40  >  Barmen,  Freiburg  i.  Br.,  Hildesheim,  St.  Johann ; 
»  39   »  Würzburg,  (l.  Et.  35)  für  7  Monate; 
38   >  Dresden ; 


M.  37  in  Brandenburg; 

*   36   »  Kassel,  Erlangen,  Passau ; 

>  34   »  Halberstadt; 
»   33   >  Wismar  ; 

»   32   »  Dortmund,  Frankfurt  a.  M.,  Harburg; 

>  30  >  Beuthen,  Braunschweig,  Cleve,  Coblenz,  Görlitz, 

Halle,  Heilbronn,  Königsberg  i.  Pr  (Vorkühler 
per  Tag  und  Haken  10  Pf.),  Pökelkeller  per  qm 
M.  15),  Landau  (Pfalz)  [für  Private  M.  60],  Pots- 
dam (jede  HI.  Zelle  desselben  Pächters  die 
Hälfte),  Quedlinburg,  Strafsburg  i.  E.,  Werden 
(Ruhr),  Wiesbaden. 

>  26    >  Oberhausen,  Torgau. 

>  25   >  Aachen,  Chemnitz  (per  Tag  und  Haken  15  Pf.),  Det- 

mold, Elbing,  Hof,  Leipzig,  Meerane,  Minden, 
Nordhausen,  Nürnberg  (per  Tag  und  Haken  10  Pf  ), 
Riesa,  Stettin,  Weissenfeis,  Zwickau. 

>  20   >  Bernburg,  Celle,  Cottbus,  Eisenach,  Grossenhain 

(für  Nichtinnungsmitglieder  M.  30),  Liegnitz  (1.  Et. 

M.  18),  Naumburg,  Stolp  (per  Tag  und  6  H.  50  Pf.), 

Viersen  (ausw.  40). 
»   18   »  Gotha  (Kellergesch.  M.  12),  Zittau; 
»   17   »  Lauenburg; 

>  16   >  Hannover  (1.  Et.  M.  12),  Pforzheim; 

»   15  »  Apolda,  Kitzingen,  Remscheid  (aufserdem  erhöhte 
Schlachtgebühren) ; 

>  14   »  Stralsund ; 

>  12   >  Neisse,  Rostock. 

>  10   >  Göttingen,  Tilsit. 

In  anderen  Städten  wird  für  alle  gleichgrofsen 
Zellen  ein  einheitlicher  Satz  angenommen,  z.  B.  in 
Frankfurt  a.  O.  für  solche  im  Erdgeschofs  M.  112 
und  im  Kellergeschofs  M.  90,  in  M.-Gladbach  M.  100, 
in  Myslowitz  M.  180  (für  Nichtfleischer  per  Schwein 
M.  1,  l/a  Rind  75  Pf.,  Kleinvieh  40  Pf.),  Saarbrücken 
M.  250  resp.  100,  Schneidemühl  M.  30,  40  und  50, 
Spandau  M.  60,  90  und  120,  Weissenfeis  M.  100. 

In  einer  Anzahl  Städte  wird  nur  eine  kleine 
direkte  Pacht  für  die  Kühlzellen  erhoben,  wäh- 
rend das  Fehlende  durch  die  Schlachtgebühren 
gedeckt  wird,  z.  B.  in  Guben  per  Zelle  und  Jahr 
M.  10  (für  Nichtfleischer  M.  50). 

Dafs  man  gar  keine  besondere  Kühlhaus- 
pacht in  einer  Reihe  von  Städten  erhebt,  dagegen 
habe  ich  mich  bereits  in  dieser  Zeitschrift  an  anderer 
Stelle  ausgesprochen  und  füge  nur  noch  hinzu,  dafs 
eine  derartige  Bestimmung  zugleich  eine  grofse  Härte 
gegen  diejenigen  Fleischer  involviert,  welche  ent- 
weder selbst  ein  eigenes  Kühlhaus  besitzen  oder 
das  öffentliche  nicht  benützen  wollen,  und  man 
kann  es  denselben  nicht  verdenken,  dafs  sie 
gegen  eine  solche  Anordnung  Front  machen  und 
gerichtliche  Entscheidung  herbeiführen  wollen,  ob 
die  städtischen  Behörden  berechtigt  sind,  alle 
Schlachthof  -  Interessenten  an  den  Unkosten  des 
Kühlhauses  partizipieren  zu  lassen.1) 


')  Auf  dem  XIX.  Fleischerverbandstage  in  Mannheim 
sprach  man  sich  dagegen  aus,  dafs  die  Kosten  für  die 
Unterhaltung    der  Kühlanlage   mit    den  Schlachtgebühren 
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Eine  andere  Einnahmequelle  aufser  der  Kühl- 
zellenpacht kann  sich  ein  Schlachthof  aus  der  Kühl- 
maschinenanlage noch  durch  Eisfahrikation  ver- 
schaffen, doch  dürfte  dieses  Geschäft  nur  dann 
rentabel  sein,  wenn  ein  sicherer  Abnehmer  für  das 
zu  produzierende  Eis  vorhanden  ist,  welcher  das- 
selbe den  Konsumenten  ins  Haus  bringt,  weil  sonst 
die  Abnahme  infolge  des  weiten  Weges  nach  den 
aufserhalb  gelegenen  Schlachthöfen  meist  nur  spär- 
lich sein  dürfte. 

Es  kosten  50  kg  Eis  35  Pf.  in  Oberhausen; 
50  Pf.  in  St.  Johann  (bei  regelmäfsiger  Abnahme 
Rabatt),  Braunschweig,  Dortmund  (für  Fleischer;  für 
andere  Personen  M.  1),  Essen,  Köln,  Riesa  ;  60  Pf. 
in  Barmen,  Cassel,  Dresden,  Elberfeld,  Leipzig, 
Wesel;  80  Pf.  in  Danzig,  Görlitz;  in  Gotha  und 
Stolp  kosten  5  kg  20  Pf. ;  in  Brandenburg  15  kg 
20  Pf.  und  in  Kreuznach  30  Pf. 


Die  Verbesserung  des  Arbeitsvorganges  der 
Kompressionskühlmaschinen. 

Von  Prof.  Dr.  H.  Lorenz. 

1.  Vorbemerkung.  Der  Arbeitsprozes  der  Kompres- 
sionskältemaschinen verläuft  bekanntlich  zwischen 
zwei  Druckgrenzen ,  welche  der  Verflüssigungs- 
temperatur im  Kondensator  einerseits  und  der  Ver- 
dampfertemperatur andererseits  entsprechen.  Diese 
Pressungen  können,  wenn  man  von  der  geringen 
zur  Aufrechterhaltung  der  Strömung  bezw.  zur  Über- 
windung der  Bewegungswiderstände  nötigen  Druck- 
höhen absieht,  als  unveränderlich  angesehen  werden, 
und  gerade  hierauf  beruht  die  grofse  Einfachheit 
im  Aufbau  und  im  Betriebe  dieser  Maschinen. 
Dagegen  darf  man  sich  nicht  verhehlen,  dafs  die 


verrechnet  wurden.  Die  Kühlanlagen  müfsten  wie  Gas- 
anstalten, Wasserwerke  u.  s.  w.  als  gewerbliche  städtische 
Anlagen  besonders  behandelt  werden.  Infolgedessen  ist  von 
einem  Kölner  Fleischer  diese  Frage  kürzlich  vor  dem  dortigen 
Bezirksausschufs  zum  Gegenstand  einer  Klage  geworden. 
Letzterer  hat  unter  dem  12.  Oktober  1897  folgendes  Urteil 
gefällt : 

>Nach  den  jetzigen,  in  gesundheitspolizeilicher  Hinsicht 
an  ein  Schlachthaus  zu  stellenden  Anforderungen  würde  ein 
Schlachthof  ohne  Kühlvorrichtung  für  eine  Stadt  (wie  Köln) 
unzuläfsig  sein.  Wo  heutzutage  Schlachthäuser  ohne 
Kühlhaus  vorhanden  sind,  handelt  es  sich  um  ältere  An- 
lagen oder  kleinere  Städte.  Die  Kühlvorrichtung  ist  daher 
als  notwendiger,  untrennbarer  Bestandteil  des 
Schlachthofes  anzusehen.  Daher  können  die  Kosten  der 
Kühlanlage  der  zu  erhebenden  Schlachtgebühr  im  Sinne  des 
§  11  des  Kommunalabgabengesetzes  mit  zu  Grunde  gelegt 
werden.  Die  Klage  ist  daher  als  unbegründet  abzu- 
weisen. € 


Gleichheit  der  Drucke  an  allen  Stellen  des  Konden- 
sator- bezw.  Verdampferinnern  und  die  hiedurch  be- 
dingte, wenigstens  auf  den  grölsten  Teil  des  Innern 
dieser  Apparate  ausgedehnte  Temperaturgleichheit 
sehr  verschiedenartige  Temperaturgeialle  nach  den 
die  Rohre  umgebenden  Kühl-  und  Heizkörpern  hin 
bedingt,  wodurch  wiederum  nicht  umkehrbare 
Wärmeübergänge  sehr  verschiedener  Qualität  und 
starke  Abweichungen  von  den  hier  als  Idealfälle  zu 
betrachtenden  polytropischen  Zustandsänderungen 
der  Kälteträger  entstehen.  Wenn  auch  die  im 
Gegenstrom  erfolgende  Abführung  der  Überhitzungs- 
und»Unterkühlungswärme  insbesondere  bei  reichlich 
bemessenen  Wärmedurchgangsflächen  den  Tempe- 
raturänderungen des  Kühlwassers  eher  entspricht, 
so  ist  doch  der  hierauf  entfallende  Teil  des  Arbeits- 
vorgangs nicht  grofs  genug,  um  den  thermo- 
dynamischen  Wirkungsgrad  der  Maschinen  erheblich 
zu  steigern.  Von  theoretischem  Standpunkte  fällt 
der  in  der  Druckgleichheit  beruhende  Mangel  der 
Temperaturgleichheit  bei  denjenigen  Apparaten  weg, 
an  deren  Rohroberfläche  Aggregatzustandsände- 
rungen  des  Kühl-  bezw.  Heizkörpers  stattfinden,  also 
für  Verdunstungskondensatoren  mit  freier  Beriese- 
lung und  Eiserzeugung.  Da  indessen  diese  Vor- 
gänge einerseits  praktisch  niemals  ganz  rein,  d.  h. 
ohne  Temperaturänderungen  der  fraglichen  Körper 
verlaufen,  andererseits,  wenn  man  nicht  zu  ab- 
normen Wärmedurchgangsflächen  übergehen  will, 
noch  gröfsere  Temperaturgefälle  erfordern,  wie  Tauch- 
kondensatoren und  einfache  Salzwasserkühler,  so 
werden  auch  hier  die  zu  erwartenden  Vorzüge  illus- 
orisch. Daraus  geht  aber  hervor,  dafs  man  den 
Arbeitsvorgang  der  Kompressionskühl- 
maschinen ohne  Aufgabe  ihrer  prakti- 
schen Einfachheit  durch  Abänderung  der 
sogenannten  Apparate  nicht  wesentlich 
verbessern  kann  und  dafs  wirklich  aussichts- 
volle Vorschläge  zur  Erhöhung  des  thermischen 
Wirkungsgrades  an  andere  Teile  des  Prozesses  an- 
knüpfen müssen. 

Diese  anderen  Teile  sind  aber  der  Kompres- 
sionsprozess  und  die  Expansion  durch  das 
Regulierventil.  Der  erstere  Vorgang  verläuft, 
sofern  die  angesaugten  Dämpfe  wenigstens  trocken 
oder  überhitzt  sind,  nahezu  umkehrbar,  führt  aber 
alsdann  insbesondere  bei  hohem  Kondensatordruck 
auf  hohe  Endtemperaturen,  so  dafs  hier  durch  Tei- 
lung des  Prozesses  und  Zwischenkühlung,  also  durch 
Verbundkompression,  wie  sie  bei  Lindeschen1) 


»)  Siehe  z.  B.  Zeitschr.  für  Kälte-Industrie  1894.  S.  56 
und  1897.  S.  106.  Die  Anwendung  der  Verbundkompression 
dürfte  dort  übrigens  zunächst  in  der  Erniedrigung  der  schliefs- 
lichen  Endtemperatur  begründet  sein,  welche  insbesondere 
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und  amerikanischen  Ammoniakmaschinen  vorwie- 
gend für  tropische  Gegenden  Anwendung  gefunden 
haben,  eine  Arbeitsersparnis  erwartet  werden  kann. 
Dagegen  ist  die  Durchströmung  durch  das  Re- 
gulierventil ein  durchaus  nicht  umkehrbarer  Vor- 
gang; der  mit  der  Druckdifferenz  zwischen  dem 
Kondensator  und  Verdampfer  verbundene  Energie- 
überschufs  bleibt  nicht  nur  unausgenutzt,  sondern 
vermindert  durch  seinen  Übergang  in  Wärme  sogar 
noch  die  Kälteleistung  im  Verdampfer.  Auf  die 
Verminderung  dieses  Verlustes,  bezw.  die  Aus- 
nutzung des  erwähnten  Energieüberschusses  zielen 
die  nachstehenden  Verbesserungsvorschläge  #hin. 
Von  ihnen  hat  die  Ingenieure  unstreitig  am  meisten 
die  von  Zeuner1)  empfohlene  Einschaltung  eines 
sogenannten  Speise-  oder  Exp ans ionscyli la- 
de rs  an  Stelle  des  Regulierventils  beschäftigt, 
während  der  Lindesche  Vorschlag2),  das  Tempe- 
raturgefälle am  Regulierventil  durch  ein  Zwischen. 
s:efäfs  zu  teilen  und  den  nach  dem  Einströmen 
in  dieses  Gefäfs  verbleibenden  Dampf  getrennt  von 
der  weiter  nach  dem  Verdampfer  übertretenden 
Flüssigkeit  überzuführen,  anscheinend  nicht  die  ihm 
gebührende  Beachtung  gefunden  hat.  Diesen  Vor- 
schlägen möchte  ich  noch  einen  dritten  hinzufügen, 
welcher  die  Einschaltung  einer  Turbine  zwischen 
das  Regulierventil  und  den  Verdampfer  betrifft, 
deren  Wirkung  auf  den  Gesammtverlauf  des  Pro- 
zesses im  wesentlichen  mit  dem  des  Zeunerschen 
Speisecylinders  übereinstimmen  dürfte. 

In  der  nachstehenden  Untersuchung  soll  nun 
festgestellt  werden,  inwieweit  der  thermodynamische 
Wirkungsgrad  der  Kaltdampfmaschinen  durch  die 
oben  genannten  Abänderungen  gehoben  werden 
kann,  wobei  wir  immer  davon  ausgehen  wollen, 
dafs  die  Dämpfe  vom  Kompressor  trocken  gesättigt 
angesaugt  werden. 

2.  Verbundkompression.  Der  aus  dem  Verdampfer 
trocken  angesaugte  Dampf  von  Ts°  (absolut)  werde 

hierbei  (Fig.  9)  zu- 
nächst in  einem  Nie- 
derdruckcylinder  auf 
einen  zwischen  dem 
Verdampferdruck  p2 
und  der  Kondensator- 
spannung jpi  liegenden 
Druck  p0  adiabatisch 


in  tropischen  Gegenden  bei  warmem  Kühlwasser  eine  den 
Kompressorbetrieb  störende  Höhe  erreicht. 

Zeuner:   »Zur  Theorie  der  Kaltdampfmaschinen,« 
Civilingenieur  1881,  Bd.  27.    S.  449. 

')  Linde:  »Zur  Theorie  der  Kohlensäurekaltdampf- 
maschinen,« Zeitsch.  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  1894. 
S.  161. 


verdichtet  und  bei  diesem  in  einem  Zwischenkühler 
von  seiner  durch  die  Kompression  erhaltenen  Tem- 
peratur T0  auf  To  abgekühlt,  wobei  auch  das  spez. 
Endvolumen  der  Kompression  vu  auf  va'  sich  ver- 
ringert. Alsdann  erfolgt  die  weitere  Verdichtung 
adiabatisch  im  Hochdruckcylinder. 

Setzt  man  weiterhin  voraus,  dafs  die  Zwischen- 
kühlung, wenn  überhaupt  eine  solche  besonders 
eingerichtet  ist,  durch  das  der  Maschine  sonst  zu 
Gebote  stehende  Kühlwasser  erfolgt,  so  wird  die 
Zuflufstemperatur  derselben  nur  ausnahmsweise  aus- 
reichen, um  den  nach  der  Niederdruckkompression 
überhitzten  Dampf  in  trocken  gesättigten  umzu- 
wandeln. Der  ganze  Verdichtungsvorgang  wird 
sich  mithin  im  Gebiete  der  Überhitzung  abspielen, 
so  dafs  auf  ihm  die  Formeln  für  überhitzte  Dämpfe 
anwendbar  sind.  Für  diese  aber  können,  wie  schon 
anderwärts  bemerkt1),  (für  schweflige  Säure  und 
Ammoniak)  als  erste  Annäherungen  die  für  voll- 
kommene Gase  gültigen  Gleichungen  betrachtet  werr 
den,  während  für  Kohlensäure,  wenigstens,  was 
die  Temperaturänderung  sowie  die  mit  dieser  bei 
konstantem  Zwischendruck  verbundene  Volumände- 
rung betrifft,  von  besonderen  Tabellen  Gebrauch 
zu  machen  ist. 

Wir  nehmen  also  zunächst  an,  dafs  die  adia- 
batische Verdichtung  nach  dem  Gesetze 


p  v 


Const  (1 


erfolgt,  worin  p  den  absoluten  Druck  in  kg/qm, , 
v  das  augenblickliche  Volumen  von  1  kg  des  Dampfes 
und  k  einen  Exponnenten  bedeutet,  welcher  für  S  0, 
NHj  und  CO,  die  Werte  1,27,  1,32  und  1,30  an- 
nimmt. Alsdann  ist  die  Verdichtungsarbeit  beim 
Übergang  aus  dem  Zustande  p2  v2  T2  in  den  Zu- 

stand  p  v,  wenn  wir  noch  zur  Abkürzung 
setzen,  gegeben  durch 


k 


P  ".  V-2 


i 


(2 


Kühlen  wir  dann  den  durch  die  Verdichtung 
auf  T°  (absolut)  erwärmten  Dampf  auf  T0°  bei  kon- 
stantem Drucke  ab,  so  wird  gleichzeitig  sein  Vo- 
lumen sich  auf  y0  zusammenziehen ,  und  eine  er- 
neute adiabatische  Verdichtung  von  diesem  Zustande 
auf  den  Druck  pi  die  Arbeit 


U  = 


» 1 1 


(3 


')  Siehe  des  Verfassers :  »Vergleichende  Theorie 
und  Berechnung  der  Kompressionskühl m aschinen.« 
Abschnitt  5.  Der  trockene  Kompressorgang.  Zeitschr.  für 
Kälte-Industrie  1897. 
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erfordern,  so  dass  nunmehr  die  gesammte  Ver- 
dichtungsarbeit durch  die  Summe  von  Gl.  2  und  3, 
also 

p  \/* 


L  = 


gegeben  ist.  Da  wenigstens  näherungsweise  das 
Mariotte-Gay-Lussac'sche  Gesetz  pv  —  RT  als  gültig1) 
angenommen  werden  kann,  so  dürfen  Mir  an  Stelle 
von  4  auch  schreiben 


worin  T0  durch  die  Kühlwassertemperatur  als  ge- 
geben angesehen  werden  mufs.  Es  ist  nunmehr 
derjenige  Zwischendruck  p  zu  ermitteln ,  durch 
welchen  bei  gegebenem  Anfangszustande  und  ge- 
gebener Endpressung  die  Arbeit  L  zu  einem  Mi- 
nimum  wird.    Setzen   wir  dementsprechend  den 

Differentialquotienten        =  o,  so  folgt 


dp 

T,p     =  T„  (p,  p-,)  oderp 


(i)2/V^ 


(5 


Hätte  man  mehrere  Zwischenstufen,  auf  denen 
der  Dampf  immer  wieder  auf  T0  heruntergekühlt 
wurde,  so  bestände  Gl.  4  bezw.  4  a  einfach  aus  einer 
gröfseren  Anzahl  von  Gliedern  und  man  müfste, 


')  Eine  etwas  gröfsere  Genauigkeit  würde  man  durch 
Benutzung  neuerer  Zustandsgleichungen,  wie  sie  von  Van 
der  Waals  u.  a.  angegeben  werden,  erreichen;  indessen 
würden  hierdurch  unsere  Formeln  so  verwickelt  werden,  dafs 
sie  für  die  praktische  Berechnung  nicht  mehr  als  brauchbar 
zu  bezeichnen  wären.  Schon  die  einfache  Zeunersche 
Gleichung  p  v  =  R  T — Cpi*  (siehe  dessen  Techn.  Thermo- 
dynamik, Bd.  II)  führt  auf  eine  viel  schwerfälligere  Formel 
für  den  Mitteldruck  p  an  Stelle  von  5. 


um  die  einzelnen  Mitteldrücke  zu  erhalten,  die  par- 
tiellen Differentialquotienten  der  Arbeit  nach  jeder 
solchen  Pressung  gleich  Null  setzen.  Auf  diese 
Weise  würde  man  eine  Serie  von  Formeln  5  er- 
halten, die  sich  aber,  da  für  die  weiteren  Stufen 
T«  =-  T0  ist,  auf  Ausdrücke  von  der  Form  p2  =pxp± 
reduzieren.  Da  diese  weitere  Teilung  des  Ver- 
dichtungsvorganges praktisch  bisher  ohne  Bedeutung 
ist,  so  soll  hier  nicht  näher  darauf  eingegangen 
werden. 

Ist  nunmehr  die  Zwischenpressung  p  bei  Ver- 
bundkompression bekannt,  so  braucht  man  deren 
Wert  lediglich  in  die  Gl.  4  einzuführen,  um  die 
theoretische  Kompressorarbeit  selbst  zu  bestimmen. 
Die  Gl.  4  a  eignet  sich  hierfür  weniger,  da  sie  aus- 
drücklich die  Gültigkeit  des  Gasgesetzes  voraussetzt, 
während  man  in  4  nur  die  Produkte  p2  v2  und  p  v0 
zu  kennen  braucht.  Für  die  Berechnung  dieser 
Produkte  aber  bedient  man  sich  besser  der 
Zeuner sehen  Annäherungsformel *) 

pv  =  RT—Cpt*  (6 

worin  für  S02  jß=14,0  C  =  47,3  fi  =  0,214 
»  NH,  £  =  52,6  (7=29,8  j*  =  0,366 
wird,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  der  Druck  p  in 
kg/qm  und  das  spez.  Volumen  v  in  cbm  angegeben 
ist.  Für  Kohlensäure,  welche  der  Zeuner'  sehen 
Formel  nicht  mehr  hinreichend  genügt,  entnehmen 
wir  das  Volumen  v0  einer  von  Mol  Ii  er2)  aus  den 
Versuchen  von  Amagat  mit  Hilfe  der  Van  der 
Waals  sehen  Zustandsgieichung  berechneten  Ta- 
belle I,  die  im  Auszuge  hier  beigegeben  ist. 


1)  Zeuner:  Techn.  Thermodynamik  Bd.  II.  S.  254  ff. 

2)  Mol  Ii  er:  >Über  die  kalorischen  Eigenschaften  der 
Kohlensäure  ausserhalb  des  Sättigungsgebietes«,  Zeitschr.  für 
die  gesamte  Kälte-Industrie  III.  1896. 


Tabelle  I.  Volumen  von  1  kg-  Kohlensäure  in  Litern. 


°c. 

20 

25 

30 

35 

40 

45 

50 

55 

60 

65 

70 

75 

80 

85 

90 

95 

100 

kg/qcm 

—  20 

19,50 

1,00 

1,00 

0,99 

0,99 

0,99 

0,99 

0,98 

0,98 

0,98 

0,98 

0,98 

0,98 

0,98 

0,98 

0,97 

0,97 

-15 

20,35 

1,02 

1,02 

1,01 

1,01 

1,01 

1,00 

1,00 

1,00 

0,99 

0,99 

0,99 

0,99 

0,99 

0,99 

0,98 

0,98 

—  10 

21,15 

15,85 

1,04 

1,04 

1,03 

1,03 

1,03 

1,02 

1,02 

1,02 

*oi 

1,01 

1,01 

1,01 

1,00 

1.00 

1,00 

—  5 

21,90 

16,55 

12,45 

1,07 

1,06 

1,06 

1,05 

1,05 

1,04 

1,04 

1,03 

1,03 

1,03 

1,02 

1,02 

1,02 

1,01 

0 

22,65 

17,20 

13,15 

10,60 

1,09 

1,09 

1,08 

1,08 

1,07 

1,07 

1,06 

1,06 

1,05 

1,05 

1,04 

1,04 

1,03 

5 

23,35 

17,80 

13,80 

11,20 

8,90 

1,12 

1,12 

1,11 

1,11 

1,10 

1,09 

1,09 

1,08 

1,08 

1,07 

1,07 

1,06 

10 

24,05 

18,40 

14,40 

11,70 

9,40 

7,50 

1,17 

1,16 

1,15 

1,14 

1,13 

1,13 

1,12 

1,11 

1,11 

1,10 

1,09 

15 

24,70 

18,95 

13,95 

12,20 

9,90 

8,25 

6,95 

1,22 

1,21 

1,20 

1,19 

1,18 

1,17 

1,16 

1,15 

1,14 

1,13 

20 

25,30 

19,50 

15,50 

12,65 

10,45 

8,75 

7,45 

6,05 

1,29 

1,28 

1,26 

1,24 

1,23 

1,22 

1,20 

1,19 

1,18 

25 

25,90 

20,00 

16,00 

13,10 

10,95 

9,20 

7,90 

6,65 

5,59 

4,20 

1,38 

1,34 

1,31 

1,29 

1,27 

1,26 

1,24 

30 

26,50 

20,50 

16,50 

13,55 

11,40 

9,60 

8,35 

7,15 

6,10 

5,10 

3,97 

1,58 

1,48 

1,41 

1,38 

1,35 

1,32 

35 

27,10 

21,00 

17,00 

14,00 

11,80 

10,00 

8,80 

7,60 

6,52 

5,59 

4,70 

3,90 

2,68 

1,71 

1,58 

1,51 

1,45 

40 

27,70 

21,49 

17,45 

14,40 

12,20 

10,40 

9,20 

7,95 

6,90 

6,03 

5,27 

4,71 

3,80 

2,99 

2,29 

1,80 

1,67 

45 

28,30 

21,98 

17,90 

14,80 

12,60 

10,80 

9,55 

8,30 

7,25 

6,40 

5,75 

4,95 

4,36 

3,67 

3,07 

2,61 

2,19 

50 

29,85 

22,47 

18,35 

15,20 

13,00 

11,20 

9,90 

8,65 

7,60 

6,76 

6,06 

5,32 

4,76 

4,H 

3,65 

3,19 

2,76 

10 
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Da  diese  Tabelle  die  Volumina  der  einfacheren 
Schreibweise  halber  in  Litern  enthält,  so  müssen 
die  aus  derselben  eventuell  durch  lineare  Inter- 
polation entnommenen  Werte  durch  1000  dividiert 
in  unsere  Formeln  eingeführt  werden. 

Bevor  wir  nun  unser  Rechnungsverfahren  auf 
Beispiele  anwenden,  ist  noch  eine  Schwierigkeit  zu 
erwähnen,  auf  welche  dasselbe  führen  kann.  Jedem 
Drucke,  also  auch  der  aus  unserer  obigen  Über- 
legung gewonnenen  Zwischenpressung  p  entspricht 
eine  Sättigungstemperatur  (absolut  mit  H  bezeichnet) 
des  Dampfes,  unter  welche  der  Dampf  bei  diesem 
Drucke  nicht  abgekühlt  werden  kann.  Liegt  nun 
die  vorgeschriebene  Zwischentemperatur  T„  unter  0, 
d.  h.  ist  die  Zwischenpressung  p  höher  als  der 
zu  To  gehörige  Dampfdruck ,  so  ist  es  unmöglich, 
mit  der  Zwischenpressung  p  die  Temperatur  T„  zu 
erreichen,  und  es  würde  im  Zwischenkühler  eine 
teilweise  Kondensation  des  Dampfes  eintreten.  In 
diesem  Falle  würde  natürlich  auch  unser  obiges 
Rechnungsverfahren,  welches  ausdrücklich  darauf 
beruht,  dafs  der  ganze  Vorgang  im  Überhitzungs- 
gebiete  verläuft,  hinfällig.  Wollte  man  den  oben 
berechneten  Zwischendruck  trotzdem  beibehalten, 
so  würde  aufserdem  die  Ausnutzung  des  Kühl- 
wassers eine  unvollkommene  werden,  da  die  Tem- 
peratur T0  <C  0  doch  nicht  erreicht  werden  könnte, 
wenn  auch  ein  Teil  des  Dampfes  sich  infolge  der 
Kühlwirkung  niederschlagen  würde. 

Andererseits  wird  der  Kältemaschinenkreis- 
prozefs  um  so  vollkommener  verlaufen ,  bei  je 
niederer  Temperatur  Wärme  abgeführt  wird  und 
damit  ergibt  sich  ohne  weiteres  für  unseren  Fall, 
von  der  aus  Gl.  5  berechneten  Zwischenpressung  ab- 
zusehen und  statt  ihrer  den  der  absoluten  Tempe- 
ratur T  entsprechenden  Dampfdruck  p0  einzusetzen. 
Diesem  Drucke  entspricht  dann  das  Sättigungs- 
volumen mit  welchem  der  Dampf  vom  Hochdruck  - 
cylinder  angesaugt  und  nach  dem  oben  erwähnten 
Gesetze  Gl.  1  bis  zur  Endpressung  verdichtet  wird. 

Beispiel:  Es  herrsche  im  Verdampfer  eine  Temperatur 
von  — 10°,  also  absolut  T2  =263°;  die  Verflüssigungstem- 


peratur  im  Kondensator  betrage  bei  einer  Kühlwasserzuflufs-' 
temperatur  von  +  9°  einmal  +20°,  das  andere  Mal  — |—  30°, 
also  absolut  Ti=293°  bezw.  303°,  während  die  Temperatur 
vor  dem  Regulierventil  unter  Voraussetzung  hinreichender 
Unterkühlung  in  beiden  Fällen  +  10°  erreichen  soll.  Als- 
dann hätte  man  für  die  drei  wichtigsten  Kälteträger  SOs, 
NHs  und  COi  bei  einfacher  Verdichtung  und  trockenem 
Kompressorgang  die  in  Tab.  II  enthaltenen  Werte,  bezw. 
deren  Ermittelung  auf  die  unten  stehende  Quelle  verwiesen 
werden  mufs.1) 

Aus  diesen  Werten  ändert  sich  bis  auf  die  Pos.  7  und  8, 
welche  zum  Vergleich  mit  den  nachstehenden  Resultaten 
der  Verbundkoinpression  wiedergegeben  sind,  durch  deren 
Einführung  nichts.  Setzen  wir  nun  voraus,  dafs  der  Dampf 
zwischen  den  beiden  Verdichtungen  auf  +  10°,  also  To  =  283° 
abgekühlt  wird,  so  erhalten  wir  aus  Gl.  5  die  nachstehenden 
Zwischenpressungen: 


SO* 


NHs 


CO* 


22130    58950    465200  kg/qm 


26120    68900  521600 


Kälteträger  

Zwischenpressung  für  -(-20° 
Verflüssigungstemperatur  . 
Zwischenpressung  für  -f-  30° 
Verflüssigungstemperatur  . 
Der    einer  Temperatur  von 
-f- 10°  entsprechende  Dampf- 
druck aber  ist  resp.   .    .    .     23380    62700    457000  > 
woraus  hervorgeht,   dafs  wir  für  die   weitere  Berechnung 
von   den    erstgenannten   Werten  lediglich  die  Pressungen 
22 130  kg/qm  für  SO2  und  58950  kg/qm  für  NHs  benutzen 
können,  während   schon  für  CO2  bei  der  Verflüssigungs- 
temperatur -f-  20°  und  für  alle  drei  Körper  bei  +  30"  Ver- 
flüssigungstemperatur die  +  10°  entsprechenden  Dampfspan- 
nungen einzusetzen  sind. 

Das  vorstehende  Beispiel  lehrt  übrigens,  dafs 
die  aus  Gl.  5  erhaltenen  Pressungen  unter  normalen 
Verhältnissen,  wie  sie  ja  zu  Grunde  gelegt  sind, 
sich  nicht  allzuweit  von  dem  Dampfdrucke  ent- 
fernen, welcher  der  Temperatur  To  entspricht.  Mit 
höherem  Ansteigen  des  Kondensatordruckes  wird 
naturgemäfs  auch  die  theoretische,  d.  h.  dem  Mini- 
mum an  Arbeitsaufwand  entsprechende  Zwischen- 


')  Siehe  des  Verfassers  »Vergleichende  Theorie 
und  Berechnung  der  Komp ressionskühlm aschi- 
ne n«.  Zeitschr.  für  die  ges.  Kälte-Industrie  IV.  1897.  Ab- 
schnitts: >Der  trockene  Kompressorgang«,  Beispiel  und  Ta- 
belle XII.  Die  Ergebnisse  dieser  Arbeit  werden  um  an  Raum 
zu  sparen,  für  die  obige  Abhandlung  als  bekannt  voraus- 
gesetzt. 


Tabelle  II. 


1.  Verflüssigungstemperatur  .... 

,  °C 

+  20 

+  30 

SOs 

NHs 

CO2 

SO* 

NH3 

CO»" 

3.  Kondensatordruck  (absolut)  .    .  . 

kg/qm 

33  470 

87  900 

581  000 

46  650 

120 100 

731  000 

4.  Verdampferdruck  (absolut)    .    .  . 

kg/qm 

10  370 

•29  200 

271  000 

10  370 

29  200 

271  000 

5.  Angesaugtes  Volumen  pro  1  kg 

.  cbm 

0,3287 

0,452 

0,014:! 

0,3287 

0,432 

0,0143 

6.  Verdampferleistung  pro  1  kg    .  . 

W.-E- 

87,00 

303,8 

49,61 

86,95 

303,8 

48,84 

7.  Kompressorarbeit  pro  1  kg   .    .  . 

mkg 

4  539 

16810 

32,31 

6  044 

21  430 

4  322 

8.  Theoretische  Kälteleistung 

pro 

1  I'Si   und  Stunde  

W.-E. 

5  17.> 

4  889 

4  146 

3  SS4 

:$  s:$i) 

3  053 
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pressung  wachsen ,  jedoch  nicht  in  demselben 
Mafse.  Andererseits  ist  zu  berücksichtigen,  dafs 
eine  und  dieselbe  Maschine ,  je  nach  der  Jahres- 
zeit mit  verschiedenartigen  Kondensatorsdrücken 
zu  arbeiten  gezwungen  ist,  während  der  Zwischen- 
druck wesentlich  nur  von  dem  Volumverhältnis 
des  Hoch-  und  Niederdruckcylinders  abhängt,  also 
bei  gleichbleibender  Verdampfertemperatur  nur  sehr 
wenig  schwanken  kann.  Schliefslich  darf  nicht 
vergessen  werden,  dafs  ja  das  Volumen  des  hier 
als  Rohrsystem  ausgebildeten  Zwischengefäfses  in- 
sofern eine  Rolle  spielt,  als  der  Zwischendruck  um 
so  gleichmäfsiger  bleibt,  je  gröfser  dieses  Volumen 
ist.  Da  man  nun  hiermit  an  ziemlich  enge  Grenzen 
gebunden  ist,  so  sind  erhebliche  Schwankungen 
der  Zwischenpressung  kaum  zu  vermeiden,  welche 
naturgemäfs  die  theoretisch  geforderte  Festlegung 
derselben  erschweren. 

Alle  diese  Umstände  wirken  dahin,  das  Rech- 
nungsverfahren soweit  als  möglich  zu  vereinfachen 
und  dadurch  gleichzeitig  seine  Gültigkeit  auf  ein 
möglichst  weites  Temperaturintervall  auszudehnen. 
Dies  wird  aber  mit  einem  Schlage  erreicht,  wenn 
wir  als  Zwischenpressung  einfach  den  der 
im  Zwischenbehälter  zu  erreichenden 
Temperatur  (absolut  Ta)  entsprechenden 
Dampfdruck  wählen.  Die  obige  Rechnung  hat 
ja  gezeigt,  dafs  wir  uns  damit  nicht  sehr  weit  von 
demjenigen  Werte  entfernen,  welchen  das  Minimum 
der  aufgewendeten  Kompressorarbeit  erfordert. 

Die  Vereinfachung  der  Rechnung  liegt  dabei 
sowohl  in  der  Entnahme  der  Zwischenpressung  und 
des  Hochdrucksaugvolumens  aus  den  Dampftabellen 
statt  der  Berechnung  aus  Gl.  5  und  6,  sowie  darin, 
dafs  bei  gegebenen  T„  die  Niederdruckarbeit  für 
alle  Endpressungen  denselben  Wert  behält.1) 

')  Hiermit  ist  auch  das  Volumenverhältnis  des  Hoch- 
und  Niederdruckkompressors  bei  derselben  Verdampfer-,  aber 
verschiedenen  Kondensatortemperaturen  als  unveränderlich 
festgelegt,  wie  es  ja  dem  praktischen  Bedürfnisse  entspricht. 


Beispiel;  Wir  führen  nunmehr  die  Berechnung  des 
obigen  Beispieles  unter  Benutzug  der  einer  Temperatur  von 
-f- 10°,  oder  To  =  283  entsprechenden  Zwischenpressung 
weiter  durch,  und  zwar  unter  der  Voraussetzung,  dafs,  wie 
schon  der  Niederdruckkoiupressor,  so  auch  der  Hochdruck- 
cylinder  den  Dampf  trocken  gesättigt  ansaugt.  Alsdann  er- 
geben sich  folgende  Werte  unter  Benutzung  der  Dampf- 
tabellen und  der  Gl.  2  und  3  (Tab.  DI). 

Vergleicht  man  die  Pos.  7  und  9  dieser  Tabelle  mit 
Pos.  7  und  8  der  Tab.  H,  so  erkennt  man,  dafs  durch  An- 
wendung der  Verbundkompression  der  Arbeitsverbrauch 
für  dieselbe  Kälteleistung  sinkt,  und  zwar 

für    SO2    NHs  CO2 

bei  -4-  20°  Kondensatortemperatur       rund    0,96    0,91  0,93 

bei  +  30°  dagegen   >       0,88    0,93  0,89 

der  Werte  bei  einfacher  Verdichtung  beträgt.  Entsprechend 
steigt  die  Kälteleistung  pro  IPSi  und  Stunde 

bei  +20°   für    SO2    NHs  CO2 

auf  rund    1,04    1,09  1,07 

und  bei  4-30°  für    1,13    1,07  1,12 

der  früheren  Werthe. 

Das  Verhältnis  des  Cylindervolumens  des  Hoch- 
und  Niederdruckkompessors  berechnet  sich  aus  Pos.  5  Tab.  II 
und  Tab.  HI  bei  beliebigen  Kondensatortemperaturen  und 
für       SO2         NHs  CO2 
zu  rund    1  :  2,161    1  ;  2,047    1  : 1,90. 

Für  die  praktische  Verwendung  der  Verbund- 
kompression darf  natürlich  nicht  übersehen  werden, 
dafs  durch  Einführung  eines  weiteren  Cylinders  so- 
wohl die  Reibungsverluste  der  Maschine,  wie  auch 
die  Ventilwiderstände  wachsen,  während  die  inneren 
Undichtheiten  voraussichtlich  geringer  ausfallen 
dürften,  da  diese  von  den  Druckdifferenzen  zu 
beiden  Seiten  des  Kolbens  bezw.  der  Ventile  ab- 
hängen 

Wenn  der  durch  die  Verbundwirkung  zu  er- 
zielende Arbeitsgewinn  allein  nicht  für  ausreichend 
befunden  wird,  um  die  damit  verknüpfte  Verwicke- 
lung zu  rechtfertigen,  so  kann  dagegen  der  Umstand 
ausschlaggebend  werden,  dafs  die  Temperatur  am 
Ende  der  Hochdruckkompression  nicht  so  hoch 
ansteigt,  wie  am  Ende  einfacher  Verdichtung.  Um 
dies  zu  beurteilen,  wollen  wir  die  Temperaturen 


Tabelle  III. 


1.  Vernüssigungstemperatur     .    .    .    .    0  C. 

-4-  20" 

+  30° 

2.  Kälteträger  

SO* 

NHs 

CO2 

SOi 

NHs 

CO2 

3.  Zwischenspannung  kg/qm 

23  380 

62  700 

457  000 

23  380 

62  700 

45  700 

4.  Indizierte  Arbeit  des  Niederdruckkompres- 

sors pro  1  kg   mkg 

3  025 

10  589 

2153 

3  025 

10  589 

2  153 

5.  Saugvolumen  des  Hochdruckkompressuren 

pro  1  kg  cbm 

0,1521 

0,211 

0,0075 

0,1521 

0,211 

0,0075 

6  Indizierte  Arbeit  des  Hochdruckkompres- 

sors pro  1  k»    mkg 

1  326 

4  663 

846 

2199 

9  312 

1  700 

7.  Totalarbeit  pro  1  kg   mkg 

4  351 

15  242 

2  999 

5  324 

19  901 

3  853 

8.  Verdampferleistung  pro  1  kg    .  W.-E. 

87,00 

303,8 

49,61 

86,95 

303,8 

48,84 

9.  Theoretische  Kälteleistung  pro  IPSi 

und  Stunde  W.-E. 

399 

356 

446(5 

4  410 

4  107 

3  423 
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am  Ende  der  Verdichtungen  selbst  ermitteln  und 
bedienen  uns  dazu  für  S02  und  NH3  der  einfachen 
Formel 


T=  T, 


*  V  P 


(7 


während  für  COs  die  nachstehende  von  Mo  Iii  er 
aus  Amagat's  Versuchen1)  für  adiabatische  Kom- 
pression berechnete  Tabelle  IV  zu  benutzen  ist. 

Tabelle  IV. 


Anfangsdruck  p»  kg/qcm 

40 

45 

50 

55 

60 

Anfangstemperutur  to  °C. 

+  4,7 

+  9,4 

-f  13,7 

+  17,7 

+  21,3 

Enddruck  .    .   40  kg/qcm 

50  » 

22° 

18° 

60  » 

37° 

33« 

29° 

25» 

70  » 

41)° 

45» 

40» 

36° 

33» 

80  » 

60» 

56° 

50» 

46» 

43» 

90  > 

71 0 

65" 

60° 

56" 

52» 

100  » 

80° 

75° 

70» 

65° 

61» 

120  » 

97 " 

91° 

85» 

80» 

74» 

140  » 

112° 

104" 

98  u 

92» 

86» 

Beispiel:  Wir  erhalten  aus  Gl.  7  bezw.  Tab.  IV  für 
unsere  bisherigen  Beispiele  die  in  nachstehender  Tab.  V 
in  Celsiusgraden  verzeichneten  Temperaturen,  denen  die  auf 
demselben  Wege  gewonnenen  Endtemperaturen  bei  einfacher 
Kompression  zum  Vergleiche  beigefügt  sind: 


gegen  könnte  man  nach  dem  Titel  etwa  an  der  Hand  sche- 
matischer  Skizzen  die  Erläuterung  des  eigentlichen  Vorgangs 
der  Kälteerzeugung  erwarten.  Aber  auch  hierauf  hat  der 
Verfasser  verzichtet  und  sich  fast  ausschliefslich  auf  eine 
historische  Wiedergabe  der  Versuche  zur  Verflüssigung  von 
Gasen  und  zur  Erreichung  immer  niedrigerer  Temperaturen 
beschränkt.  Die  wenigen  und  kurzen  Bemerkungen  über 
industrielle  Kälteerzeugung  deuten  darauf  hin,  dafs  dieses 
Gebiet  dem  Verfasser  selbst  nicht  geläufig  ist.  Aber  auch 
nach  der  rein  wissenschaftlichen  Seite  finden  wir  Mängel, 
z.  B.  in  der  Besprechung  der  Arbeiten  von  Olszewski, 
De  war  und  Pictet,  deren  Methoden  nicht  hinreichend 
geschildert  und  auseinandergesetzt  worden  sind.  Ohne  Ab- 
bildungen ist  dies  allerdings  auch  nicht  ganz  einfach.  Direkt 
unrichtig  aber  ist  die  Notiz,  dass  Lin'des  neues  Verfahren 
einfach  die  technische  Verwendung  der  genannten  Unter- 
suchungen sei. 

Von  Interesse  dagegen  sind  einige  Notizen  über  das 
Aufhören  chemischer  Reaktionen  bei  tiefen  Temperaturen, 
welche,  wie  der  Verfasser  nachweist,  schon  1845  von  Prof. 
A.  Schrötter  in  Wien  konstatiert  und  1850  in  der  dortigen 
Akademie  mitgeteilt  wurde,  sowie  die  mit  den  Anmerkungen 
verbundenen  Litteraturangaben.  H.  L. 

Kalender  für  Gesundheitstechniker,  Taschenbuch  für  die 
Anlage  von  Lüftungs-,  Centralheizungs-  und  Bade- 
einrichtungen 1898.  Herausgegeben  von  Hermann 
Recknagel,  Ingenieur,  Mitinhaber  der  Firma 
Rietschel  &  Henneberg.  Mit  56  Abbildungen  und 
54  Tabellen.  München  und  Leipzig,  Druck  und  Verlag 
von  R.  Oldenbourg.  1898. 


Tabelle  V. 


1. 

Verflüssigungstemperatur      .    .    .    .    0  C. 

+  20 

+  30 

2. 

SO* 

NH;l 

COs 

SO2 

NH3 

COt 

3. 

Endtemperatur    der  Niederdruckkornpres- 

43,4 

27,2 

39,7 

43,4 

27,2 

4. 

Endtemperatur    der  Hochdruckkompres- 

34,1 

30,5 

54,8 

58,2 

49,0 

5. 

Endtemperatur    der  einfachen  Kompres- 

sion  0  C. 

64,6 

70,4 

47,6 

89,3 

97,4 

67,6 

Die  Verbundkompression  führt  demnach  auf  ganz  er- 
heblich niedere  Endtemperaturen,  wie  die  einfache  Verdich- 
tung, und  hierin  lag  wohl  mit  Rücksicht  auf  die  Dauerhaftig- 
keit des  Packungsmaterials  der  Stopfbüchsen  der  Hauptgrund 
ihrer  Anwendung. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Literatur. 

Geschichte  und  Theorie  der  Kälteerzeugung  von  Dr.  C. 
G.  von  W irkner.    Hamburg  1897.  Verlagsanstal- 
und  Druckerei  A.-G.  (vorm.  J.F.  Richter).  Preis  M.0.75. 
Das  vorliegende  Heftchen  gehört  der  »Sammlung  gemein- 
verständlicher wissenschaftlicher  Vorträge >-  (herausgegeben 
von  B.  Virchow  und  Fr.  v.  Holtzendorff)  an  und  ist  demnach 
weniger  für  Techniker,  als  vielmehr  für  weitere  Leserkreise 
bestimmt.  Es  ist  demnach  gerechtfertigt,  wenn  auf  technische 
Einzelheiten  in  dem  Schriftchen  nicht  eingegangen  wird,  da- 


Der  Recknagel'sche  Kalender  hat  sich  mit  seinem  Er- 
scheinen als  ein  recht  brauchbares  Taschenbuch  erwiesen, 
welches  kaum  noch  einer  weiteren  Empfehlung  bedarf.  Der 
Unterschied  dieses  Jahrgangs  gegenüber  dem  vorhergehenden 
beruht  in  der  Erweiterung  einzelner  Abschnitte  und  Tabellen ; 
bei  der  überaus  praktischen  Gesamtanlage  des  Werkchen» 
waren  keine  grundlegenden  Änderungen  notwendig. 

H.  L. 


')  Siehe  Mol  Her  a.  a.  O. 


Kleine  Mitteilungen. 

Torfmull  und  Torfstreu  als  Eiskonservierungsmittel.  (Vom 

Immendorf.)  Der  Verfasser  hat  eine  Reihe  von  verglei- 
chenden Versuchen  über  die  Verwendung  von  Torfmull  und 
Torfstreu  als  Eiskonservierungsmittel  angestellt  und  gibt  dar- 
aus folgende  Schlufsfolgerungen,  die  wir  unter  Hinweis  auf 
eine  ähnliche  Arbeit  von  Behrend:  >Über  die  Fähigkeit  ver- 
schiedener Materialien,  Eis  Jzu  konservieren« ,  zur  Mitteilung 
bringen. 
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1.  Der  schlecht  zersetzte  lufttrockene  Moostorf,  sowohl 
in  der  Form  von  Torfmull  wie  von  Torfstreu,  steht  zweifel- 
los mit  an  der  Spitze  der  schlechtesten  Wärmeleiter,  ist  also 
für  die  Füllung  der  Isolierschichten  der  Eiskeller  ein  ganz 
hervorragendes  Material. 

Ohne  Zweifel  werden  auch  andere  Moorbildungen 
schätzenswerte  Materialien  für  die  Eiskonservierung  liefern 
können,  allein  wirklich  zu  wetteifern  mit  dem  Moostorf  wird 
kein  anderes  Moorpräparat  im  stände  sein. 

2.  Falls  Torf  zur  Ausführung  der  Isolierungsschicht  Ver- 
wendung finden  soll,  ist  mehr,  als  bisher  geschehen  ist,  auf 
die  Qualität  des  Torfes  zu  achten.  Am  schlechtesten  leitet 
der  Moortorf  die  Wärme;  die  stärker  humifizierten  Torfsorten 
stehen  beträchtlich  dahinter  zurück,  und  zwar  sind  sie  um 
so  bessere  Wärmeleiter  je  mehr  sie  schon  zu  einer  erdigen 
Materie  zerfallen  sind. 

3.  Wie  zu  erwarten  war,  haben  die  Versuche  des  Verf. 
gezeigt,  dafs  der  Feuchtigkeitsgehalt,  der  als  Isoliermaterialien 
verwendeten  Stoffe  von  grofser  Einwirkung  auf  die  Wärme- 
leitungsfähigkeit desselben  ist,  und  zwar  hat  ein  gröfserer 
Feuchtigkeitsgehalt  immer  eine  stärkere  Wärmeleitung,  also 
auch  eine  gewisse  Wertverminderung  des  Stoffes  als  Isolier- 
material zur  Folge.  Es  ist  also  bei  Eiskelleranlagen  sehr 
darauf  zu  achten,  dafs  die  Materialien  möglichst  lufttrocken  | 
verwendet  und  durch  geeignete  Einrichtungen  auch  erhalten 
werden. 

4.  Wenngleich  durch  allzu  feste  Lagerung  der  Isolier- 
massen die  Wärmeleitung  gefördert  wird,  ist  besonders  bei  ! 
gröberem  Material  eine  gewisse  Pressung  ratsam,  da  ohne  I 
eine  solche  sehr  leicht  Hohlräume  entstehen  können,  die  eine  I 
Luftzirkulation  ermöglichen.    Die  zirkulierende  Luft  pflanzt 
die  Wärme  aber  recht  schnell  fort.    Ganz  besonders  ist  dieser  J 
Satz  bei  Verwendung  grober  Torfstre'u  zu  beherzigen.  Auch 
bei  Verwendung  ganzer  Moostorfsoden  sind  die  Fugen  mit 
Müll  oder  einem  anderen  Material,  das  ein  Entstehen  gröfserer  j 
Lufträume  verhindert,  auszufüllen. 

5.  Ein  sehr  wichtiger  Punkt,  in  dem  Torf  allen  andern  ' 
Iaoliermaterialien  organischer  Natur  überlegen  ist ,  ist  seine 
aufserordentliche  Beständigkeit.  Vermoderung  und  Zersetzung 
des  Moortorfs,  ebenso  wie  anderer  Torfsorten,  sind  unter  den 
in  den  Isolierschichten  herrschenden  Bedingungen  aus- 
geschlossen ;  von  der  Spreu,  dem  Stroh  und  sogar  dem  Säge- 
mehl läfst  sich  ein  Gleiches  durchaus  nicht  behaupten. 

(Mitt.  des  Vereins  zur  Förderung  der  MoorkuKur  im  Deutschen  Reiche.) 

Wasserundurchlässige  Isoliermittel.  Einen  interessanten 
Versuch  zur  Erprobung  bestwirkender  Isoliermaterialien  gegen 
Nässe  hat,  nach  einer  Mitteilung  des  Patentbureaus  H.  &  W. 
Pataky-Berlin ,  die  Königliche  Garnison-Bau-Inspektion  in 
Saarburg  (Lothringen)  angestellt.  Dieselbe  liefs  eine  Probe- 
mauer von  21,08  m  Länge,  2  m  Höhe  und  0,30  m  Stärke 
aufführen.  Diese  Mauer  wurde  in  10  Abteilungen  eingeteilt, 
in  welchen  alle  bekannten  angeblich  wasserundurchlässigen 
oder  gegen  Feuchtigkeit  schützenden  Materialien  Anwendung 
fanden.  Nachdem  diese  Mauel  acht  Wochen  lang  gestanden, 
wurde  angenommen,  dafs  sie  vollständig  trocken  sei,  und 
nun  liefs  man  vermittels  eines  gewöhnlichen  Hydranten- 
schlauches Wasser  unter  einem  Druck  von  zehn  Atmosphären 
gegen  die  Mauer  spritzen.  Bei  diesen  Versuchen,  welche 
unter  persönlicher  Leitung  des  Kgl.  Garnison-Bau-Inspektors 
und  des  Kgl.  Garnison-Baumeisters  stattfanden,  wurde  jedes 
Feld  15  Minuten  lang  aus  einer  Entfernung  von  10  m  dem 
Wasserstrahl  ausgesetzt.  Dabei  ergab  sich  nun,  dafs  nur 
drei  von  den  zehn  Feldern  absolut  keine  Feuchtigkeit  ent- 
hielten, während  die  übrigen  sieben  Felder  vom  Wasser  so 
vollständig  durchdrungen  waren,  dafs  bei  dem  Mauerdurch- 


bruch das  Wasser  aus  den  Zellenöffnungen  der  Steine  heraus- 
lief. Eine  weitere  Probe  wurde  darauf  mit  einem  noch  stär- 
keren Wasserstrahl,  und  zwar  aus  einer  Entfernung  von  5  m 
bei  zehn  Atmosphären  Druck  mit  den  Probefeldern  angestellt, 
bis  ein  Nachgeben  des  Putzes  oder  ein  Durchdringen  von 
Feuchtigkeit  konstatiert  werden  konnte.  Dieser  Einwirkung 
blieben  die  drei  vorerwähnten  Mauerabteilungen  zwei  Stunden 
lang  ausgesetzt,  und  zwar  bei  vollständig  geöffnetem  Hydranten, 
und  es  wurde  nachher  seitens  der  Behörde  konstatiert,  dafs 
auch  jetzt  noch  der  Putz  sich  vollständig  unverändert 
erhalten  hatte  und  von  einer  Wasseraufnahme  absolut  keine 
Spur  zu  finden  war.  Dasjenige  Material,  mit  welchem  die 
drei  Felder  umkleidet  waren,  die  der  Einwirkung  des  Was- 
sers in  so  trefflicher  Weise  Widerstand  leisteten,  war  der 
Wunner'sche  Patentmörtel,  und  zwar  waren  zwei  Felder  mit 
Isolier-,  bezw.  Putzmasse  und  ein  Feld  mit  dem  gleichen 
Material  als  Mörtel  auf  Verblendmauerwerk  behandelt.  Der 
Mörtel  bildet,  nach  eingangs  angegebener  Quelle,  eine  durch- 
aus wasserundurchlässige,  harte,  unzerstörbare  den  atmo- 
sphärischen Einflüssen  absolut  widerstandleistende  Masse, 
welche  sich  mit  dem  Mauerwerk  vollständig  verbindet  und 
selbst  bei  grösster  Hitze  nicht  erweicht  oder  schmilzt.  Durch 
diesen  letztern  Umstand  namentlich  ist  die  Wunner'sche 
Isoliermasse  selbst  den  Asphaltisolierungen  und  Goudron- 
anstrich-Dichtungen  überlegen ,  welche  letztere  sonst  den 
besten  Schutz  gegen  Feuchtigkeit  bilden.  Die  Mischung  selbst 
ist  eine  sehr  einfache  und  das  Verfahren  billig  und  leicht 
ausführbar.  Zwei  verschiedene  Mischungen  sind  herstellbar, 
von  denen  die  eine  speziell  für  Isolierungszwecke,  die  andere 
für  Herstellung  von  Putz  dient.  Die  Masse  ist  feuersicher, 
und  es  kann  darauf  jeder  gewöhnliche  Putz  angebracht  wer- 
den, mit  welchem  sie  dann  eine  Verbindung  eingeht.  Sie 
empfiehlt  sich  also  für  Reservoirs,  für  Senkgruben,  Kanali- 
sierungen, namentlich  zwischen  Fufsboden  und  Keller- 
geschofsen,  zum  Verputz  von  Aufsen  und  Innenflächen,  zum 
Verfugen  von  Ziegelrohbaufassaden,  ganz  besonders  jedoch 
zur  Isolierung  von  TJmfassungs-  und  Mittelmauern,  wobei  die 
langwierige  Arbeit  des  Asphaltierens  gänzlich  in  Wegfall 
kommt  und  die  Wärmebeständigkeit  des  neuen  Isolierma- 
terials dem  Asphalt  bedeutend  überlegen  ist,  endlich  für 
Fufsboden  in  Waschräumen  und  Küchen,  für  Mauerwerk  zu 
Schleusenbauten  u.  s.  w. 

(Zentral-Zeit.  f.  Vet.  u.  s.  w.  Angelegenheiten.) 

Eine  Prüfungsordnung  für  die  Gewerbe-Aufsichtsbeamten  in 
Preufsen  ist  am  7.  September  vom  preufsischen  Handels- 
minister erlassen  und  bereits  am  1.  Oktober  v.  J.  in  Kraft 
getreten. 

Die  neuen  Bestimmungen  schreiben  als  Befähigungs- 
nachweis für  den  Gewerbeaufsichtsdienst  1.  ein  mindestens 
dreijähriges  technisches,  2.  ein  mindestens  l'/s  jähriges  Stu- 
dium der  Rechts-  und  Staatswissenschaften  auf  deutschen 
Hochschulen  und  3.  die  Ablegung  zweier  Prüfungen  vor. 

Als  erste  Prüfung  gilt  die  als  Maschinenbauführer,  alB 
Bergreferendar,  die  Diplomprüfung  als  Hütten-  oder  Maschi- 
neningenieur, die  Vorprüfung  als  Nahrungsmittel-Chemiker, 
die  Diplomprüfung  als  Chemiker,  die  Habilitation  für  Chemie 
oder  die  Doktorpromotion,  wenn  Chemie  bei  der  Prüfung 
das  Hauptfach  bildete. 

Die  akademischen  Prüfungen  sind  an  preufsischen  Hoch- 
schulen abzulegen. 

Die  zweite  Prüfung,  der  ein  mindestens  l1/--  jähriger 
Vorbereitungsdienst  bei  den  Gewerbeaufsichtsbehörden  vorauf- 
gehen mufs,  ist  vor  dem  Prüfungsamte  für  Gewerbeaufsichts- 
beamte in  Berlin  abzulegen. 
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Die  praktische  Ausbildung  der  Aspiranten  erfolgt  bei 
einer  Gewerbeinspektion  unter  Oberaufsicht  des  Regierungs- 
und Gewerberates. 

Eine  Besoldung  des  Aspiranten  rindet  nicht  statt;  für 
dienstliche  Reisen  kann  ihnen  eine  Entschädigung  gewährt 
werden. 

Diejenigen  Aspiranten,  welche  die  zweite  Hauptprüfung 
bestanden  haben,  werden  zu  Gewerbeinspektions- Assistenten 
ernannt.  Bis  zum  1.  April  1901  kann  der  Minister  für  Handel 
und  Gewerbe  die  Befähigung  zur  Anstellung  im  Gewerbe- 
aufsichtsdienst Personen  mit  wissenschaftlich-technischer  Vor- 
bildung unbedingt  oder  mit  dem  Vorbehalt  einer  nachträg- 
lichen Prüfung  zuerkennen. 

f  Konrad  Hirzel-Gysi.  Am  20.  Dezember  erlag  einem 
längeren,  schweren  Leiden  Oberstlieutenant  Konrad  Hirzel- 
Gysi,  Mitglied  des  schweizerischen  Ingenieur-  und  Architekten- 
Vereins,  in  seinem  64.  Lebensjahre.  Aus  dem  Pfarrhaus 
Veltheim  stammend,  absolvierte  er  die  Winterthurer  Stadt- 
schulen und  nachher  die  Gewerbeschule ,  wo  damals  der 
spätere  Direktor  des  zürcherischen  Technikums,  Professor 
Autenheimer,  wirkte.  Neben  und  gleichzeitig  mit  dem  Unter- 
richt in  der  Gewerbeschule  lernte  er  praktisches  Arbeiten, 
bei  dem  eine  in  sehr  gutem  Rufe  stehende  Werkstätte  für 
Kleinmechanik  in  Winterthur  betreibenden  Mechaniker  und 
Optiker  Vogt  und  war  dann  auch  einige  Zeit  als  Volontär 
im  Geschäft  von  Gebrüder  Sulzer  thätig.  Mitte  der  Fünf- 
zigerjahre  besuchte  Konrad  Hirzel  die  Maschinenbauschule 
am  Polytechnikum  Karlsruhe,  welche  unter  dem  ausgezeich- 
neten Professor  Redtenbacher  als  die  beste  der  damaligen 
Zeit  galt.  Hirzeis  Vorliebe  und  Geschick  für  physikalische 
Studien  und  Experimente  erhielten  dort  unter  Professor  Eisen- 
lohrs Leitung  neue  Impulse ;  sein  ausgebreitetes  positives 
Wissen  auf  diesem  Gebiet  verdankte  er  neben  der  ihm 
eigenen  Findigkeit  und  Zähigkeit  zum  grofsen  Teil  dem 
genannten  vorzüglichen  Lehrer  der  physikalischen  Wissen- 
schaften. 

Nach  Abschlufs  seiner  Studien  am  genannten  Polytech- 
nikum war  der  Verstorbene  einige  Jahre  auf  dem  Konstruk- 
tionsbureau der  Maschinenfabrik  Gilain  in  Tirlemont  (Belgien) 
beschäftigt  und  trat  1858  in  den  Dienst  des  Ingenieurs  Doll- 
fus  in  Basel,  für  welchen  er  die  Montierung  eiserner  Brücken 
auf  den  Linien  der  vereinigten  Schweizerbahnen  leitete,  u.  a. 
diejenige  der  Linthbrücke  in  Wesen.  Aus  dieser  Stellung 
rief  ihn  sein  Onkel,  Konsul  Hirzel  in  Palermo  nach  Sizilien 
zur  Leitung  des  Betriebes  seiner  Schwefelminen.  Bei  den 
höchst  primitiven  Zuständen  dieser  Bergwerke ,  der  dazu 
führenden  Kommunikationswege  und  der  ganzen  Verhält- 
nisse des  Landes  war  die  Aufgabe  eine  ungemein  schwierige, 
fast  unmögliche,  und  es  brauchte  einen  Mann  des  praktischen 
Geschicks,  der  Energie  und  Furchtlosigkeit,  welche  Hirzel 
auszeichneten,  um  überhaupt  dort  aushalten  zu  können.  Nach 
mehreren  Jahren  angestrengten  Schaffens  unter  manchen 
Fährlichkeiten  kehrte  er  ins  Vaterland  zurück,  trat  zuerst 
in  eine  Maschinenfabrik  des  Kantons  ( rlarus  und  gegen  Ende 
des  Jahres  1867  als  Maschinen-Ingenieur  in  das  Geschäft 
von  Gebrüder  Sulzer  ein,  in  welchem  er  nun  gerade  30  Jahre 
lang,  bis  zu  seinem  Tode,  in  hervorragender  Stelle  thätig 
gewesen  ist.  Es  war  ihm  da  ein  weites  Feld  angewiesen,  er 
wurde  nach  und  nach  leitender  Konstrukteur  für  verschie- 
dene wichtige  Spezialitäten  des  ausgedehnten  Geschäftes,1) 


l)  Grosse  Verdienste  hat  sich  der  Verstorbene  um  den 
Bau  von  Ammoniakkühlmaschinen  Linde'schen  Systems  (in 
der  Sumerischen  Bauart)  erworben.  Auch  das  bekannte  Ver- 
fahren der  Ausscheidung  von  Salzen  aus  der  Mutterlauge 


und  hat  zu  dessen  Entwickelung  und  Blüte  sein  redliches 
Teil  beigetragen.  In  welcher  Hochachtung  er  dort  stand, 
zeigt  der  Inhalt  des  Anschlages,  durch  welchen  die  Firma 
ihren  Angestellten  und  Arbeitern  Hirzeis  Hinschied  anzeigte. 

»Seit  dem  Jahre  1867  war  der  Verblichene  unser  treuer 
Mitarbeiter,  ausgezeichnet  durch  umfassendes  Wissen,  Hin- 
gebung an  seine  Aufgabe  und  aufopfernde  Pflichttreue.  Diese 
seine  Eigenschaften  und  die  gewinnende  Freundlichkeit  seines 
Wesens  werden  ihm  ein  gutes  Andenken  sichern  bei  allen, 
die  ihn  kannten.«  (Schweiz.  Bauzeitung  1897.) 

Das  Maschinenlaboratorium  des  Eidgenössischen  Politech- 
nikums  in  Zürich  wird  vom  Bunde  in  wahrhaft  grolsartiger 
Weise  ausgestattet.  Nach  den  Ausschreibungen  soll  dasselbe 
enthalten : 

A.  in  der  Kalorischen  Abteilung. 

1.  Eine  horizontale  Dreifach-Expansionsmaschine  von  120 

e.  P.  S.  Leistung  bei  100  Umdrehungen  pro  Min.,  12 
Atm.  Kesselspannung  und  Kondensation. 

2.  Eine  vertikale  Compound-Maschine,  die  bei  freiem  Aus- 

puff 40  P.  S.  normal  leistet,  steigerungsfähig  bis  100 
P.  S.,  wenn  mit  Kondensation  arbeitend.  Umdrehungs. 
zahl  200  pro  Min.,  Kesselspannung  12  Atm. 

3.  Eine  vertikale  schnellaufende  Dampfmaschine  von  ca. 

10  P.  S.  Leistung. 

4.  Eine  Dampfturbine   nach  Laval   oder  andern  Systems 

von  3 — 4  P.  S.  Leistung. 

5.  Eine  Dampfluftpumpe  mit  Oberflächenkondensator  für 

eine  bis  ca.  150  P.  S.  entsprechende  Dampfmenge. 

6.  Ein  Strahlkondensator,  kleinere  Nummer. 

7.  Eine  direkt   wirkende  Dampfpumpe,  z.  B.  nach  Wor- 

thington, als  Oirkulationspumpe  zum  Oberflächen-Kon- 
densator. 

8.  Eine  Verdunstungskühlanlage  zur  oben  angeführten  Kon- 

densation. 

[9.    Ein  horizontaler  Flammrohrkessel  mit  Vorwärmern  von 
30—40  qm  Heizfläche,  für  12  Atm.  Druck. 

10.  Ein  horizontaler  Siederohrkessel,  mit  Flammrohr  von  ca. 

70  qm  Heizfläche,  für  12  Atm.  Druck. 

11.  Ein  horizontaler  Wasserröhrenkessel  von  ca.  70  qm  Heiz- 

fläche, für  20  Atm.  Druck. 

12.  Ein  vertikaler  Kessel  von  ca.  6 — 8  qm  Heizfläche,  für 

12  Atm.  Druck,  eventuell  mit  Überhitzer. 

13.  Ein  Überhitzer  in  Verbindung  mit  dem  Siederohrkessel. 

14.  Zwei  kleine  Dampf-Speisepumpen. 

15.  Zwei  Injektoren  zur  Kesselspeisung. 

16.  Einrichtung  für  Petroleumfeuerung  an  einem  der  Dampf- 

kessel. 

17.  Einrichtung  für  Kohlenstaubfeuerung    an   einem  der 

Dampfkessel. 

18.  Mechanische  Rostbeschickung. 

19.  Feuerung  mit  Unterwindgebläse. 

20.  Ein  Zugregulator,  ein  Speiserufer. 

21.  Rohrleitung  zwischen  Kessel  und  Maschinen,  Maschinen 

und  Kondensator  etc. 

22.  Zugehörige  Armaturteile. 

B.  Hydraulische  Abteilung. 

23.  Ein  Wasserreservoir  aus  Eisenblech  von  ca.  25  cbm 

Fassungsraum. 

23a.  Ein  Wasserreservoir  aus  Monierbeton  von  ca.  50  cbm 
Fassungsraum. 

24.  Eine  Niederdruckturbine  von  ca.  800  mm  Durchmesser. 

durch  Abkühlung  und  Wiedergewinnung  der  Kälte  (siehe 
Zeitschr.  für  Kälte-Industrie  1896,  S.  141  u.  236)  rührt  von 
ihm  her. 
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25.  Eine  Hochdruckturbine  mit  Löffelrad  und  automatischer 

Regulierung. 

26.  Eine  Girardturbine  mit  Schieberregulierung. 

27.  Ein  Bremsregulator  auf  die  Haupttransmissionen  ein- 

wirkend. 

28.  Eine  Zwillingspumpe  mit  Zahnradantrieb  für  6  cbm  pro 

Min.-Lieferung  bei  10  Atm.  Druck. 

29.  Ein  Druckwindkessel  von  8—10  cbm  Inhalt  und  10  Atm. 

Druck. 

30.  Eine  Centrifugalpumpe. 

31.  Ein  Centrifugalventilator. 

32.  Fünf  hydraulische  Strahlapparate. 

33.  Ein  Luftkompressor. 

33a.  Vollständige  Rohrleitung  zwischen  den  Pumpen,  den 

Turbinen  und  den  Behältern. 
33b.  Zugehörige  Armaturteile. 

C.  Elektrische  Abteilung. 

34.  Eine  Dynamomaschine  für  Gleichstrom  und  Drehstrom 

eingerichtet,  von  120 — 150  P.  S.  Leistung  bei  ca.  250 
Volt  und  100  Umdrehungen  pro  Min. 

35.  Eine  Dynamomaschine  für  Gleichstrom  und  Drehstrom 

eingerichtet,  von  120—150  P.  S.  Leistung  bei  ca.  250 
Volt  und  200  Umdrehungen  pro  Min. 

36.  Eine  Accumulatorenbatterie  von  ca.  150  Amperestunden- 

Kapacität  und  2X125  Volt  Spannung. 

37.  Eine  Zusatz-,  resp.  Ausgleichsdynamo. 
37a.  Zwei  kleine  Elektromotoren. 

38.  Ein  ca.  30  P.  S.  starker  Drehstromasynchronmotor. 

39.  Ein  vollständiges  Schaltbrett  mit  Zubehör. 

D.  Transmission  u.  Krähne,  Werkzeugmaschinen. 

40.  Eine  Haupttransmission  mit  Scheiben,  Kuppelungen  etc. 

41.  Eine  Nebentransmission  mit  Scheiben,  Kuppelungen  etc. 

42.  Ein  elektrischer  Krahn  von  10  t  Tragfähigkeit. 

43.  Kieinere  Handkrähne  und  Flaschenzüge. 

44.  Diverse  Werkzeugmaschinen. 
Kühlmaschinen  sind  in  diesem  Ausschreiben,  wie 

man  sieht,  nicht  vorgesehen,  obwohl  gerade  an  solchen  die 
instruktivsten  kalorischen  Versuche  möglich  und  bei  grofser 
Vollständigkeit  der  Beobachtungsdaten  leicht  durchführbar 
sind.  Vielleicht  entschliefst  man  sich ,  angesichts  der 
immer  wachsenden  Bedeutung  unserer  Industrie  und  der 
Dringlichkeit  so  mancher  auf  dem  Wege  des  Laboratoriums- 
versuches zu  lösenden  Streitfrage  später  zu  einer  dahingehen- 
den Erweiterung  des  schönen  Instituts. 

Wenn  in  der  Ausschreibung  auch  die  Gas-  und  Petro- 
leammotoren  nicht  vorkommen,  so  liegt  dies  allerdings  daran, 
d  afs  das  Polytechnikum  schon  ein  mit  solchen  ausgerüstetes 
kleineres  Laboratorium  besitzt,  solches  wahrscheinlich  mit 
dem  neu  zu  errichtenden  vereinigt  werden  dürfte. 

Jedenfalls  kann  man  der  Schweiz  zu  dieser  von  grofser 
Opferwilligkeit  ihrer  Behörden  zeugenden  glänzenden  Er- 
weiterung ihrer  mustergültigen  Unterrichtsanstalten  Glück 
wünschen. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Die  Dampfmaschinen  in  Preufsen  1879  und  1897.  Dank 
den  Vervollkommnungen,  welche  in  der  Bauart  und  der 
Dampfausnutzung  bei  den  Dampfmaschinen  nach  und  nach 
eingetreten  sind,  hat  die  Leistungsfähigkeit  der  letzteren  mit 
der  Zeit  in  Preufsen  wesentlich  stärker  zugenommen,  als 
deren  Zahl.  Während  nämlich  die  Anzahl  der  feststehenden 
und  beweglichen  Dampfmaschinen  (ohne  die  Lokomotiven 


und  Schiffsmaschinen  und  ohne  die  seitens  der  Verwaltung 
des  Landheeres  und  der  Kriegsmarine  verwendeten)  .  on 
35  337  zu  Anfang  1879  auf  81060  im  Jahre  1897,  also  auf 
etwas  über  das  Doppelte  stieg,  hob  sich  die  Leistungsfähig- 
keit dieser  Maschinen  gleichzeitig  von  934884  auf  2881799 
Pferdestärken,  d.  i.  auf  über  das  Dreifache.  Dafs  sich  dieser 
Vorgang  nicht  in  allen  Teilen  des  Landes  gleichzeitig  vollzog, 
ist  eine  natürliche  Folge  davon,  dafs  die  gewerblichen  Unter- 
nehmungen in  Preufsen  sehr  ungleich  über  den  Staat  verteilt 
sind.  Dabei  thun  sich  aber  die  vornehmlich  der  landwirt- 
schaftlichen Bodenbearbeitung  obliegenden  Bezirke  im  Osten 
des  Landes,  wo  industrielle  Unternehmungen  nur  dünn  ge- 
sät sind,  neuerdings  durch  eine  Zunahme  in  der  Benutzung 
der  treibenden  Kraft  des  Dampfes  ganz  besonders  hervor. 
Während  die  Regierungsbezirke  Arnsberg,  Düsseldorf,  Trier, 
Oppeln,  Magdeburg  und  Merseburg  allen  andern  in  Bezug 
auf  die  Anwendung  der  Dampfkraft  weit  voranstehen  und 
gleichzeitig  darin  ferner  recht  erfreuliche  Fortschritte  gemacht 
haben,  stellen  sich  die  letzteren  verhältnismäfsig  viel  gröfser 
dar  in  den  bisher  nur  in  wesentlich  bescheidenerem  Um- 
fange mit  Dampfmotoren  aasgestatteten  Bezirken  Königsberg, 
Gumbinnen,  Danzig,  Manenwerder  und  Bromberg.  Inwiefern 
diese  starke  Zunahme  der  Dampfverwendung  im  Osten  des 
Landes  in  erster  Reihe  auf  die  landwirtschaftliche  Thätigkeit 
zurückzuführen  ist,  mag  die  nachstehende  Tabelle  erhärten, 
welche  über  die  Zahl  und  die  Leistungsfähigkeit  der  Dampf- 
maschinen in  den  einzelnen  Gewerbegruppen  Preufsens  zu 
Anfang  der  Jahre  1879  und  1897  nähere  Angaben  liefert« 
Es  betrug  von  den  feststehenden  und  beweglichen  Dampf- 
maschinen 

1879  1897 

die  die 
,jje     Leistungs-     jjg  Leistungs- 
in  den  Gewerbegruppen  £abl     fähigkeit     zahl  fähigkeit 

Pferde-  Pferde- 
stärken stärken 


Land-    und    Forstwirtschaft , 


Weinbau,  Gärtnerei      .  . 

2  731 

24310 

12856 

132805 

41 

341 

Bergbau,  Hütten-  und  Salinen- 

9075 

515890 

18157 

1430  208 

Industrie  der  Steine  u.  Erden 

1474 

28818 

3972 

131 667 

Metallverarbeitung  .... 

1348 

23  476 

2  455 

57  423 

Verfertigung  von  Maschinen, 

Werkzeugen,  Instrumenten 

1690 

22010 

2864 

61470 

chemische  Industrie  .... 

815 

10  712 

2401 

68868 

Industrie  der  Heiz-  u.  Leucht- 

stoffe   

739 

6854 

1453 

5805.6 

Textilindustrie  

3539 

87  980 

5027 

243 162 

Papier-  und  Lederindustrie  . 

986 

24770 

1909 

69  304 

Industrie  der  Holz-  u.  Schnitz- 

stoffe  

1522 

25010 

4133 

91092 

Industrie  der  Nahrungs-  und 

7  974 

112508 

16385 

340  776 

Gewerbe  für  Bekleidung  und 

251 

2  390 

689 

13  070 

191 

2  287 

1338 

24309 

polygraphische  Gewerbe   .  . 

257 

1687 

386 

6  218 

künstlerische  Betriebe  für  ge- 

werbliche Zwecke     .    .  . 

4 

52 

8 

122 

50 

828 

1270 

19045 

787 

4  651 

2  665 

47  375 

Beherbergung  u.  Erquickung 

3 

10 

114 

3140 

häusliche  Zwecke  .... 

173 

955 

841 

^15  722 

sonstige  Gewerbszweige    .  . 

1728 

39686 

2096 

67  626 

überhaupt    .  . 

35  337 

934  884 

81060 

2  881  799 
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Man  ersieht  hieraus,  dafs  bei  der  Land-  und  Forstwirt- 
schaft nebst  den  verwandten  Gewerbszweigen  die  Zahl  der 
Dampfmaschinen  auf  fast  das  Fünffache  und  deren  Leist- 
ungsfähigkeit auf  fast  das  Sechsfache  stieg,  also  in  wesent- 
lich stärkerem  Mafse  zunahm,  als  dies  im  Gesamtstaate  der 
Fall  war.  Dieser  Vorgang  läfst  erkennen,  dafs  die  Landwirt- 
schaft in  Preufsen  jetzt  emsig  darauf  bedacht  ist,  sich  die 
Vorteile  der  Maschinenkraft  auch  für  ihre  Zwecke  immer 
mehr  nutzbar  zu  machen.  (Stat,  Korr.) 

Maschinenbau-Anstalt  „Humboldt" 
Bilanz  per  30.  Juli  1897. 
Aktiva. 

Grundstücks-Konto  M.  217  409,61 

Häuser-Konto  »  434215,72 

Fabrik-Grundstücks-Konto  »    274  339,00 

Fabrik-Gebäude-Konto    .    .    .    .  M.  756348,86 

Ab  Abschreibung   >      18908,72  »  737440,14 
Fabrik-Ausrüstungs-,  Maschinen-   und  Werkzeug- 
maschinen-Konto  M.  1001715,66 

Ab  Abschreibung  »       52033,06  »  949682,60 

Eisenbahn-Anlage-Konto  »     27  500,00 

Mobilien-Konto  »  6000,00 

Allgem.  Utensilien-  u.  Transportmittel-Konto      »   247  483,92 

Modell-Konto  M.  96218,33 

Ab  Abschreibung  »       46218,33  »  50000,90 
Inventuren-Konto : 

Roh-Materialien   »  254753,95 

Fabrikations-Materialien  »    138  805,11 

Fabrikate  »  1069585,21 

Aval-Debitoren  »  216573,00 

Konto  erworbener  Patente     .    .  M.  25000,00 

Ab  Abschreibung  5000,00  »  20000,00 

Vorausbezahlte  Feuerversicherungs-Prämien    .     »     11 750,00 

Kassen-  und  Wechsel-Bestand  »  48074,16 

Effekten-Bestand  »     47  776,91 

Lokomotivbau  »  280791,11 

Debitoren  »2368293,07 

M.  7400473,51 

Passiva. 

Aktien-Kapital -Konto  M.  3600000,00 

Obligationen-Konto  »     807  000,00 

Obligations-Zinsen-Konto  »       20 150,00 

Lohn-Konto     .    .    .  '  >      45  912,23 

Dividenden-Konto  »  796,00 

Reservefonds-Konto  »     129  896,42 

Spezial-Reservefonds-Konto  »  300000.00 

Dispositionsfonds-Konto  >  884,53 

Immobilien-Prämien-Reserve-Konto  ....     >  15992,94 

Aval-Kreditoren  »  216573,00 

Delkredere-Konto   »  35427,76 

Kreditoren  ,  1795312,91 

Gewinn-  u.  Verlust-Konto: 

Brutto-Gewinn   M.  554687,83 

Ab  Abschreibungen    »  122160,11 

Reingewinn  M.  432527,72 

M.  7  400473,51 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Soll. 

An  General-Unkosten  und  Generalverwaltungs- 

Unkosten  M.  360957,30 

»    Obligations-Zinsen  »  40975,00 

')  In  diese  Kategorie  fallen  die  meisten  zum  Antriebe 
von  Kühlanlagen  dienenden  Dampfmaschinen  (Brauerei, 
Schlächterei,  Chocoladefabrikation  u.  s.  w.) 


An  sonstigen  Zinsen  M.  31  131,75 

>  Abschreib,  auf  Fabrik-Gebäude  ...  »  18908,72 
»    Abschreibung  auf  Fabrik-Ausrüstungen, 

Maschinen    und  Werkzeugmaschinen     »  52033,06 

»    Abschreibung  auf  Modelle  >  46  218,38 

»    Abschreibung    auf  Konto  erworbener 

Patente   »  5000,00 

»    Reingewinn  M.  432527,72 

M.  987  751,88 

Haben. 

Per  Saldo- Vortrag  aus  1896/87   » 

>  Betriebsgewinn  » 

»    vereinnahmte  Miethen  und  Landpacht  » 

M.  987  751,88 

In  der  ordentlichen  Generalversammlung  vom  27.  No- 
vember 1897  wurde  die  für  das  Geschäftsjahr  1896/97  zu 
zahlende  Dividende  auf  7'/*%  festgestellt. 

Cottbuser  Maschinenbau-Anstalt  und  Eisengießerei 

Aktien-Gesellschaft. 
Bilanz  pro  30.  September  1897. 

A  k  ti  v  a. 

An  Grundstücks-Konto  M.  108381,81 


9086,05 
969  615,33 
9050,50 


Gebäude-Konto  

Maschinen-Konto  

Werkzeug-  und  Inventar-Konto 
Pferde-  und  Wagen-Konto 

Modell-Konto  

Konto-Korrent-Konto     .    .    .  , 

Kassa-Konto  , 

Wechsel-Konto  

Effekten-Konto  

Hypothekenbesitz-Konto  .  .  , 
Inventur-  Vorräthe  .... 


195  900,69 
246081,67 
63661,18 
451,07 
8  346,82 
708  054,07 
10857,64 
18568,00 
17  318,30 
20  681,61 
206  768,73 
M.  1605171,59 

Passiva. 

Per  Aktien-Kapital-Konto  M.  1000000,00 


»  Prioritäts-Obligationen-Konto  .... 

»  Reservefonds-Konto  

»  Spezial-Reservefonds-Konto  

»  Steuerreserve-Konto  

»  Konto-Korrent-Konto  

>  Obligationen-Zinsen-Reserve-Konto     .  . 

>  Beamten-Unterstützungs-Fonds-Konto 
»  Arbeiter-Unterstützungs-Fonds-Konto  . 

»  Gewinn-  u.  Verlust-Konto,  Netto-Gewinn 

Gewinn-  und  Verlnst-Konto. 

Debet. 

An  Provisions-Konto  

»  Dekort-Konto  

»  Salär-Konto  

»  Reisekosten-Konto  

>  Obligations-Zinsen-Konto  

»  Betriebs-Unkosten-  und  Feuerungs-Konto 

»  Gebäude-Reparaturen-Konto  

»  Fuhren-Unkosten-Konto  

»  Handlungs-Unkosten-Konto  

»  Abschreibungen  

»  Gewinn-  u.  Verlust-Konto,  Netto-Gewinn 

Kredit. 

Per  Gewinn-Vortrag  am  1.  Oktober  1896. 

>  General-Fabrik-Konto  

»  Giefserei-Konto  


300000,00 
92119,68 
2338,88 
8  751,27 
24  684,28 
630,00 
2  340,80 
2  650,43 
171 656,15 
M.  1605171,59 


M. 

15 155,90 

7  645,98 

47288,85 

5  227,50 

13500,00 

87562,07 

1 984,69 

5520,33 

27  695,33 

55 155,39 

171  656,25 

M. 

438392,29 

M. 

14049,91 

> 

301  942,64 

> 

102  677,22 
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Per  Miethe-Konto 
>  Zinsen-Konto 


M. 


90,00 
19  632,52 


M.  438392,29 

In  der  Generalversammlung  am  6.  Dezember  1897  wurde 
die  Dividende  auf  10%  festgesetzt. 

Sächsische  Maschinenfabrik  zu  Chemnitz. 

YiTmögens-Aufstellung  am  30.  Juni  1897, 

Aktiv  a. 

Grundstück-Konto  I   M.  1359522,89 

Grundstück-Konto  II  >  505  558,57 

Grundstück-Konto  III  »  316634,65 

Gebäude-Konto  I  M.  3  285  328,95 

abzüglich  Abschreibung  2°/o  von 

M.  4  357  313,02                              87146,26  »  3 1 98 182,69 

Gebäude-Konto  II  »  128787,78 

abzüglich  Abschreibung  2°/o  von 

M.  175053,95                                 3  501,08  »  125,286,70 

Gebäude-Konto  III  »     107  909,50 

abzüglich  Abschreibung  4°/ovon 

M.  88834,40   »        3 553,38  »  104356,12 

Maschinen-Konto  »  2613124,17 

abzüglich  Abschreibung  5°/o  von 

M.  6005888,11   »      300  294,41  »  2  312829,76 

Mobilien-Konto  : 

Hilfswerkzeuge  »      27  000,00 

Handwerkzeuge  »  9000,00 

Allgemeine  Werkzeuge  ...»  33000,00 

M.  69000,00 
abzüglich  Abschmbung  »  9000,00 
M.  60000,00 

Modelle  und  Zeichnungen.    .  »      50  000,00 

Möbel  und  Utensilien    .    .    .  »      55617,87  »  165  617,87 

Pferde-  und  Geschirr-Konto  »  10000,00 

Betriebs-Konto  »  4  260280,81 

Wechsel-Konto  »  231922,50 

Kassa-Konto  »  148147,40 

Effekten-Konto ,  Effektenbestand  >  1771489,60 

zuzüglich  antheiliger  Effekten-Zinsen  bis  30. 

Juni  a.  c  »  9523,62 

Konto-Korrent-Konto  :  Debitoren  »  4  687  188,34 

M.  19206541,52 

Passiva. 

Aktien-Kapital- Konto  M.  10000000,00 

Hypotheken-Konto  (in  jährlichen  Raten  bis 

1904  zu  tilgen)  »  547  200,00 

Reservefonds-Konto  »  1681281,50 

Spezial-Reserve-Konto  >  700000,00 

Reserve-Konto  f.  schwebende  Verbindlichkeiten  »  713230,98 

Dividende-Konto  >  5544,00 

Konto-Korrent-Konto ,  Kreditoren ,   inkl.  An- 
zahlungen  »  4  268759,65 

Reingewinn:  M.  1290  525,39 

Verlust-  und  Gewinn-Konto. 

Haben. 

Per  Saldo- Vortrag  vom  vorigen  Jahre     .    .    .  M.    127  929,78 

Konto-Korrent-Konto,  für  Kursgewinn    ...»  250,54 

Wechsel-Konto,  für  Kursgewinn  >  3644,76 

Reserve-Konto  f  schwebende  Verbindlichkeiten 
für  zurückgestellt  gewesene,  jedoch  einge- 
gangene Forderungen   >  7 135,12 


für  zurückgestellt  gewesene  2°/o  auf  Waren 

forderangen   M.  78471,98 

für  zurückgestellt  gewesenen  Wechseldiskont  >        3  549,45 
Effekten-Konto,  für  Kursgewinn     ,....»       11  168,45- 
Dividende-Konto  1890/91,  für  einen  am  31.  De- 
zember 1896  verfallenen,  nicht  präsentierten 

Dividendeschein  Nr.  22   >  48,00 

Betriebs-Konto,  für  Betriebsgewinn    .    .    .    .  »    1619  750,11 


M.  1  851 948,19= 


Sollen. 

Konto-Korrent-Konto : 

für  abgeschriebene  Forderungen  M.    3  688,67 

für  Prämienzuschufs  auf  die  sei- 
tens unserer  Beamten  abge- 
schlossenen Lebensversiche- 
rungen  >  10427,27 

Zinsen-Konto : 

für  Diskont,  Skonto  und  Zinsen 
unter  Berücksichtigung  der 

Effektenzinsen   »     33  721,82 

Gebäude-Konto  I: 

für  Verlust  auf  abgebrochene 

Gebäude  »      3  872,96 

Reserve-Konto    für  schwebende 

Verbindlichkeiten : 

für  Zurückstellung  wegen  zwei- 
felhafter Forderungen  ...»      7  705,48 

für  Zurückstellung  für  Weshsel- 
diskont  auf  Wechselbestand 
per  30.  Juni  a.  c     .    .    .    .  »  1384,95 

für  Zurückstellung  wegen  Zins- 
und  anderer  kleiner  Verluste 
2°/0  auf  Warenforderungen 
von  4856326,19   


157927,67 


.    .    .    .  »  97126,52 

Rohgewinn:  M.  1694020,52 
Hiervon  die  Abschreibungen  auf  unsere  Be- 
sitzstände abgerechnet,  und  zwar; 

Gebäude-Konto  I  2o/0  von  M.  4357  313,02     .  »  87146,26 

Gebäude-Konto  II  2«/o  von  M.  175053,96     .  »  3501,08 

Gebäude-Konto  III  4o/0  von  M.  88  834,40      .  »  3553,38 

Maschinen-Konto  5o/0  von  M.  6005  888,11     .  »  300294,41 

Werkzeuge  »  9  000,00 

verbleiben  an  Reingewinn :  M.  1 290  525,39 
dessen  Verteilung  von  der  am  27.  November  stattgefundenen 
achtundzwanzigsten  ordentlichen  Generalversammlung  un- 
serer Aktionäre,  wie  folgt,  beschlossen  wurde : 
Spezial  Reserve-Konto,  für  Überweisung  .  .  M.  100  000,00 
Tantieme-Konto: 

für  Tantieme  an  den  Aufsichts- 
rat gemäfs  §  25  des  Gesell- 
schaftsvertrages 5n/n  vom  Rein- 
gewinn von  »  1  290  525,39 

abzüglich  Überweisung  an  das 

Spezial-Reserve-Konto  ...»  100000,00 
abzüglich   Saldo    aus  vorigem 
Jahre   


 »     127  929,00 

M.  1062  595,61 

Dividende-Konto : 

für  10o/o  Dividende  auf  M.  10000000  Aktien- 
kapital   

Reserve-Konto  f.  schwebende  Verbindlichkeiten : 
für  Überweisung  an  den  Dispo- 
sitionsfonds für  Beamte  .    .  M.  30  000,00 


53129,78 


1000000,00 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.    1898.  Heft  1. 


18 


für  Überweisung  an  die  Arbeiter- 
Unterstützungskasse     .    .    .  M.  20000,00 
für  Überweisung  an  die  Stiftung 

> Heini«  »     5000,00  M.    55  000,00 

Saldo-Vortrag  auf  neue  Rechnung  »  82395,61 

M.  1  290521'),.!'.» 

Die  Generalversammlung  der  Aktionare  der  Sächsischen 
Maschinenfabrik  zu  Chemnitz  vorm.  Rieh,  llartmann  in  Chem- 
nitz hat  am  27.  November  1897  beschlossen: 

Das  Grundkapital  der  Gesellschaft  von  M. 
10000000,00  auf  M.  12  000  000,00  in  der  Weise  zu  er- 
höhen, dafs  1668  Stück  Aktien  über  je  zwölfhundert  Mark 
mit  den  Doppelnummern  16  605  bis  20000  neu  ausgegeben 
werden  und  dagegen  die  Aktie  letzter  Emission  Nr.  16  665/66 
über  sechzehnhundert  Mark  zurückgegeben  und  vernichtet 
wird. 

Das  neue  Aktienkapital  von  M.  2000  000  nimmt  vom 
1.  Januar  1898  ab  an  der  Dividende  teil. 

Dasselbe  ist  nach  einer  mit  der  Dresdner  Bank,  Berlin, 
und  der  Direktion  der  Diskonto-Gesellschaft,  Berlin,  getrof- 
fenen Vereinbarung  von  diesen  beiden  Banken  gezeichnet 
mit  der  Bedingung,  die  neuen  Aktien  den  gegenwärtigen 
Aktionären  zum  Kurse  von  153o/u  im  Verhältniss  ihres  Aktien- 
besitzes anzubieten. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Patent-Anmeldungen. 

Vom  1.  November  1897. 
B.  21171.  Peter  Brotherhood,  Belvedere  Road,  Lainbeth, 
Grafschaft  London ;  Vertreter  C.  Gronert,  Berlin  NW., 
Luisenstrasse  42.  —  Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Aus- 
und  Einschaltung  von  Pumpen  und  Kompressoren  bei 
Erreichung  eines  bestimmten  Druckes.  —  29.  Juli  1897. 

Vom  4.  November  1897. 

B.  20955.  E.  Blum,  Zürich,  Zollikoferstr.  188;  Vertreter 
K.  Pieper,  H.  Springmann  und  Th.  Stört,  Berlin  NW., 
Hindersinstr.  3.  —  Gefrierzelle.  —  16.  Juni  1897. 

J.  4275.  The  Ingersoll-Sergeant  Drill  Company, 
New -York,  V.  St.  A. ;  Vertreter  K.  H.  Knoop,  Dresden. 
—  Zwangläuflg  gesteuertes  Auslafsventil  für  Luft- 
kompressoren. —  30.  März  97. 

Vom  18.  November  1897. 
M.  13668.    D.  Morell,  Kassel.  —  Doppeltwirkende  Kajjsel- 
pumpe  mit  mehreren  Kolben.  —  30.  Januar  1897. 

Vom  22.  November  1897. 

Sch.  12537.  W.  Schmeck,  Bogenstr.  411,  und  R.  Pithan, 
Bahnhofstr.  36,  Eiserfeld.  —  Entlasteter  geteilter  Dich- 
tungsring für  Kolben  u.  dgl.  —  22.  April  1897. 

K.  14989.  Joh.  Karlsson  und  A.  Jönsson,  Stockholm; 
Vertreter  R.  Krayn,  Berlin,  Oranienburgerstr.  58.  — 
Membranpumpe  mit  Dampfbetrieb.  —  12.  März  1897. 

Vom  25.  November  1897. 
F.  10021.    Fabrik  technischer  Apparate  H.  Stock- 
heim, Mannheim.    —   Vorrichtung  zur  Regelung  des 
Förderdrucks  von  durch  Kurbelmechanismen  angetrie- 
benen Kolbenpumpen.  —  30.  Juni  1897. 

Vom  29.  November  1897. 
H.  19044.    Hohenzoll  ein,  Aktien-Gesellschaft  für 
Lokomotivbau,  Düsseldorf.   —   Luft-Kompressor.  — 
24.  Juli  1897. 

T.  5544.  B.  Thoens,  New-Orleans,  Kirchspiel  Orleans,  Staat 
Louisiana,  V  St.  A. ;  Vertreter  A.  Rohrbach,  M.  Meyer 
und  W.  Bindewald.  Erfurt.  —  Ausgleichventil  für 
Flüssigkeitspumpen.  —  13.  September  1897. 


Vom  6  Dezember  1897. 
R,  10212.    Beinbold  &  Co.,  Hannover,  Herrenstr.  10.  — 
Isolierhüllen  für  Eisen-  und  Holzkonstruktionen,  Rohr- 
leitungen u   dgl.  —  15.  April  1896. 

Vom  9.  Dezember  1897. 
G.  11789.  Heinrich  Gehrke  &  Co.,  Berlin.  —  Selbstthätig 
wirkender  Regulator  für  mittels  Dampfes  oder  Druckluft 
betriebene  Pumpen.  —  16  September  1897. 

Vom  13.  Dezember  1897. 
J.  4385.  C.  H.  Jaeger,  Leipzig,  Delitzscherstr.  7.  —  Kapsel- 
räderwerk mit  Druckausgleich  ;  Zusatz  zum  Patent  90014. 

—  3.  Juli  1897. 

B.  20887.  Thomas  Dick  Brady,  Haffey,  Pennsylvanien, 
V.  St.  A.;  Vertreter  Fr.  Meffert  und  Dr.  S.  Hamburger, 
Berlin  W.,  Leipzigerstr.  19.  —  Stopfbüchsenpackung.  — 
1.  Juni  1897. 

Patcut-Erteilungen. 

95  564.  Berliner  Maschinenbau  - Aktiengesell- 
schaft vormals  L.  Sch  wartzkopff ,  Berlin  N., 
Chausseestr.  17/18.  —  Gewindeverscblufs  für  Druckgas- 
behälter. —  Vom  30.  März  1897  ab.  —  Sch.  12  466. 

95663.  A.  Ladebeck,  Zscherben  bei  Halle  a.  d.  S.  — 
Paekungsring  aus  Asbest  mit  Metallseele.  —  Vom 
10.  September  1896  ab.  —  L.  10694. 

95695.  H.  Debus,  Kassel,  Neue  Leipzigerstr.  26.  —  Selbst- 
tätigkeit nachstellbare  Kolbenliderung.  —  Vom  24.  April 
1897  ab.  —  D.  8196. 

Patent-Erlöscliungen. 

86622.  Dampf trockner ,  Überhitzer  oder  Kondensator  mit 
schraubenförmigen  Einlagen. 

86922.  Kondensator  mit  stufenweise  herabfallendem  Kühl- 
wasser. 

Gebrauclismuster-Eintiiigungen. 

83  011.  D.  Hall  und  J.  H.  Kay,  Ashton— under— Lyne  ; 
Vertreter  K.  Pieper,  H  Springmann  und  Th.  Stört,  Berlin, 
Hindersinstr  3.  —  Luftreinigungsapparat  mit  unter  der 
oberen  Lufteinführung  angeordneten  Sprührohren,  unter 
diesen  befindlichen  Filtermassen  und  senkrecht  nach 
oben  gerichtetem  Luftausführungsschacht.  —  7.  Oktober 
1897.  —  H.  8560. 

83137.  F.  Scharlewski,  Mannheim,  Thorackerstr.  5.  — 
Flächenberieselungsapparat  mit  in  einem  bestimmten 
Winkel  über  einander  liegenden  Röhren,  welche  durch 
Öffnungen  unter  sich  verbunden  sind.  —  22.  September 
1897.  -  Sch.  6605. 

83  310.  Fr.  Mattick,  Pulsnitz  i.  S.  —  Gegenstrom -Vor- 
wärmer bezw.  Kühlapparat  mit  ausziehbarem  Röhren- 
bündel und  verschiebbarem,  in  den  Mantel  dicht  ein- 
gepal'stem,  bezw.  gegen  denselben  abgedichtetem  Boden. 

—  12.  Oktober  1897^  —  M.  5991. 

83365.  Fr.  Mundorff,  Dresden,  Breitestr.  7.  —  Kühl- 
vorrichtung in  Form  eines  poröswandigen  Hohlkörpers 
mit  Abschlufs  nach  zwei  Seiten  durch  je  einen  mit  Ein- 
lauf-  und  Abflufsöffnungen  versehenen  hohlen  Unter- 
setzer und  Deckel.  —  8.  Oktober  1897.  —  M.  5980. 

83238.  W.  Uebe,  Zerbst.  —  Thermometer,  deren  durch- 
lochte Skalen  aus  Metall  oder  anderem  Material  mittels 
eines  Glasstäbchens  an  das  Umhüllungsrohr  ange- 
schmolzen werden.  —  16.  September  1897.  —  U.  605. 

83418.  E.  Müller,  Linz  a.  Rh.  —  Durch  Zusammenpressen 
der  U-förmigen  Schenkel  geschlossener  Dichtungsring 
(Kupfermantel)  aus  Kupferblech  mit  Einlage  von  Blei, 
Gummi  und  anderem  Packungsmaterial.  —  19.  August 
1897.  —  M.  5811. 

83172.  H.  Delin,  Berlin,  Chorinerstr.  9.  —  Eiskühler  für 
Ausschankkrüge,  den  untern  Teil  des  Kruges  um- 
schliessend  und  auf  einen  Wulst  desselben  aufgreifend. 

—  11.  Oktober  1897.  —  D.  3134. 

83462.  E  Rockhausen,  Waldheim  i.  S.  —  Glasschrank 
mit  Eiskühler  zur  Schaustellung  des  Inhalts.  —  11.  Ok- 
tober 1897.  —  R.  4852. 

83477.  Frdr.  Schweizer,  Bingen  a.  Rh.  —  Druckpumpe 
aus  zwei  mit  je  einem  kolbenartigen  Ventil  versehenen 
Saugpumpen  und  zwei  U  förmigen,  mit  einem  gemein- 
schaftlichen Einflufs-  und  einem  gemeinschaftlichen  Aus- 
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flufsrohr  verbundenen  Druckröhren.  —  14.  Oktober  1897. 

—  Sch.  6686 

84008.  W.  TJebe,  Zerbst.  —  Tberunometer,  deren  Skalen 
mit  Glanzpräparaten,  Lüster  oder  anderen  Farbkörpern 
präparirt  sind.  —  16.  Oktober  1897.  —  IT.  609. 

83  817.    K.  Ott  und  L.  Meyer,  Stuttgart,  Traubenstr.  13a. 

—  Kombinierte,  selbstdichtende  Stopfbüchsenpackung  in 
prismatischer  Anordnung.  —  23.  September  1897.  — 
O.  1076. 

83  869.    Stock  &  Roth  er  mundt,  M.Gladbach  — Absperr- 

ventil mit  geschütztem  Sitz  und  Kegelflächen,  sowie 
doppelter  Abdichtung  durch  eine  kombinierte  Kegel-  und 
Kolbendichtung.  —  22.  Oktober  1897.  —  St.  2510. 
81201.  Fr.  Scharlewski,  Mannheim,  Thoräckerstr  5.  — 
Fliichenberieselungs -Apparat ,  bestehend  aus  eigenartig 
geformten  kommunizierenden  Röhren.  —  27.  Oktober  1897. 

—  Sch.  6744. 

84  364.    Ed.    Otten,    Mannheim,    T.   6.   16.    —  Fliichen- 

berieselungs -  Apparat  aus  mehreren  durch  Falz  und  Lot 
miteinander  verbundenen,  wellenförmige  Stufungen 
bildenden  Iii  ihren.  --  4.  November  1897.  —  0  1110. 
84079.  A.  Mager  jun  ,  Deifslingen,  Württemberg  —  Feuch- 
tigkeitsmesser mit  durch  eine  Darmsaite  beeinflufstem 
Zeiger  und  mit  Skala  nach  Art  der  Aneroid-Barometer. 

—  7  September  1897.  —  M  5867. 

84  289  \V.  TJebe,  Zerbst.  Thermometer,  deren  Skalen  aus 
Marienglas  bestehen  und  mit  in  das  Umhüllungs-Rohr 
eingeschmolzen  sind.   —   1.  November  1897.   —   U.  614. 

84395.  Aktiengesellschaft  für  Metall-  und  Holz- 
industrie vormals  R.  Zschelletzschky,  Berlin- 
Friedrichsberg.  —  Kühlapparat  für  Genufsmittel ,  be- 
stehend aus  einem  verschlossenen  Gefäfs  mit  Eisbehälter 
im  oberen  Teil,  aus  dem  die  kalte  Luft  mittels  Ver- 
bindungsröhren nach  unten  geleitet  wird.  —  26.  Oktober 
1897  -  A  2385. 

84  597.  Wilhelm  S  i g  m  u n d  ,  Prag;  Vertreter  Eduard  Franke, 
Berlin,  Luisenstr.  31.  —  Überhitzugsrohre  mit  zacken- 
oder  wellenförmigem  Profil  —  20.  Januar  1897. —  S.  3135. 

Der  Anmelder  nimmt  für  diese  Anmeldung  die  Rechte 
aus  Art.  3  des  Übereinkommens  mit  Österreich-Ungarn 
vom  6  Dezember  1891  auf  Grund  der  österreichischen 
Privilegiumsanmeldung  vom  14.  Dezember  1896  in 
Anspruch. 

84  616.  F.  Scharlewski,  Mannheim,  Thoräckerstr.  5.  — 
Flächenberieselungsapparat  mit  in  einem  bestimmten 
Winkel  über  einander  liegenden  eigenartig  geformten 
Röhren  und  Zwischenstücken,  welche  durch  Öffnungen 
unter  einander  verbunden  sind.  —  18  Oktober  1897.  — 
Sch.  6700. 

84514.  Otto  Arlt,  Görlitz,  Salomonstr.  13.  —  Aus  einem 
drehbaren  Kegel  mit  eingesetztem  Luftansaugtrichter  und 
T förmigem  Rauchabzugrohr  bestehender  Ventilator  für 
Schornsteine,  Abluftkanäle  u.  dgl.  —  6.  November  1897. 

—  A.  2412. 

84690.  Dreyer,  Rosenkranz  &  Droop,  Hannover.  — 
Doppelkegelventil  mit  auf  den  Kegeln  angeordnetem 
elastischen  Mantel.  —  3.  März  1897.  —  D.  2686. 

84691.  Leopold  Wertheim,  Kassel,  Bahnhofstr.  10.  — 
Eine  mit  geglühter  Asche  angefüllte  Blechhülle,  als 
Schutz  gegen  die  Ausstrahlung  von  Wärme.  —  16.  März 
1897.  —  W.  5222 

84933.  G.  R  Besser,  Berlin,  Georgenstr.  47.  —  Apparat 
zum  Altmachen  von  Alkohol  und  ähnlichen  Getränken, 
gekennzeichnet  durch  die  Anordnung  der  Stromzuleitungen 
einerseits  auf  dem  Behälter,  andererseits  auf  der  von 
diesem  elektrisch  isolierten  Kühlschlange.  —  6.  März 
1897.  —  B.  7925. 

84903.  Friedrich  Stein,  Cannstatt.  —  Kühlkasten  mit  durch 
den  Generator  einer  Eismaschine  gekühlter  Luftzirku- 
lation. —  12.  November  1897.  —  St.  2532. 

85157.  Birnbaum  &  Wahrendorf ,  Hamburg.  —  Kühler 
aus  Wellblech  mit  in  die  unteren  Wellen  hinaufreichen- 
den Trennungs-  bezw.  Führungswänden  für  die  zu  kühlen- 
den Gase.  —  15.  November  1897.  —  B.  9326. 

84890.  F.  G.  Könenberg,  Solingen.  —  Ventilationsvorrich 
tung  mit  konischem  Glasgehäuse,  in  welchem  an  einer 
vertikalen  Welle  die  Schaufeln  schraubengangartig  be- 
festigt sind.  —  10.  November  1897  —  K.  7566. 

85049.  Dr.  R.Worms,  Berlin,  Dorotheenstr.  60.  —  Doppelt 
wirkende  Pumpe  mit  Ventilkolben.  —  16.  November  1897. 

—  W.  6162. 


84895.  Paul  Altmann,  Berlin,  Luisenstr.  52.  —  Thermo- 
regulator  mit  registrierender  Mikrometerschraube.  — 
11.  November  1897.  —  A.  2416 

84872  W.  W  unsch,  Vorsfelde.  —  Pumpenventil  mit  durch 
Wickelring  festgehaltenem  Gummiventilsitz  und  einen 
Kugelabschnitt  darstellendem  Ventilkörper.  —  6.  No- 
vember 1897.  —  W.  6111. 

85135.  Karl  Kloth,  Dortmund,  Unionstr.  8.  —  Bier-Kühl- 
und  Kontroiapparat,  bestehend  aus  einem  oder  mehreren 
mit  einander  verbundenen  Glasgefäfsen.  —  6.  Oktober 
1897.  —  K.  7391. 

Verläng'erung-  der  Schutzfrist. 

33436.  J.  Blank,  Heidelberg.  —  Berieselungskühlapparat 
u.  s.  w.  —  28.  November  1894.  —  B.  3599.  —  13.  Ok- 
tober 1897. 

Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

No.  92  866  vom  13.  August  1896. 
Töpffer  &  Schädel  in  Berlin.  —  Vorrichtung  zum  Pern- 
meldeii  der  Temperatur. 

Die  durch  Temperaturänderungen  bewirkte  Bewegung 
der  Thermometerspirale  s  wird  mittels  des  Zahnradsegments  d 
auf  eine  Welle  h  übertragen.  Mit  dieser  Welle  sind  zwei 
gezahnte  Kontakträder  g  derart  gekuppelt,  dafs  das  eine  bei 


I — 


Fig.  10. 


der  Rechtsdrebung,  das  andere  bei  der  Linksdrehung  der 
Welle  mitgenommen  wird.  Hierbei  schleifen  die  Zähne  der 
Räder  <j  über  Kontaktfedern  /  und  schliefen  den  zu  der 
Anzeigevorrichtung  führenden  Stromkreis.  Die  auf  einstell- 
baren Federn  gelagerten  Rollen  r,  welche  sich  zwischen  die 
Zähne  der  Kontakträder  g  legen,  dienen  dazu,  ein  rasches 
Weiterrücken  der  Zähne  um  einen  Zahn  bezw.  ein  kurz  an- 
dauerndes Schliefsen  des  Stromes  herbeizuführen  und  aufser- 
dem  ein  selbstthätiges  Drehen  der  Kontakträder  zu  ver- 
hindern. 

Die  Anzeigevorrichtung  besteht  aus  zwei  gegenüber- 
liegenden Elektromagneten,  durch  deren  wechselseitige  Wir- 
kung das  Vor-  oder  Rückwärtsgehen  eines  Zeigers  bewirkt  wird. 
Zur  Übertragung  sind  nur  drei  Leitungen  erforderlich. 
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No.  93512  vom  11.  August  1896. 
B  a  1  c  k  e  &  Comp,  und  Fr.  K  o  e  p  e  in  Bochum  i.  W.  — 
Unterdruckregler  für  Kondensatoren. 

Bei  dieser  zur  Erhaltung  eines  gleichmäfsigen  Unter- 
druckes in  Kondensatoren  bestimmten  Vorrichtung  wird  die 
Kondensatorluftpumpe  in  ihrer  Umlaufszahl  durch  die  Gröfse 
des  Unterdruckes  im  Kondensator  beeinflufst,  indem  das 
Dampfzulafsventil  zur  Pumpe  durch  einen  Schwimmer  ver- 
stellt wird ,  der  in  einem  durch  einen  Röhrenschenkel 
(Barometerrohr)  mit  dem  Kondensator  verbundenen  Gefäfse 
arbeitet,  dessen  Wasserspiegel  von  dem  im  Kondensator 
herrschenden  Unterdrucke  abhängt. 

No.  94648  vom  28.  Januar  1896. 
Charles  August  Künzel  in  Hoboken,  New- Jersey,  V.  8t.  A.  — 
Absorptions-Kältemaschine. 
Wird  bei  Ammoniakabsorptions-Kältemaschinen  die 
Gasentwicklung  zu  stark,  oder  findet  ein  Überschäumen  in 
dem  Gasentwicklungsbehälter  statt,  so  mufs  der  Kreislauf 
der  ammoniakreichen  Flüssigkeit  aus  dem  Temperaturwechsel- 
gefäfs  bezw.  dem  Absorptionsraume  in  dem  Gasentwioklungs- 
behälter  abgestellt  werden.  Um  den  Gang  der  ganzen  Ma- 
schine hierdurch  nicht  zu  stören,  ist  zwischen  dem  Tempe- 
raturwechselgefäfs  und  dem  Absorptionsraum  ein  abschliefs- 
bares  Verbindungsrohr  eingeschaltet,  welches  der  ammoniak- 
reichen, der  Wirkung  der  Umlaufzunge  ausgesetzten  Flüssig- 
keit so  lange  einen  Kreislauf  durch  das  Temperaturwechsel- 
gefäfs,  den  sonst  zur  Kühlung  der  ammoniakarmen  Flüssig- 
keit benutzten  Kühlraum  und  den  Absorptionsraum  gestattet 
bis  die  Gasentwicklung  wieder  eine  mittlere  geworden  ist, 
bezw.  das  Überschäumen  im  Gasentwicklungsbehälter  auf- 
gehört hat. 

No,  94333  vom  3.  Dezember  1896. 
Balduin  Weifser  in  Basel.  —  Durch  Abkühlung  wirkendes 
Filter  für  das  Schmieröl  bei  Kältemaschinen. 

Zwischen  die  Flüssigkeits-  und  Saugleitung  einer  Kälte- 
maschine sind  innerhalb  eines  Behälters  ein  oder  mehrere 
Verdampferröhren  eingeschaltet  und  ist  ein  Filter  derart 
untergebracht,  dafs  das  in  den  Behälter  eintretende  Öl  nach 
Kühlung  durch  die  Verdampferrohre  seine  bei  niedriger  Tem 
peratur  ausscheidbaren  Bestandteile  im  Filter  absetzt,  zum 
Zweck,  die  Verschleimung  und  Verharzung  der  Verdampfer- 
röhren der  Kältemaschine  durch  das  Schmieröl  zu  verhindern. 

No.  94649  vom  6.  Mai  1896. 
The  Economical  Ref  rigerating  Company  in  Chi- 
cago.  —   Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Regelung  der  Tem- 
peratur von  Kältemaschinen. 

In  dem  Gefrierraum,  dessen  Rohrschlange  das  Kälte- 
mittel von  einer  Kältemaschine  zugeführt  wird,  befindet  sich 
ein  diese  Rohrschlange  umgebendes,  also  ein  sich  lang  aus- 
dehnendes Umlaufrohr  für  eine  Flüssigkeit,  welche  ihren 
Rauminhalt  unter  dem  Einflufs  der  Temperatur  leicht  ver- 
ändert, z.  B.  Äther  oder  Alkohol.  Dieses  Umlaufrohr  mündet 
in  die  eine  Kammer  eines  Temperaturreglers,  dessen  zweite 
Kammer  von  der  ersten  durch  eine  biegsame  Platte  ab- 
getrennt ist.  Die  zweite  Kammer  steht  durch  ein  dieselbe 
Flüssigkeit  enthaltendes  Rohr  mit  einem  ebenfalls  durch  eine 
biegsame  Platte  abgegrenzten  Raum  in  Verbindung;  mit  der 
letzteren  biegsamen  Platte  ist  durch  Hebelgestänge  das  den 
Zuflufs  des  Kältemittels  regelnde  Ventil  verbunden.  Steigt 
die  Temperatur  im  Gefrierraum,  so  dehnt  sich  die  Flüssig- 
keit in  dem  Umlaufrohr  aus  und  öffnet  infolge  der  Druck- 


übertragung seitens  der  biegsamen  Platten,  des  Verbindungs 
rohres  und  des  Hebelgestänges,  das  den  Zuflufs  des  Kälte 
mittels  regelnde  und  unter  Federdruck  stehende  Ventil ;  beim 
Zusammenziehen  der  Flüssigkeit  im  Umlaufrohr  schliefst 
sich  das  Ventil  infolge  des  Federdruckes  von  selbst. 

Aufserdem  kann  noch  zur  selbstthätigen  Regelung  des 
in  der  Gefriererschlange  herrschenden  Druckes  ein  Druck- 
regelungsventil in  die  Leifung  des  Kältemittels  eingeschaltet 
werden. 

No.  93529  vom  21.  Januar  1897. 
Alexis  Sokoloff  in  Moskau.  —  Auf  die  Saugwirkung  von 
ausströmendem  Dampf  gegründetes  Manometer. 

'  Durch  die  unmittelbare  Ein- 
wirkung der  lebendigen  Kraft 
des  Dampfes  wird  die  Scheide- 
wand a  eines  aus  zwei  Kam- 
mern b  und  c  bestehenden  Ge- 
häuses zurückgedrückt  und  gleich- 
zeitig aus  der  mit  dem  geschlos- 
senen Schenkel  /  eines  Heber- 
manometers in  Verbindung  ste- 
henden Kammer  b  durch  das 
Vorbeiströmen  des  Dampfes  an 
der  ringförmigen  Rohröffnung  o, 
die  zwischen  der  das  Ventil  i 
fest  umgebenden  Hülse  h  und 
dem  Rohrstutzen  m  liegt,  die 
Luft  herausgesaugt ,  so  dafs 
die  hierdurch  entstehende  Er- 
niedrigung des  Luftdruckes  in  der 
Kammer  b  sich  nach  dem  jedes- 
maligen Dampfdrucke  richtet 
und  durch  den  Stand  der  Flüssigkeit  im  Hebermanometer 
angezeigt  wird. 

No.  94  334  vom  16.  Februar  1897 
Balduin  Weifser  in  Basel.  —  Regel ungsgefäfs  für  die  Sätti- 
gung und  Reinigung  der  vom  Gefrierer  kommenden  Salzsole. 

Die  vom  Gefrierer  kommende  in  I'  auf  gesetzte  Salz- 
lösung wird  durch  die  ununterbrochene  Aufnahme  von  Wasser 
verdünnt,  wodurch  die  Gefahr  entsteht,  dafs  die  Verdampfer- 
röhren vereisen  und  einfrieren.  Um  die  Salzlösung  auf  einem 
gleichmäfsigen  Sättigungsgrade  zu  erhalten,  läf6t  man  die- 
selbe vor  ihrem  Eintritt  in  den  Gefrierer  in  ein  aus  zwei 
Abteilungen  bestehendes  Gefäfs  eintreten ;  in  der  gröfseren 
Abteilung  mufs  die  Salzlösung  eine  zwischen  Siebwänden 
liegende  Salzmasse  durchfliefsen,  um  dann,  durch  eine  Öff- 
nung der  Scheidewand  in  die  kleinere  Abteilung  tretend, 
durch  eine  von  einer  Siebplatte  gehaltene  Filtermasse,  welche 
alle  unreinen  Bestandteile  zurückhält,  nach  dem  Gefrierer 
zu  strömen. 

Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  SonderabdrUcken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Fig.  11. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  Prof.  Dr.  H.  Lorenz  in  Halle  a.  S. 


Heft  2. 


21 


Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte  industrie. 

Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 

herausgegeben  von 
Ingenieur  Dr.  H.  Lorenz, 

Professor  an  der  Universität  Halle. 


Verlag  von  R.  Oldenbonrg  in  München  und  Leipzig. 


Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an 

Prof.  Dr.  H.  Lorenz 

Halle  a.  S.,  Mühlweg  2611. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an'die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE~KÄLTE- INDUSTRIE 
kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.   Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 
BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  Oldenbonrg  in  München. 
Glückstrafse  11. 


Inhalt. 

(Nachdruck  verboten.) 

Origiimlanhandlungeu,  Vorträge  und  Berichte.  Kühlmaschinen -Anlage  für 
die  Aktienbrauerei  Pforten,  Pforten  b.  Gera  mit  vier  Tafeln 
S.  21.  —  Die  Benutzung  des  Gefrierverfahrens  zur  Ausführung  berg- 
männischer Arbeiten.  Von  F.  Schmidt.  S.  23.  —  Ober Pöckelxäume 
in  Kühlhäusern  öffentlicher  Schlachthöfe.    Von  Dr.  Schwarz.  S.  28. 

—  Ober  die  Explosion  einer  Ammoniakbombe.  Von  Dr.  A.  Lange. 
S.  30.  - 

Fortschritte  der  Physik.  Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  der  Physik 
u.  Chem.  Bd.  21.  Heft  11.  S.  31.  M.  Thiesen.  Wann  werden  die  Gase 
flüssig?  (Zeitschr.  f.  komprim.  u.  flüssige  Gase  1,  S.  86  bis  87  1897.) 

—  C.  Raveau.  Das  Gesetz  der  korrespondierenden  Zustände  und 
die  aharakteristische  Gleichung  der  Flüssigkeiten  (Journ.  de  Phys.  4, 
S.  432  bis  439  1897.)  —  L.  G.  Bogajevsky.  Über  das  Gesetz  der 
Veränderlichkeit  der  WärmekapazitätsdiÜ'erenzen  (Journ.  d.  russischen 
physikalisch-chemischen  Gesellschaft  29,  S.  97  bis  107;  Chem.  Ctrlbl.  2, 
S.  324  bis  325.  1897  Referat  von  Pinkus-)  —  J.  P.  Kuenen.  Unter- 
suchungen über  die  Kondensation  und  kritischen  Erscheinungen 
einiger  Substanzen  und  Mischungen  (Phil.  Mag.  44,  S.  174  bis  199.  1897.) 

—  A.  Leduc  und  L  Sacerdot  e  Kritisehe  Konstanten  einiger  Gase 
(C.  R.  125,  8.  397  bis  398.  1897.)  —  P.  Subow.  Spezifische  Wärme  ver- 
schiedener Glassorten  (Journal  der  russischen  phys  -chem-  Ges.  (1)  28, 
8.  22  bis  32.  1897;  Zeitschr.  physik  Chem.  23,  S.  556.  1897.  Referat  von 
M.  Herschkowitsch)  —  L.  Bogajevskä.  Über  Zustandsgieichungen 
für  die  Tension  gesättigter  Dampfe  (Journal  der  russisch,  phys.-chem. 
Gesellschaft  29,  S.  87  bis  95;  chemisches  Centralblatt  2,  S.  165  bis  166. 
1897  Referat  von  Pinkus. 

Kleine  Mitteilungen.  S.  33.  Aus  der  Praxis  über  Eiskeller  und  Eishäuser 
für  Klein-  und  Mittelbrauerei.  —  Verfahren  zu  Alteruag  wie  Ver- 
Verfeinerung  alkoholartiger  Flüssigkeiten  mittels  komprimiertem 
Sauerstoffs. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle  Mitteilungen,    s  34. 

Patente.  S.  35.  Deutsche  Patente:  Patent- Anmeldungen.  —  Patent- 
Erteilungen.  —  Gebrauchsmuster-Eintragungen.  —  Patent-Erlöschungen. 

—  Verlängerung  der  Schutzfrist.  —  Auszüge  aus  den  Patentschriften. 


Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 


Kühlmaschinen -Anlage  für  die 
Aktienbrauerei  Pforten,  Pforten  b.  Gera. 

ausgeführt  von  der  Maschinenfabrik  Germania  vorm. 
J.  S.  Schwalbe  &  Sohn  in  Chemnitz. 

Die  bedeutende  Vergrößerung  des  Absatzes  ihres 
Bieres  stellte  die  Direktion  der  Aktienbrauerei 
Pforten  b.  Gera  im  Jahre  1896  vor  die  Frage, 
ob  es  vorteilhafter  sein  würde,  neue  Kellereien  zu 


bauen,  oder  ob  sich  die  Anlage  einer  Kühlmaschine 
und  die  Umwandlung  der  bestehenden  Eiskeller  in 
Lagerkeller  zweckmäfsiger  gestalte. 

Man  entschied  sich  bald  für  die  zweite  Lösung 
und  betraute  nach  einer  engeren  Konkurrenz  unter 
den  ersten  Firmen  für  Kühlmaschinenbau  die  Ma- 
schinenfabrik Germania,  vorm.  J.  S.  Schwalbe 
&  Sohn  in  Chemnitz  mit  der  Ausführung  der  kom- 
pleten  Anlage. 

Auf  Vorschlag  der  ausführenden  Firma  wurde 
das  Maschinenhaus  vollständig  getrennt  von  den 
vorhandenen  Baulichkeiten  angelegt;  man  konnte 
auf  diese  Weise  einen  hellen,  grofsen  Maschinen- 
raum schaffen,  der  nach  der  Vollendung  seiner 
gediegenen  Ausstattung  einen  sehr  vorteilhaften 
Eindruck  macht.  Bei  der  Maschinenanlage  war 
aufser  auf  besonders  sparsames  Arbeiten  hinsichtlich 
des  Dampfverbrauches  noch  Rücksicht  auf  die  be- 
schränkten Wasserverhältnisse  zu  nehmen. 

Im  allgemeinen  ist  in  Brauereien  bei  dem 
grofsen  Bedarf  an  Warmwasser  eine  Kondensations- 
Anlage  wenig  vorteilhaft.  Da  aber  im  vorliegenden 
Falle  eine  andern  Zwecken  dienende  Maschine  den 
Abdampf  zur  Erwärmung  des  Wassers  liefert,  die 
Vorteile  der  Kondensation  bei  der  Neuanlage  also 
voll  zur  Geltung  kommen  konnten,  wählte  man 
eine  Compoundmaschine  mit  Kondensation  und 
zwar  wurde  in  Rücksicht  auf  geringen  Wasser- 
verbrauch ein  Oberflächen-Berieselungs-Kondensator 
aufgestellt. 

Die  beiliegenden  Tafeln  veranschaulichen  die 
Anordnung  der  einzelnen  Maschinen  und  Apparate. 
Die  Tandem-Compoundmaschine  von  90  effektiven 
Pferdestärken  ist  direkt  gekuppelt  mit  einemSDoppel- 
kompressor  No.  VI,  die  überschüssige  Kraft  wird 
mittelst  Seilen  vom  Schwungrad  auf  die  in  dem 
hohen  und  von  allen  Seiten  erhellten  Keller- 
geschofs  angeordnete  Transmission  übertragen. 
Diese  Transmission  dient  zum  Betriebe  der  ver- 
schiedenen Pumpen  für  Salzwasser ,  Süfswasser 
und  Kühlwasser ,  Laufkrahn  und  Rührwerke, 
zum  Betriebe  der  Dynamomaschine  und  der 
verschiedenen  Apparate  und  Maschinen  in  dem 
Sudhaus  und  der  Mälzerei.  Zu  letzterem  Zwecke 
verbindet  ein  befahrbarer  Tunnel  das  Maschinen- 
haus mit  den  Brauereigebäuden.  Aufser  der  Trans- 
!  mission  liegen  in  diesem  Tunnel  noch  die  Leitungen 
für  Salzwasser,  Süfswasser  und  Kühlwasser. 

Die  Dampfmaschine  besitzt  am  Hochdruck- 
cylinder  Sulzer- Ventilsteuerung,  der  Niederdruck- 
cylinder  hat  Ventilsteuerung  mit  Daumenscheiben, 
die  Luftpumpe  wird  mittelst  Lenkerstange  vom 
Kurbelzapfen  aus  angetrieben.    Der  aus  drei  Rohr- 
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Systemen  bestehende  Dampf kondensator  steht  frei  auf 
dem  Dache  des  Maschinenhauses,  um  die  Verdunstung 
des  zum  Niederschlagen  des  Dampfes  erforderlichen 
Kühlwassers  möglichst  zu  begünstigen. 

Die  Kühlmaschine  besitzt  zwei  Kompressoren 
No.  VI  von  je  140000  Kalorien  stündlicher  Leistung 
bei  —  5  0  C.  Generatortemperatur.  Die  Kompressoren 
sind  die  auf  gemeinschaftlicher  Grundplatte  mon- 
tiert und  mit  der  Tandem-Compoundmaschine  ge- 
kuppelt sind.  Der  eine  dieser  Kompressoren  dient 
vorläufig  als  Reserve,  doch  ist  bei  der  Disposition 
der  Anlage  darauf  Rücksicht  genommen,  dafs  für 
den  zweiten  Kompressor  noch  ein  Generator  und 
ein  Kondensator  hinzugefügt  werden  und  so  die 
Maschinenleistung  verdoppelt  werden  kann.  Auch 
ist  für  diesen  Fall  die  Aufstellung  eines  dritten 
Kompressors  für  Transmissionsbetrieb  als  Reserve 
vorgesehen. 

Die  Kompressoren  haben  in  der  Stopfbüchse 
die  Friesesche  Metallpackung,  welche  sich  seit  ihrer 
ersten  Ausführung  vor  nunmehr  sechs  Jahren  aufs 
beste  bewährt  hat.  Der  Ammoniak-Berieselungs- 
Kondensator  besteht  aus  sechs  Systemen  und  hat 
ebenso  wie  der  Dampfkondensator  auf  dem  Dache 
des  Maschinenhauses  seinen  Standort.  Das  zur 
Verfügung  stehende  Kühlwasser  zirkuliert  zuerst 
über  den  Ammoniakkondensator,  das  Überlaufwasser 
tritt  in  die  Schale  des  Dampfkondensators  und 
zirkuliert  nun  über  letzteren,  das  ungefähr  35  "  C. 
warme  Ablaufwasser  dient  zur  Kesselspeisung. 

Der  Generator  ist  in  Kastenform  ausgeführt, 
um  neben  der  Kellerkühlung  und  der  Herstellung 
des  erforderlichen  kalten  Süfswassers  noch  täglich 
etwa  5000  kg  Eis  für  die  Kunden  der  Brauerei 
produzieren  zu  können. 

Zur  Abführung  der  in  den  Gärbottichen  frei 
werdenden  Wärme  und  zur  Abkühlung  der  Würze 
auf  Anstelltemperatur  dient  das  in  dem  Süfswasser- 
kühler  auf  nahezu  Null-Grad  abgekühlte  Süfswasser, 
welches  nach  einem  hochstehenden  Reservoir  ge- 
pumpt wird,  von  dem  aus  es  durch  das  eigene 
Gefälle  durch  den  Würzekühlapparat,  resp.  die 
Gärbottichkühler  nach  dem  Süfswasserkühler 
zurückfliefst.  Die  Kühlung  in  dem  Süfswasserkühler 
erfolgt  durch  kalte  Salzlösung,  die  in  den  verzinkten 
Rohrschlangen  des  Kühlers  zirkuliert,  sie  ist  also 
keine  Kühlung  mit  direkter  Ammoniakverdampfung. 
Wenn  durch  die  doppelte  Wärmeübertragung  auch 
einige  Verluste  entstehen,  so  bietet  andrerseits  diese 
Arbeitsweise  doch  gegenüber  der  direkten  Ver- 
dampfung nicht  zu  unterschätzende  Vorteile,  weil 
man  je  nach  Bedarf  einfach  durch  die  Regulierung 
der  zirkulierenden  Salzwassermenge  die  Kühlung 
schneller  oder  langsamer  bewirken  und  bei  kalter 


Witterung  die '  ganze  Leistung  der  Kühlmaschine 
zur  Süfswasserkühlung  nutzbar  machen  kann. 

Die  Kellereien  sind  durch  die  für  Lagerzwecke 
frei  werdenden  früheren  Stirneiskeller  um  ein  Be- 
deutendes vergröfsert  worden,  und  es  erfolgt  deren 
Kühlung  in  bekannter  Weise  durch  schmiedeeiserne 
Röhren,  in  denen  Salzwasser  zirkuliert. 

Im  Maschinenhause  hat  aufser  der  neuen 
Tandem-Compoundmaschine  auch  die  von  früher 
vorhandene  Brauerei-Betriebsmaschine  Aufstellung 
gefunden.  Dieselbe  treibt  ebenfalls  mittelst  Seilen 
auf  die  Haupttransmission  im  Kellergeschofs.  Für 
die  Antriebe  beider  Dampfmaschinen  sind  Hohl- 
wellen mit  Klauenkuppelungen  angeordnet,  so  dafs 
die  gesamte  Transmission  von  jeder  der  beiden 
Maschinen  bewegt  werden  kann. 

Die  Transmission  ist  durchweg  mit  selbst- 
schinierenden  Lagern  System  »Freitag«  ausgestattet, 
die  sich  durch  grofse  Olersparnis  auszeichnen  und 
sich  auch  sonst  in  jeder  Beziehung  bestens  bewährt 
haben. 

Der  Antrieb  der  Dynamomaschinen  erfolgt 
durch  Vermittlung  zweier  in  das  Hauptvorlege  ein- 
geschalteter Reibungskupplungen,  »Patent  Dohmen- 
Leblanc«,  die  vom  Maschinenräume  aus  bethätigt 
werden  können. 

Die  von  der  ausführenden  Firma  übernommenen 
Garantien  waren  folgende : 

1)  Leistung  der  Kühlmaschine  140000  Kalorien 
pro  Stunde  bei  einem  stündlichen  Kühl- 
wasserverbrauch von  35  hl  von  10°  C. 

2)  Kraftverbrauch  von  46  effektiven  Pferde- 
stärken für  die  Kühlmaschine  einschliefslich 
der  Rührwerke  und  Salzwasserpumpen. 

3)  Kühlung  der  Lagerkeller  auf  -f- 1 0  R.,  Kühlung 
der  Gärkeller  auf  +  4°  R.,  Herstellung  des 
zur  Würze-  und  Bottichkühlung  erforderlichen 
Süfswassers ,  tägliche  Eiserzeugung  bis  zu 
5000  kg. 

4)  Dampfverbrauch  der  Dampfmaschine  bei 
normaler  Belastung  und  einer  Eintritts- 
spannung des  Dampfes  von  7,5  Atm.  :  7,5  kg 
Dampf  projindizierte  Pferdestärke  und  Stunde. 

Nachdem  die  Anlage  über  ein  halbes  Jahr  zur 
vollen  Zufriedenheit  der  Auftraggeberin  gearbeitet 
und  die  übernommenen  Garantien  betreffs  der  Keller- 
temperaturen und  der  Süfswasserkühlung  erfüllt 
hatte,  fanden  am  17.  und  18.  September  1897  zur 
I  genauen  Feststellung  der  Kälteleistung  und  des 
|  Dampfverbrauches  eingehende  Versuche  statt.  Die- 
selben wurden  angestellt  vom  Herrn  Ingenien r 
Gries  er  vom  Sächsischen  Dampfkessel-Revisions- 
Verein  als  Beauftragtem  der  Brauerei  und  zwei  In- 
genieuren der  Lieferantin. 


Taf.  I. 
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Die  Untersuchung  der  Kälteleistung  erstreckte 
sich  über  eine  Zeitdauer  von  vier  Stunden  nach 
Eintritt  des  Beharrungszustandes.  Das  aus  den 
Kellern  zurückkehrende  Salzwasser  wurde  in  einem 
über  dem  Generator  aufgestellten  Bottich  erwärmt, 
um  im  Generator  den  Beharrungszustand  herbeizu- 
führen. Die  Temperaturen  schwankten  beim  Aus- 
tritt der  Salzlösung  aus  dem  Generator  zwischen 


—  5,i  0  und 


4.85°  G,  beim  Eintritt  zwischen 


2, 


und  —  2.7 0  G. ;  aus  25  Ablesungen  ergab  sich  eine 
mittlere  Austrittstemperatur  von  — 4,97°  C,  eine 
mittlere  Eintrittstemperatur  von  —  2,c 0  C,  die 
Abkühlung  der  zirkulierenden  Salzlösung  betrug 
also:  2,37°  C.  Aus  10  Beobachtungen  wurde  die 
stündlich  zirkulierende  Salzwassermenge  zu  G9850  1 
ermittelt.  Die  spez.  Wärme  der  Salzlösung,  die 
eine  Stärke  von  23°  Baume  hatte,  wurde  zu  0,so 
festgesetzt.  Mithin  berechnet  sich  die  Kälteleistung 
zu  69850  X  0,86  X  2."  =  142368  Kai.  pro  Stunde. 
Während  der  vierstündigen  Versuchsdauer  hatte 
sich  der  Inhalt  des  Generators  um  0,i 0  C.  erwärmt, 
welche  Kälteleistung  von  obiger  Zahl  abzuziehen 
war.  Der  Nettoinhalt  des  Generators  betrug  33  200  1, 
die  stündliche  Erwärmung  belief  sich  demnach  auf 

33200  0,s.,0„=714K 
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die  wirkliche  Leistung  der  Kühlmaschine  war  also  : 
142368  —  714  =  141654  Kalorien  pro  Stunde. 

Der  Kühlwasserverbrauch  wurde  auf  Grund  von 
6  Beobachtungen  zu  3500  1  pro  Stunde  ermittelt, 
die  Wassertemperatur  war  10,i°  C. 

Der  Kraftverbrauch  der  Kühlmaschine  ergab 
sich  aus  einer  grofsen  Anzahl  von  Diagrammen,  die 
bei  verschiedenen  Belastungen  abgenommen  waren, 
zu  46,i  effekt.  Pferdestärken. 

Der  Dampf  verbrauch  der  Maschine  wurde  durch 
Messung  des  von  der  Luftpumpe  ausgeworfenen 
Kondensationswassers  vom  Dampfkondensator  be- 
stimmt, derselbe  beziffert  sich 

auf  7,5i  kg  pro  ind.  P.S.  und  Stunde  bei  dem 

ersten  Versuche, 
auf  7,35  kg  pro  ind.  P.S.  und  Stunde  bei  einem 
zweiten  Versuche. 

Die  Untersuchung  der  benutzten  Thermometer 
auf  dem  physikalischen  Laboratorium  der  Tech- 
nischen Staatslehranstalten  zu  Chemnitz  ergab  ihre 
zuverlässige  Anzeige  innerhalb  der  in  Frage  kom- 
menden Temperaturgrenzen,  da  die  auftretenden 
Differenzen  gegen  das  Normalthermometer  ver- 
schwindend klein  waren. 

Die  kontraktlich  festgesetzten,  als  sehr  scharf 
zu  bezeichnenden  Garantieen  sind  also  vollkommen 
erfüllt  worden. 


Die  gesamte  maschinelle  Einrichtung  funktio- 
niert seit  ihrer  Inbetriebsetzung  tadellos  und  ist 
infolge  ihrer  vorzüglichen  Ausführung  und  An- 
ordnung als  eine  Musteranlage  zu  bezeichnen. 


Die  Benutzung  des  Gefrierverfahrens  zur  Aus- 
führung bergmännischer  Arbeiten. 

Von  F.  Schmidt  in  Paris. 

1.  Einleitung.  Unter  den  zahlreichen  Methoden, 
welche  erfunden  worden  sind,  um  Schächte  in 
wasserführenden  Schichten  abzuteufen,  jwurde  die- 
jenige von  Poetsch,  welche  sich  bekanntlich  auf 
die  Verwendung  des  Gefrierverfahrens  stützt,  lange 
mehr  als  ein  Kuriosum  als  eine  wirklich  praktische 
Idee  betrachtet.  Wie  bei  allen  Erfindungen  war 
eine  gewisse  Zeit  nötig,  bis  dafs  dieselbe  allen  An- 
forderungen angepafst  war,  und  konnten  die  ersten 
Ausführungen  nicht  eben  in  jeder  Hinsicht  als  Er- 
folge gelten.  Auch  verbreiteten  sicli  über  dieselbe 
sehr  irrige  Ansichten,  und  lieferte  sie  sogar  Stoff 
zu  Romanen! 

In  den  letzten  Jahren  wurden  jedoch  nament- 
lich in  Frankreich  —  wo  es  von  W.  Reumeaux 
zum  erstenmale  auf  Grube  L  e  n  s  meisterhaft  durch- 
geführt wurde  —  zahlreiche  Auwendungen  gemacht, 
deren  Erfolg  ein  derartiger  war,  dafs  in  den  Kohlen- 
revieren der  Departements  du  Nord  und  der  Pas- 
de- Calais  alle  früher  üblichen  Verfahren  gänzlich 
verdrängt  worden  sind. 

In  den  nachfolgenden  Zeilen  geben  wir  unter 
Berücksichtigung  anderer  Verfahren  eine  eingehende 
Beschreibung  der  Ausführung  der  Arbeiten  nach 
der  Poetschschen  Methode  und  eine  Zusammen- 
stellung der  bisher  gemachten  Anwendungen.  Zweck 
letzterer  ist,  darzuthun,  wie  das  Verfahren  sich  ent- 
wickelte und  vervollkommnete,  und  den  Nachweis 
zu  liefern,  dafs  es  sich  für  jedes  Gebirge,  Teufe, 
Schachtweite  und  Art  der  Verkleidung  eignet. 

Es  sollte  uns  freuen,  wenn  wir  dazu  beitragen 
könnten,  dafs  eine  deutsche  Erfindung  endlich  auch 
in  ihrem  eigenen  Vaterlande  zur  vollen  Geltung 
käme. 

2.  Sibirisches  Verfahren.  Seit  langen  Jahren  baut 
man  in  Sibirien  goldführende  Sedimente  ab,  welche 
oft  von  mehr  oder  weniger  mächtigen  wasserreichen 
Schichten  überlagert  werden.  Meistens  geschieht 
die  Untersuchung  des  Wertes  der  Seifen  durch 
Schurfschächte,  und  gelingt  es  häufig,  die  Wasser 
fort  zu  heben.  Wenn  deren  Zulauf  jedoch  zu  stark 
ist,  mufs  zu  anderen  Mitteln  gegriffen  werden 
Regelrechte  Tiefbohrungen  waren  bisher  nur  selten 
möglich,  da  an  den  Transport  von  Maschinen  bei 
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der  Entfernung  jener  Gegenden  und  dem  nahezu 
gänzlichen  Mangel  an  Verkehrsmitteln  in  der  Regel 
nicht  zu  denken  ist.  Auf  diese  Weise  kamen  die 
Bergleute  dazu,  ihre  Zuflucht  zu  einem  Verfahren 
zu  nehmen,  welches  u.  a.  die  Samojeden  von  alters 
her  benutzen,  um  Brunnen  für  Trinkwasser  zu 
graben  *) :  sie  warten,  bis  dafs  der  Boden  festfriert 
und  schürfen  alsdann  mit  Feuersetzen. 

Helm  hack  er  hat  eine  ausführliche  Beschrei- 
bung dieser  Methode  veröffentlicht 2) ;  wir  entnehmen 
derselben  den  gröfsten  Teil  des  Nachfolgenden. 

(Geographische  Einteilung  Sibiriens. 
Vor  etwa  40  Jahren  befand  sich  der  Mittelpunkt 
des  sibirischen  Bergbaues  an  den  Ufern  des  Pit,  welcher 
nördlich  von  Krasnojarsk  in  den  Jenisej  mündet. 

Als  diese  Gruben  erschöpft  waren,  wanderten 
die  Bergleute  in  die  Gegenden  zwischen  dem  Vitim 
und  der  Olekma,  zwei  Nebenflüssen  der  Lena,  aus; 
sie  führten  dort  ihre  Schurfmethode  ein. 

Später  wurden  die  Vorkommen  an  der  Zea 
entdeckt;  es  entwickelte  sich  dort  ein  Bergbau,'  der 
namentlich  in  den  beiden  letzten  Jahren  ganz  be- 
deutende Fortschritte  gemacht  hat,  und  welchem 
die  gesammelten  Erfahrungen  mit  dem  genannten 
Schürf  verfahren  sehr  zu  gute  kamen. 

Dasselbe  fand  jedoch  auch  in  Westsibirien  eine 
gröfsere  Verbreitung.  Bei  dem  weniger  strengen 
Klima  dieser  Gegend  ist  aber  die  Wirkung  des 
Frostes  eine  viel  langsamere,  so  dafs  man  bei  An- 
wendung der  betreffenden  Methode  auf  ganz  be- 
sondere Schwierigkeiten  stöfst. 

Die  Grenze  zwischen  diesen  beiden  Landes- 
teilen wird  durch  die  Wasserscheide  zwischen  Obi 
und  Jenisej  gezogen  werden.  Nur  die  südlichen 
gebirgigen  Gegenden  haben  wegen  ihrer  goldführen- 
den Striche  Interesse  für  uns ;  die  Gesteine  der 
nördlichen  Ebenen  scheinen  hingegen  der  Trias  und 
dem  Jura  anzugehören,  so  dafs  sie  arm  an  Edel- 
metallen sind. 

Westsibirien.  Das  Klima  dieser  Gegend  ist 
verhältnismäfsig  mild,  weil  die  Wirkung  der  West- 
winde noch  fühlbar  ist.  Die  mittlere  Jahrestem- 
peratur sinkt  oft  unter  0  Grad;  der  Boden  ist 
jedoch  nicht  gefroren.  Im  Winter  wird  er  durch 
eine  dicke  Schneedecke  beschützt,  so  dafs  der  Frost 
nicht  tiefer  als  bis  20  oder  30  cm  dringt. 

Ostsibirien.  Hier  ist  das  Klima  viel  rauher; 
das  Quecksilber  erstarrt  sogar  während  zwei  bis  drei 
Monaten.  Die  Schneestürme,  welche  oft  die  Tem- 
peratur der  westlichen  Provinzen  erhöhen,  sind 
dort  selten. 

')  Schenk»  Reise  durch  die  Tündern  der  Samojeden. 
1848.  I.  S  597. 

*)  Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitung.  1891    S.  87. 


Kälte-Industrie.     1898.  Heft  2. 


Aligesehen  von  Ausnahmefällen  ist  der  Boden 
I  immer  gefroren.  Die  weich  gebliebenen  Stellen  be- 
finden sich  häufig  unter  den  Flufsbetten  oder  in 
sumpfigen  Gegenden,  wo  die  Gärung  von  Pflanzen- 
resten das  Wasser  erwärmt. 

Vorkommen  der  Lagerstätten.  Die  Gold- 
seifen bestehen  im  allgemeinen  aus  Schottern, 
Sauden  oder  thonigen  und  lehmigen  Gebilden.  Die 
oberen  Schichten  haben  meistens  dieselbe  Zusam- 
mensetzung wie  die  unteren;  manchmal  enthalten 
sie  jedoch  noch  Lehm  und  Torf.  Wasser  wird  fast 
I  immer  angetroffen;  wenn  Lehm  auftritt,  sind  sie 
durchweg  trockener,  als  wenn  derselbe  fehlt. 

An  der  Oberfläche  wird  selten  Gold  gefunden; 
in  anderen  Fällen  wechseln  arme  mit  reichen  Bänken. 

Vorarbeiten.  Im  Sommer  wird  eine  gröfsere 
Anzahl  hölzerner  Hütten  mit  Erdbedachung  erbaut. 
Zum  Schutze  bei  der  Arbeit  gegen  Schneestürme 
I  dienen  halb  offene  Schuppen;  in  denselben  werden 
auch  die  Versuche  mit  dem  Sichertroge  gemacht 
und  das  hierzu  erforderliche  Wasser  erwärmt.  Oft 
begnügt  man  sich  sogar  damit,  eine  einfache  Mauer 
I  aufzuführen. 

Sodann  mufs  beizeiten  eine  grofse  Menge 
trockenes  Holz  aufgespeichert  werden,  da  nach  Be- 
ginn des  Winters  jeder  Transport  unmöglich  wird 
und  selbst  nur  wenig  ausgedehnte  Schürfarbeiten 
mehrere  hundert  Kubikmeter  Holz  erfordern. 

Die  Schurfschächte  erhalten  einen  rechteckigen 
Querschnitt  von  etwa  2  X  2,25  m.  Sie  sind  je  nach 
der  Art  des  Vorkommens  4  bis  40  m  voneinander 
entfernt.  Am  Ende  des  Sommers  werden  sie  so  tief 
als  möglich  niedergebracht,  und  wenn  es  angeht, 
bis  in  die  Nähe  der  wasserführenden  Schichten, 
deren  Vorhandensein  durch  ein  Feuchtwerden  des 
Gesteins  angedeutet  wird. 

Wenn  das  schwimmende  Gebirge  wegen  un- 
genügender Kenntnis  des  Vorkommens  angeschlagen 
wird,  so  füllt  sich  der  Schacht  oft  mit  Wasser,  so 
dafs  er  verloren  geht. 

Bei  lehmigem  Boden  bietet  die  Arbeit  keine 
Schwierigkeiten.  In  manchen  Fällen  ruht  jedoch 
der  Rasen  auf  Torf,  welcher  immer  wasserführend 
ist.  Nun  befindet  sich  in  der  Regel  unter  dem- 
selben eine  undurchlässige  Lehmschicht :  alsdann 
ist  es  zweckmäfsig,  das  Abteufen  erst  zu  beginnen, 
wenn  es  schon  friert,  so  dafs  das  ziemlich  warme 
Torfwasser  an  den  Stöfsen  des  Schachtes  erstarrt 
und  eine  undurchlässige  Schicht  bildet,  welche  die 
Arbeiten  gegen  einen  Einbruch  schützt. 

Abteufen  von  Schächten  im  Erdboden 
Westsibiriens.  Sobald  sich  der  erste  Frost  ein- 
stellt, werden  die  im  Sommer  begonnenen  Schächte 
sorgfältig  von  allem  Schnee  gereinigt,   damit  die 
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Kälte  möglichst  tief  eindringen  kann.  Auch  an 
der  Oberfläche  wird  ein  kreisförmiger  Platz  um  den 
Schacht  herum  frei  gehalten,  um  letzteren  der  Wir- 
kung der  kalten  Winde  besser  auszusetzen.  Der 
Schnee  wird  beständig  aus  diesem  Ringe  entfernt, 
so  dafs  er  zuletzt  eine  Wand  um  den  Schürf  bildet. 

Sobald  das  Erdreich  tief  genug  eingefroren  zu 
sein  scheint,  beginnt  das  Feuersetzen.  Im  Schacht- 
tiefsten stapelt 
der  Bergmann 
mehrere  Schich- 
ten Holz  kreuz- 
weise auf;  durch 
das  Verbrennen 

derselben  taut 
die   Sohle  auf. 
Die   Kunst  des 

Schürfers  besteht  darin,  dafs  er  nicht  mehr  Brenn- 
material benützt ,  als  eben  erforderlich ,  um  die 
harte  Kruste  zu  lockern,  wie  Fig.  12  zeigt. 

Wenn  das  Gebirge  z.  B.  bis  zur  Tiefe  aa  ein- 
gefroren ist,  hat  das  Feuer  nach  zweistündiger  Wir- 
kung die  Mulde  III  losgetaut.  Die  so  aufgeweichten 
10  bis  15  cm  tiefen  Erdmassen  werden  entfernt 
und  der  Boden  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  reingekratzt, 
um  die  darunter  liegende  feste  Schicht  nicht  zu 
zerbrechen. 

Der  so  vertiefte  Brunnen  wird  zwei  bis  drei 
Tage  der  Wirkung  der  Kälte  ausgesetzt,  bis  dafs 
das  Gebirge  bis  zur  Sohle  c  c  eingefroren  ist.  Ein 
neues    Feuersetzen    gestattet  das 
Ausgraben  einer  Mulde  III  1  II 
u.  s.  f.,  indem  jedesmal  10  bis  15 
und  manchmal  20  cm  weggenommen 
werden. 

Auf  diese  Weise  erreicht  der  Berg- 
mann die  goldführenden  Schichten 
—  wenn  solche  vorhandensind  — 
und  gelingt  es  ihm  endlich,  den 
Schürf  bis  auf  das  wassertragende 
Gebirge  niederzubringen. 

Das  Feuersetzen  bildet  eine 
runde  Höhlung,  deren  Durchmesser 
mit  der  Teufe  abnimmt  und  welche 
unten  sphärisch  abgestumpft  ist 
(Fig.  13  u.  14.)  Nun  tauen  die  warmen 
aufsteigenden  Rauchgase  einen  Teil 
der  Stöfse  los,  so  dafs  Erdbrocken  in  das  Feuer 
hinabfallen  und  sich  nach  dem  Erlöschen  desselben 
auf  dem  Boden  der  Mulde  anhäufen.  Dieselben 
müssen  vor  dem  Ausgraben  sorgfältig  entfernt 
werden,  weil  die  aus  der  Mulde  selbst  stammenden 
Seifen  mit  dem  Sichertrog  auf  ihren  Goldgehalt 


zu  prüfen  sind,  und  jede  fremde  Beimischung  ein 
falsches  Ergebnis  bedingen  würde. 

Wenn  nicht  besondere  Schwierigkeiten  hindernd 
auftreten,  kann  ein  Schacht  bis  auf  eine  Teufe  von 
5  bis  8  m  niedergebracht  werden,  bevor  mildere 
Temperaturen  im  Frühjahr  ein  Weitergraben  un- 
möglich machen. 

Abteufen  von  Schächten  imErdboden 
Ostsibiriens.  In  dieser  Gegend  ist  das  Ver- 
fahren erheblich  leichter,  da  der  Winter  strenger 
und  der  Boden  beständig  gefroren  ist.  Die  ganze 
Arbeit  beschränkt  sich  hauptsächlich  auf  das  Feuer- 
setzen, und  braucht  nach  dem  Ausgraben  der  Mulde 
nicht  abgewartet  zu  werden,  bis  dafs  die  Kälte 
weiter  vorgedrungen  ist.  Das  Unternehmen  wird 
erst  schwerer,  wenn  man  sich  den  Gesteinen  nähert, 
deren  Temperatur  etwa  0  Grad  beträgt.  Die  Gold- 
seifen befinden  sich  jedoch  selten  in  so  grofsen  Teuf en. 

Das  Verfahren  erlaubt,  im  Winter  Schächte  bis 
zu  einer  Tiefe  von  24  m  niederzubringen,  wenn 
so  bedeutende  Arbeiten  auch  zu  den  Ausnahmen 
gehören. 

Abteufen  von  Schächten  in  den 
Flüssen  Westsibiriens.  Es  kommt  wohl  vor, 
dafs  das  Vorhandensein  von  Goldseifen  unter  dem 
Grunde  der  Flüsse  vermutet  wird.  Bei  dem  ge- 
ringen Gefälle  letzterer  entschliefst  man  sich  nur 
selten  dazu,  in  solchen  Fällen  wegen  einer  ein- 
fachen Schurfarbeit  die  Kosten  eines  Abieiters  an- 
zulegen. Die  Anwendung  des  Gefrierverfahrens  ist 
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erheblich  billiger;  sie  erheischt  jedoch  sehr  viel 
Mühe  und  Erfahrung,  und  vor  allem  eine  grofse 
Geduld. 

Im  Herbst,  wenn  der  Wasserspiegel  sehr  niedrig 
ist,  wird  ein  hölzerner,  unten  und  oben  offener 
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Kasten  von  2  bis  2,25  m  im  Geviert  gezimmert, 
an  der  zu  untersuchenden  Stelle  K  K  (Fig.  15)  ein- 
getaucht, mit  Steinen  angefüllt  und  mit  solchen 
bis  auf  eine  Entfernung  von  1,50  oder  2  m  um- 
geben. Bei  tiefen  Flüssen  mufs  die  Dicke  des  so 
gebildeten  Dammes  eine  bedeutendere  sein.  Am 
besten  eignen  sich  zu  dieser  Arbeit  Steine  von 
mittlerer  Härte,  welche  sich  leicht  zerschlagen  lassen. 


Flg.  15. 

Wenn  solche  nicht  vorhanden  sind,  werden  dicke 
Rollsteine  benützt.  —  Es  mufs  genau  acht  gegeben 
werden,  dafs  alle  Stücke  durchaus  frei  von  Erde 
und  Lehm  sind. 

Nachdem  sich  im  Winter  der  Flufs  mit  Eis 
bedeckt  und  dasselbe  die  Zwischenräume  des 
höchsten  Dammteiles  ausgefüllt  hat,  wird  die  oberste 
Steinlage  /  mit  Vorsicht  entfernt.  Es  darf  nicht 
mehr  als  unbedingt  erforderlich  weggenommen  wer- 
den, und  ist  darauf  zu  achten,  dafs  die  Steine  der 
Lage  77  noch  festgefroren  sind.  Wenn  sich  Blöcke 
vorfinden  sollten ,  welche  bis  zu  einer  ziemlich 
grofsen  Tiefe  reichen,  so  ist  es  vorzuziehen,  deren 
Oberfläche  zu  zersplittern  und  ihren  unteren  Teil 
an  Ort  und  Stelle  zu  lassen.  Sind  sie  gar  zu  hart, 
so  läfst  man  sie  lieber  liegen,  um  einen  Wasser- 
einbruch zu  verhüten.  Auf  diese  Weise  werden  die 
Steine  bis  auf  eine  Tiefe  von  10  und  höchstens 
15  cm  entfernt,  und  dann  der  weiter  unten  liegende 
innere  und  äufsere  Teil  der  Wirkung  des  Frostes 
ausgesetzt. 

Wenn  das  Eis  dick  genug  zu  sein  scheint,  so 
wird  die  Schicht  II  entfernt  und  die  Arbeit  auf  die 
nämliche  Art  weiter  fortgeführt,  bis  dafs  eine  letzte 
Lage  VIII  erreicht  wird.  In  diesem  Augenblicke 
ist  besondere  Vorsicht  am  Platze,  da  die  Rollsteine 
des  Flufsbettes  mit  Lehm  und  Erde  vermischt  sind 
und  letztere  nur  langsam  frieren.  Nachdem  der 
Boden  freigelegt  ist,  läfst  man  dem  Erdreich  die 
Zeit,  gänzlich  zu  erstarren,  und  wird  das  Abteufen 
sodann  durch  Feuersetzen  beendigt. 

Abteufen  von  Schächten  in  den  Flüssen 
Ostsibiriens.  Aus  den  schon  angeführten  Grün- 
den ist  ein  Schürfen  in  dieser  Gegend  erheblich 


leichter.  Sobald  der  Flufs  Ende  September  oder 
anfangs  Oktober  mit  Eis  bedeckt  ist,  wird  letzteres 
bis  zu  einer  Tiefe  I  von  5  bis  10  cm  an  der  vor- 
her bezeichneten  Stelle  im  Querschnitte  des  zu- 
künftigen Schachtes  angehauen  (Fig.  16).  Die  Wir- 
kung der  Kälte  kann  also  weiter  vordringen  und 
eine  tiefere  Eisschicht  a  herstellen.  Nach  Ent- 
fernung einer  weiteren  Kruste  bildet  sich  eine  neue 
Decke  C  bis  zum  Augenblick,  wo  die 
Schicht  XI  (Fig.  17)  das  Flufsbett' erreicht. 
Die  Entstehung  der  unteren  Krusten  ist  eine 
raschere  als  die  der  oberen,da  die  Kälte  bei 
der  fortschreitenden  Jahrestemperatur  zu- 
nimmt. 

Wie  im  vorhergehenden  Falle  ist  es 
erforderlich,  den  Boden  des  Flusses  ziemlich 
lange  einfrieren  zu  lassen,  bevor  zum  Feuer- 
setzen geschritten  werden  kann. 

Soll  ein  Schurfschacht  in  einem  Bache 
ausgeführt  werden,  und  ist  es  unmöglich, 
I  denselben  abzuleiten,  so  kann  die  Arbeit  wie  be- 
schrieben vor  sich  gehen.    Es  ist  jedoch  eine  noch 
peinlichere  Vorsicht  am  Platze,  da  einerseits  das 
|  Wasser  der  Bäche  wärmer  als  dasjenige  der  Flüsse 
ist,  und    andrerseits   ihr  Bett  aus  Schlamm  mit 
Pflanzenresten  besteht,  welche  ihrer  Gärung  wegen 
ein  Festfrieren  sehr  verzögern. 

Unfälle.  Das  Abteufen  bietet  hauptsächlich 
dann  Schwierigkeiten,  wenn  die  Gebirge  aus  lockerem 
I  Kies  mit  Wasser  bestehen.  Die  Arbeit  erheischt 
alsdann  die  gröfste  Sorgfalt,  da  die  geringste  Un- 
achtsamkeit einen  Mifserfolg  nach  sich  ziehen  kann. 
Falls  das  taube  Gestein  zum  Teil  aus  lehmig  san- 
digen Schichten  besteht,  so  ist  das  Schürfen  haupt- 
sächlich in  den  lehmigen  Teilen  eine  leichtere. 

Wenn   ein   Wassereinbruch    am  Anfang  des 
Winters  stattfindet,  so  können  die  Folgen  dieses 
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Fig.  16. 

Mifsgeschickes  oft  vermieden  werden.  Erfolgt  der- 
selbe jedoch  in  der  Mitte  oder  gar  am  Ende  der 
kalten  Jahreszeit,  so  kann  die  verlorene  Zeit  nur 
selten  wieder  eingeholt  werden,  und  verunglückt 
der  Schacht  im  allgemeinen.  Sollte  es  anzunehmen 
sein,  dafs  die  Arbeiten  noch  gerettet  werden  können, 
so  wird  abgewartet,  bis  dafs  die  Oberfläche  des 
Grundwassers  fest  gefroren  ist.  Sodann  wird  eine 
Höhlung  von  6  bis  10  cm  Tiefe  eingehauen,  welche 
ein  Zunehmen  der  Eiskruste  nach  unten  erlaubt, 
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so  dafs  unter  den  Bedingungen  des  durch  Fig.  16 
angedeuteten  Falles  weiter  gearbeitet  werden  kann. 

Oft  ist  die  Zeit  nur  knapp.  Alsdann  läfst  man 
auf  dem  Wasser  einen  eisernen  Kessel  —  deren 
immer  verschiedene  zum  Erwärmen  des  Wassers 
für  Sichertrogproben  vorhanden  sind  —  schwimmen, 
welcher  vermöge  einer  Beschwerung  mit  Steinen 
möglichst  tief  eintaucht.  Auf  diese  Weise  hat  die 
Kälte  eine  viel  gröfsere  Angriffsfläche,  da  sie  durch 
die  Wände  des  Gefäfses  leicht  weiter  dringt,  natür- 
lich unter  der  Voraussetzung,  dafs  das  verdrängte 
Wasser  entfernt  worden  ist. 

Wenn  während  des  Abteufens  Wasserzuflüsse 
an  Stellen  bemerkt  werden,  wo  Kalksteinblöcke 
vorbanden  sind,  oder  wo  Kalkstein  in  geringer 
Entfernung  ansteht,  oder  aber  wo  die  Thalabhänge 
aus  Kalkstein  bezw.  Dolomit  bestehen,  so  ist  nur 
wenig  Hoffnung  vorhanden,  die  Schürfarbeiten  glück- 
lich zu  beendigen.  Diejenigen  Quellen,  welche  Kalk- 
oder Dolomitfelsen  entspringen,  sind  nämlich  meistens 
stark  und  ziemlich  warm,  so  dass  sie  nur  sehr 
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schwer  einfrieren.  Oft  zeigt  es  sich,  dafs  anderwärts 
bis  auf  den  Boden  festgefrorene  Flüsse  oderBäche  in 
der  Nähe  von  Kalkklippen  gänzlich  eisfrei  sind. 

Es  kann  auch  vorkommen,  dafs  die  Wirkung 
des  Feuers  zu  tief  vorgedrungen  ist,  oder  dafs  der 
Boden  in  einer  geringeren  Stärke  als  angenommen 
festgefroren  ist.  Alsdann  wird  oft,  nachdem  der 
Boden  gereinigt  worden  ist,  ein  wenig  Wasser  an- 
getroffen. Bei  starkem  Froste  bildet  sich  rasch 
eine  neue  Eiskruste ;  ihre  Entstehung  wird  beschleu- 
nigt, indem  alles  Wasser  rasch  entfernt  wird,  damit 
dasjenige,  welches  durch  die  Risse  dringt,  sofort 
der  Kälte  ausgesetzt  wird. 

In  den  östlichen  Provinzen  sind  solche  Unfälle 
sehr  selten.  Wassereinbrüche  sind  nur  dann  zu 
befürchten,  wenn  man  bei  den  Schichten  angelangt, 
deren  normale  Temperatur  etwa  Null  Grad  beträgt. 
Im  Falle  eines  Eindringens  stöfst  der  Bergmann 
das  eiserne  Werkzeug,  welches  er  gerade  in  der 
Hand  hält,  möglichst  tief  an  der  betreffenden  Stelle 
in  den  Boden;  sodann  verläfst  er  den  Schürf.  Da 
das  Metall  ein  ausgezeichneter  Wärmeleiter  ist  und 
eine  Temperatur  von  — 4  bis  — 50°  hat,  erstarrt 
unter  der  Wirkung  der  letzteren  das  hervorquellende 
Wasser,  so  dafs  es  beinahe  sofort  die  Kluft  ver- 
schliefst. 


Es  kann  auch  eintreten,  dafs  der  Schacht  aus 
ganz  unvorhergesehenen  Gründen  verloren  geht, 
wenn  z.  B.  grofse  Granitblöcke  vorhanden  sind, 
welche  nicht  zersplittert  werden  können.  In  solchen 
Fällen  ist  an  eine  Rettung  des  Schurfes  nicht  zu 
denken. 

Überwachung  der  Arbeiten.  Im  allge- 
meinen genügt  ein  Bergmann  für  sieben  Schürfe. 
Meistens  wird  eine  Anzahl  Schächte  begonnen, 
welche  um  ein  Drittel  diejenige  übersteigt,  welche 
zur  Untersuchung  der  Lagerstätte  erforderlich  zu 
sein  scheint. 

Aufser  dem  Feuersetzen  und  dem  Abteufen 
hat  der  Arbeiter  sich  auch  noch  mit  dem  Frei- 
halten von  Schnee  eines  gewissen  Umkreises  um 
jeden  Schürf  zu  beschäftigen.  Im  Falle  von  Schnee- 
wehen, welche  mitunter  drei  Tage  und  ebenso  viele 
Nächte  lang  dauern,  ist  diese  Arbeit  äufserst  be- 
schwerlich. Es  ist  unmöglich,  das  Abteufen  fortzu- 
setzen, und  mufs  während  dieser  Unterbrechungen 
der  Schacht  mit  Reisern  bedeckt  werden,  damit  er 
nicht  angefüllt  wird,  was  selbst  bei  tiefen  Schürfen 
in  weniger  als  einer  Stunde  eintreten  würde.  Zudem 
ist  der  Schnee  ein  schlechter  Wärmeleiter,  so  dafs 
seine  Gegenwart  im  Schachte  recht  unwillkom- 
men ist. 

Sobald  die  Stürme  sich  gelegt  haben,  wird  jede 
Spur  von  Schnee  auf  das  Allersorgfältigste  weg- 
gefegt. Es  mufs  dies  sofort  geschehen,  da  sonst 
das  Gelingen  der  ganzen  Arbeit  in  Frage  gestellt 
|  wird.  Auch  zögert  der  sibirische  Bergmann  nicht, 
sich  zu  jeder  Tageszeit  der  strengsten  Kälte  aus- 
zusetzen, um  das  Erforderliche  zu  besorgen.  Übrigens 
ist  er  daran  gewöhnt,  nachts  zu  arbeiten;  er  zieht 
es  sogar  vor,  am  Tage  zu  schlafen,  da  dann  seine 
Hütte  wärmer  ist. 

Das  Feuersetzen  erfolgt  meistens  gegen  2  oder 
3  Uhr  morgens,  so  dafs  der  Brand  zwischen  6  und 
7  Uhr  erkaltet  ist  und  die  Versuche  mit  dem  Sicher- 
trog den  Tag  über  gemacht  werden  können.  So- 
dann wird  die  Grube  während  zwei  oder  drei  Tagen 
der  Wirkung  des  Frostes  ausgesetzt,  und  endlich 
ein  neues  Feuersetzen  vorgenommen. 

Kostenaufwand.  Die  Kostspieligkeit  des 
Verfahrens  wird  durch  folgende  von  Helmhacker 
aufgestellte  Berechnung  erwiesen: 

Holz  M.  4,00 

Lohn  und  Unterhalt  der  Arbeiter  ,,  2,00 
Generalunkosten  ,,  5,60 

oder  für  den  laufenden  Meter     .    .  M.  29,60. 

Levat  gibt  für  Schürfe  von  4V2  bis  5  m  Tiefe 
einen  Preis  von  60  Rubeln  an. 

Auffahren  von  Stollen  und  Strecken. 
|  Trotz  mancher  Übelstände  des  Verfahrens  ist  bei 
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tief  gefrorenem  Erdboden  kein  anderer  Ortsbetrieb 
als  das  Feuersetzen  möglich.  Die  Keilhaue  ist  näm- 
lich nicht  anwendbar,  weil  das  Gebirge  einfach 
festgestemmt  wird  und  sich  nicht  zerbröckeln  läfst. 
Andrerseits  haben  Sprengstoffe  eine  beschränkte 
Wirkung,  da  das  Gestein  einen  ungenügenden 
Widerstand  leistet;  aufserdem  aber  ist  das  Stofsen 
von  Bohrlöchern  in  dem  mit  Kieselsteinen  ange- 
füllten Alluvium  äufserst  schwierig. 

Auf  Grube  Malamalsky.  im  Bezirk  Nertchinsky 
Zarod,  welche  die  Davurskaia- Gesellschaft  abbaut, 
ist  versucht  worden,  warme  Bohrapparate  zu  be- 
nutzen; der  Erfolg  blieb  jedoch  bei  der  geringen 
spezifischen  Wärme  des  Eisens  aus.  Versuche 
mit  Rohren,  welche  in  den  Ortsstol's  gesteckt  und 
mit  Dampf  erhitzt  wurden, 
hatten  kein  günstigeres  Er- 
gebnis, da  kolossale  Dampf- 
mengen erforderlich  waren,  um 
eine  Zone  von  nur  5  cm 
loszutauen.  Vorderhand  mufs 
man  sich  also  noch  mit  dem 
alten  Verfahren  behelfen. 

Bei  Benutzung  desselben 
wird  ein  Scheiterhaufen  am 
Ful'se  des  Ortsstofses  errichtet. 
Nach  seiner  Anzündung  be- 
deckt man  das  Feuer  mit  Holzkohlen,  damit  seine 
Wirkung  möglichst  auf  der  Sohle  zurückgehalten 
wird,  weil  die  warmen  Gase  ohnehin  schon  auf- 
steigen und  selbst  am  Dache  eine  Glocke  bilden 
(Fig.  18).  Die  Hitze  wirkt  auf  das  Gestein  bis  zu 
einer  Entfernung  von  höchstens  35  cm  (1  lk  bis  2 
tchetverts).  Sodann  wird  das  Feuer  gelöscht  und 
die  losgetaute  Erde  entfernt. 

Zur  Unterstützung  des  Gebirges  werden  drei 
neue  anschliefsende  Thürstockzimmer  A  A'  A"  ein- 
gesetzt und  ein  neuer  Schrägen  errichtet. 

Über  der  Zimmerung  verbleiben  also  hohle 
Räume,  welche  bei  der  herrschenden  Hitze  leicht 
unvorhergesehene  und  gefährliche  Brüche  herbei- 
führen können,  zumal  ein  Versetzen  jener  Glocken 
unmöglich  ist.  Hierin  liegt  auch  der  Grund  der 
Festigkeit  der  Zimmerung ,  welche  eine  derartige 
ist,  als  ob  die  Arbeiten  im  eingestürzten  Erdreiche 
ausgeführt  werden  sollen.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Über  Pökelräume  in  Kühlhäusern  öffentlicher 
Schlachthöfe. 

Von  Dr.  Schwarz,  Schlachthof-Direktor  in  Stolp. 
In  den  Kühlhäusern  der  meisten  öffentlichen 
Schlachthöfe  findet  das  Pökeln  von  Fleisch  in  den 
einzelnen  Abteilungen  (Zellen)  der  allgemeinen,  zur 
Aufbewahrung  von  frischem   Fleisch  dienenden 


Kühlhalle  statt.    Dieses  Verfahren  bringt  aber  ver. 
schiedene  Nachteile  mit  sich : 

1.  Die  meist  recht  umfangreichen  Pökelfässer 
nehmen  einen  nicht  unbedeutenden,  wenn 
nicht  gar  den  gröfsten  Teil  einer  nicht  zu 
grofsen  Kühlzelle  ein. 

2.  Da  die  Fässer,  wenn  aus  Holz,  meistens  un- 
dicht sind,  auch  der  Verschlufs  mittels 
Holzdeckel  nur  unvollkommen  ist,  so  gelangt, 
obwohl  Salzlake  ziemlich  schwer  verdampft, 
dennoch  eine  gewisse  Menge  von  Feuchtig- 
keit in  den  Kühlraum  und  teilt  sich  dem 
daselbst  hängenden  Fleische  mit,  wodurch 
gröfsere  Anforderungen  an  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Kühlmaschine  gestellt  werden. 

3   Es  ist   die   im  Kühlraum  durchschnittlich 
herrschende  Temperatur  von  +  2  bis  — (-  4  0 
für  die  Pökelung  zu  niedrig,  dieselbe  mufs 
durchschnittlich  +  8  bis  4-  10°  betragen. 
Man   hat  deshalb   in  den  Kühlhäusern  ver- 
schiedener  neuerer  Schlachthöfe    einen  beson- 
deren Pökelraum  eingerichtet  und  gleichzeitig 
mit  einem  Zerlegeraum  verbunden,  in  welchem 
das   einzusalzende   Fleisch   gleich  zerlegt  werden 
kann,  ohne  dafs  dasselbe  erst  zu  diesem  Zwecke 
nach  Hause  geschafft  werden  mufs.    Solche  mit 
Tischen,  Hauklötzen,   Fleischhaken  u.  s.  w.  aus- 
gestatteten Räume  sind  auch  dann  sehr  praktisch, 
wenn   kein  besonderer  Pökelraum  vorhanden  ist, 
denn  die  Kühlzellen  selbst  werden   nicht  durch 
Knochensplitter,    abfallende    Fett-    oder  Fleisch- 
stückchen, welche  besonders  leicht  in  Fäulnis  über- 
gehen oder  auch  festgetreten  werden,  verunreinigt. 

Aufser  in  zahlreichen  grofsen  mit  Kühlmaschinen 
ausgestatteten  Fleischereibetrieben  und  Wurst- 
fabriken befinden  sich  besondere  Pökelräume  auf 
den  Schlachthöfen  zu  Barmen,  Heidelberg,  Köln, 
Königsberg  und  Reydt.  und  sind  in  Ausführung  be- 
griffen in  Düsseldorf,  Mannheim,  Mainz  und  Posen. 
Der  Pökelraum  kann  zu  ebener  Erde  oder  im  Keller- 
geschofs  angelegt  werden.  In  Köln  liegt  er  im 
Kellergeschofs  des  Schweinekühlhauses,  ist  440  qm 
grofs  und  enthält  56  Zellen  von  ca.  4  qm  Grund 
fläche.  Auf  diese  56  Zellen  sind  298  Pökelfässer 
(5,  7  oder  9)  pro  Zelle  verteilt.  Für  den  qm  Pökel- 
zellengrundfläche sind  30  M.  per  anno  Pacht  zu 
entrichten  Der  Zerlegeraum  befindet  sich  im  Erd- 
geschofs. 

In  Heidelberg  liegt  der  Pökelraum  ebenfalls 
im  Kellergeschofs,  er  ist  ca.  34  qm  grofs  und  ent- 
hält 40,  aus  Holzplatten  hergestellte  Zellen.  Ein 
freier  mit  Hauklotz  und  Tischen  versehener  Platz 
des  Pökelraumes  dient  zum  Zerlegen  des  Fleisches. 
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In  Barmen  befindet  sich  die  Pökelanlage  zu 
ebener  Erde,  neben  derselben  der  Zerlegeraum,  an 
welchen  sich  die  allgemeine  Kühlhalle  schliefst. 
Erstere  war  ursprünglich  nur  300  qm  grofs,  mufste 
aber  wegen  bedeutender  Nachfrage  bald  um  100  qm 
erweitert  werden.  Jedem  Pächter  ist  eine  Zelle  an- 
gewiesen, in  welche  oft  auch  frisches  Fleisch 
hineingehängt  wird,  das  sich  natürlich  nur  eine 
sehr  beschränkte  Zeit  (etwa  10  bis  12  Tage)  gut 
hält,  dann  aber,  wie  nicht  anders  zu  erwarten) 
schmierig  wird. 

Auch  in  Reydt  liegt  der  Pöckelraum  zu  ebener 
Erde;  er  ist  75  qm  grofs  und  dient  gleichzeitig 
als  Zerlegeraum.  Es  befinden  sich  darin  freistehend 
35  Pökelfässer,  welche  sich  die  Fleischer  selbst  an- 
schaffen. Es  werden  pro  Quadratmeter  jährlich 
6  M.  Pacht  erhoben. 

In  Mannheim  (290  qm  grofs)  und  Posen  sind 
beide  Räume  ebenfalls  zu  ebener  Erde  liegend  in 
Ausführung  begriffen  bezw.  projektiert,  während  in 
Mainz  der  Pökelraum  im  Keller  und  der  Zerlege- 
raum  teils  im  Keller-  teils  im  Erdgeschofs  liegt. 

In  dem  neuen  Kühlhause  auf  dem  Erweiterungs- 
bau des  Berliner  Schlachthofes  sind  14  Pökelräume 
ohne  Zerlegeraum  im  *Kellergeschofs  vorgesehen. 
Dieselbe  Lage  hat  der  187  qm  grofse,  in  Aus- 
führung begriffene  Raum  im  neuen  Düsseldorfer 
Schlachthofe. 

Im  allgemeinen  dürfte  es  sich  empfehlen, 
wenn  genügend  Raum  vorhanden  ist,  sowohl  den 
gut  erleuchteten  Zerlege-,  wie  auch  den  Pökelraum 
in  das  E  r  d  g  e  s  c  h  o  fs  zu  verlegen.  Auch  das 
Obergeschofs  würde  sich  hiefür  nicht  empfehlen, 
da  die  Bequemlichkeit  des  Betriebes  eine  erheb- 
liche Rückwirkung  auf  Ruhe,  Ordnung  und  Sauber- 
keit der  Anlage  äufsert. 

Statt  der  früher  allgemein  gebräuchlichen 
Röhrenkühlung,  welche  für  Pökelräume  ganz  gut 
verwendbar  ist,  da  Lufterneuerung  nicht  oft  er- 
forderlich, gelangt  auch  in  solchen  Räumen  jetzt 
Luftkühlung  zur  Verwendung,  und  zwar  hat  man 
in  gröfseren  Anlagen  für  jeden  Raum  einen  be- 
sonderen Luftkühlapparat  aufgestellt,  um  zu  ver- 
meiden, dafs  die  verschieden  zusammengesetzten 
Luftmengen  der  einzelnen  Räume  sich  vermischen, 
zumal  die  aus  dem  Pökelraum  abgezogene  Luft 
nicht  nur  einen  gröfseren  Feuchtigkeitsgehalt, 
sondern  auch  eine  wesentlich  höhere  Temperatur 
besitzt. 

Mufs  schon  bei  Einrichtung  der  allgemeinen 
Kühlhalle  grofses  Gewicht  auf  gutes  Material  für 
den  Fufsboden  und  ganz  besonders  für  die  Wände 
vorgesehen  werden,  so  ist  dieses  bei  Pökelräumen 
noch  viel  mehr  der  Fall.   Für  Wände  darf  nur  ein 


glattes  Material  gewählt  werden,  damit  die  sich  da- 
selbst niederschlagende  Feuchtigkeit  keinen  Halt 
findet  und  eventuell  für  Schimmel-  und  andere 
Pilze  einen  günstigen  Nährboden  bildet.  Deshalb 
ist  hier  unbedingt  Plattenbekleidung,  und  zwar 
möglichst  hell  zu  wählen,  jedenfalls  aber  Cement- 
verputz  —  selbst  glatt  gebügelter,  unbedingt  zu  ver- 
meiden. Auch  für  den  Fufsboden  ist  ein  dauer- 
haftes, säurefestes  Material  (»gesinterte«  Fliesen)  zu 
verwenden,  welche  durch  gelegentlich  überfliefsende 
Lake  nicht  angegriffen  wird. 

—  Die  Hauptausstattung  des  Pökelraumes 
bilden  die  Pökelfässer,  -Bottiche  oder  -Särge.  Die- 
selben werden  entweder  von  jedem  Fleischer  selbst 
oder  von  der  Verwaltung  beschafft.  Letzteres  dürfte 
vorzuziehen  sein,  damit  das  Material  ein  einheit- 
liches ist.  Während  man  bis  vor  kurzem  nur 
Gefäfse  aus  Holz,  namentlich  Tannen-  oder  Eichen- 
holz (welche  aber  vor  dem  Gebrauch  10 — 12  mal 
mit  kochendem  Wasser  ausgebrüht  werden  müssen), 
auch  wohl  von  pitch  pine  kannte,  sind  jetzt  Cement- 
fässer  (auch  aus  Monier)  mehr  in  Aufnahme  ge- 
kommen, und  zwar  in  Form  grofser  Tröge,  welche 
an  den  Wänden  entlanglaufend,  aus  Abteilungen 
von  0,5  bis  1  cbm  Inhalt  bestehen.  Da  dieses 
Material  aber  leicht  »säuert«,  so  hat  man  statt 
seiner,  das  allerdings  erheblich  teuere,  den  Thon 
gewählt.  Solche  aus  glasirtem  Thon  hergestellte 
Gefäfse  sind  durchaus  säurefest  und  der  Scherben 
ist  meist  so  dicht  »gesintert«,  dafs  selbst  bei  zu- 
fälliger Verletzung  der  Glasur  dennoch  die  Lake 
nicht  in  den  Scherben  einzudringen  vermag.  Auch 
ist  das  Reinigen  dieser  sehr  glatten  Gefäfse  be- 
deutend leichter  und  gründlicher  als  der  mit  rauhen 
Flächen  versehenen  Holz-  oder  Cementbottiche. 

Derartige  Thongefäfse,  welche  im  allgemeinen 
den  Spülgefäfsen  in  den  Kaidaunenwäschen  ähn- 
lich, aber  gröfser  als  diese  sind,  werden  von  ver- 
schiedenen Firmen  geliefert,  wie  Villeroy  &  Boch- 
Berlin,  Brandenburger  &  Bühler-Crinitz  (Lausitz), 
Ernst  March  Söhne-Charlottenburg,  Deutsche  Stein- 
zeugwarenfabrik  Friedrichsfeld  (Baden)  und  Gebr. 
Nordmann-Haselbach  (bei  Treben). 

Brandenburger  &  Bühler  liefern  solche  vier- 
eckigen mit  Ablafsstutzen  versehenen  Kasten  aus 
einem  Stück  zu  500 1  Inhalt  (Grofse  100 . 71  . 70  cm) 
für  90  M.  Es  können  jedoch  auch  aus  Platten 
beliebig  grofse  Kasten  z.  B.  von  1,00  bis  1,5  cbm 
Inhalt  (gröfsere  Dimensionen  zu  wählen  ist  nicht 
ratsam)  hergestellt  werden. 

Es  wird  empfohlen,  derartige  Steinzeuggefäfse 
nicht  frei  hinzustellen,  sondern  mit  Holz  so  zu 
umkleiden,  dafs  die  Zwischenräume  mit  irgend 
einem  Material,  Asche  oder  Sägemehl,  welches  oben 
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mit  Ceinont  abgestrichen  wird,  ausgefüllt  werden 
können.  Auf  diese  Weise  schützt  man  nicht  nur 
die  Gefäfse  vor  der  meistens  nicht  allzusanften  Be- 
handlung seitens  der  Schlächter,  sondern  verhindert 
auch  gleichzeitig  die  Kälteabgabe. 

Sehr  gute  Erfahrungen  hat  man  auch  mit 
Pökelgefäfsen  gemacht,  welche  von  Rosenberg  &  Co. 
(Hagen)  aus  Schieferplatten  hergestellt  sind,  und  zwar 
in  folgenden  Dimensionen :  1,00  .  1,00  .  50  m  (i.  L.)  = 
50  cbm  (55  M.),  1,20  .  1,20  .  0,70  =  1,00  cbm  (110  M.) 
und  1,60  .  1,10  .  0,85  =  1,50  cbm  (160  M.).  Die 
beiden  Seiten} »latten  werden  mittels  durchgehender 
Schrauben  verbunden  und  die  Fugen  durch  Cement 
gedichtet.  Derartige  Bottiche  sind  in  einigen  Grofs- 
schlächtereien  schon  seit  15  Jahren  im  Gebrauch 
und  bewähren  sich  ausgezeichnet,  weil  sie  stets  glatt 
bleiben  und  durch  die  Lake  nicht  angegriffen 
werden.  Da  die  Platten  auseinander  genommen 
werden  können,  so  vermag  man  die  Gefäfse  sehr 
rasch  und  leicht  abzubrechen  und  an  einem  be- 
liebigen Orte  wieder  zusammenzusetzen. 

Es  wird  als  praktiscb  empfohlen,  die  Pökel- 
gefäfse,  welcbe  nicht  auseinandernehmbar  sind,  be- 
hufs leichter  Reinigung  mit  Abtlufshähnen  zu  ver- 
sehen. Es  müssen  dann  über  den  Gefäfsen  auch 
Zapfstellen  für  kaltes  (resp.  auch  warmes)  Wasser 
angebracht  werden.  Um  Verunreinigungen  des 
Fufsbodens  des  ganzen  Raumes  zu  vermeiden, 
müssen  die  Ablafshähne  natürlich  in  Ablaufrinnen 
münden. 

Gewöhnlich  stellt  man  die  Bottiche  frei  in  den 
Raum,  z.  T.  längs  der  Wände,  z.  T.  in  die  Mitte, 
und  versieht  sie  mit  mehr  oder  minder  dichten 
Holzdeckeln  (Deckel  aus  anderem  Material  würden, 
weil  zu  schwer,  schlecht  zu  handhaben  sein),  durch 
welche  allerdings  nicht  verhindert  werden  kann, 
dafs  ein  Fleischer  dem  anderen  Petroleum  oder 
sonstige  Unreinlichkeiten  in  die  Lake  spritzt  und 
die  Ware  verdirbt.  Deshalb  hat  man,  namentlich 
in  gröfseren  Kühlhäusern  verschliefsbare  Zellen 
gewählt,  welche  die  Einrichtung  solcher  Räume 
natürlich  erheblich  verteuern.  Es  würde  dann  auch 
nicht  die  Pacht  nach  der  Gröfse  des  Pökelgefäfses, 
sondern  nach  dem  Quadratinhalt  der  Zellengrund- 
fläche  erhoben. 


Über  die  Explosion  einer  Ammoniakbombe.11 

Von  Dr.  A.  Lange,  Nieder-Schöneweide. 
In  der  Kühlanlage  der  Norddeutschen  Eiswerke  in 
Rummelsburg  bei  Berlin  explodierte  am  17.  September 
1897  eine  Aminoniakbombe.1)  Der  Inhalt  derselben  sollte 
in  die  Verdampferschlange  der  im  Betrieb  befindlichen 


Absorptions-Eismaschine,  System  Vaas  &  Littmann, 
eingefüllt  werden.  Zu  dem  Zwecke  stand  die  Bombe 
aufrecht  in  einem  Wasserkübel,  in  welchen  Dampf  ein- 
geleitet wurde.  Die  Bombe  explodierte  plötzlich ;  der 
untere  Boden  wurde  herausgeschleudert,  die  Bombe  selbst 
flog  durch  das  Dach  des  Gebäudes  nach  dem  Hof.  Zwei 
Leute  wurden  teils  durch  das  herumgeschleuderte  Wasser, 
teils  von  Trümmern  des  Holzbottichs  verletzt,  teils  auch 
durch  Einatmung  von  Ammoniak  geschädigt.  Nach  dem 
Auffinden  des  oberen  Bombenteiles  wurde  sofort  fest- 
gestellt, dafs  das  an  demselben  befindliche  Ventil  ge- 
schlossen war.  Es  ist  also  zweifellos,  dafs  die  Bombe  bei 
geschlossenem  Ventil  erhitzt  worden  war.  Dadurch  wurde 
einmal  eine  hohe  Spannung  der  Gase  hervorgerufen, 
andererseits  aber  wurde  auch  die  in  der  Bombe  befind- 
liche Flüssigkeit  stark  ausgedehnt;  die  Bombe  mufste 
zerplatzen,  als  ihr  Fassungsraum  mit  Flüssigkeit  aus- 
gefüllt war  und  sie  trotzdem  weiter  erhitzt  wurde.  Es 
dürfte  nicht  uninteressant  sein,  festzustellen,  bei  welcher 
Temperatur  jener  gefährliche  Moment  eintrat  und  da- 
durch klarzulegen,  welche  Sicherheit  die  im  Handel  be- 
findlichen Bomben,  wenn  sie  den  amtlichen  Vorschriften 
entsprechen,  bieten. 

Der  deutsche  Eisenbahn-Güter-Tarif  enthielt  folgende 
Bestimmungen  unter  »Vorschriften  für  die  bedingungs- 
weise zur  Beförderung  zugelassenen  Gegenstände  Nr.  46«, 
die  seit  dem  1.  April  1891  in  Kraft  sind: 

»Verflüssigtes  Ammoniak  darf  nur  in  Behältern  aus 
Schweifseisen,  Flufseisen  oder  Gufsstahl  zur  Beförderung 
aufgeliefert  werden.  Diese  Behälter  müssen  nach  amt- 
licher Prüfung  einen  inneren  Druck  von  100  Atm.  aus- 
halten, ohne  bleibende  Veränderung  ihrer  Form  und 
ohne  Undichtigkeit  zu  zeigen;  alle  drei  Jahre  mufs  diese 
Probe  wiederholt  werden.  Die  höchste  zulässige  Fül- 
lung soll  1  kg  Ammoniak  für  je  1,86  1  Fassungsraum 
betragen.  Die  Behälter  sollen  einen  amtlichen,  in  dauer- 
hafter Weise  an  leicht  sichtbarer  Stelle  angebrachten 
Vermerk  tragen ,  welcher  das  Gewicht  des  leeren  Be- 
hälters einschliefslich  des  Ventils  nebst  Schutzkappe, 
sowie  die  zulässige  Füllung  in  Kilogramm  und  den 
Tag  der  letzten  Druckprobe  angibt.« 

Da  alle  im  Handel  befindlichen  Bomben  diesen  Be- 
stimmungen genügen  müssen,  so  werden  sie  sämmtlich 
auf  100  Atm.  geprüft  und  enthalten  höchstens  1  kg 
Ammoniak  in  1,86  1  Bonibenraum.  Nehmen  wir  die 
in  Deutschland  am  meisten  benutzte  20  kg-Bombe  als 
Norm  an,  so  dürfen  20  kg  Ammoniak  nur  in  Bomben 
gefüllt  werden,  die  wenigstens  37,2  1  Inhalt  haben. 

Die  Spannkraft  des  Ammoniaks  ist  nach  Regnault: 


bei   0°  . 

4,2 

Atm. 

bei  60°  . 

25,6  Atm. 

»   10°  . 

6,0 

» 

»  70° 

32,5  » 

»  20° 

8,4 

» 

»  80° 

40,6  » 

»  30° 

11,5 

» 

»  90° 

50,1  » 

»  40° 

15,2 

»  100° 

61,3  » 

»  50° 

20,0 

» 

')  Ans  der  »Wochenschrift  für  Brauerei«  vom  15.  No- 
vember 18H7 . 


l)  Siehe  »Zcitschr.  f.  Kälte  Industrie«  18!>7.  No.  10  «.  L98, 
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Es  ist  also  klar,  dafs  diese  Spannungen,  selbst  wenn 
sie  sich  dadurch  etwas  erhöhen,  dafs  das  technische 
Ammoniak  nicht  absolut  luftfrei  ist,  nicht  genügen  wür 
den,  die  auf  100  Atm.  geprüfte  Bombe  zu  sprengen.  Es 
kommt  vielmehr  hauptsächlich  die  Ausdehnung  der 
Ammoniak-Flüssigkeit  in  Betracht.  Bekanntlich  ist  der 
Ausdehnungskoeffizient  der  verflüssigten  Gase  viel  gröfser 
als  der  gewöhnlicher  Flüssigkeiten,  ja  zum  Teil  sogar 
gröfser  als  derjenige  der  Gase. 

In  der  folgenden  Tabelle  gebe  ich  die  Volumver- 
anderungen einiger  verflüssigter  Gase  bei  Erwärmungen 
von  0 — 0,80°;  das  Volumen  bei  0°  ist  gleich  1  gesetzt, 
und  die  übrigen  Volumina  sind  aus  den  spezifischen  Ge- 
wichten berechnet,  soweit  Angaben  darüber  vorliegen.  Ge- 
rade bei  Ammoniak  reichen  dieselben  nach  den  Versuchen 
von  Andre ef  nur  bis  -4-  20°,  für  die  höheren  Tempe- 
raturen sind  deshalb  die  Volumina  durch  Interpolation 
bestimmt  worden.  Zum  Vergleiche  sind  die  Aus- 
dehnungen von  Wasser  und  atmosphärischer  Luft  mit 
in  die  Tabelle  aufgenommen  worden. 

0°    20°        40°        60°        80°  100° 
Wasser    .    .  1  1,00157  1,00753  1,<)1659  1,02858  1,04299 
Chlor  ...  1  1,0450    1,0874    1,1449  1,2240 
Ammoniak  .  1  1,0450    1,0980    1,1590  1,2280 
Stickoxydul.  1  1,1202 
Kohlensäure  1  1,1457 
Atm.  Luft   .  1  1,073 

Man  ersieht  aus  der  Tabelle ,  dafs  sich  flüssiges 
Chlor  und  flüssiges  Ammoniak  beim  Erwärmen  von 
0 — 20°  ebenso  stark  ausdehnen  wie  Wasser,  wenn  es 
vom  Gefrierpunkt  bis  zum  Siedepunkt  erhitzt  wird,  und 
dafs  Stickoxydul  und  Kohlensäure  bei  der  Erwärmimg 
vor  0—20°  eine  gröfsere  Volumveränderung  erfahren, 
als  sie  der  Luft  und  den  übrigen  Gasen  bei  dieser  Tem- 
peraturerhöhung zukommt. 

Aus  den  obigen  Zahlen  ergeben  sich  für  die  der 
Rechnung  zu  Grunde  zu  legenden  20  kg  Ammoniak 
folgende  spezifischen  Gewichte  und  Volumina: 


Temperatur 

spez.  Gewicht 

Volumen 

0° 

0,6362 

31,4  1 

20° 

0,6088 

39,8  » 

40° 

0,5794 

34,5  » 

60° 

0,5490 

36,4  » 

70° 

0,5334 

37,5  » 

80o 

0,5181 

38,6  » 

100° 

0,4876 

41,0  » 

Man  ersieht,  dafs  eine  Bombe,  welche  bei  20°  mit 
der  zulässigen  Menge  Ammoniak  gefüllt  worden  ist, 
noch  einen  Gasraum  von  37,2 — 32,8  =  4,5  1  hat,  dafs 
aber  dieser  Raum  bei  der  Erwärmung  bis  auf  70° 
vollständig  von  der  Ammoniakflüssigkeit  erfüllt  sein 
mufs,  selbst  wenn  man  die  durch  die  Erwärmung  und 
den  Druck  bedingte  Ausdehnung  des  Gefäfses  berück- 
sichtigt. Während  der  Druck  bis  nahe  an  70°  etwa  den 
von  Regnault  angegebenen  Zahlen  entsprach,  mufste 
er  bei  geringerer,  höherer  Erwärmung  rapid  steigen  und 
in  der  Folge  die  Bombe  zertrümmern.  Praktisch  wird 
die  Frage  dadurch  etwas  kompliziert,  dafs  man  es  nie- 
mals mit  absolut  luftfreiem  Ammoniak  zu  thun  haben 


wird.  Immerhin  aber  wird  sich  der  Druck,  welcher  ein 
Zertrümmern  der  auf  100  Atm.  geprüften  Bombe  hervor- 
rufen kann,  erst  nahe  der  Temperatur  einstellen,  bei 
welcher  die  ganze  Bombe  mit  Flüssigkeit  gefüllt  wäre. 
Praktische  Versuche,  über  welche  an  anderer  Stelle  be- 
richtet werden  soll,  haben  gezeigt,  dafs  der  kritische 
Punkt  wahrscheinlich  schon  ein  klein  wenig  tiefer  liegt. 

Kehren  wir  nach  diesen  Ausführungen  zu  dem 
Falle,  der  die  Veranlassung  zu  denselben  gewesen  ist 
zurück,  so  mufs  als  erwiesen  angenommen  werden,  dafs 
jene  Bombe,  die  erst  im  vorigen  Jahr  der  amtlichen 
Prüfung  unterworfen  war ,  jedenfalls  durch  Erwär- 
mung bei  geschlossenem  Ventil  auf  über  70°  explo- 
dierte ;  dann  aber  müssen  wir  uns  fragen,  warum  ist 
das  Ammoniak  überhaupt  erhitzt  worden,  und  ist  diese 
Erhitzung  aus  betriebstechnischen  Gründen  nötig?  Offen- 
bar hatte  man  ursprünglich  das  Ammoniakgas  aus  der 
Bombe  in  die  Schlange  übertreten  lassen,  und  da  durch 
den  teilweisen  Übergang  der  Flüssigkeit  in  Gas  jener 
sehr  viel  Wärme  entzogen  wurde,  erfolgte  die  Ver- 
gasung zu  langsam,  so  dafs  die  Entleerung  einer  Bombe 
so  viel  Zeit  in  Anspruch  nahm ,  dafs  der  Betrieb  em- 
pfindlich  gestört  wurde.  Deshalb  hatte  man  zu  dem 
Mittel  gegriffen,  von  aufsen  Wärme  zuzuführen.  So 
lange  dabei  ordnungsgemäfs  verfahren  wurde,  ist  daran 
nichts  auszusetzen,  und  in  der  That  ist  die  Entleerung 
In  der  betroffenen  Kühlanlage  mehr  als  50  mal  anstands- 
los ausgeführt.  Die  Explosion  zeigte  indessen,  dafs  die 
vorhandenen  Kontrolleinrichtungen  bei  Unaufmerksam- 
keit der  Bedienungsmannschaft  versagten.  Eine  Er- 
hitzung des  Ammoniaks  bezw.  der  Bombe  ist  aber  über- 
haupt nicht  nötig,  und  doch  braucht  das  Einfüllen  nicht 
längere  Zeit  zu  erfordern  als  bei  der  beschriebenen 
Arbeitsweise.  Man  mufs  eben  das  Ammoniak  nicht  als 
Gas,  sondern  als  Flüssigkeit  in  die  Verdampferschlangen 
eintreten  lassen.  In  diesen  herrscht  ein  Arbeitsüber- 
druck von  1/2  bis  1  Atm.  Da  nun  das  Ammoniak  in 
den  Bomben  unter  einem  Druck  von  6 — 8  Atm.  steht, 
so  ist  es  klar,  dafs  aus  einer  auf  den  Kopf  gestellten 
Bombe  das  Ammoniak  als  Flüssigkeit  in  die  Verdampfer- 
schlange gedrückt  werden  kann.  Ist  die  Flüssigkeit  aus 
der  Bombe  entleert,  so  tritt  noch  so  lange  Gas  in  jene 
Schlange,  bis  die  Druckdifferenz  ausgeglichen  ist,  dabei 
taut  das  ursprünglich  gefrorene  Verbindungsrohr 
zwischen  der  Bombe  und  der  Schlange  wieder  ab,  ein 
deutliches  Zeichen,  dafs  die  Arbeit  beendet  ist.  Für 
diese  Arbeitsweise  wird  auf  keinen  Fall  mehr  Zeit  nötig 
sein  als  für  die  Entleerung  der  stehenden  Flasche  unter 
Zuführung  von  äufserer  Wärme;  sie  ist  bequemer, 
billiger  und  ganz  ungefährlich ;  deshalb  sollte  sie  ebenso 
wie  bei  den  Kompressions-Eismaschinen  auch  bei  den 
Absorptionsmaschinen  überall  angewendet  werden. 


Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  der  Physik  und  Chemie 

Bd.  21  Heft  11. 
M.  Thiesen.    Wann  werden  Gase  flüssig?  (Zeitschr. 
f.  komprim.  u.  flüssige  Gase  1,  Seite  86  bis  87.  1897.) 
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Der  Verfasser  definirt  eine  Flüssigkeit  und  ein  Gas 
folgendermafsen  :  Eine  Substanz  ist  als  flüssig  oder  gasig  zu 
bezeichnen,  je  nachdem  ihre  Dichte  gröfser  oder  kleiner  ist 
als  die  kritische  Dichte.  Man  könnte  gegen  diese  Definition 
den  naheliegenden  Einwand  erhoben,  dals  hohe  Drucke  allein 
nicht  genügen,  ein  Gas  zu  verflüssigen.  Da  aber  durch  ge- 
nügend hohen  Druck  die  Dichte  jedenfalls  soweit  gesteigert 
werden  kann,  dals  sie  über  der  kritischen  liegt,  so  stöfst  man 
hier  auf  einen  Widerspruch.  Derselbe  löst  sich  jedoch  leicht. 
Nach  des  Verfassers  Definition  können  Gase  allerdings  durch 
Druck  allein  flüssig  gemacht  werden  ;  die  Kohlensaure,  welche 
bei  35°  einem  Druck  von  1000  Atmosphären  ausgesetzt  ist, 
wird  als  flüssig  zu  bezeichnen  sein,  da  sie  ja  unbedingt 
flüssig  ist,  wenn  man  jetzt  das  geschlossene  Gefäfs  auf  35° 
abkühlt.  Was  man  durch  Druckvermehrung  bei  hoher  Tem- 
peratur nicht  erreichen  kann,  ist  allein  den  Übergang  zur 
Flüssigkeit  durch  den  schroffen  Zustandswechsel  beim  Pas- 
siren der  Dampfkurve  sichtbar  zu  machen.  Man  würde  aber 
mit  demselben  Recht,  mit  dem  man  behaupten  könnte,  dafs 
durch  Diuck  allein  über  der  kritischen  Temperatur  kein  Gas 
verflüssigt  werden  kann,  auch  den  paradoxen  Ausspruch  be- 
gründen können,  dafs  bei  genügend  hohem  über  dem  kritischen 
gelegenen  Druck  kein  Gas  durch  Temperaturerniedrigung 
allein  verflüssigt  werden  kann  Wegen  sonstiger  Vorteile  aus 
der  Definition  des  Verfassers  im  Vergleich  mit  andern  sei 
auf  das  Original  verwiesen.  G.  C.  »Seh. 

C.  Raveau.     Das  Gesetz  der  korrespondierenden  Zu- 
stände und  die  charakteristische  Gleichung  der  Flüs- 
sigkeiten (Journ.  de  Phys.  4,  S.  432  bis  439.  1897). 
Der  Verfasser  hat  die  Beobachtungen  von  Amagat  dazu 
benutzt,  um  die  van  der  Waalssche  und  Claudiussche  Zu- 
standsgleichung  zu  prüfen.    Beide   sind  nicht  genau,  was 
man  besonders  gut  an  den  dem  Aufsatz  beigegebenen  Zeich- 
nungen ersehen  kann,  welche  die  » theoretischen <  und  expe- 
rimentellen« Kurven  enthält.    Die  Zustandsgieichung  muls 
erweitert  werden  vielleicht  in  der  von  Brillouin  (Beiblatt  17, 
S.  1030)  vorgeschlagenen  Form 

ABC 


P  = 


wo  A,  B  und  C  Funktionen  der  Temperatur  sind,  oder  sonst 
muss  man  annehmen,  dass  «  in  der  Clausiusschen  Formel 
eine  Funktion  der  Temperatur  ist,  wie  es  de  Heen  und 
Dwelshauvers-Dery  thun  Ferner  hält  er  es  für  rationeller, 
an  Stelle  des  Verhältnisses  des  Volums  v  bei  irgend  einer 
Temperatur  zum  kritischen  Volum  <p  Berechnungen  zu  Grunde 
zulegen,  das  Verhältnis  (v  -f-  ß)j  (<p  -f  ß)  aus  der  Clausiusschen 
Zustandsgieichung : 

v==  BT  f{T) 

V — a  (v-\-ß) 

zu  benutzen.  G.  C.  Seh. 

L.  G.  Bogajevsky.  Über  das  Gesetz  der  Veränder- 
lichkeit der  Wärmekapazitätsdifferenzen  (Journal  der 
russischen  physikalisch  -  chemischen  Gesellschaft  29, 
S.  97  bis  107;  Cbem.  Ctrlbl.  2,  S.  324  bis  325.  1897. 
Referat  von  Pinkus). 

Aus  der  Formel  der  > korrespondierenden  Zustände« 

leitet  Verfasser  den  Ausdruck ; 

C  -C  E 

all,  wo  E  eine  Konstante,  abhängig  von  der  chemischen  Na- 
tur  der    Verbindung,       eine   Funktion   der  Temperatur 


=  T/T„  (Tc  kritische  Temperatur),  und  F  eine  Funktion 
des  entsprechenden  Volums  W  Y  bedeutet.  F  ist  unabhängig 
von  der  Temperatur,  und  (C,  —  C„)  /  E,  wenn  ausgedrückt  für 
gleiche  Volume  ß)  und  gleiche  Temperaturen  (??),  konstant 
für  alle  Verbindungen,  unabhängig  von  deren  Zusammen- 
setzung. Die  Interpolierung  mit  den  von  Amagat  für  (Cp  —  C.) 
für  COa  und  Luft  gegebenen  Gröfsen  gibt  gute  Übereinstim- 
mung und  für  F  die  Gröfse  0,7857  mit  mittlerem  Quadrat- 
fehler =  0,0075.  —  In  weiterer  Entwicklung  des  Gegenstan- 
des gibt  Verfasser  eine  eingehende  Kritik  der  van  der 
Waals'schen  Gleichung  im  Zusammenhang  mit  seiner  An- 
sicht über  die  Kontinuität  des  Gas-  und  Flüssigkeitszustandes. 

G.  C.  Sch. 

J.  P.  Kuenen.  Untersuchungen  über  die  Konden- 
sation und  kritischen  Erscheinungen  einiger  Substan- 
zen und  Mischungen  (Phil.  Mag.  44,  Seite  174  bis  199. 
1897). 

Die  vorliegende  Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  der 
früher  referierten  (Beiblatt  19,  Seite  866).  In  derselben  hatte 
der  Verfasser  Gemische  von  N2O  und  Ca  KU  auf  ihre  kritischen 
Erscheinungen  untersucht  und  unter  andern  nachgewiesen, 
dafs  diejenigen  Gemische,  welche  mehr  als  0,1  Ca  He  enthalten, 
kritische  Temperaturen  unterhalb  der  kritischen  Temperaturen 
der  Bestandteile  haben.  In  der  vorliegenden  Abhandlung 
hat  er  zwei  weitere  Beispiele,  nämlich  Gemische  von  Äthan 
und  Acetylen,  Gemische  von  Äthan  und  Kohlensäure  ge- 
funden, welche  ähnliche  Eigenschaften  besitzen  wie  die  Ge- 
menge von  N2O  und  C2H4.  In  dem  zweiten  theoretischen 
Teil  wendet  er  die  Formel  von  van  der  Waals  auf  die  Er- 
scheinungen an.    Für  die  Gemenge  gilt 


wo  a„  ai  und  an  die  Anziehung  der  einheitlichen  Moleküle 
aufeinander  als  auch  die  Anziehung  der  Moleküle  des  einen 
Bestandteils  auf  die  des  andern  der  Mischung  da  bedeuten. 
6,  hat  eine  entsprechende  Bedeutung.    Ist  die  Menge  des 
einen  Bestandteils  x,  die  des  andern  1 — x,  so  ist 
a,  =  ai  (1  —  x)*  -+-  2  aiä  x  (1  —  x)  +  at  xi 
bx  =  bi{l  —  xf-\-2  bi2  (l  —  x)  -\-  fax*. 
Mit  Hilfe  seiner  experimentellen  Daten  berechnet  er 
aus  dieser  Formel  die  folgenden  Werte  für  012.    In  der  fol- 
genden Tabelle  sind  gleichzeitig  die  kritischen  Konstanten 
der  reinen  Substanzen  angegeben. 

o  /v  ,  krit.  krit. 

bdbstanz  Temp  9  Druck 

Na  O  309  71,9 

Ca  Ha  308,25  61,02 

CO"  304,1  73,26 

Ca  He  305  48,8 


Na  O  +  Ca  He  (x  =  0: 18)     302,8  65,3 
Ca  Ha  +  Ca  He  (x  =  0,51)     292,96  54,7 
C  Oa  +  Ca  He  (x  =  0,30)    291,8  61,3 
COa-f  Ca  Ha  (x  =  0,50)     305,55  66,5 
Mit  Hilfe  der  Werte  aia  und  bu 
van  der  Waalsschen  Gleichung 

J_ 
~27 


a 

0,00753 
0,00881 
0,00714 
0,01078 

Aia 
0,00859 
0,00789 
0,008076 
0,00792 
kann 


man  aus 


b 

0,00197 
0,00231 
0,00190 
0,00286 

612 
0,00239 
0,002295 
0,002357 
0,00210 
der 


»=273 


t) 


die  kritischen  Konstanten  für  alle  Mischungen  berechnen. 
Die  Übereinstimmung  zwischen  den  berechneten  und  beob- 
achteten Werten  ist,  wie  uns  eine  Reihe  Tabellen  zeigt, 
eine  gute.    Für  manche  Mischungen  ist  die  kritische  Teni- 
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peratur  ein  Minimum,  es  sind  das  natürlich  solche,  bei  denen 
ajb  ebenfalls  ein  Minimum,  ist.  Bei  niederen  Temperaturen 
werden  diese  Gemische  wahrscheinlich  ein  Maximum  des 
Dampfdrucks  zeigen.    Diese  Annahme  soll  geprüft  werden. 

G.  C.  Sch. 

A.  Leduc  und  P.  Sacerdote.  Kritische  Konstanten 
einiger  Gase  (C.  R.  125,  S.  397  bis  398.  1897). 

Die  Verfasser  haben  die  kritischen  Konstanten  einiger 
Gase  im  Cailletetschen  Apparate  bestimmt.  Die  Tempera- 
turen sind  bis  1"  und  die  Drucke  bis  1  Atmosphäre  genau. 
In  der  folgenden  Tabelle  stehen  die  Resultate  zugleich  mit 
den  von  anderen  Forschern  erhaltenen  Zahlen  zusammen 
verzeichnet 

r  3"  7i  Beobachter 

H  Cl  51,5"  C.  96  Vincent  u.  Chappius 

52,3  86  Dewar 

52  83  Leduc  u.  Sacerdote 

PH3  52,8  64  >  » 

EbS  100  88,7  Olzewski 

100,2  92  Dewar 

100  90  Leduc  u.  Sacerdote 

CH3)iO       129,6  Nadejdine 

129,6  57  Leduc  u.  Sacerdote 

G.  C.  Sch. 

P.  Subow.  Spezitische  Wärme  verschiedener  Glas- 
sorten Journal  der  russischen  phys.-chem.  Ges.  (1) 
28,  S.  22  bis  32.  1897 ;  Zeitschr.  physik.  Chem.  23, 
S.  556.  1897.    Referat  von  M.  Herschkowitsch). 

Verfasser  untersuchte  nebst  der  chemischen  Zusammen- 
setzung die  spezifische  Wärme  verschiedener  Glassorten,  die 
zwischen  0,1234  für  Flintglas  und  0,1978  für  Jenaer  Thermo- 
meterglas liegt.  G.  C.  Sch. 

L.  Bogajevsky.  Über  Zustandsgieichungen  für  die 
Tension  gesättigter  Dämpfe  (Journal  der  russischen 
physikalisch-chemischen  Gesellschaft  29,  S.  87  bis  95 ; 
Chemisches  Centraiblatt  2,  S.  165  bis  166.  1897. 
Referat  von  Pinkus). 

Verfasser  zeigt,  dafs  sich  die  Gleichung  von  Roche: 


p  =  a  .  a 
wenn  wie  folgt  entwickelt : 


,  +  «' 


dp 
dt 


=  an  .    >»  +  «'.  log  o 


(n  1  +  m)° 


dt 


K 

(t  -f  cj- 


mit  der  Bertrand- Antoineschen  übereinstimmt  (Bertrand, 
Thermodynamique  1887;  Antoine,  Ann.  Chim.  Phys.  (6)  22, 
S.  281.  1891;  C.  R.  d.  l'Acad.  des  sciences  1893.  S.  870; 

/     =Jf8*;    logp  =  —   *    -f'C;    log«  =  4—  B 


woraus  sich  ergibt,  wie  oben  : 
dp 


K 


oder 


dt     P\t  +  cf 


p  =  e 


at —  h 
t+c 


was  man  auf  noch  anderem  Wege  aus  der  Gleichung  Roche's 
erhalten  kann,  wo  a,  b  und  c  Konstanten  sind,  bei  deren 
geschickter  Interpolierung  beide  Gleichungen  mit  Erfolg  an- 


gewandt werden  können.  Antoine  hat  die  seinige  für  24 
Verbindungen  verifiziert.  —  Da  Roche's  Gleichung  lediglich 
eine  Entwickelung  des  Boyle-Mariotte-Gay-Lussacschen  Ge- 
setzes ist,  so  drückt  sie,  wie  auch  die  von  Antoine-Bertrand, 
die  Abhängigkeit  der  gesättigten  Dämpfe  von  diesem  Gesetz 
aus.  G.  C.  Sch. 

Kleine  Mitteilungen. 

Aus  der  Praxis  Uber  Eiskeller  und  Eishäuser  für  Klein- 
und  Mittelbrauerei.  Von  L.  Ebert,  Brauereibesitzerin  Warnau 
bei  Marienburg.  Verfasser  verbreitet  sich  des  längeren  überv 
die  zweckmäfsige  Einrichtung  von  oberirdischen  Eiskellern 
für  Bierlager  und  Eisaufbewahrung.  Am  Schlufs  seiner  Aus- 
führungen 1  i  glaubt  er  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  von  der 
Anwendung  des  Torfmulles  als  Isoliermasse  abraten  zu  müs= 
sen,  da  derselbe  »die  eigentümliche  Kraft  in  sich  habe,  alle 
vorhandenen  Holz-  und  Pflanzenfasern  bezw.  Holzteile  zu  ver- 
torfen,  welche  in  seiner  Umgebung  liegen«.  Wir  stehen  einer 
derartigen  Behauptung  sehr  skeptisch  gegenüber,  und  halten 
eine  Einwirkung  des  Torfmulles  auf  das  Holz  in  Form  einer 
wirklichen  Vertorfung  für  unmöglich.  Wir  sind  im  Gegen- 
teil der  Ansicht,  dafs  gerade  Torfmull  nicht  vielleicht  das 
billigste,  aber  sicherlich  zweckmäfsigste  Isolierungsmaterial 
für  Brauereianlagen  ist,  da  für  Brauereizwecke  auch  die  Un- 
gefährlichkeit  hinsichtlich  einer  Infektion  wohl  in  Betracht 
zu  zie  henist.  Wir  halten  auch  die  Bemerkung  des  Verfassers, 
dafs  eine  Isolierschicht  von  50  cm  Sägespänen  mehr  Wärme 
abhalten  soll  wie  eine  Torfmullwand  von  1  m  für  nicht  zu- 
treffend. Wie  Prof  B ehrend  2)  experimentell  nachgewiesen 
hat,  gibt  Torfmull  den  Sägespänen  etwas,  aber  nicht  viel  an 
Isolierfähigkeit  nach,  so  dafs  obige  Bemerkung  absolut  nicht 
aufrecht  zu  erhalten  ist.  Aufserdem  liegen  von  kompetenter 
Seite,  deren  Urteil  für  uns  gar  nicht  anzuzweifeln  ist,  die 
günstigsten  Berichte  über  die  Zweckmäfsigkeit  des  Torfmulles 
zur  Isolierung  vor.  Im  übrigen  glauben  wir,  dafs  es  nament- 
lich für  die  Lieferanten  von  Torfmull  von  grofsem  Interesse 
wäre,  Versuche  im  grofsen  auszuführen,  um  erstens  die  Isolier- 
fähigkeit desselben  endgültig  festzustellen  im  Vergleich  mit 
anderen  Materialien,  zweitens  aber  den  Vorteil  desselben 
gegenüber  anderen  Isolierungen  in  Betreff  der  Infektions- 
gefahr nachzuweisen,  was  wir  für  Brauerei-Eishäuser  für  sehr 
wichtig  halten.  Blei  sch. 

(Zeitschrift  f  d.  ges.  Brauwesen.) 

Verfahren  zu  Alterung  wie  Verfeinerung  alkoholhaltiger 
Flüssigkeiten  mittels  komprimierten  Sauerstoffs.  Es  ist  eine 
allgemeine  bekannte  Erfahrung,  dafs  sich  die  gesamten  Spiri- 
tuosen durch  längeres  Lagern  auf  dem  Fafs  vorteilhaft  ver- 
ändern. Diese  Veränderung  ist  zurückzuführen  auf:  Tem- 
peraturwechsel, Luftdruck  und  Bewegung  der  Massenteilchen. 
Diese  bedingen  molekulare  Umlagerungen  der  in  denselben 
vorhandenen  minimalen  Mengen  der  homologen  Alkohole, 
wobei  gleichzeitig  die  Absorption  von  Sauerstoff  durch  die 
Flüssigkeit  stattfindet.  Die  Schwingungen  der  Massenteilchen 
erfolgen  nun  aber  bei  der  Lagerung  in  sehr  langsamem  Tempo 
und  ist  auch  überdies  das  Resultat  der  Lagerung  abhängig 
von  der  Beschaffenheit  der  Lagerräume.  Mangel  an  reiner, 
genügend  sauerstoffhaltiger,  temperierter  Luft  beeinflussen 
wesentlich  den  Prozefs  des  Alterns.  Langes  Lagern  verur- 
sacht aber  bedeutende  Kosten  durch  Zins-,  Zeit-  und  Stoff- 
verlust. Um  diese  Spesen  zu  vermeiden,  hat  man  es  seit 
Jahren  versucht,  die  Alterung,  welche  die  Verfeinerung  von 


»)  Deutsche  Brauindustrie  1897,  781. 

2)  »Der  Deutsche  Bierbrauer«,  11.  Jahrg.  Nr.  47. 
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Spirituosen  bewirkt,  auf  künstlichem  Wege  zu  ermöglichen. 
Ein  Verfahren,  welches  den  gewünschten  Zweck  erfüllen  soll, 
hat  jetzt,  wie  die  Zeitschrift  »AlkohoL  mitteilt,  der  Leiter  der 
>Deutschen  Cognac-Gesellschaft» ,  G.  R.  Besser,  Berlin  er- 
funden. Im  Grofsbetriehe  dieser  Gesellschaft  isl  das  Besser- 
sehe Verfahren  erprobt  und  auch  in  fachmännischen  Kreisen 
anerkannt  worden.  Die  Wirkung  des  Verfahrens  ist  durch- 
schlagend und  nachhaltig.  Die  zu  alternde  Flüssigkeit  wird 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  Sauerstoffgas  unter  Druck 
gesättigt.  Hierauf  werden  Wechselströme  von  grofser  Schwing- 
ungszahl zugeleitet,  die  durch  Transformation  auf  eine  hohe 
Spannung  —  je  nach  dem  Prozentgehalt  des  zu  behandeln- 
den Alkohols  —  mehrere  100  Volt  gebracht  sind.  Während 
der  Zuführuug  des  Strome«  wird  Wärme  frei.  Die  Temperatur 
wird  nun  während  der  Dauer  des  ganzen  Prozesses  durch 
Kohlensäurekühlung  möglichst  niedrig  gehalten.  Nach  einem 
Zeitaufwand  von  3 — 6  Stunden  (je  nach  dem  Alkoholgehalt) 
kündet  die  dem  Apparat  entnommene  Flüssigkeit  den  wohl- 
gelungenen Prozefs.  Geschmack  und  Geruch  der  Ware  sind 
wesentlich  reiner  und  milder  und  entsprechen  den  Anforde- 
rungen, die  sie  sonst  nur  durch  langes  Lagern  auf  Fässern 
gewinnt.  Der  nach  obigem  Alterungsverfahren  verfeinerte 
Weinsprit  eignet  sich  besonders  zum  Verschnitt  und  zur  Her- 
stellung alter,  sofort  versandfähiger  Ware,  namentlich  von 
Cognac,  Rum  und  Arak,  und  erspart,  wie  gesagt,  den  Grofs- 
betrieben  die  bedeutenden  Kosten  für  das  Ablagern  derselben. 
Der  so  behandelte  Weinsprit  soll  nach  obiger  Quelle  in  Be- 
zug auf  Feinheit  und  Gleichmäfsigkeit  von  bester  Qualität  sein  ! 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Schlachthofkühlanlagen.  Erbauung  eines  Schlachthauses 
in  Neuenburg  (Westf.).  In  der  letzten  Stadtverordneten- 
Sitzung  wurde  beschlossen,  ein  Schlachthaus  zu  erbauen  und 
zu  diesem  Zweck  von  dem  Grundstück  des  Herrn  Maurer- 
meisters Lau  eine  Parzelle  in  der  Gröfse  von  zwei  Morgen 
für  M.  3000  anzukaufen.  Der  Bau  soll  mit  Einschlufs  der 
Kühlanlage  M.  75000  kosten.  Die  Chaussee-Bauverwaltung 
hat  bereits  die  Genehmigung  zur  Aufnahme  der  Abwässer 
in  den  Chausseegraben  ertheilt,  wenn  sie  durch  Klärbassins 
geleitet  werden. 

Das  städtische  Schlachthaus  in  Kasten  bürg  soll 
durch  Anlage  eines  Kühlhauses  und  einer  Kaidaunen- 
wäsche vergrössert  werden.  Das  dazu  erforderliche,  an  das 
Schlachthaus  angrenzende  Terrain  ist  bereits  erworben. 

Der  zunehmende  Verkehr  in  der  Hauptmarkthalle  in 
Dresden  drängt  zu  Erweiterungsbauten  Mit  einem  Kosten- 
aufwand von  M.  18840  wird  eine  neue  Abteilung  zu  Kühl- 
zwecken für  Fleischwaren  und  eine  als  besonderer  Kühl- 
raum für  Butter  und  Käse  ausgebaut. 

Auf  dem  städtischen  Schlachthofe  zu  Aachen  dient 
zum  Aufbewahren  des  Fleisches  ein  Kühlhaus  von  55  im 
Länge  und  18  m  Breite  mit  144  Zellen,  welches  mit  den 
Schlachthallen  durch  überdeckte  Gänge  verbunden  ist  Neben 
dem  Kühlhause  liegt  das  Maschinenhaus  mit  zwei  Dampf- 
kesseln, einer  gröfseren  Dampfmaschine  und  einer  Linde'- 
schen  Ammoniak  -  Kompressions  -  Maschine  für  den  Kühl- 
betrieb und  zwei  kleineren  Dampfmaschinen  für  die  elek- 
trische Beleuchtung  des  ganzen  Schlacht-  und  Viehhofs,  so- 
wie der  Einrichtung  der  Eiserzeugung.  Die  Temperatur  im 
Kühlraum  wird  a,ni  2 — 4°C.  gehalten;  aufserdem  werden 
täglich  6000  kg  Klareis  in  240  Blöcken  zu  25  kg  erzeugt. 


Der  mittlere  Teil  des  Maschinenhauses  ist  zu  einem  Wasser 
türm  ausgebaut ,  welcher  in  den  oberen  Geschossen  eine 
Wohnung  für  den  Maschinenmeister  und  darüber  einen  Be- 
hälter von  200  cbm  Inhalt  für  kaltes  und  einen  solchen  von 
25  cbm  für  warmes  Wasser  aufnimmt. 

Posen.  Das  Schlacht-  und  Viehhofsprojekt  ist  nun- 
mehr vollständig  ausgearbeitet  und  der  Stadtverordneten- 
Versammlung  zur  Beschlufsfassung  zugegangen  Die  Ge- 
sammtkosten  der  Anlage,  welche  17  Gebäude  umfafst,  sind 
auf  M.  2  200  000  veranschlagt,  wovon  M.  1538  000  auf  den 
Schlachthof,  M.  662000  auf  den  Viehmarkt  entfallen.  Der 
Bau  der  Gebäude  soll  dem  Vernehmen  nach  im  künftigen 
Frühjahr  mit  allen  Kräften  beginnen  und  so  gefördert 
werden,  dafs  die  Eröffnung  des  Betriebes  im  Jahre  1899  er 
folgen  kann. 

(c:entral-Zeit.  für  Veterinär-  u.  s.  w.  Angelegenheiten  18«7.) 

Altonaer  Eiswerke  A.-G. 
Geschäftsbericht  über  das  Jahr  vom  I.  November  1896  bis  alt. 
Oktober  1897.  Bilanz. 

Aktiva. 

Kassenbestand  und  Bankguthaben    .    .    .    .    M.  3  761,91 

Grundstücks-Konten  »  126357,31 

Gebäude,  Maschinen,  Wagen,  Pferde,  Geschirr, 
Inventar,  Dehitores,  Bestände  etc.  M.  74024,86 

Ab  Abschreibung      >     2  781,79  »  71 243,07 

50000,00 
53  241,19 


Noch  nicht  eingefordertes  Aktienkapital  .  .  > 
Verlust-Konto  > 


M.  304603,48 

Passiva. 

Aktien-Kapital  M.  200000,00 

Hypotheken-Konto  »  103000,00 

Diverse  Kreditores  >  1603,48 

M.  304603,48 

Gewinn-  und  Verlust-Rechnung. 

Debet. 

General-Unkosten  M.  32  629,78 

Gewinn-  und  Verlust-Konto     .....         >  58355,80 

M.  90985,58 

Credit. 

Einnahmen  M.  37744,39 

Verlust -Vortrag  auf  1897/98   >  53241,19 

M.  90985,58 

Maschinen-  und  Armaturfabrik  vorm.  Klein,  Schanzlin  &  Becker, 
Frankenthal,  Pfalz. 

Bilanz  per  30.  Juli  1897. 

Aktiva. 

Grund-  und  Boden-Konto  M.  112171,82 

314960,41 
24857,16 
21009,83 
326852,30 
153887,5« 
15947,95 
4  203,21 
33667,08 
878  621,78 
4  983JU 
8476,31 
709591,')2 


Gebäude-Konto  

Dampfmaschinen-  und  Kessel-Konto 
Transmissions-  und  Riemen-Konto  . 
Werkzeugmaschinen-Konto  .... 

Werkzeug-Konto   

Leitungen-  und  Heizungen-Konto 
Komptoir-  und  Zeichenbureau-Konto 

Modell-Konto  

Fabrik-Konto  

Kassa-Konto  

Wechsel-Konto  

Konto-Korrent-Konto,  Debitoren  .  . 


M.  2608680,78 
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Passiva. 

Aktienkapital-Konto   M.  1500000,00 

Schuldverschreibungs-Konto    »  250000,00 

Konto-Korrent-Konto,  Kreditoren     .    .    .    .  >  215742,32 

Konto  kleiner  Rechnungen    »  23  723,62 

Reservefonds   >  74453,50 

Spezial-Rerervefonds   >  179494,56 

Arbeiter-Unterstützungs-Kasse   »  20478,00 

Gewinn-  und  Verlust-Konto   >  344  788,78 

M.  2608680,78 

(iewinn-  und  Verlust-Konto  per  30.  Juni  1897. 

Soll. 

An  General-Unkosten-Konto   M.  394  730,08 

i    Fabrik-Unkosten-Konto   »  146982,28 

>  Diskont-  nnd  Zinsen-Konto   »  10196,18 

>  Konto-Korrent-Konto   >  634,45 

>  Abschreibungen   »  69473,18 

»    Saldo   >  344788,78 

M.  966804,95 

Haben. 

Ter  Fabrik-Konto  M.  966804,95 

M.  966804,95 

Vereinigte  Pommersche  Eisengiesserei  und  Hallesche  Maschi- 
nenbauanstalt  vormals  Vaas  &  Littmann.  Nachdem  der  Ab- 
schlufs  für  1897  so  weit  vorgeschritten  ist,  dafs  sich  das  Er- 
gebnis übersehen  läfst,  berichtet  die  Verwaltung,  dafs  der 
Gewinn  aus  1897  den  des  Vorjahres  erheblich  übersteigt.  Die 
Höhe  der  Dividende  wird  lediglich  von  der  Höhe  der  Ab- 
schreibungen und  Rückstellungen  abhängen,  worüber  in  einer 
am  31.  Dez.  stattgefundenen  Aufsichtsratssitzung  Beschlufs 
gefafst  worden  ist,  jedoch  wird  dieselbe  jedenfalls  mehr  als  im 
Vorjahre  (7  Proz.)  betragen.  Bezüglich  des  Ankaufs  der 
Wolff  &  Meineischen  Fabrik,  der  durch  die  aufserordentliche 
Hauptversammlung  vom  13.  Jan.  einstimmig  beschlossen 
wurde,  ist  noch  zu  berichten,  dafs  dieser  Ankauf  durch  den 
Umstand  geboten  erschien,  weil  die  Fabrik  am  Rossplatze 
nicht  in  der  Lage  war,  auf  ihrem  Terrain  noch  eine  Eisen- 
giefserei  zu  errichten,  deren  Bau  im  Interesse  einer  besseren 
Prosperität  der  Fabrik  von  der  hiesigen  Direktion  für  not- 
wendig erachtet  wurde ;  denn  für  die  Nachbargrundstücke 
wurden  so  grofse  Forderungen  (im  Durchschnitt  ca.  70  M.  pro 
qm)  gestellt,  dafs  unter  solchen  Umständen  an  die  Erwerbung 
derselben  nicht  gedacht  werden  konnte ;  dagegen  war  die 
Wolff  &  Meineische  Offerte  für  die  Gesellschaft  eine  bedeutend 
günstigere,  denn  das  Gelände  dieser  Fabrik  wurde  nur  mit 
ungefähr  12  M.  pro  qm  bezahlt  und  bietet  aufser  der  darauf 
vorhandenen  Maschinenfabrik  noch  hinreichend  Platz  für 
eine  gröfsere  Eisengiefserei;  aufserdem  ist  das  Grundstück 
mit  Bahnanschlufs  versehen,  der  gerade  für  diesen  Zweck 
von  hoher  Bedeutung  ist.  Auch  die  Prosperität  der  an- 
gekauften Fabrik  weist,  besonders  in  den  letzten  Jahren, 
recht  günstige  Ziffern  auf,  nennenswerte  Verluste  an  Debi- 
toren sind  nicht  vorgekommen  und  die  Abschreibungen  wur- 
den stets  in  ausreichender  Weise  gemacht;  endlich  sind  auch 
für  das  laufende  Geschäftsjahr  reichliche  Aufträge  vorhanden, 
die  eine  angemessene  Rentabilität  auch  für  1898  erhoffen 
lassen. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Patent-Anmeldungen. 

Vom  16.  Dezember  1897. 

E.  5609.  Jean  E  i  g  e  1 ,  Limburg  a.  d.  Lahn  —  Verfahren  der 
Abfüllung  natürlichen  Mineralwassers  unter  Anwendung 
von  Kühlung.  —  15.  Oktober  1897. 

Vom  20.  Dezember  1897. 

C.  6189.  Thomas  Clark  so  n,  Grove  Villa,  Carshalton  Grove, 
Sutton,  Bezirk  Surrey,  Engl. ;  Vertreter  Otto  Wolff  und 
Hugo  Dummer,  Dresden  —  Wärmeaustauschvorrichtung 

—  16.  Juni  1896. 

J.  4106.  Th  e  In  gersoll  -  Sergea  n  t  Drill  Company,- 
26  Cortlandt  Street,  New-York,  V.  St  A  ;  Vertreter  Karl 
Heinrich  Knoop,  Dresden.  —  Ein  Luftkompressor.  — 
6.  Oktober  1896. 

Vom  30.  Dezember  1887. 

C.  691S.  Wilhelm  Cl  aasen,  Mülheim  a.  Rh.,  Dünnwalder- 
strasse  43.  —  Arbeitsmesser  für  doppeltwirkende  Kolben- 
maschinen  —  5.  Juli  1897. 

Patent-Ertei  lungen. 

Vom  20.  Dezember  1897. 
96  064.    J.  Ch.  Plunkett,  173  Stroud  Green  Road,  u  G. 
Donat,  3,  4  u.  5  Australian  Avenue,  London;  Vertreter 
H.  E.  Witt,  Hamburg.    —  Ventil  für  Hochdruckbehälter. 

—  Vom  16.  Mai  1397  ab.  —  P.  8926. 

Vom  3.  Januar  1898. 
96296.    Th.  Jellinghaus,  Camen  i.  W.  —  Kondensator. 

—  Vom  11.  Oktober  1896  ab.  —  J.  4112. 

Patent-Erlöschungen. 

82143.  Bierkühler  mit  ringförmigem  Kühlraum  und  regel- 
barer Länge  des  Durchflufsweges. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

85627.  Karl  Hähl,  Cannstatt.  —  Regulierbarer,  trichter- 
förmiger Luft-Abzug  an  Kühlräumen  zur  Entfernung  ver- 
brauchter, unreiner  Luft.  —  24.  .November  1897.  H.  8854. 

85  928.  Karl  Hähl,  Cannstatt.  —  Geneigter  Eisrost  mit 
Schmelzwasserablauf  für  Kühlräume  mit  durch  Eis  ge- 
kälteter Luft.  —  24.  November  1897.  —  H.  8855. 

85653.  Anton  Peukert,  Zittau  i.  S.  —  Luftreinigungs- 
apparat mit  Flügel-  und  durch  Wasserdruck  angetriebenem 
Schaufelrad,  dessen  Umdrehungsrichtung  von  der  Richtung 
des  Wasserzuflusses  abhängt.  —  28  Juli  1897.  —  P.  3102. 

85  760.  J.  Lichtenstein,  Saalfeld  O  Pr.  —  Zur  Auf- 
bewahrung von  Lebensmitteln  dienender  Korb  mit  drei 
Abteilungen,  deren  mittlere  zur  Aufnahme  von  Eis  dient. 

—  25  November  1897.  —  L  4774. 

85  467.  Dr.  R.  Rickmann,  Kalk.  —  Regulierbarer  Flüssig- 
keitsverteiler aus  einkammerigem  Kipptrog  mit  Lauf- 
gewicht und  verstellbarem  Hebelarm.  —  30.  Okt.  1897. 

—  R.  4903. 

85  535.  C.  Deiters,  Berlin.  —  Kohlensäure-Flaschenventil 
mit  an  der  Spindel  angeordneter  Führung,  welche  sich 
in  den  eingefrästen  Nuten  des  Ventilgehäuses  auf  und 
ab  bewegt.  —  26.  November  1897.  —  D.  3228. 

85  654.  C  C.  Cooper,  Peckham;  Vertreter  Rieh  Lüders, 
Görlitz.  —  Ventil  mit  durchlochtem  Sitz  und  mit  kor- 
respondierenden Löchern  versehenem,  drehschieberartigem 
Ventilkörper  mit  Druckfeder  auf  seiner  Drehachse.  — 
3.  September  1897  —  C  1697. 

65  763  C.  Deiters,  Berlin.  —  Druckminderer  mit  losem, 
in  einer  angegossenen  oder  aufgeschraubten  Führung 
leicht  beweglichem  Kegel,  welcher  die  Einströmung  des- 
selben abschliefst  —  26.  November  1897.  —  D.  3229. 

85713  Karl  Reut  her,  Mannheim  III.  Querstr.  3  bis  7.  — 
Einstopfbüchsplunger  -  Pumpe ,  bei  welcher  der  eine 
Cylinder  durchbrochen,  am  Verschlufsdeckel  befestigt 
ist  und  in  den  anderen  Cylinder  hineinragt.  —  27.  No- 
vember 1897.  —  R.  4984. 
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85843.  R.  H.  Struck,  Berlin,  Hoher  Steinweg  3.  — 
Ventilations-Einrichtung  für  Kühlräume  mit  Zuführung 
von  frischer,  mittels  eines  Zuleitungsrohres  durch  den 
Eisbehälter  oder  das  Schmelzwasser  geführter  Luft.  — 
3.  März  1897.  -  St.  2157. 

85  932.  Friedrich  Stein,  Cannstatt.  —  Luftkühlapparat  für 
Kühlräume,  bestehend  in  einem  Kühlröhrensystem,  wel- 
ches durch  treppenartige,  nach  unten  offene  Wände  ein- 
geschlossen ist.  —  12.  November  1897.  —  St.  2533. 

Verlängerung  der  Schutzfrist. 

43522.  Josef  Blank,  Heidelberg.  —  Kühlapparat  u.  s.  w. 
—  B.  3817.  —  14.  Dezember  1897. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

No.  93230  vom  25.  November  189(5. 
itt  in  Aachen.  —  Stopfbüchse  mit  selbstthätigcm  Öl- 
umlauf  für  Ammoniakverdichter. 

Der  unter  Saugdruck  ste- 
hende Ölbehälter  o  ist  durch  ein 
V  unteres  Rohr  c  und  ein  oberes 
Rohr  d  mit  der  Ölkammer  b 
der  Stopfbüchse  s  verbunden, 
so  dafs  das  in  b  aufgesaugte 
Ammoniak  in  dem  genügend 
hohen  und  weiten  Behälter  a 
die  Ölteile  unten  absetzt.  Das 
reine  Ammoniakgas  kehrt  durch 
Rohr  r  zum  Verdichter  zurück, 
n>Ä  während  das  entgaste  Öl  durch 


Th.  W 


Fig.  10 


Rohr  c  zur  Stopfbüchse  s  ge- 
langt. 


Nr.  94848  vom  2.  August  1896. 
Richard  Thalwitze  r  in  Nürnberg.  —  Apparat  zur  Gewinnung 
reiner  Kohlensäure  aus  Gasgemischen. 

Der  Apparat  zur  Gewinnung  von  Kohlensäure  in  konti- 
nuierlichem Betriebe  besteht  aus  einem  unter  dem  Gärkeller  .4 

angeordneten ,  durch 
Kanäle  B  mit  dem- 
selben verbundenen  ge- 
kühlten Sammelraum  C 
für  die  aus  den  Gär- 
bottichen entwickelte 
Kohlensäure  ,  welche 
mit  Luft  gemischt,  in 

den  einfachkohlen- 
saures   Kalium  ent- 
haltenden Absorber  E 

gepumpt  und  von 
diesem  aufgenommen 
wird,  während  die  Luft 
durch  ein  Rohr  R  ent- 
weicht. In  dem  von 
aufsen  zu  kühlenden 
geschlossenen  Blech- 
kasten k  befindet  sich 
der  Vorwärmer  H  und 
der  aus  Heizrohren  s 
bestehende  Entgaser  Cr, 


Fig.  20. 


über  welchen  die  durch  den  Vorwärmer  gepumpte  gewonnene 
Lösung  von  doppeltkohlensaurem  Kalium  herabrieselt  .  Dieselbe 
wird  dabei  entgast,  .sammelt  sich  über  dem  Vorwärmer  H  und 
läuft  durch  die  Schwanenhalsrohre  p  in  das  aus  den  Schlitz- 
röhren g,  Drahtgittern  i,  Kühlbecken  K  bestehende  Gradier 
werk  ab  in  den  Absorber  E,  während  die  reine  Kohlensäure 
duicb  das  Rohr  L  oben  entnommen  wird. 


Nr.  91976  vom  25.  Oktober  1897. 
Jaroslaw  Sykora  in  Kiew,  Rufsland.  —  Wärmeaustausch- 
Vorrichtung  für  ununterbrochen  hindnrchfliefsende'FlUasigkeitei, 

Zur  Vergröfserung  des  Wärmeübertragungs- Vermögens 
werden  die  die  Wärmeaustausch- Vorrichtung  ununterbrochen 
durchziehenden  Flüssigkeiten  mittelst  äufserer  Kräfte  in 
fortwährend  ihre  Richtung  wechselnde,  also  schwingen  lo  oder 
zitternde  Bewegung  versetzt.  Um  für  die  Schwingungs- 
erzeugung möglichst  geringer  äufserer  Kraft  zu  bedürfen, 
wird  die  zu  bewegende  Flüssigkeit  elastisch  gelagert,  so  dafs 
sie  das  Bestreben  hat ,  um  eine  Gleichgewichtslage  zu 
schwingen 

Nr.  94615  vom  3.  März  1897. 
Konstanz  Sc  h  mit/,  in  Berlin.  —  Flasche  für  verflüssigte  Gase. 

Jm  Innern  einer  starkwandigen  Flasche  sind  mehrere, 
verschieden  lange  Rohre  a  angeordnet  und  an  dem  Verschlufs- 
teil  derart  angebracht,  dafs  jedes  derselben  mit  dem  Auslafs- 
ventil  in  Verbindung  gebracht  werden  kann,  um  die  Flasche 
bis  zu  verschiedener  Höhe  zu  füllen,  bezw.  verschiedene 


Mengen  des  verflüssigten  Gases  aus  derselben  zu  entnehmen 
Den  Verschlufsteil  bildet  ein  Auslafshahn  mit  feststehendem 
Küken  b,  an  welches  die  Rohre  a  durch  Kanäle  c  angeschlossen 
sind,  während  das  Hahngehäuse  d  drehbar  und  mit  einem 
Kanal  /  derart  versehen  ist,  dafs  die  gewünschte  Verbindung 
der  Rohre  a  mit  dem  Auslafsventil  hergestellt  werden  kann. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdriicke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heltes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Kegel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  Prof.  Dr.  H.  Lorenz  in  Halle  a.  S. 
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Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 
Chlormethyl-Kühlmaschinen 

von  Louis  Zigliani,  Ingenieur  in  Bone  (Algier). 

Chlormethyl1)  (CH3  Cl)  ist  schon  seit  1835 
Dumas  und  Peligot  bekannt  gewesen,  und  damals 
schon  von  diesen  in  Dinglers  Journal  beschrieben 
worden. 

Flüssig  ist  es  farblos ,  und  sehr  beweglich, 
siedet  bei  — 23°  und  verwandelt  sich  dabei  in  ein 
farbloses  Gas  von  ätherischem  Geschmack  und 
berauschender  Wirkung ;  angezündet  brennt  es  mit 
grüngesäumter  Flamme  und  zerlegt  sich  dabei  in 
Chlorgas,  welches  hierbei  sehr  heftig  wirkt,  und  in 
Kohle,  die  sich  als  schwarzer  Staub  absetzt.  Das 
Gas  ist  in  Weingeist  löslich,  d.  h.  wird  von  den 
alkoholischen  Flüssigkeiten  in  verschiedenen  Ver- 
hältnissen absorbiert,  welche  dann  sehr  berauschende 
Wirkungen  beim  Genufs  äufsern ;  in  Wasser  jedoch 
ist  es  sehr  wenig  löslich. 

Die  Angaben  über  das  spezifische  Gewicht  im 
gasförmigen  Zustande  schwanken  zwischen  1,738 
bis  1,752  (atmosph.  Luft  =  l,oo),  es  ist  also  schwerer 
als  die  Luft  und  kann  bei  einiger  Vorsicht  leicht 
von  einem  Becher  in  einen  anderen  wie  Kohlen- 
säuregas übergefüllt  werden. 

Im  flüssigen  Zustande  ist  sein  spezifisches 
Gewicht  je  nach  der  Temperatur  verschieden,  ebenso 
dem  Drucke  entsprechend,  unter  welchem  es  sich 
bei  jeder  Temperatur  befindet. 

Im  nachstehenden  sind  einige  dieser  Werte 
zusammengestellt,  bei 
—  30°  sp.  Gew.  =  0,9985  Dampfsp.  0,775  kg/qcm 

0°  »  =  0,9523  »  1,549  » 
-|-  10°  »  =  0,8340  »  3,575  » 
-j-  20°  =  0,9154       »        4,950  » 

_|-  30°      »        =  0,8960       »         6  695 

Seine  latente  Wärme  wird  zu  96,6  angegeben, 
jedoch  sind  hierüber  noch  verschiedene  Meinungen 
vorhanden.2) 

Bisher  nur  auf  medizinische  Zwecke  beschränkt, 
hat  das  Chlormethyl  erst  durch  Prof.  Vincent 
(Pat.  1877)  eine  praktische  Verwendbarkeit  erhalten, 
nachdem  dieser  ein  Verfahren  erfunden  hatte,  Chlor- 
methyl fabrikmäfsig  durch  trockene  Destillation  der 
Rübenschlempen  zu  erhalten,  worauf  er  es  als 
Medium  für  Kühlmaschinen  vorschlug  (Pat.  1878). 

Über  dieses  Verfahren,  Chlormethyl  industriell 
zu  gewinnen,   ist  in   Dr.   Rudolf  v.  Wagners 

')  Im  I.  Jahrgänge  dieser  Zeitschrift  ist  Seite  191  das 
Chlormethyl  als  Methylchlorid  erwähnt  worden. 

2)  Wahrscheinlich  infolge  der  verschiedenen  Tempera- 
turen, bei  denen  dieser  Wert  bestimmt  wurde.      D.  Red. 
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Jahresberichten  1878  und  1879  berichtet  worden ; 
die  Fabrik  chemischer  Produkte  (Firma  Brigonnet 
&  Naville)  zu  St.  Denis  (Seine)  in  Frankreich  ist 
darauf  eingerichtet ,  gröfsere  Mengen  Chlormethyl 
in  kurzer  Zeit  liefern  zu  können. 

Die  ersten  Kühlmaschinen  mit  Chlormethyl 
sind  von  der  Firma  Crespin&Marteau  in  Paris 


resultat  gelangt  ist.  Nichtsdestoweniger  ist  das 
Arbeiten  mit  Chlormethylmaschinen  bei  guter  Aus- 
führung sehr  angenehm,  die  Überwachung  und 
Reparatur  einfacher,  als  mit  Ammoniak  und 
mit  schwefliger  Säure. 

Besonders  geeignet  erscheinen  die  Chlormethyl- 
maschinen zur  Aufstellung  in  bewohnten  Häusern. 


Com/oressor 


Fig.  24. 


konstruirt  worden  und  seitdem  mehrfach  verbessert 
und  umgearbeitet  worden ,  so  dafs  die  neuen 
Maschinen  kaum  mehr  als  das  Prinzip  der  früheren 
zeigen ;  doch  bei  alledem  durch  ihre  stets  wech- 
selnden Formen  beweisen,  dafs  man  noch  nicht  zu 
einem    entschiedenen   praktisch    bewährten  End- 


Die  ersten  Konstruktionen  hatten  Kompressoren 
mit  liegenden,  doppeltwirkenden  Cylindern,  von 
denen  der  erste1)  das  Chlormethyl  vom  Verdampfer 
ansaugte,   der  zweite  Cylinder1)  verdichtete  und 


')  Offenbar  handelt  es  sich  hierbei  um  eine  Verbund- 
Kompression.  D.  Red. 


Heft  3. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1898. 


39 


darauf  in  den  Kondensator  drückte,  wo  es  abgekühlt 
und  wieder  flüssig  wurde. 

Hierbei  wurden  die  Gase  bei  Atmosphärendruck 
dem  Verdampfer  entnommen ;  durch  die  Verdichtung 
im  Cylinder  steigt  der  Druck  auf  8  bis  10  kg/qm, 
fällt  aber  im  Kondensator  nach  Abkühlung  auf 
5  bis  6  kg  bei  einer  Temperatur  von  -f-  20  bis  -f-  25° 
des  Kühlwassers. 

Die  beifolgenden  Figuren  lassen  die  Einrichtung 
in  ihren  Hauptbestandteilen  an  einer  der  ersten 
Maschinen,  welche  1884  in  Tunis  zur  Eiserzeugung 
aufgestellt  war,  erkennen  ;  der  Antrieb  erfolgte  durch 
eine  Dampfmaschine. 

Wie  aus  der  Skizze  (Fig.  23  u.  24)  hervorgeht,  ge- 
langte das  flüssige  Chlormethyl  durch  das  Regulier 
ventil  in  die  erste  Trommel  des  Verdampfer-Röhren- 
systems, der  Dampf  wurde  dann  aus  der  zweiten 
Trommel  angesaugt.  Diese  Konstruktion  bildete  die  I 
erste  Verbesserung,  welche  an  Stelle  eines  früher 
vorhandenen  einfachen  Röhrenkessels  nach  Loko- 
motivsystem getreten  war;  das  Chlormethyl  ver- 
dampfte da  so  rasch,  dafs  es  nur  im  oberen  Teile 
von  einem  Stutzen  zum  andern  zog,  wozu  noch  der 
Übelstand  kam,  dafs  die  Salzlösung  (hier  Chlor- 
calcium)  oft  in  den  Röhren  erstarrte  und  so  den 
Durchweg  verstopfte  —  weil  bei  zu  heftigem  Ab- 
saugen des  Chlormethyls  stellenweise  bei  unrichtig 
verteilten  Durchgangsquerschnitten,  in  Verengungen 
mehr  verdünnt  wird  und  dadurch  eine  viel  tiefere 
Temperatur  auftrat,  welche  gelegentlich  bis  unter 
—  40°  sinken  konnte,  so  dafs  auch  die  Salzlösung 
zu  Flocken  erstarrt. 

Das  Trommelsystem  hat  besser  gearbeitet;  die 
Verdampfung  des  Chlormethyls  verlief  bei  lokaler 
Verteilung  desselben  regelmäfsiger.  Eine  kleine 
Propellerschraube  erhielt  die  Salzlösung  in  stetiger 
Zirkulation,  so  dafs  den  mit  Süfswasser  gefüllten 
Gefrierzellen  immer  frisch  gekühlte  Salzlösung  zu- 
geführt wurde. 

Der  Kompressor  war  besonders  einfach 
konstruiert.  Die  Kolben  beider  Cylinder  sind  gleich- 
läufig angeordnet,  die  Cylinder  selbst  nur  durch  die 
Ventile  unterschieden;  jedenfalls  hätte  der  erste 
Cylinder  etwas  gröfser  im  Verhältnis  zum  zweiten 
sein  können.  Ebenso  hatten  sich  die  Stopfbüchsen 
der  Kolbenstangen  als  ungenügend  erwiesen ;  Chlor- 
methyl ist  nicht  so  leicht  abzudichten  wie  Ammo- 
niak oder  schweflige  Säure ,  weshalb  auch  die 
plattenförmigen  Kolbenventile  nicht  exakt  arbeiteten,  j 

Der  Kondensator  war  von  vornherein  zweck- 
entsprechend, das  heifs  ankommende  Chlormethylgas 
konnte  in  den  kleinen  Röhren  gut  verteilt  sich 
kondensieren,  rasch  nach  unten  rinnen  und  sich  im 
unteren  Becken  sammeln,  um  so  als  Flüssigkeit 


wieder  in  den  Kreislauf  eintreten  zu  können.  Die 
einseitige  Erwärmung  durch  die  ankommenden  Gase 
konnte,  da  sie  alle  Röhren  gleichmäfsig  betraf,  keine 
unregelmäfsige  Ausdehnung  einzelner  bewirken,  über- 
dies waren  alle  Enden  der  Kondensationsröhren  in  eine 
gelochte  Platte  nicht  nur  eingeschraubt,  alle  Gewinde 
vorher  verzinnt  und  nach  dem  Einschrauben  ver- 
schmolzen, sondern  alle  überstehenden  Enden  noch 
mit  einer  ca.  15  mm  dicken  Zinn-Blei-Komposition 
verlötet,  so  dafs  einem  Undichtwerden  in  reichlicher 
Weise  vorgebeugt  war.  Dieser  Kondensator  ist  dem 
von  Raul  Pictet  konstruierten  sehr  ähnlich  und  nur 
durch  die  senkrechte  Stellung  unterschieden. 

Die  neueren,  später  zu  beschreibenden  Kon- 
struktionen sind  wohl  einfacher  und  billiger  in  der 
Herstellung,  lassen  jedoch  manche  der  erwähnten 
Vorteile  vermissen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Über  das  spezifische  Gewicht  des  verflüssigten 
Ammoniaks. 

Dr.  A.  Lange,  Nieder-Schöneweide. 

Bei  Gelegenheit  der  durch  die  Explosion  einer 
Ammoniakbombe  hervorgerufenen  Versuche  J)  über 
die  Sicherheit  der  im  Handel  befindlichen  Bomben 
habe  ich  berechnet,  dafs  bei  erhöhter  Temperatur 
hauptsächlich  die  Ausdehnung  der  Flüssigkeit  zu 
einer  Drucküberlastung  und  damit  zu  einer  Sprengung 
der  Bomben  führen  kann.  Bei  den  dafür  nötigen 
Rechnungen  zeigte  sich,  dafs  die  in  der  Literatur 
vorliegenden  Angaben  über  das  spezifische  Gewicht 
des  verflüssigten  Ammoniaks  recht  widersprechend 
sind  und  vor  allem,  dafs  sie  nur  bis  -(-  20 0  C  reichen. 

Nach  Gmelin-Kraut,  Handbuch  der  Chemie 
Bd.  1,  Abt.  2,  S.  492  ist  das  spez.  Gewicht  des 
Ammoniaks  nach  Faraday  (1823  u.  1845)  bei 
10°  0,76,  bei  15,5°  0,731;  nach  AndrCef  (1859) 
bei  0°  0,6362;  nach  Jolly  (1861)  bei  0°  0,6234. 
Lunge  gibt  in  seinem  Taschenbuch  für  Soda- 
industrie 0.615  bei  20°  an  und  Urban  hat  in  einer 
im  vorigen  Jahre  veröffentlichten  Arbeit 2)  über  die 
Untersuchung  des  technischen  flüssigen  Ammoniaks 
dessen  spez.  Gewicht  zu  0,618  bestimmt,  ohne  da- 
für eine  genauere  Temperaturangabe  zu  machen. 
Ich  selbst  habe  in  Gemeinschaft  mit  Hertz  fest 
I  gestellt 3),  dafs  das  spezifische  Gewicht  beim  Siede- 
punkte des  verflüssigten  Ammoniaks  etwa  0,68  ist. 

')  Wochenschrift  für  Brauerei  1897.    S.  584. 

2)  Chemikerzeitung  1897.    S.  720. 

3)  Zeitschrift  f.  angew.  Chemie  1897.    S.  227. 
*)  Annalen  Cheni.  u.  Pharm.  117.    S.  181  bis  191. 
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Da  die  Angaben  von  Faraday  schon  von 
A  n  d  r  e  e  f  f  und  J  o  1 1  y  als  irrtümliche  erkannt  waren, 
soll  hier  nur  auf  die  Arbeitsweise  der  beiden  letz- 
teren Autoren  mit  wenigen  Worten  eingegangen 
werden.  Jolly1)  stellte  sich,  wie  früher  allgemein 
üblich,  das  für  seine  Versuche  nötige  flüssige  Am- 
moniak durch  Destillation  von  Chlorsilber-Ammo- 
niak im  Knierohre  dar.  »Nachdem  durch  Erwär- 
mung das  Ammoniak  aus  dem  Chlorsilber- Ammoniak 
ausgetrieben  und  in  dem  anderen,  in  tieferer  Tem- 
peratur erhaltenen  Ende  der  Röhre  kondensiert  war, 
wurde  das  Röhrenstück  mit  dem  flüssigen  Ammoniak 
in  einer  Kältemischung  von  fester  Kohlensäure  und 
Schwefeläther  auf  beiläufig  80 0  unter  Null  abge- 
kühlt. Es  konnte  bei  dieser  Temperatur  die  Röhre 
gefahrlos  an  der  eingezogenen  Stelle  abgeschnitten 
und  mit  der  Glasbläserlampe  zugeschmolzen  werden.« 

In  der  dann  gewogenen  und  wieder  auf  0 0 
abgekühlten  Röhre  wurde  der  Stand  der  Flüs- 
sigkeit genau  abgelesen  später  das  Wassergewicht 
für  denselben  Inhalt  bestimmt  und  aus  beiden 
Ermittelungen  das  spezifische  Gewicht  berechnet. 
Da  der  Druck  des  flüssigen  Ammoniaks  bei  —  80 0 
ein  sehr  geringer,  jedenfalls  niedriger  als  der  Atmo- 
sphärendruck ist,  so  ist  beim  Abschneiden  des  Rohres 
Luft  in  dasselbe  eingetreten  und  hat  das  erhaltene 
Resultat  beeinflufst.  Jolly  hebt  zwar  besonders  her- 
vor, dafs  sein  Ammoniak  luftfrei  gewesen  sei,  er  hat 
sich  aber  nur  in  der  Weise  davon  überzeugt,  dafs  er 
bei  —  24  0  die  Spitze  des  Glasröhrchens  erweichte, 
die  dann  durch  die  Dämpfe  aufgeblasen  wurde ;  nach 
der  Verdunstung  des  flüssigen  Ammoniaks  konnte 
keine  Luft  in  dem  Rohre  nachgewiesen  werden. 
Wohl  aber  konnte  das  aus  dem  flüssigen  Ammoniak 
entstandene  gasförmige  Ammoniak  vorher  die  Luft 
verdrängt  haben ! 

Andröef  hat  jenen  Fehler  vermieden,  er  hat 
die  stark  gekühlte  Röhre  an  der  Einschnürung  direkt 
abgeschmolzen  und  aufserdem  durch  die  Wahl  einer 
starkwandigen  Röhre  den  Einflufs  der  Ausdehnung 
des  Glases  möglichst  verkleinert.  Seine  Bestim- 
mungen '),  welche  mit  etwa  4  g  Ammoniak  gemacht 
wurden,  von  —  11,4°  C  bis  -)-  19  0  C  reichen  und 
ein  Steigen  des  Flüssigkeitsniveaus  um  7,4  mm  er- 
gaben, sind  in  exakter  Weise  mit  den  besten  In- 
strumenten ausgeführt  und  hatten  infolgedessen 
die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Er  gibt  für 
die  Berechnung  des  spezifischen  Gewichtes  des  flüs- 
sigen Ammoniaks  nach  seinen  Versuchen  folgende 
Interpolationsformel  bezogen  auf  Wasser  von  0  0  = 
l,  bei  welcher  die  Ausdehnung  des  Glases  nicht 
berücksichtigt  ist: 


£=0.63622  —  0.0012919  t  —  0.0000034567  f. 
Aus  den  Versuchen  ist  dann  ferner  abgeleitet, 
dafs  das  Volumen   des  flüssigen  Ammoniaks  von 
—  10  bis  -4-  20  0  C  sich  in  folgender  Weise  ändert: 


Temperatur 

—  10° 

—  5° 
0° 


Volumen 
0.9805 
0.9900 
1.0000 


Temperatur  Volumen 


+  5° 
10° 
15° 
20° 


1.0105 
1.0215 
1,0330 
1.0450 


')  Annalen  Chem.  u.  Pharm.  110.    S.  1  bis  IG. 


Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich  die  Berechnung 
des  Volumens  bei  20°  nach  folgender  Gleichung: 

Vl0  =  1,0450  =  1  -f  0,0105  4- 0,0110  +  0,0115 
4-  0,0120  =  1  +  4  X  0,01  4-  0,0005  (1  +2  +  3  +  4) 
oder  verallgemeinert  für  eine  beliebige  Temperatur  t 

Vt  =  1  +  1 0,01  +  0,005  (  1  +  2  +  3  + 

7  =  1  +  0,00205  t  +  0,00001  f. 

Nach  dieser  Formel  würde  man  also  unter  der 
Voraussetzung,  dafs  die  Ausdehnungskoeffizienten 
auch  bei  erhöhter  Temperatur  ein  ebenso  gleich- 
förmiges Wachstum  wie  zwischen  —  10  und  +  20  0 
zeigen,  die  Ausdehnung  berechnen,  welche  das  flüs- 
sige Ammoniak  bei  einer  beliebigen  Temperatur  er- 
fährt und  da  das  spezifische  Gewicht  bei  0 0  nach 
Andreef  bekannt  ist,  würde  man  dasselbe  auch  für 
die  gewählte  Temperatur  herleiten  können.  Auf 
diese  Weise  stellte  ich  fest,  dafs  die  im  Handel  be- 
findlichen Bomben  nach  der  von  der  Eisenbahn- 
behörde vorgeschriebenen  Füllungsgrenze  etwas  unter 
70°  C  vollständig  mit  flüssigem  Ammoniak  ange- 
füllt sein  mufsten.  Der  angestellte  Versuch  zeigte, 
dafs  eine  übermäfsige  Druckerhöhung  etwa  bei  der 
berechneten  Temperatur  eintrat;  er  schien  also  für 
die  Richtigkeit  der  Verallgemeinerung  jener  nur  bis 
+  20°  reichenden  Ausdehnungszahlen  von  Andreef 
zu  sprechen,  trotzdem  die  allgemeine  Erfahrung  ge- 
lehrt hat,  dafs  sich  die  verflüssigten  Gase  bei  er- 
höhter Temperatur  stärker  ausdehnen,  als  aus  der 
Formel  'abzulesen  ist  und  trotzdem  Andreef  selbst 
die  Resultate  seiner  Versuche  —  die  auch  auf  Kohlen- 
säure, Stickoxydul  und  schweflige  Säure  ausgedehnt 
waren  —  als  eine  Stütze  der  von  Drion  ausge- 
sprochenen Behauptung  ansieht,  dafs  alle  Flüssig- 
keiten in  genügender  Entfernung  von  ihrem  Siede- 
punkte sich  stärker  als  Gase  ausdehnen. 

Jener  Versuch  hatte  aber  auch  gezeigt,  dafs 
der  Punkt,  bei  welchem  eine  übermäfsige  Drucker- 
höhung eintritt,  aufserordentlich  scharf  zu  beobachten 
ist  und  deshalb  schien  es  von  Interesse  zu  sein, 
zur  Kontrolle  der  aus  den  vorher  erwähnten  wenigen 
Angaben  berechneten  Zahlen,  eine  Methode  zur  Be- 
stimmung des  spezifischen  Gewichtes  des  flüssigen 
Ammoniaks  und  vielleicht  auch  anderer  verflüssigter 
Gase  darauf  zu  basiren.    Bestimmend  war  dabei 
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noch,  dafs  diese  Methode  mit  einfachen  Mitteln, 
wie  sie  jedem  Techniker  zur  Verfügung  stehen,  aus- 
zuführen ist.    Der  leitende  Gedanke  ist  folgender: 

Hat  man  in  einem  Gefäfse,  dessen  Inhalt  man 
genau  kennt,  eine  abgewogene  Menge  des  verflüs- 
sigten Gases  und  steigert  dessen  Temperatur  nach 
und  nach,  so  wird  sich  die  Flüssigkeit  zunächst 
zwar  ausdehnen,  der  an  dem  Gefässe  befindliche 
Druckmesser  wird  aber  nur  den  der  jeweiligen  Tem- 
peratur entsprechenden  bekannten  Druck  des  ge- 
sättigten Gases  anzeigen.  Das  wird  so  lange  dauern, 
bis  das  Gefäfs  vollständig  mit  Flüssigkeit  gefüllt  ist. 
Jede  nun  folgende  Temperaturerhöhung  läfst  nicht 
mehr  das  Gas,  sondern  die  Flüssigkeit  auf  das  Mano- 
meter wirken  und  dadurch  mufs  natürlich  eine  weit 
stärkere  Ausweichung  der  Feder  eintreten,  als  vor- 
her. Der  Punkt  ist,  wie  vorher  erwähnt,  sehr  scharf 
abzulesen;  0,1°  Temperaturdifferenz  ruft  die  be- 
sprochene rasche  Drucksteigerung  hervor.  Da  die 
Gewichtsmenge  des  verflüssigten  Gases  und  der  In- 
halt des  Gelasses  bekannt  sind,  so  gibt  eine  ein- 
fache Division  das  spezifische  Gewicht  bei  der  be- 
obachteten Temperatur.  Es  ist  klar,  dafs  das  ver- 
flüssigte Ammoniak  keine  anderen  nicht  verflüssigten 
Gase,  also  keine  Luft  enthalten  darf,  weil  bei  Gegen- 
wart dieser  die  Beobachtung  unscharf  werden  mufs. 

Ehe  ich  zur  genauen  Beschreibung  des  Ver- 
suches und  der  erhaltenen  Resultate  übergehen  kann, 
mufs  ich  Einiges  über  die  Reinheit  des  Ammoniaks, 
über  die  Wahl  der  Versuchsbombe  und  über  die 
beobachteten  Drucksteigerungen  voranschicken. 

Das  für  die  Versuche  verwendete  Ammoniak 
war  wasserhell  und  selbst  gröfsere  Mengen  hinter 
liefsen  beim  freiwilligen  Verdunsten  nur  einen  kaum 
sichtbaren  Rückstand,  weicherden  charakteristischen 
Pyridingeruch  der  Verdunstungsrückstände  des  Han- 
delsproduktes nicht  zeigte.  Leider  ist  bisher  eine 
wissenschaftlich  genaue  Methode  für  die  Unter- 
suchung des  flüssigen  Ammoniaks  nicht  bekannt, 
ich  mufs  mich  deshalb  darauf  beschränken,  anzu- 
geben, dafs  das  für  die  Versuche  benutzte  Produkt 
nach  der  von  mir  und  Hertz  angegebenen  Methode  ') 
ebenso  wie  nach  Urban2)  0,05  °/o  Rückstand  zeigte. 
Ich  komme  später  noch  auf  den  Einflufs  der  Ver- 
unreinigungen auf  das  spezifische  Gewicht  des  Am- 
moniaks zurück ;  es  ist  aber  schon  jetzt  klar,  dafs 
die  geringe  Menge,  welche  in  dem  für  die  Versuche  be- 
nutzten Ammoniak  nachgewiesen  wurde,  keinen  nen- 
nenswerten Einflufs  auf  die  Resultate  ausüben  konnte. 

Um  das  Ammoniak  luftfrei  zu  machen,  mufste 
in  etwas  umständlicher  Weise  verfahren  werden. 

1)  Zeitschr.  f.  angew.  Chemie  1897.  S.  227  und  Chemische 
Industrie  1898.    S.  3. 

2)  Chemikerzeitung  1897.    S.  720. 


[  Eine  der  gewöhnlich  zum  Transport  des  Ammoniaks 
dienenden  Bomben  wurde  zunächst  in  der  üblichen 
Art  mit  Ammoniak  gefüllt.  Darauf  wurde  das  Ventil 
der  aufrechtstehenden  Bombe  geöffnet  und  etwa  die 

I  Hälfte  der  Füllung  frei  ausströmen  gelassen.  Man 
durfte  nun  zwar  sicher  sein,  dafs  die  über  dem 
flüssigen  Ammoniak  stehende  Luft  verdrängt  worden 
war;  in  dem  zurückgebliebenen  flüssigen  Rest  aber 
hatten  sich  die  Verunreinigungen  angereichert.  Des- 
halb wurde  die  Bombe  auf  den  Kopf  gestellt  und  jener 
Rest  als  Flüssigkeit  abgelassen.  Die  nunmehr  nur 
mit  luftfreiem  Ammoniakgas  gefüllte  Bombe  wurde 
mit  einem  Vorratsgefäfs  in  Verbindung  gebracht, 
aus  welchem  flüssiges  Ammoniak  in  die  Bombe  ge- 
drückt werden  konnte;  selbstverständlich  war  auch 
das  Verbindungsrohr  entlüftet  worden.  Auf  2  1 
Inhalt  der  Bombe  wurde  1  kg  flüssiges  Ammoniak 
eingefüllt.  Da  dieses  noch  Luft  gelöst  enthält,  wurde 
die  Bombe  im  Wasserbade  mit  geschlossenem  Ventil 
einige  Zeit  auf  70 0  erwärmt  und  dann  das  Ventil 
der  aufrecht  stehenden  Flasche  1  Stunde  lang  ganz 
wenig  geöffnet;  es  waren  dabei  etwa  5  °/o  der  Fül- 
lung entwichen.  Das  erhaltene  Ammoniak  war  zwar 
immer  noch  nicht  absolut  luftfrei,  es  konnte  aber 
für  die  Versuche  verwendet  werden,  da  die  Tempe. 
ratursteigerungen  scharf  beobachtet  werden  konnten- 

I  Das  Ammoniak  wurde  aus  dieser  als  Vorratsgefäfs 
dienenden  Bombe  entweder  flüssig  in  die  vorher 
entlüftete,  nur  mit  Ammoniakgas  gefüllte  Versuchs- 
bombe übergeführt,  oder  die  letztere  wurde  stark 
abgekühlt  und  das  aus  dem  wärmeren  Vorratsgefäfs 
als  Gas  übertretende  Ammoniak  in  ihr  zur  Flüssig- 
keit verdichtet. 

Bezüglich  der  Wahl  der  Versuchsbombe  schien 
es  mir  zuerst  vorteilhaft,  einen  möglichst  grofsen 
Cylinder  zu  verwenden,  damit  die  in  dem  Mano 
meteranschlufs  unvermeidlich  vorhandene  Luftmenge 
verschwindend  klein  zum  Volumen  der  sich  aus- 
dehnenden Flüssigkeitsmenge  sei.  Indessen  zeigte 
sich  bald,  dafs  die  gleichmäfsige  Erwärmung  des 
Bombeninhalts  recht  langsam  eintrat,  vor  allem  aber, 

!  dafs  der  für  die  Versuche  nötige  Grad  der  Genauig- 

I  keit  beim  Abwägen  auf  der  Dezimalwage  nicht  zu 

j  erreichen  sei.  Deshalb  habe  ich  für  die  folgenden 
Versuche  eine  Bombe  benützt,  welche  luftleer  3, 2286  kg 

j  wog  und  bei  15°  1,1704  kg  Wasser,  also  1,1714  1 
fafste.  Die  Wägungen  wurden  auf  einer  Wage  ge- 
macht, welche  bei  Belastung  mit  5  kg  0,1  g  genau 
zu  bestimmen  erlaubte.  Die  Ausdehnung,  welche 
die  Bombe  durch  Erhöhung  der  Temperatur  und 
durch  den  Druck  erfährt,  wurde  berechnet  nach  der 
Formel: 

V  =  \l  +  k  {t  +  D)l  1,1714 
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In  derselben  bedeutet  k  den  kubischen  Aus- 
dehnungscoefficienten  des  Eisens,  der  zu  0,000037 
angenommen  wurde ;  t  ist  die  beobachtete  um  15  0 
verminderte  Temperatur  und  1)  der  beobachtete 
Überdruck. 

Um  die  übermäfsige  Drucksteigerung,  von  wel- 
cher ich  vorher  sprach,  beurteilen  zu  können,  und 
auch  um  die  Uberzeugung  zu  erlangen,  dafs  wirk- 
lich luftfreies  Ammoniak  für  die  Versuche  benutzt 
wurde,  war  es  nötig,  die  Spannung  des  Ammoniak- 
gases zu  kennen.  Dieselbe  ist  von  Bunsen  *)  und 
Regnault  2)  mit  den  feinsten  Hilfsmitteln  bestimmt 
worden  und  wenn  ich  hier  die  von  mir  beobachteten 
Zahlen  angebe,  so  geschieht  es  nur,  um  meine  spä- 
teren Versuche  damit  vergleichbar  zu  machen,  für 
welche  dasselbe  Manometer,  dessen  Genauigkeit  nicht 
geprüft  wurde,  benutzt  wurde. 


Temperatur 

Absol.  Druck  in  Atm. 

Angabe  meines 
Manometers 

Regnault 

15° 

5,8 

•20 

7,5 

8,4 

25 

9,0 

30 

10,5 

11,5 

35 

12,5 

40 

14,8 

15,2 

45 

17,4 

50 

19,9 

20,0 

55 

23,0 

60 

26,3 

25,6 

65 

30,0 

70 

34,0 

32,5 

75 

38,2 

80 

43,0 

40,6 

85 

48,8 

90 

54,0 

50,1 

Die  Versuche  wurden  in  folgender  Weise  an- 
gestellt. In  ein  reichlich  grofs  bemessenes  eisernes 
Gefäfs  (0,5  m  im  Durchmesser  und  1,3  m  hoch) 
wurde  die  mit  flüssigem  Ammoniak  gefüllte  Bombe 
hineingehängt  und  das  Gefäfs  so  weit  mit  Wasser 
gefüllt,  dafs  die  Bombe  bis  zum  Ventil  von  dem- 
selben umgeben  war.  Das  Ventil  wurde  durch  ein 
kurzes  18  mm  langes,  3  mm  weites  Stahlrohr  mit 
einem  Federmanometer  verbunden.  Durch  ein  in 
das  Wasser  gesenktes  Rohr  wurde  fortgesetzt  Luft 
hindurchgeblasen,  um  das  Wasser  in  lebhafter  Be- 
wegung zu  erhalten  und  so  eine  gleichmäfsige  Tem 
peratur  zu  erzielen.  Die  Erwärmung  des  Wassers 
geschah  durch  Einblasen  von  direktem  Dampf  am 
Boden  des  Gefässes.  Nachdem  durch  Vorversuche 
festgestellt  war,  bei  welchen  Temperaturen  etwa  die 
Drucksteigerungen  eintreten,  wurde  etwa  1  0  unter- 
halb der  in  jedem  Falle  zu  erwartenden  Temperatur 

»)  Poggendorfs  Annalen  46.    S.  97. 
')  Liebigs  Jahresbericht  1863.    S  66. 


die  Dampfzufuhr  so  regulirt,  dafs  eine  Temperatur- 
steigerung des  Wassers  um  0,1  0  allerhöchstens  im 
Verlaufe  von  2  Minuten  eintrat.  Ursprünglich  war 
so  gearbeitet  worden,  dafs  in  der  Nähe  des  kritischen 
Punktes  längere  Zeit  hindurch  möglichst  dieselbe 
Temperatur  gehalten  wurde;  erst  wenn  nach  10  Min. 
keine  übermäfsige  Drucksteigerung  zu  bemerken  war, 
wurde  wieder  stärker  erwärmt  und  die  Temperatur 
ebenso  lange  auf  dem  nächsten  Centigrade  gehalten. 
Das  war  eine  äufserst  langwierige  und  kaum  einzu- 
haltende Arbeitsweise,  weil  dafür  eine  fortgesetzte 
Regulierung  am  Dampfventil  nötig  war  und  dennoch 
die  Temperatur  stets  hin-  und  herschwankte.  Später 
zeigte  sich,  dafs  bei  andauerndem,  ganz  allmählichen 
Steigen  der  Temperatur  ein  sehr  genaues  Beobachten 
der  erwarteten  Drucksteigerung  zu  ermöglichen  war. 
Meist  liefs  ich  die  Temperatur  nach  der  ersten  Be- 
obachtung um  etwa  H%  0  fallen  und  erwärmte  dann 
besonders  vorsichtig  von  neuem.  Eine  Drucksteige- 
rung von  mindestens  1  Atm.  innerhalb  eines  Tem- 
peraturintervalles  von  Vio0  galt  als  Endpunkt,  als 
der  Punkt,  bei  welchem  die  Bombe  vollständig 
mit  Flüssigkeit  gefüllt  war.  Er  konnte  selbst  bei 
hohen  Temperaturen  genügend  scharf  fixiert  werden. 
Als  End-Temperatur  wurde  der  vor  dem  raschen 
Steigen  des  Manometers  beobachtete,  also  der  vor- 
letzte Centigrad  angenommen.  Da  man  die  Luft 
aus  dem  Verbindungsrohr  und  dem  Manometer  selbst 
nicht  vollständig  entfernen  kann,  so  kann  der  Druck 
in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  nicht  genau 
mit  den  vorher  mitgeteilten  Beobachtungen  überein- 
stimmen, es  mufs  sich  vielmehr  schon  vor  jenem 
Punkte  ein  etwas  rascheres  Steigen  des  Druckes, 
als  dem  reinen  Ammoniak  entspricht,  bemerkbar 
machen;  dasselbe  bleibt  aber,  wenn  das  angewen- 
dete Ammoniak  selbst  so  luftfrei  gemacht  wurde, 
wie  ich  es  beschrieben  habe,  weit  hinter  der  ange- 
gebenen. Beobachtungsgrenze  zurück.  Sobald  der 
Punkt  der  Drucksteigerung  genau  beobachtet  ist, 
wird  die  Dampfzuführung  abgestellt  und  das  Ventil 
der  Bombe  fest  geschlossen  ;  darauf  wird  die  Bombe 
aus  dem  Wasserbade  genommen,  das  Rohr  mit  dem 
Manometer  wird  abgeschraubt,  wobei  das  in  dem- 
selben befindliche  flüssige  Ammoniak  verdunstet, 
und  schliefslich  wird  die  getrocknete  Bombe  ge- 
wogen. Auf  diese  Weise  kommt  der  Inhalt  des 
V entilstutzens,  des  Verbindungsrohres  und  des  Mano- 
meters selbst  nicht  mit  in  Betracht.  Es  ist  zwar 
eine  gröfsere  Menge  Ammoniak  so  weit  erhitzt  wor- 
den, bis  sie  den  Raum  der  Bombe  und  jener  An- 
schlufsteile  ausfüllte :  durch  das  Schliefsen  des 
Ventiles  ist  aber  die  den  genau  bekannten  Inhalt 
der  Bombe  ausfüllende  Menge  Ammoniak  abgegrenzt 
worden,   deren  Gewicht  man  durch  Wägung  fest- 
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stellt.  Hat  man  die  Bombe  auch  vor  dem  Versuch 
gewogen,  so  kann  man  aufserdem  konstatieren,  dafs 
stets  etwa  die  gleiche  Menge  Ammoniak,  im  vor- 
liegenden Falle  7,5  bis  8  g,  in  dem  Anschlufsraume 
befindlich  waren.  Man  wird  auf  etwaige  kleine  Un- 
dichtheiten  aufmerksam,  wenn  die  Differenz  vor 
und  nach  dem  Erhitzen  zu  grofs  ist  und  auf  einen 
Luftgehalt  des  Ammoniaks,  wenn  sie  zu  klein  ist. 

Ich  erwähnte  schon,  dafs  Versuche,  die  Tem- 
peratur längere  Zeit  —  10  bis  20  Minuten  —  mög- 
lichst konstant  zu  erhalten,  gezeigt  haben,  dafs  da- 
durch keine  Änderung  des  Druckes  hervorgerufen 
wurde,  gegenüber  der  beschriebenen  Arbeitsweise, 
dafs  also  das  Ammoniak  schon  vorher  die  beobach- 
tete Temperatur  des  umgebenden  Wassers  ange- 
nommen hatte.  Wohl  aber  wurde  beobachtet,  dafs 
die  Erwärmung  des  flüssigen  Ammoniaks  bei  niederen 
Temperaturen  langsamer  erfolgte  als  bei  höheren. 
Esbedingt  dies  für  die  Temperaturen  unter  etwa  40° 
eine  'besonders  langsame  Temperatursteigerung  des 
Wassers,  damit  der  Punkt,  bei  welchem  die  Druck- 
steigerung eintritt,  nicht  überschritten,  bezw.  damit 
nicht  ein  zu  hoch  liegender  beobachtet  werde.  Ich 
will  hier  noch  erwähnen,  dafs  ich  meine  Versuche 
anfänglich  mit  einem  Sicherheitsventil  in  der  Ver- 
bindung nach  dem  Manometer  angestellt  habe,  dafs 
ich  aber  bald  sah,  dafs  sich  die  Temperatur  bei  ge- 
höriger Beobachtung  des  Druckes,  die  ja  von  vorn- 
herein vorgeschrieben  war,  so  scharf  einhalten  liefs, 
dafs  jede  Gefahr  ausgeschlossen  war.  Ich  habe  des- 
halb in  der  Folge,  wie  vorher  beschrieben,  ohne 
Sicherheitsventil  gearbeitet.  Die  Zusammendrück- 
barkeit  des  flüssigen  Ammoniaks,  auf  welche  ich 
zum  Schlufs  zurückkomme,  bedingt  übrigens  selbst 
bei  Überhitzung  des  Gefässes  ein  allmähliches  An- 
steigen des  Druckes,  so  dafs  auch  selbst  bei  einem 
etwas  gröberen  Beobachtungsfehler  nicht  gleich  eine 
Explosion  des  Gefässes  zu  befürchten  ist. 

In  der  folgenden  Tabelle  gebe  ich  die  erhaltenen 
Resultate.  In  den  beiden  ersten  Reihen  sind  die 
beobachteten  Temperaturen  und  die  Drucksteige- 
rungen enthalten,  die  dritte  gibt  die  Gewichte  Am- 
moniak in  Grammen,  die  vierte  den  für  die  einzel- 
nen Temperaturen  und  Drucke  berechneten  Inhalt 
der  Bombe  und  die  vierte  die  durch  Division  der 
beiden  letzten  Reihen  erhaltenen  spezifischen  Ge- 
wichte des  Ammoniaks. 


Temperatur 

»c 

Überdruck 
Atm. 

Füllung  der 
Bombe 
g  NH8 

Inhalt 
der  Bombe 
1 

spezifisches 
Gewicht 

14,7 

5-8 

719,5 

1,1716 

0,6141 

19,4 

6-8 

711,6 

1,1719 

0,6072 

23,9 

8-10 

704,1 

1,1721 

0,6007 

28,4 

9—10 

696,3 

1,1724 

0,5939 

32,6 

1072-13 

688,9 

1,1726 

0,5875 

Temperatur 

°c. 

Überdruck 
Atm. 

Füllung  der 
Bombe 
g  NH3 

Inhalt 
der  Bombe 
1 

spezifisches 
Gewicht 

36,7 

12«/2— 14 

681,0 

1,1728 

•  0,5807 

40,8 

14-15 

673,2 

1,1731 

0,5739 

44,7 

17—18 

665,6 

1,1734 

0,5672 

48,6 

18Vi— 19Vi 

658,0 

1,1736 

0,5606 

52,5 

21—22 

650,3 

1,1739 

0,5540 

56,4 

23>/2— 25 

642,5 

1,1742 

0,5472 

60,2 

26—27 

634,6 

1,1744 

0,5404 

63,6 

28'/i— 29»/i 

627,3 

1,1747 

0,5340 

71,6 

35—36 

609,0 

1,1754 

0,5181 

75,8 

39—40 

599,1 

1,1757 

0,5096 

78,8 

42—44 

591,9 

1,1760 

0,5033 

81,8 

46  47 

1 1763 

0  4966 

84,7 

49—50 

576,4 

1,1766 

0,4899 

90,2 

55»/*— 56«/2 

561,6 

1,1770 

0,4771 

97,8 

65l/2— 66V2 

539,0 

1,1778 

0,4576 

Nachdem  in  der  beschriebenen  Weise  das  spezi- 
fische Gewicht  des  flüssigen  Ammoniaks  für  Tem- 
peraturen über  15  0  bestimmt  worden  war,  musste 
es  auch  von  Interesse  sein,  dasselbe  für  niedrigere 
Temperaturen  festzustellen.  Die  Anwendung  der- 
selben Methode  schien  ausgeschlossen,  weil  die  Tem- 
peratur des  Wägeraumes  stets  höher  sein  mufste, 
als  diejenige,  bei  welcher  die  Bombe  vollständig 
gefüllt  war  und  infolgedessen  die  Arbeit  zu  ge- 
fährlich erschien.  Es  mufste  deswegen  ein  anderer 
Weg  gesucht  werden.  Ich  glaubte  denselben  zu- 
nächst durch  folgende  Überlegung  gefunden  zu  haben. 
Füllt  man  die  Versuchsbombe  a  bei  sehr  niedriger 
Temperatur  vollständig  mit  flüssigem  Ammoniak 
und  verbindet  dann  die  Bombe  mit  einer  zweiten 
luftfreien,  b,  so  mufs  durch  Steigerung  der  Tem- 
peratur des  Bades ,  in  welchem  beide  Bomben 
stehen,  so  viel  aus  a  nach  b  übertreten,  wie  der  Aus- 
dehnung der  Flüssigkeit  bei  der  erhöhten  Tempe- 
ratur entspricht.  Da  man  nun  bei  beliebigen,  immer 
höher  liegenden  Temperaturen  b  durch  eine  andere 
Bombe  bi  ersetzen  kann,  so  lange  bis  die  Tempe- 
ratur des  Bades  hoch  genug  ist,  auch  a  abwägen 
zu  können,  so  müssen  sich  durch  Addition  der  Ge- 
wichtszunahmen der  Bomben  b  zu  dem  letzten  Ge- 
wichte von  a  die  Füllungen  von  a  für  alle  beobach- 
teten Temperaturen  bis  zu  der  tiefsten  Anfangs- 
temperatur feststellen  lassen.  Bei  der  Prüfung  der 
Methode  bei  20  0  und  40  0  zeigte  sich,  dafs,  trotzdem 
das  Verbindungsröhrchen  vollständig  vom  Wasser 
umgeben  war,  stets  viel  mehr  Ammoniak  aus  a  über- 
trat, als  der  vollen  Füllung  entsprach,  und  zwar 
wurde  die  Menge  um  so  gröfser,  je  länger  die  Tem- 
peratur innegehalten  wurde.  Wahrscheinlich  machen 
sich  ganz  geringe  Temperaturschwankungen  des 
Bades  an  dem  dünnen  Stahlrohr,  durch  welches 
beide  Bomben  verbunden  waren,  leichter  bemerkbar 
als  an  den  dickwandigen  Bomben  selbst.    Es  destil- 
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liert  dann  Ammoniak  aus  a  in  dieses  Rohr  und 
fliefst  nach  b  über.  Wenn  nun  auch  dieser  Fehler 
bei  niedrigen  Temperaturen,  besonders  wenn  sich 
das  Stahlrohr  aufserhalb  des  Bades  und  damit  in 
höherer  Lufttemperatur  befindet,  wahrscheinlich 
nicht  eintritt,  so  leidet  die  Arbeitsweise  doch  daran, 
dafs  die  Gewichte  für  alle  Beobachtungen  erst  am 
Schlufs  der  Versuche  festgestellt  werden  können, 
dafs  ein  geringer  Fehler  bei  einer  Bestimmung 
sämmtliche  folgenden  unbrauchbar  macht  und  dafs 
eine  unkontrollierbare  Menge  flüssigen  Ammoniaks 
in  dem  Verbindungsrohr  stehen  bleibt  und  beim 
Lösen  der  Verbindung  verloren  geht.  Wenn  sich 
auch  der  letzte  Fehler  hätte  vermeiden  lassen,  habe 
ich  es  doch  vorgezogen,  in  etwas  anderer  Weise  zu 
verfahren,  wodurch  es  möglich  wurde,  jede  Bestim- 
mung für  sich  abzuschliefsen.  Die  in  der  anfangs 
beschriebenen  Weise  völlig  luftleer  gemachte  Bombe 
a,  welche  etwas  flüssiges  Ammoniak  enthielt,  wurde 
durch  ein  Stahlrohr  mit  einer  stehenden,  mit  luft- 
freiem Ammoniak  gefüllten  Vorratsbombe,  so  ver- 
bunden ,  dafs  vor  dem  Zusammenschrauben  beide 
Ventile  etwas  geöffnet  wurden,  um  die  Luft  aus  den 
Ventilstutzen  und  dem  Verbindungsrohre  zu  entfer- 
nen. Nachdem  beide  Bomben  fest  verbunden  und  die 
Ventile  geöffnet  waren,  wurde  a  in  das  auf  niedrige 
Temperatur  konstant  gehaltene  Bad  gestellt.  Das  aus 
derVorratsbombe  nach  a  destillierende  Ammoniakgas 
mufste  dort  verflüssigt  werden  und  da  Luft  von 
vornherein  ausgeschlossen  war,  den  Raum  ganz  aus- 
füllen. (Allerdings  ruhte  der  Druck  des  durchschnitt- 
lich 5  0  warmen  in  der  Bombe  befindlichen  Ammo- 
niaks auch  auf  dem  Inhalt  von  a.  Während  die 
durch  den  Druck  verursachte  Vergröfserung  des 
Gefässes  in  Rücksicht  gezogen  wurde,  ist  der  durch 
die  Zusammendrückbarkeit  des  Ammoniaks  bedingte 
Fehler  in  der  folgenden  Tabelle  nur  für  die  Endtempe- 
ratur von  —  49  0  berücksichtigt.)  Je  nach  der  Tempe- 
ratur blieb  die  Verbindung  beider  Bomben  1 — 2 
Stunden  bestehen,  also  so  lange,  dafs  man  die  Uber- 
zeugung haben  konnte,  die  Destillation  müsse  be- 
endet, und  a  vollständig  gefüllt  sein.  Darauf  wur- 
den beide  Ventile  geschlossen  und  das  Verbindungs- 
rohr entfernt.  Dann  wurde  a  durch  ein  kurzes  Rohr 
mit  der  Bombe  b  verbunden  und  beide  in  einen 
Wasserkübel  gestellt.  Dadurch  sollte  erreicht  wer- 
den, dafs  mindestens  so  viel  Ammoniak  aus  a  nach 
b  übertrete,  dafs  ein  Wägen  bei  Zimmertemperatur 
möglich  wäre.  Damit  nicht  etwa  das  in  dem  Ver- 
bindungsröhrchen  und  den  Ventilstutzen  befindliche 
Ammoniak  für  die  Wägung  verloren  gehe,  wurde 
das  Ventil  von  a  geschlossen,  darauf  b  auf  unter 
—  40  0  abgekühlt  und  dann  erst  geschlossen ;  beim 
Abschrauben  des  Rohres  machte  sich  kaum  Ammo- 


niakgeruch bemerkbar.  Die  Summe  des  Netto- 
gewichtes von  a  und  der  Gewichtszunahme  von  b 
ergibt  die  Menge  Ammoniak,  welche  sich  bei  der 
beobachteten  Temperatur  in  a  befunden  hatte.  Für 
die  Temperaturen  —  35,  —  25,  —6,  +  6,  -j-  7,9  0 
wurde  insofern  anders  verfahren,  als  a  bei  niedrigerer 
Temperatur  gefüllt  worden  war  und  die  Temperatur 
des  Bades  sich  allmählich  bis  zu  der  beobachteten 
erhöhte,  ohne  dafs  die  Verbindung  mit  der  Vor- 
ratsbombe gelöst  worden  wäre.  Die  Temperatur- 
steigerung betrug  höchstens  6°  in  der  Stunde,  bei 
den  höheren  Temperaturen  nur  2  0 ;  Gleichmäfsig- 
keit  in  der  Temperatur  des  Bedes  wurde  wieder 
durch  Luftrührung  erzielt.  Es  wurden  nur  volle 
Grade  beobachtet ,  die  in  der  Tabelle  vorkom- 
menden Centigrade  sind  durch  Korrektion  mit  dem 
Normalthermometer  hineingekommen. 


Temperatur 

°c 

Füllung 
der  Bombe 
S  NH, 

Inhalt 
der  Bombe 
1 

spezifisches 
Gewicht 

-  49 

812,0 

1,1694 

0,6943 

-35 

793,0 

1,1694 

0,6781 

—  32,5 

788,5 

1,1695 

0,6742 

-31,2 

786,0 

1,1696 

0,6720 

-  25 

777,9 

1,1698 

0,6650 

—  16,2 

764,6 

1,1702 

0,6534 

-  10,2 

759,5 

1,1705 

0,6488 

-  6 

750,2 

1,1707 

0,6408 

0 

742,4 

1,1709 

0,6341 

6 

732,7 

1,1712 

0,6256 

7,9 

728,0 

1,1713 

0,6215 

Durch  die  Ergebnisse  der  beiden  Versuchs- 
reihen-ist  das  Material  gegeben  für  die  Aufstellung 
einer  Tabelle  für  das  spezifische  Gewicht  des  flüs- 
sigen Ammoniaks  zwischen  —  50 0  und  100 0 ;  ich 
gebe  dieselbe  nachstehend  für  Temperaturunter- 
schiede von  5 0  und  bemerke  dazu,  dafs  die  für  0 
und  —  49°  gefundenen  Zahlen  als  richtig  ange- 
nommen wurden  und  dafs  für  die  übrigen  nur  ge- 
ringe Korrektionen  in  der  4.  Dezimale  vorgenommen 
wurden,  für  welche  der  stetig  wachsende  Ausdeh- 
nungskoefficient  mafsgebend  war.  Die  Korrektion, 
aus  der  Summe  der  Quadrate  berechnet,  betrug 
durchschnittlich  +  0.00055.  Die  Genauigkeit  der 
Zahlen  wird  bis  zur  3.  Dezimale  reichen.  Aus  den 
spezifischen  Gewichten  ist  die  Volumenänderung 
der  Flüssigkeit  berechnet  und  das  Volumen  bei  0° 
gleich  1  gesetzt.  Die  Ausdehnungskoefficienten 
!  sind  bezogen  auf  die  Volumina  beim  Anfang  der 
Temperatursteigerungen. 
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Temperatur 

»c 

1  ' '  .  1 1 1  a  1  1 1  t 

Gewicht 

Volumen- 
änderung 
»0  =  1 

mittlerer 
Ausdehn. - 
koeffizient 

—  50 

0,6954 

0,9119 

—  45 

0,6895 

0,9197 

0,00171 

—  40 

0,6835 

0,9277 

0,00174 

—  35 

0,6775 

0,9359 

0,00177 

—  30 

0,6715 

0,9443 

0,00180 

—  25 

0,6654 

0,9529 

0,00182 

—  20 

0,6593 

0,9617 

0,00185 

— 15 

0,6532 

0,9708 

0,00189 

—  10 

0,6469 

0,9802 

0,00194 

—  5 

0,6405 

0,9899 

0,00198 

0 

0,6341 

1,0000 

0,00204 

5 

0,6275 

1,0105 

0,00210 

10 

0,6207 

1,0215 

0,00217 

15 

0,6138 

1,0330 

0,00225 

20 

0,6067 

1,0451 

0,00234 

25 

0,5993 

1,0579 

0,00245 

30 

0,5918 

1,0715 

0,00257 

35 

0,5839 

1,0860 

0,00271 

40 

0,5756 

1,1015 

0,00285 

45 

0,5671 

1,1180 

0,00299 

50 

0,5584 

1,1355 

0,00313 

55 

0,5495 

1,1540 

0,00326 

60 

0,5404 

1,1735 

0,00338 

65 

0,5310 

1,1942 

0,00353 

70 

0,5213 

1,2164 

0,00380 

75 

0,5111 

1,2407 

0,00399 

80 

0  5004 

1  2673 

0  004 ->8 

85 

0,4892 

1,2963 

0,00458 

90 

0,4774 

1,3281 

0,00491 

95 

0,4652 

1,3631 

0,00527 

100 

0,4522 

1,4021 

0,00572 

Aus  der  Tabelle  ist  ersichtlich,  dafs  sich  das 
von  mir  bei  0 0  gefundene  spezifische  Gewicht  0,6341 
nur  wenig  von  dem  von  Andre"  ef  bestimmten 
0,6364  unterscheidet  und  dafs  die  Ausdehnung  zwi- 
schen —  10  und  -(-  20 0  fast  ganz  genau  gleich  ge- 
funden wurde.  Bei  höheren  Temperaturen  wächst 
das  Volumen  aber  stärker,  als  man  nach  der  aus 
Andreefs  Zahlen  abgeleiteten  Formel  berechnet. 
Es  zeigt  sich,  dafs  der  Ausdehnungskoefficient  lang- 
sam aber  mit  stetiger  Steigerung  wächst  bis  etwa 
65  0 ;  gleichzeitig  ist  etwa  bei  dieser  Temperatur  die 
Ausdehnung  so  grofs  geworden  wie  die  der  Gase. 
Über  70°  steigt  der  Ausdehnungskoeffizient  dann 
sehr  viel  schneller.  Während  flüssige  Kohlensäure 
und  Stickoxydul  sich  schon  bei  0  0  stärker  ausdehnen 
als  Gase,  zeigt  Ammoniak  diese  Eigenschaft  erst  bei 
etwa  65  °,  für  Chlor  liegt  keine  genaue  Bestimmung 
vor,  nach  den  Angaben  von  Knietsch  J)  liegt  der 
Punkt  jedenfalls  über  80  0  und  für  schweflige  Säure 
wahrscheinlich  noch  höher. 

Nach  Feststellung  des  spezifischen  Gewichtes 
eines  Ammoniaks  von  grofser  Reinheit  dürfte  die 


Differenz  für 
0,1%  Verunrg. 

0,00050 
0,00052 
0,00059 


*)  Annalen  Chem.  u.  Pharm.  259. 100.  Dammer  Techno- 
logie I,  447. 


Frage  nach  dem  Einflufs  der  Verunreinigungen 
nicht  ohne  Interesse  sein ,  besonders ,  da  man 
bei  der  verhältnismäfsig  leicht  ausführbaren  Me- 
thode daran  denken  konnte,  das  spezifische  Ge- 
wicht als  Kriterium  für  die  Reinheit  eines  Handels- 
produktes heranzuziehen.  Anderseits  sollte  auch 
durch  solche  Versuche  festgestellt  werden ,  wie 
weit  etwa  jene  geringe  Verunreinigung,  welche  in 
dem  benutzten  Ammoniak  nachgewiesen  worden 
war,  die  Genauigkeit  der  Bestimmungen  beeinflussen 
könnte.  Durch  Einsaugen  von  Wasser  in  die  nur 
mit  Ammoniakgas  gefüllte  kleine  Bombe  und  nach- 
heriges  Einfüllen  von  flüssigem  Ammoniak  und  ge- 
höriges Durchschütteln  des  Inhaltes  stellte  ich  mir 
Produkte  her,  welche  8,75  °/o  bezw.  3,55%  wässerige 
Verunreinigungen  enthielten  und  beobachtete  in  der 
zuerst  beschriebenen  Weise  die  Drucksteigerungen 
bei  verschiedenen  Temperaturen.  Dabei  ergaben 
sich  folgende  Zahlen : 

Ammoniak  mit  8,75%  Wasser: 

Temperatur   spez.  Gewicht  sEez„  ?ew^??t  Differenz 

V.    It'lll,    IN  -LI3 

27,2°  0,6397  0,5961  0,0436 
36,3°  0,6269  0,5818  0,0451 
63,9°       0,5847       0,5331  0,0516 

Ammoniak  mit  3,55°/o  Wasser: 

0,6098       0,5920       0,0178  0,00050 
0,5762       0,5559       0,0203  0,U0057 
Für  0,1  %  wässerige  Verunreinigung  würde  also 
erst  eine  Änderung  in  der  vierten  Dezimale  eintreten ; 
das  zu   den  Versuchen  benützte  Ammoniak  war 
reiner,  es  dürften  deshalb  die  Versuchsfehler  wenig- 
stens ebenso  grofs  sein,  als  die  durch  die  geringe 
Verunreinigung    möglicherweise  hervorgerufenen 
Fehler.  Da  nun  aber  in  dem  technischen  Ammoniak 
sehr  wenig  Wasser  enthalten  ist,  habe  ich  auch 
ein   besonders  unreines  Handels  -  Ammoniak  zum 
Vergleiche  herangezogen,  welches  nach  Lange  und 
Hertz  untersucht  2,5%,  nach  Urban  1,7%  Ver- 
unreinigung ergeben  hatte.    Es  wurde  gefunden: 
bei  26,1°  —  0,6006  gegen  0,5977]  spez.  Gew.  des 
»   30,2°  —  0,5944    »      0,5915  >  reinen 
»   59,4°  — 0,5464    »      0,5415 )  Ammoniaks. 
Die  spezifischen  Gewichte  weichen  trotz  der 
verhältnifsmäsig  grofsen  Verunreinigung  so  wenig 
von  denen  des  reinen  Ammoniaks  ab,   dafs  man, 
wie  zu  erwarten  war,  daraus  schliefsen  mufs,  dafs 
die  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes  nicht 
zur  Beurteilung  der  Güte  eines  technischen  Pro- 
duktes benutzt  werden  kann. 

Bei  den  Bestimmungen  des  spezifischenGewichtes 
durch  Beobachtung  der  Drucksteigerung  habe  ich 
schon  hervorgehoben,  dafs  selbst  gröbere  Fehler  in 
der  Erwärmung  des  Wasserbades  nicht  sofort  zu 


29,9° 
51,4° 
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einer  Drucküberlastung  der  Bombe  führten,  weil 
das  flüssige  Ammoniak  wie  andere  Flüssigkeiten  bis 
zu  einer  gewissen  Grenze  zusammendrückbar  sei. 
Ich  will  darauf  noch  etwas  näher  eingehen.  Durch 
ganz  allmähliches  stärkeres  Erhitzen  von  flüssigem 
Ammoniak  über  den  als  kritischen  Punkt  für  die 
vorher  angeführten  Bestimmungen  benutzten  Tempe- 
raturgrad tritt  nicht  eine  plötzliche,  sondern  schein- 
bar gleichmäfsig  sich  steigernde  Druckerhöhung  ein. 
Dieselbe  betrug  bei  verschiedenen  Beobachtungen 
unabhängig  von  der  Anfangstemperatur  etwa  2  Atm. 
für  den  Centigrad,  und  es  war  kaum  ein  Unterschied 
in  diesem  Anwachsen  des  Druckes  zu  beobachten, 
ob  man  nun  1  oder  2  0  über  jenen  Punkt  hinaus- 
ging. Diese  allmähliche  Drucksteigerung  ist  nur  so 
zu  erklären,  dafs  das  flüssige  Ammoniak  durch  den 
Druck  selbst,  wie  andere  Flüssigkeiten  auch,  zu- 
sammengedrückt und  der  Unterschied  zwischen  der 
Ausdehnung  und  Zusammendrückung  durch  den  er- 
höhten Druck  bemerkbar  werde.  Man  mufste  also 
aus  der  Druckerhöhung  geradezu  die  Zusammen- 
drückbarkeit  bestimmen  können.  Dem  stand  aber 
zunächst  im  Wege,  dafs  bei  meinen  Versuchen  das 
Manometerrohr,  wie  vorher  beschrieben,  mit  Luft 
gefüllt  war,  diese  also  bei  gröfserer  Ausdehnung  der 
Flüssigkeit  immer  weiter  zusammengedrückt  wurde 
und  deshalb  keine  genauen  Zahlen  erhalten  werden 
konnten.  Geht  man  nun  aber  nicht  von  der  An- 
fangstemperatur, bei  welcher  eine  Drucksteigerung 
beobachtet  wurde,  aus,  sondern  von  der  einen  oder 
einige  Grade  darüber  liegenden,  so  ist  die  Luft  der- 
art zusammengedrückt,  dafs  sich  bei  der  grofsen 
Menge  der  vorhandenen  Flüssigkeit  ein  Einflufs  auf 
das  Endresultat  kaum  noch  bemerkbar  macht,  wie 
aus  dem  folgenden  Versuch  klar  hervorgeht. 

Die  Versuchsbombe  war  mit  so  viel  flüssigem 
Ammoniak  gefüllt,  dafs  sie  etwas  über  10°  die 
Drucksteigerung  hätte  zeigen  müssen.  Sie  wurde 
im  Wasserbade  direkt  auf  13  0  erwärmt  und  so  lange 
bei  dieser  Temperatur  gehalten,  bis  kein  weiteres 
Steigen  des  Druckes  bemerkbar  war  und  dann  ganz 
allmählich  weiter  erwärmt  in  der  Weise,  dafs  bei  den 
beobachteten  Temperaturen  die  Drucksteigerung 
stets  beendet  erschien.  Zur  Kontrolle  wurden  nach 
Beendigung  dieses  Versuches,  also  nach  dem  Auf- 
hören der  Erwärmung  auch  bei  fallender  Tempe- 
ratur einige  Beobachtungen  gemacht.  Dabei  wur- 
den folgende  Resultate  erhalten 


bei  13°    29  Atm.  bei 

»  13,8°  43     »  » 

»  14,6  58     »  » 

»  15,4  71,5  »  » 

»  16,2  85 


15,1° 
14,2° 
13,2° 
13,0° 


70  Atm. 
53  » 
33  » 
30  » 


Es  ergibt  sich,  dafs  die  Drucksteigerung  für 
steigende  Temperatur  des  Bades  für  0,8  0  fast  genau 
14  Atm.  beträgt.  Die  kleineren  Abweichungen  der 
beiden  letzten  Zahlen  erklären  sich  leicht  dadurch, 
dafs  entweder  die  Drucksteigerung  nicht  vollständig 
beendet  war,  oder  geringe  Fehler  beim  Ablesen  der 
Thermometergrade  oder  der  Manometerangabe  ge- 
macht wurden.  Für  fallende  Temperaturen  des 
Bades  sind  die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen 
Beobachtungen,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war, 
etwas  gröfser ;  immerhin  ist  das  Resultat  nicht  wesent- 
lich verschieden  von  dem  vorhergehenden. 

Da  der  Ausdehnungskoeffizient  des  flüssigen 
Ammoniaks  für  13  0  nach  den  vorstehenden  Bestim- 
mungen 0,00225  für  1  0  C  beträgt  und  diese  Aus- 
dehnung durch  einen  Druck  von  durchschnittlich 
18  Atm.  aufgehoben  worden  ist,  so  ist  für  flüssiges 
Ammoniak  der  Zusammendrückbarkeit -Koeffizient 
0,000125. 

Um  diese  Zahl  vergleichbar  zu  machen,  ent- 
nehme ich  den  Tabellen  von  Grassi,  Amaury 
und  Descamps  und  Cailletet  (nach  Gmelin- 
Krauts  Handbuch  d.  Chemie  I,  406 — 409)  folgende 
Angaben : 

Temperatur    Zusammendi  ürkung   Druck  f  Herleitunsr 
°C.  für  1  Atm.  des  Wertes 


Wasser  15 
Äthylalkohol  13,1 
Methylalkohol  13,5 
Äther  13,8 
Schwefel  dioxyd  — 14 


0,0000457 
0,0000991 
0,0000913 
0,000 153 
0,0003014 


9,0  Atm. 

8,4  » 
606  > 


Da  aus  den  Versuchen  von  Grassi  und 
Amaury  undDescamps  gefolgert  worden  ist,  dafs 
die  Zusammendrückbarkeit  im  allgemeinen  mit  der 
Temperatur  steigt,  so  zeigt  die  flüssige  schweflige 
Säure  bei  der  gleichen  Temperatur  jedenfalls  eine 
dreimal  so  starke  Zusammendrückbarkeit  wie  das 
flüssige  Ammoniak,  wenn  nicht  bei  dem  für  schwef- 
lige Säure  angewandten  sehr  hohen  Drucke  auch 
die  Zusammendrückbarkeit  gestiegen  ist.  Die  Druck- 
steigerung, welche  in  mit  Ammoniak  vollständig 
angefüllten  Gefäfsen,  wie  gezeigt  wurde,  für  1° 
Temperaturerhöhung  etwa  18  Atm.  beträgt,  würde 
bei  der  schwefligen  Säure,  wenn  man  den  Ausdeh- 
nungskoeffizienten bei  —  14  0  etwa  zu  0.00186  an- 

0,00186       t     CA*  u 
nimmt,  nur  ftfWv.ft1-:  oder  6  Atm.  ausmachen. 
U,UUUoU14 

Es  mag  hier  nochmals  hervorgehoben  werden,  dafs 
bei  einer  bei  bestimmter  Temperatur  vollständig  mit 
verflüssigtem  Gase  gefüllten  Bombe  der  Druck  beim 
Überschreiten  jener  Temperatur  nicht  etwa  sofort 
ins  Ungemessene,  sondern  vielmehr  ganz  allmählich 
ansteigt.  Bei  meinen  vorher  mitgeteilten  Bestim- 
mungen der  spezifischen  Gewichte  für  niedrige 
Temperaturen  konnte  ich  deshalb  auch  den  Ver- 
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such  bei  irgend  einer  Temperatur  trotz  immer 
weiterer  Anwärmung  des  Bades  unterbrechen,  das 
Ventil  schliefsen  und  die  vorher  besprochenen  Ma- 
nipulationen vornehmen,  ohne  fürchten  zu  müssen, 
dafs  durch  diese,  immerhin  einige  Zeit  in  Anspruch 
nehmende  Arbeit  der  Druck  in  der  auf  250  Atm. 
geprüften  Bombe  zu  hoch  werde. 


Der  Wärmeschreiber1) 

System  Bernaeck,  Wien. 

Gelegentlich  der  Einrichtung  einer  Fleisch- 
Kühlanlage  in  der  Wiener  Grofsmarkthalle  zeigte 
sich  das  Bedürfnis  nach  einer  verläfslichen  Dauer- 
kontrolle über  die  in  dem  Hauptkühlraum,  einer 
Halle  von  677  qm  Bodenfläche,  jeweilig  vorhandene 
Temperatur,  welche  nicht  über  -f-  5  0  C.  und  nicht 
unter  -f-  2 0  C.  sein  soll.  Bei  mehr  als  -f-  5  0  C. 
beginnt  das  Fleisch  bekanntlich  zu  verderben; 
Wärmegrade  unter  -(-  2  0  C.  bedingen  überflüssige 


Fig.  25. 

Mehrkosten  im  Betriebe  der  Kühlmaschinen,  welche 
im  vorliegenden  Falle  von  L.  A.  Riedinger  in 
Augsburg  eingerichtet  sind ;  unter  0 0  würde  ein 
Gefrieren  des  Fleisches  eintreten,  wodurch  dessen 
Geschmack  und  Farbe,  also  auch  dessen  Wert 
geschädigt  wird. 

Die  in  den  Wiener  Schulen  seit  1888  üblichen 
Fernthermometer  2)  wurden  auch  hier  angebracht 
und  zwar  unmittelbar  über  den  2,25  m  hohen 
Drahtgeflechtdecken  der  Kühlzellen  und  an  Orten, 
wo  voraussichtlich  die  mittlere  Lufttemperatur  der 
Kühlhalle  herrscht ;  die  Leitungen  derselben  führen 
in  das  Maschinenhaus,  so  dafs  dort  eine  bequeme 

')  Aus  dem  »Gesundheitsingenieurc  1897.  Nr.  24. 

2)  Mit  Platinkontakt  bei  einer  Grenztemperatur,  bei 
deren  Erreichen  oder  Überschreiten  das  Quecksilber  mittels 
des  in  der  Kugel  eingeschmolzenen  zweiten  Platinkontaktes 
Schlufs  für  den  elektrischen  Strom  einer  Batterie  bildet, 
wonach  nach  Einschaltung  eines  Stöpsels  in  die  Unter- 
brechungsstellen eines  Sshaltbrettes  eine  Schelle  ertönt. 


und  für  die  Regelung"  des  Betriebes  recht  brauch- 
bare Beobachtung  seitens  des  Maschinisten  ermög- 
licht ist. 

Um  nun  aber  auch  ein  genaues  und  stetiges 
Bild  über  die  Thätigkeit  des  Maschinisten  zu  ge- 
winnen, um  andererseits  gegen  etwaige  Vorwürfe 
der  Mieter  der  Kühlzellen  bezüglich  unrichtigen 
Betriebes  Schutz  zu  schaffen,  wurde  der  im  fol- 
genden dargestellte,  selbstthätig  registrirende  Appa- 
rat konstruiert. 

Von  einem  Paare  Fernthermometer  mit  Kon- 
takten bei  -f-  2  °,  bezw.  -)-  5  0  C,  welche  in  dem 
Kühlraum  in  der  oben  beschriebenen  Weise  an- 
geordnet sind ,  führen  elektrische  Leitungsdrähte 
mit  Guttapercha-Umhüllung  zu  dem  in  der  Be- 
triebskanzlei aufgestellten  Wärmeschreiber,  welchen 
Fig.  270  in  etwa  1k  der  natürlichen  Gröfse,  nach 
Wegnahme  des  sperr-  oder  plombierbaren,  den- 
selben verdeckenden  Glaskästchens  zeigt. 

Der  hohle  Messingbehälter  A  wird  durch  ein 
in  seinem  Innern  untergebrachtes  Uhrwerk,  welches 

ähnlich  jenem  selbst- 
registrirenden  Baro- 
meter ist,  in  einer 
Woche    einmal  um 
seine  vertikale  Axe 
gedreht.    Rund  um 
diese  Trommel  wird 
Montag  vormittags 
ein  lithographierter 
Papierstreifen  ge- 
\   schlungen  und  mit- 
tels    einer  Spange 
befestigt.  Dieser  für 
eine  Woche  ausrei- 
chende Streifen  kennzeichnet  durch  vertikale  Linien 
von  3  mm  Abstand  jede  zweite  Stunde. 

Der  um  eine  verticale  Achse  drehbare  Hebel  B 
trägt  am  inneren  Ende  eine  mit  Farbflüssigkeit  zu 
füllende  Schreibfeder,  deren  Spitze  normal  gegen 
den  Papierstreifen  gerichtet  ist.  An  demselben 
sind  die  Anker  für  den  Elektromagnet  befestigt, 
welcher  erregt  wird,  sobald  in  dem  Fernthermo- 
meter für  -f-  5 0  C.  durch  Erreichen  oder  Über- 
schreiten dieses  Wärmegrades  Stromschlufs  sich 
ergibt.  Die  Schreibfeder  wird  dadurch  an  die 
Papierfläche  sanft  angedrückt  und  zeichnet  auf 
derselben  so  lange  eine  wagrechte  gerade  Linie, 
bis  nach  Aufhören  der  Übertemperatur  und  also 
auch  des  Stromschlusses  durch  eine  Spiralfeder  die 
linke  Hebelseite  nach  vorne  weggedreht  wird. 

Der  symmetrisch  angeordnete ,  jedoch  tiefer 
liegende  Hebel  C  entspricht  dem  zweiten  Fern- 
thermometer, und  zeichnet  solange,  wie  die  Tempe- 
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ratur  nicht  unter  -|-  2°  C.  ist.  Bei  regel- 
mäfsigem  Betriebe  der  Kühlanlage  soll  also 
eine  fortlaufende  untere  und  gar  keine 
obere  Horizontallinie  entstehen.  Jede  Unter- 
brechung der  unteren  Linie  bedeutet  übermäfsige 
Kühlung.  Zu  hohe  Temperatur  (über  -f  5°  C.) 
kennzeichnet  sich  hingegen  durch  das  Entstehen 
der  oberen  Linie.  Bruchstücke  einer  solchen, 
deren  Zeitdauer  sich  aus  der  Strichlänge  abschätzen 
läfst,  ergeben  sich  bei  der  Einbringung  und  Aus- 
tragung des  Fleisches  durch  Offenlassen  der 
Thüren  und  nach  der  Einlagerung  warmen 
Fleisches.  Um  übrigens  die  Thermometer  minder 
empfindlich  gegen  einen  kurzwährenden,  also  nicht 
in  Betracht  kommenden  Strom  wärmerer  Luft  zu 
machen,  tauchen  deren  Kugeln  in  ein  kleines 
Gefäfs  mit  Ol. 

Durch  zufälliges  oder  absichtliches  Zerbrechen 
des  Fernthermometers  für  -f-  5 0  C.  oder  durch 
Unterbrechung  seiner  Drahtleitung  würde  nun  das 
Bild  stets  auf  richtigen  Betrieb  deuten,  da  keine  obere 
Linie  entstünde.  Um  solche  Schäden  zu  erkennen, 
werden  der  Metallstöpsel  D  und  damit  die  Elektro- 
magnete  ausgeschaltet,  und  der  für  gewöhnlich  in 
der  (auch  in  der  Figur  270  gezeichneten)  Mittellage 
befindliche  Stöpsel  E  nacheinander  in  zwei  seit- 
liche Schaltöffnungen  eingesteckt,  wodurch  die 
beiden  durch  den  Maschinisten  mittels  Auflegen 
der  Hand  zu  erwärmenden  Fernthermometer  je- 
weilig mit  dem  bei  F  montierten  Brummer  in  Ver- 
bindung gesetzt  werden. 

Der  beschriebene  von  'dem  Wiener  Mechaniker 
Nicola  Bostelmann  bei  mäfsigem  Preise  nett 
und  sorgfältig  hergestellte  Apparat  ist  seit  der 
anfangs  April  d.  J.  erfolgten  Inbetriebsetzung  der 
Kühlanlage  in  ungestörter  und  zufriedenstellender 
Verwendung. 


Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  der  Physik  und  Chemie 
Bd.  21  Heft  11. 

H.  Nort.  Über  die  Temperatur  der  gröfsten  Dichte 
wässeriger  Ätherlösungen  (Maandbl.  v.  Naturw.  20, 
S.  79  bis  86.  1896. 

Die  Resultate  der  experimentellen  Untersuchung  sind: 
ccm  Äther  in  100  ccm  Wasser    Temp.  der  gröfsten  Dichte 
2  3,9° 
4  3,5 

6  2,5 

8  1,3 
Der  Verf.  bezweifelt  die  Richtigkeit  der  Annahme  von 
Taminann  über  die  Abhängigkeit  vom  Binnendruck.  Der  groi'se 
Ausdehnungskoeffizient  des  Äthers  soll  hier  einen  bedeuten- 
den Einflufs  haben.  L.  II.  Siert. 


A.  van  Eldik.    Messungen  der  kapillaren  Steighöhe 
der  flüssigen  Phase  einer  Mischung  zweier  Stoffe  bei 
Gleichgewicht  mit  der  Gasphase  (Zittingsversl.  Kon. 
Akad.  v.  Wet.  Amsterdam  1897/98,  p.  18  bis  24,  74 
bis  78;  Comm.  from  the  Phys.  Lab.  Leiden,  Nr.  39, 
19  pp.).  —  Für  die  Beobachtungsmethode  und  Appa- 
rate vergleiche  de  Vries  (Beibl.  19,  p.  548)  und  Ver- 
schaffelt (Beibl.  20,  p.  343). 
Eine  wichtige  Neuerung  ist  die  Verbindung  der  Beob- 
achtungsröhre, welche  die  Kapillare  enthält,  mit  einer  andern 
gleich  weiten  Röhre.    Bei  Verschiebung  der  Flüssigkeitsober- 
fläche in  der  einen  Röhre  bewegt  sich  auch  eine  Queck- 
silberoberfläche  in  der  zweiten  im  entgegengesetzten  Sinne, 
so  dal's  das  ganze  von  Flüssigkeit  und  Glas  eingenommene 
Volumen  unverändert  bleibt.    Man   kann  in  dieser  Weise 
verschiedene  Teile  der  Kapillare  benutzen  ohne  Gefahr  für 
eine  Änderung  des  Druckes  und  infolgedessen  der  Zusammen- 
setzung der  zwei  koexistierenden  Phasen.    Die  gemessenen 
Steighöhen  H  einer  Mischung  von  Äthylen  und  Chlormethyl, 
reduziert  auf  einer  Kapillare  von  0,1  mm  Radius,  finden  sich 
in  folgender  Tabelle: 


t 

Druck 
in  Atm. 

H 

t 

Druck 
in  Atm. 

H 

10,4 

3,60 

39,33 

23,00 

5,25 

36,00 

10,2 

15,30 

30,13 

23,14 

20,62 

25,16 

10,4 

19,54 

29,96 

23,08 

26,45 

.  23,20 

10,6 

23,61 

23,50 

23,15 

30,64 

18,50 

10,3 

29,50 

19,64 

23,05 

35,20 

15,53 

10,2 

32,17 

17,74 

23,15 

40,71 

12,40 

10,3 

37,92 

14,24 

23,07 

41,56 

11,79 

10,2 

39,65 

13,49 

23,00 

43,26 

10,92 

10,4 

44,05 

10,55 

23,02 

45,85 

9,71 

10,3 

46,28 

8,67 

23,07 

50,74 

7,39 

10,4 

49,10 

6,55 

23,07 

52,84 

6,20 

10,2 

52,04 

3,63 

23,00 

54,11 

4,92 

10,4 

55,20 

Falten- 

23,00 

59,15  +  0,09  Falten- 

punkt 

punkt 

L.  H.  Siert. 

G.  Jäger.  Zur  Theorie  der  Zustandsgieichung  der  Gase 
(Wien.  Ber.  105,  S.  791  bis  802.  1896). 
Üben  die  Gasmoleküle  Anziehungskräfte  aufeinander  aus, 
so  ist  die  Möglichkeit  vorhanden,  dafs  bei  gleichzeitigem 
Zusammentreffen  dreier  Moleküle  sich  ein  Doppelmolekül 
bildet.  Dadurch  wird  der  Gasdruck  erniedrigt.  Die  Zahl  der 
Doppelmoleküle  ist  vom  Volumen  und  der  Temperatur  ab- 
hängig. Man  erhält  so  die  van  der  Waalssche  Zustands- 
gleichung  nebst  den  von  verschiedenen  Forschern  vorgeschla- 
genen Ergänzungen.  G.  J. 

P.  Buchwaldt.  Eine  mathematische  Untersuchung 
über  die  Frage ,  inwiefern  Flüssigkeiten  und  ihre 
Dämpfe  eine  gemeinsame  Zustandsgieichung  haben 
können.  (D.  Kgl.  Danske  Vidensk.  Selsk.  Skr.,  natur- 
videnskabelig  og  mathematisk  Afd.  (6)  8,  p.  103  bis 
172.  1896). 

Die  Zustandsgieichung  kann  man  unter  der  Form 
p  =  tf  («,  t) 

schreiben.  Wenn  /  der  Druck  des  gesättigten  Dampfes  bei 
f°  ist,  kann  man  der  Gleichung  auch  den  folgenden  Ausdruck 
geben 


=  f  (».  t)  =  f>>  (»)■ 
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Die  hierdurch  für  t  =  konst.  dargestellte  Kurve  und  die  I 
gerade  Linie  p  =f  müssen  einander  in  drei  Punkten,  die  bei 
der  kritischen  Temperatur  tc  zusammenfallen,  schneiden. 

Die  Gleichung  <f,(v)  =  1  rnufs  also  drei  Wurzeln  haben  ; 
für  t  <  t,  sind  diese  reell  und  voneinander  verschieden,  für 
t=te  sind  sie  reell  und  gleich  grofs,  für  t^>tc  ist  die  eine 
Wurzel  reell,  die  andere  imaginär. 

Wenn  die  gewöhnlichen  Beziehungen  zwischen  denWur- 
zeln  und  den  Koeffizienten  auf  die  Gleichung  von  van  der 
Waals 

(p-h~)  (v-b)  =  K9 

angewandt  werden ,  findet  man  für  Wasser  (1  gr)  b  =  1,81, 
welches  nicht  richtig  sein  kann.  Ähnliches  kann  über  die 
Gleichung  von  Clausius  gesagt  werden. 

Der  Verfasser  kommt  durch  mathematische  Untersu- 
chungen zu  einer  Zustandsgieichung,  die  eine  sehr  komplizierte 
Form  hat,  aber  allenfalls  für  Wasser  in  höherem  Grade  als  j 
die  gewöhnlichen  Gleichungen  mit  den  experimentellen  Be-  j 
obachtungen  übereinstimmt. 

Aus  seinen  Berechnungen  leitet  der  Verfasser  neue 
Formeln  für  die  Verdampfungswärme  L  und  für  den  Druck 
des  gesättigten  Dampfes  her.    Für  Wasser  wird  gefunden : 

L  =  [fi07,748  +  0,83533       +  35,62133 

- 18>037333  U>)+ 3'498667  [mf]  V1  -  m  I 

Diese  Formel  hat  innerhalb  sehr  weiter  Grenzen  Gültig- 
keit. Bei  der  kritischen  Temperatur  365°  gibt  sie  L  =  0, 
welches  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmt,  während  die 
Formel  Regnault's  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur 
gar  keine  Anwendung  findet. 

Ebenfalls  für  Wasser  wird  gefunden: 

log /  =  5,09753  -  1+ a (#-  100)* 

wo 

log  J5  =  3,22455«,        log  a  =  B/T536  —  20. 
Diese  Formel  gibt  bis  365 0  gute  Resultate,  während  die- 
jenige von  Antoine  nur  zwischen  0°  und  230"  gilt. 

Nur  für  Wasser  hat  man  hinlänglich  ausgedehnte  Beob- 
achtungen zur  Prüfung  der  Zustandsgieichung  und  der  damit 
in  Verbindung  stehenden  Beziehungen.  Der  Verfasser  hält 
es  aber  für  wahrscheinlich,  dafs  es  für  jeden  Stoff  eine  für 
den  flüssigen  und  gasförmigen  Zustand  gemeinsame  Zustands- 
gieichung gibt.  Fr. 

Edm.  van  Aubel.  Über  die  Änderung  der  Dichte  der 
Flüssigkeiten  mit  der  Temperatur  (Arch.  Scienc.  Phys. 
Geneve  (4)  4,  p.  201  bis  202.  1897). 

Der  Verfasser  schreibt  die  Formel  von  Guye  und  Jordan 
Beibl.  20,  p.  517)  in  folgender  Gestalt: 

D'  =  a'  CT,  — CT,  (1) 
worin  D'  die  Dichte  bei  der  absoluten  Temperatur  T',  Te  die 
absolute  Siedetemperatur  bei  Atmosphärendruck ,  a'  und  C 
specifische  Konstanten  des  betreffenden  Körpers  darstellen. 
Andererseits  lautet  aber  die  gewöhnliche  Ausdehnungsformel  I 

bei  sehr  kleinem  « 

D'  =  D0(l  —  nt')=D0  4-  273 aD„  —  «  D0  T.  (2) 
Die  Ausdrücke  (1)  und  (2)  werden  schliefslich  identisch, 
wenn  man  setzt: 

a'  0  T,  =  D0  +  273  u  D0 


und 

0  ==  «  Do . 

Die  Genauigkeit  der  Formel  von  Guye  und  Jordan  läfst 
sich  hiernach  beurteilen.  Bred. 

A.  Zinger  und  J.  Schtsch egla j e w.  Bestimmung 
der  spezifischen  Wärme  von  Ebonit,  Kork  und  Palmen- 
holz (Journ.  der  russ.  phys.-chem.  Ges.  (1)  27,  p.  30 
bis  34.  1897;  Ztschr.  physik.  Chem.  23,  S.  552  1897. 
Referat  von  Herschkowitsch). 

Obwohl  die  erwähnten  Körper  keine  chemisch  definier- 
baren Stoffe  sind,  bietet  doch  die  Kenntnis  deren  spezifischen 
Wärme  ein  gewisses  Interesse,  da  sie  häufig  als  Bestandteile 
des  Kalorimeters  benutzt  werden.  Die  Bestimmung  geschah 
im  Bunsenschen  Eiskalorimeter,  modifiziert  von  Schuller  und 
Wartha,  und  ergab  im  Mittel  für  Ebonit  0,3387,  Kork  0,4852, 
Palmenholz  0,4194.  G.  C.  Sch. 

H.  Mache.  Bestimmung  der  spezifischen  Wärme  einiger 
schwer  schmelzbarer  Metalle  (Sitzungsber.  K.  Akad. 
Wiss.  Wien  106,  S.  590  bis  593.  1897). 

Die  Messungen  geschahen  im  Bunsenschen  Eiskalori 

meter  und  wurden  folgende  Zahlen  erhalten : 


Temp.  Mittel     Spez.  Wärme  Atomwärme 
Pd  99,8"  0,0549  5,83 

Cr  99,5  0,1208  6,34) 

V  99,2  0,1153  5,9 

W  98,8  0,0336  6,17 

G.  C.  Sch. 


L.  Sohncke.  Über  die  Änderung  der  spezifischen 
Wärme  mit  der  Temperatur  (Sitzungsber.  K.  bayr. 
Akad.  Wiss.  27,  S.  337  bis  342.  1897). 

Da  die  äufsere  Arbeit  bei  festen  und  flüssigen  Körpern 
bei  der  Temperatursteigerung  sehr  klein  und  bei  Gasen  von 
merklich  gleicher  Gröfse  bei  verschiedenen  Temperaturen  ist, 
so  kann  die  Änderung  der  spezifischen  Wärme  mit  der  Tem- 
peratur im  wesentlichen  nur  daher  rühren,  dafs  die  gelegent- 
lich der  Temperaturerhöhung  von  1 0  zu  leistende  innere  oder 
Disgregationsarbeit  nicht  für  alle  Temperaturen  denselben 
Wert  hat,  sich  vielmehr  steigert  mit  der  Temperatur.  Die 
innere  Arbeit  besteht  selbst  wieder  aus  zwei  Teilen,  nämlich 
aus  derjenigen  Arbeit,  welche  bei  der  Ausdehnung  gegen 
die  gegenseitigen  Anziehungen  der  Moleküle  zu  leisten  ist 
(äufsere  Disgregationsarbeit)  und  aus  der  Arbeit,  welche  zur 
Auflockerung  der  einzelnen  Moleküle  und  zur  Vermehrung 
der  Atombewegungen  innerhalb  der  Moleküle  verbraucht  wird 
(innere  Disgregationsarbeit).  Bei  idealen  Gasen  ist  die  erstere 
Disgregationsarbeit  gleich  Null,  also  kann  die  Zunahme  der 
spezifischen  Wärme  mit  der  Temperatur  nur  daher  rühren, 
dafs  die  innere  Disgregationsarbeit  mit  der  Temperatur  wächst. 
Bedenkt  man  nun,  dafs  die  Änderung  der  spezifischen  Wärme 
mit  der  Temperatur  für  die  anderen  Aggregatzustände  von 
derselben  Gröfsenordnung  ist,  so  wird  es  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich,  dafs  wenigstens  in  hinreichender  Ferne  von 
einer  Aggregatzustandsänderung,  die  Änderung  der  spezifischen 
Wärme  mit  der  Temperatur  überhaupt  für  alle  Körper  vor 
nehmlich  durch  den  Arbeitsaufwand  zur  Vermehrung  der 
inneren  Energie  der  Moleküle  bedingt  ist.  Aus  diesem  Satz 
läfst  sich  die  einfache  Folgerung  ziehen,  dafs  die  spezifische 
Wärme  der  einatomigen  Elemente,  wie  Hg,  Kadmium  und 
Antimon  mit  der  Temperatur  nicht  zunehmen  darf,  da  ja 
ihre  innere  Disgregationsarbeit  gleich  Null  ist.  Dieses  Er- 
gebnis stimmt  mit  der  Erfahrung  überein.  G.  C.  Sch. 
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G.  Tarn  mann.  Über  die  Erstarrungsgeschwindigkeit 
(Ztschr.  physik.  Chem.  23,  S.  326  bis  328.  1897). 
Füllt  man  ein  U-Rohr  mit  Teilung  von  10  zu  10  mm 
mit  geschmolzenem  Benzophenon  (Schmelzpunkt  48°),  kühlt 
das  Rohr  in  einem  Bade  auf  verschiedene  Temperaturen  ab 
und  impft  mittels  infizierten  Platindrahts  die  überkaltete 
Flüssigkeit,  so  beginnt  die  Erstarrung  von  der  Impfstelle  aus 
und  setzt  sich  durchs  Rohr  mit  einer  leicht  zu  bestimmenden 
Geschwindigkeit  fort.  Bis  zu  Unterkühlungen  von  15°  wächst 
die  Erstarrungsgeschwindigkeit  ungefähr  proportional  der 
Unterkühlung.  Von  15°  bis  70°  Unterkühlung  bleibt  die 
Erstarrungsgeschwindigkeit  konstant  54  mm  pro  Minute. 
Innerhalb  dieses  Temperaturintervalls  ist  die  Erstarrungs- 
geschwindigkeit unabhängig  von  dem  Lumen  des  Rohrs  und 
der  Wandstärke  desselben.  Reicht  die  bei  der  Erstarrung 
frei  werdende  Wärme  nicht  aus,  die  Temperatur  der  Grenz- 
schicht zwischen  festem  und  flüssigem  Stoff  auf  die  Schmelz- 
temperatur zu  heben,  so  beginnt  eine  rapide  Abnahme  der 
Erstarrungsgeschwindigkeit.  Die  Temperatur  des  beginnen- 
den Abfalls  niüfste,  wenn  der  Prozefs  adiabatisch  vor  sich 
gänge,  gleich  sein  der  mittleren  Schmelzwärme,  dividiert 
durch  die  mittlere  spezifische  Wärme  des  flüssigen  Benzo- 
phenons  21,5/0,26,  also  bei  83°  Unterkühlung  oder  bei  —  35  0 
liegen.  Da  die  Erstarrung  aber  nicht  adiapatisch  vor  sich 
geht,  so  tritt  in  einem  Rohr  von  6  mm  innerem  Durchmesser 
der  Geschwindigkeitsabfall  schon  bei  —  20°  und  in  einem 
solchen  von  0,3  mm  innerem  Durchmesser  schon  bei  0°  ein. 
Bei  —  40°  ist  die  Erstarrungsgeschwindigkeit  des  unterkühlten 
Benzophenons  kaum  merklich.  Gelber  Phosphor  hat  nach 
Gernez  bei  24 "  eine  Erstarrungsgeschwindigkeit  von  1  m  pro 
Sekunde.  Mindestens  bei  18°  mufs  die  Erstarrungsgeschwin- 
digkeit des  gelben  Phosphors  abzunehmen  beginnen.  Bei 
0 0  ist  die  Erstarrungsgeschwindigkeit  in  der  That  mindestens 
100  mal  kleiner  als  bei  +24°.  G.  T. 

Th.  v.  K  streich  er.  Das  Kryogenische  Laboratorium 
in  Krakau  (Ztschr.  f.  kompr.  u.  flüss.  Gase  1,  S.  128 
bis  136.  1897). 

Genaue  Beschreibung  des  Laboratoriums  und  der  Appa- 
rate von  Prof.  Olszewski.  Da  der  Verfasser  selbst  der  An- 
sicht ist,  dafs  die  Zukunft  in  Kälteapparaten  dem  Apparate 
von  Prof.  Linde  oder  einem  anderen  auf  demselben  Prinzipe 
beruhenden  gehört,  so  mag  dieser  Hinweis  genügen. 

G.  C.  Scb. 

C.  Puschl.  Über  Strahlung,  Temperatur  und  spezifische 
Wärme  (Jahresber.  d.  k.  k.  Obergymn.  d.  Benediktiner 
zu  Seitenstetten.  1897). 

Der  Verfasser  nimmt  die  Wärme  im  wesentlichen  als 
die  Energie  der  Ätherbewegung  in  einem  Körper,  dabei  läfst 
er  die  Bewegung  der  Moleküle  und  Atome  zu ;  aber  die 
Energie  dieser  letzten  Bewegungen  ist  nach  ihm  zu  vernach. 
lässigen,  mit  seinen  Worten :  »Die  ganze  einem  Körper  inne- 
wohnende Wärme  ist  die  zwischen  seinen  Atomen  durch 
Reflexion  angesammelte  Strahlenmenge  oder  seine  aktinische 
Energie«.  Die  Summe  der  reflektierenden  Atomfläche  sei  F, 
der  Wärmeinhalt  bei  der  absoluten  Temperatur  T  ist  dann 
CFT,  also  CF  die  spezifische  Wärme.  Nach  Ansicht  des 
Verfassers  sind  die  chemischen  Äquivalentgewichte  der  Grund- 
stoffe nichts  anderes  als  »Gewichtsmengen,  welche  bei  nor- 
maler Beschaffenheit  eine  gleiche  Summe  reflektierender 
Atomflächen  enthalten«.  Daraus  ergibt  sich  dann  das  Gesetz 
von  Doulong  und  Petit.  Die  Abweichungen  von  diesem  Gesetz 
werden  durch  Aneinanderlagerung  reflektierender  Flächen 
erklärt.  Rff. 


J.  Dewar  und  J.  A.  Fleming.  Über  die  Dielektrici- 
tätskonstanten  gewisser  organischer  Substanzen  bei 
und  unterhalb  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft 
Proc.  Roy.  Soc.  61.,  p.  358  bis  368.  1897). 

Die  Verfasser  haben  die  Dielektricitätskonstanten  einer 
Reihe  von  organischen  Flüssigkeiten  in  den  meisten  Fällen 
zwischen  ca.  —100°  bis  —  200°  untersucht.    Die  folgende 


1  oKnit/i     m  Ainn 

laoene  gioi  eine 

Übersicht  über  die  erhaltenen 

Resultate. 

Dielektricitätskonstante 

Berechngs. 

Substanz 

bei  15»  C.  ,„bei 

— 185  »C. 

index  f.  d 
Wellenlg. 

(.uewaru.r  leming) 

Methylalkohol 

34,0  (Thwing) 

3,13 

Äthylalkohol 

25,8  (Nernst) 

3,11 

Amylalkohol 

16,0   (    >  ) 

2,14 

1,951 

Ameisensäure 

62,0  (Twing) 

2,41 

Aceton 

21,85  (    »  ) 

2,62 

Äthyläther 

2,25  (Nernst) 

2,31 

1,805 

Castoröl 

4,78  (Hopkinson)  2,19 

2,153 

Olivenöl 

3,16 

2,18 

2,131 

Schwefelkohlenstoff  2,67 

2,24 

2,010 

Anilin 

7,51  (Smale) 

2,92 

Phenol 

2,54 

Äthylnitrat 

17,72  (Thwing) 

2,73 

Entsprechend  den  früher  erhaltenen  Resultaten  nimmt 
auch  bei  diesen  Substanzen  die  Dielektricitätskonstante  mit 
fallender  Temperatur  stark  ab  und  ist  für  alle  Körper  bei 
-  200°C.  ungefähr  2.  G.  C.  Sch. 


Literatur. 

Schulbrausebäder  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  Kölner  Systems.    Von  Aug.  Oslender,  städt. 
Heizungs  -  Ingenieur  in  Köln  a.  Rh.    München  und 
Leipzig  1897,  R.  Oldenbourg.  64  S.  8°  mit  2  Grund- 
rissen und  14  Abb. 
Der  Verfasser  beschreibt  sehr  ausführlich  die  Einrich- 
tungen des  Kölner  Schulbades,  dieselben  als  Muster  hin- 
stellend. Das  Buch  ist  mehr  für  Schuldirektoren,  Lehrer  und 
Architekten  geschrieben  und  bietet  daher  dem  Fachmann 
weniger  Neues.    Die  Beschreibungen  der  Kessel ,  Behälter 
und  sonstigen  Einrichtungen  für  die  Wassererwärmung  sind 
in  die  Länge  gezogen  und  hätten  kürzer  gehalten  werden 
können.    Empfohlen  wird  für  Schulzwecke  die  Vermeidung 
der  sonst  üblichen  gemeinsamen  Abbrausung  und  Anlage 
einer  entsprechend  grofsen  Zahl  von  Einzelzellen,  wobei  be- 
sonders hervorgehoben  wird,  dafs  es  den  Kindern  überlassen 
bleiben  müsse,  ob  sie  sich  baden  oder  nur  waschen  wollen. 
Die  Anlage  von  Einzelzellen  erschwert  jedenfalls  die  Auf- 
sicht und  gestaltet  sich  sehr  kostspielig,  so  dafs  nur  wenige 
vermögende  Gemeinden  sich  den  Luxus  derartiger  Anlagen 
werden  erlauben  können. 

Für  die  allgemeine  Anordnung  giebt  der  Verfasser  manche 
beachtenswerte  Anregungen;  hervorzuheben  und  anzuerkennen 
ist  die  Forderung  nach  Trennung  der  Bade-  und  Aus-  bezw. 
Ankleideräume.  Orthographische  Fehler  (Seite  3,  Zeile  11 
und  12  von  unten)  hätten  vermieden  werden  können,  wie 
auch  die  Widersprüche  auf  den  Seiten  4  und  5  nicht  lobens- 
wert sind.  Verlangt  wird  auf  Seite  4,  dafs  den  Kindern  die 
Wahl  der  Wassertemperatur  und  die  Zahl  der  Wassergüsse 
durch  die  Brause  überlassen  bleiben,  während  auf  Seite  5 
verlangt  wird,    dafs   die  Möglichkeit  der  Einstellung  von 


Heft  3. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1898. 


51 


Wassermischapparaten  und  dergl.  seitens  der  Kinder  aus- 
geschlossen sein  soll. 

Das  Buch  behandelt  in  6  Abteilungen  allgemeine  Ge- 
sichtspunkte, Schutzmittel,  bauliche  Anlage,  mechanische  An- 
lage, Vorschriften  und  Kosten  und  kann  den  Leitern  von 
Schulanstalten,  Ärzten,  Architekten  und  Gemeindebeamten 
zur  Orientierung  auf  dem  Gebiete  des  Brausebades  empfohlen 
werden.  Kr 


Kleine  Mitteilungen. 

Materialprüfungsanstalt.  Der  deutsche  Reichstag  hat  fol- 
genden Antrag  der  Abgeordneten  Schmidt  und  Paasche  an- 
genommen;  In  Erwägung  1.  dafs  ein  auf  wissenschaftlichen 
Methoden  beruhendes  Materialprüfungswesen  zur  Förderung 
der  exakten  Naturforschung  beiträgt  und  für  die  technischen 
Wissenschaften  unentbehrlich  geworden  ist,  2.  dafs  die  Aus- 
beutung der  wissenschaftlichen  Ergebnisse  des  Material- 
prüfungswesens nach  der  praktisch-technischen  Seite  hiefüi 
die  gesamte  Gewerbethätigkeit,  einschliefslich  der  Forst-  und 
Landwirtschaft,  sowie  für  die  Aufgaben  des  Staates  auf  dem 
Gebiete  der  öffentlichen  Arbeiten,  des  Heeres  und  der  Marine 
sich  als  unentbehrlich  und  im  höchsten  Mafse  nutzbringend 
erwiesen  hat,  den  Herrn  Reichskanzler  zu  ersuchen,  dem 
Reichstage  wegen  Herstellung  geeigneter  Einrichtungen  für 
das  Materialprüfungswe«en  durch  das  Reich  eine  Vorlage  zu 
machen.  Staatssekretär  Posadowsky  erklärte :  Das  sachliche 
Bedürfnis  für  eine  solche  Materialprüfungsanstalt  erkenne 
ich  ohne  weiteres  an.  Es  ist  unbedingt  notwendig,  gegen- 
über dem  Dampfdruck,  der  jetzt  verwendet  wird,  die  Röhren 
zu  prüfen.  Diese  Notwendigkeit  erstreckt  sich  nicht  blofs 
auf  die  amtlich  verwendeten  Materialien,  sondern  auch  auf 
die  Industrie  Ich  habe  mich  mit  dem  preufsischen  Kultus- 
minister in  Verbindung  gesetzt,  um  die  Einrichtungen  zu 
treffen,  dafs  in  Charlottenburg  diese  Untersuchungen  vor- 
genommen werden  können.  Aus  der  Antwort  ergiebt  sich, 
dafs  dazu  neue  Bauwerke  notwendig  sind,  sowie  eine  Ver- 
mehrung d^s  Beamtenpersonals  und  ein  nicht  unbedeutender 
Betrag  für  die  Unterhaltung  der  Anstalten.  Die  Frage  liegt 
so:  Soll  man  vom  Reiche  aus  eine  Anstalt  gründen,  oder  ist 
es  praktischer,  an  die  preufsische  Anstalt  sich  anzuschliefsen 
unter  Gewährung  eines  einmaligen  Beitrages  zur  Erweiterung 
der  Anstalt  und  eines  laufenden  Beitrages  für  die  Unter- 
haltung derselben  ?  Diese  Ergänzungen  werden  bis  zum 
nächsten  Etat  abgeschlossen  sein. 

Schlachthausbauten  in  England.  Die  zur  Erforschung  und 
Bekämpfung  der  Tuberkulose  in  England  niedergesetzte 
königliche  Kommission,  deren  Bericht  nächstens  der  Öffent- 
lichkeit übergeben  werden  wird,  hat  unter  den  Mitteln,  welche 
geeignet  sind,  diese  verderbliche  Seuche  einzudämmen,  als 
vornehmstes  die  Errichtung  von  öffentlichen  Schlachthäusern 
mitgenannt.  Aber  nicht  allein  aus  diesem  Grunde,  sondern 
auch  aus  weiteren  sanitären  und  veterinärpolizeilichen  Grün- 
den ist  man  der  Frage  der  Aufhebung  der  Privatschlacht- 
stätten und  Ersetzung  derselben  durch  öffentliche  Schlacht- 
häuser in  neuerer  Zeit  ernstlich  näher  getreten.  In  Edin- 
burgh und  Birmingham  sind  Schlachthäuser  nach  continen- 
talen  Muster  vor  kurzem  erbaut  worden  In  London  ist  von 
der  Stadt- Verwaltung  eine  Kommission  niedergesetzt  worden, 
um  die  Pläne  für  die  Errichtung  von  zehn  öffentlichen 
Schlachthäusern  auszuarbeiten. 

Besonderes  Interesse  beansprucht  das  Projekt  der  Er- 
richtung eines  öffentlichen  Fleischmarktes  und  Schlacht- 
hauses in  Leeds.    Die  Anlagen  sollen  auf  Stadtgrund  erbaut 


werden  und  wurde  eine  öffentliche  Preisbewerbung  zur  Er- 
langung eines  geeigneten  Bauplans  ausgeschrieben.  An 
Kosten  für  die  Errichtung  der  Anlagen  waren  M.  480000  ver- 
anschlagt Im  Ganzen  sind  auf  das  Preisausschreiben  17  Pro- 
jekte eingereicht  worden ,  von  denen  eine  Subkommission 
fünf  zur  näheren  Begutachtung  ausgewählt  hat. 

Unter  all  diesen  Plänen  wurde  dann  der  Plan  des  Archi- 
tekten Mstr.  Walther  Hanstock  zur  Ausführung  geeignet  be- 
funden und  gewählt.  Bei  einer  näheren  Prüfung  des  Pro- 
jektes ergiebt  sich,  dafs  der  zweckentsprechenden  Herrichtung 
eines  Engros -Fleisch marktes  besondere  Aufmerksamkeit  bei 
der  Gruppierung  der  verschiedenen  Gebäude  gewidmet  worden 
ist.  Das  Gebäude  bildet  einen  in  einer  Spannung  über- 
dachten Raum  von  195  Fufs  (engl.)  Länge  und  42  Fufs  Breite. 
An  diesen  Raum  schliefsen  sich  26  Fleischkammern,  welche 
17  Fufs  9  Zoll  lang  sind  und  einen  Flächeninhalt  von 
311/*  Quadrat-Yards  haben.  In  der  Mittellinie  wird  das  Ge- 
bäude durch  einen  breiten  Gang  für  die*Käufer  durchschnitten. 
Die  Umfassungsmauern  sind  18  Zoll  stark,  aus  solidem  Mauer- 
werk aufgeführt,  aufsen  durch  Pfeiler  verstärkt  und  innen 
teils  mit  glasirten,  teils  mit  hart  gebrannten  Klinkern  ver- 
blendet. 

Das  Dach  in  Eisenkonstruktion  hat  eine  12  Fufs  breite 
Mittelkappe  mit  seitlichen,  ständig  offenen  Schlitzen.  Ober- 
licht- und  Seitenlichtfenster  sorgen  für  Beleuchtung  der 
Halle.  Die  übrige  Abdeckung  des  Daches  erfolgt  durch 
Schieferplatten.  Die  Decke  ist  mit  Holz  getäfelt  und  gemalt. 
Längs  der  Halle  sind  zwei  Reihen  von  gufseisernen  Ständern 
errichtet,  welche  ein  Schienengeleise  tragen.  An  dieses  Ge- 
leise haben  zwei  Schienen,  die  sich  über  jeder  Kammer  be- 
finden, Anschlufs.  Es  ist  dadurch  ermöglicht,  die  Schlacht- 
stücke aus  den  Kammern  nach  den  verschiedenen  Teilen 
der  Halle  bequem  hinschaffen  zu  können.  Jede  Kammer  ist 
durch  eine  eiserne  Schiebethür  abgeschlossen.  Im  oberen 
Teil  jeder  Fleischkammer  befindet  sich  ein  kleines  Komptor. 

Hinter  dem  Fleischmarkt  befinden  sich  die  Schlacht- 
häuser. Dazwischen  liegt  eine  21  Fufs  breite  Strafse  für  den 
Wagenverkehr  vom  Fleischmarkt  nach  den  einzelnen  Fleischer- 
läden. Hinter  den  Schlachthäusern  befindet  sich  ein  Pansen- 
Brühhaus.  An  der  Ostseite  des  Baugrundes  werden  Gebäude 
errichtet,  welche  enthalten  ein  Spülhaus,  Kessel-  und  Ma- 
schinenraum, Arbeiterefsraum,  Raum  für  die  Confiscate,  einen 
zweiteiligen  Stall  und  eine  Düngergrube. 

Im   Untergeschofs    unter    dem  Markt    befinden  sich 
22  Kühlzellen,  welche  durch  starke  Zwischenwände  iso- 
liert sind.  Der  Abschlufs  gegen  die  Aufsenwand  erfolgt  durch 
eine  9  Zoll  starke  Mauer.    Diese  Mauer  ist  von  der  Um- 
J  fassungsmauer  durch  einen  4  V*  Zoll  breiten  Hohlraum  ge- 
i  trennt.    Infolge  dieses  Arrangements  werden  die  Kühlzellen 
l  trocken  bleiben  und  für  Kühlzwecke  geeignet  sein  Wenn 
I  diese  Zellen  nicht  von  einer  Firma  besonders  gemietet  und 
I  mit  eigenen  Kühlanlagen  versehen  werden,  können  sie  durch 
einen  Ventilator,  der  durch  Dampf  vom  Kesselhaus  aus  ge- 
i  trieben  wird,  gelüftet  werden.    Auf  diese  Weise  wird  ein 
beständiger  Zustrom  von  kalter  Luft  geschaffen. 

Am  Ende  des  Fleischmarktes  befindet  sich  ein  Aufseher 
haus,  welches  so  plaziert  ist,  dafs  der  Aufseher  zu  gleicher 
|  Zeit  den  Markt  und  den  Eingang  für  die  Käufer  über- 
schauen kann. 

Das  Schlachthaus  wird  bestehen  aus  einem  103  Fufs 
langen  und  18  Fufs   breiten   Gebäude  mit  einer  14  Zoll 
|  starken  Mauer.  Für  die  Schweineschlachtungen  ist  ein  eige- 
nes Schlachthaus  bestimmt.    Rund  um  die  Schlachthäuser 
I  herum  sind  zum  bequemen  Transport  der  Schlachtstücke 
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Laufkatzen  angebracht.  Am  Ende  des  Gebäudes  ist  ein 
Bureau  für  den  Fleischinspektor  vorhanden. 

Es  wird  angenommen,  dafs  150  Tiere  in  den  Anlagen 
wöchentlich  zur  Absehlachtung  gelangen.  Dagegen  kann  der 
Fleischmarkt  400  Tiere  fassen,  weil  eine  beträchtliche  Menge 
Fleisch  in  geschlachtetem  Zustande  eingeführt  wird.  Im 
Innern  werden  die  Gebäude  so  glatt  als  möglich  hergestellt 
werden,  nur  glasierte  Klinker  und  Concret  wird  Verwendung 
finden,  damit  jeder  Teil  mittelst  Wasserstrahl  leicht  gereinigt 
werden  kann.  1  lolzwerk  ist,  wenn  irgend  angängig  vermieden 
worden.  Aufsen  entbehren  die  Gebäude  jede  Dekoration. 
Die  einzigen  Teile,  welche  architektonischen  Schmuck  er- 
halten werden,  sind  die  Fronten  der  Bureaus,  des  Aufseher- 
und  des  Fleischinspektorhauses.  Alle  (iebäude  sind  mit  gutem 
Abflufs  versehen.  Die  Ausführung  ist  auf  M.  339200  Kosten 
veranschlagt. 

Central-Zeit.  f.  Veterinär  u.  s,  w.  Angelegenheiten.    1897.    lieft  47. 

Über  die  Entstehung  des  Rostes  unter  der  das  Eisen  schützen 
den  Ölfarbendecke.  Iiis  jetzt  erklärte  man  sich  die  Rostbildung 
unter  der  Farbdecke  durch  die  Entstehung  von  feinen  Haar- 
rissen, wodurch  das  Kisen  mit  der  äufseren  Luft  in  Be- 
rührung kommt.  Solche  Haarrisse  können  sich  bilden  durch 
ungleiches  Ausdehnen  von  Farbhaut  und  Eisen.  Bei  älteren 
Anstrichen  erklärte  man  die  Bildung  der  feinen,  dem  unbe- 
waffneten Auge  kaum  sichtbaren  Risse  dadurch,  dafs  das  in 
der  Firnishaut  enthaltene  leinölsaure  Bleioxyd,  welches  ge 
schmeidig  kolloidial  ist,  in  linoxysaures  Bleioxyd  von  krystal- 
linisch-bröcklicher  Beschaffenheit  übergeht.  Eine  Reihe  von 
Beobachtungen  und  Versuchen  brachten  den  Verfasser  auf 
die  Ansicht,  dafs  an  der  Entstehung  des  Rostes  nicht  die 
Haarrisse  allein  Schuld  tragen ,  sondern  dafs  die  Farbhaut 
eines  Ölfarbenanstriches  nicht  nur  hygroskopisch,  sondern 
auch  im  Zustande  der  Schwellung  durch  Feuchtigkeit  durch- 
lässig für  Wasser  und  Gase  ist.  Die  Wärme  wirkt  nicht  in 
dem  Mafse  schädigend  auf  die  Farbhaut  eines  Ölfarben- 
anstriches ein,  wie  vielfach  angenommen  wurde,  dieselbe 
widersteht  derselben  im  trockenen  wie  feuchten  Zustande 
ziemlich  gut,  so  dafs  ein  nachteiliger  Einflufs  von  dieser  Seite 
bei  der  Verwendung  von  Ölfarben  für  Eisenanstriche  nicht 
zu  befürchten  ist.  Aus  den  Beobachtungen  des  Verfassers 
geht  hervor,  dafs  eine  Anstrichfarbe  um  so  rostschützender 
wirken  mufs,  je  mehr  Leinölfirnis  darin  enthalten  ist  und  je 
indifferenter  der  Farbkörper  gegen  chemische  Einflüsse  ist. 
Der  Hygroskopicität  und  Durchlässigkeit  der  Farbhaut  kann 
nur  dadurch  vorgebeugt  werden,  dafs  man  erstens  bestrebt 
ist,  für  gute  Adhäsion  im  Grundanstrich  zu  sorgen  und  der 
Durchlässigkeit  begegnet  man  durch  wenigstens  3 — 4  maligen 
Anstrich  mit  einer  möglichst  fetten  Farbe.  Je  gröfser  der 
Gehalt  der  Farbe  an  Firnis  bei  guter  Deckkraft  und  Ad- 
häsion ist,  desto  besser  wird  er  das  Eisen  vor  Rost  schützen. 
Es  emptiehlt  sich  auch,  das  Eisen  nach  der  Reinigung  mit 
einem  trocknenden  Öle  einzureiben,  bevor  der  Anstrich  ge- 
macht wird,  da  das  Öl  allein  besser  auf  dem  Eisen  haften 
wird,  beziehungsweise  die  Poren  besser  ausfüllen  und  kleben 
wird  als  ein  Gemisch  von  einem  Öl  mit  einem  Pulver,  die 
untere  Schicht  wird  gleichsam  als  einziges  kräftiges  Binde- 
mittel zwischen  Eisen  und  Anstrich  dienen. 

(Dingler's  Polytechn.  Journal  1897.    305.    285.)  Brand 

Der  Verkaufsverband  Norddeutscher  Molkereien,  der  neulich 
in  Stettin  in  erster  Linie  für  die  Provinz  Pommern,  aber  mit 
der  Mafsgabe  begründet  wurde,  dafs  der  Eintritt  von  Molke- 
reien und  Butterproduzenten  anderer  Provinzen  in  Aussicht 
genommen  ist,  beabsichtigt:  1.  die  Qualität  der  produzierten 
Lutter,  soweit  es  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Ein- 
zelnen gestatten,  zu  verbessern  und  vor  allem  ein  grofses 


Quantum  in  sich  ausgeglichener  Butter  auf  den  Markt  zu 
bringen.  Zu  diesem  Zweck  ist  beabsichtigt ;  a)  die  Anstellung 
einer  genügenden  Anzahl  Molkerei-Instruktoren,  deren  Kosten 
ganz  oder  teilweise   die    Landwirtschaftskanimern   der  be- 

i  treffenden  Provinzen  event.  übernehmen  müfsten;  b)  die  An- 
stellung tüchtiger  und  vertrauenswerter  Butterschmecker,  da- 
mit den  Instruktoren  der  Weg  gewiesen  wird,  nach  welcher 
Richtung  hin  sie  förderlich  zu  wirken  haben;  c)  die  Be- 
schaffung von  Eisenbahnwaggons  mit  geeigneter  Kühlvor- 
richtung, um  die  Butter  in  guter  Beschaffenheit  den  Konsum- 

!  platzen   zuzuführen,    und    die   Anschaffung  einer  Kühl- 

!  m aschine,  um  zu  Zeiten  geringeren  Bedarfs  die  sich  an- 
sammelnden Vorräte  ohne  grofse  Qualitätsverringerung  in  die 
Zeit  des  besseren  Bedarfs  hinüberzuführen.  2.  Die  Regu- 
lierung der  Preisnotierung  :  a)  Durch  gute  Disposition  inbezug 
auf  die  Verteilung  der  von  dem  Verband  hergestellten  Butter 
in  den  verschiedenen  Konsumplätzen  Deutschlands  soll  be- 
sonders die  Überfüllung  der  gröfseren  Buttermärkte  —  in 

I  erster  Linie  Berlins  —  vermieden  werden;  b)  durch  Einlage- 
rung derjenigen  Qualitäten,  die  zeitweise  den  Konsum  über- 

I  steigen,  in  Kühlräumen  zum  Verbrauch  derselben  zu  gröfserer 
Bedarfszeit.   3.  Die  Erzielung  eines  gröfseren  Netto-Ertrages : 

a)  durch  den  Transport  der  Butter  in  eigenen  Eisenbahn- 
waggons, welche  die  Frachtersparnis  zwischen  Stück-  und 
Waggonfracht,  also  etwa  die  Hälfte  der  Fracht  in  sich  schliefst ; 

b)  durch  die  Lieferung  von  fester,  konsistenter  Butter,  für 
welche  der  Konsument  gerne  eine  Kleinigkeit  mehr  bezahlt, 
als  für  weiche  und  dünnflüssige  Butter;  c)  durch  die  Her- 
stellung möglichst  feiner  Qualitäten. 

* 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Vereinigte  Pommersche  Eisengiefserei  und  Hallesche 
Maschinenbauanstalt  vorm.  Vaass  &  Littmann.  Es  ist  jetzt  der 
Prospekt  eingereicht  betreffs  Begebung  von  600000  M  neuer 
Aktien.  (Die  restlichen  300  000  M.  sollen  nach  dem  Ermessen 
des  Aufsichtsrates  später  begeben  werden).  Die  Erhöhung 
des  Kapitals  um  600  000  M.  erfolgt  bekanntlich  zwecks  An- 
kaufs der  Halleschen  Dampfpumpen-  und  Maschinenfabrik 
Wolff&Meinel.  Der  Betrieb  der  letzteren  ist  bereits  mit 
dem  1.  Januar  d.  .1.  auf  die  Gesellschaft  übergegangen.  Das 
neu  erworbene  Etablissement  erzielte  im  Jahre  1895  und 
1896  nur  einen  Nettogewinn  von  13  180  M.  bezw.  31851  M, 
der  in  1897  plötzlich  auf  70  805  M.  anstieg.  Der  Zulassungs- 
I  stelle  erschien  dies  anscheinend  überraschend,  weshalb  sie 
das  Bankhaus  der  Gesellschaft  beauftragte ,  folgende  Bemer- 
l  kung  hinzuzusetzen:  »Der  Gewinn  pro  1897  mufs  als  aufser- 
i  gewöhnlich  hoch  bezeichnet  werden.  Ferner  ist  nicht  aufser 
Acht  zu  lassen,  dafs  sowohl  die  Unkosten  als  auch  die  Ab- 
schreibungen bei  der  Gesellschaft  eine  Erhöhung  erfahren 
werden.«  Auf  dem  Grundstücke  der  Wolff  &  Meinel'schen 
Fabrik  ist  der  Bau  einer  Giefserei  geplant,  dessen  Kosten 
durch  die  Emission  der  weiteren  300  000  M.  neuen  Aktien 
gedeckt  werden  sollen.  Der  Prospekt  erteilt  über  die  er- 
|  worbene  Firma  und  die  Bedingungen  des  Überganges  an  die 
I  Gesellschaft  einige  Angaben,  die  wohl  schon  früher  gemacht 
werden  können.  Danach  beträgt  der  Kauf  preis  350  000  M., 
wozu  4050  M.  für  eine  Kaution  und  60  000  Mark  für  über- 
nommene Vorräte  treten.  Für  den  Eingang  der  Aufsen- 
stände,  die  die  Gesellschaft  abzüglich  der  Schulden  ebenfalls 
übernommen  hat,  leistet  der  Vorbesitzer  Garantie.  Auf  den 
Kaufpreis  wurden  111  000  M.  auf  den  Grundstücken  ruhende 
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Hypotheken  verrechnet,  wovon  75000  M  zu  5  Prozent  ver- 
zinslich und  auf  den  15.  April  dieses  Jahres  zur  Rückzahlung 
gekündigt  sind  Zur  Übernahme  der  Firma  Wölfl:  &  3feinel 
sind  insgesamt  rund  450  000  M.  erforderlich,  so  dafs  restliche 
150  0UO  M.  der  einstweilen  ausgegebenen  neuen  Aktien  zur 
Verstärkung  der  Betriebsmittel  dienen  Über  das  am 
31.  Dezember  zu  Ende  gegangene  Betriebsjahr  1897  wird 
erwähnt,  dafs  das  Erträgnis  nicht  unter  71/«  Proz.  betragen 
werde.  Es  ist,  wie  noch  bemerkt  wird,  übrigens  der  erste 
Fall,  dafs  die  Zulassungsstelle  in  der  vorstehenden  Art  eine 
Rektifikation  des  von  der  Eniissionsfirma  ausgearbeiteten 
Prospekts  vorgenommen  hat. 

Der  Einflute  des  milden  Winters  1897/98  auf  die  Kälte- 
industrie macht  sich  zunächst  durch  einen  starken  Eis- 
mangel geltend  Infolgedessen  wurden  grofse  Quantitäten 
von  Gletschereis  aus  Norwegen  und  den  Alpen  augenblick- 
lich nach  Deutschland  eingeführt.  So  berichtet  die  Firma 
Cölle  &  Gliemann  in  Hamburg:  »Das  Angebot  in  Süfs- 
wassereis  von  Norwegen  ist  infolge  des  milden  Winters  nur 
ein  kleines,  so  dafs  man  sich  angesichts  des  grofsen  Bedarfs 
in  allen  mitteleuropäischen  Ländern  demnächst  aller  Vor- 
aussicht nach  auf  hohe  Preise  wird  gefafst  machen  müssen. 
Offerten  sind  nur  selten  von  den  Abladern  zu  bekommen. 
Das  Geschäft  hat  sich  bisher  in  der  Weise  entwickelt,  dafs 
feste  Aufträge  für  Seglerladungen  nach  Norwegen  gelegt 
wurden ,  welche  bisher  zu  Preisen  von  14 — 16  M.  per  ton 


ausgeliefertes  Gewicht  cif  Ost-  oder  Nordseehäfen  Annahme 
gefunden  haben.  Die  Abladungen  erfolgen  per  Segler  oder 
Dampfer  auf  Grund  der  üblichen  norwegischen  Eiskontrakte, 
wonach  bei  Segelschiffen  täglich  50—60  t  und  bei  Dampfern 
100 — 120 1  zu  löschen  sind.« 

Süddeutsche  Zeitungen  melden  dagegen : 

>Da  der  bisherige  milde  Winter  die  Gewinnung  von 
Natureis  verzögerte,  suchen  Unternehmer  den  Eisbedarf  aus 
den  bayerischen  Gebirgsseen  zu  decken.  Zu  diesem  Zweck 
stellt  die  bayerische  Bahnverwaltung  täglich  eine  Anzahl 
Waggons  in  Kufstein  zur  Verfügung,  welche  bis  Zell  am 
See  laufen,  wo  die  Verladung  des  Eises  geschieht.« 

Die  hiermit  verbundene  Preissteigerung  des  Natureises 
(in  Halle  dürfte  dieselbe  bis  auf  1,20  pro  Zentner  gehen) 
wird  voraussichtlich  die  Nachfrage  nach  K  ü  h  1  m  a schi n e n, 
welche  schon  jetzt  so  bedeutend  ist,  dass  die  wenigen  im 
vorigen  Jahre  auf  Lager  gearbeiteten  Anlagen  längst  ver- 
kauft sind,  im  kommenden  Sommer  eine  ganz  aufserordent- 
lich  starke  werden. 

Abschreibung  auf  Maschinen  und  Kühlanlagen  in  der  Brau 
industrie.  Um  über  diese  für  die  Praxis  wichtige  Frage  Klarheit 
zu  gewinnen,  haben  wir  aus  den  bisher  im  Dezember  und 
Januar  veröffentlichten  Bilanzen  von  65  Brauereien  die  ent- 
sprechenden Zahlenwerte  ausgezogen  und  in  der  folgenden 
gröfseren  Tabelle  zusammengestellt 


Brauerei  Firma 


Buchwerth 

der 

Kühlanlage 


Abschreibg. 


Buchwerth  d. 
Maschinen 


Abschreibg. 


Bemerkungen 


1.  Speyerer  Brauhaus  vorm.  Gebr.  Schulz     .    .  . 

2.  Aktien-Brauerei  Merzig  

3.  Aktien-Brauerei  Pforten  bei  Gera  

do.  do.  .    .    .    .  . 

4.  Hanauer  Brauerei  »Mark«  ■ 

5.  Bürgerliches  Brauhaus  Hannover     .    .        .  . 

6.  Adler-Brauerei  vorm.  Hanhoff  in  Greven  .    .  . 

7.  A.-Br.-Ges.  Friedrichshöhe  vorm.  Patzenhofer  . 

do.  do.   

8.  Hallesche  Aktien-Brauerei  

9.  Vereinsbrauerei  Rixdorf  

10.  Brauerei  Gambrinus,  A.-G.,  Charlotten  bürg 

11.  Kaiserbrauerei  Ricklingen-Hannover     .    .    .  . 

12.  Exportbrauerei  Teufelsbrücke,  Hamburg  .    .  . 

13.  Bergschlofsbrauerei  und  Malzfabrik  C.  L.  W. 
Brand  in  Grünhag  i.  S  

14.  Brieger  Stadtbrauerei  A.-G  

do.  do.   

15.  Brauerei  Kunderstein  (Graudenzj  

16.  Aktien-Brauerei  Schönbusch  in  Königsberg  .  . 

17.  Bill-Brauerei  in  Hamburg  

18.  Grofsbauchlitzer  Brauerei   . 

19.  Görlitzer  Aktien-Brauerei  

20.  Vereins-Bierbrauerei  Leipzig  

21.  Wiesbadener  Kronenbrauerei  

do.  do.   

do.  do.  .  

22.  Siegener  Aktien-Brauerei  

23.  Berliner  Weissbierbrauer.-A.-G.,  vorm.  C  Landrö 

24.  Stettiner  Bergschlofs-Brauerei  

25.  Ülzener  Bierbrauerei-Gesellschaft  .    .        .    .  . 

26.  Aktien-Brauerei  Neustadt-Magdeburg     .    .    .  . 


48805,33 
136  718,05 


71676.28 


21  893,10 
104  035,55 


52  848,00 


46  461,06 
75  224,02«) : 
16  098,29 


11  405,33 
27  443,60 


7  397,32 


2  189,30 
20  807,20 


7  927.20 


4  645.11 
6  017,92 
1  609,83 


135  000,00      134  900,003) 


181  434,58 
79  280,97 
38  196,07 
24  723,78 
79  416,86 
96  644,73 
127  332,48 
136  937,54 
9  808,82 
44  882,56 
211  645,80 
123  934,46 
116  965,95 
175000,00») 

115  481,32 
121  045,77 

12  874,10 
168  648,85 
238  425,93 
249  672,30 

16  460,32 

46  577,07 
12  214,75 
81450,18V 

21  371,41 
54  342,54 

47  526,45 
131  945,46 

96  522,90 


16  027,58 
7  280,97 
9  549,02 
6 180,95 

7  941,69 

10  371,01 
12  732,48 
20  540,03 

1  961,76 

8  976,45 
42  329,20 

6  196,72 

11  696,60 

12  284,45 

12  481,32 
18  158,20 

1  931,10 
16  864,88 
23  842,59 
18  725,42 

1  828,92 
26577,073) 

1  221,48 

8  145,02 

3  205,71 

9  589,86 

7  128,96 
32  923,85 

8  368,19 


Elektr.  Beleuchtg. 


Elektr.  Beleuchtg. 


Elektr.  Beleuchtg. 


Rückkühlanlage 
Elektr.  Beleuchtg. 


x)  Zugang  im  Betriebsjahre  nicht  inbegriffen. 
M.  558967,31  (wahrscheinlich  Anschaffungswerth). 


2)  Davon  21919  M.  aufserordentliche  Abschreibung.  — 3)  Ca  24°/o  von 
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Brauerei- Firma 


27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 

34. 
35. 
36. 

37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 

45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 

57. 

58. 
59. 
60. 
61. 

62. 

63. 
64. 
65. 


Lindener  Aktien-Brauerei  vorm.  BraDde  &  Meyer 
Akt.-Ges.  Schwabenbräu  in  Düsseldorf  .... 
W.  Adelung  &  A.  Hoffmann,  A.-B.  in  Potsdam 
Brauerei-Gesellsch.  Kichbaum  in  Mannheim 
Br.-Ges.  vorm.  Krumm  &  Reiner  in  Waldkirch  i.  B 
Ver.  Werdersche  Brauereien,  Werder  a.  H. 
Brauerei  Englisch  Brunnen  in  Elbing  . 

do.  do. 
Bürgerliches  Brauhaus,  München     .  . 
Bergschlossbrauerei  A.-G.,  Berlin  .    .  . 
Klosterbrauerei  Röderhof,  A.-G.    .    .  . 

do.  do.  .  .  . 
Aktien-Brauerei  Falkenkrug  bei  Detmold 
Viktoriabrauerei,  Aktien-Gesellschaft  in  Berlin 
Hessische  Aktien-Brauerei  »Kassel« 
Bayer.  Bierbr.  z.  Karlsberg  in  Homburg  (Pfalz) 
Brauerei  Gebr.  Dietrich,  Akt.-Ges.  Düsseldorf 
Glückauf,  Br.-A.G.,  Gelsenkirchen-Ueckendorf 
Oppelner  Aktien-Brauer,  u.  Prefshefe-Fabrik 
Dortmunder  Aktien-Brauerei  

do.  do.   

Chemnitzer  Feldschlößchen,  Brauerei-Akt.-Ges 
Regensburger  Brauhaus,  vorm.  Zahn 
Gevelsberger  Akt.-Brauer.,  vorm.  C.  Denninghoff 
Gantersche  Brauerei-Gesellschaft  Freiburg  i.  Br. 
Germania,  Brauerei  Aktien-Gesellsch.  Dortmund 
Akt-Brauerei  Altenburg,  Sinzheim-Baden-Baden 
Höfel,  Brauerei-Aktien-Gesellschaft,  Düsseldorf 
Bierbrauerei  Schöfferhof-Dreikönigshof,  Mainz  . 

Lindenbrauerei  Unna  

Thüringer  Export-Bierbrauerei  Neustadt  (Orla)  . 
Erste  Kulmbacher  Aktien-Exportbierbrauerei  . 
Elefanteubrauerei,  vorm.  L.  Rühl  in  Worms 

do.  do. 
Hemelinger  Aktien-Bierbrauerei  

do.  do.   

Böhmisches  Brauhaus  Leipzig  

Sternbräu  Dettelbach  

Aktien-Bierbrauerei  Bremervörde  

Brauerei  Bahrenfeld  (bei  Hamburg)  

Münchener  Brauhaus,  Akt.-Ges.  in  Berlin     .  . 

do.  do.  .  . 

Vereinsbrauerei  Apolda,  Aktien-Gesellschaft 

Aktien-Brauerei  Bavaria  in  Posen  

Berliner  Bock-Brauerei  


Totalsumme 


Buchwerth 

der 

Kühlanlage 


Abschreibg. 


212  509,72       23  612,19 


182  591,80        18  259,80 


74  665,83 


71  620,89 

36  219,66 
80  000,00 


50  753,41 
99  612,84 


30  785,82 
66  061,36 


92  048,08 
72003,89«) 
69  132,87 


7  466,58 


11620,89 

3  621,97 
3  200.006) 


6  537,67 
14  942,84 


15  392,91 
5  104,60 


9  204,80 
6  913,23 


1858165,85      350  221,74 


Buchwerth  d. 
Maschinen 


Abschreibg. 


101 173,80 
261  568,84 
121019,00 
188  012,19 
254  640,76 
250368,05' 
263  730,70 
7  000,00 
425  353,90 
161 046,93 
192  563,65 

26  273,65 
72  053,53 
63  666,92 

34  561,04 
123  623,30 
140  199,00 
403  660,98 
230  614,82 

65  900,00 
40  000,00 
53  939,92 

27  824,97 
210  000,00 
200  957,45 
502  046,67 

69  246,47 
96  755,37 
423  690,14 
181  351,10 
37385,64') 
329  623,31 
114  889,85 
10  553,88 
324  263,75 
20  289,72 
32  754,35 

35  689,17 

36  592,54 
185963,20') 
172306,29') 

9618,88') 
81  323,00 
47 173,96') 
99  038,86 


17  854,20 
26  156,88 

7  736,20 
26  012,19 
25  371,76 
25  036,80 
31  730,70 

1  000,00 
42  535,39 
16  104,93 
28  884,55 

3  941,05 
10  808,03 

6  366,69 

4  956,10 
12  362,33 
15600.554) 
40  366,10 

23  061,48 
9  900,00 
6  000,00 

5  393,99 
1  483,99 

21  000,00 
20  095,75 
50  204,67 
5  539,68 
14  513,37 
42  469,01 

18  135,11 

1  869,28 
42  135,25 

8  616,73 
791,54 

24  314,80 

2  028,50 

3  254,35 

8  922,29 
1  426,50 

9  298,16 
12  922,97 

961,89 

8  132,30 

4  717,39 

9  903,88 


10  595  428,94   1  083  439,20 


Bemerkungen 


Elektr.  Beleuchtg. 


Elektr.  Beleuchtg. 


Kühlanl.  inbegriffen 


Elektr.  Beleuchtg. 


Elektr. 
Elektr. 


Beleuchtg. 
Beleuchtg. 


Elektr.  Beleuchtg. 


Daraus  ergiebt  sich  das  interessante  Resultat,  dafs  von 
dem  gesamten  buchmäfsig  in  den  Maschinenanlagen  vorhande- 
nen Kapital  von  12453594,79  M.  die  Summe  von  1 433  660.94M., 
also  rund  11,5  Proz.  auf  1  Betriebsjahr  abgeschrieben  wurde, 
während  die  Abschreibungen  auf  Kühlanlagen  allein  (d.  h. 
nur  da,  wo  diese  besonders  aufgeführt  wurden)  sich  auf 
18,8  Proz.  stellten.  Hierbei  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dafs 
in  einem  Falle  (Brauerei  Magdeburg  -  Neustadt)  der  gesamte 
Buchwert  von  135000  M.  bis  auf  100  M.  abgeschrieben  wurde. 

')  Zugang  im  Betriebsjahre  nicht  inbegriffen. 
*)  10°/o  von  155999,84  (wahrscheinl.  Anschaffungswerth). 
6)  Kühlanlage  war  beim  Abschlufs  erst  6  Monate  im 
Betrieb. 


Nimmt  man  diesen  aufsergewöhnlichen  Fall  aus,  so  bleibt 
für  Kühlanlagen  immer  noch  eine  durchschnittliche  Ab- 
schreibung von  12,5  Prozent  übrig.  In  den  meisten  Fällen 
betrug  die  Abschreibung  10  Prozent ,  in  vielen  mehr ,  und 
nur  selten  weniger  bis  zu  5  Prozent  herab.  Der  letztere  Be- 
trag mufs  entschieden  als  nicht  ausreichend  bezeichnet 
werden.  Aus  der  obigen  Zusammenstellung  geht  jedenfalls 
hervor,  dafs  in  der  deutschen  Brauindustrie  mit  Abschrei- 
bungen nicht  gespart,  also  das  Prinzip  einer  soliden  Wirt- 
schaft hochgehalten  wird. 


e)  Wahrscheinlich  erst 
aufgestellt. 


im    vergangenen  Betriebsjahre 
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Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

Patent- Anmeldungen. 

Vom  10.  Januar  1898. 
H.  17 846.    William  Hampson,  London,  Oxford  zu  140  Mi- 
nories ;  Vertreter  E.  Hoff  mann,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  64. 

—  Ununterbrochene  Kälteerzeugung  durch  Verdampfung 
einez  flüssig  gemachten  Kältemittels.  —  9.  Oktober  1896. 

D.  8315.  Dreye r,  Rosenkranz  &  Droop,  Hannover.  — 
Indikator  mit  Dampfcylinder  von  gleichmäfsiger  Aus- 
dehnung. —  3.  Juli  1897. 

K.  15  740.    Gustav  Kromer,  Kehl  a.  Rh.  —  Schutzvorricht- 
ung für  Brunnen  und  Saugpumpen.  —  14.  Okt.  1897. 
Vom  13  Januar  1898. 

D.  8247.  Wilh  Duell,  Sürth  b.  Köln.  -  Saug-  und  Druck- 
ventil  für  hochgespannte  Gase.  —  18.  Mai  1897. 

M.  14247.  Maschinen-  und  Armaturenfabrik, 
vorm.  C.  Louis  Strube,  Akt. -Ges.,  Magdeburg- 
Buckau.  —  Kombinierte  Luftkompressions-  und  Wasser- 
pumpe. —  9.  Juli  1897. 

Vom  27.  Januar  1898 

B.  21 170  Peter  Brotherhood,  Belvedere  Road,  Lambeth, 
Grafsch.  London ;  Vertreter  C.  Gronert,  Berlin  N.-W , 
Luisenstr.  42.  —  Luftpumpe  mit  mehreren  Cylindern.  — 
29.  Juli  1897. 

M  13  938.    Geo  A.  M  o  w  e  r ,  London ;  Vertreter  E.  Lamberts, 
Berlin  N.-W.,  Luisenstr.  39.  —  Selbstthätige  Kupplung 
für  Maschinenindikatoren.  —  12.  April  1897. 
Vom  31.  Januar  1897. 

H.  18870.    Hans  Heele,  Berlin  O.,  Grüner  Weg  104.  — 
Luftmanometer  für  hohe  Drucke.  —  17.  Juni  1897. 
Patent-Erteilungen. 
Vom  24.  Januar  1898. 

96508.  W.  Tourneau,  Berlin  N.-W..  Quitzowstr.  111.  — 
Vorrichtung  zum  Offenhalten  und  sanften  Schliefsen 
selbstthätiger  Ventile  von  Pumpen  UDd  Kompressoren. — 
Vom  14.  Februar  1897  ab.  —  T.  5307. 

96  516.    L.  Fuchs,  Lundenburg;  Vertreter  B.  Reichold  und 
Ferdinand  Nusch,  Berlin  N.-W.,  Luisenstr.  24.  —  Vor- 
richtung zur  Regelung  des  Ein-  und  Ausflusses  einer 
Flüssigkeit.  —  Vom  23.  Februar  1897  ab.  —  F.  9715. 
Vom  31.  Januar  1898. 

96603.  E.  Blum,  Zürich,  Zollikerstr.  188;  Vertreter  Karl 
Pieper,  Heinrich  Springmann  und  Th.  Stört,  Berlin  N.-W., 
Hindersinstr  3.  —  Vom  17.  Juni  1897  ab.  —  B.  20955. 

96580.  P.  Brotherhood,  Belvedere  Road,  Lambeth,  Graf- 
schaft London ;  Vertreter  C.  Gronert,  Berlin  N.-W.,  Lui- 
senstr 42.  —  Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Aus-  und 
Einschaltung  von  Pumpen  und  Kompressoren  bei  Er- 
reichung eines  bestimmten  Druckes.  —  Vom  30.  Juli  1897 
ab.  —  B.  21171. 

Patent-Erlöschungen. 

94648.  Absorptions-Kältemaschine. 

69320.  Kompressor  mit  Einrichtung  zur  Ausnutzung  der 
Expansivkraft  der  von  dem  Kondensator  zum  Verdampfer 
strömenden  Gase. 

Neudruck  von  Patentschriften. 

44 838.  Windhausen.  Neuerungen  an  Maschinen  zur 
Kompression  von  Gasen  und  zur  Erzeugung  von  Kälte 
mittels  Kohlensäure. 

Gebrauchsmuster- Eintragungen. 

85845.  Hans  Arends,  Berlin,  Neue  Friedrichstr.  47.  — 
Druckminderungsventil  für  flüssige  oder  hochgespannte 
Gase  mit  schräger  Druckfläche  zur  Verstellung  der  Ventil- 
stange. —  7.  April  1897.  —  A.  2048. 

85998.  Alfred  Calmon,  Hamburg,  Dorotheenstr.  4/24.  — 
Isolierschnur  aus  mit  Reisschalen  gefüllten  schlauch- 
artigen Geweben.  —  1.  Dezember  1897.  —  C.  1783. 

86221.    Johann  Arenz,  München,  Schwabingerlandstr.  46. 

—  Zimmer-Heiz-  und  Kühlapparat,  bestehend  aus  einem 
den  eigentlichen  Heizkörper  schlangenförmig  umgebenden 
KOhlröhrensystem.  —  4.  September  1897.  —  A.  2300. 


86 146.    Lambert  Herlitschka,  Düsseldorf,  Korneliusstr.  29. 

—  Sterilisier-,  Pasteurisier-  und  Kühlapparat  aus  einer 
zwischen  zwei  Scheiben  angebrachten,  das  Heiz-  und 
Kühlmittel  aufnehmenden  und  gleichzeitig  die  Seiten- 
wände für  einen,  die  zu  wärmende  oder  zu  kühlende 
Flüssigkeit  aufnehmenden  Kanal  bildenden  Hohlspirale. 

—  2.  Dezember  1897.  —  H.  8890. 

86134.  William  B.  Baker,  Newport-News ;  Vertreter  M.  L. 
Bernstein  und  G.  Scheuber,  Berlin  O.,  Blumenstr.  74.  — 
Vorrichtung  zum  Abzapfen  von  Bier  aus  einem  an  einem 
Eisschrank  gelagerten,  mit  einer  den  Druck  im  Bierfafs 
beeinflussenden  Pumpe  verbundenen  Zapfhahn.  —  27. 
November  1897.  —  B.  9409. 

86  643.  Hedwig  F  i  e  1  i  t  z ,  Wien  ;  Vertreter  A.  Barczynski, 
Berlin,  Dessauerstr  35.  —  Kühlanlage  mit  Vorrichtung 
zur  Circulation  der  gekühlten,  ständiger  Abführung  eines 
Teiles  der  gebrauchten  Luft  und  ständiger  Zuführung 
von  Frischluft.  —  30.  Oktober  1897.  —  F.  3971 

86682.  Thomas  Szentef,  Nagy  Kikinda;  Vertreter  Eduard 
Franke,  Berlin,  Luisenstr  31.  —  Eiskasten  mit  rostartigem 
Eisbehälter,  dessen  Seiten  wände  Abflufsöffnungen  be- 
sitzen. —  14.  Dezember  1897.  —  S.  3973. 

86  604.  Ottomar  Podleyschy,  Smichow  b.  Prag ;  Vertreter 
Dr.  Joh.  Schanz  und  K.  E.  Detzner,  Berlin,  Leipzigei- 
strasse 91.  —  Bewegungsvorrichtung  für  Pumpen,  Ge- 
bläse o.  dgl.  mit  zwei  mit  veränderlicher  Winkelgeschwin- 
digkeit umlaufenden  Kolben.  —  10.  Dez  1897.  —  P.  3396. 

86478.  Albert  Knauth,  Breslau,  Bürgerwerder,  An  den 
Kasernen  7.  —  Doppeltwirkende  Flügelpumpe  mit  über 
180°  schwingenden  Kolben,  deren  von  den  nicht  mit- 
schwingenden Druckventilen  unabhängige  Säugventile 
direkt  in  den  Kolbenraum  münden.  —  30.  März  1897. 

—  K.  6536. 

86498.  A.  Rönneburg,  Ülzen.  —  Doppeltwirkende  Pumpe 
mit  gemeinsamen  Kolben-  und  Ventil- Arbeitsstücken  und 
gemeinsamem,  lösbarem  Deckel  mit  Keilversehl ufs.  — 
27.  November  1897.  —  R.  4987. 

Verlängerung  der  Schutzfrist. 

35  636.  B  a  1  c  k  e  &  C  o.,  Bochum  i.  W.  —  Apparat  zum  Kühlen 
von  Flüssigkeiten  u.  s.  w.  —  15.  Januar  1895.  —  B.  3821. 

—  23.  Dezember  1897. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Berlin,  den  3.  Februar  1898. 
Herrn  Prof.  Dr.  H.  Lorenz,  Halle  a./S. 

In  Heft  1  dieses  Jahrganges  Ihrer  vorzüglichen  Zeitung 
»Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie«  haben  Sie  unter 
der  Überschrift:  »Die  Verbesserung  des  Arbeitsvorganges  der 
Kompressionskühlmaschinen«  einen  interessanten  Artikel 
veröffentlicht ,  in  welchem  Sie  angeben  und  berechnen ,  in 
welcher  Weise  der  Arbeitsvorgang  in  Kompressions  -  Kälte- 
maschinen ökonomischer  gemacht  werden  könne  und  zwar 
unter  Zugrundelegung  eines  von  Linde  in  der  »Zeitschrift 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure«  Jahrg.  1894  S.  161  ver- 
öffentlichten Vorschlages. 

Dieser  Artikel  ist  für  mich  um  so  interessanter,  als  ich 
lange,  bevor  durch  Linde  der  qualificierte  Vorschlag  veröffent- 
licht worden  ist,  auf  Grund  der  abschriftlich  beiliegenden 
Anfragen  vom  15.  April  1893  an  meinen  Cessionar,  die  Firma 
L.  A.  Riedinger  in  Augsburg,  den  fast  gleichen  Vorschlag 
gemacht  habe,  bei  grofsen  Temperaturgefällen  zwischen  Kon- 
densator und  Verdampfer  eine  Teilung  des  Arbeitsvorganges 
anzuwenden  durch  Einschaltung  eines  zwischen  Konden- 
sator und  Verdampfer  angeordneten  Zwischenbehälters  und 
einer  besonderen  Kühlschlange  im  Kondensator. 

Zum  Beweis  hierfür  beehre  ich  mich ,  Ihnen  anliegend 
wörtliche  Abschrift  eines  am  25.  Mai  1893  an  die  Firma 
L.  A.  Riedinger  gesandten  Briefes  mit  schematischer  Skizze 
meines  Vorschlages  zur  gefälligen  Kenntnisnahme  zu  über- 
reichen. 


56 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1898. 


Heft  3. 


Sie  ersehen  hieraus,  dafs  die  Vorteile  einer  Arbeits- 
teilung des  inneren  Arbeitsprozesses  einer  Kouipressions- 
Kälteniaschine  für  Tiefkühlung  nicht  nur  von  mir  beachtet, 
sondern  ohne  Kenntnis  des  erst  später  von  Linde  veröffent- 
lichten Vorschlages  von  mir  selbständig  erfunden  und  em- 
pfohlen worden  ist. 

Indem  ich  Ihnen  Vorstehendes  zu  Ihrer  gefälligenKenntnis- 
nahme  überreiche,  bemerke  ich  noch,  dafs  ich  Ihnen  sehr  ver- 
bunden sein  würde ,  wenn  Sie  Obiges  und  den  Inhalt  der 
Anlagen  in  geeigneter  Form  in  Ihrer  geschätzten  Zeitschrift 
zur  Veröffentlichung  gelangen  lassen. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung  ergebenst 
Fr.  Windhausen. 

Der  hier  citierte  Brief  des  Herrn  Windhausen 
enthält  den  nachstehenden   auf   den  fraglichen  Gegenstand 


Fig.  26. 

bezüglichen  Passus:  »Auf  beifolgender  Skizze  ist  das  System 
für  diesen  Zweck  schematisch  dargestellt. 
Es  bezeichnen : 

A  und  B,  zwei  von  einander  getrennte  Kompressoren; 
C  einen  Kondensator; 

D  einen  Zwischenbehälter  (grofse  C02-Flasche)  und 

E  den  Refrigerator  für  Tiefkühlung. 

Aus  dem  Kondensator  C  strömt  die  flüssige  CO2  mit 
ca.  60  Atm.  Spannung  und  bezüglich  -\-  20"  C.  durch  das 
Regulierventil  r  in  den  Zwischenbehälter  D,  in  welchem  ca. 
16  Atm. ,  entsprechend  —  30°  Cels.  durch  entsprechende 
Stellung  des  Regulierventiles  r  bei  gleichzeitiger  Einwirkung 
des  Kompressors  unterhalten  wird.  Die  nach  dem  Zwischen- 
behälter D  überströmende  flüssige  OO2  vermindert  beim 
Überströmen  ihr  Flüssigkeitsvolumen  durch  spontane  Dampf- 
bildung auf  ca.  die  Hälfte  ihres  ursprünglichen  Volumens. 

Aus  dem  Zwischenbehälter  D  strömt  die  flüssige  CO2 
von  ca.  — 30°  Cels.  durch  das  Regulierventil  n  in  den  Re- 
frigerator, dabei  wird  die  flüssige  CO2  wieder  durch  Dampf - 
bildung  von  ca.  16  Atm.  auf  4  Atm.,  entsprechend  —  60"  Cels. 
um  fast  die  Hälfte  ihres  Volumens  verringert. 

Die  hier  noch  flüssige  CO2  dient  im  Refrigerator  allein 


noch  durch  allmähliche  Verdampfung  zur  Kälteerzeugung 
und  zur  Verdampfung  bei  —  60"  Cels. 

Die  Verdampfung  im  Refrigerator  E  und  Abführung 
der  Dämpfe  aus  dem  Zwischenbehälter  D  vollzieht  sich  nun 
in  folgender  Weise : 

Der  Kompressor  A  saugt  die  Dämpfe  nach  1  mit  ca. 
4  Atm.  aus  dem  Refrigerator  an,  komprimiert  dieselben  bis 
auf  ca.  16  Atm. ,  und  verdrängt  sie  zunächst  in  die  mit  in 
dem  Kondensatorbehälter  gelagerte  Kühlrohrschlange  Ca,  um 
die  Kompressionswärme  bis  auf  die  Kühlwassertemperatur 
abzuführen.  Aus  dieser  Kühlschlange  werden  diese  Dämpfe 
zugleich  mit  den  aus  dem  Zwischenbehälter  D  mit  ca.  16  Atm. 
nach  Pfeil  3  in  den  kleinen  Kompressor  B  angesaugt  und 
auf  ca.  60  Atm.  komprimiert ,  in  die  Rohrspirale  Ci  behufs 
Verflüssigung  verdrängt. 

Als  Zwischenbehälter  D  ist  für 
diesen  Zweck  eine  möglichst  hohe 
CO2  -  Flasche  von  ca.  20  bis  30  Liter 
Inhalt  zu  wählen.  Diese  ebenso,  wie 
die  Kondensator-  und  Refrigerator- 
schlangen  auf  den  üblichen  Druck 
von  200  Atm.  zu  prüfenc.  — 
Znsatz  der  Redaktion. 
Angesichts  des  interessanten 
Inhaltes  der  Mitteilungen  des  Herrn 
Windhausen,  haben  wir  gern  dem 
Ansuchen  desselben  nach  einem 
Abdrucke  an  dieser  Stelle  entspro- 
chen, obwohl  unserer  Ansicht  nach 
hieraus  kein  Prioritätsanspruch  ge- 
genüber Herrn  Prof.  Linde  herge- 

ly7  ~~        ™  leitet  werden  kann.  Für  einen  solchen 

ist  nach  allgemeinem  Gebrauche 
lediglich  der  Zeitpunkt  der  ersten 
Publikation  mafsgebend.  Anderer- 
seits darf  auch  nicht  übersehen 
werden,  dafs  die  beiden  Vorschläge 
nicht  ganz  identisch  sind,  da  Linde 
in  seiner  Arbeit  (Zeitschrift  des 
Vereins  d.  Ingenieure  1894,  S.  164) 
nur  von  der  Trennung  des  Tempera- 
turgefälles beim  Überströmen  vom 
Kondensator  in  den  Verdampfer  spricht,  während  Wind- 
hausen  hiermit  eine  vollständige  Verbundkompression  ver- 
bindet. Er  vereinigt  nämlich  den  im  Zwischengefäfs  D 
entwickelten  Dampf  mit  dem  im  Zwischenkühler  (d.  h.  einer 
in  den  Kondensator  verlegten  Rohrspirale)  abgekühlten,  dem 
Niederdruckkompressor  entstammenden  in  einem  Rohr  3  vor 
dem  Hochdruckcylinder,  während  Prof.  Linde  diesem  nur  die 
im  Zwischengefäss  D  entwickelten  Dämpfe  zuführt.  Wir 
behalten  uns  übrigens  vor,  die  beiden  Vorschläge  in  dieser 
Zeitschrift  an  geeigneter  Stelle  einer  vergleichenden  theore- 
tischen Untersuchung  zu  unterwerfen.  H.  L. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sondcrabdrllcken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingeniour  Prof.  Dr.  H.  Lorenz  iu  Halle  a.  S. 
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Ohlormethyl-Kühlmaschinen 

von  Louis  Zigliani,  Ingenieur  in  Bone  (Algier). 
(Fortsetzung ) 

Neuerdings  sind  die  von  der  Firma  Crespin 
&  Co.  in  Paris  zuerst  konstruierten  Eismaschinen, 
von  deren  Nachfolgern  —  Douane,  Lobin  &  Co. 
in  Paris  —  welche  die  Patente  übernommen  haben, 
verbessert  worden.  So  ist  der  horizontale  Kom- 
pressor durch  einen  vertikalen  ersetzt  woi'den,  jedoch 


in  der  ganzen  Konstruktion  wenig  geändert,  wenn 
man  den  im  I.  Jahrgang1)  dieser  Zeitschrift  dar- 
gestellten, von  Fixary  schon  früher  konstruierten 
Ammoniak-Compressor  zum  Vergleich  vorstellt. 

Alles  ist  nach  denselben  Formen  angeordnet, 
nur  ist  der,  unter  der  Sperrflüssigkeit  der  Stopf- 
büchsen befindliche  Gefrierraum  hier  weggelassen 
und  als  Sperrflüssigkeit  haben  Douane  &  Co. 
Glycerin  zur  Anwendung  gebracht. 

Diese  Maschinen,  mit  denen  ich  schon  1890  zu 
thun  hatte,  entsprachen  besser  den  industriellen 
Bedürfnissen,  besonders  in  den  warmen  Klimaten, 
wo  man  stets  in  der  heifsen  Saison  am  gröfsten 
Wassermangel  leidet  und  in  umgekehrtem  Verhält- 
nisse die  gröfste  Nachfrage  um  Eis  zu  befriedigen  hat. 

Leider  entspricht  aber  das  Glycerin  keineswegs 
den  Forderungen,  welche  in  einer  Eismaschine  an 
die  Sperrflüssigkeit  der  Stopfbüchsen  gestellt  werden; 
sowohl  die  gewöhnliche  Handelsware  wie  auch  das 
dreifach  rektifizierte  Glycerin  ist  in  allen  Fällen 
hygroskopisch,  nimmt  aus  der  Luft  begierig  Feuchtig- 
keit auf,  und  mischt  sich  mit  Wasser,  wie  mit  dem 
flüssigen  Ohlormethyl  in  allen  Verhältnissen;  in 
letzterem  Falle  scheint  es  sogar  von  dem  Chlor- 
niethyl  zu  chemischer  Zersetzung  veranlasst  zu 
werden. 

Frisch  in  die  Maschine  gefüllt,  ist  es  dickflüssig 
—  aber  nach  wenig  Tagen  Arbeit  sinkt  seine  Dichte 

I  von  33°  auf  30  bis  28°  B.  und  es  ist  dünnflüssig 

|  geworden  und  enthält  gelöstes  Chlormethyl. 

Altes  Glycerin  aus  der  Eismaschine  gezogen 
und  offen  stehen  gelassen,  enthielt  nach  acht  Tagen 

'  noch  absorbiertes  Chlormethyl,  welches  unter  der 
Luftpumpe  mit  Brausen  abgesaugt  werden  konnte. 

Meine  seit  1 884  über  das  Chlormethyl  gemachten 
Beobachtungen  haben  mir  stets  dieselben  Erfolge 
gezeigt  und  zahlreiche  Korrespondenzen  mit  Eis- 
fabrikanten ,  welche  mit  Chlormethylmaschinen 
arbeiteten,  haben  mir  bewiesen,  dafs  man  überall 
mit  denselben  Widerwärtigkeiten  des  Glycerins  zu 

'  kämpfen  hatte. 

Worin  bestanden  nun  diese  Widerwärtigkeiten? 
Das  Glycerin  schleicht  während  des  Spiels  der 
Kolbenstangen  durch  die  einfachen  Stopfbüchsen 
und  sinkt  bis  an  den  Kreuzkopf  der  Pleuelstange 
herab,  wo  es  mit  Ol  verunreinigt,  zum  Wieder- 
gebrauch verloren  ist;  ich  begann  zuerst  im  Jahre 
1890,  dieses  abfliefsende  Glycerin  in  Schalen  auf- 
zufangen ,  welche  am  unteren  Ende  der  Kolben- 
stangen angebracht  wurden:  das  Gtycerin  wurde 
von  beiden  Schalen  durch  Abflufsröhren  in  einem 
Becher  gesammelt  und  von  da  in  einen  Kasten 
durch  Röhren  geleitet. 

•j  Siehe  I  Jahrgang,  Heft  12,  Seite  225  Fig.  203. 
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In  erster  Zeit  mufste  man  im  Kompressor  ein 
Vacuum  bilden  und  dieses  dazu  benutzen,  das  auf- 
gesammelte Glycerin  wieder  unter  die  Kolben  ein 
saugen  zu  lassen,  um  die  fehlende  Sperrflüssigkeil 
zu  ersetzen;  das  war  zeitraubend  und  konnte  auch 
nur  von  einem  geschickten  und  abgerichteten  Arbeite) 
ausgeführt  werden;  ich  liefs  somit  bald  nachher 
(1891)  eine  kleine  Druckpumpe  anbringen,  mittels! 
welcher  nun  das  abgeflossene  Glycerin,  ohne  Unter- 
brechung des  Ganges  des  Kompressors,  wieder  in 
den  Raum  über  die  Stopfbüchsen  hinaufgeprefst 
werden  konnte.  In  dieser  Form  habe  ich  durch 
drei  Jahre  eine  gröfsere  Eismaschine  mit  gutem 
Erfolge  geführt,  jedoch  stets  mit  dem  Glycerin 
ganz  spezielle  Beobachtungen  und  Studien  machen 
müssen. 

Zuerst  wurde  das  Glycerin  nach 
wenig  Tagen  dünnflüssig  und  zeigte 
Wassergehalt,  welchen  es  dadurch 
erlangte,  dafs  es  —  beim  Abfliefsen 
von  den  Kolbenstangen  bis  in  die 
Druckpumpe  —  Feuchtigkeit  absor- 
bierte, diese  Operation  oftmals  wie- 
derholt, hatte  am  Schlufs  die  Dichte 
des  Glycerins  von  33°  bis  30  und 
28°  heruntergebracht. 


zersetzte  sich  selbst  und  Teile  des  Chlormethyls 
ebenfalls,  ein  Vorgang,  der  durch  die  momentan 
freiwerdende  Wärme  des  komprimierten  Chlormethyls 
(+  160°  bis  200°  C.)  in  dem  sehr  gedrängten  Raum 
der  Druckventilkammern  sehr  erleichtert  wurde. 

Die  ersten  Folgen  waren,  dafs  die  Ventile  durch 
die  Zersetzungsprodukte  (fein  verteilter  Kohlenstaub 
und  frei  werdendes  Chlor,  welches  alle  Kupferteile 
mit  grünem  Kupferchlorür  überzog)  schliefslich  ver- 
stopften und  versagten.  Man  mufste  anhalten  und 
die  Ventile  putzen,  wodurch  immer  Verluste  an 
Chlormethyl  entstanden. 


Fig.  27 


Öfteres  Aufkochen  dieses  dünnflüssigen  Glycerins 
verbesserte  die  Qualität  und  die  abweichenden 
Dämpfe  erwiesen  sich  als  Wasser. 

Gleichzeitig  wurde  jedoch  dieses  verdünnte 
Glycerin  durch  das  Spiel  der  Kolben  über  diese 
in  den  Druckraum  gehoben,  von  wo  es  mit  dem 
Chlormethyl  in  die  Sammelflasche  A  kam  und  sich 
in  dem  flüssigen  Chlormethyl  auflöste. 

Solange  das  Glycerin  nun  frisch  war,  konnte 
es,  ohne  Umstände  zu  verursachen,  durch  die 
Regulierhähne  C  und  D  ins  Schlangenrohr  E  des 
Eisgenerators  gelangen  und  von  da  auf  demselben 
Weg  das  zerstäubte  Chlormethyl  begleiten. 

Anders  gestalteten  sich  die  Dinge,  wenn  das 
Glycerin  nun  dünnflüssig  geworden  war  — ;  im 
Kompressor  verschmierte  es  die  Druckventile  und 


Wurde  nun  bei  fortgesetztem  Arbeiten  solches 
dünnflüssiges  Glycerin  bis  in  die  Sammelflasche  A 
gebracht,  so  kam  es  nach  und  nach  mit  dem 
flüssigen  Chlormethyl  an  den  Regulierhahn  D,  wo 
es  durch  die  plötzlich  erzeugte  Kälte  an  die  innere 
Rohrwand  anfror  und  so  nach  und  nach  den  Durch- 
gang des  flüssigen  Chlormethyls  verstopfte. 

Durch  Erhitzen  der  betreffenden  Stellen  konnte 
dem  abgeholfen  werden,  nicht  aber,  wenn  sich  nach 
und  nach  mehrere  dieser  Eiskörner  in  dem  unteren 
Schlangenrohr  zu  einem  gröfseren  Klumpen  ver- 
einigt hatten;  die  so  entstehende  Verstopfung  war 
nur  dadurch  zu  überwinden,  dafs  man  den  ganzen 
Eisgenerator  entleerte,  das  Schlangenrohr  erwärmte 
und  unter  Druck  ausblies.  Alle  diese  Arbeiten  er- 
forderten Umsicht  und  gute  Maschinisten;  daher 


Heft  4. 


59 


kam  es  auch,  dafs  die  Chlormethylmaschinen  im 
Anfang  ungünstig  beurteilt  wurden. 

Dem  Übelstand  der  Verstopfung  der  Schlangen- 
röhren bin  ich  dadurch  wirksam  begegnet,  dafs  ich 
an  jede  der  beiden  Schlangenröhren  einen  eigenen 
Regulierhahn  anbrachte  (1893),  alsdann  konnte  man 
sofort  erkennen,  welche  von  beiden  Schlangen- 
röhren verstopft  war;  man  schlofs  das  andere,  so 
dafs  das  Chlormethyl  nur  in  das  verstopfte  Rohr 
treten  konnte.  Dort  sammelte  sich  so  flüssiges 
Chlormethyl  vor  dem  Eisstopfen,  welcher  durch  das 
flüssige  Chlormethyl  bei  dem  nun  herrschenden 
Druck  von  5 — 6°  bald  durchgefressen  war  und  mit 
Gewalt  ausgeblasen  wurde. 


Jahrelange  Erfahrungen  aller  Art  in  unausge- 
setztem Betriebe  haben  nun  diese  Widerwärtigkeiten 
zu  umgehen  gelehrt,  und  die  neuesten  Konstruk- 
tionen haben  die  Chlormethylmaschinen  besonders 
für  die  südlichen  Klimate  geeignet  gemacht. 

Die  bemerkenswerteste  Verbesserung  wurde  am 
Kompressor  dadurch  ermöglicht,  dafs  man  anstatt 
einer  einfachen  langen  Stopfbüchse,  deren  zwei 
übereinander  anbrachte  und  den  Zwischenraum  mit 
Glycerin  als  Sperrflüssigkeit  teilweise  füllt,  um  die 
über  dem  Glycerin  sich  ansammelnden  Chlormethyl- 
gase stets  absaugen  zu  können. 

(Fortsetzung  folgt.) 


J.  Dampf m  ascAt, 


Fig.  28. 

Damit  nun  dieser  Eisstopfen  nicht  bis  in  die 
Saugventile  gelangt,  ist  von  der  Firma  Douane  in 
Paris  die  im  Generator  liegende  Stahlblechflasche  F 
in  die  Saugleitung  eingeschaltet  worden,  wo  alle 
festen  und  schmierigen  Teile,  welche  vom  Chlor- 
methyl mitgeführt  werden,  sich  niederschlagen  und 
festfrieren.  • 

Man  hatte  nur  darauf  zu  achten,  dafs  in  dieser 
Sammelflasche  nicht  zuviel  Niederschläge  zusammen- 
kamen und  vielleicht  die  Flasche  vollfüllten;  das 
Auswaschen  dieser  Flasche  ist  durch  das  mit- 
verbundene Demontieren  der  Leitung  ebenfalls  mit 
Verlusten  an  Chlormethyl  verbunden. 

Bei  angestrengtem  Gange  der  Maschinen  habe 
ich  oftmals  das  Glycerin  flüssig  in  dieser  Flasche 
wiedergefunden;  analysiert  enthielt  es  absorbiertes 
Chlormethyl,  welches  nur  bei  -\-  50°  C.  und  Vacuum 
auszutreiben  war,  Wasser,  welches  beim  Kochen  als 
Dampf  entwich,  dann  verschiedene  Zersetzungs- 
produkte, namentlich  gelöstes  Kupferchlorür  und 
auch  Eisenchlorür ;  von  dem  frei  werdenden  Chlor- 
gas, welches  die  Rohrwände  angreift,  ebenso  die 
Stahlblechflasche. 


Die  Benutzung  des  Gefrierverfahrens  zur  Aus- 
führung bergmännischer  Arbeiten, 

Von  F.  Schmidt  in  Paris. 

(Fortsetzung).  ;  •  »  • 

Verfahren  von  Siebe,  Gormann  &  Cie.  Im  Jahre  1862 
wurde  bei  dem  Abteufen  eines  Förderschachtes 
in  Wales  an  der  Erdoberfläche  Schwimmsand 
angetroffen ,  welcher  bedeutende  Schwierigkeiten 
bereitete.  Um  dieselben  zu  überwinden,  beschlofs 
man,  das  Gebirge  abzukühlen,  und  mögen  wir  hier 
wohl  die  älteste  Anwendung  des  Gefrierverfahrens 
unter  Zuhilfenahme  von  künstlich  erzeugter  Kälte 
haben: 

Benutzt  wurde  eine  Athermaschine.  An  den 
Kühlbottich  derselben  wurden  zwei  Rohre  an- 
geschlossen, welche  ihrerseits  mit  einem  Schlangen- 
rohre verbunden  waren,  und  wovon  das  eine  dem 
letzteren  unter  Null  Grad  abgekühltes  Salzwasser 
zuführte,  und  das  andere  die  durch  den  Kreislauf 
erwärmte  Lauge  zur  Maschine  zurückleitete. 

Das  Schlangenrohr  war  ringförmig  mit  einem 
etwas  gröfseren  Durchmesser  als  die  lichte  Schacht- 
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weite  gebogen ;  es  wurde  in  den  Schwimmsand 
gesteckt  und  brachte  denselben  nach  Inbetrieb 
Setzung  der  Maschine  zum  Erstarren. 

Sodann  wurde  abgeteuft,  die  freigelegte  Stelle 
ausgemauert  und  das  Schlangenrohr  herausgezogen. 
Letzteres  wurde  später  in  die  tiefer  liegenden 
Schichten  versenkt,  und  auf  diese  Weise  der  Schacht 
absatzweise  ausgeführt,  bis  dafs  das  Flötz  erreicht 
wurde. 

Verfahren  von  Poetsch.  Prinzip  der  Methode. 
Die  Erfindung  des  Poetsch  sehen  Abteuf  verfall  - 
rens  datiert  vom  Jahre  1883.  Es  besteht  darin,  dafs 
Rohre ,  welche  am  unteren  Ende  geschlossen 
sind ,  durch  die  wasserführenden  Schichten  bis 
in  das  feste  Gebirge  gesteckt  werden,  und  zwar 
umgeben  sie  den  Raum,  in  welchem  der  Schacht 
abgeteuft  werden  soll.  In  dieselben  hängt  man 
andere  dünnere  Rohre  ein,  durch  welche  eine  unter 
Null  Grad  abgekühlte  Flüssigkeit  hinabfließt ;  letztere 
steigt  durch  die  äufseren  Rohre  wieder  zur  Erd- 
oberfläche herauf  und  gelangt  durch  einen  Sammler 
in  Kühlbottiche.  Nach  erfolgter  Abkühlung  wird  sie 
durch  einen  Verteiler  in  die  Fallrohre  gepumpt,  so 
dafs  der  Kreislauf  ein  geschlossener  ist.  Die  wasser- 
führenden Schichten  frieren  in  der  Nähe  der  Rohre 
ein  und  bilden  zuletzt  eine  ringförmige  Mauer,  unter 
deren  Schutz  abgeteuft  werden  kann.  Sobald  das 
undurchlässige  Gebirge  erreicht  ist,  wird  ein  wasser- 
dichter Ausbau  hergestellt ;  sodann  können  die  Rohre 
herausgezogen  werden,  und  der  Schacht  ist  beendigt. 

Nebenbei  soll  noch  bemerkt  sein,  dafs  die 
Poetschsche  Methode  mit  einigen  Veränderungen 
zu  Arbeiten  in  salzhaltigen  schwimmenden  Gebirgen, 
sowie  zur  Erweiterung  von  Schächten  benutzt 
werden  kann,  deren  Durchmesser  nach  der  Sohle 
zu  abnimmt. 

Bohrarbeiten.  Dieselben  müssen  mit  der 
gröfsten  Sorgfalt  ausgeführt  werden,  und  ist  es 
namentlich  wichtig,  dafs  alle  Bohrlöcher  genau 
vertikal  sind.  Eine  leichte  Abweichung  nach  aufsen 
bildet  einen  nur  geringen  Übelstand ;  es  wurde  selbst 
absichtlich  eine  Neigung  von  l°/o  gegeben.  Wenn 
es  jedoch  mitunter  schwierig  ist,  ein  durchaus  senk- 
rechtes Bohrloch  niederzubringen,  so  ist  es  noch 
umständlicher,  bei  bedeutenden  Teufen  einen  ge- 
gebenen Neigungswinkel  beizubehalten. 

Bei  sehr  grofsen  Tiefen  möchte  es  wohl  an- 
gebracht sein,  die  Bohrlöcher  z.  B.  mit  dem  Apparate 
von  N ölten  auf  ihre  Vertikalität  bezw.  die  Richtung 
der  Abweichung  zu  untersuchen. 

Das  System  der  Tiefbohrmethoden  richtet  sich 
nach  der  Zusammensetzung  der  zu  durchteufenden 
Schichten,  der  Gewandtheit  des  Personals  und  der 
Erfahrung  des  betreffenden  Bohrmeisters. 


Falls  schwimmende  und  undurchlässige 
Schichten  miteinander  abwechseln,  kommt  es  wohl 
vor,  dafs  letztere  Wasser  unter  Druck  zurückhalten, 
deren  statisches  Niveau  sich  mitunter  über  der 
Erdoberfläche  befindet.  Alsdann  bilden  die  Boh- 
rungen artesische  Brunnen.  Ein  solches  Beispiel 
lag  auf  Zeche  Flines-lez-Raches  vor,  und  ver- 
weisen wir  auf  die  später  folgende  Beschreibung 
der  dortigen  Fassungsarbeiten. 

Gefrierrohre.  Anfänglich  wurde  beabsichtigt, 
wegen  ihrer  gröfseren  Leitungsfähigkeit  kupferne 
Steigerohre  zu  benutzen.  Vergleichende  Versuche 
erwiesen  jedoch,  dafs  diese  Überlegenheit  nur  am 
Anfang  der  Gefrierperiode  fühlbar  ist.  Nach  fünf 
Tagen  waren  die  Eiskörper,  welche  Stahlrohre  um- 
gaben, ebenso  dick  und  hart  wie  die  anderen,  und 
waren  von  diesem  Augenblicke  an  die  Fortschritte 
der  Eisbildung  für  beide  Metalle  gleich  rasch. 

Am  besten  werden  Steigerohre  aus  Stahl  von 
etwa  125  mm  lichter  Weite  benutzt.  Ihre  Qualität 
mufs  eine  vorzügliche  sein  ;  wenn  sich  nämlich  im 
Betriebe  eine  undichte  Stelle  an  denselben  zeigen 
sollte,  so  würde  die  Kühllauge  (Chlorkalkium  oder 
Chlormagnesium)  bei  ihrem  Austreten  die  schon 
gefrorenen  Gebirge  sofort  lostauen,  und  so  den 
ganzen  Prozefs  verzögern. 

Das  untere  Ende  der  Rohre  ist  zugeschweifst 
oder  durch  eine  Kappe  fest  verschlossen.  —  Vor 
ihrer  Niederlassung  mufs  man  sich  davon  über- 
zeugen, dafs  sie  alle  einen  gleichmäfsigen  Durch- 
messer haben,  um  Schwierigkeiten  während  der 
Verschraubung  zu  vermeiden. 

Die  verschiedenen  Stücke  werden  miteinander 
entweder  durch  innere  Muffen  oder  aber  durch 
abwechselnd  innere  und  äufsere  Gewinde  verbunden. 
Die  Verschraubung  mufs  mit  der  gröfsten  Sorgfalt 
vorgenommen  werden  und  bis  zum  Ende  der  Ge- 
winde erfolgen,  um  jeden  Verlust  von  Kühllauge 
zu  vermeiden. 

Es  ist  auch  versucht  worden,  die  Futterröhren 
der  Bohrlöcher  nach  ihrer  Verschliefsung  durch 
einen  Pfropfen  als  Steigerohre  zu  benutzen ;  diese 
Anordnung  hat  sich  jedoch  nicht  bewährt. 

In  die  Steigerohre  werden  eiserne  Fallrohre  von 
etwa  35  mm  lichter  Weite  gesteckt,  welche  bis  auf 
den  Boden  der  ersteren  hinabreichen.  An  ihrem 
unteren  Ende  sind  sie  geschlossen  und  etwa  10  cm 
über  demselben  mit  zwei  Paar  einander  gegenüber- 
stehenden Öffnungen  a  versehen  (Fig.  29),  welche 
eine  gleichmäfsige  Verteilung  der  Kühlflüssigkeit 
erlauben.  — 

In  gewissen  Fällen  ist  es  nützlich,  die  Wirkung 
der  Abkühlung  hauptsächlich  an  der  Basis  der 
Steigerohre    zu   konzentrieren.     Alsdann  können 
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letztere  auch  mit  Strohflechten  umgeben  werden, 
bevor  man  sie  in  die  verkleideten  Bohrlöcher  hinab- 
läfst ;  nach  dem  Herausziehen  der  Futterrohren 
kommen  die  Steigerohre  mit  dem  Gebirge  in  Be- 
rührung. 

Dieses  Mittel  ist  jedoch  nicht  sehr  wirksam. 
Poetsc h  schlägt  ein  anderes  vor,  welches  sich 
besser  bewährt  hat. 

Eine  runde  Scheibe  s  (Fig.  29)  deren  Durch- 
messer gleich  der  lichten  Weite  der  Steigerohre 
oder  ihrer  Muffen  ist,  wird  mit  zwei  Löchern  n  n 
durchbohrt.  Jedes  derselben  wird  mit  einem  Gewinde 
versehen.  In  das  eine  wird  das  nach  unten  ver- 
längerte Fallrohr  a  eingeschraubt,  und  in  das  andere 
ein  zweites  gleich  dickes  Rohr  b 
befestigt,  welches  nicht  unter  die 
Scheibe  hinabreicht.  Letzteres  wird 
an  seinem  unteren  Ende  mit  einem 
trichterförmigen  Stutzen  d  versehen. 
Bei  dem  Einbau  des  Rohres  gelangt 
die  Scheibe  s  an  diejenige  Stelle, 
unterhalb  welcher  das  Einfrieren 
beginnen  soll.  Der  obere  Teil  des 
Hauptrohres  wird  mit  einer  Isolier 
masse  (Sägemehl)  ausgefüllt,  welche 
die  beiden  inneren  Rohre  umgibt. 

Da  die  Scheibe  s  nicht  fest 
anschliefst,  mufs  die  Dichtung  durch 
einen  Pfropfen  von  Kautschuk,  Teer 
oder  besser  Cement  hergestellt  wer- 
den. Die  Kühlflüssigkeit  gelangt 
durch  das  Rohr  a  nach  unten  und  steigt  dann 
durch  den  Trichter  d  und  das  Rohr  b  zum  Sammler 
zurück.  Die  Isolierschicht  über  der  Scheibe  s  ver- 
hindert ein  gleich  starkes  Einfrieren  der  oberen 
Gebirge. 

Verteilung  der  Gefrierrohre.  Dieselben 
werden  um  die  Schachtfigur  herum,  und  zwar  in 
einer  Entfernung  von  80  cm  bis  1  m  von  den 
Stöfsen  eingesteckt.  Ihr  Achsenabstand  beträgt 
75  cm  bis  1  m  und  nur  selten  mehr. 

Da  die  wassertragende  Schicht,  welche  der 
Cuvelage  als  Basis  dienen  soll,  an  der  betreffenden 
Stelle  rissig  sein  und  bei  Beendigung  des  Abteufens 
einen  Wassereinbruch  erlauben  könnte,  wird  oft  noch 
ein  Rohr  in  den  Mittelpunkt  der  Schachtscheibe 
gebohrt.  Der  Zweck  des  inneren  Rohres  beschränkt 
sich  also  gänzlich  darauf,  einen  Eispfropfen  am 
unteren  Ende  der  Frostmauer  herzustellen,  so  dafs 
es  ratsam  ist,  den  oberen  Teil  desselben  zu  isolieren. 
Auf  diese  Weise  hat  man  den  Vorteil,  dafs  das 
Schachtinnere  nicht  gänzlich  gefroren  ist,  was  das 
Abteufen  wesentlich  erleichtert. 


Fiff.  29. 


Die  Benutzung  eines  inneren  Rohres  ist 
namentlich  dann  angebracht,  wenn,  wie  auf  Zeche 
Bully  nur  der  obere  Teil  des  schwimmenden 
Gebirges  mit  dem  Gefrierverfahren,  und  die  tiefer 
liegenden  —  natürlich  an  Wasser  erheblich  ärmeren 
—  Schichten  mit  Abtreibearbeit  durchteuft  werden 
sollen. 

In  besonderen  Fällen,  wie  z.  B.  auf  Grube 
Archibald  und  dem  Bergwerke  Jessenitz  wurden 
alle  Gefrierrohre  in  das  Innere  der  Schachtfigur 
niedergelassen.  Das  Abteufen  begann  alsdann  erst 
unter  dem  Schutze  der  Frostmauer  mit  einem 
kleineren  Durchmesser ;  sodann  wurde  dieselbe  unter 
Freilegung  der  Rohre  von  unten  nach  oben  zum 
Teil  weggenommen,  um  dem  Schachte  seinen 
definitiven  Querschnitt  zu  geben.  Der  Ausbau  folgte 
der  Wegräumarbeit  auf  dem  Fufse. 

Die  Kältestrahlung  mufs  also  genügen,  um  die 
Frostmauer  zu  erhalten ;  da  jedoch  zwischen  dem 
stehenbleibenden  Kranze  derselben  und  den  Gefrier- 
rohren die  Cuvelage  Platz  finden  mufs,  und  die 
schon  ohnehin  geringe  Wirkung  der  Kältestrahlung 
bis  auf  diese  Entfernung  auch  noch  durch  die 
Reifbildung  auf  den  Rohren  bedeutend  vermindert 
wird,  ist  von  dieser  Arbeitsweise  durchaus  abzuraten. 

Es  ist  immer  darauf  zu  achten,  dafs  alle  Rohre 
mindestens  1  m  tief  in  das  Lager  oder  die  wasser- 
tragende Bank  hinabreichen. 

Einsetzen  der  Gefrierrohre.  Sobald  ein 
Bohrloch  niedergebracht  worden  ist ,  wird  das 
betreffende  Steigrohr  hinabgelassen,  so  dafs  beide 
Arbeiten  etwa  gleichzeitig  beendigt  sind. 

Die  Länge  der  verschiedenen  Rohrstücke  beträgt 
etwa  5  m.  Nachdem  die  beiden  ersten  aneinander 
geschraubt  sind,  werden  sie  auf  einen  Druck  von 
10  Atm.  —  und  bei  grofsen  Teufen  mehr  —  probiert, 
bevor  ein  weiteres  mit  ihnen  verbunden  wird.  Zu 
diesem  Zwecke  wird  das  obere  Ende  durch  zwei 
Bolzen  mit  einer  Schelle  versehen:  sodann  wird  das 
Rohr  mit  einer  ovalen  Scheibe  dicht  verschlossen, 
indem  letztere  mit  Schrauben  und  Haken  an  die 
I  Schelle  befestigt  wird.  Die  ovale  Scheibe  trägt 
einen  Stutzen  nebst  Hahn,  welcher  es  ermöglicht, 
den  Druck  in  dem  Rohre  nach  Entfernung  der 
Pumpe  einige  Zeit  beizubehalten. 

Falls  sich  keine  undichte  Stelle  zeigt,  wird  ein 
j  neues  Rohr  angeschraubt,  die  Säule  um  5  m  nieder- 
gelassen und  durch  eine  hölzerne  Schelle  auf  das 
obere  Ende  des  Futterrohres  des  Bohrloches  gestützt. 
Dieselbe  Probe  wird  hierauf  wiederholt,  bis  dafs  die 
ganze  Säule  niedergebracht  worden  ist. 

Das  letzte  Stück  ist  an  seinem  oberen  Ende 
mit  einer  angeschweifsten  Flantsche  a  versehen 
(Fig.  30).    Dieselbe  wird  mit  dem  Kreuzstutzen  c 
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durch  eine  lose  Flantsche  b  verbunden,  welche  vor 
dem  Verschrauben  des  obersten  Rohrstückes  an- 
gebracht werden  mufs. 

Der  Druck  kann  für  die  letzten  Stücke  ver- 
mindert werden,  da  der  untere  Teil  des  Rohres 
schon  die  ganze  Last  der  Wassersäule  zu  tragen  hat. 

Es  ist  vorgeschlagen  worden,  die  Kühllauge 
zum  Abpressen  zu  benutzen,   um  die  Rohre  nicht 


In  besonderen  Fällen,  wie  z.  B.  auf  Zeche 
Flines-lez-Raches  mul'sten  die  Sammelrohre 
oberhalb  des  Erdbodens,  d.  h.  über  dem  statischen 
Niveau  des  Grundwassers  angebracht  werden.  Als- 
dann werden  sie  von  einem  gemauerten  Thurm 
umgeben. 

Es  ist  ratsam,  die  Verteiler  und  Sammler  u,  v 
so  einzurichten,   dal*  sie  nicht  lotrecht  über  die 


MI     i|       II  ifJT*-  II  M 


Zeche  Co|urrieres. 

0 ammler  u  Vertemr  derJfuhllauge. 


wieder  entleeren  zu  müssen. 
Wenn  sich  jedoch  eine  un- 
dichte Stelle  zeigt,  würde  das 
Ausströmen  einer  gröfseren 
Menge  Chlor  -  Calcium  oder 
Magnesium  später  die  Fort- 
schritte der  Einfrierung  nicht 
eben  beschleunigen.  Wir  wer- 
den noch  auf  die  Art  der 
Entfernung  des  Druckwassers  zurück- 
kommen. 

Nach  beendigter  Niederlassung  der 
Steigerohre  d  werden  die  Fallrohre  / 
eingesetzt ,  wozu  keine  besonderen 
Vorsichtsmafsregeln  notwendig  sind. 

Anordnung  der  Laugen- 
Verteiler  und  Sammler.  Im  all- 
gemeinen werden  dieselben  nicht 
an  der  Erdoberfläche ,  sondern  in  einem  Bohr- 
schachte eingebaut,  welcher  bis  zum  Grundwasser- 
spiegel reicht,  und  oben  durch  einen  hölzernen 
Boden  x  verschlossen  wird.  Durch  letzteren  laufen 
zwei  sorgfältig  isolierte  Rohre  s,  t  (Fig.  31  und  32), 
welche  zur  Eismaschine  führen. 


Fig.  31  un<l  32. 

i 

Gefrierrohre  zu  liegen  kommen,  damit  eintretenden- 
falls ein  Entfernen  letzterer  keine  Schwierigkeiten 
bereitet.  Bei  runden  Schächten  sind  kreisförmig- 
gebogene  Sammler  und  Verteiler  amzweckmäfsigsten. 
Dieselben  bestehen  alsdann  aus  je  vier  schmiede- 
eisernen Stücken  von  etwa  100  mm  lichter  Weite, 
welche  mit  einer  den  Fall-  und  Steigerohren  ent- 
sprechenden Anzahl  Stutzen  g,  h  (Fig.  30)  versehen 
sind,  wovon  ein  jeder  mit  einem  Ventil  i,  k  ver- 
bunden wird.  Falls  ein  Gefrierrohr  schadhaft  wird, 
kann  es  auf  diese  Weise  abgesperrt,  herausgezogen, 
und  durch  ein  anderes  ersetzt  werden. 

An  die  Ventile  werden  Bleirohre  l,  m  geschraubt, 
deren  Ende  umgebörtelt  ist,  damit  sie  mit  losen 
Flantscheü  p,  q  versehen  und  mit  den  Kreuzstutzen  x 
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der  Gefrierrohre  verbunden  werden  können.  Auf 
diese  Weise  wird  die  Aufstellung  wesentlich 
erleichtert,  da  einerseits  Verteiler  und  Sammler 
beide  in  einer  horizontalen  Ebene  liegen  müssen, 
um  ein  gleichmäfsiges  Ausströmen  der  Kühllauge 
zu  ermöglichen,  andrerseits  aber  die  Köpfe  o  der 
Gefrierrohre  niemals  auf  derselben  Höhe  liegen 
werden.  Die  Geschmeidigkeit  der  Bleirohre  er- 
möglicht, diesem  Übelstande  leicht  abzuhelfen. 

Wahl  der  Maschine.  Da  Betriebsstörungen 
von  mehr  als  48  Stunden  gefährlich  werden  können, 
ist  es  äufserst  wichtig,  nur  sehr  gut  konstruierte 
Maschinen  zu  benutzen.  Die  Stärke  derselben  hängt 
von  der  Höhe  und  der  Zusammensetzung  der  zu 
durchteufenden  Schichten  ab.  Eine  Formel  zur 
Berechnung  derselben  ist  von  Lebreton  aufgestellt 
worden,  und  befindet  sich  in  der  Zeitschrift  für 
die  gesammte  Kälteindustrie1)  eine  Anwend- 
ung auf  den  Fall  der  beiden  Schächte  von  Anzi  n. 

Im  allgemeinen  müssen  jedoch  die  erhaltenen 
Resultate  mit  V orsicht  aufgenommen  und  namentlich 
die  Dauer  der  Arbeiten  nicht  zu  knapp  bemessen 
werden,  da  einerseits  etwa  vorhandene  unterirdische 
Strömungen  die  Eisbildung  sehr  verzögern,  und 
dann  über  den  Wassergehalt  der  Gebirge  und  mithin 
über  ihre  spezifische  Wärine  nur  unbestimmte 
Voraussetzungen  gemacht  werden  können. 

In  einer  besonderen  Tabelle  geben  wir  die 
Stärke  der  in  den  verschiedenen  Fällen  benutzten 
Maschinen  an. 

Kreislauf  der  Kühl  lauge.  Meistens  wird 
eine  Lösung  von  20  bis  30  %  Chlor-Calcium  oder 
Magnesium  in  Wasser  benutzt.  Der  Kreislauf  wird 
durch  eine  Saug-  oder.  Druckpumpe  erhalten,  welche 
ein  ziemlich  grofses  Quantum  liefert,  und  somit 
ein  rasches  Durchstreichen  der  Lauge  durch  die 
Gefrierrohre  ermöglicht.  Bei  ihrem  Rückströmen 
in  den  Kühlbottich  hat  die  Lauge  durchschnittlich 
3  bis  8  Grad  Kälte  verloren,  und  ist  nach  Beginn 
der  Eisbildung  die  erste  Ziffer  eine  normale. 

Die  Überwachung  der  Fortschritte  der  Ab- 
kühlung geschieht  durch  zwei  an  den  Ein-  und 
Ausströmöffnungen  der  Sammler  und  Verteiler 
angebrachte  Thermometer. 

Betrieb  der  Maschine.  Die  Kühlmaschinen 
werden  in  einem  provisorischen  Gebäude  unter- 
gebracht, dessen  Einrichtung  von  den  örtlichen 
Verhältnissen  abhängt.  Es  ist  darauf  zu  achten, 
dafs  dasselbe  hoch  genug  ist,  um  ein  Ausziehen 
der  Kühlschlangen  zu  erlauben. 

Bei  Benutzung  von  Kompressionsmaschinen 
kann  nach  einiger  Zeit  der  Druck  etwas  erhöht 

*)  Siehe  III.  Jahrgang  ds.  Zeitschrift.  1896. 


werden,  indem  man  das  Expansionsventil  dem- 
entsprechend reguliert. 

Nachdem  die  Frostmauer  stark  genug  geworden 
ist,  mag  es  eintreten,  dafs  es  nicht  mehr  nötig  ist, 
die  Abkühlung  der  Gebirge  im  gleichen  Grade 
weiter  zu  führen.  Es  kommt  sogar  vor,  dafs  bei 
Auwendung  einer  kräftigen  Maschine  das  Erdreich 
die  gelieferte  Kälte  nicht  mehr  aufnimmt,  und 
mithin  die  Kühllauge  derartig  erkaltet,  dafs  ihr 
Einfrieren  zu  befürchten  ist.  Poetsch  benutzte 
in  diesem  Falle  Apparate,  welche  erlaubten,  mit 
einem  Teile  der  erzeugten  Kälte  Kunsteis  her- 
zustellen. Im  allgemeinen  begnügt  man  sich  jedoch 
damit,  die  Maschine  etwas  langsamer  laufen  zu 
lassen.  (Fortsetzung  folgt) 


Die  Verbesserung  des  Arbeitsvorganges  der 
Kompressionskühlmaschinen. 

Von  Prof.  Dr.  H.  Lorenz. 
(Fortsetzung). 

3.  Der  Speise-  oder  Expansionscylinder.  Infolge  des 
adiabatischen  und  auch  mit  keiner  äufseren  Arbeits- 
leistung verbundenen  Überströmens  des  Kälteträgers 
aus  dem  Kondensator  in  den  Verdampfer  ist  der 
Energieinhalt  desselben  vor  und  hinter  dem  Regu- 
lierventil als  identisch  anzusehen.  Mit  unseren 
früheren  Bezeichnungen  qi  und  q2  für  die  Flüssig- 
keitswärme, vi'  und  vs'  für  das  spezifische  Flüssig- 
keitsvolumen vor  und  hinter  dem  Regulierventil  er- 
halten wir  aus  der  Gleichung  *) 

Xi  r-i  =qi  —  q%  -\-  A  (pi  viJ  —  p2  V2)  .  (8 
die  spezifische  Dampfmenge  Xi  des  im  Verdampfer 
zur  Ruhe  gelangten  Gemisches.  Führen  wir  weiter- 
hin die  Entropie  der  Flüssigkeit 

 (9 

273 

ein,  so  können  wir  die  Gesamtentropie  des  Ge- 
misches in  der  Form 


schreiben  und  dieselbe  mit  der  Entropie  vor  dem 
Durchströmen 

 (u 

273 

vergleichen. 

Statt  (10)  haben  wir  nämlich  auch  wegen  (8) 

8^8,-82'- 81'  +  ^-  +  ^^^  (12 

±2  12 

J)  Siehe  des  Verfassers  >  Vergleichende  Theorie«  u.  s.  \v. 
3.  Abschnitt.    Gl.  .'»a. 
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Diese  Differenz  verschwindet  naturgemäl's  für 
Ti  =  Tz,  so  dafs  wir  ihr  Verhalten  noch  für  Ti  >  Ti 
festzustellen  haben.  Zu  diesem  Zwecke  differen- 
zieren wir  (12)  bei  unveränderlichem  Ti  nur  nach 
Ti  und  erhalten 

d  (Sa—  Si')      _  <*&_'      1  dqi  ..  A  d  (pi  w  ') 
dTx  +  Ti  dTi  +  Ti     d  Ti 


d  Ti 


oder,  da  wegen  (11)  Ti  d Si'  =  dqi : 


A  d  (pi  v\ ') 


d  (Sa  —Si')_  (\       \\  dqi^ 

dTi       ~~\Ts     Ti)  dTi     Ti  dTi 


(13 


Hierin  ist 


1 

Ti 


und  da  sowohl  qi,  wie 


auch  pi  und  v\ '  mit  wachsendem  Ti  zunehmen,  auch 

dqi      .  d  (pi  ih ')      A     .      ,  *ii  mo\ 

-7-^-  >  0,  T_ — -  >  0,  also  der  ganze  Ausdruck  l.>) 
dTi  dTi  x  ' 

positiv.    Hat  aber  der   Differentialquotient  einer 
Gröfse  in  einem  bestimmten  Intervalle  einen  posi- 
tiven Wert,  so  nimmt  die  Gröfse  selbst  mit  der 
Veränderlichen  zu,  mithin  ist  für  Ti  >  T> 
Si  —  Si '  >  0 

d.  h.  nach  dem  Durchströmen  ist  die  En- 
tropie gröfser  als  vorher,  wodurch  wiederum 
die  Nichtumkehrbarkeit  des  Vorganges  ge- 
kennzeichnet ist.  Diese  Nichtumkehrbarkeit  ist 
übrigens  angesichts  des  Übergangs  des  gesamten 
Energieinhaltes  des  Kälteträgers  vom  höheren  auf 
das  tiefere  Temperaturniveau  ohne  äufsere  Arbeits- 
leistung evident,  sie  bringt  einerseits  den  Verlust 
dieser  Arbeit,  dann  aber  auch  einen  Ausfall  an 
Kälte  mit  sich. 

Beiden  Mängeln  soll  nun  der  von  Zeuner 
vorgeschlagene  Speise-  oder  Expansions- 
cylinder  abhelfen;  in  ihm  soll  die  Ausdehnung 
des  Kälteträgers  unter  Abgabe  von  mechanischer 
Arbeit  nach  Aufson  so  verlaufen,  dafs  die  Entropie 
während  dieses  Vorganges  keine  Änderung  erfährt. 
Bezeichnen  wir  dieselbe  vor  Beginn  der  Expansion 
wieder  mit  Si'  (da  hier  ja  nur  Flüssigkeit  vor- 
handen ist),  nach  Vollendung  derselben  mit  S$,  so 
müssen  diese  beiden  Werte  zunächst  einander  gleich 
sein.  Ist  nun  weiter  xz  die  spezifische  Dampf- 
menge am  Ende  unserer  umkehrbaren  Expansion, 
so  ist 

x-2  n 


Si '  =  Si  =  Si'  -\- 


(14 


Subtrahiert  man  diese  Gleichung  von  (10), 
welche  die  Entropie  nach  dem  Durchströmen  dar- 
stellt, so  folgt 

(xi  — xa}ra 


Sa 


Si '  =  S  i  —  Si  = 


Ti 


(15 


oder  wegen  (12) 

(xi  —  Xi)  r-i  =  Ti  (Si  —  Si'<)  +  qi  —  S>  + 

A  (pi  vi'  —  in  v-i')    .    .    .    .  (16 


Die  Differenz  auf  der  linken  Seite  dieser  Glei- 
chung ist  aber  nichts  anderes  als  der  Unterschied 
der  Kälteleistung  bei  Anwendung  des  Speisecylin- 
ders  gegenüber  dem  Regulierventil,  gleiche  sonstige 
Verhältnisse  vorausgesetzt.  Da  &  >  Si'  war,  so 
haben  wir  auch  x&  >  Xi,  d.  h.  die  spezifische  Dampf- 
menge wird  gröfser  nach  dem  Durchströmen  als 
nach  der  umkehrbaren  Expansion,  wodurch  ander- 
seits der  Unterschied  der  Kälteleistung  für  letzteren 
Vorgang  zu  einem  Kältegewinn  wird. 

Mit  diesem  Kältegewinn  ist  aber  auch  ein 
Arbeitsgewinn  oder  besser  gesagt,  eine  Verminde- 
rung der  Betriebsarbeit  um  die  Leistung  Le  des 
Expansionscylinders  verbunden.  War  die  Kom- 
pressorarbeit allein  L,,  Qi  die  Kondensatorleistung 
und  Qi  die  Vordampferleistung  der  Maschine  mit 
Regulierventil,  alle  Werte  bezogen  auf  1  kg  des 
zirkulierenden  Kälteträgers ,  so  hatten  wir  die 
Gleichung 

A  Le  =  Qi  —  Qi  (17 

Wird  hierin  die  Verdampfleistung  um  den  Be- 
trag (xi  — Xi)n  vergröfsert,  anderseits  die  Betriebs- 
arbeit um  Le  vermindert,  so  haben  wir  auch 
A  (Lc  —  LA  =  Qi  —  Qi—  (xi  —  358 ;  n 
oder,  wegen  (17) 

A  Le  —  (xi — Xi)n  .  .  .  .  (18 
d.  h.  der  Arbeitsgewinn  bei  Anwendung 
des  Speisecylinders  ist  das  Äquivalent 
der  Zunahme  der  Kälteleistung  gegen- 
über der  unter  gleichen  Verhältnissen 
mit  Regulierventil  arbeitenden  Maschine. 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  beziehen  sich 
ausschliefslich  auf  Zustandsänderungen  innerhalb 
des  Sättigungsgebietes,  also  auf  Maschinen, 
welche  ohne  Unterkühlung  der  im  Konden- 
sator gebildeten  Flüssigkeit  arbeiten.  Die  nach 
der  modernen  Betriebsweise  notwendige  Berück- 
sichtigung der  Unterkühlung  setzt  nun  streng  ge- 
nommen die  genaue  Kenntnis  der  Veränderlichkeit 
der  Flüssigkeitsentropie  S'  bezw.  der  Flüs- 
sigkeitswärme q  aufserhalb  des  Sättigungs- 
gebietes voraus.  Diese  Kenntnis  besitzen  wir 
z.  Z.  noch  nicht,  so  dafs  man  sich  mit  Annäherungs- 
formeln begnügen  müfste,  denen  stets  mehr  oder 
weniger  berechtigte  Hypothesen  zu  gründe  liegen. 
Als  einfachstes,  für  praktische  Zwecke  auch  hin- 
reichendes Verfahren  schlage  ich  nun  vor,  die 
Flüssigkeitswärme  der  unterkühlten  Flüssigkeit, 
deren  Temperatur  Ts  sei,  mit  derjenigen  der  gerade 
bei  derselben  Temperatur  und  dem  Drucke  p*  im 
Siedezustande  befindlichen  zu  identifizieren  und  der 
Speisecylinderarbeit  einen  Betrag  (pi  — pn)  vs'  bei- 
zufügen, welcher  der  Abnahme  des  Kondensatoi- 
druckes  pi  auf  ps  entspricht. 
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Von  der  Gleichsetzung  der  beiden  Flüssigkeits- 
wärmen wurde  ja  schon  in  der  Theorie  der  Ma- 
schinen mit  Regulirventil  Gebrauch  gemacht,  die 
Hinzufügung  der  Arbeit  (pi  — p-i)  üs'  beruht  dagegen 
auf  der  Annahme,  dafs  die  Adiabaten  unterkühlter 
Flüssigkeiten  sehr  nahe  mit  den  Kurven  konstanten 
Volumens  zusammenfallen.  Nennenswerte  Unter- 
schiede zeigen  sich  in  der  That  nur  bei  Kohlen- 
säure in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes;  zudem 
kann  auch  dort  das  Gesamtresultat  nur  dann  er- 
heblich beeinflufst  werden,  wenn  man  mit  dem 
Kondensatordruck  bedeutend  über  den  kritischen 
hinausgeht,  wras  nur  bei  den  ungünstigsten  Kühl- 
wasserverhältnissen notwendig  ist. 

Bezeichnen  wir  also  mit  qs  pz  vs'  die  auf  die 
Unterkühlungstemperatur  bezüglichen  Werte  der 
gerade  siedenden  Flüssigkeit,  so  geht  mit  unserer 
Ergänzung  die  Gleichung  (16)  über  in 

(xi  —  x-i)  n  —  T2  (S2'  —  Si')  +  qz  —  32  — J— 

A  fpi  vz'  — p-2  V2')   .    .    .    .  (16a 

Da  nun  auf  Grund  derselben  Betrachtungen 
die    spezifische   Dampfmenge    nach   dem   Durch-  I 
strömen  durch  das  Regulierventil  durch 

Xi  »"2  =  qs  —  q>2  4-  A  (pi  vi'  —  p2  V2 ') 
gegeben  sein  mufs,  so  ist  in  allen  Fällen  X2  durch 
X2  n  =  Tt  (Si '  —  S2 ')  ...  (19 
also  durch  dieselbe  Gleichung  wie  (14)  bestimmt, 
worin  nur  die  Entropie  Si'  sich  auf  die  Tem- 
peratur der  Flüssigkeit  vor  dem  Speise- 
cylinder  bezieht,  gleichgültig  ob  die  Maschine 
mit  oder  ohne  Unterkühlung  arbeitet. 

Die  Verdampferleistung  pro  1  kg  des  Kälte- 
trägers ergibt  sich  hieraus  unter  Voraussetzung  des 
Ansaugens  trocken  gesättigter  Dämpfe  zu 

Qi  =  (1  —  X2)  Y2      .     .     .     .     (20  ! 

während  die  Kompressorarbeit  L,  sich  nach  Glei- 
chung (2)  oder,  wenn  die  Maschine  mit  Verbund- 
kompressionen arbeitet,  nach  (4)  berechnet.  Ist  dann  1 
noch  Le  die  durch  (18)  gegebene  Speisecylinder- 
arbeit,  so  hat  man  für  die  Kondensatorleistung 

Qi  =  Q2  +  L.  -  Le  .  .  .  .  (21 
Ist  ferner  V2"  das  specifische  Volumen  des 
trocken  gesättigten  Dampfes  bei  Verdampferdruck, 
welches  unserer  Voraussetzung  gemäfs  mit  dem 
spezifischen  Kompressorvolumen  (bezogen  auf  1  kg 
Dampf)  übereinstimmen  sollte,  so  hat  man  für  das 
entsprechende  Volumen  des  Speisecylinders 

Ve  =  X2  (V2"          V2)  -\-  V2      .     .     .  (22 

und  für  das  Volumverhältnis  beider  Cylinder 

-\  =  xs  -h  (1 :  —  x»)  .    .   .  (23 

V2  V2  V 

Die  so  gewonnenen,  verhältnismäfsig  einfachen 
Formeln  beruhen  nun ,  wie  ausdrücklich  hervor- 


gehoben werden  mufs,  auf  der  Voraussetzung,  dafs 
die  Expansion  im  Speisecylinder  während 
ihrer  ganzen  Dauer  auch  wirklich  umkehrbar 
verlaufen  kann.  Dies  wäre  z.  B.  nicht  möglich, 
wenn  das  Cylindervolumen  durch  Zurückweichen 
des  Kolbens  rascher  wächst,  als  es  der  Dampf- 
entwicklung aus  der  Flüssigkeit  entspricht.  Tritt 
die  Flüssigkeit  unterkühlt  in  den  Cylinder,  so  ist 
selbstverständlich  so  lange  keine  Dampfentwicklung 
möglich,  als  der  Druck  nicht  auf  die  der  Unter- 
kühlungstemperatur zukommende  Dampfspannung 
gehalten  ist.  Dies  wird  aber  nach  Abschlufs  des 
Eintrittsorgans  fast  augenblicklich  erfolgen,  so  dafs 
das  Diagramm  eines  Speisecylinders  mit  anfänglich 
unterkühlter  Flüssigkeit  die  in  Fig.  33  skizzierte  Ge- 
stalt annehmen  wird. 

Setzen  wir  nun  voraus,  dafs  auch,  nachdem 
dieser  Sättigungsdruck  erreicht  bezw.  unterschritten 
ist,  die  Dampfbildung  einen  Augenblick  lang  mit 
der  Volumenvergröfserung  nicht  Schritt  gehalten 
habe.  Alsdann  wird  im  nächsten  Moment  die 
Flüssigkeit  mit  Rücksicht  auf  die  erniedrigte 
Pressung  als  überhitzt  anzusehen  sein.  In  diesem 
Zustande  kann  sie  aber  auch  die  kürzeste  Zeit 
nur  bei  vollständiger  Ruhe  existieren.  Da  diese 
Ruhe  hier  schon  infolge  der  Kolbenbewegung  nicht 
vorhanden  ist,  so  entfällt  auch  die  Möglichkeit  des 
Entstehens  überhitzter  Flüssigkeit  und  die  Dampf- 
entwicklung wird  praktisch  immer  im  stände  sein, 
der  Volumenzunahme  zu  folgen. 

Dabei  ist  es  gleichgültig,  ob  der  Dampf  mit 
der  Flüssigkeit  homogen  gemischt  ist  oder  ob  die 
letztere  sich,  wie  es  der  Erfahrung  entspricht,  an 
der  tieferen  Stelle  des  Cylinders  ansammelt.  Der 
Expansionsvorgang  kann  mithin  in  Ubereinstimmung 
mit  unseren  Entwicklungen  praktisch  als  ein  um- 
kehrbarer aufgefafst  werden,  während  dies  für  den 
Verdichtungsprozefs  im  Kompressor  nur  dann  gilt, 
wenn  eine  homogene  Mischung  von  Dampf  und 
Flüssigkeit  durchgeführt  werden  kann.  Auf  der 
praktischen  Unmöglichkeit  dieser  Homogenität  be- 
ruhte ja  unsere  Theorie  des  nassen  Kompressorganges, 
die  ich  an  anderer  Stelle  ausführlich  erörtert  habe. 
(Siehe  »Vergleichende  Theorie«  u.  s.  w.  Abschnitt  6.) 

Beispiel:  Wir  legen  wieder  die  Zahlenwerte  der  Bei- 
spiele des  vorigen  Abschnittes  zu  Grunde,  ersetzen  aber  das 
Regulierventil  überall  durch  den  Speisecylinder.  Indem  wir 
alsdann  die  Werte  von  Si'  S-/  ra'  T2  pi  vi'  pa  vi'  den  Dampf- 
tabellen entnehmen,  erhalten  wir  mit  Hilfe  unserer  Formeln 
die  in  nachstehender  Tabelle  VI  vereinigten  Ergebnisse  für 
unsere  drei  Kälteträger  SO2,  NHs  und  00% : 

Der  Vollständigkeit  halber  sind  in  diese  Tabelle  die 
Resultate  des  vorigen  Abschnittes  ebenfalls  eingetragen  und 
dementsprechend  die  theoretischen  Zahlen  der  mit  Verbund- 
kompression und  Speisecylinder  arbeitenden  Maschinen  hinzu- 
gefügt worden.  Dadurch  dürfte  es  ermöglicht  sein,  den  Wert 
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Tabelle  VI. 


1.  Verflüssigungstemp.  im  Kondens.  °G. 

-f-20 

+ 

30 

2.  Unterkühlungstemperatur   .    .    .  °C. 

-f  20 

4-10 

4-30 

4- 10 

so* 

NHs 

CO* 

SOa 

N  Ha 

COs 

SOa 

N  Ha 

CO-2 

SO2 

NH8 

CO» 

4.  Spez.  Dampfmenge  nach  dem  Durch- 

0,105 

0,1.86 

0,308 

0,070 

0,057 

0,193 

0,167 

0,117 

0,528 

0,070 

0,057 

0,205 

strömen  (Verdampf  temp.  — 10°)  n.  Gl.  1 

5.  Spez.  Dampfmenge  nach  d.  Expansion 

0,100 

0,081 

0,274 

0,066 

0,054 

0,171 

0,133 

0,108 

0,453 

0,060 

0,054 

0,171 

im  Speise-Oylinder  (Verdampfertemp. 

G.  Äquivalent   der  Speisecylinderarbeit 

pro  l  Kg      .    .    .    nacn  Irl.  18  W_b. 

0,47 

1,60 

2,09 

0,24 

1,10 

1,35 

0,88 

2,90 

4,61 

0,24 

1,10 

2,09 

7.  Speise  cylinderarb  pro  1  kg  mkg 

199 

678 

886 

102 

466 

572 

373 

1230 

L955 

102 

466 

886 

8.  Spez.  Speisecylindervolumen  n.  Gl.  22 

chm  pro  1  kg 

0,0335 

0,036 

0,0047 

0,0223 

0,025 

0,0033 

0,0443 

0,048 

0,0070 

0,0223 

0,025 

0,0033 

9.  Spez.  Kompressorvol.  (r")  cbm  pro  1  kg 

0,3287 

0,432 

0,0143 

0,3287 

0,432 

0,0143 

0,3287 

0,432 

0,0143 

0,3287 

0,432 

0,0143 

0,102 

0,083 

0,328 

0,068 

0,058 

0,231 

0,135 

0,111 

0,490 

0,068 

0,058 

0,231 

11.  Kompressorarbeit  pro  1  kg  bei 

einf.  Verdichtung  n.  Gl.  3  mkg 

4539 

16810 

3231 

1539 

16810 

3231 

6044 

21430 

4322 

6044 

21430 

4322 

12.  Kompressor  arbeit  pro  1  kg  bei 

Verbundkompression  (Tab.  III 

4351 

15242 

2999 

4351 

15242 

2999 

5324 

19901 

3853 

5324 

19901 

3853 

13.  Gesamt  arbeit  pro  1  kg  bei  ein- 

facher V  e  r  d  i  c  h  t.  aus  Pos.  7  u.  10 

mkg 

4340 

16132 

2345 

4437 

16344 

2659 

5671 

20200 

2367 

5942 

20964 

3436 

14.  Gesamtarbeit  pro  1  kg  bei  Ver- 

bundkompressionaus Pos.  7  u.  11 

mkg 

4152 

14564 

2113 

4249 

14776 

2427 

4951 

18671 

1898 

5226 

19435 

2967 

15.  Verdampferleistung  pro  1  kg  .  WE. 

84,10 

296,2 

44,63 

87,24 

304,9 

50,96 

80,92 

287,5 

33,91 

87,24 

304,9 

50,93 

lo.  1  n  e  o  r  e  t.  K  a  1 1  e  1  e  i  s  t.  pro  1  r/öi  u. 

Stunde    bei    einfacher  Kom- 

pression m.  Speisecyl.    .  WE. 

5232 

495S 

5139 

5309 

5038 

5174 

3852 

3843 

3868 

3963 

3927 

4002 

17.  Dasselbe  ohne  Speisecylinder  .  WE. 

4975 

4735 

3555 

5173 

4889 

4146 

3576 

3585 

1830 

3884 

3839 

3053 

18.  The  oret.Kälteleistungpro  IPSi 

u.  Stunde    bei  Verbundkom- 

pression  mit  Speisecyl.  .  AVE. 

5469 

5491 

5703 

5544 

5571 

5669 

4413 

4158 

4824 

4507 

4236 

4635 

19.  Dasselbe  ohne  Speisecylinder  .  WE. 

5190 

5253 

3830 

5399 

5356 

4466 

4059 

3861 

2053 

4410 

4107 

3423 

der  einzelnen  Vervollkommnungen  mit  einander  zu  ver- 
gleichen und  insbesondere  festzustellen,  ob  nicht  dieselben 
sich  gegenseitig  beeinträchtigen.  Dies  tritt  in  der  That  für 
CO2  in  einem  Falle  ein,  wo  der  Arbeitsprozefs  mit  Speise- 
cylinder und  Verbundkompression  durch  die  Unterkühlung 
auf  4*  10 0  etwas  verschlechtert  wird.  In  allen  anderen  Fällen 
auch  für  SO2  und  NHs  ist  der  Gewinn  infolge  der  Unter- 
kühlung nahezu  verschwindend,  so  dafs  man  bei  Anwen- 
dung eines  Speisecylinders  die  Unterkühlung 
voraussichtlich  umgehen  könnte. 

Wie  man  aus  der  Tabelle  übrigens  sofort  ersieht,  ist 
diese  Frage  für  SO2  und  NHs  praktisch  gegenstandslos,  da 
der  für  diese  Körper  durch  Hinzufügung  des  Speisecylinders 
zu  erwartende  Gewinn  zu  unbedeutend  ist,  um  die  damit 
verbundene  Komplikation  der  Maschine  zu  rechtfertigen. 
Anders  liegt  die  Sache  für  die  Kohlensäuremaschine,  welche 
hierdurch  eine  erhebliche  Steigerung  ihrer  Leistung  erfährt. 
Auf  diese  Frage  komme  ich  übrigens  weiter  unten  noch 
zurück. 

Die  mit  Speisecylinder  ausgerüstete  Maschine  würde, 
sofern  sie  nur  ohne  Unterkühlung  und  ohne  Überhitzung 
des  Dampfes  im  Kompressor,  also  mit  konstanten  Tempera- 
turen sowohl  im  Kondensator,  wie  auch  im  Verdampfer 
arbeitet,  einen  Carn  otschen  Kreisprozefs  vollziehen.  Dieser 
Prozefs  aber  wurde  von  Zeuner  für  theoretisch  vollkommen 


I  betrachtet,  da  er  die  Zustandsänderungen  derjenigen  Körper, 
zwischen  denen  die  Maschine  den  Wärmeübergang  zu  ver- 
mitteln hatte,  nicht  in  seine  Untersuchung  einbezogen  hatte. 
Wir  wollen  nun  das  Ergebnis  dieser  Carnotschen  Prozesse 
(unter  einstweiliger  Annahme  der  Möglichkeit  einer  umkehr- 
baren nassen  Kompression)  mit  unseren  Zahlen  vergleichen. 
Ist  L0  die  einem  solchen  zwischen  den  Temperaturen  Ti  und 
Ti  verlaufenden  Vorgang  entsprechende  Arbeit,  so  hat  man 
für  eine  Kälteleistung  von  Q2  einfach  die  Formel 
ALo  _  Ti  — T2 
Q*  ~  Tt 

Diese  ergibt  bei  einer  Verdampfertemperatur  von  — 10 9, 
also  T2  =  263  für  eine  Verflüssigungstemperatur  von  4~20* 
eine  theoretische  Kälteleistung  von  5582  WE  und  für  eine 
Verflüssigungstemperatur  4"  30°  eine  theoretische  Kälteleistung 
hon  4187  WE  für  1  PSi  und  Stunde. 

Diese  Zahlen  werden  aber  schon  durch  die  Pos.  16 
unserer  Tabelle  VI  nahezu  erreicht,  dann  durch  Pos.  18,  wo 
der  Verdichtungsvorgang  noch  durch  Verbundwirkung  ver- 
bessert gedacht  ist,  teilweise  übertroffen,  und  zwar  unab- 
hängig davon,  ob  mit  oder  ohne  Unterkühlung  gearbeitet 
wurde.  Es  liegt  dies,  wie  man  leicht  übersieht,  einfach  daran, 
dafs  ein  Teil  der  sonst  im  Kondensator  bei  höherer  Tem- 
peratur abgeführten  Wärme,  hier  schon  bei  einer  Tem- 
|  peratur  von  4"  10"  (durch  Zwischenkühlung)  dem  Prozefs 
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entzogen  wurde.  In  derselben  Weise  konnte  man  ja  auch 
schon  durch  eine  weiter  getriebene  Unterkühlung  die  Aus- 
beute des  gewöhnlichen  Arbeitsprozesses  der  mit  Regulier- 
ventil arbeitenden  Maschine  über  diejenige  des  Carnotschen 
Vorganges  steigern.  Damit  ist  aber  wiederum  gezeigt,  dafs 
für  den  Idealprozefs  nicht,  wie  es  beim  Carnotschen  ge- 
schieht, die  beiden  Temperaturen  der  Aggregatzustandsände- 
rungen  im  Innern  der  Maschine,  sondern  diejenigen  der 
Körper  mafsgebend  sind,  zwischen  denen  der  Wärmeüber- 
gang durch  die  Maschine  vermittelt  wird. 

Die  Frage,  unter  welchen  Umständen  die  An- 
wendung des  Speisecylinders  mit  erheblichem  Vor- 
teil für  das  A^erhältnis  zwischen  Kälteleistung  und 
totalem  Arbeitsbedarf  verbunden  wäre,  kann  übrigens 
nicht  allein  auf  Grund  der  obigen  theoretischen 
Zahlenwerte  beantwortet  werden.  In  Wirklichkeit 
wird  nämlich,  infolge  der  Bewegungswiderstände 
des  Kälteträgers  der  Druck  desselben  vom  Kom- 
pressor bis  zum  Speisecylinder  stetig  abnehmen,  so 
zwar,  dafs  die  Ausschubspannung  des  Kompressors 
höher  als  der  Kondensatordruck  und  dieser  wieder 
höher  als  die  Admissionsspannung  im  Speisecylinder 
ausfällt  (s.  Fig.  33).  Anderseits  mufs  auch  die  Aus- 
puffspannung derselben  höher  als  der  Verdampfer- 
druck und  dieser  höher  als  die  Saugspannung  des 
Kompressors  liegen.  Hierdurch  wird  aber  die  Kom- 
pressorarbeit nicht 
unwesentlich  ver- 
gröfsert  und  die  zu 
erwartende  Speis e- 
cylinderarbeit  ge- 
gen unsere  theo- 
retischen Werte 
vermindert.  Man 
übersieht  diese 
V  erhältnisse  am 
einfachsten  durch  Einführung  von  Koeffizienten, 
welche  diese  Veränderungen  angeben  und  welche 
von  der  Einheit  um  so  mehr  abweichen  werden, 
je  kleiner  die  fraglichen  Arbeitsbeträge  sind.  Da 
es  sich  aber  hierbei  nur  um  Überschlagswerte 
handelt,  so  wollen  wir  für  den  Koeffizienten  der 
Kompressorarbeit  bei  einfacher  Verdichtung  a  =  1,1, 
bei  Verbund  Wirkung ')  a  —  1,15,  für  den  der 
Speisecylinderarbeit  ß  —  0,8  einsetzen  und  bemerken 
noch ,  dafs  diese  Beträge  lediglich  den  soge- 
nannten Völligkeitsgrad  der  Indikatordia- 
gramme angeben,  mit  den  Reibungsarbeiten  oder 
inneren  Undichtheiten  der  Maschine  dagegen  nichts 
zu  thun  haben.  Während  also  bisher  die  Gesamt- 
arbeit der  gewöhnlichen  Kühlmaschine  mit  Lc,  der- 

x)  Bei  Verbundkompression  treten  zu  den  Ventilwider- 
ständen der  einfachen  Verdichtung  noch  der  Ventilüberdruck 
im  Niederdruckcylinder  und  die  Saugdepression  im  Hoch- 
druckcylinder  hinzu,  so  dafs  hierfür  eine  Erhöhung  des 
Koeffizienten  «  geboten  erscheint. 


Fig.  33. 


jenigen  mit  Speisecylinder  mit  Lc  — ■  Le  bezeichnet 
wurde,  so  treten  bei  ungeänderter  Kälteleistung  hier- 
für nunmehr  die  Werte  aLc  bezw.  aLc  —  ßLe.  Hier- 
durch aber  wird  auch  das  Verhältnis  der  Kälte- 
leistung zum  Arbeitsaufwand  verringert,  so  dafs 
nunmehr  unsere  in  Tabelle  VI  enthaltenen  theo- 
retischen Zahlen  in  andere  übergehen ,  die  in 
Tabelle  Via  vereinigt  sind. 

Wenn  auch  infolge  der  Annahmen  über  die 
Völligkeitskoeffizienten  die  neuen  Werte  nur  als 
erste  Annäherungen  betrachtet  werden  müssen,  so 
lassen  sie  doch  den  Einflufs  der  einzelnen  Ver- 
besserungen deutlich  erkennen.  Zunächst  lehren 
sie,  dafs  die  Unterkühlung  praktisch  unter 
allen  Umständen  gerechtfertigt  ist;  also 
auch  bei  Anwendung  von  Speisecylindern,  während 
nach  Tabelle  VI  gerade  die  Zweckmäfsigkeit  dieser 
Vereinigung  zweifelhaft  erschien.  Weiterhin  zeigt 
sich,  dafs  für  8O2  und  NH3  sowohl  die  Ver- 
bundkompression, wie  auch  der  Speise- 
cylinder eine  nur  ganz  verschwindende 
Erhöhung  der  relativen  Kälteleistung  zur 
Folge  haben,  so  dafs  die  Einschaltung  des  letz- 
teren hier  als  unberechtigt,  die  Verbund  Wirkung 
dagegen  nur  dann  als  zweckmäfsig  zu  bezeichnen 
ist,  wenn  ein  zu  hohes  Ansteigen  der  Endtempera- 
tur der  Kompression  vermieden  werden  soll  (siehe 
Tabelle  V). 

Die  Anwendung  des  Speisecylinders  bleibt 
hiernach  auf  die  Kohlensäuremaschine  beschränkt, 
deren  Arbeitsprozefs  dadurch  im  Mittel  auf  dieselbe 
Höhe  gebracht  wird,  wie  der  Arbeitsvorgang  in 
SO2-  und  Nth -Maschinen  mit  Regulierventil.  Trotz- 
dem hat  der  Speisecylinder  auch  für  die  Kohlen- 
säure noch  nicht  den  Weg  in  die  Praxis  gefunden, 
obwohl  mehrfach  Versuche  mit  demselben  ange- 
stellt wurden.  Die  Gründe  hierfür  sind  zweierlei 
Art.  Zunächst  mufs  das  neue  Organ  mit  einer 
vollständigen  Steuerung  versehen  sein,  deren  Aus- 
führung bei  den  hohen  Pressungen  der  Kohlensäure 
mit  grofsen  Schwierigkeiten  verbunden  ist. 

Entlastete  Steuerungen  (z.  B.  Kolbenschieber) 
haben  sich  hierbei  wegen  ihrer  Undichtheit  als 
ganz  unzulässig  erwiesen,  so  dafs  man  vorwiegend 
bestrebt  war,  sog.  automatische  Steuerungen,  welche 
ohne  äufsere  bewegte  Teile  durch  die  Änderungen 
des  Druckes  während  des  ganzen  Prozesses  bethätigt 
werden,  zu  konstruieren  und  die  Regulierung  der 
Maschine  durch  das  Absperrventil  des  Speisecylin- 
ders von  Hand  zu  bethätigen.  Wenn  auch  hiermit 
an  Versuchsmaschinen  einzelner  Fabriken  recht  be- 
achtenswerte Erfolge  erzielt  wurden,  so  hat  man 
doch  von  der  Einführung  des  Speisecylinders  in 
die  Praxis  bisher  abgesehen ,  da  offenbar  das  Be- 
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Tabelle  Via. 


1.    Verflüssigungstemp.  i.  Kondens.  °C. 

TT"  20 

+  30 

2.    Unterkühlungstemperatur     .    .  °C. 

+  20 

4-  10 

+  30 

+  10 

6.  Kälteträger  

SOs 

NHs 

S02 

NHs 

C  02 

SO2 

NHs 

00s 

SO* 

NHs 

COi 

7a.  Ind.  Speisecylinderarb.  pro  1  kg  mkg 

159 

542 

709 

82 

375 

458 

298 

984 

151)4 

82 

375 

709 

1  la.  Ind.  Kompressorarbeit  pro  1  kg  bei 

einfacher  Verdichtung       .    .  mkg 

4!>93 

18490 

3554 

4993 

18490 

3554 

6648 

23670 

4754 

6648 

23670 

4754 

12a.  Ind.  Koinprossorarbeit  pro  1  kg  bei 

Verbund-Kompression  .    .    .  mkg 

5004 

17528 

3448 

5004 

17528 

3448 

6122 

22886 

4430 

6122 

22886 

4430 

13a.  Ind.  Totalarbeit  pro  1  kg  bei  ein- 

IaClicr      V  cl  UICIllUIlg     ^aUa     AU»,  (a 

4834 

17848 

2845 

4911 

18115 

3096 

6350 

22686 

3190 

6566 

23295 

4045 

14a.  Ind.  Totalarbeit  pro  1  kg  bei  Ver- 

bundkompression (aus  Pos.  7a  und 

1  Vq  |                                                                                       im  Ir rr 

4845 

16986 

2739 

4922 

17153 

2990 

5824 

21902 

2866 

6040 

22511 

3721 

16a.  Kälteleistung  pro  1  PSi  u.  St. 

bei   ein  f.   Kompression  mit 

Speisecylinder    .    .    .    .  WE. 

4687 

44S1 

4236 

4796 

4544 

4447 

3441 

3422 

2870 

3587 

3534 

3402 

17a.  Dasselbe  ohne  Speisecylinder  WE. 

4523 

4304 

3232 

4705 

4445 

3770 

3251 

3260 

1665 

3531 

3490 

2775 

18a.  Kälteleistung  pro  1  PSa  u.  St. 

bei  Verbundkompressionmit 

Speisecylinder  .    .    .    .  WE. 

4697 

4708 

4400 

4786 

4799 

4603 

3751 

3544 

3195 

3900 

3657 

369» 

lila.  Dasselbe  ohne  Speisecylinder  WE. 

4513 

4568 

3330 

4695 

4657 

3885 

3530 

3358 

1785 

3835 

3571 

2977 

dürfnis  nach  dieser  Verbesserung  trotz  des  scharfen 
Konkurrenzkampfes  der  einzelnen  Systeme  unter 
einander  nicht  so  zwingend  war,  um  die  entschieden 
als  grofsen  Vorteil  empfundene  Einfachheit  der 
heutigen  Kompressionsmaschine  aufzugeben.  Hierzu 
kommt  noch,  dafs  in  der  Kohlensäuremaschine 
schon  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  durch  Leder- 
manschetten am  Kolben  die  beiden  Cylinderseiten 
besser  gegen  einander  abgedichtet  werden ,  als  in 
Maschinen  mit  Metalliderungen,  und  dafs  weiterhin 
das  als  Schmiermaterial  verwendete  Glycerin  sich 
nicht  im  Innern  der  Kondensator-  und  Verdampfer- 
rohre festsetzt.  Diese  Vorzüge  kommen  naturgemäfs 
beim  Vergleiche  von  neuen,  bezw.  erst  wenige 
Wochen  im  Betriebe  befindlichen  Maschinen  nicht 
zur  Geltung,  wohl  aber  nach  einigen  Monaten  und 
haben  dann  zur  Folge,  dafs  die  relative  Kälte- 
leistung dieser  Maschine  unter  normalen  Temperatur- 
verhältnissen (d.  h.  etwa  15 — 25°  Verflüssigungs- 
temperatur im  Kondensator)  den  beiden  anderen 
Kälteträgern  gegenüber  praktisch  sich  nicht  so  un- 
günstig herausstellt,  als  es  die  obigen  Tabellen  er- 
warten lassen.  Für  höhere  Kondensatortemperaturen 
dagegen  bleibt  die  Kohlensäuremaschine  ohne  Speise- 
cylinder in  ihrer  relativen  Leistung  auch  praktisch 
immer  hinter  den  anderen  Systemen  zurück  und 
sollte  darum  ohne  zwingende  Gründe  bei  warmem 
und  knappem  Kühlwasser  nicht  verwendet  werden. 

Jedenfalls  wird  man  sich  hüten  müssen,  die 
einzelnen  Systeme  nur  nach  rein  thermodynami- 
schen  Gesichtspunkten,  wie  es  bisher  vorwiegend 
geschehen  ist,  zu  beurteilen  und  ihr  Verhalten  im 


praktischen  Betriebe  dabei  aufser  acht  zu  lassen. 
Dieses  letztere  aber  ist  für  die  Existenzberechtigung 
jeder  Maschinengattung  wenigstens  ebenso  bedeu- 
tungsvoll, wie  unsere  theoretischen  Zahlenwerte. 
Ich  hege  die  Überzeugung,  dafs  bei  unbefangener 
Berücksichtigung  beider  Faktoren  seitens  aller  an 
diesen  Fragen  interessierten  Ingenieure  einerseits 
der  wirtschaftliche  Kampf  viel  an  seiner  Schärfe 
verlieren,  andrerseits  aber  die  technische  Weiter- 
ausbildung der  Kälteerzeugung  nur  gewinnen  würde. 
(Fortsetzung  folgt). 


Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  der  Physik  und  Chemie 
Bd.  22  Heft  1  u.  2. 

J.  De  war  und  J.  A.  Fleming.  Über  die  Dielektrioi- 
tätskonstante  metallischer  Oxyde,  die  in  auf  die  Tem- 
peratur der  flüssigen  Luft  abgekühltem  Eis  gelöst 
oder  suspendiert  sind  (Proc.  Roy.  Soc.  61,  p.  368 
bis  380.  1897). 

I.  Die  Gegenwart  von  Cäsiumhydrat,  Lithiumhydrat, 
Wismutoxyd,  Aluminiumoxyd,  fein  pulverisiertem  Schwefel 
oder  fein  verteiltem  Gold  in  Eis,  ist  ohne  Einflufs  auf  die 
Dielektricitätskonstante,  wenn  die  Mischung  auf  die  Tem- 
peratur der  flüssigen  Luft  abgekühlt  wird.  Z.  B.  wurden  mit 
einer  5proz.  Lösung  von  Lithiumhydrat  folgende  Resultate 
erhalten: 

rp        Dielektr.        j,         Dielektr.        j,  Dielektr. 
Konst.  Konst.  Konst. 

— 202,8  °C.  3,00  — 180,6 0  C.  3,57  — 133,8  °C.  6,74 
-198,0  3,23     -144,7  5,23     —118,2  16,20 

II.  Die  Gegenwart  der  Hydrate  von  Kalium,  Natrium, 
Rubidium,  der  Oxyde  von  Kupfer,  Eisen,  Blei  in  ungefähr 
demselben  prozentischen  Verhältnis  wie  vorher  bewirkt  eine 
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grofse  Zunahme  der  Dielektricitätskonstante  des  Eises  bei 
niedriger  Temperatur.  Eine  5proz.  Lösung  von  Na  OH  gab 
z.  B  folgende  Werte  : 

j.        Dielektr.        j,         Dielektr.        j,  Dielektr. 
Konst.  Konst.  Konst. 

— 201,8°  C  133,0  — 183,0°  0.  145,0  168,2°  C.  141,0 
—201,7  134,0     -174,2  143,0     163,8  141,0 

III.  Die  Dielektricitätskonstantenkurven  verlaufen  jedoch 
so,  dafs  wahrscheinlich  bei  noch  niedrigeren  Temperaturen 
der  Einflufs  der  Oxyde  vernichtet  wird  und  die  Dielektricitäts- 
konstanten  den  Wert  des  Eises  annehmen. 

IV.  Die  einzige  Ausnahme  hiervon  scheint  das  Kupfer- 
oxyd zu  bilden,  welches  bei  der  Temperatur  der  flüssigen 
Luft  den  aufserordentlich  hohen  Wert  150  für  die  Di- 
elektricitätskonstante zeigt.  Möglicherweise  rührt  derselbe 
jedoch  von  der  Leitfähigkeit  her. 

V.  Der  Einflufs  des  Lösungsmittels  auf  die  Dielektricitäts- 
konstante ist  sehr  grofs.  Kupferoxyd  in  Eis  suspendiert,  hat 
bei  — 185"  C.  die  Dielektricitätskonstante  150,  Bleioxyd  bei 
derselben  Temperatur  80.  Löst  man  jedoch  CuO  in  Ammo- 
niak, so  fällt  die  Dielektricitätskonstante  bei  — 185"  auf  2,2, 
während  die  Dielektricitätskonstante  des  in  Kalilauge  gelösten 
Bleioxyds  sehr  hoch  steigt.  G.  C.  Sch. 

J.  A.  Fleming  und  J.  De  war.  Weitere  Beobachtungen 
über  die  Dielektricitätskonstanten  gefrorener  Elektio- 
lyte  bei  und  oberhalb  der  Temperatur  von  flüssiger 
Luft  (Proc.  Roy.  Soc.  61,  p.  380  bis  396.  1897). 

Die  von  den  Verfassern  untersuchten  Salze  lassen  sich 
in  drei  Klassen  teilen:  1.  diejenige,  welche  in  Wasser  zwi- 
schen 5 — 50  Proz.  gelöst  die  Dielektricitätskonstante  des  Eises 
kaum  beeinflussen,  so  dafs  dieselbe  bei  der  Temperatur  der 
flüssigen  Luft  zwischen  2  bis  3  liegt.  Hierhin  gehören  :  Na- 
triumbikarbonat, Natriumbisulfat,  Kaliumbichromat,  Kalium- 
bikarbonat, Natriumchlorid,  Baryumchlorid,  Kaliumjodid,  Na- 
triumnitril  ,  Kaliumsulfhydrat  und  kohlensaures  Kupfer. 
2.  Diejenigen,  welche  in  Mengen  zwischen  5  bis  50  Proz 
gelöst  die  Dielektricitätskonstante  des  Wassers  etwas  erhöhen 
und  die  bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  eine  Dielek- 
tricitätskonstante zwischen  3  und  10  haben,  während  dieselbe 
des  reinen  Eises  nur  2,5  beträgt.  Diese  Klasse  umfafst  die 
folgenden  Salze  Kalium  Chromat,  Natriumsulfat,  Natrium- 
chlorat,  Natriumacetat ,  Kaliumalaun,  Bleinitrat.  Es  sind 
dieses  alles  sehr  sauerstoffhaltige  Salze.  3  Salze,  welche  in 
Mengen  von  5  bis  50  Proz.  in  Eis  eingeschmolzen,  sehr  viel 
gröfsere  Dielektritätskonstanten  als  Eis  besitzen,  nämlich 
Natriumkarbonat,  Natriumhyposulfit,  Natriumsilikat,  Natrium- 
biphosphat,  Kaliumferrocyanid.  Bei  noch  tieferen  Tempera- 
turen würde  jedoch  auch  bei  diesen  Salzen  die  Dielektricitäts- 
konstante wahrscheinlich  auf  2  sinken.  G.  C.  Sch. 

Bermbach.  Apparat  zur  Bestimmung  der  specifischen 
Gewichte  von  Flüssigkeiten  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
Unterr.  10,  S.  245—247.  1897). 

In  einem  migleichschenkligen  U  Rohr  befindet  sich 
unten  Hg  als  Indikator.  In  den  langen  Schenkel  des  Rohres 
werden  die  zu  prüfenden  Flüssigkeiten  eingegossen.  Als 
Normalflüssigkeit  dient  das  Wasser.  Eine  bestimmte,  an  der 
Skala  fixirte  Wassersäule  (h)  treibt  das  Hg  im  kurzen  Schen- 
kel auf  eine  bestimmte  Höhe  Nun  bestimmt  man  diejenige 
Höhe  &',  bei  welcher  eine  andere  Flüssigkeit  vom  specifischen 
Gewicht  s'  das  Hg  in  dieselbe  Höhe  treibt;  dann  ist  s'  =  h  :  h'. 
—  Eigenartig  ist  die  Markierung  der  Quecksilberhöhe  im 

— — — 1 


Der  Apparat,  welcher  von  Leyboldt  (Köln)  mit  mehreren  Ta- 
bellen geliefert  wird,  kann  auch  als  Alkoholometer,  Mariotte- 
Apparat  etc.  dienen.  C.  H.  M. 

A.  Leduc.    Dichten  einiger  leicht  zu  verflüssigenden 
Gase  (C.  R.  125,  S.  571.  1897). 

Nach  neuen  und  älteren  Bestimmungen  des  Verfassers 
ergeben  sich  für  die  Dichten  einiger  der  relativ  leicht  zu 
verflüssigenden  Gase  die  beigesetzten  Werte: 


Dichte 

Kohlendioxyd 

co2 

1,5287 

Stickoxydul 

N20 

1,5301 

Chlorwasserstoff 

HCl 

1,2692 

Schwefelwasserstoff 

H2S 

1,1895 

Chlor 

Cls 

2,491 

Ammoniak 

NH, 

0,5971 

Schwefeldioxyd 

S02 

2,2639 

Für  Verunreinigungen,  die  sich  in  einigen  dieser  Gase 
nicht  entfernen  Hessen,  sind  Korrektionen  angebracht.  Wegen 
der  Möglichkeit  von  Fehlern  jedoch,  die  durch  Kondensation 
von  Gas  auf  den  Wandungen  des  Glasballons  entstanden 
sein  könnten,  hält  der  Verfasser  die  hier  angeführten  Dichte- 
bestimmungen für  weniger  genau  als  jene  mit  den  schwer 
zu  verflüssigenden  Gasen.  K.  S. 

L.  C.  de  Coppet.  Über  die  Temperatur  des  Dicbte- 
maximums  der  Chlorbaryumlösungen  (C.  R.  124, 
S.  533.  1897). 

Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Übersicht  über  die  Be- 
obachtungen : 


Substanzmenge  P 
in  1000  g  Wasser 

0 

6,73 
10,42 
20,83 
41,72 


Temperatur  des 
Dichtemaximums 

3,982  o 
3,210 
2,785 
1,572 
-0,843 


Erniedrigung 
d.  Temp.  d. 
Dichtemax.  D 


0,775 
1,197 
2,409 
4,825 


Molekular- 
Ei'uii  'i  I  rigüng 
ü  I  P  X  207,9 

23,94 
23,88 
24,04 
24,04 


Die  molekulare  Erniedrigung  der  Temperatur  des  Dichte- 
maximums  ist  ungefähr  der  in  1000  g  Wasser  gelösten  Menge 
BaCl2  proportional.  G.  C.  Sch. 

Ch.  Dufour.  Beobachtungen  über  das  neue  Theorem 
bezüglich  des  Gangs  eines  nicht  im  Gleichgewicht 
befindlichen  Thermometers  und  Ausdehnung  dieses 
Theorems  (Bull,  de  la  Soc.  Vaud.  des  Sc.  nat.  (4)  33, 
S.  123—128.  1897). 

Bei  Thermometern,  welche  zu  Beobachtungen  der  Luft- 
temperatur dienen,  kann  man  mit  ziemlicher  Annäherung 
die  Annahme  machen,  dass  der  Gang  derselben  in  geo- 
metrischer Progression  fortschreitet,  wenn  die  Zeit  arith- 
metisch gemessen  wird.  Verfasser  ist  dabei  auf  ein  inter- 
essantes inathematisches  Problem  gekommen,  nach  dem 
man  aus  dem  Verlauf  der  Kurve  den  Endzustand  des  Ther- 
mometers berechnen  kann.  Beobachtet  man  nämlich  an  drei 
gleichweit  auseinander  liegenden  Zeiten  die  Temperaturen, 
so  liefert  das  Produkt  der  beiden  ersten  Differenzen,  dividirt 
durch  die  zweite  Differenz,  die  mittlere  Abscisse.  Ist  die  ge- 
suchte Endtemperatur  A,  die  drei  beobachteten  Temperaturen 
B  —  A  -j-  ar " f C  =  A  -\-  a  r ",  1j=  A-\- ar"~%  so  ist  also 
ar"  =  (B  —  C)  (C  —  D):  [{B  —  0)  —  (G  —  !>)].  W.  J. 

W.  Hoff  mann.  Über  Schottsche  Kompensations- 
thermometer (Ztschr.  f.  Instrmtkde.  17,  S.  257 — 261. 
1897). 

Um  die  thermische  Nachwirkung  für  Thermometer  be- 
onders  bei  Erhitzung  auf  hohe  Temperaturen  zu  beseitigen, 
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liefs  Hr.  Schott  in  Jena  Thermometer  herstellen,  bei  welchen 
in  einem  Gefäfs  von  relativ  geringer  Nachwirkung  ^Thermo- 
nieterglas  16HI)  ein  gewisses  Volumen  eines  andern  Glases 
von  hoher  thermischer  Nachwirkung  (Glas  335"!)  in  Stab- 
form eingeschmolzen  ist.  Verfasser  untersuchte  eine  Anzahl 
dieser  Thermometer  in  Bezug  auf  die  Veränderung  ihrer 
Eispunkte  nach  einer  starken  Erwärmung  (auf  ca.  300°). 
Nach  diesen  Versuchen  scheint  die  Möglichkeit  vorzuliegen, 
Thermometer  ohne  Nachwirkung  herzustellen;  für  die  oben 
bezeichneten  Gläser  zeigte  sich  ein  Volum  Verhältnis  der 
beiden  Glassorten  von  '/g— Vio  als  am  vorteilhaftesten. 

W.  J. 

H.  Moxa  San  und  J.  De  war.  Neue  Erfahrungen  ge- 
sammelt bei  der  Verflüssigung  von  Fluor  (C.  R.  125, 
S.  505—511.  1897), 

Fluorgas  kann  leicht  bei  der  Temperatur  der  siedenden 
atmosphärischen  Luft  verflüssigt  werden.  Der  Kochpunkt 
isr  —187".  Flüssiges  Fluor  ist  in  allen  Verhältnissen  in 
Sauerstoff  und  flüssiger  Luft  löslich.  Es  erstarrt  nicht  bei 
—210°.  Seine  Dichte  ist  1,14;  in  kapillaren  Röhren  steigt 
es  nicht  so  hoch  wie  flüssiger  Sauerstoff;  es  besitzt  keine 
Absorptionsbanden  und  ist  nicht  magnetisch.  Bei  —210" 
verbindet  es  sich  nicht  mit  trocknem  Sauerstoff,  Wasser, 
Quecksilber,  aber  verbrennt  in  Wasserstoff  und  mit  Terpen- 
tinöl. Mit  feuchtem  Sauerstoff  bildet  es  eine  bei  etwas 
höherer  Temperatur  explodirende  Verbindung.    G.  G.  Seh 


Kleine  Mitteilungen. 

Materialprüfungswesen.  In  der  Sitzung  des  Reichstages 
am  29.  Januar  18!>8  beantragten  bei  dem  Kapitel :  Physikalisch- 
Technische  Reichsanstalt«  die  Abgg.  Schmidt-Elberfeld  (fr. 
Volksp.)  und  Dr.  Paasche  (nl.)  folgendes: 

in  Erwägung  1.  dafs  ein  auf  wissenschaftlichen  Methoden 
beruhendes  Materialprüfungswesen  zur  Förderungder  exakten 
Naturforschung  beiträgt  und  für  die  technischen  Wissen- 
schaften unentbehrlich  geworden  ist,  2.  dafs  die  Ausbildung 
der  wissenschaftlichen  Ergebnisse  des  Materialprüfungs- 
wesens nach  der  praktisch-technischen  Seite  hin  für  die 
gesamte  Gewerbsthätigkeit  einschliefslich  der  Forst-  und 
Landwirtschaft,  sowie  für  die  Aufgaben  des  Staates  auf 
dem  Gebiet  der  öffentlichen  Arbeiten,  des  Heeres  und  der 
Marine,  sich  als  unentbehrlich  und  im  höchsten  Mafse  nutz- 
bringend erwiesen  hat,  den  Herrn  Reichskanzler  zu  er- 
suchen, dem  Reichstage  wegen  Herstellung  geeigneter  Ein- 
richtungen für  das  Materialprüfungswesen  durch  das  Reich 
eine  Vorlage  zu  machen. 

Abg.  Schmidt  -  Elberfeld  (fr.  Volks]..)  schildert  die  Ent- 
wickelung  der  jetzt  in  Freufsen  bestehenden  Materialprüfungs- 
anstalt. Es  handele  sich  täglich  um  neue  Anforderungen, 
so  dafs  selbst  die  gröfsle  dieser  Anstalten,  die  in  Charlotten- 
burg, den  Anforderungen  der  Wissenschaft  nicht  mehr  ge- 
nügen könne.  Die  einzelstaatlichen  Anstalten  würden  durch 
die  Reichsanstalt  nicht  geschädigt  werden;  die  Reichsanstalt 
würde  für  alle  einzelstaatlichen  Anstalten  befruchtend  wirken. 
Die  z.  B.  in  der  preufsischen  Anstalt  vorhandenen  Mifsstände 
wurden  auch  von  der  preufsischen  Regierung  anerkannt,  seien 
aber  bisher  nicht  abgestellt  Deshalb  müsse  das  Reich  ein- 
treten. Es  seien  für  die  Versuche  Maschinen  notwendig,  die 
bisher  in  der  preufsischen  Anstalt  hergestellt  worden  seien; 
allein  eine  Prüfung  der  Beglaubigung  dieser  Maschinen  finde 
nicht  statt. 


Staatssekretär  des  Innern,  Staatsminister  Dr.  Graf  von 
Posadowsky-Wehner : 

Meine  Herren  I  Das  sachliche  Bedürfnis  für  eine  der- 
artige Materialprüfungsstelle  im  Reich  erkenne  ich  ohne  weiters 
an.  Als  der  bekannte  Unglücksfall  auf  der  >  Brandenburg« 
sich  ereignete,  hat  das  Reichsamt  des  Innern  von  Amtswegen 
bereits  Veranlassung  genommen,  der  Prüfung  dieser  Frage 
im  Interesse  unserer  Handelsmarine  näher  zu  treten.  In  der 
Zeit  unserer  jetzigen  Dampfmaschinen  mit  verstärktem  Druck 
ist  es  ganz  aufserordentlich  wichtig,  namentlich  das  Material 
einer  amtlichen  Prüfungsstelle  zuführen  zu  können,  welches 
zu  Röhrenleitungen  dient.  Aber  selbstverständlich  erstreckt 
sich  dieser  Bedarf  zur  Prüfung  amtlichen  Materials  für  Ma- 
schinenanlagen nicht  nur  auf  die  Handelsmarine,  sondern 
auch  auf  alle  industrielle  Anlagen.    (Sehr  richtig!) 

Ich  habe  mich  infolgedessen  bereits  vor  längerer  Zeit 
an  den  Herrn  Kultusminister  gewendet,  um  mit  ihm  eine 
Vereinbarung  zu  treffen,  dafs  an  der  technisch-mechanischen 
Versuchsanstalt  zu  <  'harh  ittenburg  derartige  Daueruntersuchun- 
gen allgemein  vorgenommen  werden  können  Nach  der  Ant 
wort,  die  ich  von  dem  Herrn  Kultusminister  erhalten  habe, 
ergibt  sich  indes,  dafs  die  in  Charlottenburg  vorhandenen 
Anlagen  nicht  ausreichen,  um  als  allgemeine  Untcrsuchungs- 
stelle  für  das  ganze  Deutsche  Reich  zu  dienen,  dafs  dazu 
einerseits  noch  sehr  erhebliche  Bauwerke  notwendig  wären, 
sodann  eine  wesentliche  Vermehrung  des  Beamtenpersonals 
und  ein  nicht  unerheblicher  Betrag  für  die  Unterhaltung  der 
vergröfserten  Anstalt.  Die  Frage  liegt  jetzt  so:  soll  man  im 
Reich  im  Interesse  von  Schiffahrt  und  Industrie  eine  eigene 
derartige  Materialienprüfungsanstalt  errichten ,  oder  ist  es 
praktischer,  sich  an  die  preufsische  Anstalt  anzuschliessen 
und  ihr  einen  einmaligen  Zuschufs  zu  der  entsprechenden 
Erweiterung  und  dann  einen  fortgesetzten  Unterhaltungs- 
zuschufs  zu  gewähren  ?  Diese  Frage  ist  noch  nicht  ent- 
schieden, aber  ich  hoffe,  dafs  es  gelingen  wird,  bis  zur  Auf- 
stellung des  nächsten  Etats  zu  fertigen  Projekten  zu  kommen 
und  dem  hohen  Haase  in  der  nächsten  Tagung  schon  einen 
bestimmten  Etatsposten  vorzuschlagen,  um  die  Zwecke  zu 
erreichen,  deijen  Erfüllung  von  dem  Herrn  Vorredner  em- 
pfohlen ist.  (Bravo!) 

Abg.  Gamp  (Rp):  Ich  möchte  die  Aufgabe  der  Anstalt 
nicht  so  eng  ziehen,  dafs  nur  die  Industrie  und  die  Schiff- 
fahrt daran  betheiligt  sein  soll ;  auch  die  Landwirtschaft  kann 
ein  Interesse  an  einer  solchen  Anstalt  haben.  In  erster  Reihe 
denke  ich  dabei  an  Untersuchungen  über  die  Beschaffenheit 
unseres  Buchenholzes  und  seine  Verwendbarkeit  für  die 
Schwellen  Ob  die  Errichtung  einer  Reichsanstalt  notwendig 
ist,  möchte  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Die  Einzelstaaten 
werden  ihre  Partikularanstalten  nicht  entbehren  können, 
schon  wegen  der  Ausbildung  der  Besucher  der  technischen 
Hochschulen.  Der  Antrag  präjudiziert  der  Errichtung  einer 
Reichsanstalt  nicht  ;  wir  können  die  Entscheidung  darüber 
auch  wohl  hinausschieben. 

Abg.  Dr.  Paasche  (nl.) :  Die  bestehenden  Anstalten  dienen 
in  erster  Linie  der  Ausbildung  und  haben  daher  nicht  viel 
Zeit  übrig,  die  Materialienprüfung  vorzunehmen.  Nur  der 
preufsischen  Anstalt  einen  Reichszuschufs  zu  gewähren,  das 
würde  den  Bedürfnissen  der  Technik  und  Industrie  nicht  ge- 
nügen, weil  dann  der  Bureaukratismus  der  alte  bleiben  würde. 
Die  preufsicche  Anstalt  ist  nur  notdürftig  untergebracht;  ein 
Neubau  mufs  stattfinden;  da  ist  es  besser,  wenn  gleich  eine 
Reichsanstalt  eingerichtet  wird.  Es  müfste  dann  eine  Ein- 
richtung wie  die  preufsische  technische  Deputation  für  das 
Reich  gel  rollen  werden. 


Heft  4. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte- Industrie.  1898. 


71 


Abg.  Benoit  (fr.  Vgg.)  empfiehlt  dringend  die  Annahme 
des  Antrages  im  Interesse  der  Industrie. 

Die  Ausgaben  für  die  Physikalisch-Technische  Reichs 
anstalt  werden  genehmigt.  Der  obenerwähnte  Antrag  gelangt 
mit  grofser  Mehrheit  zur  Annahme. 

Praktische  Erfahrungen  in  der  Behandlung  feuchter  Wände. 
Zur  Behandlung  feuchter  Wände  empfiehlt  sich  (Apoth.-Ztg.) 
folgendes  Verfahren  :  Die  Wände  müssen  vor  Anstrich  u.  s.  w. 
gut  gereinigt  werden.  Sollte  der  Verputz  nicht  mehr  ganz 
gut  und  schon  mit  sogenanntem  Salpeter  durchsetzt  sein,  so 
ist  derselbe  zu  erneuern  und  abzuglätten.  Diese  reinen  Flächen 
werden  mittels  eines  Pinsels  zweimal  mit  Wasserglaslösung 
1  :  1  angestrichen  und  gut  trocknen  gelassen.  Dann  werden 
dieselben  dreimal  mit  folgender  Mischung  bestrichen :  100  g 
Mastix  löst  man  in  100  g  absolutem  Alkohol ;  ferner  über- 
giefst  man  200  g  Hausenblase  mit  1000  g  Wasser,  läfst 
6  Stunden  weichen,  erhitzt  dann  bis  zur  Lösung  und  setzt 
noch  100  g  50"/oigen  Spiritus  zu.  In  diese  Mischung  giefst 
man  eine  heifse  Lösung  von  50  g  Ammoniakgummi  in  250  g 
50°/0igen  Spiritus,  rührt  gut  um  und  setzt  hernach  die  Mastix- 
lösung ebenfalls  zu  und  stellt  noch  warm  unter  fleifsigem 
Umrühren  zur  Seite.  Nach  fünf  Minuten  nimmt  man  vom 
Feuer  weg  und  kann  mit  dem  Anstreichen  beginnen.  Vor 
jedem  Neuanstrich  ist  diese  Lösung  jedoch  zu  erneuern.  Ist 
dieser  Anstrich  gut  getrocknet,  so  überzieht  man  denselben 
mit  Öl  oder  Öllackfarbe,  wobei  letztere  den  Vorzug  verdient, 
Auf  dieselbe  Weise  kann  man  das  Ausschwitzen  von  sog. 
Salpeter  in  frischem  Mauerwerk  oder  auf  der  Aufsenseite  von 
Facaden  u.  s.  w.  zurückhalten,  wobei  man  statt  Öllackfarbe 
Leim-  oder  Kalkfarbe  verwenden  kann.  Neue  Wände,  welche 
tapeziert  werden  sollen,  schwitzen  nach  zwei-  bis  dreimaligem 
Anstrich  mit  der  Hausenblasenlösung  keinen  Salpeter  mehr 
aus,  so  dafs  auch  die  Farben  der  Tapeten  nicht  mehr  so 
leiden.  Ebenso  können  Flecken  in  Zimmer-,  Küchen-  oder 
Korridordecken  von  Rauch,  Rufs  u.  dgl.,  welche  durch  Leim- 
farbe schwer  zu  decken  sind,  durch  zwei-  bis  dreimaliges  An- 
streichen mit  der  wurmen  Hausenblasenlösung  vollständig 
verdeckt  werden.  Das  Auftragen  der  Leimfarbe  geschieht 
natürlich  erst  nach  vollständigem  Trocknen  der  Decke. 

Angesichts  der  Mifsstände,  welche  die  Feuchtigkeit  von 
Wänden  in  Brauerei  kellern  und  Kühlräumen  jeder  Art  für 


den  Kühlmaschinenbetrieb  und  die  Konservierung  der  Waren 
mit  sich  bringt,  kann  jeder  Vorschlag  zu  ihrer  Beseitigung 
auf  Beachtung  rechnen. 

Die  isolierende  Wirkung  von  Luftschichten.  Dr.  Johann 
Rufsner  in  Chemnitz  veröffentlichte  etwa  vor  Jahresfrist  einige 
Versuche,  welche  er  über  die  isolierende  Wirkung  von  Luft- 
schichten angestellt  hatte;  sie  ergaben,  dafs  Luftschichten 
nur  dann  den  erwarteten  Wärmeschutz  zu  bieten  vermögen, 
wenn  die  der  wärmeren  gegenüberliegende  Fläche  grofses 
Rückstrahlungsvermögen  für  Wärmestrahlen  besitzt,  Obgleich 
dieses  Ergebnis  nicht  ganz  neu  war,  sondern  bereits  von 
Nufsbaum  und  von  Astfalck  ähnliche  Befunde  zur  Veröffent- 
lichung gelangt  waren,  stiefs  Rufsner  vielfach  auf  Wider- 
spruch, weil  die  Anordnung  seiner  Versuche  nicht  einwand- 
frei genannt  werden  konnte  Hierdurch  veranlafst,  hat  Rufsner 
neuerdings  seine  Versuche  in  gröfserem  Mafsstabe  an  Ziegel- 
wänden wiederholt  und  ist  zu  recht  interessanten  Ergeb- 
nissen gekommen,  welche  um  so  freudiger  begrüfst  werden 
können,  weil  es  an  einwandfreien  Versuchen  nach  dieser 
Richtung  bisher  mangelte  und  die  von  Nufsbaum  angestellten 
Beobachtungen  wie  die  hieraus  und  aus  theoretischen  Be- 
trachtungen gezogenen  Schlufsfolgerungen  durch  sie  nach 
jeder  Richtung  eine  vollkommene  Bestätigung  finden ;  also 
zwei  Forscher  auf  völlig  verschiedenen  Wegen  zu  den  gleichen 
Befunden  gekommen  sind. 

In  einem  Versuchsraume,  dessen  Wärmegrad  sich  leid- 
lich unverändert  halten  liefs,  wurden  Versuchswände  aus 
Maschinenziegeln  aufgeführt  und  an  der  Innenfläche  dadurch 
erwärmt,  dafs  ein  Blechkasten  dicht  an  sie  herangeführt  und 
durch  Dampfeinleitung  erhitzt  wurde.  An  der  entgegen- 
gesetzten Seite  der  Wände  waren  mit  Quecksilber  gefüllte 
Papiertäschchen  angebracht,  in  welchen  Thermometer  Platz 
fanden.  Mit  Hilfe  von  Thermoelementen  und  Galvanometer 
wurde  festgestellt,  dafs  diese  Thermometer  zuverlässige  Ab- 
lesungen über  den  Wärmegrad  der  äufseren  Wandfläche  ge- 
statteten. Die  Versuche  dauerten  9  bis  1 1  Stunden,  die  Tem- 
peraturen der  äufseren  Wandfläche  und  der  Raumluft  wurden 
von  Stunde  zu  Stunde  abgelesen  und  sind  aus  folgender 
Zusammenstellung  zu  ersehen : 


Volle  Mauer, 

Hohle  Mauer, 

Volle  Mauer, 

Hohle  Mauer,  mit 

0,145  m  stark 

0,225  m  stark 

0,225  m  stark 

Sägespänen  gefüllt 

Temperatur  in 

Grade 

n  C  e  1  s 

i  u  s 

der 

der 

Diffe- 

der 

der 

Diffe- 

der 

der 

Diffe- 

der 

der 

Diffe- 

Luft 

Mauer 

renz 

Luft 

Mauer 

renz 

Luft 

Mauer 

renz 

Luft 

Mauer 

renz 

Beim 

Beginn  des 

17,8 

18,1 

0,3 

17,0 

16,9 

-0,1 

14,5 

14,8 

0,3 

14,7 

14,7 

0,0 

Versuchs 

17,0 

18,6 

1,6 

16,9 

16.9 

0,0 

14,7 

14,8 

0,1 

14,9 

14,8 

-0,1 

nach 

1  Stunde 

16,8 

21,9 

5,1 

16,8 

18,4 

1,6 

14,3 

15,0 

0,7 

15,0 

14,9 

-0,1 

2  Stunden 

17,0 

25,8 

8,8 

17,0 

20,7 

3,7 

14,1 

17,2 

3,1 

15,0 

14,9 

-0,1 

3  * 

16,8 

28,0 

11,2 

17,2 

22,9 

5,7 

14,0 

19,5 

5,5 

14,5 

14,9 

0,4 

» 

4  » 

16,5 

30,4 

13,9 

17,3 

24,6 

7,3 

14,4 

21,6 

7,2 

14,8 

16,0 

l,2 

5  » 

17,0 

32,3 

15,3 

17,2 

25,8 

8,6 

14,0 

23,5 

9,5 

15,0 

17,1 

2,1 

> 

6 

17,1 

33,8 

16,7 

17,2 

26,9 

9,7 

14,0 

25,1 

11,1 

15,0 

17,9 

2,9 

7  » 

16,8 

34,6 

17,8 

17,4 

28,2 

10,8 

14,3 

26,5 

12,2- 

15,2 

18,3 

3,1 

8  > 

16,8 

34,7 

17,9 

17,4 

29,0 

11,6 

14,3 

27,6 

13,3 

15,0 

18,9 

3,9 

9  > 

17,8 

29,7 

11,9 

14,7 

28,5 

13,8 

15,0 

19,5 

4,5 

> 

10  » 

17,5 

30,2 

12,7 

14,6 

29,3 

14,7 

15,2 

19,8 

4,6 

> 

11  » 
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Es  zeigen  diese  Versuche,  dafs  die  Wärme  Vollmauern 
und  Hohlwände  von  l/2  his  1  Stein  Ziegelstärke  verhältnis- 
mässig rasch  durchdringt,  während  sie  durch  eine  mit  Säge, 
spänen  gefüllte  Hohl  wand  von  1  Stein  Stärke  sehr  langsam 
hindurchgeht.  Zwischen  Vollmauern  und  Hohl  wänden  von 
1  Stein  Stärke  trat  ein  wesentlicher  Unterschied  nicht  her- 
vor; die  Wirkung  der  Luftschicht  ist  demnach  kaum  höher 
als  die  des  Ziegelmauerwerks  gleicher  Stärke. 

Durch  weitere  Versuche  und  durch  Rechnung  liel's  sich 
nachweisen,  dafs  die  Wärmeübertragung  durch  den  Hohl- 
raum hauptsächlich  infolge  von  Strahlung  stattfand,  während 
die  Bewegung  der  eingeschlossenen  Luft  weniger  erhebliche 
Wärmemengen  durch  Leitung  zur  Überführung  gelangen  liefs. 

Da  Astfalck  und  Nufsbaum  ferner  den  durch  vielfache 
anderweite  Beobachtungen  bestätigten  Nachweis  erbracht 
halien,  dafs  innerhalb  der  Hohlräume  von  Aufsenwänden  sehr 
erhebliche  Schwitzwasserbildungen  stattzufinden  vermögen, 
welche  die  Dauerhaftigkeit  der  Wände  und  der  sie  berühren- 
den Holzteile  gefährden,  so  scheint  es  geraten,  den  Vor- 
schlägen dieser  Herren  zu  folgen  und  an  Stelle  von  Hohl- 
wänden Vollmauern  aus  Wärme  möglichst  schlecht  leitenden 
Ziegeln  oder  Kunststeinen  in  Anwendung  zu  bringen,  Hohl- 
wände aber  mit  Kieselgur,  Schlackenwolle  oder  —  wo  voll- 
kommene Feuersicherheit  nicht  in  Frage  kommt  —  mit  Kork- 
abfällen ausfüllen  zu  lassen  (Sägespäne,  Torfmull  u.  dgl. 
welche  Dr.  Rufsner  empfiehlt,  sind  zu  hygroskopisch,  um  in 
Aufsenwänden  diesem  Zwecke  dienen  zu  können). 

Ein  sehr  guter  Wärmeschutz  kann  ferner  dadurch  er- 
reicht werden,  dafs  man  die  Innenflächen  der  Aufsenwände 
mit  Korkabfällen ,  Kieseiguhr  oder  Papiermasse  belegt.  Es 
empfiehlt  sich  dieses  Verfahren  namentlich  dort,  wo  Natur- 
gesteine oder  dichte  hartgebrannte  Ziegel  für  das  Mauerwerk 
Verwendung  finden,  welche  die  Wärme  verhältnismäfsig  stark 
leiten. 

Endlich  bestätigen  die  Versuche  Rufsners  den  bedeu- 
tenden Einflufs  der  Strahlung  auf  die  Übertragung  der  Wärme 
durch  die  Umfassungswände  der  Gebäude,  auf  welchen  Nufs- 
baum wiederholt  hingewiesen  hat.  Dieser  Einflufs  ist  bislang 
allgemein  bei  Bauausführungen  vernachlässigt,  während  er 
ganz  wesentlich  bedeutungsvoller  für  die  Wärmeverhältnisse 
der  Innenräume  sein  dürfte  als  die  Wärmeübertragung  durch 
Leitung,  auf  deren  Beseitigung  man  bislang  allein  Wert  ge- 
legt hat. 

(Zeitschr.  f.  Architektur  u.  Ingenieur«'.) 

Tafeln  für  die  Ausdehnung  des  Wassers  mit  der  Temperatur. 

In  der  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  1897,  November, 
teilt  Dr.  Karl  Scheel  ausführliche  Tafeln  über  die  Aus- 
dehnung des  reinen  Wassers  mit  der  Temperatur  mit,  welche 
auf  Grund  einer  Formel  berechnet  sind,  die  Prof.  Thiesen 
aus  den  von  Thiesen,  Scheel  und  Diesselhorst  in  der  Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt  nach  der  Methode  der 
kommunizierenden  Röhren  angestellten  Untersuchungen  ab- 
geleitet hat.  Da  die  Kenntnis  von  der  Dichte  und  dem  Vo- 
lumen des  Wassers  für  die  verschiedenen  Temperaturen  auch 
für  viele  Zweige  der  Technik  von  grofser  Wichtigkeit  ist,  so 
geben  wir  im  nachfolgenden  einwn  Auszug  aus  den  Tabellen 
Scheels.  Die  Temperaturen  sind  auf  die  international  ver- 
einbarte Wasserstoffskala  bezogen.  Die  Zahlen  der  Tabelle 
stellen  die  genauesten  Werte  dar,  welche  bisher  erreicht 
worden  sind  und  auf  absehbare  Zeit  überhaupt  erreicht  weiden 
können;  sie  sind  demnach  als  endgültige  Werthe  zu  be- 
trachten. 


Dichte 
•  l«  s  Wusse» 


Differenz 


Volumen 

des  Wassers 


0 

1 

2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 

15 
16 
17 
18 
19 

20 
21 

22 
23 
•24 

25 
26 
27 
28 
29 

30 
31 
32 
33 
34 

35 
36 
37 
38 
39 

40 


0,999868 
0,999927 
0,999968 
0,999992 
1,000000 

0,999992 
0,999:168 
0,999929 
0,999876 
0,999808 

0,999727 
0,999632 
0,999525 
0,999404 
0,999271 

0,999126 
0,998970 
0,998801 
0,998622 
0,998432 

0,998230 
0,998019 
0,997797 
0,997565 
0,997323 

0,997071 
0,996810 
0,996539 
0,996259 
0,995971 

0,995673 
0,995367 
0,995052 
0,994729 
0,994398 

0,994058 
0,993710 
0,993355 
0,992991 
0,992620 

0,992241 


+  59 
+  41 
+  24 

+  8 

—  8 

—  24 
-39 
-53 
-68 

—  81 
-95 

—  107 

—  121 

—  133 

—  145 

—  156 
— 169 

—  179 

—  190 

—  202 
-211 

—  222 

—  232 

—  242 

—  252 

—  261 
-271 

—  280 

—  288 

—  298 
-306 
-315 

—  323 
-331 

—  340 

—  348 

—  355 

—  364 
^371 

—  379 


1,000132 
1,000073 
1,000032 
1,000008 
1,000000 

1,01)0008 
1,000032 
1,000071 
1,000124 
1,000192 

1,000273 
1,000368 
1,(100476 
1,000596 
1,000729 

1,000874 
1,001031 
1,001200 
1,001380 
1,001571 

1,001773 
1,001985 
1.002208 
1,002441 
1,002685 

1,002938 
1,003201 
1,003473 
1,003755 
1,004046 

1,004346 
1,001655 
1,004972 
1,005299 
1,005634 

1,005978 
1,056330 
1,006690 
1,007058 
1,007435 

1,007819 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Der  Eismangel.  Eine  auch  für  unsere  Industrie  wichtige 
Frage  beherrscht  jetzt  das  gesamte  Brauereigewerbe  und  seine 
Fachpresse.  In  der  »Wochenschrift  für  Brauerei«  veröffent- 
licht der  bekannte  Verein  »Versuchs-  und  Lehranstalt  für 
Brauerei«  in  Berlin,  dem  eine  bedeutende  Zahl  deutscher 
Brauereien  angehören,  einen  Aufruf  an  seine  Mitglieder,  in 
welchem  es  heifst: 

»Nach  dem  bisherigen  Verlaufe  des  Winters  zu  schliefsen, 
wird  das  Jahr  1898  ein  Notjahr  für  den  Eisbedarf  der 
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ohne  Kühlmaschinen  arbeitenden  Brauereien  werden. 
Die  Eisfrage  wird  besonders  für  tausende  von  kleinen  und 
mittleren  Brauereien  eine  Existenzfrage  werden. 

Daher  gilt  es  schon  jetzt  auf  Mittel  und  Wege  zu 
sinnen,  wie  der  drohenden  Kalamität  wirksam  vorgebeugt 
werden  kann.  Als  Hauptlieferant  für  den  diesjährigen  be- 
deutenden Eisbedarf  kommt  Norwegen  in  Betracht.  Da 
aber  auch  andere  Länder,  insbesondere  England  und  Frank- 
reich, regelmäfsig  grofse  Eismengen  von  dort  bezieben,  so 
ist  zu  befürchten,  dafs,  abgesehen  von  den  ohnehin  infolge 
der  grofsen  Frachtspesen  teuren  Preisen  für  norwegisches 
Eis,  der  deutsche  Bedarf  nicht  in  der  wünschenswerten, 
prompten  und  auskömmlichen  Weise  gedeckt  wird,  wenn 
nicht  rechtzeitig  vorgesorgt  wird. 

Aus  Mitgliederkreisen  ist  uns  eine  Anregung  zu  teil 
geworden,  wie  nun  die  Eisfrage  für  die  Brauereien  mit  Aus- 
sicht auf  Erfolg  zu  regeln  sei.  Es  ist  der  Vorschlag  gemacht, 
data  die  zu  unserem  Verein  gehörigen  Brauereien  durch  die 
Vermittlung  unserer  Geschäftsstelle  einen  gemeinsamen 
gröfseren  Eisbezug  bewirken  lassen.  Dadurch  würde  der  Ein- 
zelne der  Gefahr  überhoben  sein,  eventuell  überhaupt  kein 
Eis  zu  bekommen,  und  würde  ferner  noch  erhebliche  Preis- 
ersparnisse  dabei  erzielen  können. 

Um  für  die  auf  diese  Anregung  beim  Vereinsvorstande 
zu  veranlassende  Entscheidung  eine  Unterlage  zu  gewinnen, 
ist  es  zunächst  erforderlich,  die  ungefähre  Zahl  der  sich  für 
einen  solchen  gemeinsamen  Eisbezug  interessierenden  Vereins- 
mitglieder und  deren  ungefähren  Eisbedarf  kennen  zu  lernen. 
Wir  richten  daher  an  unsere  Vereinsmitglieder  die  Bitte,  uns 
umgehend  angeben  zu  wollen,  ob  und  mit  welchem  Eisbe- 
darf sie  sich  an  dem  eventuell  in  Aussicht  zu  nehmenden, 
gemeinsamen  Eisbezuge  zu  beteiligen  wünschen.« 

Aber  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  auch  im  Aus- 
lande und  namentlich  in  Österreich  wird  die  Eisfrage  zu  einer 
brennenden  und  gibt  den  Brauereien,  die  ohne  Eis-  oder 
Kühlmaschinen  arbeiten,  zu  der  gröfsten  Besorgnis  für  den 
kommenden  Sommer  Anlafs.  So  schreibt  die  in  Prag  er- 
scheinende ^Österreichische  Brauer-  und  Hopfen-Zeitung«  an 
leitender  Stelle : 

>Die  Eisfrage  hat  sich  heuer  zu  einer  wahren  Kalamität 
herausgebildet.  Die  immer  noch  genährte  Hoffnung,  das 
Wetter  werde  einen  Umschwung  erfahren  und  die  Temperatur 
unter  den  Gefrierpunkt  herabsinken,  hat  sich  bisher  als  trü- 
gerisch erwiesen  und  schwindet  von  Tag  zu  Tag  immer  mehr 
hin.  Heute  kann  man  es,  so  müfslich  auch  Wetterprophe- 
zeiungen im  allgemeinen  sein  mögen,  so  ziemlich  schon 
als  ausgemacht  betrachten,  dafs  auf  fliefsenden  Gewässern 
das  Eis  nicht  mehr  die  zur  Einlagerung  erforderliche  Stärke 
erlangen  wird,  es  müfste  denn  sozusagen  ein  Wunder  ge- 
schehen Und  gerade  die  grofsen  Städte  sind  fast  auschliefs- 
lich  auf  Flufseis  angewiesen.  Wenn  man  von  der  Eisnot 
spricht,  so  ist  damit  natürlich  keineswegs  gesagt,  als  ob  über- 
haupt kein  Eis  zu  haben  wäre.  So  schlimm  ist  die  Sache 
nicht,  denn  in  Gebirgsgegenden  und  kälteren  Himmelsstrichen 
ist  Eis  genug  vorhanden.  Allein  in  dieser  Beziehung  könnte 
man,  einen  bekannten  Heineschen  Vers  variierend,  sagen  : 
>Doch  es  hilft  uns  nichts  im  Süden,  wenn  im  Norden  kaltes 
Wetter.«  Die  Eisberge  an  der  Küste  von  Spitzbergen  sind 
leider  für  unsere  Eisgewinnung  gänzlich  belanglos  und  das 
Eis  aus  näherliegenden  Gebieten  ist  eben  nur  mit  grofsen 
Kosten  zur  Stelle  zu  schaffen.  Wenn  eine  Brauerei  sich 
nicht  mit  Eis  aus  dem  nächstliegenden  Teiche  oder  Flusse 
zu  versorgen  vermag,  so  sind  für  sie  die  Eismassen  des 
nördlichen  Eismeeres  eben  nur  ein  schwacher  Trost.  Nur 
wenige  Brauereien  sind  in  der  glücklichen  Lage,  gänzlich 


auf  das  Eis  verzichten  zu  können.  Für  die  grofse  Menge 
der  kleinen  und  auch  für  die  meisten  mittleren  Brauereien 
sind  künstliche  Kühlanlagen  auch  heute  noch  unerschwing- 
lich. (?)  Die  Gastwirte  aber  können  das  Iiis  unter  keiner 
Bedingung  entbehren  und  sie  sind  gewohnt,  wenn  im  Hoch- 
sommer ihr  eigener  Vorrat  aufgezehrt  ist,  sich  an  die  ihnen 
Bier  liefernde  Brauerei  um  Aushilfe  zu  wenden.  Auf  jeden 
Fall  ist  also  die  Eisfrage  für  die  Brauindustrie  eine  solche  von 
nicht  zu  unterschätzender  Wichtigkeit. 

Welch  grofse  ökonomische  Bedeutung  dieser  Frage 
innewohnt,  mag  man  am  besten  daraus  beurteilen,  dafs  die 
Menge  Eis,  welche  einem  Waggon  entspricht  und  in  nor- 
malen Jahren  inklusive  Zufuhr  bis  zum  Keller  ca.  14  fl. 
kostet,  heuer  einer  Brauerei  beispielsweise  in  Prag  auf  circa 
30—38  fl.  franco  Bahnhof,  also  auf  mehr  als  das  4  fache  zu 
stehen  kommt.  Das  macht,  wenn  auch  nur  die  Hälfte  des 
I  Bedarfes  mit  zugeführtem  Eis  gedeckt  werden  mufs,  eine 
ganz  erhebliche  Steigerung  der  Regiekosten ,  die  seiner- 
zeit in  der  Bilanz  gewifs  ihren  unerfreulichen  Ausdruck 
>  finden  wird.« 

Wenn  nun  auch  durch  die  mögliche  Versorgung  aus 
nördlichen  bezw.  kälteren  Gegenden  einem  absoluten  Eis- 
mangel abzuhelfen  ist,  so  erfordert  die  Situation  von  den 
Eiskonsumenten  und  speziell  den  Brauereien  sehr  grofse 
Opfer,  die  sich  durch  die  hohen  Bahnfrachten  noch  beson- 
ders steigern  müssen. 

Das  Ansuchen  der  österreichischen  Brauereien  um  Tarif- 
ermäfsigung  für  Eistransporte,  wurde  seitens  der  dortigen 
Bahnen  abschlägig  beschieden,  mit  der  Begründung,  dafs  die 
Waggons  durch  das  Eis  leiden.  In  Deutschland  ist  in  jüngster 
Zeit  die  Firma  Cohrs  &  Amme  Nachfl.  in  Stettin  mit  Rück- 
sicht auf  die  Lage  ebenfalls  bei  dem  Eisenbahnministerium 
um  Herabsetzung  der  Bahnfracht  durch  Schaffung  eines  Aus- 
nahmetarifes  für  Eis,  nach  der  Art  der  derzeitigen  Notstands- 
tarife für  Düngemittel  etc.,  vorstellig  geworden,  und  wurde 
die  Firma  in  diesem  Vorgehen  von  vielen  ßrauereibesitzern 
unterstützt.  -  -  Der  Erfolg  dieses  Ansuchens  ist  noch  un- 
gewifs. 

Über  die  für  den  deutschen  Eisbezug  hauptsächlich  in 
Betracht  kommenden  Eisverhältnisse  in  Norwegen  lauten  die 
Mitteilungen  übereinstimmend  dahin,  dafs  der  Winter  dies- 
mal auch  in  Norwegen  aufserordentlich  milde  ist,  so  dafs, 
im  Gegensatz  zu  früheren  Jahren,  in  denen  die  Lieferanten 
um  diese  Zeit  ihre  Eishäuser  bereits  gefüllt  hatten,  bisher 
nichts  hat  gewonnen  werden  können.  Ein  Bericht  der  mit 
Eislieferungen  aus  dem  Norden  sich  hauptsächlich  befassen- 
den Firma  >Spediteur  Verein  Herrmann  &  Theilnehmer«  in 
Stettin  lautet: 

'Der  milde  Winter  hat  auch  in  Norwegen  auf  die  Eis- 
bildung sehr  nachteilig  eingewirkt,  so  dafs  auf  vielen  Seen 
noch  so  gut  wie  gar  kein  Eis  entstanden  ist.  Deshalb  können 
viele  Lieferanten  in  Norwegen  sich  vorläufig  auf  Verkäufe 
überhaupt  nicht  einlassen  Da  nun  aber  die  regelmäfsigen 
Kunden  der  norwegischen  Eislieferanten,  nämlich  England, 
Frankreich,  Algier  etc.  natürlich  bevorzugt  werden,  so  steht 
Deutschland,  welches  nur  in  seltenen  Jahren  einmal  mit  be- 
trächtlichem Eisbedarf  in  Norwegen  auftritt,  zurück,  und 
während  in  den  guten  Eisjahren  die  Norweger  sich  um  den 
Absatz  mehr  oder  weniger  bemühen,  wird  vermutlich  in  diesem 
Jahre  umgekehrt  der  in  Not  befindliche  deutsche  Konsum 
der  Erlangung  von  Ware  in  Norwegen  nachgehen  müssen, 
also  während  sonst  wohl  die  Norweger  konsigniert  haben, 
werden  jetzt  Käufer  feste  Limiten  nach  Norwegen  legen 
müssen,  um  ihren  Bedarf  decken  zu  können.    Nach  allen 


74 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1898. 


Heft  4. 


bisherigen  Chancen  wird  der  diesjährige  Preis  natürlich  sehr 
hoch  sein.« 

Ein  späterer  Berieht  der  erwähnten  Firma  Cohrs  & 
Amme1  Nachrl.  in  Stettin  besagt  : 

»Nach  Berichten  ans  Norwegen  dauert  das  Tauwetter 
mit  Regen  verbunden  fort  und  hindert  die  Seenbesitzer, 
welche  bereits  mit  dem  Einbringen  des  Eises  begonnen  haben, 
an  der  Fortsetzung  der  Arbeit.  Infolgedessen  verhalten  diese 
sich  abwartend,  und  es  ist  heute  auch  zu  hohen  Preisen  eine 
Offerte  aus  Norwegen  nicht  erhältlich.« 

Die  Einfuhr  von  Eis  aus  Norwegen  in  das  deutsche 
Zollgebiet  in  den  letzten  18  Jahren  gestaltete  sich  nach  den 
in  der  »Wochenschrift  für  Brauerei«  veröffentlichten  amt- 
lichen deutschen  Ausweisen  folgendermafsen.  Es  wurden 
aus  Norwegen  im  Spezialhandel  an  Eis  eingeführt: 

1880:  4  071  dz  1886:  12  465  dz  1892:  dz 
1881:  —  »  1887:  700  »  1893:  7  000  » 
1882 :  107  700  .  1888 :  —  »  1894 :  51  198  » 
1883:  —  »  1889:  29  528  »  1895:  17  005  » 
1884:1  632  510  .  1890:  40  837  •  1896:322  442  . 
1885 :  530   .      1891  :  •      1897 :    38  150  » 

Innerhalb  der  letzten  18  Jahre  sind  also  die  Eisbezüge 
aus  Norwegen  am  beträchtlichsten  im  Jahre  1884  gewesen : 
in  diesem  Jahre  repräsentierte  die  Einfuhr  von  norwegischem 
Eise  einen  Wert  von  M.  2122000  Die  nächstdem  beträcht- 
lichste Eiseinfuhr  im  Jahre  1896  repräsentierte  einen  Wert 
von  M.  355  000. 

Dafs  der  diesjährige  Eismangel  auch  von  den  Gast- 
wirten und  sonstigen  Eiskonsumenten  grofse  Opfer  fordern 
wird,  ist  nach  dem  Gesagten  nicht  mehr  zu  zweifeln  und 
wenn  nicht  die  nächsten  Wochen  noch  Frost  bringen,  so 
werden  nach  Ansieht  der  Gastwirte  die  Eispreise  eine  kaum 
jemals  dagewesene  Höhe  erreichen.  Obgleich  viele  Eis- 
lieferanten in  ihren  Eagern  auf  mehrere  Jahre  Vorrat  be 
sitzen,  dürften  sie  sich  den  lauen  Winter  zu  nutze  machen. 
Während  z.  B.  in  Berlin  der  Zentner  Eis  im  Winter  50  Pf. 
kostet  und  zur  Sommerzeit  auf  70  bis  80  Pf.  steigt,  befürchtet 
man  für  den  nächsten  Sommer  eine  Steigerung  bis  zu  M.  1,50 
für  den  Zentner  Roheis.  (Z.  f.  d.  ges.  Kohiensäure-Ind.  1898.) 

Die    Berliner   Maschinenbau  -  Aktien  -  Gesellschaft  vorm. 
L  Schwartzkopff ,  welche  den  Bau  von  Schwefligsäurekühl. 
maschinen  betrieben  hat,  veröffentlicht  folgende 
Bilanz  per  30.  Juni  1897. 
Debet. 

An  Grundstück-Konto  Berlin  '  .   M  1621265,50 

»    Grundstück-Konto  Staaken  »  118362,85 

»   Gebäude-Konto   1554  345,00 

»   Etablissement  Kiel  >       62  442,00 

.    Etablissement  Venedig  »    1200  000,00 

>  Allgemeines  Inventarien-Konto  .    .    .    .    >      344  671,00 

>  Spezial-Inventarien- Konto  der  gesamten 

Werkstätten  inkl.  Giefsereien     .    .    .    »  2064280,28 

»    Pferde-  und  Wagen  Konto   »  1654,00 

'    Patenterwerbs-  u.  Versuchs-Konto  ...»  10368,00 

»   Effekten-Konto  »  624591,90 

»    Kassa-Konto  »  ,  210993,56 

Hypotheken-Konto  -»  25000,00 

Konto- Korrent- Konto,    Debitoren  inkl. 
M.  494306—  Guthaben  bei  den  Ban- 

quiers   >  133855694 

Allgemeines  Betriebs  Konto ,  umfassend: 
Giefsereien,  Dampfhammer-  u,  Kessel 
schmiede,  Torpedo-  und  Maschinenbau, 
Vorräte  und  in  Arbeit  befindlich   .    .    »    3989  457,38 

M.  13165  988,41 


Kredit. 

Per  Aktienkapital-Konto   M.  7  200000,00 

»    Garantie-  und  Schäden-Reserve-Konto  >•       93  970,20 
Beamten-Vorschufs-  und  Unterstützungs- 
Kasse    »  53837,35 

Fabrik  -  Arbeiter -Vorschul's-    und  Unter- 

stützungs  Kasse   »  42144,40 

>  Schwartzkopff-Stiftung   »  .'13804,20 

•  Reservefonds  Konto   »  1800000,00 

»    Dividenden-Konto   »  6417,00 

»    Konto -Korrent -Konto,  Kreditoren  inkl 

Anzahlungen   3115536,12 

>  Gewinn-  und  Verlust-Konto : 

Saldo  des  Vortrags  vom  1.  Juli  1896     .  .  3124,14 

Reingewinn  des  XXVII.  Geschäftsjahres  >      774  779,00 

Reingewinn  Venedig  Lire  52970—    .    .  »  42376,00 

M.  13165988,41 
Gewinn-  und  Verlust-Konto  per  30.  Juni  1897. 

Debet. 

An  I  Abschreibungen  auf  Immobilien: 

Gebäude-Konto  Berlin   M  39796,00 

Etablissement  Kiel   »  1931,00 

•  II  Abschreibungen  auf  Mobilien : 

Allgemeines  Inventarien-Konto  ...»  121680,82 

Spezial-Inventarien-Konto   »      100  711,00 

Pferde-  und  Wagen-Konto   »  826,00 

Patenterwerbs-  und  Versuchs-Konto  .  »         5 184,45 
»    Generalkosten-Konto : 

Instandhaltung  der  Wohn  und  Fabrik- 
gebäude   '»  16990,72 

Instandhaltung  der  Werkzeuge,  Kessel 

und  Maschinen   »  218645,36 

Löhne  der  Hand-  und  Hofarbeiter    .  »  368798,01 

Gas-  und  Wasserverbrauch    .    .    .    .  »       63  031,41 

Kohlen,  Koks,  Holz,  Schmieröl  und 
Putzmaterial,  Provisionen,  allgemeine 
Betriebsunkosten,  Insertionen,  Druck- 
sachen ,  Photographien ,  Gehälter, 
Steuern,  Reisen,  Prozefs-  und  Stempel- 
kosten, Assekuranzen  und  kontrakt- 
liche Tantiemen   »  938354,97 

Beiträge  zur  Neuen  Maschinenbauer- 
Krankenkasse  für  die  Arbeiter  ...  21 133,78 

Beiträge  zur  Alters-  und  Invalidi'täts- Ver- 
sicherung   >  13786,74 

Beiträge  zur  staatlichen  Unfall- Versiche- 
rung  »  32115,10 

Prämie  an  die  Züricher  Unfall-Versiche- 
rung                                            .  »  1869,60 

>  Tantieme-Konto  : 

5 °/o  dem  Auf sichtsrat  von  M.  81 7 155.—  »  40857,75 
Dividenden-Konto  • 

Dividende   von   M.  7  200000.—  mit 

10Vaü/o   »  756000,00 

>  GratifikationsKonto  für  Beamte  ...»  18000,00 
»    Bilanz-Konto : 

Vortrag  für  1897/98    »  5421,39 

M.  2  765134,10 

Kredit. 

Per  Gewinn-Vortrag  vom  1.  Juli  1896  ...»  3124,14 
»  Interessen-Konto: 

Gewinn  an  Zinsen    ...        ...»  96954,93 

•  Allgemeines  Betriebs-Konto: 

Brutto-Gewinn  der  Giefsereien,  Dampf- 
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hamnier-  und  Kessel-Schmiede  und  des 

.Maschinen-  und  Torpedobaues  .    .    .  M.  2  622  «79,03 
Per  Silurificio  Venedig : 

Reingewinn  pro  18%  97  Lire  52  970  .  »  42376,— 

M.  2  765134,10 

Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  genehmigte  die  General- 
versammlung die  Verteilung  einer  Dividende  von  10  */s  Prozent. 

Wie  wir  übrigens  von  gut  unterrichteter  Seite  vernehmen, 
hat  die  Firma  Schwartzkopff  seit  1.  Januar  1898  die 
Fabrikation  von  Kältemaschinen  selbst  aufgegeben ;  diese 
wurde  von  der  Maschinenfabrik  A.Bors  ig  in  Berlin  mit  dem 
gesamten  Material  (Zeichnungen,  Modelle  u.  s  w)  über- 
nommen. Auch  die  Spezialingenieure,  unter  denen  sich  unser 
geschätzter  Mitarbeiter  Herr  Stetefeld  befindet,  sind  in- 
folgedessen in  die  Dienste  der  Firma  Borsig  übergetreten. 

Von  allgemeinerem  Interesse  ist  es  jedenfalls,  dafs  den 
Schwefligsäuremaschinen,  welche  längere  Zeit  gegen  Am- 
moniak- und  Kohlensäureanlagen  zurückstanden,  jetzt  auch 
von  den  gröfsten  Firmen  eine  wachsende  Beachtung  ge- 
schenkt wird,  so  dafs  diese  Gattung  wohl  von  nun  an  öfter 
mit  den  beiden  anderen  Systemen  in  Konkurrenz  treten 
dürfte.  Es  sei  übrigens  noch  darauf  hingewiesen,  dafs  die 
Herstellung  der  Schwefligsäuremaschinen  seit  dem  Ver- 
schwinden des  sogenannten  neuen  Systems  »Pictet«  vor- 
wiegend von  der  Firma  Schüchtermann  &  Kramer  in 
Dortmund  mit  Erfolg  betrieben  wurde. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

Patent  -Anmeldungen. 

Vom  10.  Februar  1898. 
S.  10842.    Adam  Slucki,  Warschau,  Chlodnastr.  22;  Ver- 
treter A.  Mühle  u.  W.  Ziolecki,  Berlin,  Friedrichstr.  78. 

—  Wärmeaustauschvorrichtung.  —  15.  November  1897. 

Vom  14.  Februar  1898. 
W.  12849.    J.  D.  Wieben,  Hohenwestedt.  —  Automatisch 
arbeitendes  Mefsgefäfs  für  Flüssigkeiten.  —  11.  Mai  1897. 

Vom  21.  Februar  1898. 
L.  10 880.    Bruno  L o w a c k ,  Naunynstr.  52,  und  Karl  Wal- 
ter, Königsbergerstr  26<27,  Berlin.  —  Vakuumflüssigkeits- 
heber. —  20.  November  1896. 

Vom  24.  Februar  1898. 
Sch.  12904.    Konstanz  Schmitz,  Berlin  NW.,  Rathenower- 
strasse 2.  —  Verfahren  zum  Abtauen  und  zur  gleich- 
zeitigen   inneren  Reinigung   von   Salzwasser  -  Kühlrohr- 
systemen. —  1.  September  1897. 

Vom  28.  Februar  1898. 

St.  5057.  Agath  Stein,  Berlin,  Landsberger  Allee  11/13.  — 
Ölreinigungsvorricht  f.  Kältemaschinen.  —  28.  Juni  1897. 

D.  8531.  Anton  Frederik  Tscherning  Knudson  Dybbro, 
Aarhus,  Dänem. ;  Vertreter  Alexander  Specht  und  J  D. 
Petersen,  Hamburg.  —  Apparat  zur  Abmessung  von  Flüs- 
sigkeiten. —  12  Oktober  1897. 

K.  15  853.  Johannes  K  e  1 1  i  n  g ,  Dresden-Plauen,  Reisewitzer- 
strafse  12.  —  Niederschraubventil  mit  regelbarem  Hub. 

—  15.  November  1897. 

M.  14191.  Bernard  Müller-Tromp,  Berlin  SW.,  Bessel- 
strafse  20.  —  Niederschraubventil  mit  zwei  Abschlufs- 
teilen.  —  17.  Juni  1897. 

M.  14678.  Märkische  Maschinenbau-Anstalt  vorm. 
Kamp  &  Co.,  Wetter  a.  d.  Ruhr.  —  Stopf büchseu- 
Grundring  mit  selbstthätiger  Einstellung.  —  22.  Nov.  1897. 


Patent-Ert  e  Hungen. 

Vom  14.  Februar  1898. 

96819.  W.  Schmeck,  Bogenstr.  411,  und  R.  Pithan,  Bahn- 
hofstr.  36,  Eiserfeld  a.  d.  Sieg.  —  Entlasteter  geteilter 
Dichtungsring  für  Kolben  u.  dgl.  —  Vom  23.  April  1897 
ab  —  Sch.  12  537. 

96870.  A.  E.  Thomine,  Paris,  95  Bd.  Beaumarchais;  Ver- 
treter F.  C.  Glaser,  Berlin  SW.,  Lindenstrasse  80.  —  Rohr- 
verbindung für  Hochdruckleitungen  mit  herausnehmbarem 
Dichtungsringe.  —  Vom  29.  Januar  1897  ab.  —  T.  5276. 

96937.  A.  Stibor,  Maros  Ujvar  und  O.  Koller,  Budapest; 
Vertreter  R.  Schmehlik,  Berlin  N.,  Elsasserstr.  42.  — 
Niederschraubventil  mit  zwei  Stellrädern.  —  Vom  17.  Juni 
1897  ab.  —  St.  5042. 
I  96813.  D.  Morel  1,  Cassel.  —  Doppelt  wirkende  Kapsel- 
pumpe mit  mehreren  Kolben.  —  Vom  31.  Januar  1897 
ab.  —  M.  13668. 
'  96894.  Fabrik  technischer  Apparate  Heinrich 
Stockheim,  Mannheim.  —  Vorrichtung  zur  Regelung 
des  Förderdruckes  von  durch  Kurbelmechanismen  an- 
getriebenen Kolbenpumpen.  —  Vom  1.  Juli  1897  ab.  — 
F.  10021. 

Vom  21.  Februar  1898. 

96  981.    J.  Y.  Johnson,  London,  47  Lincolns  Inn  Fields; 

Vertreter  Karl  Pieper,  Heinrich  Springmann  und  Th. 
Stört,  Berlin  NW.,  Hindersinstr.  3.  —  Apparat  zur  An- 
zeige der  Einströmungsmenge  von  Gasen  und  Dämpfen. 

—  Vom  20.  August  1897  ab.  —  T.  4438. 

96953.  J.  Karlsson,  St.  Paulsgatan  21,  und  A.  Jönsson, 
Vasagatan  1,  Stockholm  ;  Vertreter  Robert  Krayn,  Berlin, 
Oranienburgerstr.  58.  —  Membranpumpe  mit  Dampf- 
betrieb. —  Vom  13.  März  1897  ab.  —  K.  14989. 

96954.  B.  Thoens,  New  Orleans,  V.  St.  A. ;  Vertreter  Aug. 
Rohrbach,  Max  Meyer  und  Wilhelm  Bindewald,  Erfurt. 

—  Ausgleichventil  für  Flüssigkeitspumpen.  —  Vom  14. 
September  1897  ab.  —  T.  5544. 

Vom  28.  Februar  1898. 

97  067.    Hohen  zollern,    Aktien-Gesellschaft  für 

Lokomotivbau,  Düsseldorf.    Vom  25.  Juli  1897  ab. 

—  H.  19044. 

Patent-Übertragungen. 

94649.  Biernatzki  &  Co.,  Hamburg.  —  Vorrichtung  zur 
selbstthätigen  Regelung  der  Temperatur  v  Kältemaschinen. 

—  Vom  6.  Mai  1896  ab. 

95429.  Aktiengesellschaft  der  Maschinenfabriken 
von  Escher  Wyfs  &  Co.,  Zürich,  Schweiz;  Vertreter 
Karl  Pieper,  Heinrich  Springmann  und  Th.  Stört,  Berlin 
NW.,  Hindersinstr.  3.  —  Gefrierzelle  für  Platteneisher- 
stellung.  —  Vom  13.  März  1897  ab. 

96603.  Aktienge  Seilschaft  der  Maschinenfabriken 
von  Escher  Wyfs  &  Co.,  Zürich,  Schweiz;  Vertreter 
Karl  Pieper,  Heinrich  Springmann  und  Th.  Stört,  Berlin 
NW.,  Hindersinstr.  3.  —  Gefrierzelle.  —  Vom  17.  Juni 
1897  ab. 

Patent-Erlöschungen. 

89292.    Kühlschlange  mit  Tropf  Vorrichtung. 

70  674.    Steuerung  der  Ein-  und  Auslaufventile  des  Expan- 

sionscylinders  von  Kompressionskühlmaschinen  durch 

den  Kompressordruck. 

Verlängerung  der  Schutzfrist. 

39059.  David  Grove,  Berlin,  Friedrichstr.  24.  —  Luftfilter 
u.  s.  w.  —  28.  März  1895.  —  G.  2108.  —  5.  Febr.  1898. 

Gebrauchsmuster- Eintragungen. 

86448.  Joh.  Klein,  Frankenthal,  Rheinpfalz.  —  Mehr- 
kammerige  Kapselpumpe  mit  zentralen  Bohrungen  in 
der  Steuerwalze.  —  7.  Dezember  1897.  —  K.  7701. 

76833.  Johannes  von  der  Poppenburg,  Charlottenburg, 
Kantstr.  65.  —  Konische  Tube  mit  Kappmutter  und 
Wulstring  am  Boden  zur  Erzeugung  von  Krystalleis 
mittels  Kältemischung.  —  27.  März  1897.  —  P.  2874. 

86  750.  Arnold  Crüwell,  Dortmund,  Rosenthal  9.  —  Kühl- 
gefäfs  aus  zwei  ineinander  gestellten,  von  einander  durch 
schlechte  Wärmeleiter  getrennten  Fässern  mit  heraus- 
nehmbarem Rost.  —  1.  Dezember  1897.  —  C.  1786. 

86889.  Främbs  &  Freudenberg,  Schweidnitz.  —  Rohr- 
befestigung mit  zwischen  die  Stopfbüchse  und  das 
zu    befestigende    Rohr    eingeschalteter ,  an  das  Rohr 
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angeschraubter  Zwischenhülse.  —  14.  Dezember  1897.  — 
F.  4128. 

86  890.    Robert  Meyer,  Breslau,  Lohestr.  9.  —  Sicherheits- 

ventil mit  einem  im  Deckel  geführten  Abdichtungskolben, 
mit  Sammelraum  und  Abzugskanal.  —  14.  Dezember  1897. 

—  M.  6251. 

8G 831 .  Fritz  Arians,  Jever  i.  Oldenburg.  —  Pumpe  mit 
zwischen  Kolben  und  Saugventil  angeordneten  Gliedern 
zum  Öffnen  des  Saugventiles.  —  18.  Dezember  1897.  — 
A.  2484. 

•S7158.  Max  Kretz  er,  Marten  b.  Dortmund.  —  Kühl- 
schrank mit  Säureverdampfungsbehälter,  daneben  befind- 
lichem Kühlraum,  Pumpe  und  Kondenstopf.  —  9.  Dez. 
1897.  —  K.  7720. 

87  33S.    C.W.  Julius  B 1  a  n  c  k  e  &  Co.,  Merseburg.  —  Luft- 

oder Gaspumpenventil  mit  mehreren  ineinander  sitzenden 
Ventilkörpern  —  16.  Dezember  1897  —  B  9539. 
87  1U6.  Hammelrath  &  S c h we n ze r,  Düsseldorf  — .Dop- 
peltwirkende Membran-Pumpe  mit  direkter  Kraft-Über- 
tragung vermittelst  Kurbelbewegung.  —  23.  Dez.  1897.  — 
H.  9014. 

86171.  Joh.  Klein,  Frankenthal,  Kheinpfalz.  —  Homogen 
verbleites  Säureventil  mit  auswechselbarem  Dichtungs- 
ring -  7.  Dezember  1897.  —  K.  7700. 

86381.  Zimmermann  &Jansen,  Düren. — Röhrenkühler 
für  Gasströme,  dessen  Röhren  mit  Rippen  so  besetzt 
sind,  dafs  die  bei  der  Kühlung  sich  ausscheidenden  Kon- 
densationsprodukte abgeleitet  werden.  —  5.  Nov.  1897. 

—  Z.  1207. 

87118.  Heinr.  Kempgens,  Kettwig.  —  Kolbenpumpe  mit 
besonderem,  durch  eine  verstellbare  Stange  mit  dem  an 
der  Kolbenstange  befindlichen  Hebel  verbundenem  Hand- 
hebel. —  24.  Dezember  1897.  —  K.  7795. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

No.  94590  vom  18.  August  1896. 
G.  Willner  in  Frankfurt  a.  O.  —  Druckmesser. 
Dieser  Druckmesser    dient    zur    Messung    von  Gas-, 
Flüssigkeits-  oder  Gewichtsdrücken  oder  auch  zur  Erzeugung 
eines  bestimmten  Zuges  oder  Druckes  an  Stelle  von  Federn 
und  Gewichten  und  vermeidet  die  Anwendung  von  Federn 

oder  Gewichten,  indem 
zum  Ausgleich  des  zu 
messenden  Druckes  die 
Spannungsänderungen 
benutzt  werden,  die  in 
einem  geschlossenen 
Cylinder  hinter  einem 
Kolben  K  entstehen, 
der  dem  zu  messenden 
Drucke  ausgesetzt  ist 
und  durch  seinen  Stand 
die  jeweilige  Stellung 
des  Zeigers  bestimmt. 
Der  genannte  Kolben 
ist  mit  einem  Gegen- 
kolben g  verbunden, 
welcher  in  Gemein- 
schaft mit  ersterem  und 
einem  den  Druck  auf 
diesen  Kolben  übertra- 
genden Hebel  H  einen 
Conchoidenlenker  in  der  Weise  bildet,  dafs  der  Gegenkolben 
seinen  Stand  in  seinem  Cylinder  unverändert  beibehält  und 
so  den  Einflufs  der  Schwankungen  des  atmosphärischen 
Druckes  auszugleichen  geeignet  gemacht  ist.  Das  Kolben- 
paar ist  mit  den  zugehörigen  Cylindern  um  den  Punkt  a 
drehbar  und  gegen  einander  verschiebbar,  der  Kolben  g 
oder  vielmehr  dessen  Cylinder  erhält  seine  Führung  in  dem 
rechtwinklig  zu  der  Verbindungslinie  der  Drehpunkte  a  und  b 
gerichteten  Schlitz  s. 


Fig.  34. 


No.  94429  vom  29.  Juli  1896. 
Karl  Steier  und  Adalbert  Doifl 
in  Neumarkt  in  der  Oberpfalz.  — 
Windkessel  mit  durch  Federkraft 
belastetem  und  als  Rückschlagventil 
wirkendem  Kolben. 

Die  Wirkung  des  elastischen 
Luftkissens  im  Inneren  des  Cy- 
linders  a  wird  bei  diesem  Wind- 
kessel durch  einen  mittelst  leicht 
auswechselbarer  Feder  l  bethätigten 
gleichzeitig  als  Rückschlagventil 
wirkenden  Kolben  e  erhöht. 

No.  94  751  vom  19.  Mai  1896. 
Gustav  Fude  in  Berlin.  — 
Kapselgebläse. 

Die  von  der  Zahnlücke  eines 
Kolliens  eingeschlossene  Luft  wird 
nach  dem  Abschlufs  von  dem  Saug- 
raum und  vor  der  Verbindung  mit 
dem  Druckraum  durch  Einwalzen 
des  Zahnes  eines  anderen  Kolbens 
in  genannte  Zahnlücke  zusammen- 
geprefst.  Pig- 

No.  95160  vom  6.  September  1896. 
Babette  Wesch,  geb.  Grün,  in  Mannheim.  —  Selbsttätige 
Anzeigevorrichtung  für  Druckleitungen. 

An  der  Druckleitung  ist  ein  Druckrohr  angebracht, 
welches  durch  eine  Membran  ventilartig  oder  dicht  abge- 
schlossen ist.  Beim  Überschreiten  eines  bestimmten  Druckes 
legt  sich  die  Membran  gegen  zwei  Schrauben  und  schliefst 
dadurch  einen  Stromkreis,  in  welchem  eine  Zeigervorrichtung 
oder  eine  andere  Signal  Vorrichtung  angebracht  ist. 

Nr.  95564  vom  30.  März  1897. 
Berliner  Mashinenbau -Aktiengesellschaft  vor- 
mals L.  Schwartzkopf  in  Berlin.  —  Gewinde versehlufs 
für  Druckgasbehälter. 
Zum  Zwecke  einer   guten  Abdichtung  des  Gewinde- 
verschlusses für  Druckgasbehälter  ist  das  zur  Verbindung 


Fig.  Sa 

des  Verschlufsstückes  (Kopf-  bezw.  Bodenstück)  mit  der  Ge- 
fäfswand  dienende  Gewinde  hakenförmig  gestaltet,  wobei 
die  innere  Fläche  der  Gewindegänge  parallel  oder  geneigt 
zu  der  Achse  des  Verschlufsstückes  angeordnet  sein  kann. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdriicke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdriicken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Ingenieur  Prof.  Dr.  H.  Lorenz  in  Halle  a.  S. 
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Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 
Künstliche  Eislaufbahnenl) 

von  Ingenieur  G.  Doederlein  in  Karlsruhe. 

Die  Verwendung  der  künstlichen  Kälte  in  Ge- 
werbe und  Industrie  hat  in  den  letzten  Jahrzehnten 
eine  überraschend  grofse  Ausdehnung  gewonnen  und 
zieht  von  Jahr  zu  Jahr  weitere  Kreise. 

Während  in  der  Kinderzeit  der  Kältetechnik 
die  Bestrebungen  fast  ausschliefslich  auf  künstliche 
Eiserzeugung  gerichtet  waren,  ist  man  längst  dazu 
übergegangen,  die  erzeugte  Kälte  direkt  zur  Küh- 
lung von  Räumen  und  Flüssigkeiten  zu  verwerten. 
Man  kann  füglich  behaupten,  dafs  heutzutage  in 
den  meisten  Industrien,  welche  Kälteanlagen  be- 
sitzen, die  Eisproduktion  eine  untergeordnete  Rolle 
spielt.  Eine  Ausnahme  hiervon  machen  nur  die 
eigentlichen  Eisfabriken,  welche  fast  in  jeder  grösse- 
ren Stadt  zu  finden  sind  und  je  nach  Lage-,  Be- 
triebs- und  Absatzverhältnisse  mit  gröfserer  oder 
geringerer  Rentabilität  arbeiten. 

Die  Konkurrenzfähigkeit  des  künstlich  erzeugten 
Eises  mit  dem  Natureis  ist  zwar  längst  aufser  allem 
Zweifel,  jedoch  sind  auch  in  dieser  Industrie  die 
Verkaufspreise  infolge  des  steigenden  Wettbewerbes 
immer  mehr  gesunken  und  ist  dieselbe  dadurch 
gezwungen,  mit  allen  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mit- 
teln nach  Verringerung  der  Produktionskosten  zu 
streben. 

Die  Betrachtung  der  einzelnen  Faktoren,  welche 
die  Rentabilität  einer  Eisfabrik  bedingen,  zeigt  uns 
die  Wege,  auf  welchen  wir  obiges  Ziel  zu  erreichen 
suchen  müssen  und  möge  hierzu  folgendes  Beispiel 
dienen. 

Eine  Eisfabrik  für  eine  tägliche  Produktion 
von  1000  Ctr.  Trübeis,  bestehend  im  wesentlichen 
aus  zwei  Dampfkesseln,  zwei  Kompressoren,  Com- 
pound-Dampfmaschine ,  elektrische  Beleuchtungs- 
anlage und  allen  Accessorien  möge  an  Anlage- 
kapital erfordern: 

a)  Für  die  maschinelle  Anlage  ca.  M.  180000 

b)  Für  Grund-  und  Baukosten  ca.  M.  70000. 
Der  Kraftbedarf  der  gesamten  Anlage  betrage 

ca.  150  ind.  Pferdestärken  und  der  tägliche  Kohlen- 
verbrauch ca.  80 — 90  Ctr. 

Die  jährlichen  Ausgaben  für  Personal,  Fuhr- 
park und  allgemeine  Unkosten  mögen  zu  rund 
M.  15  000  bis  20000  angenommen  werden,  während 

')  Vorgetragen  am  29.  März  1897  im  Karlsruher  Bezirks- 
verein deutscher  Ingenieure.  Ein  Auszug  aus  diesem  Vor- 
trage wurde  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Inge- 
nieure 1897  S.  686  veröffentlicht. 
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in  200  vollen  Betriebstagen  pro  Jahr  200000  Ctr. 
Eis  erzeugt  und  verkauft  werden  sollen. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  ergeben  sich  die 
Produktionskosten  für  einen  Centner  Eis  als  Summe 
folgender  Quoten : 

1.  Für  Amortisation  u.  Verzinsung  14 — 15  Pfg. 

2.  Für  Brennmaterialien  u.  s.  w.      8 — 10  » 

3.  Für  Personal  u.  Geschäftskosten  8 — 10  » 

Summa  30—35  Pfg. 

Die  so  berechneten  Werte  können  natürlich 
keineswegs  auf  allgemeine  Giltigkeit  Anspruch 
machen,  jedpch  ersehen  wir  daraus,  dafs  die  eigent- 
lichen Erzeugungskosten  annähernd  Vi  bis  Vs  der 
Gesamtkosten  betragen  und  dafs  in  erster  Linie  die 
Verringerung  der  allgemeinen  Unkosten  unter  1 
und  3  zur  Verbilligung  der  Produktion  führt. 

Dies  würden  wir  aber  am  leichtesten  durch 
eine  intensive  Ausnützung  der  Anlage  erreichen, 
indem  wir  für  die  Zeit,  in  welcher  ein  Eisabsatz 
nicht  vorhanden  ist,  eine  anderweitige  lohnende 
Ausnützung  der  Kälteanlage  anstreben. 

Aufser  der  Einrichtung  von  Kühl-  und  Gefrier- 
räumen für  Fleisch  oder  Fische  bietet  sich  uns 
hiezu  eine  weit  günstigere  Gelegenheit  in  der 
Unterhaltung  einer  künstlichen  Eislaufbahn  und 
findet  dieser  Zweig  der  Kältetechnik  daher  in 
neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  Beachtung  und  erhöhtes 
Interesse. 

Die  Erfahrung  an  solchen  Anlagen  hat  gelehrt, 
dafs  die  natürlichen  Eisbahnen  den  Besuch  der 
künstlichen  nur  wenig  beeinträchtigen,  was  begreif- 
lich erscheint,  wenn  man  bedenkt,  um  wie  viel 
angenehmer  der  Aufenthalt  in  den  mäfsig  erwärmten 
und  mit  allem  Komfort  versehenen  Eislaufhallen 
ist  und  wie  häufig  in  milden  Wintern  die  natür- 
lichen Eisbahnen  überhaupt  nicht  befahrbar  sind. 

Die  bauliche  Anlage  einer  künstlichen  Eisbahn 
besteht  im  wesentlichen  aus  zwei  Teilen :  einem 
Räume  zur  Aufnahme  der  Maschinen  und  Apparate 
und  einer  Halle,  in  welcher  sich  die  eigentliche 
Eisbahn  befindet.  Die  maschinelle  Anlage  er- 
fordert eine  Motoranlage,  eine  elektrische  Beleuch- 
tungsanlage, eine  Kältemaschine  und  die  Einrich- 
tungen zur  Herstellung  und  Unterhaltung  der  Eis- 
lauffläche. Nur  die  letztere  ist  von  speziellem 
Interesse  und  möge  einer  allgemeinen  Betrachtung 
unterzogen  werden,  während  als  Beispiel  eine  Ge- 
samtanlage, die  von  der  Gesellschaft  für  L.  E. 
im  Vorjahre  errichtete  Eisfabrik  und  Eislaufbahn 
in  Nürnberg,  näher  beschrieben  werden  soll. 

Während  des  Befahrens  der  Eisbahn  hat  sich 
eine  Raumtemperatur  von  -f-  15°  C  als  angenehm 
erwiesen,  und  finden  wir  diese  fast  überall  annähernd 
eingehalten.    Da  die  Temperatur  der  Eisfläche  selbst 


naturgemäfs  unter  dem  0  Punkt  bleiben  mufs,  so 
ist  klar,  dafs  ein  fortwährender  Wärmeübergang  von 
der  Luft  zum  Eise  stattfindet.  Dadurch  würde  die 
Temperatur  der  Halle  immer  mehr  sich  erniedrigen, 
wenn  nicht  eine  entsprechende  Wärmezufuhr  erfol- 
gen würde,  und  zwar: 

1.  Durch  die  in  der  Halle  anwesenden  Per- 
sonen. 

2.  Durch  die  Beleuchtung. 

3.  Durch  die  von  aufsen  eindringende  Wärme, 
oder  wenn  diese  zur  Erhaltung  der  Raum- 
temperatur nicht  genügt. 

4.  Durch  Heizung. 

Wird  jedoch  bei  sehr  hoher  Aufsentemperatur 
ein  Wärmeüberschul's  durch  Wände,  Dach,  Fenster 
und  Thüren  der  Hallenluft  zugeführt,  so  mufs  auch 
dieser  noch  von  der  Eisfläche  aufgenommen  wer- 
den. Aufser  der  von  der  Luft  durch  Berührung, 
Strahlung  und  Wasserniederschlag  an  die  Eisfläche 
abgegebene  Wärme  werden  derselben  auch  noch 
geringere  Wärmemengen  zugeführt  durch  die  Rei- 
bung der  Schlittschuhe  und  das  periodische  Be- 
giefsen  der  Eisbahn  zur  Erneuerung  der  Oberfläche. 
Endlich  entstehen  noch  Kälteverluste  durch  die 
unteren  und  seitlichen  Flächen  des  Eisbahnbehälters. 

Aus  diesen  Betrachtungen  ersehen  wir,  dafs 
der  Kälteverbrauch  direkt  proportional  ist  der  Gröfse 
der  Eisfläche,  und  läfst  sich  derselbe  folgendermafsen 
pro  Flächeneinheit  berechnen: 

Nach  anderweitigen  Erfahrungen  der  Kälte- 
technik beträgt  der  stündliche  Wärmeübergang  pro 
1  qm  Oberfläche  und  1  0  Temperaturdifferenz  von 
Luft  auf  Eis  bei  mittlerem  relativen  Feuchtigkeits- 
grad ca.  8  Cal.  also  bei  15°  Differenz  ca.  120  Cal. 

Der  Boden  des  Eisbehälters  ist  direkt  der  Tem- 
peratur des  Kälteträgers  von  ca.  —  10 0  ausgesetzt 
und  kann  bei  guter  Isolierung  der  Wärmeleitungs- 
koeffizient 0,5  Cal.  gesetzt  werden. 

Beträgt  hier  die  Temperaturdifferenz  ca.  20°, 
so  resultiert  pro  qm  Bodenfläche  ein  stündlicher 
Kälteverlust  von  ca.  10  cal.  Die  übrigen  Verluste 
sind  einer  theoretischen  Berechnung  nicht  leicht 
zugänglich,  und  möge  denselben  durch  einen  Zu- 
schlag von  ca.  10  %  Rechnung  getragen  werden. 
Es  ergibt  sich  also  demnach  ein  totaler  Kältever- 
brauch pro  qm  Eisfläche  in  1  Stunde  von 

W  —  (15  X  8  +  20  X  0,5)  X  1,1  140  Cal. 
jedoch  nur  solange,  als  die  Aufsentemperatur  wenig 
höher  ist,  als  15°.  Bei  hoher  Aufsentemperatur  wird, 
wie  schon  oben  erwähnt,  der  Halle  ein  Wärme- 
überschufs  zugeführt  und  verursacht  eine  bedeu- 
tende Steigerung  des  Kälteverbrauchs.  Dieser 
Wärmeüberschufs  läfst  sich  nach  bekannten  Gesetzen 
der  Wärmelehre  ohne  Schwierigkeit  berechnen. 
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Promenade 


Doch  kann  hiervon  an  dieser  Stelle  umsomehr 
abgesehen  werden,  als  ja  die  meisten  Eisbahnen, 
insbesondere  die  mit  Eisfabriken  kombinierten  nur 
während  der  kälteren  Jahreszeit  von  November  bis 
Mai  in  Betrieb  sind.  Auch  ist  der  erhöhte  Kälte- 
bedarf im  Sommer  nicht  allein  durch  den  ein- 
dringenden Wärmeüberschufs  bedingt,  sondern  viel 
beträchtlicher  werden  die  Betriebskosten  dadurch 
gesteigert,  dafs  im  Sommer  kontinuierlich  gekühlt 
werden  mufs,  um  die  Eisbahn  zu  erhalten,  während 
im  Winter  nach  beendeter  Fahrzeit  der  kalten  Aufsen- 
luft  Zutritt  gewährt  werden  kann. 

Nachdem  wir  nun  den  Kälteverbrauch  zur  Er- 
haltung einer  künstlichen  Eisbahn  kennen  gelernt 
haben,  gehen  wir  zur  Betrachtung  des  konstruktiven 
Teiles  derselben  über.  Die  Dicke  der  Eisfläche 
beträgt  gewöhnlich  8  bis  10  cm,  und  ist  dieselbe 
hierbei  selbsttragend,  immerhin  mufs  für  eine  solide, 
gleichmäfsige  Unterlage  Sorge  getragen  werden. 
Wir  können  nun  zunächst  in  konstruk- 
tiver Hinsicht  zwei  Systeme  unterschei- 
den, nämlich: 

Eisbahnen  mit 

1.  einfachem  Becken   und  Röhren- 
kühlung, 

2.  Doppelbecken  und  Flächenküh- 
lung. 

Nach  dem  ersten  Systeme  kann  das 
Becken  aus  verschiedenen  Materialien, 
wie  Cement,  Beton,  Eisen  oder  Holz  her- 
gestellt werden,  und  sind  auf  dem  Boden 
desselben  in  geringem  Abstände  dia  im 
Gefrierwasser,  respektive  Eise  selbst  liegen- 
den Kühlröhren  gelagert.  Durch  diesen 
Röhrenapparat  cirkuliert  entweder  die 
kalte  Salzlösung  oder  das  verdampfende 
Kältemedium  selbst,  so  dafs  man  auch 
hier  wieder  indirekte  und  direkte  Kühlung  unter- 
scheiden kann. 

Die  Kälteübertragung  durch  Salzwasserröhren 
ist  für  gleich  grofse  Kühlflächen  trotz  der  geringeren 
Temperaturdifferenz  annähernd  von  der  gleichen 
Wirksamkeit  wie  diejenige  durch  das  Kältemedium 
selbst ,  da  die  Wärmeleitungkoeffizienten  beider 
Kühlmethoden  sich  ungefähr  wie  3  :  2  verhalten. 
Jedenfalls  ist  die  Rohrfläche  für  Salzwasserkühlung 
viel  billiger  herzustellen  und  der  Wirkungsgrad  der 
Kältemaschine  infolge  der  exakteren  Regulierung 
besser. 

Dies  mag  wohl  auch  die  Ursache  dafür  sein, 
dafs  die  meisten  dem  Verfasser  bekannten  europä- 
ischen Eisbahnen  mit  Salzwasserkühlung,  die  ameri- 
kanischen aber  mit  der  auch  sonst  dort  so  beliebten 
direkten  Kühlung  ausgestattet  sind. 


Das  Doppelbeckensystem  mit  Flächenkühlung 
zeichnet  sich  durch  grofse  Einfachheit  der  Kon- 
struktion aus,  wurde  von  Herrn  Prof.  Dr.  Linde 
vorgeschlagen  und  von  der  Gesellschaft  für  L.  E. 
in  Nürnberg  zur  Ausführung  gebracht.  Es  besteht 
aus  zwei  ineinander  gelegten  flachen  eisernen  Becken, 
von  welchen  das  Obere  die  8  cm  starke  Eisfläche 
enthält,  während  durch  das  Untere  die  gekühlte 
Salzlösung  cirkuliert.  Der  Boden  des  Eisbeckens 
vermittelt  also  allein  den  Wärmeaustausch  zwischen 
Eis  und  Soole,  deren  Temperatur  ca.  —  9  bis  —  10° 
betragen  mufs.  Das  obere  Reservoir  ist  mittels 
eiserner  Träger  und  hölzerner  Unterlagen  auf  dem 
Boden  des  untern  Beckens  gelagert,  während  dieses 
selbst  in  einer  Höhe  von  60  cm  über  dem  Boden 
auf  gemauerten  Pfeilern  ruht.  Die  untere  Seite  des 
Beckens  ist  auf  diese  Weise  von  allen  Seiten  zu- 
gänglich gemacht  und  durch  entsprechende  Ab- 
schlufswände   ringsum  gegen   die  Hallenluft  ab- 
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Fig.  ?7. 

geschlossen,  so  dafs  eine  weitere  Isolierung  über- 
flüssig erschien. 

Die  Eisbahn  befindet  sich  im  Mittelbau  eines 
Fachwerkgebäudes,  in  dessen  vorderem  Flügel  sich 
die  Restauration,  Verwaltungsräume,  Garderoben, 
Schlittschuhmagazine  und  für  Herren  und  Damen 
getrennte  Räume  zum  Anlegen  der  Schlittschuhe 
befinden.  Die  Eislaufhalle  selbst  ist  45  m 
lang  und  25  m  breit  und  wird  von  einem  frei- 
tragenden Dache  überspannt,  die  befahrbare  Fläche 
ist  ca.  612  qm  grofs  und  von  einer  ca.  1  m  höher 
liegenden  breiten  Promenade  umsäumt,  welche  somit 
einen  bequemen  Überblick  über  das  Leben  und 
Treiben  auf  der  Eisbahn  bietet. 

Die  Halle  selbst  enthält  ein  Musikpodium,  ist 
mit  Bäumen  und  Pflanzen  hübsch  dekoriert,  die 
Wände  sind   teilweise    mit  Sportbildern  bemalt, 
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während  hohe  Fenster  auch  von  der  Restauration 
aus  die  Ansicht  der  Eisbahn  ermöglichen. 

Die  Motoranlage  besteht  aus  einer  100  HP. 
Schmidschen  Heifsdampl'maschine  mit  2  stehenden 
Kesseln  bekannter  Konstruktion  aus  den  Werk- 
stätten des  Erfinders  in  Aschersleben.  Hoch-  und 
Niederdruckcylinder  liegen  auf  einer  Seite  der  Kurbel- 
achse, während  am  andern  Ende  derselben  ein 
Linde'scher  Doppelkompressor  angekuppelt  ist. 

Die  Kondensation  des  Abdampfes  erfolgt  zum 
Zweck  der  Wasserersparnis  auf  einem  Berieselungs- 
kondensator nach  dem  Systeme  der  Gesellschaft  für 
L.  E.,  welches  dieselbe  bei  vorhandenem  Mangel 
an  Kühlwasser  sowohl  zur  Kondensation  von  Wasser, 
als  auch  von  Ammoniakdämpfen  zuerst  in  Anwen- 
dung brachte  und  allgemeine  Nachahmung  gefunden 
hat. 

Diese  Berieselungsapparate  bestehen  aus  meh- 
reren vertikalen  Rohrwänden  in  einem  Abstände 
von  ca.  80  cm  und  sind  auf  einem  ca.  20  cm  hohen 
eisernen  Schiffe  gelagert.  Jede  dieser  Wände  ent- 
hält drei  ineinandergelegte  und  durch  gufseiserne 
Sammelstücke  vereinigte  Rohrschlangen  von  ca. 
30  mm  i.  L.  und  4  mm  Wandstärke. 

Diese  Rohrspiralen  sind  bis  zu  Längen  von 
120  m  in  einem  Stück  geschweifst,  so  dafs  Flansch- 
verbindungen auf  diese  Weise  möglichst  vermieden 
werden.  Über  jeder  Rohrwand  befindet  sich  ein 
Wasserverteilungsrohr,  und  wird  das  Kühlwasser 
mittels  einer  Centrifugalpumpe  dem  Schiffe  ent- 
nommen und  gleichmäfsig  in  diese  Rohre  zur  Beriesel- 
ung der  Wände  verteilt.  Es  wird  also  stets  dieselbe 
Wassermenge  zur  Kühlung  verwendet;  ein  geringer 
Teil  derselben  jedoch  verdunstet,  bewirkt  durch  Ent- 
ziehung der  latenten  Wärme  die  Kondensation  des 
in  den  Rohren  befindlichen  Dampfes  und  mufs  durch 
Irisches  Zusatzwasser  ersetzt  werden.  Der  Abdampf 
strömt  nun  zunächst  vom  Dampfcylinder  nach  dem 
Berieselungskondensator,das  Gemisch  von  Kondensat 
und  Luft,  die  sogenannte  Nafsluft,  gelangt  von  da 
durch  den  Einspritzkondensator  in  die  Luftpumpe 
und  wird  von  dieser  in  die  Entwässerung  aus- 
geworfen. Das  zur  Verfügung  stehende  Zusatz- 
wasser wird  zunächst  den  Berieselungsrohren  des 
Ammoniakkondensators  zugeführt,  derauf  demselben 
nicht  verbrauchte  Teil  läuft  durch  einen  Überlauf 
im  Sammelschiff  in  das  etwas  tiefer  liegende  Schiff 
des  Dampfberieselungskondensators. 

Die  Centrifugalpumpe  bringt  die  zugeführte 
Wassermenge  zur  Berieselung  der  Rohrwände,  und 
der  hiernach  verbleibende  Rest  des  gesamten  Zusatz- 
wassers wird  zur  Einspritzkondensation  verwendet. 
Es  ist  auf  diese  Weise  möglich,  für  die  Dampf-  und 
Kälteanlage  mit  ca.  2  bis  3  cbm  Zusatzwasser  auszu- 


kommen, während  ohne  Berieselungsapparate  ca. 
20  bis  25  cbm  an  Kühlwasser  nötig  wären. 

Auf  Veranlassung  der  Besitzerin  wurden  vom 
bayerischen  Dampfkesselrevisionsverein  Leistungs- 
versuche mit  der  Dampfanlage  vorgenommen,  und 
sind  die  Resultate  in  vorliegender  Tabelle  wieder- 
gegeben. 

Eiswerk  Nürnberg. 

Resultate  der  Messungen  am  Heifsdampfmotor 

(vorbehaltlich  Korrektur  der  Instrumente). 
Tandemmotor:  360  Durchm.  HDC,  750  Durchm.  ND(J, 
800  Kolbenhub,  gekuppelt  an  Kompressor  12-fl2. 
Kesseldruck  ca.  II1'«  Atm.  —  Ausgesuchte  Versuchskohle. 
Die  ungenügende  Verdampfung  war  durch  Eindringen  von 
Luft  durch  Spalten  der  Rauchführung  angeblich  verursacht 


Datum 
1896 

Versuchs- 
dauer Std. 

Touren 
per  Min. 

Indi- 
zierte 
Arbeit 
HP 

Dampftemp. 
vor  Cyl  ca. 

Speise- 
wasser 
per  HP 
u.  Std. 

Totaler 
K"hlen- 

ver- 
brauch 

Ver- 
dam- 
pfung 

Be- 
merkung 

11.  Nv. 

8,3 

81,07 

101,4*) 

338° 

(3956*) 
4,68 

600  kg 

1:6,6 

*)  Normal- 
last 

12.  Nv. 

9,0 

81,35 

104,35*) 

348° 

(3760) 
4,54**) 

590  kg 

1:6,4 

•*)  Nicht 
ganz 
zuverlässig. 

13.  Nv. 

7,87 

81,67 

105,4*) 

350° 

(3612) 

4,35 

600  kg 

l:6,o 

14.  Nv. 

4,13 

81,2 

J17,ot) 

351° 

(2157) 

4,4« 

Jö42  kg 

1:6,9 

f)  Belastg. 
über 
normal 

14.  Nv. 

4,00 

80,5 

123,7t) 

351° 

(2279) 

4,61 

Leerlauf- 
arbeit 
18„  HP. 

Die  Lindesche  Ammoniak-Kältemaschine,  deren 
Wirkungsweise  wohl  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden  darf,  besteht  aus  zwei  auf  einem  gemein- 
samen Grundgestelle  gelagerten  Kompressoren  Nr.  12, 
welche,  wie  schon  erwähnt,  direkt  an  die  Kurbel- 
achse der  Tandemmaschine  gekuppelt  sind.  Diesen 
fällt  die  Aufgabe  zu,  die  Ammoniakdämpfe  aus  dem 
im  Eisgenerator  liegenden  Rohrsystem ,  dem  so- 
genannten Refrigerator,  abzusaugen ,  zu  kompri- 
mieren und  in  den  oben  beschriebenen  Berieselungs- 
kondensator zur  Verflüssigung  zu  befördern.  Die 
hierin  gebildete  Ammoniakflüssigkeit  strömt  durch 
ein  Regulierventil  dem  Refrigerator  zu  und  wird  in 
dessen  einzelnen  Spiralen  mittels  zweier  rotierender 
Verteiler,  Patent  Linde,  möglichst  gleichmäfsig  und 
mechanisch  verteilt. 

Der  Eisgenerator  ist  ein  rechteckiges  eisernes 
Reservoir  von  12  m  Länge,  6  m  Breite  und  2  m 
Höhe,  und  mit  einer  ca.  22%  Salzlösung  gefüllt, 
welcher  durch  das  im  Refrigerator  verdampfende 
Ammoniak  fortwährend  Wärme  entzogen  wird.  In 
die  kalte  Salzlösung  tauchen  144  Eiszellen  von  je 
25  1  Inhalt,  und  diese  werden  mittels  eines  durch 
Seil  betriebenen  Laufkrahnes  nach  vollendetem  Aus- 
frieren mechanisch  ausgehoben  und  entleert. 
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Aus  dem  Generator  läuft  dem  etwas  tiefer 
liegenden  unteren  Becken  des  Eisbahnbehälters  das 
gekühlte  Salzwasser  am  einen  Ende  zu,  während  am 
andern  Ende  eine  Centrifugalpumpe  die  nur  wenig 
erwärmte  Soole  absaugt  und  dem  Generator  wieder 
zuführt. 

Schliefslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  im 
Maschinenräume  aufser  einer  Lichtmaschine  auch 
noch  die  neue  Lindesche  Luftverflüssigungsmaschine 
Aufstellung  fand  und  zum  ersten  Male  im  Betriebe 
öffentlich  vorgeführt  wurde. 

Die  Nürnberger  Anlage  wurde  am  21.  Juni  1896 
eröffnet,  und  betrug  der  Besuch  der  Eisbahn  bis  zum 
Schlüsse  der  Ausstellung  am  15.  Okt.  207,532  Schlitt- 
schuhläufer und  Zuschauer;  die  höchste  Frequenz 
wurde  an  einem  Sonntag  Nachmittage  mit  6000  Be- 
suchern erreicht.  Während  dieser  Zeit  wurden  neben 
Erhaltung  der  Eisbahn  noch  ca.  12000  Ctr.  Eis  pro- 
duziert. Das  Gebäude  steht  auf  städtischem  Grunde, 
und  mufs  die  Eisbahn  laut  Vertrag  mit  der  Stadt 
vom  1.  Okt.  bis  1.  April  jedes  Jahres  eröffnet  sein. 
Der  normale  Betrieb  wurde  am  1.  Nov.  vorigen 


Jahres  eröffnet,  und  ist  der  Besuch  bis  jetzt  be- 
friedigend, obwohl  sämtliche  Natureisbahnen  Nürn- 
bergs unter  günstigen  Verhältnissen  befahrbar  waren. 
Am  Neujahrstage  wurde  die  Bahn  von  600  Personen 
besucht.  Die  Eintrittspreise  betragen :  Einzelkarten 
für  Fahrer  50  Pfg.,  für  Zuschauer  20  Pfg,,  Abonne- 
mentshefte 3  M.  50  Pfg.,  für  Schüler  2  M.,  Monats- 
karten 3  M.  Bei  Eisfesten  aufser  Abonnement  für 
jedermann  1  M. 

Schliefslich  mögen  noch  einige  allgemeine  An- 
gaben über  andere  künstliche  Eisbahnen  mitgeteilt 
werden  und  die  interessantesten  Daten,  soweit  sie 
dem  Verfasser  durch  kollegiale  Mitteilungen  und 
Veröffentlichungen  in  ausländischen  Zeitschriften 
bekannt  wurden,  in  einer  Schlufstabelle  wieder- 
gegeben werden. 

Die  erste  künstliche  Eisbahn  wurde  von  der 
Gesellschaft  f.  L.  E.  im  Jahre  1881  auf  der  Aus- 
stellung in  Frankfurt  a.  M.  ausgeführt,  es  war  eine 
Einfachbeckenbahn  mit  Salzwasserröhrenkühlung 
von  532  qm  befahrbarer  Fläche. 


Zusammenstellung  der  wichtigsten  Daten  bekannter  künstlicher  Eisbahnen. 


Name 

Stadt 

Eröffnet 

System 

Gröfse 
der 
Eisfläche 

Kühl- 
apparat 

Annähernder  Kälte- 
verbrauch p.  1  St. 

Betriebs- 

Eintrittspreise 

im 
Jahre 

Kälte- 
maschine 

Eisbahn 

der 
Eisbahn 

total  ca. 

pro  1  qm 

ca. 

Saison 

Einzeln 

Abonne- 
ment 

Aus- 
stellung 

Frank- 
furt a.  M. 

1881 

Linde 
N  Hs 

Einfach. 
Becken 
mit  Soole- 

533  qm 

Rohrläng. 
5256  m 
2"  i.  L. 

ca. 
70000  cal. 

ca. 
130  cal. 

röhren 

München 
261000 
Einw. 

1892 

Riedinger 
CO» 

desgl. 

640  qm 

ca. 
70  000  cal. 

ca. 
110  cal. 

Novemb. 
bis 
Mai 

Fahrer 
50  Pfg. 
Züsch. 
25  Pfg. 

30  Fahrt. 
10  M. 

Pole  Nord 

Paris 
2344000 
Einw. 

1892 

Fixary 
NHs 

desgl. 

625  qm 

Rohrläng. 
4000  m 
33/40 
Durchm. 

ca. 
110000 
cal. 

ca. 
175  cal. 

Septemb. 
bis 
Mai 

2  frs. 

p.  Monat 
30  frs. 

Palais  de 
Place 

Paris 

1893 

Fixary 
NHs 

desgl. 

900  qm 

Rohrläng. 
6700  m 
33/40 
Durchm. 

ca. 
160000 
cal. 

180  cal. 

Septemb. 
bis 
Mai 

3  frs. 
Nachm. 
5  frs. 

p.  Monat 
60  frs. 

Ice 
Scating 
Palace 

Washing- 
ton 
175000 E. 

1896 

Vilter 
Manufac- 
turingCie. 

NHs 

Einfaches 
Beck.  m. 
NHs 
Röhren 

2200  qm 

Rohrläng. 
30000  m 
302  L. 

ca. 
250000 
cal. 

115  cal. 

Oktober 
bis 
Mai 

25  ct. 
1  M. 

Eisbahn 
Nürnberg 

Nürnberg 
116  000 
Einw. 

1896 

Linde 
NHs 

Doppel- 
beck, m. 

Soole- 
zirkulat. 

612  qm 

ca. 
612  qm 

a)  Sommer 
abz.  Eisprd 
120000  cal. 

b)  Winter 
80000  cal. 

ca. 
200  cal. 
130  cal. 

Oktober 
bis 
April 

Fahrer 
50  Pfg. 
Züsch. 
20  Pfg. 

p.  Monat 
3  M. 
Saison 
10  M. 

Ruffalo 

Einfaches 

17  700  m 
ca.  1" 
1.  W. 

Brooklyn 

500000 
Einw. 

1896 

Refriger. 
Maschine 

Beck.  m. 
Soole- 

1420  qm 

140000 
cal. 

ca. 
100  cal. 

Winter 

Cie. 

röhren 
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Die  gröfste  Eisbahn  der  Welt  wurde  im  Januar 
vorigen  Jahres  in  Washington  errichtet  und  mit 
aufserordentlichem  Luxus  ausgestattet.  Dieser  Ice 
Scating  Palace  bedeckt  eine  Fläche  von  5300  qm 
und  enthält  zwei  Stockwerke.  Das  untere  dient  als 
Markthalle  mit  über  1000  Verkaufsständen,  im 
oberen  befindet  sich  die  Eislaufbahn  mit  einer  befahr- 
baren Fläche  von  2200  qm.  Die  Zwischendecke 
ist  sorgfältig  mittels  Holz,  Papier  und  Luftschicht 
und  das  eigentliche  Eisbecken  ist  aus  Holzbolen 
nach  Art  eines  Schiffsdeckes  hergestellt.  Auf  dem 
Boden  desselben  liegen  in  geringem  Abstände 
30  000  m  starke,  eiserne  Rohre  von  31mm  lichter 
Weite ,  welche  den  Refrigerator  der  Ammoniak- 
kältemaschinen bilden  und  mit  einer  9  cm  hohen 
Eisschicht  bedeckt  sind.  Der  Kompressor  ist  doppelt 
wirkend  mit  380  mm  Cylinderdurchmesser  und 
700  mm  Hub,  so  dafs  sich  bei  55  Touren  p.  Min. 
eine  stündliche  Kälteleistung  von  ca.  250000  Cal. 
ergibt;  der  Antrieb  desselben  erfolgt  durch  eine 
direkt  gekuppelte  Corlissdampfmaschine  von  508  mm 
Cylinderdurchmesser  und  1070  mm  Hub. 

Die  Rentabilität  der  künstlichen  Eisbahnen 
ohne  Kombination  mit  einer  Eisfabrik  läfst  selbst 
in  grofsen  Städten  nicht  viel  erwarten,  jedoch  liegen 
noch  keine  genügenden  Erfahrungen  hierüber  vor, 
um  ein  endgültiges  Urteil  fällen  zu  können.  In 
Verbindung  mit  einer  Eisfabrik  aber  erhalten  die- 
selben erhöhte  Bedeutung,  und  steht  diesem  neuesten 
Zweige  der  vielseitigen  Kältetechnik  eine  aussichts- 
reiche Zukunft  bevor. 


Die  Benutzung  des  Gefrierverfahrens  zur  Aus- 
führung bergmännischer  Arbeiten. 

Von  F.  Schmidt  in  Paris. 
(Fortsetzung.) 

Verlauf  der  Eisbildung.  Die  Dauer  der 
Herstellung  der  Frostmauer  hängt  von  der  Be- 
schaffenheit des  Gebirges  ab.  So  erstarrt  z.  B.  der 
Schwimmsand  viel  rascher  als  der  Thon.  —  Die 
beifolgende  Figur  (38)  zeigt  das  Fortschreiten  des 
Einfrierens  auf  Zeche  Flines-lez-Raches. 

Nach  Ingangsetzung  der  Eismaschinen  ist  die 
Reifbildung  auf  den  einzelnen  Steigerohren  im  Bohr- 
schachte eine  sehr  rasche.  Dieselbe  erlaubt  festzu- 
stellen, welche  Rohre  weniger  Kälte  abgeben  müssen ; 
durch  ein  Zuschrauben  ihrer  Ventile  kann  der 
Frost  gleichmäfsig  verteilt  werden. 

Die  weiteren  Fortschritte  des  Gefrierprozesses 
werden  durch  Messungen  überwacht,  wozu  2  bis  3  m 
lange  unten  geschlossene  Gasrohre  mitten  zwischen 
zwei  aufeinander  folgende  Gefrierrohre  eingebohrt 


werden.  Diese  Rohre  werden  mit  einer  Salzlösung 
angefüllt  und  mit  einem  Thermometer  versehen. 
—  Am  besten  werden  sie  nur  in  der  Nähe  der- 
jenigen Gefrierrohre  angebracht,  welche  in  der  Eis- 
erzeugung zurückbleiben. 

Als  Beispiel  mögen  die  auf  Schacht  Nr.  7  der 
Zeche  Dourges  gemachten  Beobachtungen  dienen. 

Nach  dem  Schlüsse  der  Frostmauer  nimmt  die 
Dicke  derselben  nach  Innen  viel  mehr  als  nach 
Aufsen  zu,  weil  die  Wärmeverluste  in  das  nicht 
umringte  Gebirge  viel  bedeutender  sind. 

Um  die  Bildung  der  Frostmauer  selbst  zu 
überwachen,  wird  ein  ziemlich  weites  Loch  in  die 
wasserführenden  Schichten  zwischen  zwei  Gefrier- 
rohre oder  in  das  Schachtinnere  gegraben ;  in 
demselben  kann  die  Zunahme  der  Eiskerne  verfolgt 
werden. 

Aber  auch  dieses  Mittel  genügt  nicht  immer, 
um  den  gänzlichen  Schlufs  der  Frostmauer  an- 
zuzeigen. Es  können  namentlich  unterirdische 
Wasserzuflüsse  vorhanden  sein,  welche  eine  un- 
sichtbare schadhafte  Stelle  verursachen. 

Solche  Strömungen  sind  natürlicher  oder 
künstlicher  Art,  und  ist  das  Einfrieren  besonders 
im  letzteren  Falle  ein  langwieriges.  So  schwankte 
z.  B.  auf  Zeche  Bully  der  Wasserspiegel  mit  der 
Förderung  der  Kesselspeisepumpe,  und  aufserdem 
noch  mit  natürlichen,  jährlich  regelmäfsig  wieder- 
kehrenden Einflüssen.  In  solchen  Fällen  werden 
jene  Schwankungen  sehr  sorgfältig  gemessen.  Sobald 
die  Frostmauer  geschlossen  ist,  hört  ein  regel- 
mäfsiges  oder  unterbrochenes  Sinken  des  Wassers 
auf,  und  tritt  ein  beständiges  Steigen  ein,  welches 
seine  Ursache  in  dem  Aufdrücken  der  ein- 
geschlossenen Flüssigkeit  durch  die  Ausdehnung 
des  Eises  hat.  Um  ganz  sicher  zu  gehen,  gräbt 
man  ein  kleines  Loch,  das  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
einer  Handpumpe  leer  geschöpft  wird.  Aus  dem 
mehr  ,oder  weniger  raschen  Aufsteigen  des  Wassers 
ersieht  man,  ob  mit  dem  Abteufen  begonnen  werden 
kann. 

Einzelheiten  über  einen  derartigen  Fall  folgen 
in  der  Beschreibung  der  Arbeiten  auf  Zeche  Bully. 

Es  könnte  allerdings  auch  abgewartet  werden, 
bis  dafs  das  ganze  Schachtinnere  erstarrt  ist.  Hiervon 
ist  man  jedoch  abgekommen,  weil  sowohl  die  Eis- 
bildung als  auch  das  Abteufen  im  gänzlich  gefrorenen 
Gebirge  eine  viel  langsamere  und  kostspieligere  ist. 

Es  gehen  die  Ansichten  darüber,  wie  sich  der 
Eiskörper  gestaltet,  sehr  auseinander.  Früher  wurde 
allgemein  angenommen,  dafs  die  Dicke  desselben 
mit  der  Teufe  beständig  zunimmt,  und  der  ganze 
Kern  einen  abgestumpften  Kegel  bildet.  Ein  grofser 
Teil  der  Kälte  geht  in  der  That   an  der  Erd- 
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Oberfläche  durch  Strahlung  verloren.  Sodann  gelangt 
die  frische  Kühllauge  durch-  die  Fallrohre  zuerst 
auf  den  Boden  der  Gefrierrohre ;  die  untersten 
Schichten  sind  mithin  einer  stärkeren  Kälte  aus- 
gesetzt. Diese  Betrachtung  verliert  aber  dadurch 
bedeutend  an  Wert,  dafs  ein  beständiger  Temperatur- 
austausch zwischen  den  Laugen  in  den  Fall-  und 
Steigerohren  durch  die  eiserne  Zwischenwand  statt- 
findet. Dazu  kommt  noch,  dafs  es  im  Interesse 
der  guten  Ausnützung  der  Kältemaschine  liegt,  eine 
möglichst  lebhafte  Laugenzirkulation  zu  erstreben, 
und  die  Ein-  und  Ausströmtemperaturen  selten  eine 
Differenz  von  mehr  als  drei  Grad  aufweisen.  Mithin 
beträgt  der  Kälteunterschied  der  Lauge  an  der  Ober- 
fläche und  im  Schachttiefsten  jedenfalls  erheblich 
weniger    als  drei 

Wach  5  Monaten-^ 

3  .. 
2  .. 
3 8  Tagen 


1 Monat 


Wach  1  Monat  , 

.,  3MonatcK,_ 
..  Z 


Grad,  was  bei  den 
benutzten  niedrigen 

Temperaturen 
kaum  von  Belang 
ist. 

Sodann  wurde 
dieselbe  Ansicht 
noch  durch  den  Um- 
stand bestärkt,  dafs 
vielfach  an  der 
Schachtsohle  das 
Gestein  sehr  hart  ist. 
Dies  erklärt  sich 
leicht  daraus,  dafs 
die  Basis  der  Frost- 
mauer meistens  im 
festen ,  wassertra- 
genden Gebirge 
steht,  und  der  Wirk- 
ung der  Kälte  län- 
ger ausgesetzt  war, 
als  die  Schichten  der  Oberfläche. 

Ganz  andere  Erfahrungen  wurden  gemacht, 
wenn  sich  unter  dem  Eiskörper  noch  wasserführende 
Schichten  befanden,  deren  Durchteufen  jedocb  leicht 
mit  Abtreibearbeit  erfolgen  konnte,  oder  aber  wenn 
das  nutzbare  Lager  nicht  scharf  vom  schwimmenden 
Gebirge  getrennt  war. 

So  wurde  z.  B.  auf  Grube  Emilie  festgestellt, 
dafs  der  untere  Teil  des  Frostkörpers  die  Form 
eines  Flaschenbodens  hatte  und  viel  dünner  war, 
als  man  vorausgesetzt  hatte. 

Auch  auf  Zeche  Dourges  fand  man  dieselbe 
Gestaltung. 

Auf  Zeche  Bully  bemerkte  man,  dafs  die 
Härte  der  Schichten  etwa  4  m  über  der  Sohle 
abnahm.  Ein  in  dieselbe  gestofsenes  Bohrloch 
zeigte  eine  Dicke  des  Eises  von  nur  80  cm,  während 


die  Gefrierrohre  noch  bedeutend  tiefer  drangen.  — 
Diese  Thatsachen  führen  zu  dem  Schlüsse,  dafs 
der  Umfang  des  Frostkörpers  in  einer  gewissen 
Tiefe  ein  Maximum  erreicht,  und  dann  wieder  ab- 
nimmt. Zu  demselben  Resultate  gelangten  Potier 
durch  theoretische  Betrachtungen,  und  Alby  durch 
direkte  Versuche,  welche  wir  später  eingehend 
besprechen  werden. 

Berechnung  der  Stärke  der  Frostmauer. 
Es  ist  versucht  worden,  die  erforderliche  Stärke 
der  Frostmauer  im  voraus  zu  bestimmen.  Bei 
der  Aufstellung  von  Formeln  stöfst  man  jedoch 
auf  eine  grofse  Schwierigkeit,  indem  über  das 
Gesetz  des  Erddruckes  für  grofse  Teufen  nur  unsichere 
Voraussetzungen  gemacht  werden  können. 

Um  zu  einem 
Resultate  zu  ge- 
langen, kann  für 
runde  Schächte  da- 
von ausgegangen 
werden ,  dafs  die 
Frostmauer  ein  dem 
äufseren  Drucke 
ausgesetzter  Cylin- 
derist.NachDwels- 

hauwers-Dery 
kann   alsdann  fol- 
gende Formel  gel- 
ten: 


Wach  I  Monat 
.  ,.  3STagen 
.  „    3  Monaten 


D  =  B 


2  1J 


1 


Fig.  88. 


D  die 
P  der 
die 

anspruchten  Fieber  ist 


in  welcher   R  der 
innere  Radius  der 
Frostmauer, 
Dicke  derselben, 
äufsere  Druck  in  Atmosphären, 
Spannung  der  am  meisten  be- 


Wird  angenommen,  dafs  der  Druck  demjenigen 
eines  Gemenges  von  Wasser  und  festen  Teilen 
entspricht,  welches  sich  zwischen  dem  betreffenden 
Punkte  und  der  Oberfläche  befindet,  so  haben  wir 
für  eine  Teufe  h  und  ein  spezifisches  Gewicht  d 
jenes  Gemisches: 


hd 

r  —  —  und  mithin 
10 


10 


Setzen  wir 


d  =  2, 
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so  erhalten  wir  im  Falle  von  k  —  ^  die  Gleichung 
D  =  oo. 

AVenn  also  für  den  Wert  von  k  20  Kilo  an- 
genommen wird  (Sand),  so  wäre  die  Herstellung 
einer  stabilen  Frostmauer  bei  50  m  Teufe  schon 
längst  unmöglich. 

Zu  brauchbareren  Resultaten  gelangen  wir, 
wenn  wir  dem  Reibungswinkel  der  lockeren  Gebirge 
Rechnung  tragen.  Nach  Schwedler  haben  wir 
alsdann 

p—  hdl0° 

tang2/7c  a\ 

worin  a  der  Reibungswinkel  ist. 

Für  lockeren  unbeweglichen  Sand  gilt  a  = 
35°,  für  scharfen  Sand  a  =  20°  und  für  losen, 
flielsenden  Sand  a  =  0. 

Über  die  Werte  von  k  geben  die  Versuche 
von  Alby  Aufschlufs. 

Die  so  erhaltenen  Ziffern  berücksichtigen  jedoch 
keineswegs  die  Schichtenunterschiede,  die  Ein- 
lagerungen von  festen  und  undurchlässigen  Bänken, 
oder  die  einfache  Zuführung  von  Wasser  durch 
Klüfte,  so  dafs  man  auf  die  Praxis  angewiesen  ist, 
welche  lehrt,  dafs  die  Entfernung  der  Gefrierrohre 
von  den  Schachtstöfsen  mindestens  75  cm  betragen 
soll,  und  dafs  bei  Schichtenwechsel  besondere  Vor- 
sicht am  Platze  ist. 

Abteuf  arbeiten.  Wenn  die  Frostmauer 
gänzlich  geschlossen  ist,  kann  im  Allgemeinen  mit 
dem  Abteufen  begonnen  werden. 

Früher  wurden  die  gefrorenen  Gebirge  nur 
mit  Fäustel  und  Keilen  gelöst,  weil  man  befürchtete, 
dafs  die  Benutzung  von  Sprengstoffen  die  Frost- 
mauer erschüttern  könnte.  Später  wurde  jedoch 
auch  Schiefsarbeit  angewandt.  Dieselbe  mufs  jedoch 
immer  mit  Vorsicht  erfolgen,  um  die  Gefrierrohre 
nicht  zu  beschädigen.  So  darf  z.  B.  nur  Pulver 
benutzt  werden,  die  Schüsse  müssen  mindestens 
50  cm  vom  Schachtstofs  entfernt  bleiben,  die 
Ladungen  schwach  sein,  und  die  Bohrlöcher  nach 
der  Schachtachse  hin  konvergieren. 

Bei  gänzlich  eingefrorenen  Schichten  ist  auch 
versucht  worden,  dieselben  zum  Teil  durch  Dampf 
loszutauen.  Dieses  Verfahren  hat  sich  jedoch 
nicht  bewährt,  da  ungeheure  Mengen  Dampf  er- 
forderlich sind  und  die  Bergleute  beständig  bis  zum 
Knie  in  einem  eiskalten  Schlamm  stehn. 

Am  leichtesten  ist  die  Arbeit,  wenn  das  Schacht- 
innere nicht  erstarrt  ist.  Das  vorhandene  Grund- 
wasser braucht  nämlich  nicht  einmal  ausgeschöpft 
zu  werden,  da  es  an  dem  mit  der  Schaufel  ent- 
fernten Erdreich  anhaftet.    Auf  diese  Weise  ist  es 


gelungen,  auf  Zeche  Bully  durchschnittlich  3  m 
20  cm  an  einem  Tage  mit  vier  sechsstündigen  Schich- 
ten abzuteufen. 

Die  Temperatur  im  Schachttiefsten  ist  nicht 
so  niedrig,  wie  man  es  glauben  könnte.  Die 
Gegenwart  der  Bergleute  genügt  nämlich,  um  die- 
selbe auf  etwa  0  0  zu  erhalten,  so  dafs  die  Arbeiter 
nicht  unter  der  Kälte  leiden,  zumal  wenn  sie  mit 
Holzschuhen  bekleidet  sind,  und  von  Zeit  zu  Zeit 
warmen  Kaffee  erhalten. 

Unfälle.  Selbstverständlich  mufs  die  ganze 
Kühlanlage  auf  das  Peinlichste  überwacht  werden, 
um  so  mehr,  als  die  Widerstandsfähigkeit  des  Frost" 
körpers  mit  einer  Temperaturerhöhung,  welche  die 
Folge  einer  Betriebsunterbrechung  sein  würde,  ganz 
aufserordentlich  abnimmt. 

Es  kommt  wohl  vor,  dafs  ein,  Gefrierrohr  von 
der  Vertikalen  abweicht,  und  selbst  in  das  Innere 
des  Schachtes  reicht.  Trifft  man  ein  solches  beim 
Abteufen  an,  so  wird  seine  Verbindung  mit  Sammler 
und  Verteiler  abgesperrt,  das  Fallrohr  herausgezogen, 
die  Lauge  entfernt,  das  Steigerohr  an  der  betreffen- 
den Stelle  losgeschraubt  und  mit  einer  Kappe  ver- 
sehn. Alsdann  wird  ein  kürzeres  Fallrohr  ein- 
gesetzt und  die  Lauge  wieder  zugeführt.  —  Wenn 
nicht  zwei  nebeneinanderliegende  Rohre  in  das 
Schachtinnere  geraten,  sind  der  fortgeschrittenen 
Eisbildung  wegen  keine  Befürchtungen  zu  hegen; 
anderenfalls  möchte  es  angebracht  sein,  in  der 
Nähe  der  so  verunglückten  neue  Bohrlöcher  zu 
stofsen. 

Es  kommt  auch  wohl  vor,  dafs  Rohre  unter 
dem  Druck  der  durch  die  Ausdehnung  des  Eises 
erzeugten  Spannungen  platzen.  Da  nun  Verluste 
von  Chlor-Calcium  oder  Magnesium  ein  sofortiges 
Lostauen  der  Frostmauer  mit  sich  bringen  würden, 
ist  es  erforderlich,  von  der  Bildung  solcher  Risse 
sofort  Kenntnis  zu  erhalten. 

Zn  diesem  Zwecke  wird  das  Saugerohr  der 
Laugenpumpe  mit  einem  Stutzen  versehn  und  an 
diesen  ein  sehr  dünnes  Röhrchen  befestigt,  welches 
bis  etwa  150  oder  200  mm  unter  den  normalen 
Spiegel  der  Flüssigkeit  im  Kühlbottich  reicht.  Wenn 
alsdann  ein  Gefrierrohr  platzt,  würde  die  Laugen- 
oberfläche sinken,  das  untere  Ende  des  Röhrchens 
frei  werden,  und  die  Pumpe  Luft  ansaugen,  was 
sofort  bemerkbar  wird.  Bei  sorgfältiger  Wartung 
der  Maschinen  wird  jedoch  ein  Sinken  auch  ohne 
diese  Vorrichtung  auffallen. 

In  solchen  Fällen  wird  die  Laugenpumpe  still- 
gestellt; alle  Ventile  des  Verteilers  und  Sammlers 
werden  geschlossen,  und  jedes  Gefrierrohr  wird  für 
sich  untersucht.  Bei  dem  Öffnen  des  schadhaften 
Organes  wird  man  ein  Zischen  der  einströmenden 
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Luft  vernehmen.  Das  Rohr  wird  rasch  geleert  und 
durch  ein  anderes  dünneres  ersetzt,  welches  hinein- 
gesteckt wird.  Mithin  ist  es  unerläfslich,  immer  eins 
oder  zwei  der  dünneren  Steigerohre  vorrätigzu  haben. 

Es  kommt  wohl  vor,  dafs  bei  dem  Abteufen 
Klüfte  angetroffen  werden,  welche  mit  klarem 
Eis  angefüllt  sind,  oder  gar  Wasser  durchlassen. 
Der  erste  Fall  wurde  in  Lens  auf  Schacht  Nr.  10 
W~  beobachtet  und  dem  zu  starken  Drucke  der  vier 
inneren  äufseren  Eiskerne  gegen  die  zugeschrieben. 
Ähnliches  ereignet  sich  auch,  wenn  ein  unterirdischer 
Flufs  durchteuft  wird ,  welcher  durch  eine  wasser- 
undurchlässige Schicht  geschützt  ist.  Bei  Wasser- 
einbrüchen ist  es  alsdann  ratsam,  den  Schacht 
sofort  mit  Wasser  anzufüllen,  damit  der  sich 
bildende  Strom  gehemmt  und  die  Spalten  langsam 
durch  Eis  geschlossen  werden.  — 

Ausführung  der  Cüvelage.  Es  ist  zu 
beachten,  dafs  Keilkränze  nur  dann  einen 
wasserdichten  Abschlufs  bilden,  wenn  sie  sich  im 
festen  Gebirge  befinden.  Ist  letzteres  einigermafsen 
locker,  so  gibt  es  während  des  Lostauens  nach. 
Hieraus  läfst  sich  einerseits  der  Schlufs  ziehn,  das 
Picotagekränze ,  welche  verschiedenen  Abteilungen 
als  Basis  dienen,  nur  den  einzigen  Zweck  haben 
können,  den  beendigten  Schachtteil  bei  einem 
Wassereinbruche  zu  schützen.  Andererseits  aber  ist 
es  ratsam,  die  Maschinen  noch  nicht  still  zu  stellen, 
wenn  ein  Keilkranz  in  das  feste,  aber  noch  kalte 
Gestein  gelegt  worden  ist,  sondern  nach  Beendigung 
der  Cüvelage  weiter  abzuteufen,  einige  Meter  tiefer 
andere  Aufsatzlöcher  anzubringen,  und  erst  nach 
Beendigung  dieser  neuen  kleinen  Abteilung  die 
Arbeit  der  Kühlanlage  zu  unterbrechen. 

Anfänglich  wurde  befürchtet,  dafs  es  unmöglich 
sein  würde,  im  Inneren  der  Frostmauer  eine  Cüvelage 
auszuführen.  Man  glaubte,  dafs  Holz  springen, 
Gufseisen  wegen  der  starken  Zusammenziehungen 
und  Ausdehnungen  brüchig  werden,  und  bei  Aus- 
mauerungen der  Mörtel  nicht  binden  würde.  Glück- 
licherweise erwies  sich  keine  dieser  Befürchtungen 
als  begründet. 

Das  Holz  für  Cüvelagen  mufs  durchaus  trocken 
sein,  weil  vorhandene  innere  Wasserbläschen  ein 
Platzen  verursachen  würden. 

Bei  Anwendung  von  Gufseisen  könnten  even- 
tuell zwischen  Frostmauer  und  Metall  schlechte 
Wänneleiter  eingeschaltet  werden,  wie  z.  B.  Holz, 
Stroh  oder  gemahlene  Kohle;  hiervon  ist  man 
jedoch  abgekommen.  — 

Hinter  die  Cüvelage  wird  Beton  gestampft.  Um 
die  Wirkung  des  Frostes  unschädlich  zu  machen, 
benutzt  man  hierzu  entweder  rasch  bindenden 
Cement  oder  solchen  von  mittlerer  Bindefähigkeit 


und  Wasser  mit  etwas  Soda  oder  Chlorcalcium. 
Letzteres  Verfahren  ist  jedoch  vorzuziehn,  da  bei 
raschem  Binden  der  Beton  schon  vor  Beendigung 
eines  weiteren  Cüvelagekranzes  hart  wird,  so  dafs 
der  neu  hinzugestofsene  Cement  mit  dem  älteren 
kein  Ganzes  bilden  kann. 

Gemauerte  Cüvelagen,  wobei  Mörtel  mit  Salz- 
wasser angemengt  wird,  sind  nur  selten,  da  dieselben 
bekanntlich  bei  hohem  Wasserdruck  nur  schwer 
dicht  zu  halten  sind. 

Endlich  ist  auch  vorgeschlagen  worden,  während 
des  Abteufens  einen  gemauerten  Turm  oder  gufs- 
eisernen  Senkschacht  nieder  zu  lassen.  Letzteres 
geschah  z.  B.  auf  Grube 
Jessenitz;  bei  einer  ge- 
ringen Teufe  kam  die 
Säule  jedoch  aus  dem 
Lot,  sodafs  sie  am  Stofse 
anfror.  — 

Entfernen  der 
Gefrierrohre.  Nach 
beendigter  Cüvelage  wird 
der  Schacht  mit  kaltem, 
oder  auch  mit  warmem 
Wasser  angefüllt. 

Falls  die  Gefrier- 
lauge nicht  mehr  be- 
nutzt werden  soll,  können 
die  Rohre  durch  einen 
Dampfstrahl,  welcher  sie 
ebenfalls  vom  Gebirge 
loslöst ,  geleert  werden. 
Bei  grofsen  Teufen  geht 
dies  jedoch  nicht  an,  weil  ~ 
sehr  bedeutende  Span- 
nungen erforderlich  sein 
würden.  Alsdann  wird 
die  Lauge  durch  warmes  Wasser  verdrängt. 

Findet  jedoch  eine  Wiederbenutzung  der  erste- 
ren  statt,  so  wird  am  besten  ein  Cylinder  von 
2,50  m  Länge  (Fig.  39)  benutzt,  welcher  oben  offen 
und  unten  mit  einem  Ventil  b  versehn  ist.  Sein 
Durchmesser  ist  um  etwa  15  mm  kleiner  als  der- 
jenige der  Verbindungsmuffen.  —  Der  Apparat 
wird  an  einem  Strick  niedergelassen  und  nach 
seiner  Füllung  wieder  herausgezogen. 

Wenn  dieses  Verfahren  etwas  langwierig  ist,  so 
gibt  es  auch  die  besten  Resultate.  Es  könnte  allen- 
falls auch  einfach  Wasser  durch  das  Fallrohr  ge- 
gossen werden,  welches  die  Lauge  verdrängt  und  sich 
bei  rascher  Arbeit  mit  derselben  nicht  vermischt.  — 

Sobald  ein  Rohr  herausgezogen  worden  ist, 
wird  das  Bohrloch  meistens  mit  Beton  ausgefüllt.  — 
(Fortsetzung  folgt.) 


Fig.  3!». 
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Über  Rippenheizkörper.1) 

Durch  die  immer  mehr  auch  in  Privatbäusern 
Eingang  findende  Zentralheizung,  bei  welchen  An- 
lagen die  Heizkörper  vorzugsweise  in  den  Fenster- 
nischen untergebracht  werden  müssen,  ist  der  Bedarf 
an  Rippenheizkörpern  aufserordentlich  gesteigert 
worden.  Die  gesteigerte  Nachfrage  hat  naturgemäfs 
dazu  geführt,  dafs  die  Giefsereien  sich  dieses  Ar- 
tikels für  die  Massenfabrikation  bemächtigten,  und 
so  sind  denn  im  Laufe  der  Zeit  die  verschiedensten 
Heizkörperformen  entstanden.  Bei  allen  jetzt  vor- 
zugsweise zur  Verwendung  kommenden  Heizkörpern 
ist  unschwer  zu  erkennen,  dafs  sich  die  Giefsereien 
lediglich  von  dem  Bestreben  leiten  liefsen,  mit 
möglichst  wenig  Material  einen  Heizkörper  von  mög- 
lichst grofser  Oberfläche  herzustellen,  offenbar  von 
der  irrigen  Auffassung  ausgehend,  dafs  die  Ober- 
fläche eines  Rippenheizkörpers  mit  Heizfläche  gleich- 
bedeutend sei.  Die  Minderwertigkeit  der  Rippen- 
heizkörper in  Bezug  auf  Wärmeabgabe  ist  allgemein 
bekannt  und  in  jüngster  Zeit  erst  wieder  durch  die 
Versuche  des  Herrn  Professor  Rietschel  erneut 
festgestellt  worden.2) 

Die  Ursache  dieser  Minderwertigkeit  hat  man 
bisher  stets  damit  zu  erklären  gesucht,  dafs  die 
Rippen  bei  der  engen  Stellung  sich  gegenseitig  an- 
strahlen, und  dafs  die  Ausnutzung  der  Heizfläche 
durch  Luftberührung  bei  der  Form  der  Heizkörper 
nur  mangelhaft  erfolgen  könne.  In  Wirklichkeit 
dürfte  aber  die  Ursache  wohl  mehr  in  der  durch- 
aus falschen  Konstruktion  unserer  modernen  Rippen- 
heizkörper zu  suchen  sein,  und  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  soll  der  Zweck  dieser  Zeilen  sein. 

Es  ist  ein  feststehender  Grundsatz,  dafs  eine 
Fläche  auf  der  einen  Seite  nie  mehr  Wärme  ab- 
geben kann,  als  sie  von  der  andern  Seite  her 
empfängt.  Es  ist  ferner  ein  feststehender  Grund- 
satz, dafs  eine  Fläche  nie  mehr  Wärme  aufnehmen 
kann,  als  das  Material  weiterzuleiten  im  stände  ist. 
Daraus  folgt  meines  Erachtens  ohne  weiteres,  dafs 
die  wärmeaufnehmende  Fläche  zur  wärmeabgeben- 
den Fläche,  bei  einem  richtig  konstruierten  Heiz- 
körper, in  einem  bestimmten  Verhältnis  stehen  mufs, 
und  dafs  dieses  Verhältnis  in  der  Wärmeleitungs- 
fähigkeit des  Materials  seine  Grenze  findet. 

Für  den  Zweck  dieser  Zeilen  genügt  es,  runde 
Werte  für  die  in  Betracht  kommenden  Koeffizienten 
anzunehmen  und  zwar  soll  der  Leitungskoeffizient, 
hoch,  =  28,  und  der  Koeffizient  für  die  Wärme- 
abgabe, niedrig,  —  4  angenommen  werden.  Daraus 
folgt,  dafs  die  wärmeabgebende  Fläche  höchstens 


1)  Nach  dem  Gesundheits-Ingenieur  1898.  No.  6. 

2)  Vgl.  Gesundheits-Ingenieur  1896.    No.  20,  S.  331. 


7  mal  gröfser  sein  darf,  als  die  wärmeaufnehmende, 
wenn  sie  aus  dem  Innern  des  Heizkörpers  noch 
Wärme  empfangen  soll. 

Betrachten  wir  nun  von  diesen  Gesichtspunkten 
aus  einen  unserer  modernen  Heizkörper,  wie  sie 
jetzt  von  den  Giefsereien  in  den  Handel  gebracht 
werden. 

Ein  solches  Element  von  rd.  1  qm  Heizfläche 
ist  68  cm  lang,  der  Schaft  hat  einen  äufseren  Durch- 
messer von  rd.  50  mm  und  eine  lichte  Weite  von 
40  mm.  Besetzt  ist  der  Schaft  mit  26  Rippen  von 
150  mm  aufs.  Durchm.  und  wenig  mehr  als  3  mm 
Stärke. 

Die  vom  Wasser  berührte  innere  Fläche  be- 
rechnet sich  danach  zu  4  •  3,14  •  68  =  854  qcm. 

Bei  dem  obigen  Verhältnis  von  1  :  7  kann  diese 
Fläche  also  nur  für  rd.  0,6  qm  Heizfläche  Wärme 
aus  dem  Wasser  aufnehmen,  und  der  überschüssige 
Teil  von  0,4  qm  der  Oberfläche  erhält  überhaupt 
keine  Wärme  mehr  zugeleitet. 

Die  Oberfläche  der  26  Rippen  berechnet  sich  zu : 

15-15-3,14     5-5-3,14\  ^0 

 ^  I  52  =  rd.  8164  qcm. 

Die  wärmeaufnehmende  Fläche  der  Rippen  ist 
gleich  der  Breite  an  ihrer  Basis  mal  dem  äufseren 
Umfang  des  Schaftes.  Die  Breite  soll  etwas  grösser 
als  in  Wirklichkeit  vorhanden  zu  4  mm  angenom- 
men werden.  Danach  berechnet  sich  die  Fläche  zu : 
0,4  •  3,14  •  5  26  =  rd.  165  qcm. 

Die   wärmeaufnehmende   Fläche   der  Rippen 

beträgt  also  nur  ~   der  wärmeabgebensollenden. 

Danach  empfängt  nur  der  siebente  Teil  der  Rippen- 
oberfläche Wärme  aus  dem  Innern  zugeleitet. 

Es  ist  dies  in  der  That  ein  so  arges  Mifsver- 
verhältnis.  dafs  man  sich  darüber  wundern  mufs, 
dafs  nicht  längst  schon  von  berufenerer  Seite  da- 
rauf entsprechend  hingewiesen  worden  ist. 

Man  wird  nun  einwenden,  dafs  dies  so  schroff, 
wie  hier  dargestellt,  in  Wirklichkeit  nicht  zutrifft, 
und  ich  will  es  selber  zugeben. 

Diesen  Widerspruch  zwischen  Theorie  und 
Praxis  erkläre  ich  mir  aber  folgendermafsen. 

Wie  wir  oben  gesehen  haben,  ist  der  Schaft 
des  Elementes  im  stände,  für  0,6  qm  Heizfläche 
Wärme  aufzunehmen,  während  die  Rippen  nur  für 
rd.  0,12  qm  weiterleiten  können.  Der  von  Rippen 
freibleibende  Teil  des  Schaftes  wird  also  kräftig 
durch  Strahlung  wirken.  Diese  Strahlung  äufsert 
sich  zunächst  auf  die  umgebenden  Rippen  und 
unterstützt  dadurch  die  Wärmeleitung  derselben. 
Bei  einem  Heizkörper,  aus  mehreren  übereinander- 
liegenden Elementen  bestehend,  werden  aufserdem 
die  Rippen  der  oberen  Elemente  von  der  aufstei- 
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genden,  an  den  unteren  Elementen  vorgewärmten 
Luft  Wärme  aufnehmen,  um  sie  durch  Strahlung 
wieder  abzugeben.  Dieser  Vorgang  kommt  ganz 
besonders  bei  hoher  Wassertemperatur  zur  Geltung, 
weil  bekanntlich  der  Strahlungskoeffizient  bei  zu- 
nehmender Temperatur  der  Umgebung  wächst. 
Würde  die  gegenseitige  Anstrahlung,  die  man  ge- 
meinhin den  Rippenheizkörpern  zum  Vorwurf  macht, 
nicht  vorhanden  sein,  so  würde  die  Wärmeabgabe 
zweifellos  noch  viel  geringer  ausfallen. 

Im  allgemeinen  kann  man  sich  von  dem  Ein- 
flufs  von  Leitung  und  Strahlung  bei  jedem  etwas 
hoch  gebauten  Heizkörper  durch  Befühlen  sehr 
leicht  überzeugen.  Während  der  Schaft  der  Ele- 
mente die  entsprechende  Wassertemperatur  hat, 
sind  die  Rippen  der  unteren  Elemente  selbst  bei 
hoher  Wassertemperatur  fast  ganz  kalt,  und  die 
der  oberen  an  ihrem  äufseren  Rand  nur  lauwarm. 

Betrachten  wir  nun  im  Gegensatz  zu  unseren 
heutigen  Rohrelementen  ein  Kastenelement  aus  der 
alten  Zeit,  in  der  die  Heizungsfirmen  noch  im  Besitz 
eigener  Modelle  waren.  Da  bei  diesen  Elementen 
die  Oberfläche  der  Rippe  der  Höhe  proportional  ist, 
so  genügt  es,  nur  eine  Rippe  zu  betrachten. 

Bei  einem  solchen  Element  ältesten  Datums 
fand  ich  Rippen  von  95  mm  Höhe  und  40  mm 
Abstand.  Die  Rippen  setzten  nicht  scharfkantig 
auf  den  Kasten  auf,  sondern  der  Grund  zwischen 
zwei  Rippen  bildete  einen  Halbkreis.  Die  eigent- 
liche Rippe  war  daher  nur  rd.  85  mm  hoch,  und 
am  Grunde  15  mm  breit.  Die  aufnehmende  Fläche 
verhält  sich  also  bei  diesem  Element  zur  abgebenden 
wie  15:170  oder  rd.  1:11.  Dieses  Element  wird 
auch  fast  vollständig  gleichmäfsig  warm,  nur  in  den 
untersten  Kanten  bleibt  es  ebenfalls  fühlbar  zurück. 

Der  Konstrukteur  dieses  Elementes  ist  sich 
offenbar  der  Bedeutung  der  Wärmeleitungsfähigkeit 
des  Materials  für  die  Wärmeabgabe  der  Rippen 
durchaus  bewufst  gewesen. 

Wesentlich  schlechter  verhalten  sich  schon  die 
Kastenelemente  neuerer  Konstruktion.  Bei  gleicher 
Höhe  von  95  mm  haben  diese  Rippen  nur  12  mm 
Breite  und  sind  scharfkantig  aufgesetzt.  Das  in 
Betracht  kommende  Verhältnis  ist  also  gleich  rd. 
1  :  16.  Bei  diesen  Elementen  erhalten  die  äufseren 
Kanten  der  Rippen  keine  Wärme  mehr  zugeleitet, 
sondern  erwärmen  sich  nur  durch  die  gegenseitige 
Bestrahlung. 

Hieraus  erklärt  sich  auch,  dafs  die  Versuche 
des  Herrn  Prof.  Rietschel  mit  6  bezw.  5,  bezw. 
4  cm  hohen  Rippen  keinen  wesentlichen  Unter- 
schied ergaben.1)  Es  wurden  eben  bis  zu  4  cm 
Höhe  nur  diejenigen  Rippenteile  entfernt,  die  durch 

J)  Gesundheits-Ingenieur  1896.  Nr.  20,  S.  331. 


Leitung  keine  Wärme  erhielten,  also  auch  an  der 
Wärmeabgabe  nur  in  geringem  Mafse  teilnahmen. 
Aus  den  bei  Kastenelementen  bedeutend  günstigeren 
Querschnittsverhältnissen  erklärt  sich  auch,  dafs 
dieselben  unseren  heutigen  Rippenrohren  weit  über- 
legen sind. 

Nach  alledem  glaube  ich  von  einem  zweckent- 
sprechend konstruierten  Rippenheizkörper  verlangen 
zu  müssen: 

I.  Die  vom  Wasser  berührte,  die  Wärme  auf- 
nehmende Fläche,  mufs  mindestens  1js  der 
verlangten  Heizfläche  betragen. 
II.  Die  Grundfläche  der  Rippen,  mit  welcher 
sie  an  den  Schaft  anschliefsen,  mufs  minde- 
stens Vio  der  Rippenoberfläche  ausmachen. 
III.  Um  die  Forderung   zu  II   zu  erreichen, 
müssen  die  Rippen  am  Grund  entsprechend 
breit  sein,  und  nach  dem  Rand  hin  konisch 
auslaufen,  die  Rippen  dürfen  nie  geradlinig 
vom  Schaft  bis  zum  Rand  hergestellt  werden. 
Beobachtet  man  diese  Gesichtspunkte,  so  wird 
die  Höhe  der  Rippen  keinen  so  grofsen  Einflufs 
mehr  ausüben,  und  man  dürfte  einen  Rippenlieiz- 
körper  erhalten,  der  der  glatten  Heizfläche  nahezu 
gleichwertig  ist.  H.  Kl. 


Elektrisch  betriebene  Pumpen. 

Bei  der  immer  gröfser  werdenden  Verbreitung 
elektrischer  Zentralen  für  Städte,  Industriebezirke, 
Fabrikanlagen,  Bergwerke,  landwirtschaftliche  Be- 
triebe u.  s.  w.  tritt  das  Bedürfnis  nach  elektrischem 
Antrieb  für  Pumpen,  die  in  den  mannigfachsten 
Formen  —  als  Centrifugal-,  Kapsel-,  Kolbenpumpen 
— ■  benutzt  werden,  mehr  und  mehr  in  den  Vorder- 
grund. 

Die  neuesten  »Nachrichten«  der  bekannten 
Weltfirma  Siemens  &  Halske  in  Berlin  (Char- 
lottenburg, Wien,  St.  Petersburg)  bringen  ganz  vor- 
zügliche derartige,  von  ihr  hergestellte  Konstruk- 
tionen zur  Anschauung. 

Centrifugalpumpen  eignen  sich  ganz  be- 
sonders zum  Heben  grofser  Wassermassen  bei 
Druckhöhen  bis  25  m.  Sollen  noch  gröfsere  Druck- 
höhen überwunden  werden,  so  baut  man  sogenannte 
Verbund-Centrifugalpumpen,  indem  man  zwei  ein- 
fache Centrifugalpumpen  in  einem  Gehäuse  hinter- 
einander schaltet,  wie  Fig.  40  einer  fahrbaren  Ver- 
bund-Centrifugalpumj)e  zeigt.  Dieselben  dienen  zum 
Heraufschaffen  des  Wassers  aus  Brunnen,  im  Berg- 
betriebe zur  Entwässerung  bei  Vortreiben  von 
Strecken,    in    landwirtschaftlichen   Betrieben  zur 
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Fig.  40. 

Bewässerung  von  Wiesen,  bei  Fundierungsarbeiten 
zur  Entwässerung  von  'Baugruben,  in  Färbereien  und 
Werkstättenanlagen  zu  den  verschiedensten  Zwecken. 
In  ihrer  Verwendung  den  Centrifugalpumpen  ähn- 
lich sind  die  Kapselpumpen.  Sie  werden  unter 
anderem  viel  in  Zuckerfabriken  und  chemischen 
Fabriken  benutzt,  um  zähe,  dickflüssige  Massen  zu 
heben.  Kolbenpumpen  werden  notwendig,  wo 
bedeutende  Förderhöhen  zu  überwinden  sind.  Ferner 
sind  dieselben  am  Platze,  wo  zwar  die  technischen 
Bedingungen  für  Centrifugalpumpen  gegeben  sind, 
indessen  der  geringe  Wirkungsgrad  der  letzteren, 
z.  B.  bei  langer  Betriebszeit,  die  höheren  Anlage- 
kosten von  Kolbenpum- 
pen begründet.  Um  einen 
gleichmäfsigen  Gang  der- 
selben und  geringe  Schwan- 
kungen in  dem  Strombedarf 
beim  Anlassen  zu  erzielen, 
werden  die  Pumpen  in  der 
Regel  .  als  Dreicylinder- 
pumpen  ausgebildet.  Eine 
Konstruktion  dieser  Art 
zeigt  Fig.  41  einer  durch 
Drehstrommotor  betriebe- 
nen Dreicylinderpumpe. 
Die  Übersetzung  ins  lang- 
same erfolgt  durch  Zahn- 
räder oder  Riemen.  Die 
Hauptforderungen  einzelner 
Betriebe,  leichte  Beweglich- 
keit und  geringster  Raum- 
bedarf, werden    bei  Ver- 


wendung von  Dampfkraft  nur 
unvollkommen  erfüllt.  Auch 
die  Einführung  der  Druckluft 
und  des  Prefswassers  brachte 
keine  bemerkenswerten  Änder- 
ungen in  dieser  Hinsicht ,  bis 
man  unter  Verwendung  von 
elektrischer  Energie  biegsame 
Kupferseile  zu  verwenden  in 
der  Lage  war ,  welche  die 
zur  Beweglichkeit  erforderlichen 
Rohrverbindungen  der  anderen 
Kraftübertragungsformen  um- 
gehen und  damit  die  empfind- 
lichsten Konstruktionsteile  der 
Dampfmaschinenanlagen  ent- 
behrlich machen.  Daher  haben 
sich  elektrisch  betriebene  Pumpen 
im  Bergbau  in  Form  von  senk- 
baren, wie  fahrbaren  Pumpen 
sehr  schnell  beliebt  gemacht.  Ein  anderer  Vor- 
zug ist  ferner  das  Anlassen  und  Abstellen  der 
Pumpen  auf  elektrischem  Wege  direkt  von  dem 
Wasserstande  eines  Behälters  abhängig  machen  zu 
können,  hat  die  Einführung  elektrisch  betriebener 
Pumpen  dort  begünstigt,  wo  es  sich  um  das  Füllen 
von  Hochbehältern  handelt.  In  ähnlicher 
Weise  benutzt  man  bei  Druckwasseranlagen 
im  Auf  zugsbetrieb  einen  selbstthätigen  Anlasser 
zum  Anlassen  und  Abstellen  der  Kolbenpumpen, 
der  in  Thätigkeit  tritt,  sobald  der  Zeiger  des  Mano- 
meters einen  höchsten  oder  tiefsten  Stand  erreicht 
hat.    Ob  man  als  Antriebsorgan  einen  Gleichstrom- 
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oder  Drehstrommotor  wählen  soll,  hängt  von  der 
vorhandenen  oder  auszuführenden  Gesammtanlage 
ab  und  ist  als  ziemlich  nebensächliche  Frage  dar- 
nach zu  entscheiden,  ob  Gleichstrom  oder  Dreh- 
strom für  die  Zentrale  gewählt  ist. 


Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  der  Physik  und  Chemie 
Bd.  22  Heft  3. 

J.  De  war.  Über  die  Verflüssigung  der  Luft  und  die 
Erkennung  von  Verunreinigungen  (Abscheidung  des 
Heliums  aus  dem  Gase  der  Königsquelle,  Bath)  Proc. 
Chem.  Soc.  71,  S.  186  bis  191.  1897). 

Der  Verf  hat  einen  Apparat  konstruiert,  der  gestattet, 
selbst  1  Teil  Wasserstoff  auf  1000  Teile  Luft  zu  erkennen. 
In  demselben  wird  die  Luft  kondensiert  und  der  Wasserstoff 
als  Gas  in  einem  besonderen  Behälter  aufgefangen.  Mit 
Hilfe  desselben  hat  er  Helium  in  der  Königsquelle  (Bath, 
England)  nachgewiesen.  G.  C  Sch. 

Sp.  Pickering.  Die  Theorie  der  Ionendissociation  (Na- 
ture  55,  S.  223  bis  284.  1897).  —  Lord  Rayleigh. 
Die  Theorie  der  Lösungen  (Ibid.,  S.  253  bis  254).  — 
Lord  Kelvin.  Osmotischer  Druck  (Ibid.,  S.  272 
bis  273).  —  J.  W.  Gibbs.  Semipermeable  Wände 
und  der  osmotische  Druck.  (Ibid..  S.  461  bis  462). 
—  J.  Larmor.  Die  Theorie  des  osmotischen  Drucks 
(Ibid.,  S.  545  bis  546).  —  W.  C.  Dampier  Whetham. 
Die  Theorie  der  Ionendissociation  (Ibid.,  S.  606).  — 
Sp.  Pickering  und  W.  C.  Dampier  Whetham. 
Die  Theorie  der  Ionendissociation  (Ibid.  56,  S.  29  bis 
30.  1897). 

Im  Anschlufs  an  die  Arbeit  von  Poynting  (Beibl.  21. 
S.  322)  hat  sich  in  England  eine  Diskussion  über  die  Theorie 
des  osmotischen  Drucks  und  der  elektrolytischen  Dissociation 
erhoben.  Pickering  erwähnt  hauptsächlich  zwei  Versuche- 
weiche gegen  beide  Theorien  sprechen.  Wird  nämlich  eine 
Lösung  von  Propylalkohol  in  Wasser  in  ein  mit  einer  semi- 
permeablen Wand  versehenes  und  rings  von  Wasser  um- 
gebenes Gefäfs  gebracht,  so  dringt  das  Wasser  herein,  d.  h. 
das  Gefäfs  läfst  Wasser  hindurch.  Wird  dagegen  das  Ganze 
in  Propylalkohol  gestellt,  so  dringt  dieses  herein,  d.  h.  das 
Gefäfs  läfst  Propylalkohol  hindurch  und  nicht  Wasser.  Durch 
die  Annahme  von  Hydraten  läfst  sich  diese  Erscheinung 
leicht  erklären.  Wird  ein  Gemisch  von  100  Molekülen  H.,0 
und  einem  Molekül  H2  S04  der  Essigsäure  zugefügt,  so  ist  die 
Gefrierpunktserniedrigung  geringer,  als  man  nach  der  Zahl 
der  hinzugesetzten  Moleküle  erwarten  sollte,  eine  Thatsache, 
die  ebenfalls  zu  Gunsten  der  Hydrattheorie  spricht.  Dampier 
Whetham  zählt  dagegen  alle  Gründe  auf,  welche  zu  Gunsten 
der  Theorie  von  Arrhenius  sprechen  und  sucht  die  Picke- 
ringschen  Versuche  durch  die  Annahme  zu  erklären,  dafs 
das  Ion  mit  Wasser  verbunden  sei;  hiergegen  wendet  sich 
Pickering. 

Lord  Kelvin  ist  der  Meinung,  dafs  van't  Hoffs  Theorie 
theoretisch  nicht  begründet  sei,  da  sie  gar  keine  Rücksicht 
auf  die  anziehenden  Kräfte  der  Moleküle  des  Lösungsmittels 
aufeinander  und  auf  die  Moleküle  des  gelösten  Körpers 
nehme  Rayleigh  ist  ebenfalls  der  Ansicht,  dafs  der  Beweis 
von  van't  Hoff  nicht  streng  sei ;  er  gibt  daher  einen  neuen, 
völlig  einwandsfreien,  der  zu  demselben  Resultat  wie  der  von 
van't  Hoff  führt.    Gibbs  hält  die  Einwände  von  Lord  Kelvin 
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nicht  für  stichhaltig,  da  sich  selbst  unter  Berücksichtigung 
der  von  Kelvin  hervorgehobenen  Einflüsse  die  Gasgesetze  für 
die  Lösungen  ableiten  lassen,  wie  des  näheren  im  Original 
nachgelesen  werden  kann.  Larmor  beweist  die  Gesetze  aus 
dem  zweiten  Hauptsatz;  hierbei  brauchen  wir  nicht  die  An- 
ziehungskräfte zwischen  den  einzelnen  Molekülen  zu  kennen. 
Poyntings  Betrachtungen  (Beibl.  21,  S.  322)  sind  nicht  richtig, 
da  sie  für  Elektrolyte  nicht  zu  den  beobachteten  osmotischen 
Drucken  führen.  G.  C.  Sch. 

G.  Hondius  Boldingh.  Über  die  Abweichungen  der 
Gesetze  verdünnter  Lösungen  (Maandbl.  v.  Natuurw.  21, 
S.  143  bis  147,  166  bis  171,  181  bis  189.  1897). 

Die  Gesetze  von  van't  Hoff  für  verdünnte  Lösungen 
gelten  strenge  nur  für  unendlich  kleine  Konzentrationen.  Bei 
gröfseren  sind  aus  theoretischen  Gründen  Abweichungen  zu 
erwarten.  —  Van  der  Waals  hat  aus  der  freien  Energie  für  den 
Dampfdruck  p  einer  Lösung  gefunden  p  —  py  (1  — x)  e  —  ax'2, 
wo  Pi  den  Dampfdruck  des  Lösungsmittels,  x  die  Zusammen- 
setzung (Verhältnis  n  /  (n  -f-  m;)  der  Molekülzahlen  des  gelösten 
Stoffes  und  der  Lösung),  «  einen  zweiten  Differentialquotienten 
des  thermodynamischen  Potentials  bedeuten.  Für  die  Be- 
rechnung von  «  ist  die  Differentialgleichung 
1  dp  1 
p  '  dx      1  —  x 

besser  geeignet.  Aus  den  Messungen  von  Raoult  an  äthe- 
rischen Lösungen  folgt  für  «  ein  kleiner  konstanter  nega- 
tiver Wert.  —  Auch  für  den  osmotischen  Druck  leitet  der 
Verf.  aus  der  freien  Energie  eine  Diffentialformel  ab. 
Das  Beobachtungsmaterial  reicht  aber  nicht  aus  zu  einer 
Vergleichung.  —  Für  die  Gefrierpunktserniedrigung  J  findet 
der  Verf. 

nep  ■  log  (i  —  x)  -\-  axz 
wo  das  Glied  «x2  gewöhnlich  zu  vernachlässigen  ist.  Diese 
Formel  stimmt  besser  mit  den  Beobachtungen  als  die  van't 
Hoffsche  Formel.  Der  Unterschied  kann  z.  B.  bei  einer 
Lösung  von  Diphenylmethan  in  Äther  33%  betragen.  — 
Wenn  man  bei  Elektrolyten  nach  den  van't  Hoffschen 
Formeln  den  Dissociationsgrad  berechnet  aus  dem  Leit- 
vermögen und  aus  der  Dampfdruckerniedrigung,  erhält  man 
bisweilen  sehr  verschiedene  Werte.  Aus  der  Formel  von  van 
der  Waals  findet  der  Verf. 

Pi  —  P  _  1  +  (WaQ  +  nx 

p  i  +  y 

wo  y  die  Zahl  der  Moleküle  der  Elektrolyten  bedeutet, 
welche  sich  in  2  y  Ionen  gespaltet  haben.  Auch  ist  y2  — 
C  (y  —  x).  Das  Glied  « x  genügt  zur  Erklärung  der  ge- 
fundenen Unterschiede.  Einige  Bestimmungen  vom  Verf. 
über  den  Unterschied  der  Dampf  drucke  zweier  NgCl-Lösungen 
der  Konzentration  xi  und  xs  geben  : 


Jp 

x2 

dp 

J  X 

0,000392 

0,007265 

10,62  mm 

1469 

0,000469 

0,010860 

14,97 

1441 

0,000090 

0,018860 

26,95 

1436 

0,018685 

0,028620 

15,74 

1584 

0,020110 

0,030024 

15,78 

1592 

0,026120 

0,031530 

8,75 

1617 

0,031115 

0,036868 

10,25 

1783 

0,031820 

0,041958 

18,03 

1778 

0,031867 

0,042787 

19,18 

1757 

0,037846 

0,051426 

25,22 

1857 

0,048387 

0,060560 

23,05 

1893 

0,050210 

0.057520 

14,02 

1918 

0,051754 

0,069341 

34,49 

1962 
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Eine  Berechnung  von  «  und  C  aus  diesen  Zahlen  gab 
kein  befriedigendes  Resultat.  Die  Gröfse  a  scheint  grofse 
und  nicht  ganz  konstante  Werte  zu  haben.  Die  Bestimmungen 
des  Dissociationsgrades  aus  dem  Leitvermögen  können  daher 
nicht  ohne  Weiteres  durch  Gefrierpunktsbestimmungen  u.  a. 
kontrolliert  werden.  L.  H.  Siert. 

Br.  Pawlewski.  Zur  Theorie  der  Lösungen  (Chem. 
Ber.  30,  S.  2805  bis  2807.  1897). 

In  einer  früheren  Arbeit  (Beibl.  17,  S.  1016)  hat  der 
Verf.  gezeigt  :  1.  dafs  die  Schmelztemperatur  von  Mischungen 
ein  System  von  zwei  Geraden  und  einen  Kreuzpunkt  für  die 
eutektische  Mischung  geben;  2.  dafs  der  Kreuzpunkt  der 
Geraden  so  niedrig  gelegen  sein  kann,  dafs  die  Mischung 
zweier  fester  Körper  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  wie 
auch  unter  0"  als  Flüssigkeit  darstellen  kann;  3.  für  eine 
eutektische  Mischung  oder  den  Kreuzpunkt  der  Geraden  nahm 
der  Verf.  die  Abhängigkeit  J p'  =  J'  p  an,  wo  J,  d'  die  mole- 
kularen Schmelzpunktserniedrigungen  der  Körper  A  und  B 
und  p  und  p'  die  Prozente  der  Moleküle  in  der  Mischung 
der  Körper  darstellen.  Weitere  Untersuchungen  ergeben  jetzt, 
dafs  bei  der  Mischung  von  organischen  Körpern  meistens 
ein  System  von  Geraden  vorkommt  und  dafs  sich  in  einigen 
Fällen  die  Abhängigkeit  J p'  =  J' p  bewahrheitet,  in  andern 
aber  nicht.  Eine  Mischung  fand  der  Verf.,  die  sehr  stark 
von  dem  System  zweier  Geraden  abweicht,  nämlich  p-Dibrom 
benzol  mit  p-Chlornitrobenzol,  während  p-Dibrombenzol  mit 
mit  m-Chlornitrobenzol  einen  normalen  Verlauf  zeigt. 

G.  C.  Sch. 

F.  M.  R  a  o  u  1 1.  Einflufs  der  Unterkühlung  auf  den 
Gefrierpunkt  von  Chlorkalium-  und  Rohrzucker- 
lösungen (C.  R.  125,  S.  751  bis  755.  1897). 

Der  Verf.  bedient  sich  des  nämlichen  Apparates  und 
verfährt  in  gleicher  Weise  wie  früher  bei  analogen  Unter- 
suchungen (vgl.  Beibl.  21,  S.  185).  Die  molekularen  Gefrier- 
punktserniedrigungen ändern  sich  bei  beiden  Lösungen  mit 
der  Konzentration  sehr  verschieden.  Für  Chlorkalium  nimmt 
sie  mit  wachsender  Verdünnung  zu,  Grenzwert  36,4 ;  für  die 
Rohrzuckerlösung  hingegen  nimmt  sie  mit  wachsender  Ver- 
dünnung ab.  Als  wirkliche  molekulare  Gefrierpunktsernie- 
drigung für  Rohrzucker  erhält  der  Verf.  18,72.  Diese  Grenz- 
werte entsprechen  den  nach  Arrhenius'  Theorie  zu  erwar- 
tenden Werten. 

Beobachtet  man  bei  einer  Unterkühlung  S  die  Gefrier- 
punktserniedrigung C,  so  ist  die  korrigierte  Gefrierpunkts- 
erniedrigung C=C  (1  —  K .  S).  Für  diese  Konstante  K  er- 
gibt sich  aus  den  Versuchen  des  Verf.  als  Mittelwert  0,014. 
Mit  Hilfe  einer  allgemeinen  Formel,  die  der  Verf.  früher  auf- 
gestellt hat,  berechneter  ferner  K=  0,01375°.  Die  Überein- 
stimmung mit  diesem  theoretisch  erhaltenen  Werte  ist  dem- 
nach eine  gute.  Rud. 

A.  Smits.  Untersuchungen  mit  dem  Mikromanometer 
(62  S.  Diss.  Giesen  1896;  Arch.  Neerl.  (2)  1,  S.  97 
bis  118.  1897). 

Für  die  Beschreibung  des  Apparates  vergl.  Beibl  20, 
S.  510.  Es  sind  jetzt  die  Danipfspannungserniedrigungen 
gemessen  von  NaCl-,  KOH-  und  Rohrzuckerlösungen  bei  14°, 
was  die  folgenden  Resultate  ergeben  hat.  Die  Konzentration 
ist  ausgedrückt  in  Gramm-Molekülen  auf  1000  g  Wasser, 
pw  —  pa  ist  die  Dampfdruckerniedrigung  in  Millimetern  Hg, 
i  ist  berechnet  aus  der  van't  lloffschen  Formel 
i=f-f  N 

'    f.      n  k 
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ICon  zptiltji  t  ion 

llull  /.Villi  <  t  1  1  '  <  II 

)  )   ...                            II  A 

J*W  J*8 

NaCl  1,8317 

0,26976 

1  766 

1,8227 

0  f(!75F> 

1  764 

0,8913 

0 12745 

1,718 

0,8854 

0 12651 

1  717 

0,3559 

0  05029 

1,699 

0  1768 

0,02476 

1,683 

0,08813 

0,01223 

1,668 

0,03638 

0,00491 

1,626 

0,03546 

0,00474 

b,611 

0,02842 

0,00344 

1,45 

0,01995 

0,00234 

1,40 

1  v  V.'  II          _  , '  '  1  

0  46104 

2,167 

1,0356 

0 1586M 

1  842 

0,7504 

0,11170 

1,789 

0  51344 

\JyfJ   1    f-f    t  i 

0  07504 

1,757 

0  33464 

0,04742 

1,699 

0,16625 

0,02322 

1,678 

0,09905 

0,01385 

1,665 

0,05564 

0,00763 

1,649 

0,03035 

0,00409 

1,62 

0,01278 

0,00157 

1,50 

Rohrzucker  1  8821 

0 17461 

1,115 

0,7791 

0  06483 

1,001 

0,2834 

0,02367 

1,004 

0,17286 

0,01440 

1,001 

0,08482 

0,00706 

0,999 

0,04629 

0,00388 

1,00 

0,02138 

0,00178 

0,99 

Die  Dampfspannungskurven  sind  beinahe  gerade  Linien. 
Die  gefundenen  Werte  von  i  sind  im  Widerspruch  mit  den 
Bestimmungen  von  Arrhenius  u.  a.,  welche  immer  Zunahme 
von  i  mit  steigender  Verdünnung  fanden.  Die  Resultute  von 
Dieterici  in  Betreff  der  osmotischen  Arbeit  werden  nicht 
bestätigt.  L.  H.  Siert. 

E.  A.  Klobbie.  Das  Gleichgewicht  in  den  Systemen 
Wasser — Äther,  Wasser— Malonsäure,  Äther — Malon- 
säure,  und  die  Isotherme  des  Systems  Wasser — Äther 
Malonsäure  bei  15°  (Zittingsversl.  Kon.  Akad.  v.  Wet. 
Amsterdam  1897/98,  S.  253  bis  260). 

Die  Zusammensetzung  der  zwei  sich  übereinander  lagern- 
den Schichten  bei  Wasser — Äther  sind  untersucht  von  — 4° 
bis  95°.  So  auch  die  Zusammensetzung  der  gesättigten  Lö- 
sungen Wasser — Malonsäure,  und  Äther — Malonsäure  von 
0°  bis  zum  Schmelzpunkte  der  Säure.  Es  ist  sodann  die 
Lösungsisotherme  der  drei  Komponenten  bei  15°  bestimmt 
und  in  einem  Dreieck  graphisch  dargestellt.  Sie  besteht  aus  zwei 
Teilen.  Ein  Zweig  schneidet  die  Seite  Wasser— Äther  zwei- 
mal, und  schliefst  mit  dieser  einen  labilen  Teil  des  Dreiecks 
ein,  für  welches  das  System  sich  in  zwei  flüssige  Phasen 
teilt.  Die  konjugierten  Phasen  sind  durch  Gerade  vereinigt. 
Ein  zweiter,  vom  Eckpunkt  Äther  bis  zur  gegenüberliegenden 
Seite  laufender  Zweig  bestimmt  die  Gleichgewichte  Lösung 
— Malonsäure.  Das  Verhalten  einer  wässerigen  Malonsäure- 
Lösung  bei  Hinzufügung  von  Äther  läfst  sich  aus  dieser  Iso- 
therme vorhersagen.  Die  bis  jetzt  formulierten  Verteilungs- 
gesetze sind  hei  Systemsn  dieser  Art  nicht  gültig. 

L.  H.  Siert, 

A.  Leduc.  Die  Kompressibilität  der  Gase  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  und  nahe  bei  Atmosphären- 
druck (C.  R.  125,  S.  646  bis  649.  1897).  —  Über  die 
Molekularvolumina  und  die  Dichten  der  Gase  im 
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allgemeinen  bei  beliebiger  Temperatur  und  bei  mitt- 
leren Drucken  (Ibid.,  S.  703  bis  706V  —  Über  die 
Ausdehnungskoeffizienten  der  Gase  im  allgemeinen 
bei  mittleren  Drucken  (Ibid.  S.  708  bis  770). 

Diese  drei  Arbeiten  stehen  in  Zusammenbang  mitein- 
ander. Die  erste  Arbeit  gibt  eine  ausführlichere  Besprech- 
ung einer  Gleichung,  die  gestattet,  die  Kompressibilität  der 
Gase  bei  verschiedenen  Temperaturen  zu  berechnen ;  in  den 
beiden  andern  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  solchen  Gleich- 
ungen, die  zur  Berechnung  der  Molekularvolumina  bez.  der 
Ausdehnungskoeffizienten  der  Gase  dienen.  Im  Auszug  lassen 
sich  mathematische  Deduktionen  wie  diese  nicht  gut  wieder- 
geben. Der  Verf.  prüft  die  Gültigkeit  dieser  Formeln,  in 
allen  drei  Abhandlungen  stellt  er  neben  die  mit  Hilfe  dieser 
Gleichungen  berechneten  Werte  die  bisher  experimentell 
bestimmten  Daten  von  anerkannter  Gültigkeit.  Die  Über- 
einstimmung ist  eine  gute.  Die  Daten  betreffen  folgende 
Gase,  die  der  Kürze  halber  hier  durch  ihre  chemischen  For- 
meln angegeben  seien:  H,  N,  CO,  O,  NO,  C,H4,  CO,,  N,0, 
C,Hä,  HCl,  CN,  (CH3),0,  CH..NIL,  SO,,  (CII3)3N,  (CH3)2NH, 
CH4,  C,H,;,  NH3,  CHSC1,  PH3,  H,  S,  Cl.  Rud. 

J.  P.  Kuenen.  Über  den  Einflufs  von  Beimischungen 
auf  die  Erscheinungen  beim  Verflüssigen  von  Gasen 
(Ztschr.  f.  komprim.  u.  flüss.  Gase  1,  S.  153  bis  161. 
1897). 

Betrachtet  man  die  Druckvolumenkurve  einer  Mischung, 
z.  B.  von  C02  und  Luft,  so  scheint  es  beim  ersten  Anblick, 
als  ob  das  Gemisch  eine  Reihe  von  Dampfspannungen  besitzt 
zwischen  den  Grenzen  p„,  wo  die  Kondensation  beim  Kom- 
primieren anfängt,  und  ph  wo  die  Kondensation  vollständig 
ist.  In  Wirklichkeit  gehören  die  zwischenliegenden  Drucke 
andern  Gemischen  als  dem  gegebenen  an.  Die  Phasen  näm- 
lich, in  welche  sich  das  Gemisch  spaltet,  haben  fortwährend 
andere  Zusammensetzung.  Die  Flüssigkeit,  welche  eventuell 
in  a  kondensiert  ist,  enthält  weniger  Luft  als  das  ursprüng- 
liche Gemisch  und  erreicht  letzteren  Wert  erst,  wenn  die 
ganze  Substanz  verflüssigt  ist.  Die  Formen  der  Kurven 
können  sehr  verschieden  sein,  wofür  der  Verf.  eine  Reihe 
von  Beispielen  anführt.  Im  allgemeinen  wird  eine  schwere 
kondensierbare  Beimischung  (Gas  von  niedriger  kritischer 
Temperatur  etc.)  die  kritische  Temperatur  eines  Stoffes  er- 
niedrigen und  den  kritischen  Druck  erhöhen ;  eine  leichter 
kondensierbare  Beimischung  erhöht  sowohl  die  kritische  Tem- 
peratur als  auch  den  kritischen  Druck.  Diese  Regeln  gelten 
jedoch  nicht,  wenn  die  Dampfspannungskurven  oder  die 
kritischen  Temperaturen  der  beiden  Stoffe  nur  relativ  wenig 
verschieden  sind.  Es  lassen  sich  im  letzteren  Fall  die  Er- 
scheinungen gar  nicht  voraussagen,  da  sie  ganz  von  den 
speziellen  gegenseitigen  Wirkungen  der  Substanzen  bedingt 
werden.  Die  Änderung  der  Dampfspannungen  und  die 
Unterschiede  zwischen  p„  und  pb  sind  wohl  immer  das  em- 
pfindlichste Kennzeichen,  ob  das  Gas  einheitlich  ist.  Als 
Beispiel  hierfür  führt  der  Verf.  eine  Untersuchung  über  das 
Äthan  an.  G.  C.  Sch. 


Kleine  Mitteilungen. 

Versuche  über  die  Einwirkung  von  Kälte  auf  die  Biegbarkeit 
von  Schmiedeisen,  Siemens-Martinstahl,  Thomasstahl,  Feder- 
und  Gusstahl  sind  an  der  Berliner  Versuchsanstalt  von 
Rudeloff  angestellt  worden  Die  Versuchsstücke  wurden  nach 
einer  Mitteilung   in   «Dinglers  Polytechn.  Journ.«    an  den 


Kanten  abgerundet  und  die  Versuche  unter  einer  Presse  vor- 
genommen. Abkühlungen  bis  — 20"  übten  nur  geringen  Ein 
fluss  auf  die  Biegbarkeit  der  verschiedenen  Versuchstücke 
aus.  Nur  bei  Federstahl  und  Schiniedeisen  fand  sich,  dafs 
der  Biegungswinkel  bei  erstcrem  von  91  auf  84"  und  bei 
letzterem  von  150  auf  139"  verringert  worden  war;  die  anderen 
Materialien  konnten  wie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  so 
samniengebogen  werden,  dass  ein  Schenkel  auf  den  andern 
zu  liegen  kam,  ja  in  einigen  Fällen  wurde  sogar  eine  höhere 
Biegbarkeit  als  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gefunden.  Die 
Versuchsstücke  zeigten  an  der  Biegungsstelle  keine  Struktur- 
veränderung, die  auf  die  Abkühlung  zurückzuführen  gewesen 
wäre.  Selbst  eine  Abkühlung  bis  zu  —80"  hatte  wenig  Ein- 
flufs auf  die  Biegbarkeit  von  weichem  Eisen  und  gewalztem 
Puddeleisen  ;  die  Biegbarkeit  der  anderen  Materialien  dagegen 
verringerte  sich  etwas,  wobei  die  Wirkung  bei  Gufs  und 
Federstahl  sich  besonders  stark  geltend  machte. 

Neue  Anwendung  der  Kälte  in  der  Molkerei.  Während  die 
bisherigen  Verfahren,  Milch  haltbar  zu  machen, 
wesentlich  auf  der  Anwendung  von  Wärme  beruhten  und 
man  deshalb  fast  ausschliefslich  pasteurisierte  oder  sterilisierte 
—  keimfreie  —  Milch  meinte,  wenn  man  von  haltbarer  Milch 
sprach,  beginnt  neuerdings  die  Anwendung  von  Kälte  für 
denselben  Zweck  immer  gröfsere  Ausdehnung  zu  gewinnen. 
Zwar  erlangt  man  durch  die  Kühlung  keine  unbegrenzte, 
sondern  nur  eine  zeitweilige  Haltbarmachung  der  Milch,  hat 
aber  dabei  den  Vortheil,  dafs  die  Natur  der  Milch  nicht,  wie 
beim  Erhitzen,  verändert  wird.  Unter  Kühlung  aufbewahrte 
Milch  bleibt  eben  » frische  Milch«;  sie  bleibt  es  so  lange,  bis 
sie  der  Einwirkung  der  Kälte  wieder  entzogen ,  den  unver- 
meidlichen Veränderungen  gewöhnlicher  Milch  unterliegt. 
Nur  ist  an  sich  die  Anwendung  der  Kälte  zur  vorübergehenden 
Frischhaltung  der  Milch  nicht  neu.  Schon  seit  Jahren  wird 
Milch  von  vielen  Gütern  und  Milchwirtschaften,  namentlich 
zwecks  Versendung  auf  gröfsere  Entfernungen  mit  Eis 
gekühlt;  aber  diese  Verfahren  waren  nicht  genügend  aus- 
gebildet und  eben  nur  auf  eine  ganz  kurze  Zeitdauer,  etwa 
einen  Tag  oder  ein  paar  Tage  berechnet.  Zudem  hat  die 
gewöhnliche  Art  der  Eiskühlting  ein  rasches  Aufrahmen  der 
Milch  zur  Folge,  so  dafs  dadurch  zwar  gewissen  Molkerei- 
zwecken, nicht  aber  dem  Versand  zum  Frischverkaufe  Vor- 
schub geleistet  wird.  Da  bietet  nun  ein  von  dem  dänischen 
Ingenieur  Casse  erdachtes  Verfahren  willkommene  Abhilfe. 
Casse  bringt  einen  Teil  der  aufzubewahrenden  frischen  Milch 
mittels  Kältemaschine  zum  Gefrieren,  mischt  dem  Milcheise 
so  viel  ungefrorene  Milch  zu,  dafs  eine  Art  Brei  entsteht, 
der  das  Umfüllen  erlaubt  und  bringt  die  Milch  so  in  den 
Verkehr.  Richtig  hergestellt  und  unter  Anwendung  zweck- 
mäfsiger  Schutzvorrichtungen  gegen  Erwärmung  von  aussen 
hält  sich  diese  Eismilch  bis  zu  einem  Monat  auf  etwa  0  Grad, 
so  dafs  von  Säuerung  oder  sonstigem  Verderb  nicht  die  Rede 
sein  kann.  Das  Verfahren  ist  alsbald  —  zunächst  in  Kopen- 
hagen, dann  in  Paris,  London  und  anderen  Grofsstädten, 
auch  schon  auf  einzelnen  Molkereien  in  der  Umgebung 
Berlins  —  im  grofsen  angewandt  und  als  vorzüglich  erprobt 
worden ;  die  Milch  rahmt  dabei  nicht  auf  und  behält  Aroma 
und  Geschmack  der  frischen  Milch  noch  eine  ganze  Weile, 
nachdem  die  letzte  Spur  von  Eis  geschmolzen  ist.  Einige 
nicht  unwesentliche  Verbesserungen  des  Verfahrens  hat  dann 
der  im  Molkereiwesen  seit  langem  mit  Erfolg  thätige  Ingenieur 
Helm-Berlin  angebracht,  und  die  Molkerei -Genossenschaft 
Kyritz  stellt  nach  diesem  verbesserten  Verfahren  eine  gekühlte 
Milch  her,  die  jetzt  in  Berlin  zum  Verkauf  gebracht  wird. 
Unter  der  Bezeichnung  »Reform-Milchgeschäft«  ist  zunächst 
Nürnberger  Str.  13  eine  Milchhandlung  eröffnet,  in  der  die 
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Kyritzer  Milch  als  Vollmilch,  Kindermilch  oder  Sahne  gekauft 
werden  kann ;  demnächst  wird  in  der  Uhlandstrafse  ein 
zweites  Verkaufslokal  eingerichtet.  Der  Preis  der  Milch  ist 
nicht  höher  als  der  von  gewöhnlicher  Milch,  und  es  liifst 
sich  das  um  deswillen  durchführen,  weil  die  Haltbarkeit  der 
Ware  vor  den  sonst  beim  Milchhandel  unvermeidlichen  Ver- 
lusten schützt.  Um  den  Erfolg  des  Kühlverfahrens  nach 
jeder  Richtuug  hin  zu  sichern,  hat  die  Kyritzer  Genossen- 
schaft dieselbe  strenge  (Alkohol-)  Prüfung  der  ihr  gelieferten 
Rohmilch  eingeführt,  wie  sie  bei  der  Milchsterilisierung  schon 
lange  üblich  ist.  Das  hübsch  eingerichtete  Verkaufslokal 
gibt  auch  Gelegenheit,  die  sehr  sinnreichen  und  zweck  - 
mäfsigen  Einrichtungen  kennen  zu  lernen ,  welche  für  die 
Versendung,  Behandlung  und  Aufbewahrung  der  Eismilch 
angewandt  werden.  Jedenfalls  ist  für  die  Milchversorgung 
grofser  Städte  durch  das  Casse-Helmsche  Verfahren,  für 
Berlin  selbst  durch  das  Vorgehen  der  Kyritzer  Genossen- 
schaft ein  wichtiger  Schritt  nach  vorwärts  geschehen. 

Vossische  Zeitung  vom  21.  April  1898. 

Anwendung  intensiver  Kälte  bei  der  Herstellung  alkohol- 
freier Biere.  Bekanntlich  bemühen  sich  die  Vereine,  welche 
den  Alkoholgenufs  bekämpfen,  das  sog.  alkoholfreie  Bier  von 
B.  Lapp  in  Leipzig-Lindenau  einzuführen.  Nach  der  eng- 
lischen Patentschrift  Nr.  32206  vom  Jahre  1897  wird  dieses 
Bier,  wie  die  »Wochenschrift  für  Brauerei«  in  ihrer  Nr.  12 
mitteilt,  in  folgender  Weise  hergestellt.  Zerkleinertes  Malz 
wird  mit  Wasser  allmählich  auf  60"  Ii  erhitzt,  die  Maische 
bei  dieser  Temperatur  einige  Zeit  stehen  gelassen  und  dann 
gekocht.  Nach  dem  Abläutern  wird  die  noch  Stärke  haltende 
Würze  wiederholt  mit  vorher  bereiteter  Diastaselösung  bei 
45°  R.  verzuckert,  die  verzuckerte  Würze  wird  hierauf  zum 
Kochen  erhitzt  und  unter  Zusatz  von  reinem  Lupulin  aus 
Hopfen  15  Minuten  lang  im  Kochen  erhalten.  Die  kochend 
heifse  Würze  wird  nun  sofort  in  eine  Zentrifuge  gebracht 
und  darin  zerstäubt,  wobei  sie  innig  mit  der  atmosphärischen 
Luft  in  Berührung  kommt.  Es  findet  hierdurch  eine  beträcht- 
liche Ausscheidung  von  Eiweifsstoffen  u.  dgl.  statt.  Die 
durch  das  Centrifugieren  in  eine  schaumige  Masse  ver- 
wandelte Würze  läfst  man  in  einem  offenen  weiten  Gefäfs 
absitzen,  entfernt  die  schmutzige  Schaumdecke  und  filtriert 
den  Rest  der  Würze  durch  eine  angeheizte  Filtrierpresse,  so 
dafs  die  Würze  möglichst  heifs  bleibt.  Die  heifse,  klar 
filtrierte  Würze  wird  hierauf  unter  Zerstäubung  mit  Kohlen- 
säure behandelt,  wobei,  wie  Lapp  angibt,  diejenigen  Sub- 
stanzen, welche  bei  der  vorhergehenden  Behandlung  mit 
Luft  nicht  abgeschieden  worden  sind,  jedoch  entfernt  werden 
müssen,  niedergeschlagen  werden.  Auch  soll  hierdurch  der 
Würze  ein  frischer,  angenehmer  Geschmack  verliehen  werden. 
Die  so  behandelte  Würze  wird  sofort  und  so  rasch  als 
möglich  auf  0°  oder  l/-2°  unter  0°  abgekühlt,  wobei  eine  noch- 
malige Ausscheidung  eintritt  und  zwar  aller  derjenigen  Stoffe, 
die  sonst  beim  Gärungsprozefs  sich  ausscheiden.  Die 
Kühlung  geschieht  in  einem  kupfernen  Gefäfs  mittels  einer 
von  einer  Kälteflüssigkeit  von  — 15  bis  20°  R.  durch- 
strömten Kühlschlange.  Nach  nochmaliger  Filtration  der 
Würze  bei  0°  R.  wird  sie  schliefslich  bei  derselben  Temperatur 
mit  Kohlensäure  gesättigt.  Die  Herstellung  dieses  Bieres 
verträgt  sich  also  nicht  mit  der  einschlägigen  bayerischen 
Gesetzgebung. 

Explosionen.  Verschiedene  Tages-  und  Fachblätter 
brachten  vor  Kurzem  folgende  Notiz:  »Im  Drogengesschäft 
von  H.  Schröder  in  Holzminden  war  am  8.  Februar  Nach- 
mittags der  Gehilfe  B.  mit  der  Fabrikation  von  Selterswasser 
beschäftigt,  als  plötzlich  der  Kohlensäurccylinder  — 
aus  welchem  Grunde  ist  nicht  bekannt  —  platzte.    Ein  Stück 


flog  dem  Gehilfen  an  den  rechten  Oberschenkel  und  brachte 
ihm  eine  erhebliche  Quetschwunde  bei.  Die  Explosion  hat 
eine  bedeutende  Detonation  hervorgerufen,  so  dafs  sich  vor 
dem  Hause  bald  eine  gröfsere  Menschenmenge  ansammelte. 
Der  Verletzte  wurde  ins  Krankenhaus  gebrachte  Da  durch 
derartige  Mitteilungen  die  Consumenten  flüssiger  Kohlensäure 
in  hohem  Mafse  beunruhigt  werden ,  haben  wir  es  für 
wünschenswert  erachtet,  an  Ort  und  Stelle  genaue  Er- 
kundigungen über  diesen  Fall  einzuholen  und  sind  nun 
in  der  Lage,  hierüber  die  Mitteilungen  des  Inhabers  der  ge- 
nannten Drogenhandlung,  des  Hrn.  Schröder  zu  veröffent- 
lichen. Sie  lauten  wörtlich:  »Es  explodirte  nicht  die  CO*- 
Flasche,  sondern  der  Expansionskessel,  und  v.war  nur 
durch  eine  grobe  Nachlässigkeit  meines  Hrn.  B.,  welcher 
den  Apparat  schon  seit  Oktober  v.  Js.  bediente.  Der  fragliche 
Kessel  war  mit  Manometer  und  Sicherheitsventil  versehen,  im 
August  vor.  Js.  neu  angefertigt  und  auf  10  Atmosphären  geprüft. 
Beim  Betriebe  habe  ich  in  der  Regel  5 — 6  Atmosphären- 
Druck  in  dem  Kessel  gebraucht,  und  war  der  Herr  auch 
entsprechend  instruiert;  am  fraglichen  Tage  hat  er  jedoch, 
wie  er  selbst  zugibt,  eine  höhere  Spannung  im  Kessel 
gehabt,  denn  das  Ventil  hat  stark  gezischt  (!)  und  er  hat 
deshalb  leichtsinniger  Weise  seine  linke  Hand  auf 
den  Hebel  des  Sicherheitsventils  gelegt,  (I)  ausser- 
dem aber  noch  vergessen,  die  C02-Flasche  abzu- 
stellen, (!!)  so  dafs  in  dem  Kessel  wohl  eine  Spannung 
von  12 — 15  Atmosphären  gewesen  sein  mufs,  als  die  Explosion 
erfolgte.  Es  ist  sehr  viel  Glück  im  Unglück  gewesen,  denn  B. 
hat  sich  nur  eine  etwa  12  cm  lange  Fleischwunde  am  linken 
Oberschenkel  zugezogen.  Die  Heilung  ist  schon  so  weit  fort- 
geschritten, dafs  er  in  den  nächsten  Tagen  sein  Kranken- 
lager verlassen  wird.«  —  Aus  Eisenach  wird  ferner  unterm 
11.  April  gemeldet:  Die  Explosion  einer  Kohlensäure-Stahl- 
flasche hat  dieser  Tage  ein  blühendes  Menschenleben  ver- 
nichtet. Der  etwa  26  Jahre  alte  Brauereiarbeiter  Reinhardt 
hier  hatte  den  Auftrag  erhalten,  bei  einem  Gastwirte  eines 
benachbarten  Dorfes  eine  mit  Kohlensäure  gefüllte 
Flasche  abzuholen,  weil  sie  nicht  funktionierte.  Er  hatte 
sie  auf  dem  Bierwagen  hinter  seinem  Sitze  liegen  und  hatte 
den  betreffenden  Ort  noch  nicht  weit  hinter  sich,  als  die 
Flasche',  die  jedenfalls  etwas  zu  warm  geworden  war,  mit 
einem  furchtbaren  Knalle  zersprang  und  das  Vorderteil  des 
Wagens  in  Stücke  rifs.  Eine  starke  eiserne  Stange  wurde 
dem  Fuhrmann  Reinhardt  in  das  Genick  geschleudert,  so 
dafs  er  sofort  tot  war.  Der  Körper  zeigte  aufserdem  noch 
eine  Reihe  weiterer  gräfslichster  Verstümmelungen.  Die  frag- 
liche, Flasche  war  zweifellos  über  das  zulässige  Mafs  gefüllt. 

Periodische  Flaschenprüfungen  in  der  Schweiz.  Anläfslich 
einer  im  Jahre  1896  stattgefundenen  Explosion  einer  Kohlen- 
säurefiasche,  deren  gerichtliche  Untersuchung  resultatlos 
verlief,  hat  der  Staat  die  Frage  der  periodischen  Prüfungen  der 
Cylinder  aufgegriffen  und  verordnet,  dafs  jeder  Transport- 
Cylinder  alle3Jahre  unter  Aufsicht  eines  Staatsorganes  auf 
einen  Druck  von  250  Atmosphären  zu  prüfen  sei.  Nach  längeren 
Unterhandlungen  zwischen  der  Behörde  und  den  C02-Fabri- 
kanten  wurde,  nachdem  der  Termin  wiederholt  hinausge- 
schoben, endgiltig  der  1.  Juli  1898  festgesetzt  als  Zeitpunkt, 
von  welchem  an  nur  noch  neugeprüfte  Cylinder  zirkulieren 
dürfen.  Es  mag  noch  erwähnt  sein,  dafs  die  Behörde  die 
Schweiz.  Materialprüfungsanstalt  in  Zürich  zur  Vornahme 
dieser  periodischen  Prüfungen  bezeichnete,  auf  Wunsch  der 
Mehrzahl  der  CO^-Fabrikanten  es  freistellte,  die  Prüfungen 
in  den  Etablissements  der  Fabrikanten  vorzunehmen,  wenn 
die  zur  Prüfung  geeigneten  Apparate  zur  Verfügung  stehen. 
Die  Anschaffung  der  nötigen  Einrichtung  bedeutet  eine  Aus- 
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gäbe  von  circa  Frcs.  2000  pro  Fabrik,  findet  aber  ihre  Kom- 
pensation in  der  Vermeidung  der  Transportkosten  für  die 
Cylinder  etc.  Über  die  Zweckmäfsigkeit  der  Prüfungen  j 
herrschen  unter  den  Fachleuten  verschiedene  Ansichten ; 
die  meisten  halten  sie  für  mehr  oder  weniger  wertlos,  beson- 
ders darum,  weil  die  Prüfung  sich  nur  auf  den  Druck  von 
250  Atmosphären,  aber  nicht  auf  eventuelle  Formverände-  | 
rungen  während  der  Druckprobe  erstrecken  soll.  Daraus 
wird  der  Schlufs  gezogen,  dafs  ein  Zylinder  wohl  die  Probe 
aushalten,  sich  aber  dabei  in  der  Form  verändern,  d.  h.  sich 
schwächen  kann.  Wenn  dann  durch  Zufall  ein  solcher 
Cylinder  beim  Füllen  überfüllt  oder  bei  normaler  Füllung 
bei  heifser  Witterung  transportiert  wird  etc. ,  so  kann  eine 
Explosion  stattfinden,  während  der  Cylinder  vor  der  Prüfung 
bei  gleichen  Voraussetzungen  wahrscheinlich  widerstanden 
hätte.  Zeitschrift  f.  d.  ges.  Kohlensäure-Ind.  1897. 

Der  Eismangel.  Wir  bringen  hierüber  im  Nachtrag  zu 
unseren  früheren  Berichten  die  folgenden  charakteristischen 
Lokalnachrichten:  Der  > Lübecker  Anzeiger«  brachte  kürzlich 
folgende  Mitteilung:  «Der  eisfreie  Winter  hat  dazu  geführt, 
dafs  sich  in  Hamburg  ein  Konsortium  gebildet  hat  zwecks 
Ankauf  des  Eises  in  Schweden  und  Norwegen.  Es  ist  ein 
Ring,  der,  wenn  möglich,  alles  Eis  jener  nördlichen  Gegenden 
aufkauft,  und  zum  Teil  auch  bereits  aufgekauft  hat.  Schiffe 
sind  gechartert  worden,  die  das  Eis  nach  Hamburg  befördern 
sollen.  In  den  nächsten  Tagen  wird  das  erste  dieser  Schiffe 
bereits  hier  eintreffen.  Der  Mangel  an  natürlichem  Eis  kann 
nicht  durch  das  künstliche  Eis  der  Gefrierhäuser  u.  s.  w. 
vollständig  gedeckt  werden,  da  sich  das  künstliche  Eis  an 
Bord  der  Schiffe  zur  Konservierung  von  Fischen  u.  s.  w. 
nicht  bewährt«.  —  Die  bisher  vereinzelt  dastehende  An- 
sicht, dafs  künstliches  Eis  sich  zur  Konservierung  von  Fischen 
u.  s.  w.  nicht  bewährt,  ist  ein  Konkurrenzmanöver  und  ebenso 
neu  wie  lächerlich !  Wahr  ist  nur,  dafs  die  erzeugte  Menge 
künstlichen  Eises  dem  Mangel  an  Eis  überhaupt  noch  nicht 
abhelfen  kann.  Weiterhin  meldet  man  aus  dem  oberen 
Saalethale.  Die  vielen  Teiche,  die  sich  zwischen  Pöfsneck 
und  Schleiz  befinden,  liefern  nicht  nur  eine  Menge  Karpfen 
und  andere  Fische  für  die  Leipziger  Gegend,  sondern  dienen 
in  den  warmen  Wintern  auch  zur  Eislieferung.  Diesmal, 
wo  die  Eisnot  in  den  Brauereien  und  Eishäusern  der  Leip- 
ziger Gegend  grofs  war,  sind  vielfach  noch  telegraphische 
Bestellungen  auf  Eis  eingegangen,  und  da  die  von  Wäldern 
umgebenen  Teiche  ihre  Eisdecke  noch  unversehrt  erhalten 
haben,  war  es  möglich,  die  Lieferungen  sofort  auszuführen. 
Dadurch  verdienten  sich  die  Arbeiter  in  der  sonst  verdienst- 
losen Zeit  ein  schönes  Geld.  Die  Eisenbahn  Triptis-Blanken- 
stein macht  jetzt  mit  dem  Eistransport  nach  dem  Niederlande 
gute  Geschäfte.  Die  Waggonladung  Eis  wurde  mit  60—65  M. 
bezahlt.  Zur  Besprechung  der  Eisfrage  hatten  sich  auf 
Veranlassung  der  Versuchs-  und  Lehranstalt  für 
Brauerei  in  Berlin  dieser  Tage  eine  Anzahl  von  Inter- 
essenten aus  verschiedenen  Gegenden  Norddeutschlands  in 
Berlin  zusammengefunden.  Der  milde  Winter  und  die 
infolgedessen  gerechtfertigte  Befürchtung  eines  bevor- 
stehenden Eismangels  hatten  die  Absicht  nahe  gelegt, 
durch  Vermittlung  der  Geschäftsstelle  der  genannten  Ver- 
suchstation einen  gemeinsamen  Eisbezug  zu  bewirken.  An- 
geblich durch  diese  in  der  Öffentlichkeit  bekannt  gewordene 
Absicht  mitbeeinflufst,  hatte  sich  seit  einiger  Zeit  des  Eis- 
handels eine  lebhafte  Bewegung  bemächtigt,  die  besonders 
in  einer  starken  Zurückhaltung  der  Eis-  bezw.  Seenbesitzer 
in  Norwegen  zum  Ausdruck  kam,  so  dafs  bereits  von  einem 
Ring  derselben,  wie  auch  der  deutschen  Eisimporteure  ge- 
sprochen wurde.    Dem  gegenüber  konnte  in  der  erwähnten 


Versammlung  zur  Beruhigung  festgestellt  werden,  dafs  in- 
zwischen aus  Süd-  und  Mittel-Deutschland  sehr  er- 
hebliche, das  event.  in  Betracht  kommende  Bedarfsquantum 
weit  übersteigende  Mengen  besten  Gebirgseises  zu  so  gün- 
stigen Bedingungen  angeboten  worden  sind,  dafs  zunächst 
auf  norwegische  Bezüge  noch  nicht  in  gröfserem  Umfange 
zurückgegriffen  zu  werden  braucht. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Aktien-Gesellschaft  Dresdener  Eiswerke  i.  Liqu. 

Bilanz  am  31.  Dezember  1893. 


Aktiva. 

An  Effekten-Konto  M.  2  700,00 

»   Grundstücks-Konto  »  159125,76 

>  Kassa-Konto   »  111,98 

>  Gewinn-  und  Verlust-Konto  »  98176,91 

>  Depositen-Konto  »  2 174,60 

»  Staatspapier-Konto  »  16  356,00 

»   1  Debitor  »  6  497,25 

M.  285 142,50 

Passiva. 

Per  Aktien-Kapital-Konto  M.  285142,50 

Gewinn-  und  Verlust-Konto  per  31.  Dezember  1893. 
Aktiva. 

An  Bilanz-Konto  vom  31.  Dezember  1892     .   M.  99  927,22 

»   Handlungsunkosten-Konto  »  1 124,56 

»   Reparatur-Konto  >  91,28 

»   Staatspapier-Konto,  Kursverlust  .    .    .    .    >  94,00 

>  Depositen-Konto,  Kursyerlust  »  32,40 

~~M!  101 269,46 

Passiva. 

Per  Grundstückserträgnis-Konto  M.  2  280,00 

»    Zinsen-Konto  >  812,55 

»    Bilanz-Konto   »  98  176,91 

M.  101 269,46 

Bilanz  am  31.  Dezember  1894. 

Aktiva. 

An  Effekten-Konto                                      .   M.  2  700,00 

>  Kassa-Konto  >  32,17 

»   Hypotheken-Konto  »  175  000,00 

»  Bank-Konto   »  8  032,32 

»   Gewinn-  und  Verlust-Konto  »  61  775,01 

»  1  Debitor  >  2133,00 

»  Hypotheken-Konto,  unbezahlte  Zinsen        >  1  750,00 

M.  251 422,50 

Passiva. 

Per  Aktien-Kapital-Konto   M.  251 412,50 

Gewinn-  und  Verlust-Konto  per  31.  Dezember  1894. 
Aktiva. 

An  Bilanz- Vortrag  vom  31.  Dezember  1893  .  M.  98176,91 

>  Handlungsunkosten-Konto  ..-....»  1  273,16 
»  Reparatur-Konto   »  22,08 

M.  99  472,15 

Passiva. 

Per  Grundstückserträgnis-Konto  M.  273,75 

»    Depositen-Konto,  Kursgewinn     .    .    .    .    >  141,41 

>  Staatspapier-Konto,  Kursgewinn  ....>•  572,94 

»    Grundstücks-Konto,  Gewinn  »  32  248,19 

»    Zinsen-Konto  »  4  460,85 

»    Bilanz-Konto                                        .    »  61  775,01 

M.  99  472,15 
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Bilanz  am  31.  Dezember  1895. 
Aktiva. 

An  Effekten-Konto  M.  2  700,00 

»   Bank-Konto  »  19  212,39 

»  Gewinn-  und  Verlust-Konto  >  58  034,09 

M.  79  946,48 

Passiva. 

Per  Aktien-Kapital-Konto  M.  79  492,50 

»    1  Kreditor                                          .    >  453,98 

M.  79  946,48 

Gewinn-  und  Verlust-Konto  per  31.  Dezember  1895. 

Aktiva. 

An  Bilanz  vom  31.  Dezember  1894  .    .    .    .   M.  61  775,01 

»   Handlungsunkosten-Konto  »  3  582,25 

»   Zinsen-Konto  >  1 750,00 

M.  67  107,26 

Passiva.' 

Per  Grundstücks-Konto  M.  3122,63 

>  Zinsen-Konto  »  5  950,54 

>  Bilanz-Konto   »  58  034,09 

M.  67  107,26 

Bilanz  am  31.  Dezember  1896. 
Aktiva. 

An  Bank-Guthaben  M.  22  609,45 

>  Gewinn-  und  Verlust-Konto  >  50  010,18 

~ÜL.  72  619,63 

Passiva. 

Per  Aktien-Kapital-Konto     .<  M.  72  617,50 

»    1  Debitor  >  2,13 

M.  72  619,63 

Gewinn-  und  Verlust-Konto  per  31.  Dezember  1896. 
Aktiva. 

An  Bilanz-Vortrag  vom  31.  Dezember  1895  .   M.  58  034,09 

»  Handlungsunkosten-Konto  »  37,53 

M.  58  071,62 

Passiva. 

Per  Grundstücks-Konto    ........   M.  6273,08 

»    Effekten- Konto  >  1350,00 

>  Zinsen-Konto                                            >  438,36 

»    Bilanz-Konto  ..........    .    >  50  010,18 

M.  58  071,62 

Bilanz  am  31.  Dezember  1897. 

An  Bank-Guthaben  M.  22  641,85 

»   Gewinn-  und  Verlust-Konto  »  47  850,65 

M.  70  492,50 

Passiva. 

Per  Aktien-Kapital-Konto  M.  70  492,50 

Gewinn-  und  Verlust-Konto  per  31.  Dezember  1897. 
Aktiva. 

An  Bilanz-Vortrag  vom  31.  Dezember  1896   .  M.  50  010,18 

>  Handlungsunkosten-Konto  »  121,13 

M.  50 131,31 

Passiva. 

Per  Grundstücks-Konto  M.  1  773,73 

>  Zinsen-Konto  »  506,93 

>  Bilanz-Konto  »  47  850,65 

M.  50 131,31 

Augsburger  Eiswerk. 
Bilanz  pro  31.  Dezember  1897. 

Aktiva. 

Eiskellerbau   M.  5  223,03 

Wasserbau  »  2  549,32 

Mobilien  >  246,32 


Maschinen  und  Einrichtung 

Effekten  

Kassa  

Konto  Korrent  .  ... 

Vorräte  


Passiva. 


Aktien-Kapital 


2  917,43 

» 

20  262,16 

112  417,80 

711,09 

» 

4  129,75 

> 

348,45 

M. 

148  805,35 

M 

84  800,00 

13  275,30 

> 

20  090,30 

> 

40  639,75 

M. 

148  805,35 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Soll. 

Pachtzins,  Steuern   M.  3  545,09 

Löhne,  Gehalte,  Spesen   >  7  284,06 

Amortisation   >  2  837,47 

Ammoniak,  Salz,  Heizmaterial   »  1  194,81 

Gas,  Betriebsunkosten   »  1  385,29 

Reparaturen   >  2  931,34 

Gewinn-Saldo  pro  1897    »  13  275,30 


M.  32  453,36 

Haben. 

Eisverkauf  M.  28  995,74 

Zinsen  >  3  457,62 


M. 

Deutsch-Belgische  Krystall-Eisfabrik  in  Köln  a 

Bilanz  am  31.  Dezember  1897. 

Aktiva. 

Immobilien-Konto  

Mobilien-Konto  

Material-Konto  

Reserve-Material-Konto  

Cassa-Konto  


32  453,36 
Rh. 


Waren-Konto 


Passiva. 

Kapital-Konto  

Reservefonds-Konto   

Kreditoren-Konto   » 

Gewinn-  und  Verlust-Konto      .  . 


M 

195  247,38 

> 

1  383,85 

» 

181  979,34 

> 

8  129,00 

6  859,31 

> 

33  405,86 

5  674,35 

M. 

432  679,09 

M 

310  000,00 

7  027,18 

99  256,52 

16  395,39 

M. 

432  679,09 

An 


Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

r  Soll. 

zweifelhafte    Aufsenstände,  Entschädi- 
gungen, Pferde-Verlust  etc  M. 

günstigen  Saldo  > 


1  883,26 
16  395.39 


M.  18  278,65 

Hab  e  n. 

Per  Fabrikations-Differenz  nach  Abzug  aller 

General-Unkosten  M.  18  278,65 

Verteilung  des  Brutto-Gewinnes. 

Abschreibungen  auf  Material-Konto    .    M.  15  445,39 

Vergütung  an  den  Aufsichtsrat  .    .    .     >  950,00 

M.  16  395,39 

Stuttgarter  Eiswerk. 

Bilanz  1897. 

Soll. 

Immobilien-Konto  M.  161306,23 

Maschinen-Konto   »  75  391,03 

Fahrrequisiten-Konto                                      >  5  473,80 

Utensilien-Konto  >  1  177,40 
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Kassa-Konto   M.  2  385,26 

Effekten-Konto   »  429,66 

Konto-Korrent-Debitoren   >  40  325,49 

Vortrag   >  837,67 

M.  287  326,54 

Haben. 

Aktien-Kapital-Konto   M.  120  000,00 

Hypotkeken-Konto   »  86  695,83 

Konto-Korrent-Kreditoren   >  73170,57 

Reserve-Konto   »  2  763,87 

Extra-Reserve-Konto   >  2  908,75 

Gewinn-  und  Verlust-Konto,  Vortrag    ...»  634,58 

Gewinn-  und  Verlust-Konto    >  1 152,94 

'  M.  287  326,54 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Soll. 

Amortisations-Konto   M.  11 318,53 

Betriebsunkosten-Konto   »  74  806,13 

Gewinn  Saldo   >  ,  1  787,52 

M.  87  912,18 

Haben. 

Gewinn-Vortrag  pro  1896    M.  634,58 

Eis-Konto     .    .   »  87  277,60 

M.  87  912,18 


Aktien-Gesellschaft  Eiswerke  Hamburg. 

Bilanz  für  das  fünfzehnte  Geschäftsjahr,  abgeschlossen 


per  31.  Dezember  1897, 

Aktiva. 

Bankguthaben  und  Kassa  M.  107  475,10 

Grundbesitz-Konto  Haminerdeich  >  67  383,60 

Gebäude-Konto  Hammerdeich  >  30  500,00 

Inventar-Konto  »  19  300,00 

Pferde-Konto  >  10  200,00 

Konto  pro  Diverse:  Ausstände  Hammerdeich 

und  Altona  »  21 930,68 

Konto  für  eigene  Baulichkeiten  Altona     .    .    »  16  505,40 

Hauspöste-Konto   15  000,00 

Anlage  Kirchsteinbek  »  324  000,00 

Dampfbarkasse  und  Schuten  »  9  600,00 

Diverse  Materialien,    Holz,    Eisen,  Kohlen, 

Futterstoffe,  Eis  und  Eisschränke  .....  20187,21 

Vorausbezahlte  Versicherungs-Prämien  ...»  1  534,22 

Verdiente  noch  nicht  fällige  Zinsen     ...»  305,20 


M.    643  921,41 

Passiva. 

Aktien-Kapital : 
zerlegt  in  1250  Aktien  ä  M.  200,00  M.  250000,00 
und    350       »      ä  »  1000,00   »   350  000,00 

M.  600  000,00 

abzüglich  noch  nicht  eingefor- 
derter 25°/0  des  neuen  Ak- 
tien-Kapitals von  M.   350000  ■ »    87  500,00  M.  512  600,00 


Hypotheken-Konto   »  5  300,00 

Interims-Konto  »5  179,91 

Reservefonds-Konto    ....  »  49575,85 

Zugang  pro  1897    »  3  653,80 

Extra-Reservefonds-Konto   .    .  »  25  000,00 
Pferde-Versicherungs-Konto    .  »  6  000,00 
Angest.-  Unterstützungsfonds- 
Konto    »  1052,25 

Tantieme-Konto   »  725,92 

Dividenden-Konto : 
noch  nicht  erhobene  Dividend. 

pro  1893/96    »  2  312,00 
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6%  des  Akt.-Kapitals  pro  1897  M.  30  750,00 

Gewinn-  und  Verlust-Konto : 
Gew.-Vortr.  aus  1896  M.  211,44 
Verfallen.  Dividende 

pro  1892      .     M.  252,00 
M.  463,44 

Nachträglicher 
Eingang  aus 

1896  .    .  M.  34,90 
Reingewinn 

pro  1897  M.  36  503,06  M.  36  537,96  M.  37  001,40 
Verteilt  laut  Gewinn-  u.  Verlust- 
rechnung  »  35129,72 

Gewinn-Übertrag  auf  1898   »      1 871,68 

M.    643  921,41 

In  der  am  4.  Februar  stattgefundenen  ordentlichen 
Generalversammlung  wurde  die  Bilanz  für  das  Geschäftsjahr 

1897  einstimmig  genehmigt  und  gelangt  eine  Dividende  von 
6%  —  M  12  per  alte  Aktie  gegen  Einlieferung  des  Divi- 
dendenscheins  No.  15  und  M.  45  per  neue  Aktie  gegen  Vor- 
zeigung der  bez.  Interimsscheine  zur  Auszahlung. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

88  029.  Robert  G  o  e  t  z  e ,  Leipzig,  Härtelstr.  4.  —  Kühlapparat 
aus  zwei  ineinander  steckenden,  an  den  oberen  Rändern 
verbundenen  Behältern.  —  30.  Dezember  1897.  —  G.  4726. 

97  930.  August  Misch,  Linden  bei  Hannover.  —  Selbst- 
dichtender Kolbenring  mit  unter  Druck  stehendem,  den 
Kolbenring  auseinanderpressendem  Stempel  und  im  Kol- 
ben vorgesehenen,  ringförmigen  Kanal  und  Einströmungs- 
ventilen auf  beiden  Seiten  des  Kolbens.  —  24.  November 
1897.  —  M.  6173. 

88006.  Karl  Endruweit,  Berlin,  Triftstr.  12.  —  Packung 
für  Stopfbüchsen  u.  dgl ,  bestehend  aus  galvanisch  oder 
mechanisch  hergestellten  Metallblättchen  mit  Zwischen- 
lagen aus  Papier  oder  Stoff.  —  1*6.  Oktober  1897.  — 
E.  2304. 

87663.  GH.  Steinbach,  Oberbrügge  i.  W.  —  Ventilations- 
rosette mit  die  Verschlufsscheibe  selbstthätig  in  die 
Schliefslage  drehender  Feder  —  7.  Jan.  1898.  —  St.  2621. 

87  589.  Wilhelm  Helm,  Berlin,  Anhaltstr,  8.  —  Verkaufs- 
tisch für  Kältemilch  mit  Abteilungen  zur  Aufnahme  der 
Kältemilchgefäfse  und  von  diesen  umgebenen  Kühl- 
räumen. —  27.  Dezember  1897.  —  H.  9031. 

87  772.  A.  Schäfer,  Neu-Ölsburg  b.  Peine.  —  Graphit- 
schmiervorrichtung für  Gebläse  Cylinder,  bestehend  aus 
einem  trichterförmigen,  oben  verschliefsbaren  Gefäfse, 
dessen  Füllraum  mit  dem  Cylinderinnern  in  Verbindung 
gebracht  wird.  —  10.  November  1897  —  Sch.  6807. 

87  778.  Albert  Müller,  Berlin,  Friedenstr.  34.  —  Nieder- 
schraubhahn für  Gase  und  Flüssigkeiten  mit  in  kugel- 
förmigem Körper  angeordneter  Membrane.  —  20.  Nov. 

1897.  —  M.  6157. 

87805.  Gall  &  Seitz,  Hamburg.  —  Ventil  mit  auf  einem 
Gewindebolzen  verstellbaren  und  durch  denselben  im 
Gehäuse  lösbar  befestigten  Sitz.  —  24.  Dezember  1897. 
—  G.  4702. 

87  745.  F.  Klawonn,  Wattenscheid.  —  Flüssigkeitskühler 
aus  einem  äufseren  Eisbehälter  mit  Isolierwand  und 
einem  unterhalb  des  Bodens  gelochten,  inneren  Behälter 
für  die  Getränke.  —  7.  Januar  1898.  —  K.  7849. 

88284  Richard  Schüler,  Hamburg,  Neuerwall  71.  —  Vor- 
richtung zur  Herbeiführung  einer  dauernden  Luftzirku- 
lation in  Eisschränken  mittels  Luftlöcher  im  Eisbehälter 
und  schräger  Wände  am  Abtropfbecken.  —  15.  Januar 

1898.  —  Sch.  7079. 
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88339.  E.  Bareifs,  Asperg,  Württ.  —  Eisschrank,  bei 
welchem  d.  Eisbehälter  aus  einzelnen  ausziehbaren  Kästen 
besteht.  —  11.  Januar  1898.  —  B.  9707. 

88179.  Alfred  Gutmann,  Altona-Ottensen.  —  Tellerventil 
mit  elastischem  Blechteller  und  einer  Schliefsfeder  mit 
bogenförmigen  Armen.  —  12.  Januar  1898.  —  G.  4755. 

88279.  Richard  Hoff  mann,  Finsterwalde.  —  Packungs- 
schnur mit  einer  Seele  aus  komprimierter  Asbestfaser 
und  einem  aus  Metallbändern  oder  dünnen  Drahtlützen 
geflochtenen  Überzug.  —  14.  Januar  1898.  —  H.  9123. 

88400.  Münk  &  Schmitz,  Köln.  —  Druckreduzierventil 
mit  zwischen  zwei  Körnerschrauben  beweglichem  Über- 
tragungshebel.  —  5.  Januar  1898.  —  M.  6338. 

88  776.  C.  Deiters,  Berlin,  Auguststr.  89  —  Niederschraub- 
hahn mit  einem  mit  Gradführung  versehenen,  durch 
Überwurfmutier  bewegten  Ventilkegel.  —  16.  Dez.  1897. 
—  D.  3286. 

88  830.  Alfred  Kochmann,  Breslau,  Gartenstr.  27/29.  — 
Bierkühler  mit  geraden  eine  Reinigung  durch  Bürsten 
ermöglichenden  Metallrohren.  —  19.  Januar  1898.  — 
K.  7916.   

Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

No.  94  752  vom  23.  Februar  1897. 
Georg  Ihfsen  in  Hannover.  —  Kansehverk  mit  schrauben- 
förmigen Flügeln. 

Die  Flügel  F  und  die  mit  ihnen  zusammenarbeitenden 
Zahnhöhlungen  H  in  dem  kreisenden  Cylinder  W  sind  als 


Fig.  42. 

steile  Schraubengänge  gestaltet,  um  zwischen  Zahnhöhlungen 
und  Saugseite  des  Kapselwerkes  einen  allmähligen  stofsfreien 
Druckausgleich  herbeizuführen. 

No.  94885  vom  3.  Mai  1896. 
Johann  Bröl  ich  in  Ybbs  a.  d.  Donau,  Niederösterreich.  — 
Ventilator  mit  schwingendem  Mantelgehäuse. 
Das  lose  auf  der  Flügelwelle  c  sitzende,  mit  Lagerhülsen 
in  Lagern  ruhende  Mantelgehäuse  b  wird  in  schwingende 


IT 

Fig.  43. 

Hin-  und  Herdrehung  versetzt,  zum  Zweck,  die  Luftstrom- 
richtungen verändern  und  mit  dem  ausgeblasenen  Lüftstrom 
die  ganze  gegenüberstehende  Fläche  bestreichen  zu  können. 

No.  95  468  vom  27.  April  1897. 
Wilhelm  Stölzl  e  in  München.  —  Eisschrank  hezw.  Kühl- 


Eüblräume,  bei  denen  der  Aufbewahrungsraum  und  das 
Eislager  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen,  zeigen  den 


Nachtheil,  das  der  Aufbewahrungsraum  feucht  wird.  Um 
diesen  Nachtheil  zu  beseitigen,  wird  das  aufserhalb  des  Auf- 
bewahrungsraumes angebrachte  Eislager  durch  eine  Luftschicht 
vom  Aufbewahrungsraum  und  aufserdem  sowohl  das  Eislager, 
als  auch  der  Aufbewahrungsraum  durch  eine  Luf schient  von 
der  Gesammtumhüllung  getrennt.  Es  kann  dann  die  kalte 
Luft  um  den  ganzen  Aufbewahrungsraum  strömen  und  den- 
selben in  gleichmäfsiger,  ein  Schwitzen  verhütender  Weise 
abkühlen. 

No.  94870  vom  1.  April  1896. 
Joseph  Samuel  Lovering  Wharton  in  Philadelphia  und 
William  S.  Hallo  well  in  Wyncote,  Grafschaft  Montgomery, 
Staat  Penns.,  V.  St.  A.  —  Vorrichtung  zum  Abscheiden  von 
Öl  aus  Dampf  oder  anderen  gasförmigen  Flüssigkeiten. 
In  einer  die  Dampfleitung  B  umgebenden  und  mit  der- 
selben durch  schmale  Zugänge  X  in  Verbindung  stehenden 


Fig.  44. 

ringförmigen  Kammer  W  wird  das  Öl  aufgefangen  und  der 
mit  eintretende  Dampf  durch  zugeleitetes  Kühlwasser  nieder- 
geschlagen, während  das  Gemisch  von  Dampfwasser  und  Öl 
zum  Abflufs  gelangt. 

No.  95114  vom  31.  Juli  1896. 
Michael  Holroyd  Smith  in  Upper  Tooting,  Grafschaft  Surrey, 
England.   —    Sicherheitsvorrichtung  für  Druckluftbehälter. 

Die  Sicherheitsvorrichtung  soll  den  Druck  im  Vorrats, 
behälter  ohne  Rücksicht  auf  den  Gang  der  Maschine  in 
gleichmäfsiger  Höhe  halten.  Die- 
selbe steht  mit  der  Luftkammer  b 
der  Pumpe  durch  Rohr  a  in  Ver- 
bindung. Sobald  der  Druck  im 
Kanal  c  zum  Vorratsbehälter 
steigt,  wird  durch  die  Membran  d, 
Hebel  e f  das  Ventil  g  geöffnet, 
so  dafs  die  Luft  nicht  mehr  in 
den  Vorratsbehälter  geprefst 
wird.  Nach  Druckregulierung  wird 
durch  Feder  h  die  Sicherheits- 
vorrichtung ausgelöst,   so  dafs 

die  Pumpe  wieder  in  den  Vorratsraum  speisen  kann. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdr'ücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  SonderabdrUcken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Ingenieur  Prof.  Dr.  H.  Lorenz  in  Halle  a.  S. 
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Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Ingenieur  Dr.  H .  Lo  r  e  n  z , 
Professor  an  der  Universität  Halle. 


Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München  und  Leipzig. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an 

Prof.  Dr.  H.  Lorenz 

Halle  a.  S.,  Mühlweg  2611. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat- Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 
kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.   Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 
BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  Oldenbourg  in  München. 
Glückstrafse  11. 
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Betriebs-  und  Kühlanlage  der  Brauerei  von 
Karol  Machlejd  in  Warschau. 

Von  Civilingenieur  Paul  Beck,  München. 
Die  in  den  Figuren  49  bis  54  dargestellte,  Anfang 
1 897  fertig  gestellte  Anlage  dient  zum  Betriebe  der 
aus  dem  Generalplan  Figuren  46  bis  48  ersichtlichen 
Brauerei,  welche  nach  dem  zur  Verfügung  stehenden 
Areal  eine  Vergröfserung  auf  eine  Produktion  von 
100000  bis  120000  Hektoliter  Bier  gestattet, 
doch  wurde  bei  der  Projektierung  auf  die  derzeitige 
geringere  Produktion  insofern  Rücksicht  genommen, 
als  die  Dampfmaschinen- Anordnung  bei  entsprechen- 
der niedriger  Kraftbeanspruchung  den  unrationellen 
Betrieb  einer  zu  grofsen  Dampfmaschine  vermeidet, 
womit  gleichzeitig  bei  erhöhter  Produktion  dem 
nach  den  Jahreszeiten  wechselnden  Krafterfordernis 
entsprochen  werden  kann. 


Der  Besitzer  der  Brauerei  hatte  auf  Grund  der 
mifslichen  Erfahrungen,  welche  andere  Brauereien 
gemacht,  mit  der  Inangriffnahme  einer  neuen 
Betriebs- Anlage  so  lange  gewartet,  bis  es  ihm  durch 
Erwerbung  eines  geeigneten  Terrains  (im  General- 
plan von  der  Linie  EF  rechts  gelegen)  gelungen 
war,  den  vorhandenen  Platzmangel  zu  beseitigen 
und  zog  zur  Projektierung  und  bei  der  Ausführung 
den  Schreiber  dieses  als  Sachverständigen  zu  Rate, 
um  sich  der  genügenden  Berücksichtigung  des 
gesamten,  Brauereibetriebes  zu  vergewissern  und 
von  vornherein  diejenigen  baulichen  Ver- 
änderungen festzulegen,  welche  die  ge- 
plante Erweiterung  der  Brauerei  voraus- 
sichtlich notwendig  machen  werden. 

Als  geeignet  für  das  Maschinenhaus  erwies 
sich  ein  vorhandenes  Gebäude,  das  bisher  anderen 
Fabrikationszwecken  gedient  hatte  und  gleichzeitig 
so  situiert  war,  dafs  der  Anbau  für  die  Aufnahme 
der  Apparate,  wie  Verdampfer,  Kondensatoren  und 
Pumpen,  sowie  für  den  Süfswasserkühler  und  die 
Reservoirs  so  disponiert  werden  konnte ,  dafs  die 
Leitungen  für  kaltes  Salz-  und  Süfswasser  auf  dem 
direktesten  Wege  nach  einem  neu  angelegten  Vor- 
keller führen ,  welcher  auf  der  einen  Längsseite 
die  Verbindung  nach  den  bestehenden  und  auf 
der  anderen  die  nach  den  neu  anzulegenden 
Kellern  in  bequemer  Weise  gestattet  und  so  gleich- 
zeitig die  Möglichkeit  gewährt,  die  Hauptleitungen 
von  vorneherein,  so  auszuführen,  dafs  der  Anschlufs 
der  successive  neu  zu  bauenden  und  mit  Kühlrohr- 
Systemen  zu  belegenden  Keller  keinerlei  Schwierig- 
keiten verursacht. 

Zur  Erleichterung  der  Manipulation  in  den 
Lagerkellern  wurde  möglichst  central,  neben  dem 
Vorkeller,  ein  Fafsaufzug  angelegt,  welcher  mit 
den  vorhandenen  älteren  Aufzügen  vorläufig  noch 
den  Bierausstofs  bewerkstelligt,  doch  wurde  eine 
vorhandene,  über  die  Kellerdecke  hinausgehende 
Eisgrube ,  welche  im  unteren  Teile  als  Lagerkeller 
Verwendung  fand,  in  ihrem  oberen  Teile  als  Abfüll- 
raum unter  Anwendung  eines  Druckreglers  in 
Aussicht  genommen. 

Die  Gärkeller  liegen  über  den  Lagerkellern. 
Ein  alter,  unbequemer,  mit  niedriger  und  schwacher 
Decke  versehener  Gärkeller  wurde  nur  provisorisch 
mit  Schwimmerkühlung  versehen,  bis  derselbe  durch 
den  Ausbau  neuer  Keller  für  andere  Zwecke  dis- 
ponibel wird. 

Als  Ersatz  für  die,  der  Entwicklung  der  Brauerei 
aus  kleinen  Anfängen  entsprechende  Kühlschiff- 
Anlage  ist  die  Aufstellung  von  Kühl-  und  Sammel- 
bottichen in  Aussicht  genommen,  welche  in  dem 
als   Kühlturm    bezeichneten   Gebäudeteil    in  der 
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Weise  mit  den  Bierkühlapparaten  vereinigt  werden 
sollen ,  dafs  das  ausgestofsene  Bier  ohne  Zuhilfe- 
nahme weiterer  Pumpen  von  selbst  nach  dem  Kühl 
apparat,  von  diesem  nach  den  Gärkellern  und 
dann  nach  dem  Lagerkeller  läuft. 

Neben  dem  bestehenden  Sudhause  ist  für  ein 
zweites  entsprechender  Platz  gelassen  und  ist  deren 
Lage  zum  Maschinenhause  insofern  günstig,  als 
der  Antrieb  direkt  durch  den  unterirdisch  in  einem 
begehbaren  Kanal  verlängerten  Hauptstrang  erfolgen 
kann,  der  auch  die  Dampf-,  Kalt-  und  Warmwasser- 
leitungen aufnimmt. 

Eine  für  die  mögliche  Vergröfserung  der  Brauerei 
berechnete  Trommel-Mälzerei  war  vor  Inangriff- 
nahme der  Betriebsanlage  eben  fertig  gestellt  worden. 
Ihre  grofse  Entfernung  vom  Maschinenhause  be- 
dingt elektrischen  Antrieb,  der  auf  die  ganze 
Brauerei  mit  Ausnahme  der  von  der  Transmission 
betriebenen  Sudwerke  mit  Dampfkochung  aus- 
gedehnt wurde. 

Zu  dieser  allgemeinen  Orientierung  tragen  wir 
noch  nach,  dafs  sich  das  Kesselhaus  unmittelbar 
an  das  Maschinenhaus  anschliefst  und  kommen 
jetzt  zur 

Beschreibung  der  Dampfmaschinen-  und 
Kühl- Anlage. 

Al  ist  eine  Compound-Dampfmaschine  mit  375 
und  575  mm  Cylinderdurchmesser ,  800  mm  Hub, 
gebaut  für  8  Atm.  Betriebsdruck,  welche  bei  80  Um- 
drehungen in  der  Minute  bei  normaler  Füllung 
110  Pferdestärken  leistet. 

Eine  zweite  Eincylinder-Dampfmaschine  mit 
430  mm  Cylinderdurchmesser  und  950  mm  Hub, 
gebaut  für  8  Atm.  Betriebsdruck,  welche  bei  60  Um- 
drehungen in  der  Minute  bei  normaler  Füllung 
105  Pferdestärken  leistet,  ist  direkt  mit  einem 
Linde-Compressor  &  Nr.  14  gekuppelt.  Ein  weiterer 
Linde-Compressor  C2  Nr.  12  wird  mit  Riemen  unter 
Vermittlung  von  Hohlwelle  und  Hildebrand'scher 
Kupplung  von  der  Haupttransmission  betrieben. 

2  Verdampfer,  Vi  und  Vs,  Nr.  14  und  Nr.  12, 
sowie  die  Berieselungs-Kondensatoren  Ei  und  Es, 
Nr.  14  und  Nr.  12  sind  neben  dem  Maschinenhause 
so  untergebracht,  dafs  die  Vergröfserung  des  letzteren 
auf  Nr.  14  leicht  ausführbar  ist. 

Die  im  vorliegenden  Falle  in  reichem  Mafse 
mögliche  Wasserbeschaffung  hätte  die  Aufstellung 
von  Tauch-Kondensatoren  erlaubt,  doch  wurde 
die  Berieselungs-Konstruktion  wegen  der  leichteren 
Reinhaltung  und  besseren  Zugänglichkeit  der  Rohre 
und  deren  Verbindungen  gewählt.  Da  für  die 
Dampfmaschine  mit  Rücksicht  auf  das  reichlich 
vorhandene  Kühlwasser  Einspritz-Kondensation  vor- 
gesehen wurde,  ist  es  zweckmäfsig,  das  hiezu  not- 


wendige grofse  Wasserquantum  erst  über  die  Am- 
moniak-Kondensatoren laufen  zu  lassen,  sodafs 
eine  Notwendigkeit,  dieselben  als  Verdunstungs- 
Kondensatoren  freizustellen,  nicht  vorliegt,  wodurch 
nur  die  Ammoniak-Druckleitungen  länger  geworden 
wären  und  die  bequeme  Übersichtlichkeit  der  An- 
lage gelitten  hätte. 

Ein  weiterer  Nebenraum,  der  bis  auf  die  Lager- 
kellersohle fundirt  ist,  enthält  zunächst  an  seinem 
tiefsten  Punkte  die  Pumpenanlage  zur  Förderung 
des  Wassers  aus  den  in  nächster  Nähe  befindlichen 
2  Rohrbrunnen  in  das  höchstgelegene  Reservoir  Hz 
für  Brauzwecke  und  in  das  Reservoir  Ri  zur  Auf- 
nahme des  Wassers  für  die  Kondensation  des  Am- 
moniaks und  des  Dampfes. 

Der  Süfswasserkühler  S  ist  so  angelegt,  dafs 
die  Rohrspiralen  zum  Zwecke  einer  Reparatur 
oder  Erneuerung  leicht  ein-  und  ausgebaut  werden 
können.  Die  gleiche  Rücksicht  wurde  auch  bei  der 
Aufstellung  der  Verdampfer  genommen. 

Unter  dem  Süfswasserkühler  befindet  sich  das 
Reservoir  Bo  für  das  rücklaufende  Süfswasser  und 
zwischen  den  Brunnenwasser -Reservoirs  das  Kalt- 
wasser-Reservoir Rs ,  welches  so  hoch  angelegt  ist, 
dafs  das  Wasser  durch  den  Bierkühlapparat  laufen 
kann.  Bemerkenswert  an  diesen  Reservoirs 
ist,  dafs  dieselben,  ebenso  wie  der  Süfswasserkühler, 
aus  Cementbeton  unter  Benutzung  der  Gebäude- 
mauer als  Seitenwände  ausgeführt  sind.  Reservoirs 
in  solcher  solid  ausgeführter  Konstruktion  besitzen 
eine  nahezu  unbegrenzte  Dauerhaftigkeit,  bedürfen 
keinerlei  Reparaturen,  sind  leicht  zu  reinigen  und 
durch  die  starken  Umfassungsmauern  sehr  gut 
isoliert,  während  eiserne  Reservoirs  bald  durchrosten 
und  den  weiteren  Übelstand  haben,  dafs  die 
Isolierung  bald  schlecht  wird  und  nur  kurze  Zeit 
Schutz  gegen  Kälteverlust  gewährt. 

Bei  der  ganzen  Anlage  wurde  überhaupt  der 
Grundsatz  durchgeführt,  Eisen  möglichst  durch 
Beton  zu  ersetzen.  Aus  diesem  Grunde  wurde  auch 
das  Sammelbassin  für  das  Rieselwasser  der  Am- 
moniak-Kondensatoren nicht,  wie  sonst  üblich,  in 
Eisen,  sondern  in  Beton  ausgeführt. 

Der  Wasserturm  enthält  noch  im  Erdgeschofs 
die  Zentrifugalpumpe  Z  zur  Förderung  des  Süfs- 
wassers  und  im  Souterrain  die  Salzwasser-Rotations- 
pumpen F. 

Auf  günstige  Disposition  der  Transmission 
wurde  besondere  Sorgfalt  verwendet.  Dieselbe  ist 
im  Souterrain  leicht  zugänglich  und  sicher  fundiert. 
Der  Antrieb  von  den  Dampfmaschinen  erfolgt 
unter  Vermittlung  von  Hohlwellen  und  Hildebrand- 
schen  Kupplungen,  sodafs  deren  Ein-  und  Aus- 
schaltung leicht  vorgenommen  werden  kann.  Die 
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GjrimdriöS  eFundame'ntraum. 


Ax  Kompound-Dampfmaschine. 
A.,  Eincylinder-Dampfmaschine. 
Ci  grofser  Kompressor. 
C.2  kleiner  Kompressor. 
Dl  Kraft-Dynamo. 
X>2  Licht-Dynamo. 
2?i,  E.2  Ammoniak-Kondensatoren. 


Fig  51. 

Zeichen-Erklärung  zu  Fig.  49  bis  55: 

F  Salzwasserpumpen 
G  Vorwärmer. 

H  Sammel-^rube  für  Kondenswasser. 
Kl  K.,  Kondensationspumpen. 
E0  Rücklauf-Reservoir. 
Rl  Brunnenwasser-Reservoir. 
R,  Kaltwasser-Reservoir. 


R3  Brauwasser  Reservoir. 
S  Süfswasser-Kühler. 

^2  Verdampfer. 
W  Wasserpumpen. 
Z  Centrifugalpumpe  für  Süfswasser. 
T  Schaltbrett. 


Lage  des  Hauptstranges  gestattet  einen  kurzen  und 
einfachen  Antrieb  für  alle  Neben-Maschinen  und 
Apparate,  sowie  für  die 

Elektrische  Anlage. 
Die  Strom-Erzeugung   wurde  für  Kraft-  und 
Lichtbetrieb  getrennt  ausgeführt  und  mit  Rücksicht 
auf  die  Betriebssicherheit  für  erstere  Drehstrom 
gewählt. 

Auch  bei  Anwendung  von  Gleichstrom  ist  eine 
Trennung  der  Kraft-  vom  Lichtbetriebe  erforderlich, 
da  auf  die  Erzeugung  höher  als  normal  gespannten 
Stromes  für  die  unbedingt  notwendige  Akkumula- 
torenbatterie Rücksicht  genommen  Averden  mufs. 

Da  der  Betrieb  der  Brauerei  und  in  erhöhtem 
Mafse  noch  der  der  Trommelmälzerei  keinerlei 
längere  Unterbrechung  erlaubt,  mufsten  2  gleich 
grofse  Dynamos  zur  Erzeugung  des  für  die  Kraft- 
Übertragung  nötigen  Drehstromes  aufgestellt  werden, 
welche  gegenseitig  als  Reserve  dienen,  während  für 
die  Lichtanlage  ein  Dynamo  genügt,  da  die  in  dem 
vorliegenden  Falle  aufgestellte  grofse  Akkumula- 
toren-Batterie als  ausreichende  Reserve  anzusehen  ist. 

Der  Antrieb  der  Drehstrom-Dynamos  Di  er- 
folgt direkt  von  der  Haupttransmission,  auf  welcher 


eine  feste  und  eine  auf  separat  gelagerter  Lauf- 
büchse ruhende  Leerscheibe  sitzt  und  der  der 
Gleichstrom-Dynamo  D2  durch  feste  und  lose  Scheibe 
wie  vorher,  aber  unter  Vermittlung  eines  Vorgeleges. 
Die  Lösung  der  Aufgabe  einer  richtigen  Disposition 
der  Dynamos  mit  Rücksicht  auf  gute  Zugänglich- 
keit aller  Transmissionsteile  war  infolge  Platz- 
mangels schwierig,  gelang  aber  in  befriedigender 
Weise. 

Das  Schaltbrett  T  sitzt  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Dynamos  und  direkt  über  demselben  ist  der 
Raum  für  die  Akkumulatorenbatterie,  während  die 
übrigen,  oberhalb  des  Maschinenhauses  gelegenen 
Räume  für  Arbeiterwohnungen  disponibel  bleiben. 

Im  Souterrain  des  Maschinenhauses, 
welches  hoch  und  hell  ist,  befindet  sich  aufser 
den  Kondensationspumpen  Ki  und  K2  noch  ein 
zwischen  Auspuff  und  Luftpumpe  eingeschalteter 
Oberflächen-Kondensator  von  30  qm  Heizfläche  zur 
Erwärmung  des  in  der  Brauerei  benötigten  Mani- 
pulationswassers. 

Besondere  Aufmerksamkeit  wurde  der  Anlage 
der  Rohrleitungen  zugewendet  und  speziell 
auf    bequeme   Zugänglichkeit   derselben  gesehen. 
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Die  Dampfleitung  ist  mit  Ausnahme  der  kupfernen 
Krümmer  aus  patentgeschweifsten  schmiedeisernen 
Rohren  ausgeführt.  Die  Flanschen  sind  hart  auf- 
gelötet und  mit  Nut  und  Feder  zur  Aufnahme 
der  Dichtung  versehen.  In  eine  besondere,  aufser- 
halb  des  Maschinenhauses  angebrachte  Grube  H 
wurden  sämtliche  Ausblaserohre  der  Kondensations- 
wasser-Abieiter  verlegt,  sodafs  deren  richtiges  Funk- 
tionieren bequem  überwacht  werden  kann. 

Auf  eine  gute  Unterbringung  der  Rohrleitungen 
im  Reservoirturm  wurde  schon  bei  der  Aufstellung 
der  Disposition  für  die  Reservoirs  Rücksicht  ge- 
nommen. Die  geringe  Entfernung  der  Reservoirs 
vom  Maschinenhause  erleichterte  die  Anlegung  von 
Zeigertafeln,  welche  dem  Maschinisten  den  Stand 
der  Schwimmer  in  den  Reservoirs  stets  vor  Augen 
halten. 

Die  Ventile  zur  Regelung  des  Wasser-Zu-  und 
Abflusses  sind  sämtlich  vom  Erdgeschofs  aus  zu 
bedienen. 

Die  leitenden  Grundsätze  für  die  ganze 
Disposition  und  Ausführung  der  Anlage  fallen  mit 
den  von  uns  früher  in  dieser  Zeitschrift1)  dar- 
gelegten zusammen  und  dürfte  bei  der  Wichtigkeit 
derselben  ihre  Wiederholung  gestattet  sein. 

Es  sind  dies  folgende  7  Punkte: 

1.  Centralisierung  der  Betriebsanlage. 

2.  Ausreichende  Reserve  und  die  Möglichkeit 
solche  ohne  Betriebsstörung  rasch  in  Funk- 
tion treten  zu  lassen. 

3.  Leichte  Übersehbarkeit  und  Zugänglichkeit 
zum  Zwecke  bequemer  und  gefahrloser 
Bedienung  und  Reparatur. 

4.  Möglichkeit  der  Erweiterung. 

5.  Beste  Ausnutzung  des  Brennmaterials. 

6.  Sparsame  Verteilung  der  Betriebskraft  in 
allen  Formen,  auch  des  Dampfes,  der 
Elektrizität,  der  Druckluft  etc. 

7.  Rationelle  ausgiebige  Wasserbeschaffung. 
Die  Lieferanten  für  die  Dampfmaschinen-  und 

Kühlanlage  waren  die  »Gesellschaft  für  Linde's 
Eismaschinen«  in  Wiesbaden,  für  die  elek- 
trische Anlage  »die  Elektrizitäts- Aktien- 
gesellschaft vormals  Schuckert  &  Co.  in 
Nürnberg«,  während  die  übrigen  Teile  bei  pol- 
nischen Firmen  nach  genauen  Ausführungsvor- 
schriften bestellt  wurden,  die  soweit  erfüllt  worden 
sind ,  als  es  der  Stand  des  Maschinenbaues  in 
Polen  erlaubt. 

Der  hohe  russische  Eingangszoll  auf  Maschinen 
und  Maschinenteile  legt  den  russischen  Bestellern 
den  Wunsch  nahe,  möglichst  viel  vom  Inlande 

»)  Jahrgang  1897,  Heft  8  u.  9. 


zu  beziehen,  doch  wird  der  hierdurch  erhoffte 
Vorteil  dadurch  meist  illusorisch,  dafs  die  Inlands- 
preise nicht  wesentlich  unter  den  Auslandspreisen 
incl.  Fracht  und  Zoll  sind,  und  wird  die  Frage 
inwieweit  Bestellungen  auf  Maschinen  im  Inlande 
oder  Auslande  zu  machen  sind  auch  mit  Rücksicht 
auf  die  Güte  der  Ausführung  von  Fall  zu  Fall  zu 
entscheiden  sein. 


Die  Benutzung  des  Gefrierverfahrens  zur  Aus- 
führung bergmännischer  Arbeiten. 

Von  F.  Schmidt  in  Paris. 
(Fortsetzung.) 

Untersuchungen  über  die  Verteilung 
der  Kälte.  Im  Auftrage  der  französischen  Regierung 
wurden  von  Alby  Versuche  angestellt,  welche 
durch  die  Erscheinungen  bedingt  waren ,  die  am 
Fufse  der  Schächte  auf  Grube  Emilie  beobachtet 
worden  waren,  und  welche  wir  kurz  zusammen- 
fassen wollen.1) 

Der  Versuchsapparat  bestand  aus  einem  oben 
offenen  cylindrischen  Gefäfs  a  mit  3  mm  starker 
Blechwand,  von  1,40  cm  Durchmesser  und  etwa 
3  m  Höhe  (Fig.  15  und  16).  In  seiner  Achse  befand 
sich  ein  Gefrierrohr  b  von  3,25m  Länge,  0,17  m 
äufserem  Durchmesser  und  etwa  8  mm  Wandstärke. 
Unten  war  dieses  Rohr  zugesch weifst ;  es  reichte 
bis  etwa  0,50  m  über  den  Boden  des  Gefäfses. 

Letzteres  wurde  0,50  m  tief  eingegraben,  ober- 
halb des  Erdbodens  mit  Stroh  umwickelt,  und  mit 
Sand  und  Wasser  angefüllt. 

Die  Wandungen  waren  mit  zwei  Gruppen 
schraubenförmig  verteilter  Öffnungen  c  versehen, 
durch  welche  eiserne  Stäbe  behufs  Feststellung 
der  Fortschritte  der  Eisbildung  gesteckt  werden 
konnten;  die  spiralförmige  Anordnung  erlaubte  das 
Verhalten  in  verschiedenen  Meridianen  zu  be- 
obachten. 

Durch  zwölf  andere,  eine  vertikale  Linie  bildende 
Öffnungen,  drangen  Messingröhrchen  d,  welche  nach 
Innen  geschlossen  waren ,  und  wegen  ihrer  leicht 
geneigten  Lage  eine  Flüssigkeit  mit  niedrigem  Gefrier- 
punkte und  Thermometer  aufnehmen  konnten.  — 

Die  Kühllauge  wurde  durch  ein  Rohr  /  von 
einer  Maschine  bis  zum  unteren  Teil  des  Gefrier- 
rohres geführt;  der  Rücklauf  erfolgte  durch  das 
Rohr  b.  Ein  Messingröhrchen  h  erlaubte  Temperatur- 
messungen in  dem  inneren  Rohre. 

Die  verschiedenen  Beobachtungen  wurden  mit 
Minimalthermometern  gemacht.     Sie  sind  jedoch 

J)  Annales  des  Ponts  et  Chaussöes.  Sörie  VI,  t.  VII, 
D.  338.  1887. 
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nicht  ganz  richtig,  weil  sie  das  Ergebnis  eines 
komplizierten  Wärmeaustausches  zwischen  Sand, 
Messingrohren,  Lauge  und  Thermometern  sind. 

Anfänglich  war  der  Sand  in  einer  Höhe  von 
3 — 4  cm  mit  Wasser  bedeckt.  Dasselbe  verschwand 
jedoch  allmählich  mit  der  Eisbildung,  um  sich 
später  bei  dem  Lostauen  wieder  zu  zeigen. 


Die  Kühllauge  hatte  zuerst  eine  Temperatur 
von  — 14,6°,  und  später  eine  solche  von  — 17°. 

A.  Zur  theoretischen  Berechnung  der  Kälte- 
verteilung in  einer  horizontalen  Ebene 
stellt  A 1  b  y  folgende  Formel  auf : 


t  = 


h  —  h 


log  r  + 


1 2  log  ri  —  ti  log  rz 


log  n  —  log  rs       '    1       log  n  —  log  n 
In  derselben  bezeichnen  t,  tv  t2  die  Tempera- 
turen in  einer  Entfernung  r,  n ,  r%  von  der  Achse. 
Wenn  also  ti  und  k  bekannt  sind,  so  läfst  sich  t 
leicht  bestimmen. 

In  folgenden  Tabellen  Nr.  1,  2,  3,  sind  die 
berechneten  und  beobachteten  Werte  verzeichnet. 

Bei  1,25  m  haben  wir  die  niedrigsten  Tempe- 
raturen, welche  auch  als  die  richtigsten  anzusehen 
sind,  weil  ein  Thermometer  niemals  einen  geringeren 
Wärmegrad  als  den  wirklichen  angeben  wird.  Auch 
entsprechen  die  Resultate  ziemlich  denen  der  Be- 
rechnung. 

Die  Beobachtungen  bei  0,50  m  und  2  m  ergeben 
naturgemäfs  weniger  übereinstimmende  Ziffern,  da 
in  der  Aufstellung  der  Formel  ein  Kälteverlust 
nach  oben  und  nach  unten  nicht  berücksichtigt  ist, 
und  dieser  in  Wirklichkeit  stattfindet,  wie  es  ex- 
perimentell festgestellt  wurde. 

B.  Es  wurden  zwei  Versuchsreihen  über  die 
Kälteverteilung  in  einer  vertikalen  Ebene 
vorgenommen,  und  zwar  einerseits  Messungen  am 
Boden  der  Thermometerröhrchen,  und  andererseits 
in  der  Nähe  der  Wandung  des  Gefässes.  Die  Re- 
sultate sind  in  umstehenden  beiden  Tabellen  Nr.  4 
und  5  verzeichnet: 

Wichtig  ist  die  Thatsache,  dafs  die  Tempe- 
raturen von  oben  nach  unten  in  der  ge- 
frorenen Masse  bis  zu  einer  gewissen 
Tiefe  ab-  und  dann  wieder  zunehmen. 

C.  Eine  dritte  Versuchsreihe  hatte  zum  Zweck, 
die  Kälte  Verteilung  im  Innern  des  Gefrier- 
rohres zu  beobachten.  —  Der  Temperaturunter- 
schied zwischen  der  ein-  und  ausströmenden  Lauge 
erhielt  sich  beständig  auf  nahezu  0°70.  — 

Ein  in  den  ringförmigen  Raum  zwischen  Fall- 
und  Steigerohr  tief  niedergelassenes  Thermometer- 


Nr.  1.    Bei  0,50  m  Tiefe  unter  der  Oberfläche. 


Datum 

r  = 

0,085 

0,125 

0,175 

0,225 

0,275 

0,325 

0,375 

0,425 

0,475 

0,525 

0,575 

0,700 

7. 

Oktober 

! 

t  gemessen    .    .  . 
t  berechnet    .    .  . 

10,0 

—  6,6 

—  6,6 

—  3,9 

—  3,6 

-M 

—  M 

+  0,4 

+  1,7 

+  2,8 

+  2,2 

+  6,9 

8. 

Oktober 

{ 

t  geinessen    .    .  . 
t  berechnet    .    .  . 

11,4 

-8,2 
-8,2 

-  5,45 
-5,4 

—  3,3 

—  3,3 

-1,6 
-1,6 

+  0,4 

+  0,5 

+  1,3 

+  2,0 

+  2,5 

+  3,1 

+  4,2 

9. 

Oktober 

1 
l 

t  gemessen    .    .  . 
t  berechnet    .    .  . 

12,0 

-9,0 
-9,0 

-6,7 
-6,2 

-4,5 
-4,2 

—  2,9 
-2,6 

-1,4 

—  0,5 

+  0,2 

+  1,0 

+  1,2 

+  1,6 

+  2,6 
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Nr.  2.    Bei  1,25  m  Tiefe  unter  der  Oberfläche. 


Datum 

r  = 

0,085 

0,115 

0,165 

0,215 

0,265 

0,315 

0,365 

0,415 

0,465 

0,515 

0,565 

0,615 

0,700 

7. 

Oktober 

i 

t  gemessen 
t  berechnet 

— 

—  10,1 

-  5,6 
-5,4 

-2,3 

— 

+  1,9 

— 

+  4,2 

— 

+  5,9 

— 

— 

+  7,4 

8. 

Oktober 

{ 

f  gemessen 
t  berechnet 

-14,1 

—  10,9 

—  10,9 

-  6,8 
-7,1 

-M 

-4,3 

■ 

-1,8 
-2,1 

—  0,3 

—  0,3 

+  0,8 

+  U 

+  2,4 

+  2,8 

+  3,4 

— 

+  5,2 

9. 

Oktober 

{ 

t  gemessen 
t  berechnet 

—  14,6 

-11,6 
—  11,6 

—  8,0 

—  8  1 

-6,2 
—  5,5 

-3,4 
—  3,5 

-1,6 
-1J 

-0,3 
—  0,3 

+  0,4 

+  1,0 

+  1,5 

+  1,9 

— 

+  3,2 

11. 

Oktober 

{ 

t  gemessen 
t  berechnet 

—  14,9 

—  12,2 

—  12  2 

—  8,9 

—  9,0 

—  6,6 

—  6,6 

-4,6 
—  4,8 

—  3,3 

—  3,3 

-1,9 
-2,0 

—  0,8 

—  0,8 

+  0,2 

— 

+  0,6 

Nr.  3 

.  Bei 

2  m 

Tiefe 

unter 

der  Oberfläche. 

Datum 

r— 

0,085 

0,120 

0,170 

0,220 

0,270 

0,320 

0,370 

0,420 

0,470 

0,520 

0,570 

0,700 

7. 

Oktober 

| 
l 

t  gemessen 
t  berechnet 

-13,75 

-9,2 
—  9,2 

-4,4 
-4,6 

—  1,2 
-1,2 

+  0,9 

+  2,8 

+  4,2 





+  8,8 

8. 

Oktober 

1 

t  gemessen 
t  berechnet 

13,22 

—  9,6 

-  9,6 

—  5,6 
-6,0 

-3,0 
—  3,25 

-1,1 
-1,1 

0 

+  0,9 

+  1,6 

+  2,0 

+  2,6 

+  4,4 

9. 

Oktober 

! 

t  gemessen 
t  berechnet 

—  13,9 

—  10,4 

—  10,4 

-6,6 
-6,1 

—  3,9 

—  4,2 

-1,8 
-2,1 

-0,4 
-0,4 

+  0,9 

'+2,0 

4.  Temperaturen  am  Boden  der  Messingröhren. 


Datum 

0,25  m 

0,50  m  0,75  m 

1,00  m 

1,25  m 

1,50  m 

1,75  m 

2,00  m 

2,25  m 

2,50  m 

2,75  m 

6. 

Oktober 

—  5,2 

—  5,3 

-7,2 

—  5,6 

—  6,0 

—  6,0 

-1,8 

+  9,4 

+  11,9 

7. 

Oktober 

-5,0 

—  6,7 

—  6,7 

-8,2 

—  8,0 

—  6,9 

—  7,7 

—  3,0 

+  8,4 

8. 

Oktober 

10  bis  12  Uhr  nachts  

-7,4 

-7,4 

-7,9 

-8,4 

-9,7 

—  9,7 

-9,4 

-9,6 

-4,4 

+  6,1 

+  9,4 

9. 

Oktober 

—  8,0 

-8,2 

—  8,5 

-9,4 

—  9,4 

-9,9 

—  9,9 

—  10,4 

—  5,0 

+  5,2 

+  8,3 

10. 

Oktober 

—  8,4 

—  9,9 

-10,0 

-5,4 

+  4,4 

+  7,6 

11. 

Oktober 

—  8,8 

+  3,7 

+  6,7 

Entfernung  zwischen  dem  Boden  der  Röhren  und  der  Aufsenfläche  des  Gefrierrohres 

|  0,008  |  0,010  |  0,003  |  0,005  |    0    |  0,002  |  0,010  | 
Vertikale  Entfernung  des  Bodens  der  drei  unteren,  bis  zur  Achse  des  Behälters  reichenden  Röhren,  vom  Boden  des  Gefrierrohres 

0,065  1 0,315  I  0,5 


röhrchen  zeigte  eine 
Wärmedifferenz  von 
0°,  3  zwischen  der 
Lauge  an  der  äufseren 
Wandung  des  dünnen 
und  der  inneren  Fläche 
des  dicken  Rohres.  Die 
thermischen  Vorgänge 
im  Steigerohre  selbst 
sind  also  unwesentlich, 
und  spielt  die  klebrige 
Beschaffenheit  der 
Flüssigkeit  eine  be- 
deutende Rolle. 

Dieses  beweist  zu- 
nächst, dafs  ein  er- 
heblicher Tem- 
peraturaustausch 
zwischen  der  Lauge 
im  Fall-  und  der- 


5.  Temperaturen  in  der  Nähe  der  Wandung  des  Gefässes.  R  =  0,70  m. 


Datum 

Tiefe 

0,25  m 

0,50  m 

0,75  m 

1,00  m 

1,25  m 

1,50  m 

1,75  m 

2,00  m 

2,25  m 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

26.  September 

{ 

rechts 
links 

10,2 

11,0 

12,0 

12,6 

6.  Oktober 

rechts 

8,7 

9,2 

9,6 

10,0 

10,3 

10,8 

10,9 

{ 

links 

7.  Oktober 

1 

rechts 
links 

5,4 

5,7 

5,9 

6,4 

6,9 

7,5 

8,4 

8.  Oktober 

1 

rechts 
links 

4,3 

4,2 

4,2 

4,4 

4,4 

5,2 

6,0 

4,9 

9.  Oktober 

/ 

rechts 

2,8 

2,6 

2,6 

2,6 

3,2 

3,5 

4,3 

4,8 

\ 

links 

2,2 

1,0 

1,9 

2,2 

2,5 

3,2 

4,5 

6,3 

10.  Oktober 

{ 

rechts 
links 

2,2 
2,2 

2,1 

2,2 
1,6 

2,0 

3,0 

3,0 
2,3 

3,8 

4,8 
3,9 

6,2 
5,7 

11.  Oktober 

rechts 

1.5 

1,4 

1,5 

1,3 

2,0 

2,2 

3,0 

3,8 

5,3 

\ 

links 

1,5 

135 

1,0 

0,8 

1,0 

1,2 

1,8 

3,0 

4,7 
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Datum 

Entfernung 
v.  d.  Oberfläche 
der  Masse 

0 

0,25 

0,50 

0,75 

1,00 

1,25 

1,50 

1,75 

2,00 

2,25 

7.  Oktober 
8,46  TT.  abds. 

1 
l 

R  rechts 
R  links 

0,225 
0,223 

0,257 
0,250 

0,260 
0,262 

0,249 
0,251 

0,252 
0,248 

0,243 
0,275 

0,248 
0,257 

0,250 
0,246 

8.  Oktober 
9  U.  abends 

( 
l 

R  rechts 
R  links 

0,271 
0,285 

0,307 
0,300 

0,309 
0,314 

0,299 
0,302 

0,313 
0,301 

0,297 
0,328 

0,282 
0,298 

0,288 
0,266 

9.  Oktober 
9  TL  abends 

1 
l 

R  rechts 
R  links 

0,309 
0,328 

0,354 
0,347 

0,358 
0,364 

0,352 
0,363 

0,353 
0,355 

0,338 
0,348 

0,320 
0,331 

0,313 
0,290 

0,247 
0,191 

10.  Oktober 
9,3o  TL  abds. 

1 
l 

R  rechts 
R  links 

0,351 
0,372 

0,401 
0,395 

0,412 
0,420 

0,396 
0,413 

0,391 
0,401 

0,390 
0,430 

0,354 
0,386 

0,330 
0,321 

0,240 
0,236 

11.  Oktober 
9,»o  U.  abds. 

1 
l 

R  rechts 
R  links 

0,388 
0,400 

0,440 
0,439 

0,453 
0,465 

0,444 
0,465 

0,428 
0,423 

0,428 
0,477 

0,384 
0,426 

0,353 
0,358 

0,253 
0,251 

12.  Oktober 
5,3»  U.  abds. 

) 
l 

R  rechts 
ß  links 

0,415 
0,431 

0,465 
0,475 

0,482 
0,496 

0,493 
0,499 

0,463 
0,470 

0,455 
0,492 

0,400 
0,435 

0,378 
0,371 

0,273 
0,266 

13.  Oktober 
4  TL  abends 

! 

R  rechts 
R  links 

0,433 
0,440 

0,467 

0,483 

0,505 
0,515 

0,497 
0,513 

0,475 
0,475 

0,463 
0,494 

0,409 
0,460 

0,362 
0,366 

0,185 
0,191 

14.  Oktober 
4  U.  abends 

{ 

R  rechts 
R  links 

0,417 
0,425 

0,467 
0,486 

0,499 
0,511 

0,503 
0,512 

0,473 
0,480 

0,462 
0,493 

0,391 
0,447 

0,330 
0,342 

16.  Oktober 

R 

0,385 

17.  Oktober 
4  TL  abends 

{ 

R  rechts 
R  links 

0,225 
0,225 

0,360 
0,373 

0,440 
0,442 

0,467 
0,473 

0,456 
0,484 

0,423 
0,435 

0,391 
0,425 

0,318 
0,375 

0,145 
0,275 

22.  Oktober 
4  U.  abends 

! 

R  rechts 
R  links 

0,277 
0,255 

0,332 
0,340 

0,312 
0,356 

0,288 
0,215 

0,198 
0,172 

0,168 

jenigen  im  Steigerohre  durch  die  Scheide- 
wand stattfindet.  Sodann  darf  die  Tem- 
peratur des  Gefrierrohres  als  eine  auf 
seiner  ganzen  Höhe  ziemlich  gleichmäfsige 
betrachtet  werden. 

Untersuchungen  über  die  Form  des 
Eiskörpers.  Wie  schon  angegeben,  wurden  die 
Fortschritte  der  Erstarrung  mit  Stäben  gemessen; 
aber  auch  während  des  Lostauens  wurde  die  Form 
der  Oberfläche  des  Eiskörpers  beobachtet.  Die  Er- 
gebnisse dieser  Arbeiten  sind  in  obiger  Tabelle 
zusammengestellt : 

Wenn  wir  die  erhaltenen  Ziffern  rechts  und 
links  von  der  Achse  des  Gefrierrohres  auftragen, 
so  erhalten  wir  zwei  Figuren  Nr.  58  und  59,  welche 
die  Fortschritte  der  Eisbildung  und  des  Lostauens 
darstellen.  Die  Aushöhlung  an  der  linken  Seite 
hat  seinen  Grund  darin,  dafs  am  10.  Oktober  ver- 
gessen worden  war,  eine  der  Offnungen  für  Ver- 
suchsstäbe mit  einem  Stöpsel  zu  verschliefsen. 

Wie  ersichtlich,  verdünnt  sich  der  Eis- 
körper nach  oben  und  nach  unten.  Wenn 
es  sich  hier  einfach  um  Ungleichheiten  im  Leitungs- 
vermögen der  Versuchsmasse  handelte,  so  müfsten 
dieselben  das  Erwärmen  wie  auch  das  Abkühlen 
verzögern.  Die  zweite  Skizze  erlaubt  jedoch  keinen 
Zweifel.    Das  Eis  verschwand  am  unteren  Ende 


äufserst  rasch ,  und 
schon  24  Stunden 
nach  dem  Stillstande 
der  Maschine  war 
ein  Unterschied  fühl- 
bar, während  die  Eis- 
schicht oben  noch 
zunahm. 

Sodann  ist 
die  Geschwind- 
igkeit, mit  wel- 
cher sich  die 
Temperatur  dem 

N  ulipunkte 
nähert,  sehr  auf- 
fäll i  g. —  24  Stunden 
nach  Unterbrechung 
der  Laugenzirkula- 
tion betrug  die  Tem- 
peratur im  Innern 
der  Masse  kaum  noch 
—  0°,  3;  einen  Tag 
später  stieg  sie  auf 
0°.—. 

Am  ersten  Tage 
nahm  die  Eiskruste 
noch  zu,  während 
die  Temperatur  stieg ;  an  einigen  Stellen  war  erstere 
um  2  cm  dicker  geworden. 

Untersuchungen  über  die  Widerstand s- 


Fig.  58. 


Fig.  59. 


fähigkeit  der  gefrorenen  Gebirge. 

Es  wurden  Körper  (meistens  Würfel)  von  ver- 
schiedener Zusammensetzung  zerdrückt  und  Stäbe 
zerrissen.  Die  Versuche  haben  jedoch  wegen  der 
örtlichen  Umstände  nur  einen  praktischen  und 
nicht  einen  streng  wissenschaftlichen  Wert. 
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1°  Sand  und  Wasser, 
a.  Widerstand  gegen  Druck. 


Datum 

Tem- 
peratur 

Widerstand 
in  kg  2 
pro  0,01 

lOÖO 

8.  Okt. 

—  12° 

120 

9.  » 

—  12° 

120 

9.  » 

— 17° 

148—150 

13.  > 

— 10° 

113 

—  10° 

120 

-10° 

75 

bis 

75 

—  2° 

24 

24 

15.  » 

—  25° 

200 

—  25° 

175 

—  25° 

170 

17.  • 

—  14° 

131 

— 14° 

131 

—  14° 

138 

— 14° 

144 

1/10 

— 14  " 

A  Q 

 I40 

34 

96 

63 

—  10 11 

88 

bis 

70 

 fjo 

79 

79 

75 

0° 

17 

0" 

24 

0» 

43 

bis 

43 

5° 

33 

Bemerkungen 


>  Vorversuche 


Der  Wärme  der  Luft  mehr  oder 
weniger  lang  ausgesetzte  Würfel 


Oylindrischer  Versuchskörper 
Mit  Wasser  gesättigter  Sand 

I  Körper  j 


ICyl. 
J  Cub. 
l  Cub. 
ICyl. 


200  g  Wasser 
und  1  kg  Sand 
l  _         /    50  g  Wasser 
fKörpertund  1  kg  Sand 


Proben,  welche  dem  beschrieb. 
Gefrierapparate  entstammten. 


Der  Wärme  der  Luft  eine  Stunde  lang 
ausgesetzter  Würfel 

Der  Wärme  der  Luft  weniger  lange 
ausgesetzter  Würfel 

Würfel  f  welche  nach  viertelstd. 

Würfel  <  Stehen   an    der  Luft 

Cylind.  \  noch  nicht  auftauten 


b.  Widerstand  gegen  Zug. 


Datum 

Tem- 
peratur 

Widerstand 

inkg 
pro  0,91 

1885 

16.  Okt. 

—  11» 

34,5 

bis 

25 

—  15° 

25 

29 

30,5 

35 

29 

35,5 

41,5 

32 

43 

25 

28,5 

24 

22 

3,5 

Bemerkungen 


Sand,  der  mit  Wasser  gesättigt 
zu  sein  schien,  jedoch  ohne  Ge- 
wichtsbestimmung. Vorhandene 
Luftbläschen  genügen,  um  die 
Unterschiede  zu  erklären. 


1  kg  Sand  und  200  g  Wasser 

1  kg  Sand  und  100  g  Wasser 
1  kg  Sand  und  50  g  Wasser 


2.  Thon  und  Wasser 
a)  Widerstand  gegen  Druck. 


Datum 

Tem- 
peratur 

Widerstand 
in  kg  2 
pro  0,01 

Bemerkungen 

1885 

—  15° 

80 

9.  Okt. 

70 
65 
65 

■  Reiner  Thon 

-1  n 

17.  > 

—  14° 

78 

Thon  u.  Wasser  im  gl.  Verhältn 

b)  Widerstand  gegen  Zug. 

Datum 

Tem- 
peratur 

Widerstand 

injkg 
pro  0,01 

Bemerkungen 

1885 

-  11» 

22,5 

16.  Okt. 

bis 
—  15° 

22 

17 

23,5 

11,5 

12,5 

13 

>  Reiner  Thon 

1  Thon  und  Wasser  im  gleichen 
I  Verhältnis 

3°  Sand,  Thon  und  Wasser 
a)  Widerstand  gegen  Druck 


Datum 


1885 
10.  Okt. 


12.  Okt. 


17.  Okt. 


Tem- 
peratur 


—  15° 


—  17" 


•14° 


Widerstand 
inkg  9  | 
pro  0,01 


Bemerkungen 


84 
100 
93 
104 
104 
104 
104 
84 
94 
94 
104 
104 
109 
113 
122 
118 
122 
118 
122 
130 
80 
70 
74 


200  g  Thon 

D  Sand,  125  g  Wasser 
.25  g  Thon 
kg  Sand,  100  g  Wasser 

00  g  Thon 

.  kg  Sand,  50  g  Wasser 
50  g  Thon 
kg  Sand,  2  kg  Wasser,  2  kg  Thon 
kg  Sand,  2  kg  Wasser 
kg  Thon 

kg  Sand,  500  g.  Wasser,  500  g.  Thon. 
_  kg  Sand,  333  g  Wasser 
333  g  Thon 
.  1  kg  Sand,  200  g  Wasser 
J  200  g  Thon 

kg  Sand,  125  g  Wasser 
.25  g  Thon 

.  kg  Sand,  100  g  Wasser 
.00  g  Thon 

1  kg  Sand,  50  g  Wasser 
50  g  Thon 

1  kg  Sand,  500  g  Wasser,  500  g  Thon 


} 


b)  Widerstand  gegen  Zug. 


Datum 

Tem- 
peratur 

Widerstand 
in  kg  2 
pro  0,01 

Bemerkungen 

1885 

—  llo 

19 

16.  Okt. 

bis 

19,5 

1  kg  Sand,  500  g  Thon  500  g 

—  15" 

18 

Wasser 

6 
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4.  Reines  Eis. 

Alle  Versuche  ergaben,  dafs  das  Eis  schon  bei 
einem  Drucke  von  weniger  als  20  kg  pro  Quadrat- 
centimeter  zersplittert  wird. 

Eine  Zerreifsprobe  zeigte  zwischen  —  11  und 

—  15  0  eine  Widerstandsfähigkeit  von  10  kg  gegen 
Zug.  - 

Die  Versuche  beweisen,  dafs  die  Widerstands- 
fähigkeit der  gefrorenen  Gebirge  mit  der  Temperatur- 
abnahme steigt.  Für  gesättigten  Sand  (165  g  Wasser 
und  1  kg  Sand)  kann  dieses  Gesetz  für  Druck  durch 
die  Gleichung 

y  =  0,ltä  x2  +  11  x -\- 20 
wiedergegeben  werden,  in  welcher: 

y  die  Zahl  von  Kilogrammen  pro  cm*,  und 
x  die  Anzahl  von  Graden  unter  0°  bezeichnet. 
Wenn  die  Wassermenge  2k  von  derjenigen  be- 
trägt, die  zur  Sättigung  erforderlich  ist,  fällt  die 
Widerstandsfähigkeit  um  Va ;  für  1k  gilt  dieselbe 
Regel. 

Falls  die  gefrorenen  Massen  auf  Zug  bean- 
sprucht werden,  spielt  der  Wassergehalt  eine  noch 
gröfsere   Rolle.     Gesättigter  Sand  widersteht  bei 

—  12°  einer  Zugkraft  von  40  kg,  und  können  30  kg 
mit  Sicherheit  angenommen  werden,  wenn  kein  über- 
schüssiges Wasser  vorhanden  ist. 

Mit  2k  des  zur  Sättigung  erforderlichen  Was- 
sers beträgt  der  Widerstand  25  kg ;  bei  Vs  ist  der- 
selbe nahezu  gleich  Null.  — 

Was  den  Thongehalt  anbetrifft,  so  ist  ersicht- 
lich, dafs  bei  Gemengen,  in  welchen  das  Gewicht 
an  Wasser  und  Thon  gröfser  ist,  als  das  des  Sandes, 
die  Unterschiede  der  Proben  unter  einander  nur 
gering  sind,  da  die  Sandkörper  in  einer  schlammigen 
Masse  verschwinden,  deren  Verhalten  sie  nicht 
ändern.  Die  Widerstandsfähigkeit  gegen  Druck  be- 
trägt etwa  *k  derjenigen  des  gefrorenen  Sandes. 
Mit  der  Zunahme  des  letzteren  steigt  dieselbe. 

Ein  Gemenge  von  Sand  und  Wasser  in  gleichem 
Verhältnis  übt  nahezu  denselben  Widerstand  gegen 
Zug  aus  als  reines  Eis  (12  gegen  10  kg).  Auch 
hier  steigt  der  betreffende  Koeffizient  mit  dem  Ge- 
halte an  Sand. 

Reiner  Thon  übt  gegen  Druck  und  Zug  den 
halben  Widerstand  aus  als  gesättigter  Sand. 

Hieraus  lassen  sich  folgende  Schlüsse  ziehen: 

1°  die  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Druck  steigtganz  bedeutend  mit  der  Tem- 
peraturabnahme; in  der  Nähe  des  Gefrier- 
punktes ist  sie  sehr  gering: 

2°  dieselbe  wechselt  mit  dem  Sand- 
gebalte  und  erreicht  mit  dem  Sättigungs- 
grade ihren  Höhepunkt. 


Untersuchungen  über  den  Nutzeffekt 
der  Maschine.  Die  angeführten  Tabellen  und 
Diagramme  zeigen,  dafs  der  Nutzeffekt  mit  der 
Dicke  der  gebildeten  Eiskruste  abnimmt.  Mit  der 
Zunahme  letzterer  wachsen  die  Kälteverluste.  Auch 
ist  es  wichtig,  mit  möglichst  kalten  Laugen  zu 
arbeiten. 

Hieraus  können  wir  den  Schlufs  ziehen,  dafs 
es  unpraktisch  ist,  den  Gefrierrohren 
eine  zu  grofse  Entfernung  von  einander 
zu  geben. 


Über  die  Bestimmung  des  Feuchtigkeits- 
grades der  Luft  für  physiologische  und 
hygienische  Zwecke.1) 

Von  N.  F.  Scliierbeck,  Kopenhagen. 

Der  unter  diesem  Titel  im  zweiten  Hefte  des 
25.  Bandes  des  Archivs  für  Hygiene  veröffentlichte  Ar- 
tikel bildet  einen  beachtenswerten  Beitrag  für  die  Be- 
urteilung der  Feuchtigkeit.  Zunächst  werden  die  aus 
einer  Abhandlung  Deneke's  aus  dem  Flügge 'sehen 
Laboratorium  herrührenden  Annahmen,  dafs  das  Span- 
nungsdefizit ein  Mafsstab  der  Verdampfungsgeschwindig- 
digkeit  und  somit  der  austrocknenden  Wirkung  der 
Luft  sei,  von  Schierbeck  angegriffen.  Verfasser  sucht 
vielmehr  zu  beweisen,  dafs  das  Spannungsdefizit  kein 
Mafsstab  für  die  Verdampfungsgeschwindigkeit  sein 
kann,  sondern  dafs  die  letztere  der  Quadratwurzel  der 
Geschwindigkeit  der  Luft  proportional  ist.  Es  wird 
also  nachgewiesen,  dafs  vor  allen  Dingen  die  Bewegung 
der  Luft  einen  sehr  grofsen  Einflufs  auf  die  Austrock- 
nung ausübt.  Dann  untersucht  Schierbeck,  inwieweit 
die  atmosphärischen  Einflüsse  die  austrocknende 
Kraft  der  Luft  bedingen.  Als  solche  wesentliche  Fak- 
toren nennt  er  die  Temperatur,  den  Feuchtigkeitsgrad 
der  Luft,  den  Luftdruck  und  die  Geschwindigkeit  des 
Windes  und  sucht  die  austrocknende  Kraft  der  Luft 
durch  eine  Formel  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Nach 
seinen  Untersuchungen  sind  namentlich  zwei  Momente 
auseinander  zu  halten:  erstens  wie  viele  und  zweitens 
wie  schnell  die  Flüssigkeiten  verdampft  werden. 

Das  Wieviel  hängt  von  dem  Spannungs-  oder 
Sättigkeitsdefizit  ab.2)  Die  bis  zur  Sättigung  der  Luft 
verdampfte  Wassermenge  wird  also  dem  Spannungs- 
defizit proportional.  Dieses  Moment  ist  für  uns  jedoch 
unwichtig,  da  wir  es  meist  mit  bewegter  Luft  zu  thun 
haben,  die  also  ständig  wechselt.  Für  die  Wasseraus- 
scheidung an  der  Oberfläche  des  Körpers  wird  jedoch 
nur  die  während  der  Zeiteinheit  verdampfte  Wasser- 

')  Referat  von  K.  Schmidt  im  Gesundheits  Ingenieur 
18%.  Nr.  4. 

2)  Das  Spannungs-  oder  Sättigungsdefizit  ist  der  Unter- 
schied zwischen  der  vorhandenen  Dampfspannung  oder 
Dampfmenge  und  der  bei  der  gegebenen  Temperatur  mög- 
lichst hohen  Dampfspannung  oder  Menge. 
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menge,  die  Verdampfungsgeschwindigkeit,  zu 
beachten  sein;  denn  je  schneller  das  Wasser  verdampft, 
desto  gröfser  ist  die  Kühlung  während  der  Zeiteinheit. 
Als  Beweis,  dafs  das  Spannungsdefizit  nicht  als  Mafs- 
stab  der  austrocknenden  Luft  genommen  werden  kann, 
führt  Schierbeck  folgenden  kleinen  Versuch  an,  den 
jeder  selbst  ausführen  kann: 

Bei  30°  C.  und  einer  relativen  Feuchtigkeit  von  80% 
ist  das  Spannungsdefizit  6,59  mm  und  bei  12,4°  C.  und 
40%  relativer  Feuchtigkeit  6,44  mm,  also  in  beiden 
Fällen  gleich  grofs.  Nimmt  man  ein  feuchtes  Thermo- 
meter, so  ergibt  sich  nun,  dafs  bei  30°  C.  und  80%  re- 
lativer Feuchtigkeit  dasselbe  28°  C.  anzeigt,  während  es 
im  zweiten  Falle  auf  7°  C.  sinkt.  Bei  dem  ersten  Bei- 
spiele beträgt  also  die  Differenz  2,0°,  beim  zweiten  5,4°. 
Die  Verdampfung  ist  also  bedeutend  leb- 
hafter, trotzdem  das  Spannungsdefizit  das 
gleiche  ist. 

Über  die  Verdampfungsgeschwindigkeit 
liegen  frühere  Versuche  besonders  von  Dal  ton  und 
Stefan  vor,  welche  kurz  gestreift  werden  sollen. 

Dalton  fand  durch  seine  Untersuchungen,  dafs 
die  Verdampfungsgeschwindigkeit  in  vollstän- 
dig trockner  Luft  der  Maximalspannung  der  Wasser- 
dämpfe bei  derjenigen  Temperatur,  in  welcher  die  Ver- 
dampfung vorging,  und  in  feuchter  Luft  der  Differenz 
zwischen  dieser  Maximalspannung  und  der  vorhan- 
denen Dampfspannung  der  Luft  proportional  sei. 
Darnach  stellte  er  die  Formel  auf: 
v  =  (F-f)k, 

wo  k  eine  Konstante,  F  die  Maximalspannung,  /  die 
Wasserdampfspannung  der  Luft  bezeichnet. 

Soldner  führte  in  die  Dalton'sche  Formel  den 
Luftdruck  und  die  Verdampfung  der  Oberfläche  ein  und 
erhielt  dadurch  die  Formel 

S-(F-f)k 
V  =  B  • 

Stefan  fafste  die  Verdampfung  als  eine  Diffusion 
der  Dämpfe  von  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  in  die 
umgebende  Luft  auf  und  gelangte  zur  Aufstellung  der 
folgenden  Formel: 

k  ,  B-f 

In  derselben  bedeutet: 

v1  das  in  der  Einheit  der  Zeit  die  Einheit  des 

Querschnittes  passierende  Dampfvolumen, 
k  eine  Konstante, 

/*  die  Entfernung  der  Oberfläche  der  Flüssig- 
keit von  dem  Rande  des  Verdampfungs- 
gefäfses, 

B  den  Luftdruck, 

/  die  Wasserdampfspannung  der  Luft, 
J\,  die  Dampfspannung  bei  der  Temperatur,  bei 
der  die  Verdampfung  erfolgt. 
Darauf  baut  Schierbeck  weiter.    Er  stellte  zum 
Vergleiche  der  beiden  Gesetze  Versuche  an,  indem  er 
eine  2  mm  weite  Röhre  mit  Äther  füllte,  die  in  einem 
cylindrischen,  mit  Wasser  von  der  Zimmertemperatur 
angefüllten  Glase  angebracht  war.    Die  Temperatur  des 


Zimmers  wurde  gleichmäfsig  erhalten.  Die  Zeit,  die  zur 
Verdampfung  der  Äthersäule  zwischen  zwei  in  einer 
Entfernung  von  2,5  mm  in  die  Glasröhre  eingeschlif- 
fenen Merkzeichen  verflofs,  wurde  notiert.  Aus  den  so 
gefundenen  Gröfsen  wurde  k  nach  der  Stef ansehen 
Formel  berechnet  und  in  folgender  abgekürzten  Tabelle 
zusammengestellt : 


Zeit  in 
Minuten 

und 
Sekunden 

Tem- 
peratur 

Baro- 
meter 
mm 

k 

*i 

29'  25" 

23,8 

751,2 

0,756 

0,695 

32' 35" 

22,2 

0,769 

0,711 

36'  20" 

21,1 

0,762 

0,707 

65'  40" 

752,0 

0,734 

0,704 

66' 

747,0 

0,730 

0,701 

67'  35" 

10,9 

752,5 

0,737 

0,709 

74'  30" 

9,1 

745,0 

0,730 

0,707 

Mittelzahl 

0,746 

0,705 

Mittlere  Abweichung 

0,016 

0,006 

Bei  der  Temperatur  von  11,3°  wurden  mehrere 
vergleichende  Versuche  angestellt,  um  die  Genauigkeit 
des  Verfahrens  zu  prüfen  und  dabei  ergab  sich  die 
mittlere  Abweichung  von  0,006.  Ein  Blick  auf  die 
Tabelle  zeigt  jedoch,  dafs  die  gefundenen  Werte  von  k 
bei  Versuchen  in  höherer  Temperatur  gröfser  sind,  als 
bei  solchen  in  niedrigerer.  Dies  kann  kein  Versuchs- 
fehler sein,  und  die  Untersuchung  des  Stefan'schen 
Koeffizienten  k  ergibt,  dafs  derselbe  die  absolute  Tem- 
peratur unberücksichtigt  läfst.  Durch  Einführung  der 
Korrektion  der  Lufttemperatur  erhält  man  die  Werte  kx 
der  Tabelle,  die  einen  weit  genaueren  Ausdruck  des 
Verdampfungsgesetzes  geben. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Dalton'schen 
Werte  der  Konstanten  k2  niedergelegt ;  dieselben  zeigen 
aber  selbst  bei  Einführung  der  Korrektion  der  Luft- 
temperatur (Wert&3),  dafs  die  Stefan 'sehe  Formel  viel 


genauer  ist. 

Temperatur :  k2  ks 

23,8  0,542  0,499 

23,7  0,547  0,504 

10,0  0,402  0,367 

9,1  0,396  0,383 


Dieselben  Versuche,  mit  Wasser  durchgeführt,  er- 
gaben dasselbe  Resultat. 

Dann  wendet  sich  Verfasser  zur  Hauptaufgabe 
seiner  Betrachtungen:  zu  dem  Einflufs  der  Be- 
wegung der  Luft  auf  die  Verdampfung.  Weil- 
mann, Stelling  und  Ule  stellten  Formeln  auf,  die 
jedoch  in  ihren  Angaben  sehr  von  einander  abwichen. 
Schierbeck  ging  nun  von  der  abgeänderten  Stefan'- 
schen Formel  aus  und  nahm  die  Verdampfungstempe- 
ratur gleich  der  Temperatur  eines  feuchten  Thermo- 
meters an.  Er  stellte  die  Versuche  im  Zimmer  an  und 
erzeugte  den  Wind  durch  einen  mit  Gas  geheizten 
Schornstein,  dessen  Zuggeschwindigkeit  er  beliebig  ver- 
änderte. Die  Geschwindigkeit  des  Luftstromes  wurde 
mittelst  eines  Anemometers  gemessen.    In  der  Luft 
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unmittelbar  vor  der  Mündung  der  Röhre  und  in  der 
Luftströmung  im  Innern  der  Röhre  waren  ein  feuchtes 
und  ein  trockenes  Thermometer  angebracht.  Die  Er- 
gebnisse sind  in  der  folgenden  abgekürzten  Tabelle 
zusammengestellt. 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

s 

9 

10 

Geschwin- 
0  digkeit  des 
Windes  in 

3 

■  * 

4-* 

«-  <D 

S  c. 

J  a 

Ol 

Temperatur 
°  des  Feucht  -, 
P  Thermo- 
meters 

Barometer 

00 

'  £  ö 
'   —  '> 

CS  |> 
g 

Zeit  in 
Minuten 

k 

Stefan 

k 

Dalton 

bo 
□ 

a 
d 

03 

cq_  a 

0,88 
1,15 
-_\30 
4,23 

17,4 

20,3 
16,4 
17,08 

12,0 
13,8 
11,3 
11,87 

Mittl 

7(17,0 
763,5 
765,5 
765,5 

ere  1 

0,483 
0,7105 
0,369 
0,380 
Mittel 
ibweich 

40 
43 
20 
15 
zahl 
ung 

6,85 
6,76 
6,95 
6,85 
6,80 
0,07 

3,03 
3,00 
3,06 
3,02 
3,02 
0,02 

0,00210 
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0,00184 
0,00148 
0.0018S 
0,00018 

0,00268 
0,00255 
0,00210 
0,00166 
0,00222 
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Wurde  die  Temperatur  des  in  der  bewegten  Luft 
aufgehangenen  Thermometers  als  Verdampfungstempe- 
ratur angenommen,  so  ergaben  sich  keine  übereinstim- 
menden Resultate;  wurde  dagegen  die  Temperatur  des 
in  ruhiger'  Luft  stehenden  feuchten  Thermo- 
meters benutzt,  so  erhielt  man,  wie  es  aus  der  Ta- 
belle hervorgeht,  fast  ganz  übereinstimmende  Resultate, 
wenn  der  Einflufs  der  Bewegung  der  Luft,  also  die 
Verdampfung,  proportional  der  Quadratwurzel  aus  der 
Geschwindigkeit  des  Windes  gesetzt  wurde. 

Spalte  7  gibt  die  Stef ansehen  Werte  für  k  an, 
Spalte  8  die  Dalton'schen,  Spalte  9  die  Stelling'- 
schen  und  Spalte  10  die  Weilmann'schen.  Diebeiden 
letzteren  schwanken  sehr  beträchtlich. 

Das  Ergebnis  der  vorliegenden  Untersuchung  fafst 
Schierbeck  in  folgende  fünf  Sätze  zusammen: 

1.  Bei  der  Beurteilung  des  Einflusses  eines  Klimas 
auf  die  Wärmeregulierung  des  Organismus  und  bei  der 
Beurteilung  der  austrocknenden  Wirkung  desselben  so- 
wohl auf  den  Organismus,  als  auf  leblose  Gegenstände 
ist  das  Hauptgewicht  auf  die  Geschwindigkeit  der  Ver- 
dampfung zu  legen. 

2.  Das  Spannungsdefizit  gibt  keinen  Mafsstab  der 
Geschwindigkeit  der  Verdampfung  ab,  wie  man  all- 
gemein angenommen  hat. 

3.  Das  Stef  ansehe  Gesetz  dagegen  ist  der  ge- 
naueste Ausdruck,  den  wir  bisher  besitzen,  für  die  Ab- 
hängigkeit der  Verdampfungsgeschwindigkeit  von  den 
atmosphärischen  Verhältnissen,  wenn  die  Luft  in  voll- 
ständiger Ruhe  ist;  jedoch  mufs  noch  eine  Korrektion 
der  Lufttemperatur  in  die  ursprüngliche  Stefan'sche 
Formel  aufgenommen  werden  ,  da  die  Verdampfung 
zugleich  der  absoluten  Temperatur  proportional  ist. 

Das  Dalton'sche  Gesetz  ist  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  der  natürlichen  Atmosphäre  ein  zwar 
nicht  völlig  so  genauer,  zu  praktischen  Zwecken  jedoch 
brauchbarer  Ausdruck  der  Verdampf  ungsgeschwindigkeiti 
bei  höheren  Dampfspannungen  ist  es  dagegen  nicht 
anwendbar. 

4.  Die  Verdampfungsgeschwindigkeit  ist  der  Qua- 
dratwurzel der  Geschwindigkeit  des  Windes 
proportional. 


5.  Die  austrocknende  Wirkung  eines  Klimas  ist 

 /• 

also    folgendem   Ausdruck   proportional :   log  — R 

(1  -j-  at)  ]/m>,  wo./i  durch  die  Temperatur  gemessen  wird, 
welche  ein  feuchtes  Thermometer  angibt,  das  vor  dem 
direkten  Einflüsse  des  Windes  geschützt  angebracht  ist, 
also  gerade  so,  wie  es  auf  den  meteorologischen  Stationen 
der  Fall  ist.  Es  wäre  deshalb  wünschenswert,  dafs  die 
Temperaturen  des  feuchten  Thermometers  künftig  in 
den  meteorologischen  Tabellen  direkt  angeführt  würden. 

Ein  Zahlenbeispiel  dürfte  zur  Veranschaulichung 
des  Obengesagten  nicht  unerheblich  beitragen :  Während 
im  Zimmer  ein  relativer  Feuchtigkeitsgehalt  von  40% 
kein  unangenehmes  Gefühl  erzeugt,  erscheint  ein  um 
weniges  höherer  Feuchtigkeitsgehalt  in  freier  Luft  be- 
reits recht  unbehaglich.  Nach  obiger  Formel  berechnet 
sich  die  austrocknende  Wirkung  der  Zimmerluft  bei 
z.  B.  18°  und  40%  relativer  Feuchtigkeit  auf  0,00276. 
Bei  einer  Windgeschwindigkeit  von  4  m  in  der  Sekunde 
darf  die  relative  Feuchtigkeit  im  Freien  höchstens  bis 
64%  sinken,  wenn  die  austrocknende  Wirkung  der  Luft 
nicht  gröfser  werden  soll,  als  in  der  erwähnten  Zimmerluft. 


Kleine  Mitteilungen. 

II.  Versammlung  der  Heizungs-  und  Lüftungs-Fachmänner 
in  München  1898.  Auf  die  Aufforderung  zur  Teilnahme  an 
der  Versammlung,  welche  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats 
August  in  München  stattfinden  soll,  haben  sich  bis  jetzt 
137  Herren  mit  47  Damen  gemeldet.  Die  Vorbereitung  der 
Versammlung  erfolgt  durch  den  geschäftsführenden  Ausschufs 
in  Verbindung  mit  dem  Ortsausschufs,  der  sich  unter  dem 
Vorsitz  des  Herrn  Ingenieurs  E.  v.  Böhmer  in  München, 
Mandlstrafse  9,  gebildet  hat.  Weitere  Anmeldungen  und 
Vorschläge  für  die  Tagesordnung  sind  an  den  Vorsitzenden 
des  geschäftsführenden  Ausschusses,  Herrn  Regierungsrath 
Professor  Konrad  II  a  r  t  m  a  n  n  in  Charlottenburg,  Fasanen- 
strafse  29,  zu  senden. 

Ein  in  Eiskreme  und  Käse  gefundener  giftproduzierender 
Bacillus.  In  einem  kleinen  Dorfe  des  nördlichen  Michigan 
erkrankten  im  August  1895  einige  fünfzig  Personen  nach 
dem  Geniifse  derselben  Sorte  Eiskreme  unter  bedrohlichen 
Symptomen.  Im  Oktober  des  nämlichen  Jahres  war  in  einem 
anderen  kleinen  Orte  Michigans  eine  ähnliche  Erkrankung 
bei  etwa  12  Menschen  nach  dem  Genufse  eines  Käses  auf- 
getreten. Die  Krankheit«erscheinungen  stellten  sich  nach 
3  bis  6  Stunden  ein  und  bestanden  in  Übelkeit,  gefolgt  von 
Erbrechen,  aufserdem  in  den  meisten  Fällen  auch  in  Diar- 
rhöe, Leibschmerzen,  hochgradig  geschwächter  Herzthätigkeit, 
so  dafs  sich  Hände  und  Füsse,  selbst  der  ganze  Körper  kalt 
und  feucht  anfühlten  und  bei  manchen  kein  Puls  mehr  be- 
merkbar war.  Daneben  trat  in  einigen  Fällen,  und  zwar  in 
solchen ,  in  welchen  nur  geringes  Erbrechen  und  keine 
Diarrhöe  bestand,  schwere  Betäubung  auf.  Von  beiden 
Speisen  erhielten  Verf.  Proben  zur  Untersuchung,  und  es 
gelang  ihnen,  aus  denselben  einen  und  denselben  Organismus 
zu  isolieren.  Dieser,  ein  Bacillus,  erwies  sich  als  pathogen 
für  Katzen,  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Ratten  und  Mäuse. 
Nach  Einspritzung  von  1  cem  einer  24  stündigen  Kouillon- 
kultur  in  die  Bauchhöhle  starben  die  Versuchstiere  nach 
I  24  Stunden,  bei  subkutaner  Einvorleibung  später;  auch  waren 
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bei  der  letzteren  Einverleibungsart  gröfsere  Kulturmengen 
nötig.  Bei  Hunden  stellten  sich  nur  heftiges  Erbrechen  und 
Durchfall  ein.  Der  Bacillus  produziert  ein  Gift,  dessen  Ein- 
verleibung dieselben  Erscheinungen  hervorruft  wie  die  Ein- 
verleibung der  Kulturen. 

Zeitschrift  für  Fleisch-  und  Milchhygiene  und  Archiv  f  Hygiene  Bd.  27. 

Ständige  Überwachung  von  Kühlanlagen.  Die  Gesellschaft 
für  Lindes  Eismaschinen  hat  seit  ca.  3  Jahren  ein  eigenes 
Revisionsbureau  in  Wiesbaden  eingerichtet,  dessen  Auf- 
gabe an  den  nachfolgenden  uns  zur  Verfügung  gestellten 
Bedingungen  hervorgeht. 

»1.  Das  Revisionsbureau  stellt  sich  zur  Aufgabe,  gegen 
mäfsige  Entschädigung  den  Besitzern  von  Kältemaschinen- 
Anlagen  Gelegenheit  zu  periodischen,  gründlichen  Unter- 
suchungen derselben  zu  gewähren  und  ihnen  alle  jene  fach- 
männischen Ratschläge  zu  erteilen,  deren  Befolgung  einen 
guten  und  zuverlässigen  Betrieb  sichert. 

Die  Leitung  der  Revisionen  übernimmt  ein  hierfür  be- 
sonders eingerichtetes  Bureau  in  Wiesbaden,  unter  Zuziehung 
unserer  auswärtigen  Ingenieure  und  Techniker. 

2.  Die  periodischen  Untersuchungen  sollen  zweimal 
jährlich  stattfinden  und  zwar : 

a)  während  des  Stillstandes  der  Anlage  im  Winter, 

b)  einmal  während  des  Betriebes  im  Sommer,  wo- 
bei die  Feststellung  der  Leistung  stattfindet. 

Aufser  diesen  regelmäfsigen  Revisionen  führt  das  Bu- 
reau auf  Wunsch  auch  aufsergewöhnliche  Revisionen,  Kon- 
sultationen und  Indikatorversuche  an  den  Kälte-  und  Dampf- 
maschinen-Anlagen aus. 

3.  Die  Bestimmung  des  Zeitpunktes  der  regelmäfsigen 
Revisionen  mufs  sich  das  Bureau  vorbehalten;  doch  soll  nach 
Möglichkeit  der  Wunsch  der  Abonnenten  berücksichtigt 
werden. 

Aufsergewöhnliche  Untersuchungen  werden  jederzeit 
und  so  rasch  als  möglich  ausgeführt. 

4.  Über  die  für  die  Vornahme  der  Revisionen  oder 
Versuche  zu  treffenden  Vorbereitungen  verständigt  das  Bureau 
den  Besitzer  der  Anlage  rechtzeitig.  Letzterer  übernimmt 
die  Verpflichtung,  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  angegebenen 
Vorbereitungen  bis  zur  Ankunft  des  Revisions-Ingenieurs 
erledigt  sind. 

5.  Über  jede  Revision  erhält  der  Besitzer  der  Anlage 
vom  Bureau  einen  Bericht,  und  im  Anschlufs  daran  werden, 
wenn  nöthig,  alle  diejenigen  Maafsregeln  angegeben,  durch 
deren  Ausführung  die  Kälteanlage  in  ordnungsmäfsigem  Zu- 
stand erhalten  werden  kann.  Auch  sonstige  Ratschläge 
werden  erteilt  und  zweekmäfsige  Neuerungen  empfohlen : 

6.  Taxen: 

a)  Regelmäfsige  Revisionen.  Für  dieselben 
sind  jährlich  (bis  längstens  15.  Mai  jeden  Jahres) 
zu  entrichten : 

eine  Grundtaxe  von  M.  20. — 

aufserdem  für  jeden  Kompressor .    .     »   20. — 

b)  Aufsergewöhnliche  Untersuchungen. 
Für  diese  sind  binnen  8  Tagen  nach  Erstattung 
des  Berichtes  zu  entrichten : 

eine  Taxe  von  M.  10. — 

aufserdem  ein  Taggeld  von  ...  »  10. — 
für  den  Ingenieur  und  jeden  seiner  Begleiter, 
sowie  Ersatz  von  deren  Reisekosten. 

7.  Das  Abonnement  läuft  vom  1.  April  bis  31.  März. 
Das  Abonnement  ist  ohne  Rücksicht  auf  den  Zeitpunkt  der 
Anmeldung  für  das  ganze  laufende  Jahr  zu  zahlen.« 

Der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  hatte  vor  kurzem 
Gelegenheit,  bei  Besichtigung  einer  Brauerei  Einsicht  in  das 


Protokoll  einer  solchen  Revision  zu  nehmen.  Aus  demselben 
ging  hervor,  dafs  die  Revision  mit  grofser  Gewissenhaftigkeit 
ausgeführt  worden  war  und  der  Besitzer  dadurch  mit  grofser 
Sicherheit  auf  eine  dauernd  gute  Leistung  seiner  Maschinen 
rechnen  kann.  Da  sich  die  Revision  u.  a.  auch  auf  die  Fest- 
stellung des  Ölverbrauches  erstreckt,  so  kann  auf  Grund  der- 
selben leicht  der  so  lästigen  und  die  Maschinenleistung  be- 
einträchtigenden Verölung  rechtzeitig  vorgebeugt  werden. 
Es  wäre  jedenfalls  schon  wegen  der  in  den  sachverständigen 
Revisionen  liegenden  Kontrolle  der  Maschinisten  zu  wün- 
schen, dafs  die  genannte  nützliche  Einrichtung  nicht  nur 
eifrig  benützt,  sondern  auch  von  anderen  Firmen  adoptiert 
wird. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Norddeutsche  Eiswerke  Aktien-Gesellschaft  Berlin. 

Recb.iinngs-Abscb.luss  pro  1897. 
Bilanz-Konto. 

Aktiva. 

Eiswerke  in  Rummelsburg,  Köpenick,  Plötzen- 


see, Tegelort  und  Hannover  und  Grundstück 

Heiligensee  zu  Buch   M.  2  655  283,48 

Kühlhaus  und  Eisfabriken  in  Rummelsburg 

und  Plötzensee   >  163  414,28 

Gebäude  des  Brennmaterial-  und  Petroleum- 
Geschäfts  Berlin  und  Hannover    .    .    .    .  >  75  497,19 
Neubauten  in  Köpenick,  Plötzensee  und  Han- 
nover   »  143  698,63 

Inventar,  Wagen,  Kannen   »  233  040,08 

Pferde   »  198  700,00 

Eisbestände   »  32  985,00 

Bauholz,  Bretter  etc   •  3  804,50 

Fourage-Bestände   >  16  645,46 

Kautions-Effekten   »  5196,20 

Fonds,  M.  12  800  3V2%  Konsols   »  13  222,40 

Kassen-Bestände   >  3 163,68 

Debitoren   68781,60 

Eisschränke  und  Material     .    .        ._...»  46  335,11 
Ins  Depot  gegebene  Obligationen  der  Gesell- 
schaft   »  420  000,00 

Waren-Bestände   »  119  519,07 

Vorausgezahlte  Pachten  und  Prämien  .    .    .  >  17  618,88 

M.  4  216  905,56 

Passiva. 

Aktien-Kapital   M.  2  400  000,00 

Obligationen   '  1200  000,00 

Hypotheken   »  398  000,00 

Reservefonds,  überwiesene   »  94  958,51 

Kreditoren   »  27  513,08 

Dividenden-Konto,  nicht  abgehoben  .    .    .    .  >  684,00 
Zinsen-Konto  per  4.  Quartal  1897  von  Obli- 
gationen   »  7  800,00 

Rückständige  Coupons   »  616,00 

Reingewinn : 

Vortrag  aus  1896    »  12,05 

Netto-Gewinn  pro  1897    87  321,92 


M.  4  216  905,56 
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Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Debet. 

Grund-  und  Gebäude-Konto,  Abschriften  auf 
Eiswerke,  Eisfabriken  und  sonstige  Bau- 
lichkeiten Berlin  und  Hannover  .... 

Inventar,  Wagen  und  Kannen,  Abschrift  .  . 

Pferde-Konto,  Verlust  

Löhne-  und  Gehälter-Konto  

Steuern,  Assekuranz-  und  Unkosten-Konto  . 

Reparatur-Konto,  Gebäude,  Maschinen,  Wagen, 
Geschirr   

Fourage-Konto,  Verbrauch  

Zinsen-Konto,  Hypotheken,  Obligationen  .  . 

Arbeiter -Wohlfahrts-Konto,  Kranken-,  Unfall-, 
und  Invaliditäts- Versicherung  

Reingewinn : 

5%  zum  Reservefonds  von  M.  87  321,92  . 
3°/0  Dividende  an  die  Aktionäre  .  .  .  . 
5°/0  Tantieme  an  den  Aufsichtsrath  von 

M.  82  955,83   

3°/0  Tantieme  an  die  Direktion  .  .  .  . 
5°/0  Tantieme  an  die  Beamten  .  .  .  . 
Auf  neue  Rechnung  


Kredit. 

Vortrag  aus  1896   

Eis-Konto,  Ertrag  in  Berlin  und  Hannover  . 
Restaurations-Pachten  und  Ertrag  aus  dem 

Kühlhaus   

Fabrikations-Konto,  Gewinn  

Fonds-Konto,  Gewinn  

Waren-Konto,  Brennmaterial,  Petroleum  und 

Spiritus  


M 

37  688,84 

> 

24  114,52 

26  575,00 

632  256,42 

> 

80  677,03 

> 

91  607,11 

71  832,52 

46  257,05 

25  946,57 

> 

4  366,09 

72  000,00 

> 

4  147,79 

2  488,68 

> 

4  147,79 

I 

183,62 

M.  1  124  289,03 

M. 

12,05 

> 

677  013,21 

> 

64  863,56 

> 

25  848,33 

641,90 

> 

356  009,98 

M.  1  124  289,03 

Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen  in  Wiesbaden. 
Bilanz  1897. 


Aktiva. 

Aktien-Kapital-Konto 

Restliche  Einzahlung  auf  M.  2  000  000  .  . 
Immobilien-Konto  Wiesbaden  M.  222  657,16 

Amortisation   >     11 147,65 

Immobilien-Konto  München  (Wohngebäude 
und  Versuchs-Station)  .    .     M.  249  991,80 

Amortisation  ....  >  5  258,59 
Mobiliar-Konto  M.    13  480,20 

Amortisation  ....  >  1 348, — 
Werkzeug-  u.  Geräte-Konto     M.     8  456,44 

Amortisation  ....  >  1 691,28 
Patent-Konto  M.   17  169,72 

Amortisation     ....      >  3  197,76 

Lager-Konto  M.  374  601,58 

Abschreibung    ....      »     10  000,00 

Effekten-Konto  

Kassa-Konto  

Wechsel- Konto  

Hypotheken-Konto  

Konto-Korrent-Konto  (Debitoren)  .... 
Vorträge  auf  Lieferungen  pro  1898  .  .  . 
Eiswerk  und  Eisbahn  Nürnberg  .... 
Eiswerk  Livorno  


M.  1000  000,00 
»  211509,51 

»      244  733,21 

12  132,20 
6  765,16 

13  971,96 

>  364  601,58 

>  726  694,71 

1  362,01 
»  154  494,59 
65  000,00 
»  5191366,44 
»  688  237,67 
»  346 198,12 
»  171 991,45 
M.  9  199  058,61 


Passiva. 

Aktien-Kapital-Konto  M.  4  000  000,00 

Anleihe-Konto   »     850  000,00 

Anleihe-Coupons-Konto   »        9  010,00 

Dividenden-Konto   »        1 050,00 

Reservefonds-Konto   »     400  000,00 

Spezial-Reservefonds-Konto   >     250  000,00 

Beamten-Unterstützungsfonds-Konto  .      >     279  203,05 

Konto-Korrent-Konto  (Kreditoren)  ...  »  2365329,30 
Amortisationsfonds-Konto  Nürnberg  ...»  53 129,24 
Ausstellungsfonds-Konto  Paris  1900    ...      »  20000,00 

Tantiemen-Konto  -.    .      »      122  538,30 

Gewinn-Saldo  »     848  798,72 

M.  9199  058,61 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Soll. 

An  Betriebs-Konti  M.    623  251,34 

»    Amortisationen   »      82 190,77 

>  Tantiemen-Konto  »    122  538,30 

»    Gewinn-Saldo   »    848  798,72 

M.  1676  779,13 

Haben. 

Per  Vortrag  aus  1896   M.      10  962,37 

>  Gewinn  aus  Lieferungen,  Patentprämien 

und  Eiswerken  »    1  603  845,83 

«    Zinsen-Konto  >  61970,93 

M.  1  676  779,13 

Die  in  der  Generalversammlung  für  das  Geschäftsjahr 
1897  festgesetzte  Dividende  gelangt  mit  M.  160.  —  per  voll- 
einbezahlte  Aktie  und  mit  M.  140. —  per  Interimsschein  zur 
Auszahlung. 

Gesellschaft  für  Markt-  und  Kühlhallen. 

Bilanz  pro  31.  Dezember  1897. 

Debet. 

Kühlhaus  Hamburg  (Grundstück  und  Haupt- 
gebäude sind  Staatseigentum)    .    .    .    .    M.    933  326,56 

Markthalle  Halberstadt  »  285344,04 

Inventar-Konto  >        1 771,60 

Kassa-  und  Bankguthaben  »  5224,51 

Diverse  Debitores  »  8440,60 

M.  1234107,31 

Credit. 

Aktienkapital-Konto  M.  1000000,00 

Delkredere  »        7  976,05 

Diverse  Kreditores  »  221875,55 

Gewinn-  und  Verlust-Konto : 

Gewinn  pro  1897   M.  64213,69 

abzüglich    Verlust    aus  den 

Vorjahren  M.  59  957,98     >  4255,71 

M.  1234107,31 

Gewinn-  und  Verlust-Rechnung. 

Debet. 

Übertrag  von  1896   M.    59  957,98 

Betriebsunkosten-Konto   »  182382,66 

Abschreibungen   >  55130,01 

Übertrag  auf  1898    >  4255,71 

M.  301  726,36 

Credit. 

Betriebseinnahmen-Konto  M.  301 726,36 

M.  301726,36 
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Königsberger  Maschinenfabrik- Aktien-Gesellschaft. 
Bilanz  ultimo  Dezember  1897. 


Aktiva. 

Grundstück   M    350  703,27 

Gebäude   >  274889,25 

Grundstück  Rosenau   »  5203,60 

Maschinen   »  251524,70 

Utensilien  und  Werkzeug  ....»■  96428,95 

Pferde  und  Wagen   >  3690,22 

Modelle   »  84979,52 

Werthpapiere   »  36260,80 

Debitoren   »    418  754,48 

Kassa   »        7  203,92 

Wechsel   >  42083,50 

Waren  und  Materialien   >  426982,63 

Mühle  Bürgersdorf   »  21119,81 

Patent-Konto   »  23000,00 

Avale   >  3196,00 

M.  2  046  020,65 

Passiva. 

Aktienkapital  Vorzugsaktien   M.  1 046  000,00 

Obligationen   »  467000,00 

Kreditoren   »     407  937,19 

Accepte   .    ."   >  25000,00 

Delkredere-Konto   >  88100,63 

Obligationszinsen   >  6420,00 

Avale   »  3196,00 

Abgestempelte  Aktien  Exekutions-Konto  .    .  »  2086,31 

Gewinn-Saldo   >  280,52 

M.  2  046  020,65 
Gewinn-  und  Verlust-Konto  ultimo  Dezember  1897. 
Debet. 

An  Generalunkosten   M.  226193,51 

>  Abschreibungs-Konto   >  28393,41 

»    Konto  Dubio   »      7  346,20 

■    Gewinn-Saldo   280,52 

M.  262213,64 

Credit. 

Per  Gewinnvortrag  aus  1896    M.  257,36 

»    Waren-Konto   »  243344,59 

»    Aktienrückkaufs-Konto   >  18544,19 

>  Obligationszinsen-Konto   »  67,50 

M.  262  213,64 


Maschinenfabrik  Germania  vorm.  J.  S.  Schwalbe  &  Sohn,  Chemnitz. 


Bilanz-Konto. 

Debet. 

An  Grundstück-  und  Gebäude-Konto    .    .    .    M.  1 619  928,10 

>  Grundstück-Konto  Altchenmitz   ...»  225014,34 

>  Neubau-Konto  Altchemnitz  »  884988,64 

>  Dampfmaschinen-,  Kessel-  und  Beleuch- 

tungs-Konto  »  188851,17 

>  Werkzeugmaschinen-Konto  »  424990,76 

>  Baumwollspinnmaschinen-Konto     ...     »     201 010,10 

>  Modell-  und  Zeichnungen-Konto     .    .    .     >      46 142,62 

>  Kontorutensilien-Konto  .......     >  1460,50 

>  Geschirr-Konto  >        7  391,65 

•   Fabrikations-Konto     .  >  1056165,47 

>  Personal-Konto,  Debitoren  »  2408283,72 

>  Assekurranz-Konto,  vorausbezahlte  Prämie  >  15438,50 
»    Wechsel-Konto,  abzüglich  Diskont  ...»  167619,00 

»   Kassa-Konto  »  26063,87 

»   Effekten-Konto  »     118  640,10 

M.  7  391 988,54 


Credit. 

Per  Aktienkapital-Konto   M.  3600000,00 

»   Prioritätsanleihe-Konto  von  1895    .    .    .  >  1000000,00 

»   Prioritätszinsen-Konto   >  16100,00 

>  Dividenden-Konto   >  213,00 

»   Reservefonds  I   »  500000,00 

>          n   »  450000,00 

»  Beamten-undArbeiterunterstützungsfonds- 

Konto   >  95300,00 

»   Personal-Konto,  Kreditoren   >     928  783,16 

>  Interims-Konto   >  137951,90 

>  Bruttogewinn   »  663640,48 

M.  7391 988,54 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Debet. 

An  Handlungsunkosten-Konto   M.  297  345,40 

»    Zinsen-Konto   »     23  814,33 

»    Bruttogewinn : 

Amortisationen   »   218  778,60 

Tantiemen  und  Gratifikationen  ...  »     61  738,84 

Reservefonds  II    >  50000,00 

Beamten-  und  Arbeiterunterstützungs- 
fonds-Konto   >      5  000,00 

Dividende   »  324000,00 

Vortrag  auf  neue  Rechnung  ....  >  4123,04 

M.  984800,21 

Credit. 

Per  Saldo-Vortrag   M.  3319,22 

>  Fabrikations-Konto   >  981480,99 

M.  984800,21 


In  der  Generalversammlung  vom  13.  April  wurde  die 
Verteilung  einer  Dividende  von  9ü/0  beschlossen. 

Sürther  Maschinenfabrik,  vorm.  H.  Hammerschmidt,  Sürth. 
Bilanz  pro  31.  Dezember  1897. 


Aktiva. 

Grundstücks-Konto  I   M.  147102,27 

Grundstücks-Konto  II   >  98318,80 

Gebäude-Konto   >  390  433,53 

Maschinen-Konto    >  136  942,15 

Modell-Konto                                             .  »  16133,67 

Fuhrwerks-Konto    »  8244,83 

Mobilien-Konto   »  12465,86 

Werkzeug-  und  Utensilien-Konto   »  50923,59 

Patent-Konto   »  1,00 

Effekten-Konto   >  6000,00 

Rohmaterialien,  fertige  und  halbfertige  Waren  »  429  870,38 

Debitoren   >  575355,32 

Wechselbestand   »  29131,87 

Kassabestand                                  ....  >  4641,75 

Vorausbezahlte  Versicherungsprämien  .    .    .  >  4878,72 

M.  1910443,74 

Passiva. 

Aktienkapital-Konto   M.  1599000,00 

Reservefonds-Konto   >  32550,72 

Spezialreservefonds-Konto   >  25398,60 

Kreditoren   »  92598,88 

Dividenden-Konto   >  605,00 

Gewinn-  und  Verlust-Konto   >  160  290,54 

M.  1910443,74 
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Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Elektrische  Beleuchtungsanlage 

Soll. 

Halle   M 

100,00 

Generalunkosten-Konto  M.  158439,86 

Zusjane  > 

350,00 

65  018,49 

M. 

450,00 

160  290,54 

Abschreibung  > 

350,00  M 

100  00 

M. 

383748,86 

Pferde-  und  Wagen-Konto  Stralsund  M. 

1030,00 

Haben. 

2300,00 

Vortrag  aus  1896   M. 

16  806,28 

M 

IVA. 

3330,00 

Generalbetriebs-Konto      ........  > 

361 774,60 

Abschreibung  > 

257,50 

3  072,50 

3777,65 

Pferde-  und  Wagen-Konto  Halle    .  M. 

100,00 

1 390,36 

Zugang  » 

842,50 

M.  383748,89 

M. 

942,50 

Die  Dividende  für  das  Geschäftsjahr  1897  ist  auf  6°/e 

Abschreibung  » 

842,50 

> 

100,00 

=  M.  60  per  Aktie  festgesetzt  worden.  Die  Auszahlung  erfolgt 

Pferde-  und  Wagen-Konto  Barth    .  M. 

750,00 

sofort  gegen  Einlieferung  des  Dividendenscheines 

No.  9. 

Zugang  » 

M. 

344.50 
1094,50 

Vereinigte  Pommersche  Eisengießerei  und  Hallesche  Maschinen- 

Abschreibung  > 

994,50 

» 

100,00 

bauanstalt  vorm.  Vaals  &  Littmann. 

M.  2607480,44 

Bilanz-Konto  pro  31.  Dezember  1897. 

Passiva, 

Aktiva. 

.    .    M.  2100  000,00 

TT               i       i    -.       TT"  „      i.        C1  i.    —  1  ~  .1 

Hypotheken-Konto  Stralsund  .... 

10  709,00 

Grundstück-   und  Gebäude-Konto 

>  Barth  

50000,00 
12128,53 
10000,00 

Stralsund  M.  441613,90 

Abschreibung    »     8832,30  M.  432781,60 

Grundstück-  und  Gebäude-Konto 

4366,43 

Halle  M.  569490,34 

TT  _  1  1  „ 

128  369,76 

Abschreibung    »     4708,62  M.  564781,72 

14315,29 

Grundstück-   und  Gebäude-Konto 

II  nn  nnn  / 1  /wi  _  Ii  unt/A 

243,00 

Barth  M.  198051,02 

12  302,48 

Abschreibung   »     3947,22  M.  194103,80 

i  Hallo 

20  670,56 

12054,86 

4  240,55 

>          Halle  » 

12703,21 

Mdliir*    aiiQ    rlpm    TdllTO     1  SQfi 

6215,15 

856,20 

T?P1  Ti  irpwi  Tl  Tl    Mf"T"l  1  HT1  v\  c\ 

IVUlU^CVVlLlll           '  1  •  l  1  ~  1  1  1  I  r  1  ...... 

28  377,17 

9151,55 

183982,63 

>          Halle  » 

18890,63 

21 559,39 

1895,40 

M.  2  607  480,44 

577,50 

Effekten-Konto  Halle   > 

100,00 

Gewinn-  und  Verlust-Konto  pro  31.  Dezember  1897. 

Ausstehende  Forderungen  Stralsund     .    .    .    .  » 

166701,51 

Debet. 

603119,95 

Betriebs-Konto  Stralsund  

M 

93740,04 

>                   >           Barth  > 

110403,48 

>  Halle  

253  593,96 

95274,04 

> 

59272,62 

»           Halle   » 

119030,33 

> 

1 254,22 

»           Barth  » 

48546,90 

>  Halle  

2  732,84 

Werkzeug-   und  Utensilien-Konto 

^>  Barth  

626,20 

Stralsund  M.  48336,95 

Interessen-Konto  Barth  

> 

434,20 

Zugang   »     7 117,70 

Reisekosten-Konto  Stralsund  .... 

> 

5508,55 

M.  55454,65 

Halle  

! 

7  568,27 

Abschreibung   »     7117,70  » 

48336,95 

> 

4113,95 

Werkzeug-  und  Utensilien-Konto 

Abschreibungen : 

Halle  M.  93037,36 

Grundstück-  und  Gebäude-Konto 

17488,14 

Zugang   >  44574,97 

Werkzeug-  und  Utensilien-Konto 

> 

26  754,50 

M.  137612.33 

Pferde-  und  Wagen-Konto     .  . 

2  094,50 

Abschreibung   >    14159,87  » 

123452,46 

> 

818,95 

Reservefonds  5%  von  M.  233919,19  . 
Tantieme  an  den  Auf  sich  tsrath 

11  695,96 

Werkzeug-   und  Utensilien-Konto 

Barth  M.  44769,38 

8°/„  von  M.  233  919.19 

> 

18  713,55 

Zugang   »  1053,40 

Tantieme  an  die  Direktion  und  Beamte 

> 

11 130,00 

M.  45822,78 

Dividenden-Konto  9%  des  Aktienkapitals  von 

Abschreibung   »     5476,93  » 

40343,85 

M  .  2100000   

> 

189000,00 

Elektrische  Beleuchtungsanlage 

Gewinn-  und  Verlust-Konto: 

Stralsund  M.  1468,95 

9  594,83 

Abschreibung   >       468,95  » 

1000,00 

M.  716 135,28 
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Credit. 

Saldo-Vortrag  aus  1896   • .    .    .    .   M.  6215,15 

Interessen-Konto  Stralsund  >  817,65 

Halle  »  4722.81 

Bruttogewinn  Stralsund  >  144  738,78 

Halle  »  463215,88 

Barth   ,  96425,01 

M.  716 135,28 

Die  Dividende  pro  1897  gelangt  mit  9  %  zur  Auszahlung. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 


Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

89068.  H.  vom  Stein,  Düsseldorf,  Humboldtstr.  36.  — 
Vorrichtung  zum  Kühlen  oder  Erhitzen  von  Flüssigkeiten 
aus  einer  in  einem  Behälter  angebrachten  und  in  Ver- 
bindung mit  den  Wänden  desselben  Kanäle  für  die  zu 
behandelnde  Flüssigkeit  bildenden  Hohlschlange.  — 
31.  Januar  1898.  —  St.  2658. 

89386.    C.  J.  Knoll  und  Eduard  Baur,  Geislingen  a.  St. 

—  Eiserzeugungsapparat  aus  einer  unten  konischen  Röhre 
mit  einem  das  Wasser  auf  einer  grofsen  Fläche  ver- 
theilenden, verstellbaren  Kegel.  —  3.  Februar  1898.  — 
K.  8009. 

89206.  Richard  Klinger,  Gumpoldskirchen ;  Vertreter  G. 
Brandt,  Berlin,  Kochstr.  4.  —  Dichtungen  für  Dampf- 
und andere  Abschlüsse,  bestellend  aus  mit  Kautschuk 
imprägnierten  oder  überzogenen  und  zusammengeprefsten 
Asbestfasern.  —  5.  November  1897.  —  K.  7533. 

89042.  Johannes  Klein,  Frankenthal,  Rheinpf.  —  Doppel- 
ventil mit  lösbarer  Befestigung  der  Ventilsitze  durch 
festschraubbaren  Bügel.  —  25.  Januar  1898.  —  K.  7946. 

89  233.  H.  Beyer,  Flensburg.  —  Eincylindrige  doppelt- 
wirkende Saug-  und  Druckpumpe,  hei  welcher  der  Oy- 
linder  und  die  Kanäle  aus  Röhren  hergestellt  sind.  — 
26.  Januar  1898.  —  B.  9789. 

89 604.    K.  Schützinger,  Hamburg,  Neustädter  Neustr.  18. 

—  Bierkühler  aus  widerstandsfähigem  Metall  mit  innerem 
starken  Zinnfutter  und  äufseren,  die  genaue  Lage  der 
Abdichtungskappen  sichernden  Zapfen.  —  8.  Febr.  1898. 

—  Sch.  7199. 

89 782.  A.  Freundlich,  Düsseldorf,  Suitbertusstr.  —  Kühl- 
vorrichtung aus  LJ  förmig  gebogenen,  gegeneinander  ge- 
setzten und  zusammengelötheten  Blechen.  —  30.  Juli 

1897.  —  F.  3756. 

89783.  Heinrich  Jürs,  Berlin,  Zwinglistr.  11.  —  Die  Achsen 
der  Riesel-Öffnungen  unter  einem  Winkel  schneidende 
Riesel-Leitflächen   für   Wärme-Austausch- Vorrichtungen. 

—  25.  August  1897.  —  J.  1796. 

89679.  Albin  Kühn,  Heidelberg,  Zwingerstr.  11.  —  Venti- 
lator mit  bogen-,  gewölbe-  oder  deckeiförmig  überdeckten 
und  mit  erhöhtem  Rand  umrahmten  Ausströmöffnungen. 

—  25.  Oktober  1897.  —  K.  7494. 

89  558.  Otto  Haan,  Berlin,  Alte  Jakobstr.  8.  —  Wasser- 
leitungs-Kühltopf,  bei  welchem  der  Aufsentopf  mit  Über- 
lauflöchern für  das  Leitungswasser  versehen  ist.  —  6.  Jan. 

1898.  —  H.  9072. 

89668.  Max  Nestmann,  Einsiedel  b.  Chemnitz.  —  Dop- 
pelventil mit  drei  Rohrstutzen  und  zwei  von  einander 
abhängigen  Ventilspindeln.  —  10.  Februar  1898.  —  N.  1797. 

89  989.  Louis  Ziegler,  Wiesbaden,  Villa  Ziegler-Habel.  — 
Kühlschrank  mit  im  Innern  angebrachtem  Kühlschlangen- 
system, welches  zugleich  als  Unterlage  für  die  Speisen 
dient.  —  31.  Januar  1898.  —  Z.  1261. 

89  969.  Gerhard  Wolff,  Marhurg  a.  d.  Lahn.  —  Frost- 
schützer, bestehend  aus  einem  sich  nach  oben  erweitern- 
den, innen  eingefetteten,  auf  Beinen  ruhenden  Blechkasten 
mit  darin  befindlichem  herausnehmbarem  Eisfangständer. 

—  6.  Dezember  1897.  —  W.  6235. 


90014.  G.  A.  Schultze,  Berlin,  Schönebergerstr.  4.  — 
Thermometer  für  technische  Zwecke  mit  einer  das  Queck  - 
silbergefäfs  umgebenden  Schicht  pulverisierten  Graphits 
o.  dgl.  —  11.  Februar  1898.  —  Sch.  7221. 

90  018.  Sch  äff  er  &  Budenberg,  Magdeburg-Buckau.  — 
Zugmesser  mit  in  einem  Kanäle  von  allmählich  zu- 
nehmendem Querschnitt  sich  bewegenden  Flügel.  — 
12.  Februar  1898.  —  Sch.  7223. 

90020.  Max  Arndt,  Aachen,  Monheimsallee  49.  —  Mit 
Standröhren  versehene  hydraulische  Ventile  des  gas- 
fördernden Flüssigkeitsbehälters  einer  Gaspumpe.  — 
14.  Februar  1898.  —  A.  2568. 

90  017.  Fürstlich  Fürstenbergische  Maschinen- 
fabrik, Immendingen,  Baden.  —  Ventil  für  Gasbehälter 
mit  einem  eingeschraubten  Ring  zum  Zurückhalten  der 
Ventilspindel.  —  12.  Februar  1898.  —  F.  4334. 

90022.  Jul.  Mittelstenscheid,  Rath  b.  Düsseldorf.  — 
Ventil  für  Kohlensäureflaschen,  mit  zum  Anziehen  der 
Stopfbüchse  dienender  Überwurfmutter,  deren  Schlüssel- 
angriff sich  unterhalb  des  Handrades  oder  Schlüssels 
zur  Bewegung  der  Ventilsjundel  befindet.  —  14.  Febr. 
1898.  —  M.  6502. 

90121.  Robert  Reichert,  Rheydt,  Bezirk  Düsseldorf.  — 
Elastische,  durch  Zwischenhülse  von  der  Spindel  getrennte 
Ventil-Dichtungsmuffe  mit  äufserem  gegen  das  Ventil- 
gehäuse und  innerem  gegen  die  Ventilspindel  anzu 
pressenden  Flansch.  —  30.  Okt.  1897.  —  R.  4901. 

90399.  Mathias  Brandenburg,  Dortmund,  Sedanstr.  7. — 
Gradierwerk  mit  kreuzweise  über  einander  gelegten 
Cement-  oder  Thonröhren  (Drainröhren).  —  8.  Jan.  1898. 

—  B  9664. 

90656.  August  Baumann  u.  Ulrich  Reiff  er,  Wülflingen; 
Vertreter  Hugo  Pataky  u.  Wilhelm  Pataky,  Berlin,  Luisen- 
strasse  25.  —  Rostartiges  Eislager  für  Kühlvorrichtungen 
mit  unter  den  Balken  angebrachten  Abtropfblechen.  — 
26.  Februar  1898.  —  B.  10023. 

90377.  Arnold  Ahlers,  Elsfleth,  Oldenb.  —  Auf  den  Dach- 
first aufgesetzter  gedeckter  Ventilationsschacht,  bei  wel- 
chem die  Dünste  über  den  Rand  eines  sich  nach  oben 
verjüngenden  eingebauten  Leitungsschachtes  zu  den  Aus- 
strömungsöffnungen herabfallen.  —  21.  Februar  1898.  — 
A.  2580. 

90  250.  Julius  Brückner,  Ilmenau  i.  Th.  —  Thermometer 
mit  aufgebogener,  in  einem  abgeschlossenen  und  mit 
Lufteintrittsöffnungen  versehenen  Behälter  aufragender 
Capillärröhre.  —  15.  Februar  1898.  —  B.  9940. 

90260.  Fürstlich  Fürstenbergische  Maschinen- 
fabrik, Immendingen,  Baden.  —  Ventil  für  Gasbehälter 
mit  hebender  Spindel  und  von  aufsen  nachziehbarer 
Dichtungsmutter.  —  16.  Februar  1898.  —  F.  4348. 

90254.  Bernhard  Brasch,  Altona,  Fischmarkt  23  u.  Ed. 
Zietz,  Hamburg,  Alte  Gröningerstr.  22.  —  Transport- 
gefäfs  für  Butter,  Margarine,  Schmalz  und  andere  Fette 
mit  Einsatz  in  einem  Kühlbehälter.  —  16.  Febr  1898. 

—  B.  9946. 

90311.  C.  E.  Hesse,  Chemnitz.  —  Triplex-Pumpe  mit  über 
einander  liegenden  Ventilen.  —  15.  Januar  1898.  — 
H.  9156. 

90  376.  Johannes  Moser,  Pritzwalk.  —  Kühlapparat  für 
Flüssigkeiten,  bestehend  aus  einem  das  Leitungsrohr 
umgebenden  Gehäuse  resp.  Rohr,  in  welchem  ein  kom- 
primiertes Gas  zur  Expansion  gebracht  wird.  —  19.  Febr. 
1898.  —  M.  6523. 

91100.  Paul  Böfsenroth,  Berlin,  Ritterstr.  92.  —  Kühl- 
kasten mit  isolierten  Wänden  und  beweglichem  Deckel. 

—  21.  Januar  1898.  —  B.  9745. 

91130.  Keidel  &  Co.,  Friedenau.  —  Verschlufsvorrichtung 
für  Luftkanäle,  bestehend  in  vor  oder  auf  die  Mündung 
des  Kanals  gesetzten  Rohrstutzen  mit  verschieden  grofsen 
Durchlafsöffnungen.  —  18.  Februar  1898.  —  K.  8102. 

91096.  Wilhelm  Helm,  Berlin,  Anhaltstr.  8.  —  Behälter  zum 
Kleinverkauf  von  Kältemilch  und  von  Butter  u.  dgl.  mit 
gleichzeitiger  Kühlung  der  letzteren,  bestehend  aus  einem 
allseitig  geschlossenen  Kasten  mit  mehreren  Abtheilungen 
zur  Aufnahme  der  Gegenstände.  —  14.  Januar  1898.  — 
H.  9116. 

90  757.  Karl  Brenner,  Schramberg,  Württemb.  — Thermo- 
meterskala, bestehend  aus  einer  Auflage  von  Celluloid 
oder  Papier  und  einer  an  deren  äufseren  Rand  S-förmig 
und  an  deren  inneren  Rand  übergreifend  angebogenen 
Metallunterlage.  —  20.  Jan.  1898.  —  B.  9733. 
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90  771.    Heinrich  Müller,  Braunschweig,  Schöppenstedter- 

strafse  13.  —  Schnell  dichtende  Rohrleitung  für  niedrig 
gespannte  Gase  und  Dämpfe  aus  Rohrtheilen  mit  waage- 
rechten, zur  Aufnahme  von  Flüssigkeit  dienenden,  ring, 
förmigen  Rinnen.  —  1.  Febr.  1898.  —  M.  6445. 

91391.  Württb.  Metallwaarenfabrik,  Geislingen  a. 
Steige.  Butterkühler  mit  um  eine  horizontale  Achse 
drehbarem  Deckel  in  Form  eines  Cylindermantels.  — 
14.  Febr.  1898.  —  W.  6563. 

91210.  Rietschel  &  Henneberg,  Berlin.  —  Geschlos- 
sene metallische  Dichtungsringe  von  dreieckigem  Quer- 
schnitt zur  Abdichtung  cylindrischer  Flächen.  —  2.  März 
1898.  —  R.  5356. 

91  343.    Hch.  Röhn,  Neckarau  b.  Mannheim.  —  Saug-  und 

Druckpumpe  mit  in  konischen  Pumpenstiefeln  festsitzen- 
den und  mit  Henkel  versehenen,  leicht  herausnehmbaren 
Saugklappensitzen.  —  4.  März  1898.  —  R.  5365. 
91553.  Gotthard  All  weil  er,  Radolfzell  i.  B.  —  Pumpe, 
deren  Kolben  mittels  Schneckenradgetriebes  und  elektro- 
motorisch bewegt  wird.  —  12.  März  1898.  —  A.  2644. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

No.  95302  vom  11.  Mai  1897. 

Th.  Witt  in  Aachen.    —    Sicherheitsvorrichtung  für  Kom- 
pressoren. 

Das  Druckabsperrventil  des  Verdichters  und  die  Anlafs- 
vorrichtung  sind  derart  mit  einander  verbunden,  dals  letztere 


Fig.  60. 


Fig.  61. 


nur  in  Thätigkeit  gesetzt  werden  kann,  wenn  das  Druckventil 
des  Gasverdichters  geöffnet  ist.  Eine  mit  dem  Absperrventile 
zwangläufig  verbundene  Scheibe  a  einer  Sperrzahnlücke  s 
verriegelt  die  als  Anlafsvorrichtung  dienende  Schubstange  b. 

No.  95  291  vom  12.  Februar  1897. 
Ernst  Rost  in  Dresden.  —  Geteilter  Ölfangring  für  gleitende 
Stangen. 

Die  Ringteiler  des  geteilten  Ölfangringes  für  gleitende 
Stangen  werden  durch  Federn  /  gegen  die  Stange  gedrückt 


Fig.  62. 

und  sind  mit  einer  Hchwaoh  kegelförmigen  Bohrung  versehen, 
wodurch  das  Schmiermittel  an  der  Stange  nach  der  einen 


Richtung  leicht  hindurchgelassen,  nach  der  anderen  mehr 
oder  weniger  vollständig  zurückgehalten  wird. 

No.  94888  vom  9.  Juli  1896. 
The  Publishing,  Advertising  and  Trading  Syn- 

dicate  Limited  in  London.  —  Dichtungsstoff. 

Der  Dichtungsstoff  besteht  aus  mit  Oelluloidlösung  im- 
prägnirtem,  erforderlichenfalls  mit  Drahteinlage  versehenem, 
zusammengerolltem  Asbestgewebe. 

Nr.  94534  vom  22.  November  1896. 
Herrn.  Fr  ahm  in  Köln  a.  Rh.  —  Entlastete  Dehnungs- 
stopfbiichse. 

Bei  der  entlasteten  Dehnungsstopfbüchse  ohne  Verengung 
des  Rohrquerschnittes  und  mit  nur  zwei  Abdichtungen  ist 
das  in  der  Stopfbüchse  d  verschiebbar  angeordnete  Degen- 
rohr b  durch  Verbindungsglieder  (Schraubenbolzen  g)  mit  der 
als  Entlastungskolben  dienenden  Brille  A  der  Stopfbüchse  i 

1 


Fig.  63. 

verbunden,  deren  Grundbüchse  sich  gegen  die  Stirnfläche 
des  Degenrohres  b  stützt,  so  dafs  sie  gleichzeitig  nach  innen 
und  aufsen  abdichtet,  und  zwar  einerseits  gegen  das  Rohr- 
stück c,  andererseits  gegen  die  mit  diesem  (durch  Schrauben /) 
verbundene  Hülse  a. 


Nr.  94538  vom  29.  Jan.  1897; 
(Zusatz  zum  Patente  Nr.  87  214 
vom  15.  Juni  1894; 

Johann  Baptist  Kutten, 
dreier  in  München.  —  Metall- 
stopfbüchse mit  einem  die  Li- 
dernngsringe  umgebenden,  unter 
Flüssigkeitsdruck  stehenden 
Mantel. 

Bei  dieser  Metallstopfbüchse 
der  durch  Patent  Nr.  87  214  ge- 
schützten Art  wird  der  nach- 
giebige Mantel  von  einer  beson- 
deren Hülse  t  umgeben,  die  mit 
Hilfe  eines  zweiten  Mantels  der 
im  Haupt-Patent  beschriebenen 
Art  nachgiebig  gelagert  ist. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll; 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  SonderabdrUcken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  Prof.  Dr.  H.  Lorenz  in  Halle  a.  S. 
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erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
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Prof.  Dr.  H.  Lorenz 
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Kältemaschinen-Anlage  der  Berliner 
Bockbrauerei. 

Von  W.  Bräutigam,  Ingenieur  und  Assistent  am 
Maschinen-Laboratorium  der  techn.  Hochschule  zu  Berlin. 

Die  im  November  vorigen  Jahres  dem  Betriebe 
übergebene  neue  Kälteerzeugungsanlage  der  Berliner 
Bockbrauerei  ist  nach  dem  System  Pi  et  et  gebaut 
und  wurde  von  der  Maschinenfabrik  Schlich- 
te rmann  &  Kremer  in  Dortmund  ausgeführt. 

Die  gesammte  Anlage  für  eine  Kälteleistung  von 
300000  W.  E.  pro  Stunde  war  einschliefslich  der 
Süfswasserkühlung  in  vorhandenen  Gebäulichkeiten 
unterzubringen,  die  ursprünglich  nur  zur  Aufnahme 
einer  Kältemaschine  von  halb  so  grofser  Leistung 
gedient  hatten,  und  die  auch  weder  vergröfsert 
noch  umgebaut  werden  konnten,  ohne  Schwierig- 
keiten mit  der  Baupolizei  hervorzurufen.  Trotz 
der  dadurch  bedingten  aus  Fig.  65  und  66  ersicht- 
lichen überaus  gedrängten  Anordnung  der  ganzen 
Anlage,  ist  es  der  ausführenden  Firma  doch  ge- 
lungen, den  Bedingungen  zu  genügen,  ohne  die 
Zugänglichkeit  der  einzelnen  Teile  in  Frage  zu 
stellen. 

Bei  den  von  Professor  Josse,  Leiter  des  Ma- 
schinen-Laboratoriums der  Kgl.  Techn.  Hochschule 
zu  Charlottenburg,  unter  Mitwirkung  des  Bericht- 
erstatters vorgenommenen  Abnahmeversuchen  wur- 
den einige  praktische  Resultate  gewonnen,  die  des- 
wegen ein  allgemeineres  Interesse  verdienen  dürften, 
weil  bis  jetzt  in  Deutschland  trotz  der  unverkenn- 
baren Vorzüge  der  Schweflig-Säure-Maschinen  noch 
verhältnismäfsig  recht  wenige  ausgeführt  sind  und 
auch  fast  keine  Versuchsergebnisse  vorliegen.  Bevor 
ich  jedoch  diejenigen  der  oben  erwähnten  Anlage 
mitteile,  sei  es  gestattet,  die  letztere  im  Allgemeinen 
kurz  zu  beschreiben. 

Die  beiden  doppeltwirkenden  Kompressoren  sind 
mit  den  verlängerten  Kolbenstangen  einer  Ver- 
bunddampfmaschine gekuppelt  und  jeder  derselben 
ist  durch  besondere  Rohrleitung  mit  je  einem  Kon- 
densator und  einem  Verdampfer  in  Verbindung, 
so  dafs  füglich  von  zwei  Kältemaschinen  gesprochen 
werden  kann. 

Diese  Anordnung  hat  den  grofsen  Vorteil,  dafs 
man  bei  schwächerem  Kältebedarf,  wie  beispielsweise 
im  Winter,  mit  nur  einer  Hälfte  arbeiten  kann, 
während  die  andere  als  Reserve  zur  Verfügung 
steht.  Bei  Vollbetrieb  hat  man  insofern  genügende 
Sicherheit,  als  die  Verdampfer  und  Kondensator- 
systeme beliebig  auf  den  einen  oder  anderen  Kom- 
pressor geschaltet  werden  können. 
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Die  von  den  Kompressoren  auf  einen  Druck 
von  ca.  3  Atm.  komprimierten  Schweflig  -  Säure- 
Dämpfe  gelangen  durch  Rohre  von  140  mm  1.  W. 
nach  den  Berieselungs  -  Kondensatoren, 
welche  unterstützt  durch  eine  Eisenkonstruktion  auf 
dem  Dache  des  alten  Maschinenhauses  aufgestellt 
sind. 

Jeder  dieser  beiden  Kondensatoren  wird  von 
12   Kupferspiralen   gebildet ,    die   aus  gezogenen 


diesem  Grunde ,  sowie  auch  der  Raumersparnis 
halber ,  wurde  der  Oberflächenkondensator  der 
Dampfmaschine  ebenfalls  auf  dem  Dache  und  unter- 
halb der  Schweflig-Säure-Kondensatoren  aufgestellt. 

Die  Kühlwassertemperaturen  betrugen  am  Be- 
obachtungstage 9,8°  am  Zuflufs,  14,1°  am  Ablauf 
des  Säurekondensators  und  14°  resp.  28 u  an  den 
entsprechenden  Stellen  des  Dampfmaschinenkonden- 
sators. Die  Temperatur  der  äufseren  Luft  betrug  +  3°. 


Rohren  bestehen  und  auf  ihre  ganze,  in  gestreck- 
tem Zustand  etwa  80  m  betragende  Länge  25  Win- 
dungen besitzen.  Das  aus  Bohrbrunnen  geförderte 
Kühlwasser  wird  durch  eine  mit  Riemen  ange- 
triebene und  in  einem  Brunnenschachte  auf 
gestellte  Tauchkolbenpumpe  hochgedrückt  und  fliefst 
mit  einer  mittleren  Temperatur  von  ca.  9  bis  11 "  C 
den  Kühlsystemen  zu.  Das  Kühlwasser  erwärmt 
sich  an  den  Kondensatoren  der  Eismaschine  nur 
um  wenige  Grade ,  so  dafs  es  zweckmäfsig  er- 
schien, dasselbe  noch  weiter  zu  verwenden.  Aus 


Das  Überströmen  der  verflüssigten  Säure  nach 
dem  Verdampfer  wird  durch  Ventile  reguliert,  die, 
dem  Maschinisten  sehr  bequem  zugänglich,  unmit- 
telbar unter  der  Manometertafel  am  Schwungrad- 
geländer angeordnet  sind.  Sie  werden  erfahrungs- 
gemäfs  am  besten  so  eingestellt,  dafs  eben  noch 
trockener  Kompressorgang  stattfindet,  was  einerseits 
durch  nur  schwache  Eisbildung  an  den  nicht  iso- 
lierten Stellen  der  Saugleitung,  andererseits  durch 
starke  Erwärmung  der  Druckrohre  leicht  konstatiert 
werden  kann. 
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Die  Leitung  für  die  verflüssigte  Säure  vom 
Kondensator  zum  Verdampfer  hat  eine  lichte  Weite 
von  35  mm,  die  Saugleitung  des  Kompressors  eine 
solche  von  140  mm. 

Verdampfer  und  Eisgenerator  befinden 
sich  in  einem  zwar  dicht  neben  dem  Maschinen- 
raum angeordneten  aber  von  diesem  durch  eine 
Glaswand  doch  vollständig  getrennten  Räume,  wo- 
durch der  so  nachteilige  gegenseitige  Wärmeaus- 
tausch zwischen  beiden  Räumen  möglichst  vermieden 
wird. 


Inhalt  eingesetzt  werden.  Der  zum  Ausheben  der 
Eisblöcke  dienende  Transmissionskrahn  kann  mit 
Hilfe  einer  Spannvorrichtung  des  Antriebriemens 
in  einfachster  Weise  ein-  und  ausgerückt  werden. 
Die  Füllung  geschieht  für  je  19  Zellen  gleichzeitig. 

Unter  dem  Generatorraume  befindet  sich  in 
einer  Unterkellerung  der  Süfswasserkühler 
(Fig.  65),  dessen  Kühlrohre  horizontal  angeordnet 
sind.  Sie  können  sowohl  von  frisch  gekühltem 
als  auch  von  bereits  aus  den  Kellern  zurück- 
kehrendem Salzwasser  durchflössen  werden.  Ein 


cftfa  uff. 


Die  Konstruktion  des  Verdampfers  ist  aus 
Fig.  67  ersichtlich.  Vier  gerade  horizontale  Rohre 
von  200  mm  1.  W.  bewirken  die  Verteilung  der 
Säure  nach  den  eigentlichen  Verdampferröhren,  die, 
ebenfalls  aus  Kupfer  bestehend,  eine  vertikale  An- 
ordnung erhielten.  Das  ganze  System  ist  in  einem 
Bad  mit  Chlornatriumlösung  eingebaut,  das  durch 
Rührwerke  in  beständiger  Bewegung  erhalten  wird 
und  gleichzeitig  in  den  Kühlrohren  der  Gähr-  und 
Lagerkeller  cirkuliert.  Der  Umlauf  in  den  letzteren 
wird  durch  zwei  stehende,  doppeltwirkende  Kolben- 
pumpen von  Klein,  Schanzlin  &  Becker  bewerk- 
stelligt, die  mit  Metallkolben  ausgerüstet  sind  und 
vollkommen  einwandsfrei  arbeiten.  Die  Tourenzahl 
der  Pumpen  beträgt  ca.  60  in  der  Minute.  Ein 
Sicherheitsventil  mit  Rücklaufleitung  zur  Verdam- 
pferkufe schliefst  jede  Gefahr  zu  hoher  Pressung 
bei  Unachtsamkeit  aus. 

Der  Eisgenerator  hat  eine  Ausdehnung 
von  9  m  auf  3,6  m  und  1,8  m  Tiefe.  Es  können  bei 
27  Reihen  im  Ganzen  513  Zellen  von  je  12,5  kg 


€  Gom 

JF  <=>VUT ivi: ubi'i i inj-  fdi  ?n  lhiy:c(ierv 
<3>i  3KyibüvayäClisiiviri^/ 


Uberlauf  für 
das  gekühlte 
Süfswasser 
führt  nach 
einem  da- 
runter be- 
findlichen 
Sammel- 
bassin ,  von 
welchem  aus 
der  Zuflufs 
nach  den 

Gärbottichen  und  dem  Bierkühlergeregelt  wird. 

Kräftig  wirkende  Rührwerke  in  beiden  Bas- 
sins verhindern  ein  Gefrieren  des  bis  auf  —  1  0  C 
abgekühlten  Süfswassers.  Die  Anordnung  und  Kon- 
struktion der  Kompressoren  und  der  Dampf- 
maschine geht  aus  den  Fig.  68,  70  und  71  zur 
Genüge  hervor,  so  dafs  sich  die  Erläuterung  auf 
einige  wesentliche  Punkte  beschränken  kann. 

Die  Dampfmaschine  ist  mit  Ventilsteuerung 
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nach  dem  neuen  Patent  von  Collmann  versehen 
und  für  eine  Leistung  von  200  indizierten  P.  S. 
dimensioniert. 

Als  Cylinderabmessungen  wurden  450  mm  für 
den  Durchmesser  des  Hochdruckcylinders  und 
700  mm  für  denjenigen  des  Niederdruckcylinders 
gewählt.  Der  gemeinschaftliche  Kolbenhub  beträgt 
hierbei  900  mm,  die  normale  Tourenzahl  70  pro 
Minute.  Das  Schwungrad  ist  als  Riemenscheibe 
ausgebildet  und  dient  zum  Antrieb  der  Brauerei- 
maschinen, Pumpen,  Rührwerke  etc. 

Beachtenswert  ist  die  Einfachheit  und  der 
ruhige  Gang  der  Steuerung.  Sie  ergibt  aufser- 
ordentlich  sanften  Schlufs  der  Ventile  und  exaktes 
stofsfreies  Arbeiten  aller  Steuerungsorgane.  Sowohl 
am  Hoch-,  als  auch  am  Niederdruckcylinder  an- 
gebracht, wird  sie  bei  ersterem  durch  einen  direkt 


amCylinder  sitzenden  Regulator,  bei  letzterem  durch 
ein  Handrad  verstellt.  Diese,  unter  ähnlichen  Um- 
ständen noch  immer  viel  versäumte  Konstruktion, 
den  Füllungsgrad  am  Niederdruckcylinder  auch 
während  des  Ganges  der  Maschine  verändern  zu 
können,  hat  sich  bei  der  stark  schwankenden  Be- 
lastung infolge  Zu-  und  Abschaltens  des  Brauerei- 
betriebes und  der  Kompressorcylinder  als  Not- 
wendigkeit erwiesen. 

Die  Kompressoren  haben  einen  lichten 
Durchmesser  von  380  mm ;  an  den  Cylinderdeckeln 
sind  je  3  Druck-  und  3  Saugventile  angebracht, 
von  welch  letzteren  je  eines  mit  einer  Regulier- 
spindel versehen  ist  (Fig.  68),  um  gegebenen  Falls 
das  Saugventil  in  geöffnetem  Zustand  festzustellen 
und  den  Kompressor  somit  aufser  Betrieb  zu  setzen, 
ohne  genötigt  zu  sein ,  die  Maschine  anzuhalten 
und  den  Kolben  abzukuppeln.  Sowohl  Mantel  als 
auch  Kolbenstange  sind  mit  steter  Wasserkühlung 
versehen  und  die  Anordnung  ist  so  getroffen,  dafs 
jederzeit  das  richtige  Funktionieren  derselben  an 


einem  Ausgufstrichter  des  Ablaufrohres  beobachtet 
werden  kann. 

Eine  besondere  Schmierung  der  Kompressor- 
cylinder erweist  sich  infolge  der  bekannten  Eigen- 
schaft der  schwefligen  Säure  als  überflüssig.  Dies 
kommt  in  hohem  Mafse  dem  Verdampfer  zu  statten, 
da  dessen  innere  Kühlfläche  vor  dem,  den  ratio- 
nellen Betrieb  nachteilig  beeinflufsenden,  isolieren- 
den Olansatz  vollständig  geschützt  ist. 

Die  früher  wegen  der  Dichtheit  so  grofse 
Schwierigkeiten  bietende  Konstruktion  der  Stopf- 
büchsen ist  hier  mit  grofser  Sorgfalt  in  zweck- 
entsprechender Weise  durchgebildet.  Zwei  getrennte 
hintereinanderliegende  Baumwollpackungen  ergeben 
vollkommenes  Abdichten,  so  dafs  im  Maschinen- 
raum kein  Geruch  nach  S02  wahrnehmbar  ist. 
Auch  die  so  oft  eingewendete  Gefahr  des  Ansaugens 

von  Luft  und  der  dadurch 
gegebenen  Bildung  von 
Schwefelsäure  ist  ausge- 
schlossen. Freilich  wird  die 
gute  Dichtung  erleichtert 
durch  den  geringen  Arbeits- 
druck von  nur  3  Atm. ; 
aber  gerade  hierin  liegt  ein 
Vorteil  des  Pictet- Verfah- 
rens ;  denn  einerseits  ist  die 
Möglichkeit  einer  leichteren 
Bauart  aller  Maschinenteile, 
andererseits  erhöhte  Be- 
triebssicherheit gegeben. 
Diese  letztere  namentlich 
auch  infolge  des  Umstandes, 
dafs  man  von  jeder  Schmierung  der  Kompressor- 
cylinder unabhängig  ist. 

Die  Ventile  sind  aus  Stahl  hergestellt,  ihre 
Sitze  bestehen  aus  Rotgufs.  Infolge  starker  Feder- 
belastung ergeben  sie  exakten  rechtzeitigen  Ab- 
schlufs,  wie  aus  nebenstehendem  Kompressordia- 
gramm hervorgeht. 

Die  Kupplung  zwischen  den  Kolbenstangen 
der  Dampf-  und  Kompressorcylinder  geschieht  in 
einfacher  Weise  durch  Aufsetzen  von  zweiteiligen 
Büchsen  und  Verschrauben  derselben  mit  den  hin- 
teren Kreuzköpfen. 

Noch  bemerkt  sei,  dafs  die  ganze  Maschinen- 
anlage den  Eindruck  sehr  solider,  gediegener  Aus- 
ührung  macht  und  in  jeder  Beziehung  den  zu- 
stellenden Anforderungen  genügt. 

Versuche. 

Garantiert  waren  von  der  Firma  Schüchtermann 
&  Kremer: 

1.  Die  Leistung  der  Kältemaschine  zu  300000 
W.  E.  pro  Stunde  in  den  Grenzen  von  —  2 
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bis  —  5 0  C  der  Kältelösung  oder  300  Zentner 

Eis  pro  24  Stunden. 
2.  Der  Dampfverbrauch  der  Maschine  zu  8,25  kg 

bei  6  Atm.  und  7,5  kg  bei  8  Atm.  Überdruck 

Eintrittsspannung  bei  Kondensation. 

Die  Versuche  fanden  am  27.  Oktober  vor.  Js. 
statt  und  hatten  lediglich  den  Zweck,  festzustellen, 
ob  die  eingegangenen  Garantien  erreicht  waren. 
Infolge  sorgfältiger  Vorbereitungen  konnten  sie  an 
einem  Tage  beendet  werden. 

Kältelieferung.  Mit  Rücksicht  auf  das 
gegebene,  verhältnismäfsig  geringe  Volumen  der 
Salzlösung  in  der  Kufe  und  um  die  Versuche  mög- 
lichst lange  Zeit  ausdehnen  zu  können,  wurde  die 
Kältelieferung  jedes  Kompressors  allein  untersucht. 

Der  Inhalt  der  Kufe  ergab  sich  abzüglich  des 
Volumens  der  Verdampferrohre  zu  45,8  cbm,  wobei 
die  Salzlösung  1,48  m  hoch  stand. 


bebtet  <9x^h\?ctchcieZ 
zum  (3?mpu2»ötv 


Es  wurde  zu- 
nächst der  linke 
Kompressor  ange- 
kuppelt und  der 
Versuch  nach  Er- 
reichung des  Be- 
harrungszustandes 
bei  einer  Tempera- 
tur der  Salzlösung 
von  —  1,5°  C  be-  Fig.  68. 

gönnen.    Diese,  in 

Zeitabschnitten  von  5  zu  5  Minuten  abgelesen,  zeigte 
an  6  verschiedenen  Punkten  des  Behälters  infolge 
lebhafter  Zirkulation  des  Salzwassers  keine  nennens- 
werten Differenzen,  sodafs  man  sich  mit  Beobachtung 
derselben  an  nur  zwei  verschiedenen  Stellen  be- 
gnügen konnte.  Nach  70  minutlichem  Betriebe  war 
eine  Temperatur  von  —  5,5 0  C  erreicht  und  mufste 
hier,  den  Bedingungen  gemäfs,  der  Versuch  beendet 
werden. 


Das  spezifische  Gewicht  der  Salzlösung  wurde 
mittelst  des  Baumeschen  Aräometers  bestimmt, 
welches  bei  der  auf  dem  Instrument  angegebenen 
Temperatur  von  17,5°  C  16°  zeigte.  Nach  den 
physikalisch-chemischen  Tabellen  von  Landolt  und 
Börnstein  ergibt  sich  hieraus  das  spezifische  Ge- 
wicht der  Salzlösung  zu  1,122  und  die  spezifische 
Wärme  zu  0,846. 

U 


13ÜWW. 


Fig.  69. 


Obige  45,8  cbm  Salzlösung  besitzen  demnach 
ein  Gewicht  von  51388  kg  und  entspricht  deren 
Abkühlung  um  4°  C  während  70  Minuten  einer 
stündlichen  Kältelieferung  von  149116  W.  E. 
Dieser  Wert  bleibt  zwar  etwas  hinter  der  Garantie 
zurück,  aber  dies  erklärt  sich  lediglich  aus  dem 
Umstände,  dafs  nicht  genügend  S02  in  den  Rohr- 
systemen vorhanden  war. 

Vor  Beginn  des  zweiten  Versuchs  mit  dem 
zweiten  Kompressor  wurde  deshalb  noch  etwas 
Säure  nachgefüllt  und  nun  war  die  Leistung  gröfsei\ 
Es  wurden  bei  diesem  Versuch  164000  W.  E. 
geleistet,  so  dafs  eine  gesammte  stündliche  Kälte- 
erzeugung von  313 100  W.  E.  erzielt  wurde.  Da 
hiermit  bereits  die  Garantie  um  13100  W.  E. 
überschritten  war,  so  konnte  auf  eine  Wiederholung 
des  ersten  Versuchs  verzichtet  werden. 

Dampfverbrauch.  Mit  Rücksicht  auf  die 
vielen  Abzweigungen  der  Dampfleitung  zwischen 
Kessel  und  Maschine  wurde  beschlossen,  den  Dampf- 
verbrauch aus  dem  Kondensat  und  dem  Kondens- 
wasser zu  bestimmen. 

Da  die  Dampfmaschine  vorläufig  noch  nicht 
voll  belastet  ist,  so  mufste  angestrebt  werden,  den 
Versuch  wenigstens  mit  der  erreichbaren  Maximal- 
last auszuführen.  Es  wurde  deshalb  der  volle 
Brauereibetrieb  an  die  Maschine  gehängt.  Immer- 
hin konnten,  wie  sich  später  ergab,  nur  ca.  140 
Pferde  indiziert  werden. 

Zur  Messung  des  Kondensats  war  eine  Vor- 
richtung getroffen  worden,  mittelst  welcher  abwech- 
selnd 2  auf  Dezimalwagen  stehende  Tanks  gefüllt 
wurden.  Sämmtliches  Kondenswasser,  das  sich 
hinter  dem  Absperrventil  bildete,  wurde  durch 
Wägung  bestimmt. 

Die  mittlere  Admissionsspannung  betrug  6,17 
Atm.  Überdruck,  mittlere  Umdrehungszahl  67,6  pro 
Minute. 
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Diagramme  wurden  am  Anfang  alle  5  Minuten, 
später  infolge  der  grossen  Gleichförmigkeit  alle  10 
Minuten  genommen;  aus  denselben  berechnete  sich 
die  mittlere  ind.  Leistung  zu  143,3  PS. 

Das  Kondensat  betrug  während  des  dreistün- 
digen Versuchs  im  ganzen  2711  kg,  das  Kondens- 
wasser innerhalb  der  Maschine  aus  Heizung  etc. 
354  kg,  so  dafs  sich  ein  Gesammtverbrauch  von 
3065  kg  ergiebt.  Auf  Pferd  und  Stunde  umge- 
rechnet, entspricht  dies  einem  Dampfverbrauch  von 
7,13  kg.  Die  Garantie  mit  8,25  kg  bei  6  Atm. 
Spannung  wurde  also  auch  hier  nicht  nur  erreicht, 
sondern  erheblich  unterschritten. 

Mit  Rücksicht  auf  die  schwache  Belastung  der 
Maschine  (nur  143  statt  200  PS.)  mufs  dieses  Re- 
sultat als  sehr  günstig  bezeichnet  werden. 


Die  Bildung  des  Eises.1) 

Wenn  die  Temperatur  der  Luft  abnimmt,  so 
wird  das  Wasser  von  der  Oberfläche  aus  nach  und 
nach  abgekühlt.  Die  kältere  Schicht  an  der  Ober- 
fläche sinkt  herab,  wärmeres  Wasser  steigt  von 
unten  herauf,  wird  an  der  Oberfläche  abgekühlt 
und  sinkt  wieder  in  die  Tiefe.  Nach  und  nach 
kühlt  sich  auf  diese  Weise  die  ganze  Wassermasse 
ab.  Nun  ist  aber  bekannt,  dafs  das  Wasser  seine 
Maximaldichte  bei  einer  gewissen  Temperatur  über 
Null  hat,  und  sich  von  da  an  ausdehnt,  es  mag 
nun  abgekühlt  oder  erwärmt  werden.  Für  chemisch 
reines  Wasser  ist  das  Maximum  des  spezifischen 
Gewichtes  1,00112  bei  4U  C,  während  Seewasser 
seine  gröfste  Dichte  zwischen  —  3,51  und  — 2,78°  C. 
erreicht.  Wenn  deshalb  das  Wasser  an  der  Ober- 
fläche bis  4°  C.  abgekühlt  ist,  sinkt  es,  aber  steigt 
nicht  wieder  empor,  es  sei  denn,  dafs  ihm  auf  dem 
ßoden  Wärme  zugeführt  oder  entzogen  würde. 
Wenn  das  Wasser,  welches  seine  Stelle  an  der 
Oberfläche  eingenommen  hat,  auf  4 0  C.  abgekühlt 
ist,  so  sinkt  es  ebenfalls  wieder  und  bleibt  unten. 
Nach  einer  gewissen  Zeit  wird  also  die  ganze  Masse 
des  Wassers  die  Temperatur  4°  C.  haben  und  von 
da  ab  hört  jede  Circulation  auf.  Das  Wasser  kühlt 
sich  nur  noch  durch  Leitung  von  der  Oberfläche 
aus  ab,  was  aber  sehr  langsam  vor  sich  geht,  da 
ja  bekanntlich  die  Leitungsfähigkeit  des  Wassers 
eine  geringe  ist. 

Wenn  die  Oberfläche  des  Wassers  die  Tem- 
peratur von  0°  C.  erreicht  hat,  so  tritt  für  gewöhn- 
lich Eisbildung  ein  ;  der  Gefrierpunkt  von  Seewasser 
liegt  etwas  tiefer  ( —  2,2  bis  —  2,8°  C).    Durch  eine 

')  Auszug  aus  dem  ersten  Teil  der  Abhandlung  von 
P.  Vedel  >On  the  growth  and  sustaining  power  of  ice« 
im  »Journal  of  the  Franklin  Institute«  Nov.  1895. 


Eisdecke  werden  nun  die  unteren  Schichten  des 
Wassers  vor  dem  weiteren  Abkühlen  geschützt,  da 
der  Wind  nicht  mehr  imstande  ist,  die  Fluten  in 
Bewegung  zu  setzen  und  auch  die  Abkühlung  durch 
Leitung  von  der  Eisdecke  sehr  aufgehalten  wird. 

Die  Art  und  Weise  und  die  Geschwindigkeit, 
mit  welcher  das  Eis  sich  bildet  und  wächst,  hängt 
in  erster  Linie  von  der  Temperatur  der  Luft  ab. 
Ferner  sind  zu  beachten  der  Bewegungszustand  des 
Wassers,  seine  Zusammensetzung,  ob  rein  oder 
salzig  oder  mit  organischer  Substanz  versetzt,  und 
die  Art  seines  Bettes,  ob  felsig  oder  schlammig, 
mit  oder  ohne  Grundquellen.  Endlich  beeinflussen 
die  spezifischen  Gewichte  des  Wassers  und  des  Eises, 
die  spezifischen  und  latenten  Wärmen,  die  Leitungs- 
und Strahlungskoeffizienten  alle  die  Bildung  des 
Eises. 

Es  möge  nun  D  die  Tiefe  des  Wassers  unter 
dem  Eise  sein,  H  die  Dicke  der  Eisdecke  und  dH 
ihr  Zuwachs  in  der  Zeit  de,  während  die  ent- 
sprechende Abnahme  von  D  wegen  der  Ausdehnung 
beim  Erstarren  bedeutend  weniger  beträgt  als  dH. 
Die  Temperatur  der  Luft  sei  T,  die  der  Oberfläche 
des  Eises  t,  diejenige  der  unteren  Fläche  des  Eises 
sowohl  als  die  der  obersten  Wasserschicht  sei  0°C, 
und  auf  dem  Grunde  möge  das  Wasser  die  Tem- 
peratur der  Maximaldichtigkeit,  also  4°  C.  haben. 
Vor  dem  Zuwachs  dH  enthielt  nun  das  Wasser 
unter  1  qm  Oberfläche 
0-4-4 

W.  E.  und  das  darauf  befindliche  Eis 


W.  E.  Hierbei  sind  s„  und  s,  bezw.  die  spezifischen 
Wärmen  des  Wassers  und  des  Eises,  beide  als  kon- 
stant vorausgesetzt,  öw  und  S,  bezw.  die  spezifischen 
Gewichte  von  Wasser  und  Eis,  welche  den  Durch- 
schnittstemperaturen 

0  +  4      ,  0-M 

entsprechen ;  l„  ist  die  latente  Wärme  des  Wassers. 
Nach  der  Bildung  der  Schicht  dH  enthalten  Wasser 
und  Eis  zusammen 

sw  S,„  (D—jdH^l,  d„.  (l)  —  ^  dfl-J 
+  s<  Ö.H  +  dH 

Li 

W.  E.    Das  ganze  System  hat  also 

2  sw  d<  dH  +  lw  6,  dH—^ö.dH  (1 ) 

W.  E.  verloren.  Durch  Leitung  gehen  in  der  Zeit 
dr  durch  das  Eis  C  (0  —  t)  dz  oder 

—  Ct  dr  (2) 
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W.  E.,  wobei 

"  1 
C 


&_t—T  H 
c,        a  c{ 


t—T 

ist,  und  a  die  Anzahl  der  Wärmeeinheiten  bedeutet, 
welche  der  Luft  durch  Strahlung  oder  durch  Lei- 
tung zugeführt  werden,  während  c,  der  Leitungs- 
koeffizient des  Eises  ist,  beide  auf  die  Stunde  als 
Zeiteinheit  bezogen. 

Nun  mufs  aber  (2)  dasselbe  sein  wie  adz  und 
auch  wie  (1).    Hieraus  folgt 

t 


—  Ct  = 


t—T  H 

a  d 


oder 


a  =  H(T-2t) 


und 


/ 


2  s„,  -f-  lw  —  g  s,  |  di  dH  =  adr 


H 


[T—2t)di.  (3) 


Um  die  Temperatur  t  zu  bestimmen,  müssen 
wir  einen  andern  Ausdruck  für  a  suchen.  Nach 
Dulong  und  Petit1)  verliert  das  Eis  pro  Stunde  an 
die  Luft  durch  Strahlung 

125-  »-(1,0077'—  l,0077r) 
W.  E.,  wobei  r  der  Strahlungskoeffizient  ist.  Durch 
Berührung  werden  dem  Eise  von  der  Luft  pro 
Stunde 

0,55  b{t—T)  ^ 

W.  E.  entzogen,  wobei  b  der  Berührungskoeffizient 
ist.  Im  ganzen  werden  also  vom  Eise  an  die  Luft 
pro  Stunde 

a  =  ^-(T1—  2  t)  =  125  r  (1,0077'  —  l,0077r) 

+  0,55Z>(£—  77)1'233  (4) 

W.  E.  abgegeben,  woraus  t  folgt.  Das  Wachstum 
des  Eises  ist  so  gegeben  durch  Gleichung  (3)  in 
Verbindung  mit  (4).  Entwickeln  wir  in  der  letzteren 
die  Exponential-  und  Binomialgröfsen,  so  folgt 

1,0077-  =  1  +  ■g"1'-,1-0077  ( +  fen.t  1.0077);  f 


oder 


1 

+ 


und 


1,0077'  =  1  +  0,01  t  +  0,00005  t  + 
1,233    t   .  1,233* /* 


T 


oder 


1  — 


T 


t 


1  -  1,233^  + 0,144  yi 


T 

t  Y 


woraus  sich  näherungsweise  ergibt 


1    Hütte:  > Ingenieurs  Taschenbuch,«  Berlin  18H7. 


1,25  r  +  0,55  ä(—  Tf"3  +  r' 

1,25  r  +  0,61  &(—  Tfm  -f  ^ 

Dieser  Ausdruck  variirt  für  r-~5,31,  b  —  5, 
c,  =  0,0024  von  0,93  —  1,00  wenn  ff  zwischen  0,01 
und  1  m  und  T  zwischen  0  und  — 50  °C.  liegt. 
Hieraus  folgt 

t  =  0,95  T.  (5) 
Kehren  wir  jetzt  zu  (3)  zurück,  so  können  wir 

t 

als  konstant  betrachten,  indem  wir  dafür  einen 
Mittelwert  annehmen.  Dann  ergibt  sich  durch 
Integration 

]>„;,-! 

wobei  n  die  Anzahl  der  Tage  seit  der  ersten  Bil- 
dung des  Eises  bedeutet.  Mit  Rücksicht  auf  (5) 
finden  wir  weiter 


,  d{  HdH  =  \  d  (T —  2  t)  dr,  (6) 


s„  +  L  —  g  sA  ö, 


0,9  c<2(-  T) 


oder 


hL-|^*~  =  21,6fti(—  T), 


2'/  2 

worin  jetzt  T  die  mittlere  Temperatur  für  24  Stunden 
ist.    Es  folgt  nun 

4.3  /» 

2  (—  T).  (7) 


R2  = 


Diese  Gleichung  bestimmt  die  Dicke  des  Eises 
durch  die  Summe  der  mittleren  Tagestemperaturen. 
Die  physikalischen  Konstanten,  welche  in  diesen 
Ausdruck  eintreten,  sind  näherungsweise 
s„=  1,0224      =  0,505    ^  =  0,92    lw  =  79,25. 
Mit  Rücksicht  hierauf  ergiebt  sich  aus  (7) 
46,7  Ci  5 


R1     81,3  —  0,25  r0 
oder  annähernd 

46,7  c,  ; 


T) 


(7«) 


H1 


2{—  T)  =0,56c,^(—  T). 


83  u 

Leider  ist  nun  der  Koeffizient  c,-  nur  sehr  wenig 
bekannt.  Man  hat  das  Wärmeleitungsvermögen 
des  Eises  gleich  0,06  mal  demjenigen  der  Luft 
gefunden,  deren  Leitungskoeffizient  0,04  ist.  Dies 
würde 

c,  =  0,0024 

geben,  wie  oben  angenommen.    Wir  müssen  aber 
auch  auf  den  Widerstand  des  Wärmeübergangs  vom 
Wasser  zum  Eis  Rücksicht  nehmen,  woraus  sich 
C(  etwas  kleiner  ergeben  würde,  sagen  wir 
c,  =  0,002. 

Hieraus  folgt 

IT  =  0,00112  h  (—  T).  (8) 
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Da  nun  immer  Quellen  und  Strömungen  im 
Wasser  sind,  ebenso  Wärmeleitung  vom  Boden,  her 
und  mehr  oder  weniger  Schnee  auf  der  Oberfläche 
des  Eises  hinzukommen,  so  mufs  die  Art  und  Weise 
des  Wachstums  der  Eisdecke  notwendigerweise  die 
theoretische  nicht  ganz  erreichen.  Die  Verdampfung 
hat  dieselbe  Wirkung.  Auch  diese  ist  nicht  in 
Betracht  gezogen  worden  und  beträgt  nach  den 
Experimenten  an  den  Bostoner  Wasserwerken  un- 
gefähr 0,15  cm  pro  Tag. 

In  der  allgemeinen  Formel 

H*  =  kl(f-T),  (9) 

0 

wo  /  die  Erstarrungstemperatur  bedeutet,  0°  C  bei 
reinem  Wasser  und  — 2,5°  C  bei  Salzwasser,  wird 
der  Koeffizient  k,  dessen  Maximum  für  H  in  cm 
ungefähr  11  bis  12  ist,  immer  beträchtlich  weniger 
als  dies  betragen.    Für  Salzwasser  lautet  die  Formel 

H2  =  11,87  "-{—  2,5  —  T).  (8a) 

0 

Beim  Studium  des  Eiswachstums  im  Polarmeere 
leitete  Dr.  Stefan1)  eine  Formel  ab,  welche  nur 
wenig  von  (7)  abweicht,  nämlich 

H'=-  S{— T) 

('-+!*)* ' 

oder,  wie  er  schreibt 

Beobachtungen  von  Polarexpeditionen  an  9 
verschiedenen  Orten  stimmten  alle  gut  mit  Formel  (9) 
überein  und  ergaben  nahezu  konstante  Werte  für  k. 
Wenn  wir  als  Einheiten  das  Centimeter  und  das 
Centigrad  wählen,  so  ist 

k=  10,09. 

Während  des  Winters  1893/94  nahm  der  Ver- 
fasser eine  Reihe  sorgfältiger  Beobachtungen  auf 
einem  Seitenarme  des  Desplaines-Flusses  bei  Willow 
Springs,  III.  vor,  welche  sich  über  ein  Wachstum 
des  Eises  von  0  bis  fast  32  cm  erstreckten.  Das 
Flufsbett,  bestand  aus  weichem  Schlamm  bis  zu 
einer  verschiedenen,  aber  doch  immer  beträchtlichen 
Tiefe,  mit  zahlreichen  Quellen  auf  dem  Grunde. 
Das  Wasser  wurde  nur  von  solchen  Strömungen 
gestört,  die  aus  einer  Veränderung  (Heben  oder 
Senken)  des  Wasserspiegels  entsprangen.  Da  nun 
einigemale  ein  heftiger  Schneefall  hinzukam,  so 
konnte  nicht  erwartet  werden,  dafs  der  Koeffizient 
k  nahe  an  seinem  Maximum  lag.  Mit  Hilfe  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  wurde  gefunden 
Je  =  3,49, 

sodafs  also  die  Gleichung,  nach  welcher  die  Dicke 
l)  Nature,  40,  1889. 


des  Eises  sich  aus  der  Summe  der  mittleren  Tages- 
temperaturen berechnen  läfst,  lautet 

i72  =  3,49i(—  T).  (10) 

Die  Kurve  (siehe  Fig.  72),  die  aus  den  beobachteten 
Werten  von  H  und  2{ —  T)  aufgezeichnet  wurde, 
entfernte  sich  nicht  mehr,  als  zu  erwarten  war,  von 
der  Parabel,  welche  der  Gleichung  (10)  entspricht. 

Wenn  sich  die  Temperatur  über  den  Gefrier- 
punkt erhebt,  so  beginnt  das  Eis  zu  tauen,  was 
schneller  vor  sich  geht,  als  das  Gefrieren.  Setzen 
wir  also  die  Kurve  (siehe  Fig.  72)  nach  Beginn  des 
Tauens  fort  —  dabei  ist  J  T  negativ,  —  so  wird 
sie  schneller  fallen,  als  sie  stieg,  und  die  T-Achse 
erreichen,  ehe  die  Summe  der  Tautemperaturen 
gleich  derjenigen  der  Gefriertemperaturen  ist,  welche 
zum  Hervorbringen  der  Eisdecke  notwendig  waren. 
Indessen  wird  das  Tauen  erst  dann  beginnen,  wenn 
die  Temperatur  an  der  Oberfläche  des  Eises  0°  be- 
trägt. Dabei  kann  die  Temperatur,  welche  in 
gröfserer  Höhe  gemessen  wird,  schon  weit  über  den 
Gefrierpunkt  gestiegen  sein,  denn  die  kältere  Luft 
wird  vermöge  ihres  gröfseren  spezifischen  Gewichts 
auf  dem  Boden  bleiben  und  so  das  Tauen  ver- 
zögern. Die  Gleichung  zwischen  der  Abnahme  der 
Dicke  des  Eises  Hx  —  H  und  der  Summe  der  Tages- 
temperaturen ist  ähnlich    der  obigen,  annähernd 

(E.-Hy^-k/^n  (ii) 

0 

wobei  B1  die  Dicke  der  Eisschicht  bei  Beginn  des 
Tauens  und  ^  =  30,19  ist.  Die  Gleichung  stellt 
wieder  eine  Parabel  dar,  in  deren  Nähe  auch  die 
aus  den  Beobachtungen  abgeleitete  Kurve  verläuft. 

Zum  praktischen  Gebrauche  der  Formeln  (9) 
und  (11)  mufs  man  die  mittleren  Tagestemperaturen 
haben.  Um  diese  auf  einfache  Weise  zu  erhalten, 
beachte  man,  dafs  die  mittleren  Temperaturen  wäh- 
rend der  Wintermonate  dieselben  sind,  wie  die 
Temperaturen  um  9  Uhr  morgens  und  7  Uhr  30 
nachmittags,  während  die  Maximal-  resp.  Minimal- 
temperaturen um  2  Uhr  nachmittags,  resp.  6  Uhr 
morgens  zu  finden  sind.  Aus  den  zu  diesen  Zeiten 
beobachteten  Werten  lassen  sich  die  mittleren  Tages- 
temperaturen  genügend  genau  bestimmen. 

Wir  wollen  jetzt  noch  einige  oft  beobachtete 
Erscheinungen  ins  Auge  fassen.  Manchmal  wird 
das  Gefrieren  des  Wassers  bedeutend  aufgehalten; 
so  bedecken  sich  z.  B.  schnell  fliefsende  Ströme 
auch  bei  bedeutend  tieferen  Temperaturen  als  0° 
noch  nicht  mit  Eis.  Unter  Umständen  kann  auch 
eine  Unterkühlung  des  Wassers  eintreten,  sodafs 
seine  Temperatur  bis  —  8°  C  herabreicht,  ohne  dafs 
es  gefriert.  Wird  es  dann  erschüttert,  oder  wirft 
man  einen  Eiskrystall  hinein,  so  erstarrt  es  plötzlich, 


12G 
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während  seine  Temperatur  durch  die  freiwerdende 
Erstarrungswärme  augenblicklich  auf  0°  steigt. 

Der  Boden  eines  Gewässers  hat,  wenn  es  nicht 
zu  flach  ist,  eine  Temperatur,  welche  derjenigen  an 
der  Erdoberfläche  entspricht.  2  m  unterhalb  der 
Erdoberfläche  war  die  jährliche  Durchschnittstem- 
peratur des  Bodens  11°  C,  während  diejenige  der 
Luft  10"  C  war  und  die  Temperaturen  zwischen 
—  4°  C  und  -\~  29°  G  schwankten.  In  einer  Tiefe 
von  15  bis  18  m  ist  die  Temperatur  ziemlich  kon- 
stant, nämlich  10  bis  15°  C;  auf  je  30  m  Tiefe 
wächst  die  Temperatur  um  1 0  C.  Endlich  wird  die 
Temperatur  in  der  Tiefe  sich  mit  den  Jahreszeiten 
ändern,  aber  natürlich  langsam,  sodafs  das  Maxi- 


Dichtigkeiten  des  Wassers  unter  und  neben  dem 
Eise,  eine  Oberflächenströmung  trägt  das  Wasser 
vom  Ufer  nach  der  Mitte  des  Sees,  von  wo  es, 
nach  seiner  Abkühlung,  durch  Strömungen  unter 
der  Oberfläche  wieder  zum  Ufer  zurückgetragen 
wird.  So  kann  auf  dem  Grunde  eines  offenen  Ge- 
wässers, besonders  auf  Untiefen,  die  Temperatur 
bis  zu  derjenigen  der  Oberfläche  und  darunter 
sinken  und  die  Entstehung  von  Grundeis  ver- 
ursachen. 

Das  spezifische  Gewicht  des  Eises  liegt  zwischen 
0,90  und  0,95  und  kann  im  Mittel  zu  0,92  ange- 
nommen werden.  Beim  Erstarren  vergröfsert  das 
Eis  sein  Volumen  also  um  %  bis  1ju  oder  im  Mittel 


Ii 
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Fig.  72. 


mum  erst  Monate  nach  dem  Sommer  an  der  Erd- 
oberfläche erreicht  werden  kann.  Dann  wird  der 
Boden  dem  ihm  nächstgelegenen  Wasser  Wärme 
abgeben,  und  es  werden  Strömungen  entstehen. 
So  kann  die  Temperatur  unmittelbar  unter  dem  Eise 
+  0,56  0  C  sein,  2  m  tiefer  +  4 0  C  und  +  6 0  C  auf 
dem  Grunde,  8  m  unter  dem  Spiegel.  Andererseits 
hat  man  die  Durchschnittstemperatur  des  Wassers 
unter  dem  Eise  manchmal  geringer  gefunden  als 
+  4°  C,  obgleich  die  Kälte  noch  nicht  lange  genug 
gedauert  hatte,  um  sie  durch  Leitung  allein  hervor- 
zubringen, so  z.  B.  in  einigen  schottischen  Seen. 
Dies  scheint  von  den  Differenzen  der  Temperaturen 
der  Luft  an  den  verschiedenen  Punkten  des  Sees 
herzurühren.  Sobald  ein  Eisgürtel  am  Ufer  gebildet 
ist,  entstehen  Strömungen  durch  die  verschiedenen 


um  Yii!  und  das  Eis  taucht  beim  Schwimmen  um 
n/12  seines  Volumens  ein ,  während  x/12  sich  über 
dem  Wasser  befindet.  Die  Bildung  des  Eises  zeigt 
sich  für  gewöhnlich  eher  plötzlich,  intermittierend, 
als  kontinuierlich.  Es  wächst  nicht  allein  in  die 
Tiefe,  sondern  kann  sich  auch  durch  andere  Um- 
stände nach  oben  hin  vergröfsern.  So  kann  es 
unter  anderem  vorkommen,  dafs  auf  irgend  eine 
Weise,  z.  B.  durch  atmosphärische  Niederschläge, 
die  Eisschicht  auf  einem  Gewässer  mit  Wasser  oder 
Schnee  bedeckt  wird.  Durch  erneutes  Einwirken 
der  Kälte  wird  die  Wasserschicht  natürlich  zu  Eis 
erstarren,  und  die  Eisdecke  wird  nach  oben  zu 
wachsen.  Diese  Verstärkung  der  Eisdecke  ist  hier 
aber  nicht  mitberücksichtigt,  da  sie  als  zufällige  anzu- 
sehen ist  und  sich  als  solche  der  Rechnung  entzieht. 
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Das  plötzliche  Verschwinden  von  Eis  auf  ver- 
schiedenen Seen  hat  oft  Erstaunen  hervorgerufen. 
Man  weifs,  dafs  auf  dem  Champlain-See  eine  Eisfläche 
von  .SO1^  cm  Dicke  während  einer  einzigen  Nacht 
verschwunden  ist.  Beim  Nachforschen  hat  man  in 
solchen  Fällen  gefunden,  dafs  das  Eis  sich  aus 
einer  festen,  homogenen  Masse  in  ein  Aggregat  von 
unregelmäfsigen  prismatischen  Nadeln  umgewandelt 
hatte ,  welche  senkrecht  und  dicht  beieinander 
stehen,  aber  nur  durch  eine  geringe  Kohäsion  zu- 
sammengehalten werden.  Es  ist  dies  das  »pen- 
knife«-Eis,  welches  Captain  Parry  im  Polarmeere 
fand.  Die  Nadeln  sind  in  der  Mitte  ungefähr  lx/4 
bis  33/4  cm  breit  und  12  bis  25  cm  lang  oder  auch 
so  lang,  als  das  Eis  dick  ist.  Wenn  sich  nun 
zwischen  dem  Eise  ein  Streifen  offenen  Wassers 
gebildet  hat,  so  fallen  diese  Nadeln  um,  entweder 
von  selbst  oder  durch  das  Wasser  losgespült.  Da 
nun  ihre  ganze  Oberfläche  wärmerem  Wasser  aus- 
gesetzt ist ,  so  werden  sie  schnell  hinwegtauen. 
Man  weifs  noch  nicht  recht,  wie  die  Bildung  dieser 
eigentümlichen  Struktur  des  Eises  vor  sich  geht, 
aber  man  glaubt,  dafs  sie  herrührt  von  einer  ge- 
wissen Reihe  von  Temperaturänderungen  welche 
entsprechende  Ausdehnungen  und  Zusammen- 
ziehungen des  Eises  verursachen.  Dies  erklärt 
indessen  nicht,  warum  manchmal  Federmessereis 
gebildet  wird,  während  eine  kurze  Strecke  davon 
entfernt  das  Eis  kompakt  ist. 

Der  zweite  Teil  der  Abhandlung  von  Vedel 
behandelt  die  Tragkraft  des  Eises  und  hat  ein 
wesentlich  theoretisches  Internsse,  während  die  vor- 
stehenden Ausführungen  gewisse  Schlüsse  auf  die 
zweckmäfsige  Anwendung  und  den  Betrieb  künst- 
licher Eisbahnen  erlauben  dürften. 


Projekt  eines  neuen  Schlachthauses 
mit  Kühlhalle  für  die  Stadt  Zürich. 

Wir  entnehmen  einer  ausführlichen  Besprechung 
des  umfangreichen  Projektes  eines  Schlacht-  und  Vieh- 
hofes für  die  Stadt  Zürich  in  der  Schweizerischen 
Bau zeitung  vom  14.  Mai  ds.  Js.  die  nachstehenden 
Bemerkungen,  welche  für  unsere  Leser  von  Interesse 
sein  dürften. 

Bei  dem  Entwerfen  der  Pläne  für  die  Schlacht- 
hallen war  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  das  Zellen- 
oder das  Hallensystem  zur  Anwendung  zu  kommen 
habe.  Der  Entscheid  ist  in  letzterem  Sinne  ausgefallen, 
weil  überall,  wo  das  Zellensystem  besteht,  Ordnung  und 
Reinlichkeit  nur  sehr  schwer  oder  eigentlich  gar  nicht 
aufrecht  erhalten  werden  können ,  abgesehen  davon, 
dafs  die  Übersicht  über  den  gesammten  Schlachtbetrieb 
unmöglich  und  damit  die  Kontrolle  ungemein  er- 
schwert ist. 


Für  das  Grofsviehschlachthaus  kamen  dreierlei  Bau- 
arten in  Frage:  die  dreischiffige  Halle  wie  im  Schlacht- 
hause zu  Walche,  die  quergeteilte  und  die  ungeteilte 
Halle.  Es  wurde  die  letztere  Bauart  gewählt,  weil  nur 
diese,  unter  Verwendung  beweglicher  Winden,  einen 
Grofsbetrieb  zuläfst,  wie  er  hier  vorzusehen  ist.  Als 
Kleinviehschlachthaus  für  Kälber,  Schafe,  Ziegen,  ist 
ebenfalls  eine  ungeteilte  Halle  geplant;  die  Gänge  ziehen 
sich  den  Wänden  entlang,  und  der  ganze  übrige  Platz 
dient  als  Schlacht-  und  Aufstapelungsraum.  Vorläufig 
ist  eine  gesammte  Rechenlänge  von  240  m  angenommen, 
sodafs  im  Tag  ebenso  viele  Schlachtungen  möglich  sind. 

Die  Schweineschlachthalle  setzt  sich  zusammen  aus 
den  Wartebuchten,  den  Abstechbuchten,  dem  Brühraum, 
I  dem  Ausschlachtraum  und  der  Kleinkuttelei.  Jede 
i  Bucht  steht  durch  eine  abschliefsbare  Maueröffnung  mit 
der  gegenüberliegenden  Abstechbucht  in  Verbindung. 
Der  Brühraum  dient  zum  Brühen  und  Enthaaren  der 
Tiere.  Letztere  gelangen  auf  mechanischem  Wege,  auf 
Laufkatzen,  durch  Maueröffnungen  in  den  Ausschlacht- 
raum, der  ähnlich  wie  das  Kleinviehschlachthaus  ein- 
gerichtet und  ausgerüstet  ist.  Abermals  durch  Mauer- 
öffnungen werden  die  Kaidaunen  in  die  Kleinkuttelei 
befördert.  Das  Erweiterungsgebiet  für  die  drei  Schlacht- 
hallen schliefst  sich  in  der  Längsrichtung  unmittelbar  an. 

Die  Grofskuttelei  für  Grofsvieh,  Kälber,  Schafe  und 
Ziegen  ist  seitlich  der  Schweineschlachthalle  gelegt,  mit 
Erweiterungsgebiet  gegen  das  Maschinenhaus  hin. 

Eine  sehr  wichtige  Rolle  in  einem  grofsen  Schlacht- 
hofe spielt  die  Kühlhalle.  Diese  hat  den  Zweck,  das- 
jenige Totfleisch,  welches  nicht  sofort  in  den  Konsum 
gelangt,  aufzunehmen  und,  wenn  nötig,  wochenlang,  vor 
Verderbnis  zu  bewahren.  Jedes  zweckmäfsig  gebaute 
Kühlhaus  verfügt  über  Vorkühlräume,  welchen  die  Auf- 
gabe zufällt,  in  einer  Temperatur  von  8 — 10°  das  Tot- 
fleisch derart  abzukühlen,  dafs  es  mit  Vorteil  in  kleinere 
Stücke  zerlegt  werden  kann  und  dafs  es,  in  die  eigent- 
liche Kühlhalle  verbracht,  wenig  Wärme  mehr  abzu- 
geben hat.  In  der  heifsesten  Jahreszeit  soll  hier  eine 
Temperatur  von  durchschnittlich  3°  vorhanden  sein. 
Nebenbei  leisten  die  Vorkühlräume  der  eigentlichen 
Kühlhalle  den  Dienst,  dafs  das  Fleisch  nicht  direkt  von 
aufsen  in  den  Zellenraum  verbracht  werden  mufs,  dieser 
also  vor  Kälteverlust  geschützt  bleibt,  da  während  der 
Beförderung  des  Fleisches  aus  den  Vorkühlräumen  nach 
dem  Zellenraume  die  Aufsenthore  jener  geschlossen 
gehalten  werden. 

Die  für  eine  Kühlhalle  erforderliche  Temperatur, 
die  immerhin  nicht  auf  Null  oder  gar  unter  Null  sinken 
darf,  damit  das  Fleisch  nicht  gefriert,  wird  erzielt  einer- 
seits durch  Herstellung  schlechter  Wärmeleiter  und 
anderseits  durch  künstliches  Zuführen  kalter  Luft.  In 
der  Regel  geschieht  letzteres  durch  Ammoniak-  oder 
Kohlensäure-Kompressionsmaschinen,  die,  im  Maschinen- 
hause untergebracht,  das  erzeugte  Kältemittel  durch  ein 
Röhrenwerk  dem  Kühlhause  zuführen.  Diese  Vorrich- 
tung bezweckt  nicht  nur  eine  Abkühlung  der  Kühl- 
hausluft, sondern  auch  deren  Reinigung  und  Trocknung 
auf  75 — 80°  Feuchtigkeitsgehalt.    Die  einzelnen  Zellen 
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der  Kühlhalle  sind  so  auszurüsten,  dafs  das  darin  unter- 
gebrachte Fleisch  allseitig  von  der  Luft  umspült  werden 
kann.  Im  Keller  des  Kühlhauses  befindet  sich  die 
Salzerei. 

Die  Stellung  des  Kühlhauses  mufs  derart  gewählt 
sein,  dais  die  auf  mechanischem  Wege  zu  bewerkstel- 
ligende Förderung  des  Fleisches  aus  den  Schlachthallen 
dorthin  auf  kürzestem  und  zugleich  einfachstem  Wege 


empfiehlt  sich  aber  doch,  dem  Kühlhause  gleich  von 
vorneherein  diese  Ausdehnung  zu  geben,  einmal  damit 
eine  Erweiterung,  die  naturgemäß  sehr  schwierig  sein 
wird,  recht  lange  auf  sich  warten  lassen  kann,  und 
sodann,  damit  auch  auswärtige  Fleischverkäufer  das 
Kühlhaus  benutzen  können.  Nach  Hinzunahme  des  zur 
Verfügung  stehenden  Erweiterungsgebietes  wird  der 
Zellenraum  eine  Fläche  von  3445  qm  bedecken. 


Gebiet  für  Erweiterungen 

Fig.  73. 


erfolgen  kann.    In  der  Vorlage  ist  beiden  Forderungen  i 
Genüge  geleistet.    Verlangt  wird  auch  aus  naheliegen- 
den Gründen,  dafs  der  Raum  zwischen  den  Schlacht- 
hallen und  dem  Kühlhause  überdacht  sei,  weshalb  hier 
ein  Glasdach  vorgesehen  ist. 

Die  zunächst  angenommene  Gröfse  der  Kühlhalle 
überschreitet  erheblich  das  vorläufige  Bedürfnis.  Er- 
fahrungsgemäß ist  auf  120  Einwohner  1  qm  Zellen- 
raumlläche  notwendig.  Bei  200000  Einwohnern  sind 
also  1666  qm  notwendig,  während  nach  dem  Projekte 
1960  qm  von  Anfang  an  zur  Verfügung  stehen.  Es 


Mit  dem  Kühlhause  durch  einen  überdachten  Raum 
verbunden  ist  gegen  die  Letzigrabenstrafse  hin  das 
Fleischexportgebäude.  Auf  der  entgegengesetzten  Stirn- 
seite ist  mit  dem  Kühlhause  unmittelbar  verbunden  der 
Ausschrot-  und  der  Hackmaschinenraum,  beides  unent- 
behrliche Glieder  eines  Schlachthofes.  Das  Erweite- 
rungsgebiet befindet  sich  gegen  die  Badenerstrasse. 

Gegenüber  soll  das  Maschinenhaus  zu  stehen 
kommen,  damit  es  denjenigen  Anstalten,  welchen  es  in 
erster  Linie  zu  dienen  hat,  nahe  sei.  Das  Maschinen- 
haus hat  abzugeben :  Kälte  an  die  Kühlanlage,  warmes 


Heft  7 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1898. 


12!) 


Wasser  an  die  Rütteleien,  die  Schweinestallungen,  den 
Sanitätshof  u.  s.  w.,  Dampf  an  die  Anstalt  für  Verwer- 
tung tierischer  Abfälle,  die  Rohrbeckküche  u.  s.  w.  Es 
hat  aber  auch  Kraft  abzugeben  für  den  elektrischen 
Betrieb  der  Hilfslokoinotive,  sowie  der  Klein  viehtrans- 
porteinrichtung.  Weiter  liegt  ihm  ob,  die  ganze  Anlage 
elektrisch  zu  beleuchten.  Endlich  hat  es  der  Eisfabri- 
kation zu  dienen.  Das  Erweiterungsgebiet  liegt  gegen 
die  Badenerstrafse. 

Sowohl  für  die  oberirdische  innere  Bahnanlage 
(2000  m  Geleislänge)  als  auch  für  den  unterirdischen 
Transport  des  Kleinviehs  vom  Vieh-  zum  Schlachthof 
(700  m  Geleislänge)  und  die  Aufzugseinrichtungen  ist 
elektrischer  Betrieb  vorgesehen.  Den  zu  diesem  Zwecke, 
sowie  zur  elektrischen  Beleuchtung  durch  100  Bogen- 
lampen und  1700  Glühlampen  erforderlichen  Strom 
sollen  zwei  Dynamos  zu  je  200  P.  S.  liefern. 

Von  den  maschinellen  Einrichtungen  ist  neben  einer 
grofsen  Anzal  von  Patent-Sicherheitswinden,  Transport- 
wagen, drei  Drehkrahnen,  24  Laufkrahnen  u.  s.  w.  zu 
erwähnen:  die  Kühlanlage  für  die  Zellenhalle  (^2100qm) 
und  die  beiden  Vorkühlräume  zu  1300  qm,  bestehend 
aus:  einem  Wellblechkessel  mit  Abdampfvorwärmer, 
einerTandem-Ventihnaschine,  einem  Doppel-Kompressor, 
Ammoniak-Kondensatoren  und  Verdampfern  mit  Ver- 
bindungsleitungen, rotierenden  Kühlapparaten  mit  Ven- 
tilatoren, Transmissionen  und  diversen  Apparaten;  ferner 
in  der  Eisfabrikations-Anlage  eine  komplette  Eismaschine 
für  eine  tägliche  Matteisproduktion  von  10000  kg  bei 
kontinuierlichem  Betrieb ;  schließlich  in  der  Dampf- 
maschinen-Anlage:  zwei  Tandem-Dampfmaschinen  (eine 
als  Reserve)  mit  besonders  schweren  Schwungrädern 
und  Kondensation.  Zu  jeder  Maschine  ist  ein  Wellrohr- 
kessel vorgesehen  mit  100  qm  Heizfläche  für  10  Atm. 
Arbeitsdruck  und  einem  dritten  Kessel  für  Heifswasser- 
abgabe  sammt  Ekonomiser  als  Vorwärmer,  sowie  zwei 
Dampfpumpen  zur  Kesselspeisung.  Aufserdem  Warm- 
wasser- und  Dampfleitungen  in  die  Gebäude  des  Schlacht- 
und  Viehhofes.  Die  für  die  einzelnen  Maschinen  vor- 
gesehene Kraftleistung  ist  aus  der  Weisung  des  Stadtrates 
nicht  ersichtlich. 

Von  den  Grunderwerbungs-,  Bau-  und  Einrichtungs- 
kosten im  Betrage  von  rund  9,1  Millionen  Fr.  entfallen 
auf:  das  Bauareal  547 ODO  Fr.,  Strafsenbau  186000  Fr., 
Tiefbau  1  175 300  Fr.,  die  elektrische  Anlage  390000  Fr., 
Hochbauten  4  635  700  Fr.,  maschinelle  Einrichtungen 
894500  Fr.,  Mobiliar  154000  Fr.,  Bauzinsen  396200  Fr., 
Pläne  und  Bauleitung  283  800  Fr  ,  Unvorhergesehenes 
442  800  Fr. 

Die  im  Voranschlag  bezeichneten  Hochbauten  bean- 
spruchen einen  Flächenraum  von  rund  44  500  qm,  in 
den  Viehhöfen  14  200,  im  Schlachthof  26800,  im  Seuchen- 
hof 3500  qm. 

Die  Ausführung  der  Bauten  ist  in  Regie,  die  Er- 
öffnung der  Anstalt  im  Laufe  des  Jahres  1901  gedacht. 
Für  den  Bau  des  Schlacht-  und  Viehhofes  hat  der  Stadt- 
rat die  Bewilligung  eines  Kredites  von  9,3  Millionen  Fr. 
beantragt. 


Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  der  Physik  und  Chemie 
Bd.  22  Heft  5. 

R.  Threlfall  und  Fl.  Martin.  Ein  Beitrag  zum  Stu- 
dium des  Sauerstoffs  bei  niedrigen  Drucken  (Chem. 
News.  76,  S.  283—284.  1897. 

In  einem  Rohr  sei  eine  gewisse  Sauerstoffmenge  ein- 
geschlossen und  das  Hg  in  der  Art  eingestellt,  dafs  der  Druck 
einen  etwas  geringeren  Wert  als  0,7  mm  hat.  Steigert  man 
dann  den  Druck  auf  etwa  0,8  mm  durch  Verringern  des 
Volumens,  so  bleibt  dieser  Druck,  wie  Bohr  früher  festgestellt 
hat,  nicht  konstant,  sondern  sinkt,  und  zwar  im  Verlauf  von 
3  bis  5  Stunden  bis  zu  einem  etwa  um  10  Prozent  kleineren 
Wert  als  dem  ursprünglichen,  und  zeigt  sich  mehr  oder 
weniger  veränderlich.  Erst  nach  5  Stunden  hielt  er  sich 
konstant,  solange  er  beobachtet  wurde,  nämlich  24  bis  36 
Stunden. 

Es  erschien  nun  möglich,  dafs  dieses  eigentümliche 
Verhalten  des  Sauerstoffs  die  Folge  des  Übergangs  in  eine 
allotrope  Modifikation  sei.  Die  Verf  wollen  daher  unter- 
suchen, ob  sich  mittels  geeigneter  chemischer  Reagentien  die 
Bildung  aktiven  Sauerstoffs  nachweisen  läfst.  Sie  verwenden 
eine  Lösung  von  Kaliumjodid  und  Stärke  in  Glycerin,  die 
durch  eine  Sauerstoffblase,  die  vorher  durch  eine  Ozonisirungs- 
röhre  hindurchgegangen  ist,  hellgelb,  durch  drei  solcher 
schon  stark  blau  gefärbt  wird.  In  diese  wurde  nun  Sauer- 
stoff von  etwa  0,25  mm  Druck  hineingeleitet.  21  000  Blasen 
rufen  immer  noch  keine  Färbung  der  Lösung  hervor.  Wurde 
aber  der  Sauerstoff  schwach  ozonisirt ,  so  trat  in  kurzer  Zeit 
eine  schwache  Gelbfärbung  der  Lösung  ein.  Also  auch  bei 
geringem  Druck  reagirt  die  Lösung  demnach  auf  Ozon. 

Ist  auch  nicht  bewiesen ,  dafs  überhaupt  keine  Ozon- 
bildung eintritt,  so  steht  jedenfalls  fest,  dafs  sie  wenigstens 
äufserst  gering  sein  mufs  und  der  Volumkontraktion  des 
Sauerstoffs  bei  den  geringen  Drucken  nicht  entspricht. 

Rud. 

William  Sutherland.  Die  Ursachen  des  osmo- 
tischen Drucks  und  der  Einfachheit  der  Gesetze  ver- 
dünnter Lösungen  (Phil.  Mag.  44,  S.  493—498.  1897). 

Man  kann  die  Frage  aufwerfen,  warum  die  Gasgesetze 
für  den  osmotischen  Druck  von  Lösungen  gelten  sollen,  da 
sich  das  Lösungsmittel  in  einem  Zustande  befindet,  der  be- 
trächtliche Abweichungen  von  den  Gasgesetzen  in  sich 
schliefsen  sollte.  „Die  Autwort,"  sagt  Sutherland,  „ist  in 
dem  gründlichen  Studium  der  halbdurchlässigen  Membran 
zu  finden." 

Um  sich  die  Wirkung  derselben  zu  veranschaulichen, 
möge  man  sie  sich  als  Netz  vorstellen,  durch  dessen  Maschen 
wohl  die  Wassermoleküle  hindurchgehen  können,  nicht  aber 
die  des  Zuckers.  Denken  wir  uns  nun  durch  eine  halb- 
durchlässige Membran  Wasser  und  eine  verdünnte  wässerige 
Zuckerlösung  getrennt,  so  sind  auf  der  einen  Seite  gewisser- 
mafsen  an  Stelle  etlicher  Wassermoleküle  Zuckermoleküle 
getreten.  Zusammenstöfse  dieser  mit  den  Wassermolekülen 
in  der  Membran  werden  durch  die  Membran  verhindert. 
Infolge  dessen  empfangen  diese  Wassermoleküle  von  der 
Seite  des  reinen  Wassers  mehr  Stöfse  als  von  der  Seite  der 
Zuckerlösung  und  fliegen  daher  durch  die  Membran  hindurch, 
bis  in  der  Lösung  ein  zur  Kompensation  genügender,  hydro- 
statischer Druck  hergestellt  ist.  Dieser  Druckunterschied, 
der  hydrostatisch  ausgeglichen  werden  kann ,  ist  der  osmo- 
tische Druck. 
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Von  diesen  Anschauungen  aus  gelangt  der  Verf.  zur 
gleichen  Formel  für  den  osmotischen  Druck,  zu  der  die  kine- 
tische Theorie  der  Gase  geführt  hat. 

Die  Abhängigkeit  der  Dampfdruckerniedrigung  von  der 
Zahl  der  gelösten  Moleküle  sucht  der  Verf.  folgendermafsen 
zu  erklären.  Haben  wir  eine  Lösung  von  n  Molekülen  in 
N  Molekülen  Lösungsmittel,  so  werden  2V-j- w  Moleküle  (iVdes 
Lösungsmittels,  n  des  Gelösten)  in  Freiheit  gesetzt,  haben 
wir  das  reine  Lösungsmittel,  dementsprechend  N  -f-  n  Mole- 
küle des  Lösungsmittels.  Ist  Gleichgewicht  vorhanden,  müssen 
ehenso  viele  Moleküle  in  die  Lösung  zurücktreten.  Die 
Moleküle  des  gelösten,  im  Dampfzustande  meist  nicht  existenz- 
fähigen Stoffes  fallen  gleich  in  die  Lösung  zurück.  Daher 
müssen  N  -f-  n  Moleküle  des  Lösungsmittels  aus  dem  Gas 
räum  in  die  Lösung  zurücktreten ,  woraus  sich  eine  Er- 
niedrigung des  Dampfdrucks  im  Verhältnis  N  /  (N  -f-  n) 
ergibt.  Kud. 

F.  Flavitzky.  Die  Hydratentheorie  der  Lösungen 
(Journ.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges  29,  S.  566—583.  1897). 

Das  empirische  Gesetz  von  Raoult  für  die  Depression 
des  Erstarrungspunktes  des  Lösungsmittels,  wie  auch  die 
Abweichung  von  diesem  Gesetze  leitet  der  Verf.  ab,  indem 
er  von  dem  Grundsatze  ausgeht,  dafs  die  Teilchen  von  Hy- 
draten und  überhaupt  Molekularverbindungen  in  Lösungen 
einen  Gaszustand  annehmen  können ;  dabei  sind  drei  Fälle 
möglich :  1.  Das  Teilchen  kann  ganz  und  einfach  mit  nor- 
malem Molekulargewicht  sein,  2.  das  Teilchen  kann  polymer 
sein,  3.  die  Teilchen  sind  in  Ionen  zerfallen. 

Die  Methode  der  Ableitung  dieser  Theorie  ist  mit  der- 
jenigen für  die  Ableitung  des  Gesetzes  für  osmotischen  Druck 
identisch.  Bchm. 

W.  W.  J.  Nicol.  Übersättigung  und  ihre  Abhängigkeit 
von  der  Krystallform  (Ztschr.  für  anorg.  Chem.  15, 
S.  397—404.  1897). 

Der  Verf.  stellt  den  Satz  auf,  dafs  Übersättigung  bezw. 
Überschmelzung  möglich  ist,  sobald  unter  den  Bedingungen 
des  Experimentes  zwei  allotrope  Modifikationen  der  gelösten 
oder  geschmolzenen  Substanz  existiren  können ,  —  wobei 
unter  ätiotropen  Modifikationen  auch  solche  verstanden  sind, 
die  sich  durch  verschiedenen  Krystall Wassergehalt  unter- 
scheiden. Zur  Begründung  dieses  Satzes  wird  eine  Anzahl 
von  meist  schon  länger  bekannten  Fällen  aufgeführt,  wo  sich 
beim  Verdunsten  oder  Erkalten  der  Lösung  zunächst  ein 
wasserärmeres  Hydrat  oder  eine  labile  Modifikation  ausscheidet, 
so  Natriumthiosulfat,  Natriumsulfat,  Kalium-,  Ammonium-  und 
Silbernitrat,  Hydrochinon,  Acetamid,  Zitronensäure  etc.  Eine 
ausführliche  Diskussion  des  Beobachtungsmaterials  und  Fest- 
stellung der  Grenzen,  innerhalb  welcher  Übersättigung  möglich 
ist,  wird  in  Aussicht  gestellt.  F.  P. 

M.  Wildermann.  Ül>er  wirkliche  und  scheinbare 
Gefrierpunkte  und  die  Gefrierpunktsmethoden  (Phil. 
Mag.  44.  S.  459—486.  1897). 

Es  soll  nachgewiesen  werden,  dafs  selbst  unter  der  An- 
nahme, dafs  alle  Forscher  ein  absolut  vollkommenes  Instru- 
ment zur  Temperaturregistrirung  besäfsen ,  und  dafs  andere 
Fehlerquellen,  welche  nicht  mit  der  Methode  zusammen- 
hängen ,  nicht  existirten ,  die  nach  den  verschiedenen  Me- 
thoden erhaltenen  Resultate  doch  mit  Fehlern  behaftet  sein 
würden  gemäfs  den  Zuständen  des  erzielten  Gleichgewichts. 
Eine  konstante  scheinbare  Gefriertemperatur  gäbe  so  wenig 
betreffs  des  absoluten  Wertes  der  erhaltenen  Gefriertemperatur 
Gewifaheit,  wie  eine  durch  Beobachtung  zweier  konstanter 


scheinbarer  Gefrierpunkte  erhaltene  Erniedrigung  eine  solche 
betreffs  des  wahren  Wertes  derselben ,  den  wir  bestimmen 
wollten,  gäbe. 

„Eine  Wiederholung  eines  Versuchs  unter  denselben 
Umständen,"  sagt  der  Verfasser,  „mufs  zu  nahezu  demselben 
Wert  führen,  dies  gibt  aber  keine  Gewifsheit  bezüglich  der 
Genauigkeit  desselben." 

Der  Verf.  stellt  dann  theoretisch  die  Hauptpunkte  fest, 
von  denen  eine  gute  Methode  der  Gefrierpunktsbestimmung 
abhängt,  deren  Bestimmung  allein  ein  Urteil  ermöglicht,  wie 
weit  unsere  Werte  zuverlässig  seien. 

Des  weiteren  sucht  der  Verf.  eine  theoretische  Erklärung 
für  eine  Reihe  von  Regeln,  zu  denen  sein  Freund  Lewis  und 
er  auf  empirischem  Wege  gelangt  sind,  zu  geben.  Rud. 

A.  A.  Noyes  und  C.  G.  Ab  bot.    Über  die  Beziehung 
zwischen  osmotischem  Druck  und  dem  Dampfdruck 
von  Lösungen  (Phys.  Rev.  5,  S.  113—117.  1897). 
In  dem  ersten  Abschnitt  leiten  die  Verf.  eine  Beziehung 
zwischen  osmotischem  Druck  und  Dampfdruck  ab,  in  dem 
zweiten  beweisen  sie,  dafs  der  osmotische  Druck  der  osmo- 
tischen Arbeit  proportional  ist.    Wegen  der  mathematischen 
Einzelheiten ,  die   keinen  Auszug  gestatten ,  mufs  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  G.  C.  Sch. 

W.  S.  Day.  Neuberechnung  des  Rowlandschen  Wertes 
des  mechanischen  Wärmeäquivalents,  bezogen  auf  das 
Pariser  Wasserstoffthermometer  (Phil.  Mag.  (5)  44, 
S.  169—172.  1897). 

Sorgfältige  Bestimmungen  des  mechanischen  Wärme- 
äquivalents mittels  elektrischer  Methoden  ergaben  stets  einen 
um  1  :  400  höheren  Wert  als  die  auf  direkter  Umwandlung 
mechanischer  Arbeit  in  Wärme  beruhenden,  sehr  genauen 
Ermittelungen  von  Rowland.  Um  zu  entscheiden,  ob  der 
Grund  hiervon  etwa  in  der  Rowlandschen  Temperatur- 
bestimmung, welche  auf  der  Vergleichung  dreier  Baudinscher 
Quecksilberthermometer  mit  einem  Luftthermometer  beruhte, 
zu  suchen  sei,  verglich  der  Verf.  die  von  Rowland  benutzten 
Thermometer  mit  drei  nach  dem  Wasserstoffthermometer  des 
Internationalen  Bureaus  für  Mafse  und  Gewichte  in  Sevres 
bei  Paris  geaichten  Tonnelotschen  Thermometern  und  be- 
rechnete dann  von  neuem  das  mechanische  Wärmeäquivalent. 
Die  Resultate  sind  ausgedrückt  in  C.G.S.  und  bezogen  auf 
das  Wasserstoff thermometer: 

Tempe-      urspr.        fe       w         Griffiths  Schuster 
ratur        Wert  u.  (jrannon 

6°    v  4209  X 104    4204  X  104 

10        4200  4197 

15       4189  4189  4199,7X10* 

20        4179  4183  4193,2  4191X10* 

25        4173  4177  4187,4 

30        4171  4173 

35  4173  4174 
Die  Wärmekapazität  des  Wassers,  wie  sie  aus  den  korrigirten 
Werten  sich  ergibt,  variirt  genau  in  demselben  Verhältnis  wie 
die  durch  die  Versuche  von  Griffiths  gegebene.  Trägt  man 
daher  die  spezifische  Wärme  des  Wassers  zwischen  15°  und 
25°,  bezogen  auf  den  für  15°  gefundenen  Wert,  nach  Rowland 
und  Griffiths  als  Kurven  auf,  so  fallen  die  letzteren  praktisch 
zusammen.  Dies  deutet  darauf  hin ,  dafs  der  Unterschied 
zwischen  den  nach  mechanischen  und  elektrischen  Methoden 
gefundenen  Werten  des  mechanischen  Wärmeäquivalents 
nicht  sowohl  auf  einem  Fehler  des  Versuchs  selbst,  als  viel- 
mehr auf  einem  Fehler  in  den  Einheitswerten  für  den  elek- 
trischen Widerstand  oder  die  E.M.K,  beruht,  worauf  beiviis 
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Schuster  und  Gannon  1894  (Beibl.  19,  p.  315)  und  neuerdings 
Waidner  und  Mallory  (Phil.  Mag.  (5)  44,  p.  165—169.  1897) 
hingewiesen  haben.  H.  M. 

K.  Schreber.  Die  absolute  Temperatur  (Sepab.  56  S. 
Mitteil,  naturw.  Ver.  Neu-Vorpommern  u.  Rügen  29. 
1897). 

Der  Aufsatz  ist  die  ausführliche  Darstellung  der  in 
Wied.  Ann.  642  p.  163.  1898  entwickelten  Sätze.  Nachdem 
der  Verf.  die  empirischen  Temperaturskalen  von  Galilei  und 
Dalton  besprochen,  leitet  er  die  Hauptgleichungen  der  Wärme- 
lehre für  die  letztere  ab  und  erhält  für  den  zweiten  Haupt- 
satz der  Thermodynamik  die  Gleichung:  Q1  j  Q2  =  e"  (£, — 1.2). 
Darauf  definirt  er  die  Temperaturdifferenz  folgendermafsen : 
Die  Differenz  der  Temperaturen  zweier  Körper  A  und  B,  von 
denen  A  die  höhere  Temperatur  habe,  soll  1°  betragen,  un- 
abhängig in  welchem  Teile  der  Skala  diese  Differenz  liegt, 
wenn  mit  dem  Übergang  der  Wärmeeinheit  auf  den  Körper  B 
vermittelst  eines  umkehrbaren  Kreisprozesses  zwischen  ^4  und 
B  die  Umsetzung  der  Wärmeeeinheit  in  Arbeit  verknüpft 
ist  Die  obige  Gleichung  liefert  dann :  «  —  log  2  =  0,69315. 
Und  man  erhält  allgemein :  Die  Differenz  der  Temperaturen 
zweier  Körper,  zwischen  denen  ein  umkehrbarer  Kreisprozefs 
stattfindet,  bei  welchem  vom  wärmeren  Körper  die  Wärme- 
energie Q1  aufgenommen  und  dem  kälteren  die  Wärme- 
energie Q.2  abgegeben  wird,  ist  gegeben  durch  die  Gleichung: 

_J_logA. 
log  2  Qt 


Diese  hierdurch  definirte  Temperatur  ist  gänzlich  unab- 
hängig von  irgend  welchem  Stoff ;  die  Ordnung  der  Zahlen 
sowohl  als  die  Länge  eines  Grades  ist  volltändig  bestimmt 
durch  Bedingungen  der  Thermodynamik ;  sie  verdient  dem- 
nach entsprechend  das  Prädikat  einer  absoluten  Temperatur- 
skala. Mit  Hilfe  dieser  Temperaturskala  werden  die  Zu- 
standsgleichungen  der  wirklichen  in  der  Natur  vorkommenden 
Gase  berechnet  und  darauf  einige  Anwendungen  gegeben, 
z.  B.  die  Gleichung  für  die  Dissociation,  für  die  Gefrierpunkts- 
erniedrigung eines  Lösungsmittels  durch  fremde,  feste  Sub- 
stanzen etc.  G.  C.  Sch. 

A.  L  e  d  u  c.  Über  die  isothermen  und  adiabatischen 
Änderungen  der  vollkommenen  Gase;  Bestimmung 
von  y,  des  Verhältnisses  der  beiden  spezifischen  Wär- 
men (C.  R.  125,  S.  1089—1092.  1897). 

An  Stelle  der  für  vollkommene  Gase  gültigen  Formeln: 
Mpv  =  RT, 
pvY  =  konst. 
und  derjenigen  für  die  Schallgeschwindigkeit 


R.T 


die  nur  zu  mehr  oder  weniger  angenäherten  Werten  führen, 
setzt  der  Verf.  andere,  die  genaue  Resultate  liefern  sollen 

.Da  die  Schallgeschwindigkeit  die  Berechnung  von  y 
möglichst  genau  gestattet,  so  benutzt  der  Verf.  mit  Hilfe 
seiner  Formel  für  die  Schallgeschwindigkeit  erhaltene  Werte 
zur  Berechnung  von  y  für  Luft  und  für  Kohlenoxyd. 

Diese  Werte  für  y  dienen  dem  Verf.  weiter  zur  Be- 
rechnung des  mechanischen  Wärmeäquivalents,  und  erhält 
er  für; 

Luft  bei  0 0  428,7  kg  .  m, 

Kohlendioxyd  bei  0°       430,1  „  „ 
als  Werte  desselben.  Rud. 


J.  Rose-Innes.     Über  die   Isothermen   des  Äthers 
(Phil.  Mag.  (5)  45,  S.  102—106.  1898). 

Unter  Benutzung  der  von  Ramsay  und  Young  experi- 
mentell gefundenen  Daten  über  den  Äther  ( (CH,)20 )  dehnt 
der  Verf.  seine  frühere  Untersuchung  über  die  Isothermen 
des  Isopentans  (Phil.  Mag.  (5)  44,  p.  76.  1897;  auch  auf  den 
Äther  aus,  da  bei  diesem  zwischen  Temperatur  und  Druck 
bei  konstantem  Volumen  eine  lineare  Beziehung  besteht. 
Die  Kurve,  welche  1  /  ay2,  wo  a  der  innere  Druck  und  v  das 
Die  Resultate  sind  von  derselben  Art  wie  bei  Isopentan 
Volumen  eines  Gramms  ist,  als  Funktion  von  v—xk  darstellt, 
zeigt  bei  »— Vs  =  0,69  oder  v  =  3,3  eine  Unstetigkeit  oder 
wenigstens  eine  sehr  rasche  Änderung  ihres  Verlaufs.  Infolge 
der  genannten  linearen  Beziehung  existirt  für  jedes  Volumen 
eine  und  nur  eine  Temperatur,  bei  welcher  der  Druck  durch 
die  Gesetze  eines  vollkommenen  Gases  gegeben  ist.  Diese 
Temperatur  wird  dargestellt  durch  die  Formel  t  —  av  j  (bv  —  R), 
wo  a,  b,  R  gewisse  von  Ramsay  und  Young  angegebene 
Konstanten  sind,  und  ist  für  Äther  für  alle  Volumina  ^>  ca.  3 
konstant,  nämlich  rund  800°,  Die  für  Isopentan  gefundene 
Formel  zwischen  Druck,  Volumen  und  Temperatur: 

=  RTI   e_  \  l 

'        v  \    ^  v  -\-  k  —  g  v— 2  )      v{v  -\-  k) 
gilt  auch  für  Äther,  wenn 

R  =  840,34,  e  =  7,485,  k  =  3,188,  g  =  4,4529,  1  =  5  095  070 
gesetzt  wird,  während  für  Isopentan  war: 

E  =  863,56,  e  =  7,473,  k  =  3,636,  g  =  6,2318,  Z  =  5420800. 

H.  M. 

J.  P.  Kuenen.  Versuche  über  die  Kondensation  und 
die  kritischen  Erscheinungen  von  Gemischen  zweier 
Stoffe  (Ztschr.  physik.  Chem.  24,  S.  667—697.  1898). 
In  einer  früheren  Abhandlung  (Ztsch.  physik.  Chem.  11, 
p.  38.  1893;  Beibl.  17,  p.  637)  hat  der  Verf.  gezeigt,  wie  die 
von  van  der  Waals  veröffentlichte  allgemeine  Theorie  über 
Gemenge  zweier  Stoffe  die  Kondensations-  und  kritischen  Er- 
scheinungen vollständig  wiedergibt,  und  Versuche  beschrieben, 
welche  einige  theoretisch  vorauszusehende,  aber  vorher  nicht 
beobachtete  Erscheinungen  bestätigten,  und  die  früher  von 
Andrews,  Cailletet  u.  a.  beschriebenen  uud  lange  unerklärt 
gebliebenen  Erscheinungen  ganz  aufklärten.  Die  Beobach- 
tungen waren  früher  mit  einem  Gemisch  von  2/5  C  0.2  und 
sj-  CH3C1  angestellt.  Inzwischen  hat  der  Verf.  mit  einem 
Gemisch  von  6/6  C02  und  1j<5  Luft  gearbeitet  und  die  Resul- 
tate von  Andrews  direkt  bestätigen  können.  Das  genannte 
Gemisch  zeigte  die  kritischen  Erscheinungen  am  deutlichsten 
bei  15,6°,  es  konnte  aber  noch  bis  19°  verflüssigt  werden; 
erstere  ist  deshalb  die  Faltenpunktstemperatur  Tp ,  letztere 
die  kritische  Temperatur  TR.  Zwischen  Tp  und  TB  beob- 
achtet man  retrograde  Kondensation,  und  zwar  um  so  deut- 
licher, je  näher  die  Temperatur  an  TB  heranrückt.  Rührt 
man  nicht,  so  verschwindet  der  Meniskus  bei  allen  Tempera- 
turen zwischen  15°  und  19°.  Letztere  Erscheinungen  sind 
deshalb  unvollständiger  Mischung  und  Retardation  zuzu- 
schreiben. Aus  der  Theorie  von  van  der  Waals  würde  folgen, 
dafs  die  kritischen  Erscheinungen  nur  genau  bei  der  Tempera- 
tur Tp  auftreten  können.  Genauere  Beobachtungen  haben 
aber  gezeigt,  dafs  dieselben  in  Wirklichkeit  zwischen  zwei 
Temperaturen  stattfinden,  im  obenstehenden  Falle  z.  B. 
zwischen  15°  und  16°,  und  zwar  in  der  oberen  Hälfte  zwischen 
15°  und  15,6°,  in  der  unteren  Hälfte  der  Substanz  zwischen 
15,6°  und  16°;  unterhalb  15°  ist  die  Kondensation  normal 
und  unterhalb  16°  retrograd.  Die  Schwerkraft  ist,  wie  der 
Verf.  des  näheren  ausführt,  die  Ursache  hierfür. 
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Weiter  bespricht  der  Verf.  die  Eigentümlichkeiten  des 
pv  und  des  p  T-Diagrammes  von  einem  Gemisch,  wobei  Ab- 
bildungen die  Verhältnisse  erläutern  und  experimentelle  Er- 
gebnisse die  theoretischen  Folgerungen  bestätigen.  Gemenge 
von  Äthan  und  N20  zeigen  noch  Komplikationen.  Bei  jeder 
Temperatur  gibt  es  nämlich  ein  Maximum  der  Dampfspannung 
für  ein  ungefähr  0,20  Äthan  enthaltendes  Gemisch.  Auch 
liegen  die  kritischen  Temperaturen  teilweise  unteihalb  32°, 
der  kritischen  Temperatur  des  Äthans.  Fügt  man  ein  wenig 
N20  (krit.  Temp.  36°)  zu  Äthan  (32°),  so  wird  die  kritische 
Temperatur  dadurch  erniedrigt,  anstatt,  wie  man  erwarten 
würde,  erhöht.  Alle  Gemische,  welche  mehr  als  0,1  OaH6 
enthalten,  haben  kritische  Temperaturen  untezhalb  32".  Diese 
Beobachtung  steht  in  Zusammenhang  mit  dem  von  Kono- 
walow  beobachteten  Maximum  der  Dampfspannung  von  Ge- 
mischen. G.  C.  Sch. 

E.  van  Aubel.  Beziehungen  zwischen  einigen  physi- 
kalischen Eigenschaften  von  Flüssigkeiten  und  ihrer 
chemischen  Zusammensetzung  (Journ.  de  Phys.  (3) 
7,  S.  531—535.  1897). 

Erstens  prüft  der  Verf ,  ob  der  von  Colson  aufgestellten 
Gesetzmäl'sigkeit,  wonach  isomere  Flüssigkeiten  naheeu  den 
gleichen  Ausdehnungskoeffizienten  besitzen  sollen,  all- 
gemeinere Gültigkeit  zukommt.  Er  stellt  für  eine  Reihe  von 
Flüssigkeiten  die  aus  Landolt  und  Börnsteins  Tabellen  ent- 
nommenen entsprechenden  Werte  zusammen.  Hieraus  erhellt, 
dafs  die  Isomeren  oft  recht  verschiedene  Ausdehnungskoeffi- 
zienten besitzen. 

Dann  werden  in  einzelnen  Tabellen  für  eine  Reihe 
organischer  Flüssigkeiten  die  spezifischen  Wärmen ,  die 
Wärmeleitfähigkeiten ,  die  Verdampfungswärmen  und  die 
Dichten  zusammengestellt.  Diese  Werte  sind  verschiedenen 
Quellen  entnommen.  Die  Tabellen  zeigen,  dafs  durch  Ersatz 
eines  Wasserstoffatoms  oder  einer  Hydroxylgruppe  durch  ein 
Chlor-,  Brom-  oder  Jodatom  die  Wärmeleitfähigkeit,  die 
spezifische  Wärme  und  die  Verdampfungswärme  vermindert 
wird,  und  zwar  in  stärkerem  Grade  beim  Übergang  vom 
Chlor  zum  Brom  zum  Jod.  Die  Dichte  aber  nimmt  gerade 
umgekehrt  zu. 

Drittens  vergleicht  der  Verf.  diese  Eigenschaften  an  den 
Fettsäuren  und  den  korrespondirenden  Alkoholen  mitein- 
ander. Geht  man  vom  Alkohol  C„H2„  -f  1  OH  zur  entsprechen- 
den Säure  über,  so  wachsen  die  Dichte  und  die  Wärmeleit- 
fähigkeit, während  die  spezifische  Wärme  und  die  Ver- 
dampfungswärme abnehmen.  Rud. 

J.  R.  Erskine  Murray.  Eine  neue  Form  des  Luft- 
thermometers mit  konstantem  Volumen,  welches  den 
Gesammtdruck  direkt  angibt  und  in  Temperaturgrade 
geteilt  werden  kann  (Journ.  phys.  Chem.  1,  S.  714 — 717. 
1897). 

Das  Hg  des  Luftgefäfses  kommuniziert  mit  einem  ge- 
wöhnlichen Barometerrohr.  Die  Niveaudifferenz  zwischen 
der  Marke  für  die  Einstellung  des  konstanten  Luftvolumens 
im  Luftthermometer  (welche  mit  Hilfe  eines  verstellbaren 
Quecksilberreservoirs  bewirkt  wird)  und  dem  oberen  Queck- 
silberniveau im  Barometer  ergibt  direkt  den  Druck  des  Gases 
im  Thermometer  und  somit  die  ihm  proportionale  Temperatur. 
Der  äufsere  Atmosphärendruck  ist  dadurch  eliminiert. 

Bred 

Prüfungsbestimmungen  für  Thermometer  (Ztschr.  f.  d. 
Glasinstrumentenindustrie  7,  S.  45 — 50.  1898;  Ctrlbl. 
f.  d.  deutsche  Reich  26,  Nr.  6.  1888). 
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Es  werden  die  Prüfungsbestimmungen  der  Physikalisch- 
Technischen  Reichsanstalt  und  der  Grofsherzoglich  Sächsi- 
schen Prüfungsanstalt  für  Glasinstrumente  in  Ilmenau  mit- 
geteilt. G.  C.  Sch. 

G.  W.  Meyer  Die  Bestimmung  tiefer  Temperaturen 
(Elektrochem.  Ztschr.  5,  S.  6—10.  1898). 

Nachdem  der  Verf.  die  Thermoelemente  besprochen, 
macht  er  den  Vorschlag,  die  Eigenschaft  des  Eisens  und 
Kobalts,  bei  hohen  Temperaturen  weder  remanenten  Mag- 
netismus noch  induzierten  aufnehmen  zu  können,  während 
sie  beim  Abkühlen  ihre  Susceptibilität  wiedergewinnen,  zur 
Messung  von  hohen  und  tiefen  Temperaturen  zu  benutzen. 
Es  wird  auch  eine  diesbezügliche  Anordnung  mitgeteilt.  Ver- 
suche sind  nicht  gemacht  worden.  G.  C.  Sch. 

R.  L.  Litch.  Eine  neue  Methode,  die  spezifischen 
Wärmen  von  Flüssigkeiten  zu  bestimmen  (Phys.  Rev. 
5,  S.  183— 186.  1897). 

Die  Flüssigkeit,  deren  spezifische  Wärme  bestimmt 
werden  soll,  befindet  sich  in  zwei  Gefäfsen,  von  denen  das 
eine  oberhalb  des  andern  angebracht  ist.  Die  Temperatur 
der  Flüssigkeit  in  beiden  Gefäfsen  ist  verschieden,  und  zwar 
ist  die  des  oberen  die  niedrigere.  Am  zweckmäfsigsten  wählt 
man  die  Temperaturen  0"  und  die  Zimmertemperatur.  In  dem 
tiefer  liegenden  Gefäfs  ist  ein  Draht  angebracht,  durch  den 
ein  elektrischer  Strom  von  bekannter  Stärke  fiiefst.  Hier- 
durch wird  die  Temperatur  erhöht.  Man  läfst  nun  so  viel 
Flüssigkeit  aus  dem  oberen  Gefäfs  herunterfliefsen,  bis  die 
Temperatur  wieder  die  ursprüngliche  geworden  ist.  Es  ist 
dann  offenbar- 
st sm<:T-T0), 
wo  H  die  entwickelte  Wärmemenge,  s  das  spez.  Gewicht, 
m  die  Masse  des  aus  dem  oberen  Gefäfs  herunterfiiefsenden 
Wassers  und  T —  T0  die  Temperaturdifferenz  der  Flüssigkeit 
in  dem  oberen  gegenüber  der  in  dem  unteren  Gefäfs  be- 
deuten.   Durch  Verbindung  mit  Joules  Gesetz  erhält  man 

rcH 

(1)  S-Jm{T-%) 

Läfst  man  ein  und  denselben  Strom  durch  zwei  Kalori- 
meter hindurchgehen,  dann  ist  offenbar 
m  »,  =  tttgr,  (T-Toi) 

U  s2  mir2{T-T01) 

Man  kann  die  spez.  Wärme  entweder  mit  Hilfe  von 
Gleichung  (1)  oder  (2)  bestimmen.  Einige  Bestimmungen 
des  Verf.  beweisen,  dafs  die  Methode  brauchbare  Resultate 
liefert.  v  G.  C.  Sch. 

Z.  Bogaewsky.  Über  Gleichungen  für  den  Ausdruck 
der  Spannung  der  gesättigten  Dämpfe  (Journ.  d.  russ. 
phys.-chem.  Ges.  29,  S.  87—95.  1897). 

Der  Verf.  diskutiert  die  Gleichungen  von  Th.  Young, 
de  Prony,  Biot,  Roche,  Regnault,  Clausius,  Duprö,  Bertrand, 
Antoine  und  zeigt,  dafs  man  die  Gleichung  von  Roche  auf 
die  Gleichung  von  Bertrand-Antoine  reduzieren  kann. 

Bchm. 

P.  Duhem.  Sätze  über  die  Verdunstung  (Sepab.  Sean- 
ces  Soc.  des  Sc.  phys.  et  nat.  de  Bordeaux,  17.  Juni 
1897.  4  pp.) 

Im  Anschlufs  an  einige  von  Gibbs  und  Konowalow 
aufgestellte  Sätze  über  die  Verdunstung  eines  Gemisches 
zweier  Flüssigkeiten  und  auf  Grund  einer  von  ihm  selbst 
aufgestellten  Theorie  der  Verdunstung  eines  Flüssigkeits- 
gemisches gibt  der  Verf  ohne  Beweis  eine  Reihe  von  Sätzen, 
die  sich  auf  die  Verdunstung  bei  konstantem  Druck  und  die 
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Verdampfung  bei  konstanter  Temperatur  beziehen  und  von 
denen  die  folgenden  die  wichtigsten  sind:  Solange  die  Kon- 
zentration der  Flüssigkeit  nicht  identisch  ist  mit  der  Kon- 
zentration des  Dampfes,  steigt  der  Siedepunkt  bei  konstantem 
Druck  unaufhörlich  infolge  der  Wirkung  der  Verdunstung. 
Und:  Solange  die  Konzentration  der  Flüssigkeit  nicht  iden- 
tisch ist  mit  der  des  Dampfes,  nimmt  die  Spannung  des 
gesättigten  Dampfes  infolge  der  Verdampfung  ab.  Aus  diesen 
ergeben  sich  die  übrigen  angeführten  Sätze.  H.  M. 

H.  H.  D  i  x  o  n.    Verdunstung  in  einem  mit  Wasser  ge- 
sättigten Raum  (Nature  57,  S.  173.  1897). 

Zweige  mit  Blättern  wurden  in  eine  Eosinlösung  gestellt, 
während  daneben  sich  ein  Gefäfs  mit  Wasser  befand.  Das 
Ganze  befand  sich  unter  einer  Glasglocke.  Das  Eosin  stieg 
in  die  Höhe,  woraus  hervorgeht,  dafs  Pflanzen  selbst  in  einem 
gesättigten  Raum  Wasser  zu  verdunsten  vermögen.  Dies 
Aufsaugen  des  Wassers  in  die  Höhe  ist  ein  Lebensprozefs, 
denn  wenn  die  Blätter  tot  sind,  findet  es  nicht  statt,  ebenso- 
wenig bei  Abschlufs  von  Licht  etc.  G.  C.  Sch. 


Kleine  Mitteilungen. 

Eis.  Das  kgl.  Polizeipräsidium  in  Berlin  veröffentlicht 
folgende  Bekanntmachung :  »Durch  Untersuchungen  im  kaiser- 
lichen Gesundheitsamte  ist  festgestellt  worden,  dafs  das  in 
Berlin  zu  wirtschaftlichen  Zwecken  in  den  Handel  kommende 
Eis  selbst  bei  gutem  Aussehen,  in  ihrer  Entwicklungsfähig- 
keit nicht  veränderte  gesundheitsgefährliche  Kleinwesen  ent- 
halten hat.  Es  ist  dadurch  wahrscheinlich  geworden,  dafs 
die  häufiger  beobachteten  Krankheiten  nach  dem  Genüsse 
von  Getränken,  welche  durch  Hineinwerfen  von  Eisstücken 
gekühlt  wurden,  weniger  durch  die  Kälte  der  Getränke,  als 
durch  die  im  Eis  vorhandenen  Krankheitserreger  verursacht 
worden  sind.  Dieselben  Nachteile  können  durch  feste  Nah- 
rungsmittel, z.  B.  Butter,  welche  durch  Liegen  auf  solchem 
Eis  gekühlt  wurde,  entstehen.  Vor  dem  Genüsse  von  Ge- 
tränken und  anderen  Nahrungsmitteln,  welche  in  der  vor- 
erwähnten Weise  mit  Eis  gekühlt  sind  und  infolgedessen 
gesundheitsgefährlich  sein  können,  wird  deshalb  hiermit 
gewarnt< . 

Vergiftungen  durch  Vanillespeisen  werden  in  überraschen- 
der Zahl  gemeldet.  Vor  kurzem  wurde  bereits  von  der  Er- 
krankung einer  ganzen  Familie  in  Berlin  infolge  des  Ge- 
nusses von  Vanille-Eis  Mitteilung  gemacht;  aus  Antwerpen 
liegt  heute  die  telegraphische  Meldung  vor,  dafs  dort  36  Per- 
sonen, die  Vanille-Eis  gegessen  hatten,  das  ein  italienischer 
Strafsenhändler  verkaufte,  schwer  erkrankt  sind.  Geheimrat 
rat  v.  Leyden  nahm,  wie  das  »Berl.  Tagebl.«  vom  20.  Juni 
berichtet,  gestern  in  seinem  klinischen  Vortrag  Gelegenheit 
über  die  Vanille-Eis-Erkrankungen  zu  sprechen,  im  Anschlufs 
an  die  Vorstellung  einer  Patientin,  die  wegen  einer  durch 
den  Genufs  einer  Vanillespeise  hervorgerufenen  Vergiftung 
vorgestern  in  die  Berliner  Charite  gebracht  worden  war.  Die 
Frau  hatte  drei  Löffel  Vanille-Eis  gegessen,  ohne  zunächst 
etwas  Unangenehmes  zu  bemerken,  war  dann  nach  einiger 
Zeit  auf  die  Strafse  gegangen,  hier  aber  plötzlich  von  Krämpfen 
und  anderen  akuten  Vergiftungssymptomen  befallen  worden. 
Im  Anschlufs  an  diese  Erkrankung,  deren  Folgen  sich  noch 
gar  nicht  absehen  lassen,  bemerkte  der  berühmte  Kliniker, 
dafs  schwerlich  in  den  bekannt  gewordenen  Fällen  der  Va- 
nille selbst  die  Schuld  zuzuschreiben  sei,  obwohl  ein  Bestand- 
teil dieses  Genufsmittels,  Cardol  genannt,  giftig  sei  und  auch 
in  der  Litteratur  über  eine   dadurch  hervorgerufene  Ver- 


giftung berichtet  wird.  Vielmehr  geht  die  Ansicht  Leydens 
dahin,  dafs  die  Ursache  wahrscheinlich  in  dem  Bakterien 
enthaltenden  Eise  liege,  das  zur  Bereitung  von  Vanillespeisen 
ja  sehr  oft  verwendet  wird.  Es  dürfte  sich  daher  empfehlen, 
bei  dem  Genufs  von  Eisspeisen,  deren  Herkunft  nicht  über 
jeden  Zweifel  erhaben  ist,  die  gröfste  Vorsicht  walten  zu 
lassen. 

Zweite  Kraft-  und  Arbeitsmaschinen-Ausstellung  München 
1898.  Ähnlich  wie  bei  allen  früheren  Ausstellungen  sind 
auch  seitens  der  Generaldirektion  der  königl.  bayer.  Staats- 
eisenbahnen den  Besuchern  der  Ausstellung  ganz  wesent- 
liche Verkehrserleichterungen  zugestanden  worden.  Wir 
lassen  dieselben  nachstehend  folgen,  indem  wir  bemerken» 
dafs  noch  weitere  Erleichterungen  im  Wechselverkehr  mit 
den  übrigen  Staaten  des  Deutschen  Reiches,  sowie  mit  öster. 
reich-Ungarn  (hier  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Wiener 
Jubiläumsausstellung)  angestrebt  werden. 

1.  Die  Gültigkeitsdauer  der  Rückfahrkarten  nach  Mün- 
chen wird  für  die  Aussteller  und  deren  Personal  auf  dreifsig 
Tage,  für  die  Mitglieder  des  Preisgerichtes  auf  die  Dauer  der 
Thätigkeit  des  Letzteren  verlängert. 

2.  Für  Arbeiter  bedeutenderer  Fabriken  und  gewerb 
licher  Anstalten,  welche  in  gröfserer  Zahl  die  Ausstellung 
besuchen,  wird  bei  gemeinschaftlicher  Hin-  und  Rückfahrt 
die  Beförderung  nach  München  und  zurück  auf  einfache 
Fahrkarten  III.  Klasse  gewährt. 

3.  Für  Gewerbevereine  u.  dgl.  können  bei  einer  Teil- 
nehmerzahl von  mindestens  200  Personen  zum  Besuche  der 
Ausstellung  Sonderzüge  gestellt  werden,  bei  deren  Benützung 
die  für  die  Hinfahrt  gelöste  Fahrkarte  IH.  Klasse  zur  tax- 
freien Rückfahrt  innerhalb  zehn  Tagen  berechtigt. 

4.  Während  der  Dauer  der  Ausstellung  werden  an  jedem 
Samstage  und  Sonntage  Fahrkarten  nach  München  zum  ein. 
fachen  Fahrpreise  ausgegeben,  welche  zur  freien  Rückfahrt 
innerhalb  zehn  Tagen  berechtigen,  soferne  sie  in  der  Aus- 
stellung abgestempelt  worden  sind. 

Im  allgemeinen  wird  bemerkt,  dafs  Schnellzugskarten 
auch  zur  Rückfahrt  in  Schnellzügen  berechtigen,  dafs  Vororts- 
zugskarten nicht  zur  Rückfahrt  gültig  erklärt  werden,  dafs 
schliefslich  die  Fahrpreisermäfsigungen  auf  den  Verkehr  der 
beiden  Bahnhöfe  München-Centralbahnhof  und  München- 
Ostbahnhof  beschränkt  bleiben. 

Neue  Bestandteile  der  atmosphärischen  Luft.    Die  eng 

lischen  Gelehrten  Prof.  Ramsay  und  Morris  Travers  haben 
jm  Verlauf  ihrer  Arbeiten  über  die  Bestandteile  der  atmo 
sphärischen  Luft,  als  deren  erstes  Resultat  sie  das  Vorhanden 
sein  eines  neuen  Elementes,  des  »Krypton«  ankündigen 
konnten,  auch  das  »Argon«  einer  näheren  Untersuchung 
unterworfen,  und  es  ist  ihnen  gelungen,  darin  zwei  ver- 
schiedene Substanzen,  höchst  wahrscheinlich  neue  Elemente 
nachzuweisen.  Ramsay  hatte,  wie  die  in  Cöthen  erschei- 
nende »Chemiker-Zeitung«  mitteilt,  bereits  bei  Gelegenheit 
der  letzten  Versammlung  der  »British  Association  for  the 
Advancement  of  Science«  in  Toronto  die  Vermutung  aus- 
gesprochen, dafs  das  Argon  kein  einheitlicher  Körper  sei ; 
doch  hatten  seine  Versuche,  mittels  Diffusion  ein  etwa  vor- 
handenes Gemisch  von  Gasen  zu  trennen,  keinen  Erfolg. 
Dies  ist  Ramsay  und  Trawers  jetzt  auf  anderem  Wege 
gelungen,  indem  sie  ein  gröfseres  Quantum  Argon  darstellten 
und  einen  Teil  desselben  verflüssigten.  Sie  erhielten  eine 
farblose  Flüssigkeit,  aus  der  sich  an  den  Seiten  des  Rohrs 
eine  beträchtliche  Menge  einer  festen  Substanz  ausschied ; 
aufserdem  verblieb  ein  Teil  des  Argons  in  gasförmigem  Zu- 
stande.    Dieses  leichte  Gas  ist  charakterisiert  durch  sein 
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Spektrum,  das  eine  Anzahl  roter  Linien  zeigt,  von  denen 
eine  besonders  lebhaft  ist.  Aufserdem  sind  noch  eine  intensiv 
ijelbe  Linie,  sowie  eine  Anzahl  grüner  und  blauer  Linien, 
jedoch  weniger  deutlich  bemerkbar.  Die  gelbe  Linie  kommt 
denen  des  Natriums,  Heliums  und  Kryptons  an  Intensität 
gleich,  ist  jedoch  nicht  mit  diesen  identisch.  Das  apez.  Ge- 
wicht des  neuen  Gases  betrug  bei  dem  ersten  Versuche  17,2, 
doch  ergab  eine  weiter  gereinigte  Probe  das  spez.  Gewicht 
14,67.  Da  aber,  um  in  das  periodische  Gesetz  zu  passen, 
das  neue  Element  ein  spez.  Gewicht  von  etwa  11  haben 
müfste,  so  glauben  die  Entdecker,  dafs  sie  dasselbe  noch 
nicht  in  vollkommen  reinem  Zustande  erhalten  haben.  Sie 
schlagen  für  dasselbe  den  Namen  »Neon«  vor.  Die  aus  dem 
flüssigen  Argon  ausgeschiedene  feste  Substanz  zeigt  ein  von 
diesem  gänzlich  verschiedenes  Spektrum,  und  ihr  Verhalten 
bei  niederen  Temperaturen  ist  ganz  anders ;  doch  hat  es 
nahezu  dasselbe  spez.  Gewicht  und  zeigt  dieselbe  Ähnlickkeit 
mit  Argon,  wie  etwa  Nickel  mit  Kobalt.  Diesem  neuen 
Element  wurde  der  Name  »Metargon<  gegeben.  Weitere 
Untersuchungen  über  die  Natur  dieser  neuen  Stoffe  sind  im 
Gange,  und  es  soll  besonders  das  Verhältnis  des  >Metargons< 
zum  >Argon<  näher  studiert  werden.  Prof.  Eamsay  und 
Travers  machten  der  >Royal  Society«  in  London  von  ihren 
Entdeckungen  in  der  Sitzung  vom  16.  Juni  Mitteilung. 

Gefrieranlagen  für  den  Fleischexport  in  Argentinien.  Gegen- 
wärtig bestehen  vier  Betriebe,  in  denen  Schafe  und  in  ge- 
ringerem Umfange  auch  Rindvieh  für  die  Ausfuhr  nach 
Europa  zum  Frieren  gebracht  werden,  nämlich  je  einer  in 
Buenos  Aires,  Campana  Zarate  und  San  Nicolas.  Der  gröfste 
derselben  ist  die  am  Ufer  des  Riachuelo  in  Barracas  al  Sud, 
unmittelbar  Buenos  Aires  gegenüber  gelegene  Anstalt,  die 
von  einem  Argentinier  gegründet,  später  in  eine  Aktien- 
gesellschaft umgewandelt  worden  ist.  Die  Gesellschaft  be- 
nutzt die  Nähe  der  Hauptstadt,  um  aus  den  von  ihr  gekauften 
Schafherden  alle  geringwertigen  Tiere,  insbesondere  alle,  deren 
Fleischgewicht  unter  36  pounds  heruntergeht,  auszusondern 
und  für  den  sofortigen  Gebrauch  zu  verkaufen.  Die  übrigen 
werden  in  zwei  Klassen,  solche  mit  einem  Gewicht  von  36 
bis  40  Ibs  und  solche  mit  einem  Gewicht  von  46  bis  64  lbs1) 
eingeteilt,  welche  letztere  die  clase  especial,  in  London  einen 
weit  höheren  pounds-Preis  erzielt,  als  die  erstere.  Bevor  die 
sorgfältig  abgezogenen  Körper  in  die  Gefrierräume  kommen, 
werden  sie  eine  Zeit  lang  in  luftigen  Räumen  zum  Auskühlen 
aufgehängt.  In  den  Gefrierräumen  wird  mittels  des  Am- 
moniakverfahrens dauernd  eine  Kälte  von  — 6°  C.  erhalten. 
Die  Überführung  aus  diesen  Räumen  nach  den  gleichfalls 
mit  Kühlräumen  versehenen  Leichter-Dampfern  geschieht  im 
Freien,  was  der  Haltbarkeit  des  Fleisches  keinen  Eintrag 
thun  soll,  da  sie  nur  ganz  kurze  Zeit  dauert. 

Aufser  dem  Rumpfe  werden  auch  manche  edle  Teile, 
insbesondere  Zungen  und  Nieren,  in  gefrorenem  Zustande 
ausgeführt.  Den  anderen  Teilen  des  Körpers  wird  durch 
Kochen  das  Fett  entzogen,  aus  dem  durch  Auspressen  das 
Fettöl,  Öllein,  gewonnen  wird.  Dies  wird  zum  Teil  ausgeführt, 
zum  Teil  zu  Margarine  verarbeitet.  Neuerdings  hat  die  Fabrik 
gröfsere  Maschinen  aufgestellt,  vermittelst  deren  unter  voll- 
ständiger Nachahmung  des  Verbutterungsvorganges  eine 
Margarine  hergestellt  werden  kann,  die  der  Butter  täuschend 
ähnlich  sein  soll.  Bei  meiner  Anwesenheit  in  der  Anstalt 
Anfangs  dieses  Jahres  waren  dieselben  noch  nicht  in 
Metrieb. 

Ausgeführt  wurden  im  letzten  Jahrzehnt  folgende  .Men- 
gen von  gefrorenem  Fleisch  in  1000  t : 


Schafe 

Rimlvieli 

Anderes  KU'isch 

1887 

12 

1888 

18 





1889 

17 





1890 

20 





1891 

23 





1892 

25 

0,3 

0,6 

1893 

25 

2,8 

0,4 

1894 

36 

0,3 

0,8 

1895 

42 

1,6 

0,4 

1896 

45 

3 

0,6 

Fast  das  gesamte  gefrorene  Fleisch  geht  nach  England ; 
nur  geringe  Mengen  (1896  2259  t  Hammelfleisch  und  246  t 
Rindfleisch)  finden  ihren  Weg  nach  Frankreich.  —  Die  Aus- 
fuhr gefrorenen  Fleisches  erfolgt  zollfrei. 

Mitteil.  d.  Deutsch.  Landwirtschaftsgesellsch.  Mai  1898. 

Todesfälle  durch  Berühren  elektrischer  Leitungen.  Vier 
interessante  Todesfälle  infolge  der  Berührung  elektrischer 
Lichtleitungen  in  einer  einzigen  Fabrik  teilt  die  >Zeitschr. 
für  Versicherungswesen«  als  lehrreiche  Beispiele  mit.  Es  ist 
dabei  hervorzuheben,  dafs  der  elektrische  Strom  in  allen  vier 
Fällen  nur  eine  Spannung  von  115  Volt  hatte,  also  die  Span- 
nung, die  in  allen  elektrischen  Lichtanlagen  verwendet  wird. 

Der  erste  Unglücksfall  ereignete  sich  in  eigentümlicher 
Weise ;  der  Lampenwärter,  der  die  elektrischen  Bogenlampen 
zu  bedienen  hatte,  liefs  eine  solche  Lampe,  die  an  einem 
Drahtseil  hing,  herunter,  um  nachzusehen.  Beim  Hinauf- 
ziehen zog  er  sie  etwas  zu  hoch,  so  dafs  das  Drahtseil  mit 
dem  Leitungsdraht  in  Berührung  kam.  Der  Strom,  der  eine 
Spannung  von  115  Volt  hatte,  ging  nun  durch  das  Drahtseil, 
und  der  Lampenwärter  wurde  sofort  getötet.  In  diesem 
Falle  lag  ja  allerdings  eine  Unvorsichtigkeit  vor,  die  aber 
keine  Folgen  gehabt  hätte,  wenn  der  Mann  nicht  barfufs 
gegangen  wäre,  sondern  Stiefel  getragen  hätte  In  einem 
anderen  Falle  fand  man  den  Verunglückten  auf  dem  Rücken 
liegend,  die  Leitungsschnur  fest  umklammernd.  Auch  hier 
betrug  die  Spannung  nur  115  Volt,  und  die  betreffende  Lei- 
tungsschnur war  wiederholt  sowohl  von  dem  Direktor  als 
als  auch  von  dem  Ingenieur  der  Fabrik  berührt  worden, 
ohne  dafs  sie  irgend  eine  stärkere  elektrische  Wirkung  ge- 
spürt hatten.  In  einem  weiteren  Falle  hatte  der  verunglückte 
Arbeiter  nicht  einmal  den  Leitungsdraht  selbst,  sondern  nur 
ein  Rohr  angefafst,  in  das  die  isolierten  Leitungsdrähte  ein- 
gezogen waren.  Der  vierte  Fall  war  durch  mutwilliges 
Berühren  eines  Leitungsdrahtes  herbeigeführt. 

In  allen  Fällen  handelt  es  sich  um  Arbeiter,  und  es  ist 
auffallend,  dafs  den  Beamten  und  Ingenieuren  die  Berührung 
der  Drähte  keinen  Schaden  gebracht  hat.  Die  Erklärung 
hierfür  liegt  darin ,  dafs  die  Beamten  durch  ihre  Stiefel 
meistenteils  sehr  gut  gegen  die  Erde  isoliert  sind,  und  der 
elektrische  Strom  daher  nicht  durch  ihren  Körper  hindurch- 
gehen kann.  Die  Arbeiter  gehen  entweder  barfufs  oder  tragen 
Pantoffeln  und  haben  vielfach  feuchte  Hände,  wodurch  der 
Durchgang  des  elektrischen  Stromes  durch  den  Körper  sehr 
erleichtert  wird.  Jedenfalls  beweisen  diese  Unglücksfälle, 
dafs  die  so  oft  vertretene  Ansicht,  das  Berühren  einer  Lei- 
tung, die  einen  Strom  von  115  Volt  Spannung  führt,  sei  voll- 
ständig ungefährlich,  durchaus  irrig  ist.  Es  kann  daher  nicht 
eindringlich  genug  vor  der  Berührung  aller  elektrischen  Lei- 
tungen durch  Laien  gewarnt  werden. 


')  Ibs  =  pound  =  435  g. 
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Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Sächsisch-Anhaltisches  Kohlensäurewerk,  Maschinen-  und 
Armaturen  Fabrik. 

Bilanz  pro  31.  Dezember  1897. 

Aktiva. 

Grundstücke-Konto  M.  30875,00 


Gebäude-Konto  

Dampfmaschinen-  und  Apparate-Konto  . 
Werkzeugmaschinen  und  Werkzeug-Konto 

Kohlensäureflaschen-Konto  

Modell-Konto  

Brunnen-Konto  

Pferd-  und  Wagen-Konto  

Gerätschaften-Konto  

Clichö-Konto  

Mobilien-Konto  

Effekten-Konto  

Diverse  Debitores  

Kautions-Konto  

Kassa-Konto  

Vorräte :  Armaturen,  Kohlensäure    .    .  . 
Vorräte :  Coke,  Kohlen,  Materialien 
Gewinn-  und  Verlust-Konto  


Wechselbestand  .  .  . 
Utensilien-Konto     .  . 

Debitoren  

Nachnahme-Konto  .  . 
Kohlensäure-Konto  .  . 
Syndikat  Oberlahnstein 
Flaschen  Konto  .    .  . 


Passiva 


Kohlensäure-Konto 
Kreditoren  .    .    .  . 


M.  216002,39 

(iewinn-  und  Verlust-Rechnung. 

Soll. 

Unkosten  und  Zinsen  M.  96536,56 

Abschreibung  auf  Delkredere-Konto    ...     i  2885,55 
>  >    Utensilien-Konto     ...         »  917,20 

Kohlensäure-Konto  : 

Vortrag  für  Frachten   .     »  691,55 

ÜI.  101 030,86 

Haben 

Syndikat  überlahnstein  M.  37 159,48 

Bestände  an  Ventilteilen     .    .  .    ...»      1 915,57 

Bruttogewinn    .    .    .    .     »  61955,81 

M.  101  030,86 


68407,00 
53384,00 
23170,00 
89112,00 
3322,00 
3479,00 
1468,00 
1 259,00 
3064,00 

1  504,00 
130000,00 

33 195,97 

2  000,00 
575,26 

68325,02 
1 844,83 
813,14 
MT'515  798^22 

Passiva 

Aktienkapital-Konto   M.  200000,00 

Obligations-Konto  »  150000,00 

Accepten-Konto  »  85681,09 

Interims  Konto  >  605,00 

Kreditores ; 

Guthaben  des  Banquiers  M.  53067,00 

Guthaben,  diverse  »  26445,13 

M.  515  798722 

Filiale  Berlin  des  Rheinischen  Kohlensäure-Syndikats,  Aktien- 
gesellschaft, Oberlahnstein  a.  Rh. 

Bilanz  pro  1897. 

Aktiva. 

Kassabestand  .    M.     4  632,83 


738,00 
»  3668,78 
.  145005,82 
»  4090,75 
1 915,57 
»  37 159,48 
•  18791,16 
M.  216  002,39 

M-  691,55 
»  215310,84 


Aktiengesellschaft  für  Kohlensäure-Industrie. 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Debet. 

Frachten-Konto  M.  97150,67 

Flaschen-Konto  »  54289,77 

Reserveteil-  und  Reparatur-Konto  »    13  563,62 

Generalunkosten-Konto  >  107999,42 

Grundsteuerertrags-Konto  »      4  939,14 

Mobiliar-Konto  »  667,90 

Pferd-  und  Wagen-Konto  »  2902,57 

Werk  Hemelingen-Konto  »    17  795,05 

Delkredere-Konto  »  729,20 

Reservefonds-Konto  >  (5865,19 

Tantieme-Konto  »    20  487,73 

Dividenden-Konto  »  112000,00 

Bilanz-Konto  »  1099,97 

M.  440  490,23 

Credit 

Vortrag  1896   M.  3149,10 

Effekten-Konto  »  1277,20 

Kambio-Konto  »     2 156,18 

Flaschenmiethe-Konto     .........     »  13636,64 

Zinsen-Konto  »  6013,58 

Konsortial  Konto  »  4103,01 

Maschinen  Konto  »  11551,66 

Kohlensäure-Konto  _      >  398602,86 

M.  440  490,23 

Bilanz-Konto. 

Debet 

Kassa-Konto  M.   13  772,32 

Nachnahme-Konto   »     6  563,60 

Kambio-Konto  »    35  750,00 

Effekten-Konto  »  44562,87 

Kreditoren-  und  Debitoren-Konto  ...»  234073,85 

Kohlensäure-Konto    ■   8052,50 

Flasehen-Konto  »  117  394,31 

Reserveteil-  und  Rejjaratur-Konto    ....     »  7000,00 

Konsortial-Konto  »    45  800,00 

Maschinen  Konto  »  18183,85 

Grundstück-  und  Gebäude-Konto  »  842000,00 

Mobiliar-Konto  »  100,00 

Pferd-  und  Wagen-Konto  >  2900,00 

Werk  Hemelingen  ......  177041,90 

M  1554195.20 

Credit 

Aktienkapital.    ...   M.  700000,00 

Reservefonds-Konto  »  94607,50 

Extrareservefonds-Konto   »  10000,00 

Flaschenbezugsrecht-Konto  >  50000,00 

Hypotheken-Konto  »  550000,00 

Delkredere-Konto  »  16000,00 

Tantieme-Konto  »  20487,73 

Dividenden  Konto  »  112000,00 

Gewinn-  und  Verlust-Konto    ...        ...»  1099,97 

M.  1 554 195,20 

Gesellschaft  für  Markt-  und  Kühlhallen,  Aktiengesellschaft. 

In  der  Generalversammlung  der  Aktionäre  vom  7.  Juni  1898 
ist  folgender  Beschlufs  gefafst  worden : 

1.  Das  Grundkapital  wird  von  M.  1000000  auf 
M.  1500000  erhöht  durch  Ausgabe  von  weiteren  500  Stück 
Aktien  zu  je  M.  1000. 

2.  Je  zwei  alte  Aktien  berechtigen  zum  Bezug  einer 
neuen  Aktie  zum  Kurse  von  103%.  Für  Ausübung  des  Be- 
zugsrechtes durch  Zeichnung  der  neuen  Aktien  wird  der  Zeit- 
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räum  bis  15.  Juli  d.  Js.  festgesetzt,  nach  dessen  Ablauf  das 
Bezugsrecht  ausgeschlossen  ist. 

3.  Die  nicht  bezogenen  Aktien  werden  zum  Kurse  von 
l03°/0  durch  den  Aufsichtsrat  begeben. 

4.  Die  erste  Einzahlung  mit  50°/o  der  Aktie  abzüglich 
5"/0  Zinsen  vom  Zahltage  bis  zum  31.  Dezember  1898  und 
zuzüglich  Agio  ist  bei  Ausübung  des  Bezugsrechtes  bar  zu 
leisten  gegen  auf  Namen  ausgestellte  Bezugsscheine ;  die 
rechtliche  Einzahlung  mit  50%  hat  bis  1.  Januar  1899  zu 
geschehen.  Für  nicht  rechtzeitig  geleistete  Einzahlungen 
sind  6°/0  Verzugszinsen  zu  vergüten. 

5.  Die  neuen  Aktien  nehmen  vom  1.  Januar  1899  an 
Teil  an  dem  Geschäftsgewinn  gleich  wie  die  alten  Aktien. 

Patente, 

welche  auf  die  Kälte-Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

Patent-Anmeldungen. 

Vom  24.  März  1898. 
H.  18093.    J.  Höhn,  Wien  VIII,  Blindengasse  18/26;  Ver- 
treter A.  Schmidt,  Berlin  NW.,  Friedrichstr.  138.  —  Vor- 
richtung zum  Kühlen  oder  Erwärmen  von  Flüssigkeiten. 

—  11.  Dezember  1896. 

Vom  28.  März  1898. 
B.  21640.    L.  Bochmann,  Wien:  Vertreter  G.  Dedreux, 
München.    —    Steuerung  für  selbstthätige  Pumpen.  — 
11.  November  1897. 

Vom  31.  März  1898. 
R.  11475.    Arth.  Rockstroh  &  Co.,  Dresden-Radebeul. — 

Kühlschrank.  —  11.  September  1897. 
->ch.  13236.     Schüchtermann  &  Kremer,  Dortmund. 

—  Umschaltevorrichtung  für  Ventilatoren.  —  30.  Dezem. 
ber  1897. 

II.  19  751.  Th.  Hahn,  Kötzschenbroda.  —  Druckminderer 
für  tropfbare  Flüssigkeiten  und  für  Gase.  —  8.  Jan.  1898. 

B.  21766.  Max  Bucherer,  Leichlingen.  —  Pumpensaug- 
korb  mit  durch  einen  Schwimmer  bethätigtem  Abschlufs- 
ventil.  —  4.  Dezember  1897. 

Vom  14.  April  1898. 

M.  14  897.  Maschinenbau  - Aktien-Gesellschaft 
»Union«,  Essen  a.  Ruhr.  —  Ventilator.  —  21.  Jan.  1898. 

II.  19733.    Karl  Heinze,  Frankfurt  a.  M.,  Mainzerland- 
strasse 233.  —  Rotationspumpe.  —  5.  Januar  1898. 
Vom  28.  April  1898. 

O.  2782.  Aime  Marie  Leon  Osmond,  Marquis  d'Osmond, 
Paris,  10  rue  Louis  le  Grand;  Vertreter  C.  Fehlert  u. 
G.  Loubier,  Berlin  NW.,  Dorotheenstr.  32.  —  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Blockeis  im  Eishause  selbst  unter 
Anwendung  kalter  Luftströme.  —  15.  Dezember  1897.  — 
A.  5626.  Max  Arndt,  Aachen,  Monheimer  Allee  49.  — 
Hydraulische  Gaspumpe.  —  14  Februar  1898. 
Patent-Versagungen. 

H.  16  234.  Oberflächenkondensator  oder  Verdampfer  mit  Ver- 
dunstungskühlung. Zus.  z.  Anm.  H.  16136.  Vom  14. 
September  1896. 

Verlängerung  der  Schutzfrist. 

39631.  Ferd.  Dirlam,  Solingen,  Rheinl.  —  Eiszelle  u.  s.  w. 
26.  März  1895  —  D.  1475.  —  5.  März  1898. 

40  891.  Georg  Siehler,  Geislingen,  Württ.  — Eiserzeugungs- 
apparat u.  s.  w.  —  27.  März  1895.  —  S.  1743.  —  3  März 
1898. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  7.  März  1898. 

97  259.  C.  II  Jaeger.  Leipzig,  Delitzscherstr.  7.  —  Kapsel- 
räderwerk mit  Druckausgleich;  Zus.  z.  Pat.  90014.  — 
Vom  4.  Juli  1897  ab.  -  J.  4385. 

97192.  Dreyer,  Rosenkranz  &  Droop,  Hannover.  — 
Indikator  mit  auswechselbarem  Dampfcylinder.  —  Vom 
3.  März  1897  ab.  —  D.  8087. 


97  252.    Th.  D.  Brady,  Haffey,  Penus. ;    Vertreter  Dr.  S. 
Hamburger,  Berlin  W.,  Leipzigerstr.  19.  —  Stopfbüchsen- 
packung. —  Vom  2.  Juni  1897  ab.  —  B.  20887. 
Vom  14.  März  1898. 

97353.  Heinrich  Gehrke  &  Co,  Berlin.  —  Selbstthätig 
wirkender  Regulator  für  mittels  Dampfes  oder  Druckluft 
betriebene  Pumpen.  —  Vom  17.  September  1897  ab.  — 
G.  11789. 

Vom  21.  März  1889. 

97  510.  Th.  Clarkson,  Grove  Villa,  Carshalton  Grove, 
Sutton,  Bez.  Surrey,  Engl. ;  Vertreter  Otto  Wulff  u.  Hugo 
Dummer,  Dresden.  —  Wärmeaustauschvorrichtung.  — 
Vom  17.  Juni  1896  ab.  —  C.  6189. 

97  469.    W.  Claas  en,  Mühlheim  a.  Rh.,  Dünnwalderstr.  43. 

—  Arbeitsmesser  für  doppeltwirkende  Kolbenmascbinen. 

—  Vom  6.  Juli  1897  ab.  —  C.  6918. 

Vom  28.  März  1898. 
97  583.    The    Ingersoll-Sergeant  Drill  Company, 
New-York,  26  Cortlandt  Street;  Vertreter  Karl  Heinrich 
Knoop,  Dresden.  —  Luftkompressor.  —  Vom  7.  Oktober 

1896  ab.  —  J.  4106. 

97  617.  G.  Kromer,  Kehl  a.  Rh.  —  Schutzvorrichtung  für 
Brunnen-  und  Saugpumpen.  —  Vom  15.  Oktober  1897 
ah.  —  K.  15  740. 

Vom  4.  April  1898. 
97  644.    W.  Hampson,  140  Minories,  London;  Vertreter  F. 
Hotfmann    Berlin  W.,  Friedrichstrasse  64.  —  Ununter- 
brochene Kälteerzeugung  durch  Verdampfung  eines  flüssig 
gemachten  Kältemittels.  —  Vom  10.   Oktober  1896  ab. 

—  H.  17  846. 

97  723.  F.  H.  E  Lehmann,  Eilenburg,  z  Z.  Waldenburg 
i.  Schi.,  Gartenstr.  8.  —  Kapselwerk  mit  selbstthätigen 
Ventilen  zum  Spannungsausgleich.  —  Vom  23  März  1897 
ab.  —  L.  11178. 

97  724.  W.  Duell,  Sürth  b.  Köln.  —  Saug-  und  Druck- 
ventil für  hochgespannte  Gase.  —  Vom  19.  Mai  1897  ab. 

—  D.  8247. 

97  725.    Maschinen-   und   Armaturenfabrik  vorm. 
C.  Louis  Strube,  Aktien-Gesellschaft,  Magde- 
burg-Buckau.   —    Kombinierte   Luftkompressions-  und 
Wasserpumpe.  —  Vom  10.  Juli  1897  ab.  —  M.  14247. 
Vom  18.  April  1898. 

97911.  P.  Brotherhood,  Belvedere  Road,  Lambeth,  Graf- 
schaft London ;  Vertreter  C.  Gronert,  Berlin  NW.,  Luisen- 
strasse  42.  —  Luftpumpe  mit  mehreren  Cylindern.  — 
Vom  30  Juli  1897  ab.  —  B.  21170. 

97  951.    G.  A.   Mover,   London;    Vertreter   E.  Lamberts, 

Berlin  NW.,  Luisenstr.  39.  —  Selbstthätige  Kupplung  für 
Maschinen-Indikatoren.  —  Vom  13.  April  1897  ab.  — 
M.  13  938. 

Vom  2.  Mai  1898. 
98062,    Balcke  &  Co.,  Bochum  i.  W.  — Einspritz-Konden- 

sator  mit  getrennter  Luft-   und  Wasserpumpe.  —  Vom 

16.  Juni  1897  ab.  —  B.  20  949. 
98158.    A.  Slucki,  Warschau,  Chlodnastr.  22;  Vertreter  A. 

Mühle  und  W.  Ziolecki,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  78.  — 

Wärmeaustauschvorrichtung.  —  Vom  16.  November  1897 

ab.  —  S.  10842. 

98  099.    D.  S  z  a  n  k  a ,  Budapest ;  Vertreter  Richard  Lüders, 

Görlitz.  —  Doppelt  wirkender  Saugsatz.  —  Vom  31.  Aug. 

1897  ab.  -  S.  10  636. 

Patent-Erlöschungen. 
86338.    Heiz-  oder  Kühlapparate  mit  Gegenstrom. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdriicke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrucken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Kür  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  Prof.  Dr.  H.  Lorenz  in  Halle  a.  S. 
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Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte-Industrie. 

Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Ingenieur  Dr.  H.  Lorenz, 
Professor  an  der  Universität  Halle. 

  / 

Verlag  von  R.  Oldenhourg  in  München  und  Leipzig. 


Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GE3AMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an 

Prof.  Dr.  H.  Lorenz 

Halle  a.  S.,  Mühlweg  2611. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. ' 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE- INDUSTRIE 

kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden; 
bei  direktem  Bezüge  drrch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  dife  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.   Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 

BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  Oldeuhonrg  in  Münden. 
Glückstrafse  11. 


IulisUt. 

(Nachdruck  verboten.) 

Originalabhandlangen,  Vorträge  und  Berichte.  Chlormethyl-Kühlmaschinen 
von  Louis  Z  igliani ,  Ingenieur  in  Büne  (Algier).  (Fortsetzung.)  S.  137. 

—  Die  Hauptsätze  der  Wärmelehre  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Kälteerzeugung.  Gemeinverständlich  dargestellt  von  Prof.  Dr.  H. 
Lorenz.    S.  142. 

Portschritte  der  Physik.  Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  der  Physik 
u.  Chemie.  Bd.  22,  Heft  6  S.  375.  —  R.  Threlfall  u.  Fl.  Martin. 
Das  Verhalten  des  Sauerstoffes  unter  niedrigem  Druck  (Zeitschr.  für 
komprim.  u.  flüss.  Gase,  1,  S.  183,  1898).  —  J.  W.  Mall  et.  Über  die 
Löslichkeit  des  Ammoniaks  in  Wasser  bei  Temperaturen  unter  0° 
(Amer.  Chem.  Journ.  19,  S  804,  1897;  Naturw.  Rundsch.  13,  S.  179— 180, 
1898).  —  H  ei  n  r  i  c  h  _G  o  1  d  sch  mid  t.  Beziehung  zwischen  Losungs- 
wärme, Löslichkeit  und  Dissociationsgrad.  Nach  Versuchen  von  Dr. 
G.  v.  Maarseveen  (Zeitschr.  physik.  Chem.  25,  S.  91—99,  1898).  — 
G.  Bruni.  Über  die  Krvohydrate  (Gaz.  Chim.  Ital.  27,  1.  Sem., 
S.  537—561,  1897).  —  F.  M.  Raoult.  Einflufs  der  Unterkühlung  auf 
den  Gefrierpunkt  der  Lösungen  von  Chlornatrium  und  Alkohol  (C.  R. 
124,  S.  885—889,  1897).  —  E.  Paternö  und  G.  Ampola.  Über  die 
maximale  Erniedrigung  der  Erstarrungstcmperatur  der  Mischungen 
(Gaz.  Chim  Ital.  37,  1.  Sem  ,  S.  481—536,  1897).  — "  J.  P.  Kuenen.  Über 
Äthan  aus  Äthyljodid  und  die  Eigenschaften  einiger  Mischungen  aus 
Äthan  und  Butan  (Proc.  Roy.  Soc.  Edinburgh  21,  S.  433—443,  1897;.  — 
Prüfungsbestimmungen  für  Thermometer  (Zeitschr.  f.  Instrmtkde.  1^, 
S.  76—85,  1898).  —  H.  L.  Callendar  und  H.  T.  Barnes.  Über  eine 
neue  Methode  der  Bestimmung  der  Bpeciflschen  Wärme  einer  Flüssig- 
keit (Report  Brit.  Ass.  Toronto  1897,  S.  552—553).  —  M.  Brillouin. 
Theorie  der  vollständigen  uud  der  teigigen  Schmelzung  (Ahn.  Chim. 
Phys.  (7)  13,  S.  264—275,  1898).  —  W.  Louguinine.  Untersuchungen 
der  latenten  Verdampfungswarmen  einiger  Flüssigkeiten  (Ann.  chim. 
phys.  13,  S.  289—377,  1898).  —  G.  Magnanini  und  G.  Malagnini. 
Über  die  thermische  Leitfähigkeit  der  roten  Dämpfe  (Rendic.  R.  Acc. 
dei  Lincei  (5)  6,  2.  Sem.,  S.  22—25,  1897). 

Literatur.  S.  152.  Grundrifs  der  technischen  Elektrochemie  von  Dr.  G. 
Haber,  Privatdozent  der  technischen  Chemie  an  der  technischen 
Hochschule  Karlsruhe  i.  B. 

Kleine  Mitteilungen.  S.  153.  Zweite  Versammlung  von  Heizungs-  und 
Lüftungs-Fachmännern  zu  München  1898. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle  Mitteilungen.  S.  153. 

Patente.    S.  154.    Deutsche  Patente:  Gebrauchsmuster-Eintragungen 

—  Neudruck  von  Patentschriften.  -  Auszüge  aus  den  Patentschriften', 


Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 


Chlormethyl-Kühlmaschineii 

von  Louis  Zigliani,  Ingenieur  in  Bone  (Algier). 
(Fortsetzung.) 

Die  neuesten  Verbesserungen  dieser  Eismaschi- 
nen betreffen  den  Kompressor  und  Eisgenerator. 
In  ersterem  hat  man  durch  Konstruktion  doppelt- 


wirkender Pumpen  das  Gewicht  des  Kompressors 
um  ca.  40°/0  vermindert,  resp.  bei  gleichbleibendem 
Volumen  dessen  Leistungsfähigkeit  verdoppelt. 

Die  gröfsere  Schwierigkeit  lag  in  der  Kon- 
struktion einer  guten  und  sicheren  Stopfbüchse 
für  die  Kolbenstange;  dies  ist  durch  das  Tandem- 
system vollkommen  erreicht  worden.  Die  folgende 
Skizze  (Fig.  74)  dürfte  kaum  einer  Erklärung  be- 
nötigen ;  ebenso  die  des  doppeltwirkenden  Kom- 
pressors. 

Sehr  gut  haben  sich  die  dabei  angewendeten 
Ventile  bewährt,  von  denen  Zeichnung  im  Detail 
in  Fig.  75  ersichtlich  ist.  Das  bewegliche  Ventil 
ist  aus  gutem  Schmiedestahl  und  die  übrigen 
Teile  aus  Phosphorbronze ,  die  Spannfedern  aus 
Mailleshort. 

Um  den  Gegendruck  des  sich  komprimierenden 
Chlormethyls  zu  vermindern  und  auch  einen  sicheren 
Gang  des  Kompressors  zu  garantieren,  ist  es  zweck, 
mäfsig,  stets  mehrere  Ventile  in  jeder  Ventilbüchse 
zu  gruppieren,  so  dafs  deren  Ganghöhe  dabei  ver- 
mindert werden  kann,  wodurch  auch  deren  Schlag 
auf  den  Ventilsitz,  dessen  Abnützung  und  auch 
das  lästige  Geräusch  bedeutend  vermindert  wird, 
was  in  bewohnten  Häusern  besonders  zu  er- 
wägen ist. 

Solche  Ventile  habe  ich  nun  seit  fast  5  Jahren 
in  Verwendung  und  die  Abnützung  ist  noch  ganz 
unbedeutend ;  als  Hauptsache  ist  zu  erwähnen,  dafs 
die  Ventilsitze  durch  das  fortwährende  Aufschlagen 
der  Stahlventile  sich  nicht  deformieren,  sondern 
ganz  eben  erhalten :  dieses  habe  ich  nach  längeren 
Versuchen  dadurch  erreicht,  dafs  das  Ventil  beim 
Arbeiten  sich  drehen  kann,  wodurch  gleichmäfsige 
Abnützung  entsteht,  ferner  mufs  man  die  Ventile 
durch  die  Federn,  besonders  beim  Ansaugen,  gut 
ausbalancieren,  damit  der  Rückschlag  nicht  so  stark 
sei;  ich  habe,  um  den  Schlag  des  Ventils  auf  den 
Sitz  zu  vermindern,  diesen  etwas  breiter  gemacht, 
um  mehr  Oberfläche  zu  haben  und  diese  mit  kanal- 
förmige  Rinnen  eingefräfst,  jedoch  nicht  konzen- 
trisch. Die  erst  ausgeführten  hatten  die  Form  A, 
und  der  dadurch  erreichte  Vorteil  war  nicht  nur, 
dafs  die  Form  des  Ventils  genau  plan  erhalten  wurde, 
sondern  nach  wenigen  Tagen  Arbeit  war  das  sonst 
so  lästige  Klappern  der  Ventile  fast  ganz  abgedämpft. 
Gleich  beim  Ingangsetzen  fiel  die  Veränderung  des 
Ventilschlags  auf  und  ich  glaubte,  dafs  der  Effekt 
beeinträchtigt  sei,  obschon  meine  Absicht  die  war, 
durch  Einstellung  einer  Schicht  mehr  oder  weniger 
flüssigen  Metbyls  zwischen  den  beiden  harten  Teilen, 
so  eine  Art  weichen  Polster  zu  schaffen,  damit  das 
unangenehme  Geräusch  der  Ventile  vermindert  wer- 
den könne.   Nach  mehreren  Tagen  ging  der  Kom- 
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prossor  fast  geräuschlos;  sofortiges  Nachsehen  der 
Ventile  hat  gezeigt,  dafs  diese  Rinnen  sich  mit  mit- 
gerissenem Glycerin  gefüllt  hatten;  der  Effekt  des 
Kompressors  ist  dadurch  nicht  im  mindesten  beein- 
trächtigt worden. 

Bei  einer  unter  meiner  Leitung  stehenden  Eis- 
maschine mit  Chlormethyl,  welche  früher  kaum  100  kg 
pro  Stunde  liefern  konnte  und  dabei  80  bis  90  Kurbel- 
umdrehungen pro  Minute  machen  mufste ,  habe 
ich  nun  die  Tourenzahl  auf  65  bis  70  im  Maximum 
reduziert,  dabei  die  Kühlschlangen  etwas  abgeändert, 
und  auch  einen  nachher  zu  beschreibenden  Kühl- 
apparat für  das  Chlormethyl  eingeschaltet ;  die  Folge 
dieser  Abänderungen  war,  dafs  nun  die  Maschine 
180  bis  200  kg  Eis  pro  Stunde  liefern  konnte  und 
die  Salzlösung  sich  immer  zwischen  —  10°  und 
-  14°  C.  erhielt;  die  fertigen  Eisblöcke  wurden 
periodisch  von  15  zu  15  Minuten  ausgehoben  und 
durch  andere  Zellen  mit  -{-28°  haltigem  Wasser 
ersetzt;  dabei  ist  die  Arbeit  der  Dampfmaschine 
keineswegs  erleichtert  worden,  im  Gegenteil  mufsten 
alle  Riemen  stärker  gespannt  und  auch  mehr  Dampf 
durch  den  Regulator  gelassen  werden. 

Der  Gang  der  Wärme- 
verteilung in  den  verschie- 
denen Apparaten  war  folgen- 
der: Bei  stündlichem  Aus- 
heben von  200  kg  Eis  mit 
Temperatur  —  14°  C.  der 
< 'alciumlösung  wurde  das 
Chlormethyl  mit  einem 
Dampfdruck  von  -f  0,75  kg 


pro  Quadratcentimeter  abge- 
saugt; im  Druckrohr  steigt 
die  Wärme  des  komprimierten 
Chlormethyls  auf  ca.  +  70°  G, 
im  Druckventilkasten  auf 
+  90°  C,  bei  einem  Mano- 
meterdruck ebenda  von  10,5 
kg/qcm.  Da  alle  diese  Teile 
unter  fliefsendem  Kühlwasser 
von  -f-  28°  C.  liegen,  so  sinken 
Druck  und  Temperatur  im 
Druckrohr  sofort  auf  4-  70°  C- 
und  8  kg  Druck  pro  Quadrat- 
centimeter. Im  Sammelkessel, 
nachdem  das  Chlormethyl  die 
Kühlschlange  passiert  hat,  ist 
die  Temperatur  nur  mehr  4-  26 
bis  -f  28°  C.  bei  6  kg  Druck, 
Das  Kühlwasser  hat  beim  Ein- 
trittgewöhnlich 4-  22,  +  24°  C, 
im  Hochsommer  bis  zu  4-  28 0 
C,  beim  Austritt  stellen  sich 
die  korrespondierenden  Temperaturen  auf  +  26°, 
+  28°,  +33°C. 

Bei  Überlastung  des  Kompressors  mit  Chlor- 
methyl steigen  diese  Werte  noch  höher,  indessen 
ohne  Steigerung  des  Effektes,  im  Gegenteil  scheint 
bei  Temperaturen  über  +  100°  C.  und  Gegenwart 
von  atmosphärischer  Luft  (was  nahezu  unvermeid- 
lich ist),  sowie  von  (Wasser)  Feuchtigkeit  und  Gly- 
cerin, welches  fast  stets  in  feinster  Verteilung  mit- 
geführt wird,  das  Chlormethyl  sich  leicht  zu  zer- 
setzen, was  durch  die,  beim  periodischen  Ausputzen 
aller  Maschinenteile,  vorgefundenen  Oxyde  auf  Bronze- 
körpern und  roten  Kupferröhren  bestätigt  scheint; 
denn  bei  der  genauesten  Aufsicht  und  Überwachung 
aller  möglichen  Dichtigkeitsfehler  der  Leitungen  ist 
immer  periodisch  ein  Nachfüllen  von  Chlormethyl 
nötig  p  ebenso  findet  sich  in  der  Stahlflasche  F 
(Fig.  74)  im  Eisbad,  stets  eine  gewisse  Menge  — 
Wasser  —  vor,  welches  während  des  Ganges  der  Ma- 
schinen in  der  Zeit  von  3  bis  4  Monaten  (wenn  Tag 
und  Nacht  ohne  Abhalten  gearbeitet  wurde  —  noch 
früher)  bis  zu  15  1  betrug.  Während  meiner  Ar- 
beiten in  der  Tuneser  Eisfabrik  hatten  wir  süfses 

Kühlwasser  und  schlofs  ich 
daraufhin,  dafs  durch  eine 
fehlerhafte  Dichtung  dieses 
Wasser  mechanisch  in  den 
Apparat  gesaugt  werden 
konnte. 

Hier  in  Böne  kühlen 
wir  mit  Seewasser  und  trotz- 
dem finden  sich  stets  nach 
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gleichen  Zeiträumen  naheliegende  Ziffern  über  das 
vorgefundene  Wasser  —  welches  analysiert  —  keine 
Spur  von  Seesalzen  aufweist.  Diese  Wasserbildung 
kann  somit  nur  auf  folgende  Weise  stattfinden: 

I.  Das  von  der  Fabrik  gelieferte  Chlormethyl 
enthält  möglicherweise  eine  gewisse  Menge  Wasser, 
mechanisch  oder  chemisch  gebunden,  und  kommt 
beim  Füllen  der  Eismaschine  —  auch  wenn  man 
das  Chlormethyl  kalt  abdestilliert  —  dennoch  in 
die  Maschine,  oder: 

II.  Das  im  Kondensator  und  Verdampfer  vor- 
gefundene süfse  Wasser  bildet  sich  während  des 
Ganges  der  Maschine  auf  Kosten  des  Chlormethyls 
unter  Mithilfe  von  eingesaugter  atmosphärischer 
Luft,  oder  durch  das  wieder  eingefüllte  Glycerin 
der  Stopfbüchsen  kommt  Feuchtigkeit  in  Cirku- 
lation. 

Um  diesem  zweiten  Übelstand  möglicherweise 
auszuweichen,  habe  ich  anstatt  Glycerin  dünnflüssiges 
Valvolin  angewendet. 

Dieses  von  Amerika  importierte  Produkt  ist  in 
sehr  verschiedenen  Qualitäten  im  Handel  und  wird 
mit  grofsem  Vorteil  zum  Schmieren  der  Cylinder- 
kolben  in  Dampfmaschinen  angewendet,  dort  ist 
dickflüssiges  Valvolin  am  besten;  denn  es  hält  sich 
sehr  gut  bei  sehr  hohen  Temperaturen  ohne  zu 
sieden,  bei  Kälte  verdickt  es  sich  jedoch  leicht 
und  bei  -f-  10°  ist  es  so  dickflüssig,  dafs  es  kaum 
mehr  fliefst;  hierbei  ist  die  dünnflüssige  Qualität 
vorteilhafter.  Diese  habe  ich  bei  — 40°  noch  ge- 
nügend flüssig  gefunden  —  wie  beiläufig  gutes 
Leinöl  für  Malerzwecke,  oder  Firnisse. 

Solches  dünnflüssiges  Valvolin  mischt  sich  nicht 
mit  Wasser  und  da  in  den  Stopfbüchsen  die  Tem- 
peratur gewöhnlich  bei  +  25 0  C.  ist,  so  finde  ich  das 
Valvolin  als  Sperrflüssigkeit  in  den  doppelten  Stopf- 
büchsen sehr  geeignet.  Ferner  wird  es  vom  Chlor- 
methyl nicht  im  geringsten  angegriffen,  nur  scheint 
es  etwas  davon  zu  absorbieren. 

Versuche,  welche  ich  anstellte,  indem  ich  Val- 
volin mehrere  Tage  lang  in  einer  Stahlflasche  mit 
flüssigem  Chlormethyl  bei  +  25 0  Temperatur  und 
5  kg/qcm  zusammenbrachte  und  mehrmals  im  Tage 
stark  durchschüttelte  —  zeigten,  dafs,  nachdem  das 
Chlormethyl  (vorher  und  nachher  gewogen)  ab- 
gelassen war,  mit  der  pneumatischen  Luftpumpe 
nur  Spuren  von  Chlormethyl  vom  zurückgebliebenen 
Valvolin  abgesaugt  werden  konnten  und  zwar  bei 
einem  Vacuum  von  20  mm  Quecksilbersäule. 

Im  Gange  hat  sich  das  Valvolin  gut  gehalten; 
ich  habe  beim  Montieren  die  Cylinder  und  Kolben 
damit  gut  eingeölt  und  so  mit  Chlormethyl- Ladung 
in  Gang  gesetzt.  Das  Valvolin  hat  in  den  Ver- 
teilungsventilhähnen keinerlei  Umstände  verursacht 


und  wurden  Spuren  hievon  im  Kondensationskessel 
mit  dem  abgeschiedenen  Wasser  wiedergefunden. 
Dieses  Valvolin  ist  nicht  mit  Vaseline  zu  ver- 
wechseln. 

Nebenbei  bemerkt  sei,  dafs  das  dückflüssige 
Valvolin  in  Anstrichen  sehr  rostschützend  ist,  und 
dafs  ich  Feilen  und  andere  eiserne  und  stählerne 
Gegenstände,  wie  Schrauben  und  sonstige  Gegen- 
stände, jahrelang  in  Papier  eingehüllt,  ohne  jeden 
Rostansatz  zu  bemerken,  wiedergefunden  habe,  ob- 
schon  diese  Gegenstände  mehrmals  mit  den  Händen 
in  Berührung  gekommen  sind. 

Diese  rostschützende  Eigenschaft  habe  ich  dazu 
ausgenützt,  Valvolin  mit  Graphitpulver  gemischt 
und  wie  Minium  bearbeitet,  jedoch  viel  dünner  im 
Brei,  beim  Verschrauben  der  unter  der  Calcium- 
lösung  liegenden  Maschinenteile  zu  benützen, 
ebenso  als  Schmiermittel  der  Stopfbüchsenpackungen 
der  Propellerschrauben  des  Eisbades  anzuwenden; 
in  jedem  dieser  Fälle  hat  dieses  Mittel  die  Schrau- 
ben so  gut  erhalten,  dafs  nach  15  monatlichem  Be- 
triebe einer  Maschine  die  unter  dem  durchfliefsen- 
den  Seewasser  befindlichen  Schrauben  der  Stahl- 
leisten der  Schlangenröhren  ganz  gut  sich  lösen 
liefsen;  in  früheren  Fällen  waren  diese  Schrauben 
stets  verloren,  denn  man  mufste  sie  durchschneiden, 
um  die  Teile  lösen  bezw.  demontieren  zu  können. 

Als  weiteren  Vorteil  bei  der  Verteilung  des 
Chlormethyls  im  Generator  habe  ich  dessen  vor- 
herige starke  Abkühlung  angewendet.1) 

*)  Der  Eisgenerator  hat  je  nach  der  zu  erzielenden  Eis- 
menge und  der  disponiblen  Maschinenkräfte  mehrere  gleich 
grofse  Röhrensysteme,  welche  des  leichteren  Unterbringens 
wegen  langgestreckte  Schlangenrollen  bilden.  Um  im  Falle 
von  vorkommenden  Verstopfungen  jedes  dieser  Systeme  ein- 
zeln beherrschen  zu  können,  habe  ich  jedes  einzelne  mit  einem 
eigenen  Ventilhahn  versehen  und  zwar  an  dem  Ende,  wo 
das  Chlormethyl  flüssig  eintritt.  Jeder  dieser  Ventilhähne 
dient  somit  als  Regulator,  d.  h.  man  mufs  bei  Ingangsetzung 
der  Maschine  auf  gleichmäfsige  Öffnung  aller  dieser  Ventil" 
bahne  Bedacht  haben. 

Bei  vorkommender  Verstopfung  eines  dieser  einzelnen 
Rohre  fällt  der  an  dem  Hahn  unter  dem  Verteilungsventil 
sich  bildende  Schneebeschlag  ab,  während  die  anderen  mit 
Schnee  bedeckt  bleiben 

Die  nun  eingeführte  Methylmenge  entspricht  jedoch  nicht 
mehr  der  von  dem  Kompressor  angesaugten  Menge  und  in 
den  anderen  Schlangenröhren  entsteht  eine  stärkere  Aus- 
dehnung des  Chlormethylgases.  Die  Temperatur  in  den 
Röhren  sinkt  freilich  einige  Zeit  lang,  jedoch  nach  und  nach 
leert  der  Kompressor  die  Reservemenge  in  allen  Röhren, 
wodurch  der  Gang  der  Maschine  erleichtert  wird  und  diese 
eine  gröfsere  Tourenzahl  macht  als  vorgeschrieben ;  dieser 
Gang  kann  sich  so  beschleunigen,  dafs  alles  Methyl  aus  den 
Röhren  entleert  wird.  Wenn  dann  durch  die  Ventilhähne 
nicht  nachreguliert  wird,  so  entsteht  Vacuum,  das  Manometer 
sinkt  auf  Null,  selbst  unter  Null  Die  Kälteerzeugung  be- 
schränkt sich  auf  die  Punkte  der  Ventilhähne,  die  momentan 
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Wie  ich  früher  schon  bemerkt  habe,  ist  jede 
meiner  Schlangenröhren,  welche  ein  System  bilden, 
mit  einem  eigenen  Regulierhahn  zur  Einführung 
des  Chlormethyls  versehen,  um  so  jedes  einzelne 
System,  im  Falle  einer  Verstopfung,  allein  behandeln 
zu  können.  Je  nach  der  Produktionsfähigkeit  sind 
deren  mehrere  solcher  Systeme  zusammengestellt, 
wie  aus  Skizze  (Fig.  80)  im  Grundrifs  leicht  ersicht- 
lich ist. 

Das  Chlormethyl  kommt  vom  Liquefacteur  A, 
wo  es  komprimiert  und  abgekühlt,  wieder  flüssig 
wird,  durch  ein  gröfseres  Rohr  flüssig  in  den  Ver- 
teiler, an  welchen  alle  Regulierhähne  angesetzt  sind. 

Auf  diesem  Wege  und  vor  dem  Verteiler  habe 
ich  nur  einen  Apparat  B  eingeschaltet,  in  welchem 
das  Chlormethyl,  welches  vom  Liquefakteur  mit  der 


selbst  — 70°  werden  können;  in  dieser  Temperatur  gefriert 
natürlich  auch  das  mitgeführte  Glycerin  und  die  Feuchtig- 
keitsmengen in  allen  Hähnen  und  verstopfen  sie  ebenfalls, 
so  dafs  der  Kompressor  im  Falle  schadhafter  Stopfbüchsen, 
Luft  durch  diese  einsaugt,  wodurch  der  ganze  Gang  der  Ma- 
schine verschlechtert  wird. 

Da  nun  durch  das  Abfallen  des  Schnees  vom  ver- 
stopften Ventilhahn  der  Schaden  sofort  signalisiert  ist,  so 
hat  man  ein  leichtes  Mittel  in  der  Hand,  dieses  Rohr  sofort 
ausblasen  und  reinigen  zu  können. 


Fig.  76. 

Da  alle  Regulierventile  nur  sehr  wenig  geöffnet  sind, 
so  schliefst  man  rasch  alle  diejenigen,  welche  nicht  verstopft 
sind,  und  konzentriert  die  durchzuführende  Methylmenge 
auf  dasjenige  Rohr,  welches  verstopft  ist,  indem  man  diesen 
Regulierhahn  rasch  sehr  weit  öffnet;  die  so  plötzlich  ein- 
dringende grofse  Methylmenge  löst  gewöhnlich  in  wenigen 
Sekunden  den  im  Schlangenrohr  gebildeten  Eisstopfen  und 
treibt  ihn  mit  Gewalt  gegen  das  Ausgangsrohr  in  die  Ansaug- 
leitung, wo  er  unterwegs  in  der  Flasche  Z  durch  das  dort 
von  mir  angebrachte  System  abgefangen  wird  und  nicht  mehr 
durch  den  Kompressor  nochmals  in  die  Leitung  kommen  kann. 

Nachstehende  Zeichnung  (Fig.  76  u.  77)  zeigt  die  von  mir 
ausgeführte  Anlage  mit  den  Regulierhähnen  in  Ansicht  und 
Grundrifs  und  dem  Ausgangsrohr. 


Temperatur  des  Kühlwassers  +  28°  C.  ankommt, 
auf  —  10°  abgekühlt  wird,  ohne  von  seinem  Drucke 
zu  verlieren. 

Dieses  so  vorher  abgekühlte  Chlormethyl  ent- 
wickelt beim  Verdampfen  im  Eisgenerator  eine  Kälte 
von  — 40°,  wodurch  natür- 
lich auch  die  Eisproduktion 
bedeutend  vermehrt  wird ; 
es  ist  bei  diesem  Verfahren 
gerade  das  Gegentheil  des 
Prinzips  von  Carre  ange- 
wendet, in  welchem  das 
Ammoniak  erhitzt  werden 
mufs  um  Dampf  zu  liefern. 

Auf  diese  Weise  habe 
ich  die  Produktion  der  hie- 
sigen Eismaschine  um  ca. 
80  °/0  erhöht,  ohne  die  räum- 
lichen Verhältnisse  zu  ver- 
gröfsern  und  ohne  dem 
Kompressor  eine  gröfsere 
Menge  Gas  zuzuführen. 

Da  nun  durch  die 
leichte  Verdampfung  des 
Chlormethyls  eine  den  in- 
dustriellen Bedürfnissen  ge- 
nügende Kälte  produziert 
wird,    so   hat  man  nicht 

nötig,  den  Ansaugedruck  unter  0  zu  treiben,  wo- 
durch verhindert  wird,  dafs  durch  einen  Dichtungs- 
fehler Wasser  in  die  Leitung  oder  in  die  Apparate 
gesaugt  wird.  Die  Stopfbüchsen  brauchen  nicht  zu 
stark  angezogen  zu  sein  und  durch  den  leichteren 
Gang  wird  auch  an  Kraftverbrauch  gespart. 

Um  das  in  den  verschiedenen  Teilen  der  Eis- 
maschine mitgeführte  Wasser  nach  Möglichkeit  sam- 
meln und  ausblasen  zu  können,  habe  ich  in  einer 
gröfseren  Eismaschine,  welche  350  kg  Eis  pro  Stunde 
liefert  ünd  ebenfalls  unter  meiner  Leitung  steht, 
nahe  am  Kompressor  in  der  Saugleitung  eine  Stahl- 
blechflasche eingeschaltet,  welche  dem  Prinzip  der 
Woolfschen  Flaschen  entspricht;  die  Leitung  ist  so 
eingerichtet,  dafs  beiderseitig  die  Neigung  gegen 
die  Flasche  fällt  [Z). 

Im  Gange  der  Maschine  vom  Chlormethyl  mit- 
geführtes Wasser  ist  stets  in  Form  von  ganz  kleinen 
Kügelchen,  Krystallen,  oft  in  Blasenform,  welche 
Chlormethyl  eingehüllt  enthält.  Diese  Körper  er- 
langen im  Gasstrome,  bei  einer  Temperatur  von 
mindestens  —  20°,  eine  grofse  Härte  und  Geschwin- 
digkeit ca.  30  bis  35  m  pro  Sekunde.  Dies  habe  ich 
zu  meinem  Zwecke  benutzt.  Wie  aus  Zeichnung 
Fig.  78  ersichtlich,  ist  die  Ansaugeleitung  so  ein- 
gerichtet, dafs  sie  senkrecht  gegen  die  Flasche  an- 


Fig.  78. 
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Fig.  79. 


Zeichen-Erklärung  zu  Fig.  79  und  SO: 


A 
B 
CM 

SS, 
E 

AL 
G 
R 
Z 
J 

AL 


Verteilungshahn  für  flüssiges  Chlormethyl. 
Abkühlfiasche  innerhalb  Z  (Detailzeichnung). 
Leitung  des  flüssigen  Chlormethyls  zu  den 
Regulierhähnen  (Detailzeichnung). 
Schlangenröhrensystem. 

grofser  Abzugshahn  zum  Absperren  von  SSU. 

Absaugeleitung. 

Verbindungsstück. 

Eintritt  in  die  Scheideflasche. 

Scheideapparat  für  Unreinigkeiten,  Wasser  etc. 

Austritt  des  gereinigten  Chlormetbylgases. 

Absaugeleitung  bis  zum 


Das  von  der  See  angesaugte  Kühlwasser  folgt  den  Ziffern 
Ausschmelzen  der  Eisformen  14  bis  15,  retour  in  die  Stadtkloaken 


CO  Kompressor,  2  Cylinder. 

DR  Druckleitung. 

Li  Kondensator  (Liquefacteur). 

K  Sperrhahn  der  DB. 

D  Holzdeckel  der  Generatoren. 

PS  Propellerschrauben  zur  Cirkulation  der  Lösung. 

TR  grofses  Triebrad  des  Kompressors. 

Bi  grofser  Treibriemen. 

ri  kleiner  Treibriemen  der  Kühlwasserpumpe. 

KP  Kühlwasserpumpe. 

DT  Dampfturbine  >de  Laval -Systeme. 

Tr  Übersetzungstransmission. 

von  1  bis  4  Pumpe,  5  bis  7  Liquefacteur  8  bis  12  Bassin,  zum 
.  Die  Kühlwasserpumpe  fördert  16  cbm  Seewasser  pro  Stunde. 
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kommt;  die  festen  Körper  werden  gegen  den  Boden 
der  Flasche  geschleudert,  wo  sie  in  dem  schon  ge- 
bildeten Schnee  festhaften,  während  die  Gase  leicht 
ihre  Richtung  ändern  können  und  so,  der  feuchten 
und  festen  Körper  entledigt,  dem  Kompressor  zu- 
strömen. 

Solange  aber  die  Maschine  im  Gange  bleibt, 
können  diese  festen  Körper  nicht  schmelzen  noch  ver- 
dunsten, denn  die  Temperatur  im  Innern  der  Flasche 
ist  stets  zwischen  — 15"  und  — 20°,  manchmal 
noch  mehr,  gegen  das  Ende  der  Operation,  wenn 
im  Eisbad  alles  Wasser  schon  zu  Eis  geforen  ist 
und  man  die  Temperatur  noch  tiefer  treibt,  um  ein 
sehr  hartes  trockenes  Eis  für  den  Fisch-  und  Fleisch- 
transport  zu  erzielen. 

Sobald  aber  die  Maschinen  abends  angehalten 
werden,  nehmen  alle  freistehenden  Teile  der  Lei- 
tungen, und  so  auch  diese  Flasche,  die  Temperatur 
des  Lokals  an,  und  um  solches  zu  beschleunigen, 
habe  ich  in  diese  Flasche  eine  kleine  kupferne  Rohr- 
schlange eingesetzt,  durch  welche  man  nach  Wunsch 
überhitzten  Dampf  treiben  kann,  wodurch  natürlich 
der  in  der  Flasche  angesammelte  Schnee  u.  s.  w. 
rasch  zum  Schmelzen  gebracht  wird ;  das  hierdurch 
gebildete  Wasser  kann  nun  mittels  des  in  der  Lei- 
tung stets  herrschenden  Druckes  von  1  kg/qcm  durch 
das  mit  Sperrhahn  versehene  Heberohr  ausgeblasen 
werden. 

Diese  Einrichtung  hat  sich  insofern  praktisch 
bewährt,  dafs  dadurch  fast  kein  Wasser  mehr  in 
den  Liquefaktor  zurückgerissen  wurde  und  das 
flüssige  ( 'hlormethyl  hat  in  der  andern  Kühlflasche 
keinen  Niederschlag  mehr  verursacht,  im  Gegenteil 
sind  seitdem  die  Regulierhähne  viel  weniger  ge- 
öffnet als  früher  und  das  Eisbad  sinkt  rascher  in 
der  Temperatur,  besonders  wenn  durch  stärkere 
Nachfrage  um  Eis  und  in  den  Momenten  der  Ex- 
peditionen für  das  Einpacken  der  Fische  u.  s.  w. 
viel  Eis  auf  einmal  dem  Generator  entnommen  und 
durch  frische  Wasserzellen  mit  -f-  28°  Temperatur 
ersetzt  wird.  Die  Calciumlösung,  welche  in  solchen 
Momenten  gewöhnlich  —  16°  C.  hat,  und  wenn  z.  ß. 
1000  kg  Eis  in  der  Zeit  von  1ji  Stunde  entnommen 
und  durch  neues  Wasser  ersetzt  werden,  steigt  da  in 
der  Temperatur  bis  zu  — 4°,  nach  ca.  einer  Stunde, 
während  welcher  diese  Temperatur  stetig  bleibt, 
fängt  sie  wieder  zu  sinken  an  und  zwar  anfangs 
um  etwa  3°  pro  eine  Stunde,  4°  in  der  zweiten, 
und  noch  5°  in  der  dritten  Stunde,  wo  dann  alles 
Wasser  wieder  zu  Eis  festgefroren  ist;  natürlich  ist 
während  dieser  Zeit  kein  weiteres  Eis  dem  Ge- 
nerator entnommen  worden. 

Beistehendes  Schema  wird  im  allgemeinen  diese 
Einrichtung  verdeutlichen. 


Die  Hauptsätze  der  Wärmelehre  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Kälteerzeugung. 

gemeinverständlich  dargestellt  von  Prof.  Dr.  H.  Lorenz. 

1.  Die  Temperatur.  Die  Aufgabe  der  Kälte- 
erzeugung ist  im  allgemeinen  eine  doppelte: 
zunächst  die  Frniedrigung  der  Temperatur 
eines  festen,  flüssigen  oder  gasförmigen  Körpers 
unter  diejenige  seiner  Umgebung  und  weiterhin  die 
Erhaltung  dieser  tieferen  Temperatur 
gegen  äufsere  und  innere  Einflüsse,  welche  den 
ursprünglichen  Zustand  wiederherzustellen  streben. 
Ganz  analog  liegen  die  Verhältnisse  bei  der  Hei- 
zung; nur  dafs  wir  es  bei  dieser  mit  der  Erzielung 
und  Erhaltung  von  höheren  Temperaturen 
zu  thun  haben,  als  diejenigen  der  Umgebung.  In 
beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  die  Bekämpfung 
des  Bestrebens  der  Natur  nach  einem  Temperatur- 
ausgleich. 

Zum  Verständnis  der  Aufgabe  der  Kälteerzeu- 
gung und  der  Mittel  zu  ihrer  Lösung  wird  es  darum 
notwendig  sein  die  Vorgänge,  mit  denen  ein  solcher 
Temperaturausgleich  verknüpft  ist,  näher  kennen 
zu  lernen  und  sich  zunächst  über  den  Begriff 
der  Temperatur  Klarheit  zu  verschaffen.  Der- 
selbe ist  aus  unserem  Gefühls-  oder  Tastsinne  her- 
vorgegangen, welche  uns  die  verschiedene  Wirkung 
von  höher-  oder  niedertemperierten  Körpern  auf 
unsere  Haut  kenntlich  macht.  Bringen  wir  nun 
zwei  solche  Körper  mit  einander  in  Berührung,  so 
finden  wir,  dafs  der  uns  als  wärmer  erscheinende 
sich  hierbei  zusammenzieht,  der  kältere  dagegen 
sich  ausdehnt,  ein  Vorgang,  der  solange  andauert, 
bis  wir  mit  unserem  Gefühl  keinen  Unterschied 
mehr  empfinden.  Bedienen  wir  uns  aber  statt 
unserer  Haut  eines  anderen  Körpers,  z.  B.  eines  in 
eine  feine  Glasröhre  mit  konstantem  Querschnitt 
eingeschlossenen  Quecksilberfadens,  so  finden  wir, 
dafs  derselbe  in  Berührung  mit  dem  wärmeren 
Körper  länger,  mit  dem  kälteren  dagegen  kürzer 
wird,  während  er  nach  dem  Temperaturausgleich 
mit  beiden  Körpern  berührt  eine  und  dieselbe, 
jedenfalls  zwischen  den  beiden  vorher  gemessenen 
liegende  Länge  anzeigt.  Benutzen  wir  dann  die 
Länge  dieses  Quecksilberfadens  als  Mafs  für  die 
Temperatur  und  berücksichtigen,  dafs  derselbe  eben- 
so wie  die  beiden  der  beobachteten  Körper  dem 
Temperaturausgleich  bei  der  Berührung  mit  ihnen 
unterworfen  ist,  so  haben  wir  zunächst  den  wich- 
tigen Erfahrungssatz :  Z w e i  K ö r p e r  haben  die- 
selbe Temperatur,  wenn  ein  dritter  das 
sog.  Thermometer,  mit  jedem  getrennt  in 
Berührung  gebracht,  unter  sonst  gleich 
bleibenden   Verhältnissen   ein    und  das- 
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selbe  Volumen  annimmt.  Um  nun  zu  einem 
Ausgangspunkte  für  unsere  Temperaturmessung  zu 
gelangen,  bringen  wir  unser  Thermometer  mit 
schmelzendem  Eis  in  Berührung  und  markieren 
den  entsprechenden  Fadenendpunkt.  Dieser  Punkt 
wird  vom  Quecksilberfaden  immer  wieder  erreicht, 
wenn  wir  dieses  Verfahren  z.  B.  mit  einer  anderen 
Menge  von  Eis  oder  an  anderer  Stelle  wiederholen, 
wenn  nur  der  Atmosphärendruck  (Barometerstand) 
immer  derselbe  ist.  Wir  können  mithin  den  so  er- 
haltenen Fadenendpunkt  als  Nullpunkt  unserer 
Skala  festhalten.  Einen  weiteren  Punkt  erhalten 
wir  z.  B.  durch  Eintauchen  des  Thermometers  in 
siedendes  Wasser,  auch  dieser  Punkt  wird  immer 
wieder  erreicht,  wenn  der  auf  dem  siedenden  Wasser 
lastende  Atmosphärendruck  derselbe  bleibt.  Wir 
wählen  denselben  zu  760  mm  Quecksilbersäule  und 
markieren  den  Siedepunkt  an  unserem  Thermo- 
meter. Alsdann  theilen  wir  den  Zwischenraum  des 
Eis-  und  Siedepunktes  in  eine  Anzahl  gleicher 
Teile,  sog.  Grade  (am  bequemsten  100  nach  dem 
Vorschlage  von  Celsius),  setzen  diese  Einteilung 
sowohl  unterhalb  des  Eispunktes,  wie  oberhalb  des 
Siedepunktes  fort  und  haben  so  eine,  sowohl  von 
unserem,  mannigfachen  Wechselfällen  unterworfenem 
Gefühl  als  auch  von  den  Dimensionen  des  Ther- 
mometers unabhängige  Skala  für  die  Tem- 
peratur. Dieselbe  ist,  wie  aus  der  Betrachtung 
des  Weges,  auf  dem  wir  zu  ihr  gelangten,  hervor- 
geht, zweifellos  ganz  willkürlich,  sie  gewinnt  aber 
eine  allgemeinere  physikalische  Bedeutung,  wenn 
wir  mit  ihr  das  Verhalten  einiger  Gase,  z.  B.  der 
atmosphärischen  Luft  untersuchen.  Diese  Gase 
dehnen  sich  nämlich  bei  gleichbleibendem  Drucke 
bei  Erhöhung  ihrer  Temperatur   um    1 0  unserer 

Skala  immer  um  desjenigen  Volumens  aus, 

welches  sie  beim  Nullpunkte  besitzen,  und  ziehen 
sich  bei  entsprechender  Erniedrigung  um  denselben 
Betrag  wieder  zusammen  (Gesetz  von  Gay-Lussac). 

Den  Wert        =  0,00367  bezeichnen  wir  auch  als 

ihren  Ausdehnungskoeffizienten,  welcher  hier- 
nach für  diese  Gase  als  unveränderlich  und  ins- 
besondere unabhängig  von  unserer  Temperaturskala 
zu  betrachten  ist.  Nehmen  wir  unter  Vernachlässi- 
gung sehr  kleiner  Abweichungen,  welche  uns  hier 
nicht  interessieren,  an,  dafs  dieses  Gesetz  auch  bei 
den  höchsten  und  tiefsten  Temperaturen  gültig  bleibt, 
so  folgt  daraus,  dafs  bei  einer  Temperatur  von  273° 
unter  dem  Nullpunkte  ( — 273°)  das  Volumen  der 
Gase  auf  nichts  zusammengeschrumpft  sein  würde. 
Trotzdem  nun  eine  solche  Verdichtung  materieller 
Körper  auf  einen  Punkt  im  höchsten  Grade  un- 


wahrscheinlich und  auch  infolge  des  bei  tiefen 
Temperaturen  immer  stärker  werdenden  Einflusses 
der  schon  erwähnten  Abweichungen  vom  Gasgesetze 
ausgeschlossen  ist,  haben  wir  doch  hinreichenden 
Anlafs,  die  überhaupt  denkbar  tiefste  Temperatur 
in  der  Nähe  von  —273°  zu  suchen  und  wollen 
darum  diese  Temperatur  als  absoluten  Null- 
punkt zum  Ausgangspunkte  der  absoluten 
Temperaturskala  annehmen.  Dann  entspricht 
z.  B.  einer 

Temperatur  in  Centigraden  von 

—  273°    —100°     0°     +100°    +  200n 
eine  absolute  Temperatur  von 

0°         173°    273°        373°  473ff 

u.  s.  w. 

2.  Die  Wärme.  Mit  dem  Temperaturausgleich 
ist  der  zwischen  zwei  mit  einander  in  Berührung 
gebrachten  Körpern  von  anfänglich  verschiedener 
Temperatur  sich  abspielende  Vorgang  noch  nicht 
erschöpft.  Vollzieht  sich  dieser  Austausch  z.  B. 
zwischen  zwei  gleich  grofsen  Wassermengen  von  ver- 
schiedener Temperatur,  so  wird  die  Endtemperatur 
das  arithmetische  Mittel  der  beiden  anfänglichen 
sein.  Sind  dagegen  auch  die  Wassermengen  ver- 
schieden grofs,  z.  B.  1  kg  mit  100°  C,  3  kg  mit 
20°,  so  ergibt  sich  die  Endtemperatur  der  Gesammt- 
masse  von  4  kg  aus 

1  kg  X  100ft  +  3  kg  X  20°  =  4  kg  X  40°, 
also  zu  40°  und  es  hat  zwischen  den  beiden  Wasser- 
mengen ein  Übergang  von 

1  kg  (100  —  40)°  =  3  kg  (40  —  20)°  =  60°-kg 
stattgefunden.  Man  erkennt  jedenfalls  hieraus,  dafs 
die  Endtemperatur  bei  der  Berührung  nicht  allein 
von  den  Anfangstemperaturen,  sondern  auch  von 
den  Körpermengen  abhängt.  Dasjenige  nun,  was 
der  eine  Körper  hierbei  verloren,  der  andere  ge- 
wonnen hat,  wollen  wir  allgemein  als  Wärme  be- 
zeichnen und  diese  entsprechend  unserem  Beispiel 
durch  die  Temperaturzunahme  einer  gewissen  Wasser- 
menge messen.  Unter  einer  Wärmeeinheit  (WE.) 
oder  Calorie  (Cal.)  sei  daher  der  zur  Erwärmung 
von  1  kg  Wasser  um  1°  C.  notwendige  Wärme- 
betrag1) verstanden. 

Bringen  wir  nun  einen  andern  Körper,  etwa 
aus  Metall,  mit  Wasser  in  Berührung,  so  wird  die 
Änderung  der  Temperatur  des  letzteren  im  all- 
gemeinen eine  andere  sein,  als  wenn  wir  das  dem 
Körper  gleiche  Wassergewicht  von  derselben  Tem- 
peratur benutzt  hätten.   Dieser  Thatsache  wird  man 

Genau  genommen  müfste  man  die  Temperaturgrenzen, 
innerhalb  welcher  die  Messung  vollzogen  wird,  angeben;  für 
technische  Zwecke  genügt  dagegen  die  obige  Definition  voll- 
kommen. 
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am  einfachsten  dadurch  gerecht,  dafs  man  diejenige 
Wassermenge  angibt,  welche  bei  derselben  Anfangs- 
temperatur dasselbe  Ergebnis  liefern  würde,  wie  der 
angewandte  Körper  und  sie  als  den  Wasserwert 
des  Körpers  bezeichnet.  Da  dieser  Wasserwert  aber 
auch  laut  unserer  Definition  der  Wärmeeinheit  an- 
gibt, wie  viel  solcher  Einheiten  zur  Erwärmung 
eines  bestimmten  Gewichts  des  angewandten  Kör- 
pers von  1°  notwendig  sind,  so  erhalten  wir  durch 
Division  mit  dem  Gewicbte  die  zur  Erwärmung  von 
1  kg  des  Körpers  um  1°  nöthige  Wärmemenge,  die 
sog.  spezifische  Wärme.  Kennt  man  diesen 
Wert  für  die  einer  Erwärmung  oder  Abkühlung 
unterworfenen  Körper,  so  ergibt  sich  leicht  die 
ihnen  zugeführte  oder  entzogene  Wärme. 

Beispielsweise  fasse  ein  Blechgefäfs  von  1000  kg 
Gewicht  7000  1  einer  Salzlösung,  deren  spez.  Ge- 
wicht 1,15  und  deren  spez.  Wärme  0,83  beträgt, 
während  die  spez.  Wärme  des  Eisenbleches  0,11 
sei.  Bei  Beginn  der  Messung  habe  das  Gefäfs  mit 
Inhalt  eine  Temperatur  von  0°,  am  Ende  von  —  5°; 
es  soll  die  hierbei  entzogene  Wärme  berechnet 
werden. 

Zunächst  ergibt  sich  der  Wasserwert  des 
ganzen  Gefäfses  mit  Inhalt  zu 

1000  X  0.1 1  +  ™u0  X  1,15  X  0,83  ==  6791,5 
und  daraus  die  entzogene  Wärme  zu 
6791,5  X  5  =  3395,8  Cal. 

Der  Versuch,  welchen  wir  unserer  Entwicke- 
lung  des  Begriffs  der  spez.  Wärme  zu  Grunde  ge- 
legt dachten,  kann  nun  auch  direkt  zu  ihrer  Er- 
mittelung für  die  verschiedensten  Körper  benutzt 
werden.  Dabei  sind  die  Temperaturen,  zwischen 
denen  die  Erwärmung  bezw.  Abkühlung  statt- 
gefunden hat,  genau  zu  beachten,  weil  erfahrungs- 
gemäfs  die  spez.  Wärme  der  Körper  keine  unter 
allen  Verhältnissen  unveränderliche  Gröfse  ist.  Für 
feste  und  flüssige  Körper  kann  indessen  diese  Ver- 
änderlichkeit bei  technischen  Fragen  immer  dann 
vernachlässigt  werden,  wenn  die  Temperaturinter- 
valle nicht  zu  grofs  und  genügend  weit  von  dem 
Erstarrungs-  oder  Schmelzpunkte  bezw.  dem  Siede- 
punkte entfernt  sind. 

Bei  Gasen  und  Dämpfen  dagegen  kommen 
noch  andere  Einflüsse  in  Betracht,  auf  die  wir 
weiter  unten  eingehen  werden. 

Ein  ganz  eigentümliches  Verhalten  zeigen  nun 
alle  Körper,  bei  sog.  Änderungen  ihres  Aggre- 
gatzustandes, d.  h.  beim  Übergange  aus  dem 
festen  in  den  flüssigen  Zustand  (Schmelzen)  bezw. 
aus  dem  flüssigen  in  den  dampfförmigen  Zustand 
(Verdampfen)  und  umgekehrt  (Erstarren  bzw.  Nieder- 
schlagen oder  Kondensieren).  Erwärmt  man  näm- 
lich eine  bestimmte  Eismenge  in  einem  Gefäfse, 


so  steigt  deren  Temperatur  bis  zu  0°  C,  dann  be- 
ginnt das  Eis  zu  schmelzen,  ohne  dafs  die  Tempe- 
ratur trotz  erheblicher  Wärmezufuhr  (ca.  80  Cal.  für 
1  kg)  fortschreitet.  Erst  wenn  alles  Eis  zu  Wasser 
geworden  ist,  nimmt  sie  wieder  zu  und  zwar  bis 
zum  Siedepunkte ,  also  unter  atmosphärischem 
Drucke  bis  100°  G.  Alsdann  beginnt  die  Ver- 
dampfung ohne  weitere  Temperatursteigerung  unter 
noch  bedeutenderer  Wärraeaufnahme,  wie  beim 
Scbmelzprozel's  (ca.  600  Cal.  für  1  kg).  Die  Wärme- 
mengen, welche  beim  Schmelzen  und  Verdampfen 
verbraucht,  beim  Erstarren  und  Kondensieren  wieder 
frei  werden,  sind  übrigens,  wie  die  entsprechenden 
Temperaturen  selbst,  abhängig  vom  äufseren  Drucke 
und  werden  als  latente  Wärme  oder  auch  als 
Schmelz-  bezw.  Verdampfungswärme  be- 
zeichnet. Für  die  Kälteerzeugung  sind  diese  Vor- 
gänge von  der  gröi'sten  Bedeutung,  da  bei  ihnen 
aufserordentlich  grofse  Wärmemengen  gebunden 
bezw.  wieder  frei  gegeben  werden. 

3.  Die  Äquivalenz  von  Wärme  und  mechanischer 
Arbeit.     Unsere   bisherigen   Betrachtungen  zeigten 
uns  die  Wärme  als  eine  Naturerscheinung  ohne 
jeden  Zusammenhang  mit  andern  Energieformen. 
Ein  solcher  Zusammenhang  aber  ergibt  sich  schon 
aus  der  alten  Erfahrung,  dafs  durch  Vernichtung 
mechanischer  Arbeit,  z.  B.  bei  der  Reibung  fester 
Körper  auf  einander,  Wärme  entsteht.    Dafs  diese 
beiden  Gröfsen  zu  einander  in  einem  bestimm- 
ten,  von   der   Art   des   Vorganges  selbst 
gänzlich  unabhängigen  Verhältnisse  stan- 
den, stellte  sich  erst  durch  genaue  Messungen  im 
Jahre  1842  heraus  und  führte  zur  Erkenntnis  des 
Satzes  von  der  Äquivalenz  der  Wärme  und 
Arbeit  (Satz  von  Mayer  und  Joule).  Es  entsprach 
hierbei  die  Entstehung  von  1  Cal.  der  Vernichtung 
von  rund  424  mkg.    Durch  diese  Feststellung  war 
die  Wärme  gleichzeitig  als  eine  Energieform 
gekennzeichnet  und   die   Möglichkeit  geschaffen, 
mechanische  und  thermische  Vorgänge  rechnerisch 
im  Zusammenhange  zu  behandeln.    Versteht  man 
unter  der  Eigenenergie  oder  Energie  kurzweg 
die  gesammte  in  einem  Körper  latent  aufgespeicherte 
und  durch  seine  Temperatur  erkennbar  vorhandene 
Wärme,  so  läfst  sich  dieser  Zusammenhang  dahin 
aussprechen,  dafs  die  Zufuhr  einer  bestimm- 
ten Wärmemenge  gleich  ist   der  Summe 
aus   dem   Zuwachse   seiner  Energie  und 
dem  Äquivalent  der  von  ihm  während  der 
Wärmezufuhr  geleisteten  Arbeit.  Hiernach 
sind,  je  nach  der  Art  der  Arbeitsabgabe  eine  grofse 
Zahl  von  Zustandsänderungen  bei  gegebener 
Wärmezufuhr  denkbar.    Das  Studium  derselben  ist 
Gegenstand  der  mechanischen  Wärmetheorie 
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oder  Thermodynamik,  als  deren  ersten  Haupt- 
satz man  die  Erkenntnis  der  Äquivalenz  wohl 
auch  bezeichnet. 

Eine  einfache  Anwendung  unseres  Satzes  er- 
laubt das  Verhalten  der  schon  oben  besprochenen 
Gase.  Schliefst  man  z.  B.  1  kg  Luft  von  0°  C.  in 
einem  Cylinder  von  1  qm  Querschnitt  durch  einen 
reibungslos  verschiebbaren  dichten  Kolben  (Fig.  81) 
ab,  so  lastet  auf  demselben  und  damit  auch  auf  dem 
Gase  der  Atmosphärendruck  von  10333  kg/qm.  Das 
Volumen  von  1  kg  Luft  bei  0°  C.  ist  aber  dann 
0,772  cbm.  Erwärmt  man  nun  die  Luft  im  Cy- 
linder um  etwa  1°,  so  wird  das  Volumen  (siehe 

oben  §  1)  um  zunehmen,  also  der  Kolben  um 
0  772 

'  =  0,00283  m  verschoben,  wodurch  eine  Arbeit 
2  io 

von  0,00283  X  10338  =  29,24  mkg,  entsprechend 
einem  Wärmeäquivalent  von  0,070  Cal.  gegen  den 
Atmosphärendruck  geleistet  wird.  Die  zur  Erwär- 
mung um  1°  nötige  Wärme,  die  wir  als  spez. 
Wärme  bei  konstantem  Druck  bezeichnen 
wollen,  ist  aber  0,238  Kai.,  von  denen  0,070  Cal. 
auf  die  äufsere  Arbeit  entfallen.  Man  darf  also 
schliefsen,  dafs  bei  konstantem  Volumen  (also  fest- 
gehaltenen Kolben)  nur  0,238  —  0,070  =  0,168  Cal. 
verbraucht  worden  wären.  In  der  That  geht  aus 
anderen  Versuchen  hervor,  dafs  dieser  Wert  die 
spezifische  Wärme  der  Luft  bei  konstantem 
Volumen  darstellt. 

Durch  weitergehende  Versuche,  die  man  vor- 
wiegend dem  Franzosen  Regnault  verdankt,  ist 
festgestellt  worden,  dafs  diese  spez.  Wärmen  der 
Gase  nahezu  konstante  Werte  besitzen,  sodafs 
der  Energieinhalt  von  1  kg  eines  Gases 
innerhalb  weiter  Grenzen  einfach  durch 
seine  absolute  Temperatur  multipliziert 
mit  der  spez.  Wärme  für  konstantes  Vo- 
lumen gegeben  ist. 

Die  bei  einer  Ausdehnung  auf  das  der  Tem- 
peratur entsprechende  Volumen  geleistete  Arbeit 
kommt  für  den  Energieinhalt  nicht  mehr  in  Frage, 
da  sie  ja  zur  Überwindung  äufseren  Widerstandes 
(z.  B.  des  Atmosphärendruckes)  verbraucht,  also 
auch  nicht  mehr  in  dem  Gase  enthalten  ist.  Diese 
Erfahrungsthatsache  gewinnt  für  die  Kälteerzeugung 
eine  gewisse  Bedeutung,  wenn  wir  sie  mit  dem  von 
dem  Engländer  Boyle  und  dem  Franzosen  Mariotte 
durch  Versuche  ermittelten  Gesetze  verbinden,  dafs 
der  Druck1),  der  auf  einem  Gase  lastet, 
mit  seinem  jeweiligen  Volumen  multipli- 
ziert bei  derselben  Temperatur  immer  den- 

l)  Der  Druck  ist  hier  immer  absolut,  d.  h.  nicht  als 
Überdruck  zu  verstehen. 


selben  Wert  ergibt.  Da  nun  das  Volumen,  wie 
wir  oben  (§  1)  gesehen  haben,  proportional  der 
absoluten  Temperatur  zunimmt,  so  wird  auch  das 
Produkt  Druck  und  Volumen  dieser  Tem- 
peratur und  folglich  auch  dem  Energie- 
inhalte des  Gases  proportional  sein.  Ein 
anschauliches  Bild  dieses  Verhaltens  ergibt  sich 
durch  Aufzeichnung 


peraturen,  wie  es  in 


Fig  82  geschehen 

ist.  Die  so  erhaltenen ,  jedesmal  für  eine  be- 
stimmte Temperatur  geltenden  Kurven  bezeichnet 
man  als  die  Isothermen  des  fraglichen  Gases. 
Soll  sich  ein  Gas  isothermisch  ausdehnen, 
d.  h.  so,  dafs  sein  Druck  und  Volumen  stets  einer 
solchen  Kurve  folgen,  und  wird  dabei  eine  ge- 
wisse äufsere  Arbeit  geleistet,  so  mufs  ihm, 
damit  die  Temperatur  konstant  bleibt,  das  dieser 
Arbeit  entsprechende  Wärmeäquivalent  wieder  zu- 
geführt werden.  Geschieht  dies  nicht,  so  wird  eine 
dieser  Arbeit  entsprechende  Temperaturerniedrigung 
auftreten,  welche  bei  einigermafsen  nennenswerten 
Arbeitsbeträgen  sehr  erheblich  ausfällt  und,  wenn 
die  Anfangstemperatur  des  Gases  nicht  viel  über 
dem  Eispunkte  liegt,  ganz  bedeutend  unter  den- 
selben sinken  kann.  Gerade  umgekehrt  liegen  die 
Verhältnisse  bei  der  Verdichtung  eines  Gases,  die, 
wenn  das  Wärmeäquivalent  der  Kompressionsarbeit 
nicht  abgeleitet  wird,  mit  einer  starken  Temperatur- 
erhöhung verbunden  sein  mufs. 

Läfst  man  dagegen  ein  unter  konstantem  Druck 
eingeschlossenes  Gas  in  einen  Raum  mit  niederer, 
aber  ebenfalls  konstanter  Pressung  ausströmen, 
so  ist  hierbei,  nachdem  der  ausgeströmte  Teil  wieder 
zur  Ruhe  gelangt  ist,  die  vom  eingeschlossenen 
Gase  auf  denselben  übertragene  Arbeit  gleich  der 
von  diesem  abgegebenen  Verdrängungsarbeit,  s  o  - 
dafs  keine  Änderung  des  Energieinhaltes 
und  damit  der  Temperatur  eintreten  kann. 
Diese  Folgerung  der  oben  entwickelten  Sätze  wurde 
von  dem  Engländer  Thomson  und  Joule  geprüft 
und  bis  auf  kleine,  erst  in  der  Neuzeit  technisch 
benutzte  Abweichungen  für  richtig  befunden. 
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Der  Zustand  eines  Körpers,  insbesondere 
seine  Energie,  ist,  wie  aus  dieser  Betrachtung 
der  Gase  hervorgeht,  jedenfalls  durch  den  Druck 
und  sein  Volumen  vollständig  bestimmt, 
da  mit  beiden  Werten  ja  auch  die  Temperatur  ge- 
geben ist  (siehe  das  Isothermendiagramm  Fig.  82). 
Weiterhin  aber  zeigt  sich,  dafs  man  jeden  Körper 
aus  einem  Zustand  A  in  einen  andern  B  auf  sehr 
verschiedene  Weise  überführen  kann,  z.  B.  indem 
man  ihn  erst  ohne  Wärmeentziehung  bezw.  Zufuhr 
verdichtet  und  ihm  dann  Wärme  entzieht  bezw. 
zuführt  oder  indem  man  beide  Vorgänge  ver- 
einigt u.  s.  w.  Führt  man  diesen  Übergang  auf 
einem  dieser  Wege  durch  und  läi'st  den  Körper 
unter  andern  Verhältnissen  (siehe  Fig.  83)  wieder 
^  expandieren,  bis  der  ursprüng- 

\  liehe  Zustand  wieder  erreicht  ist, 

\  V  \  so  hat  der  Körper  offenbar  einen 
Kreis-prozefs  durchlaufen ,  nach 
welchem  seine  Energie  denselben 
Wert  besitzt,  wie  vorher.  Die 

Fig.  83.  .         .  i        l  rr 

bei  einem  solchen  Kreis- 
prozefs  geleistete  Arbeit  mufs  demnach 
gleich  sein  der  Differenz  der  zu-  und  ab- 
geführten Wärme.  Ist  aber  diese  Differenz 
negativ,  so  ist  beim  Kreisprozefs  innere  Arbeit 
aufzuwenden. 

Kreisprozesse  der  ersten  Art,  bei  denen  ein 
Arbeitsgewinn  sich  ergibt,  benutzt  die  Technik  in 
den  Motoren,  solche  der  zweiten  Art,  welche  einen 
Aufwand  von  Arbeit  erfordern,  in  den  Kühl- 
maschinen. 

4.  Der  Verwandlungswert  der  Wärme.  Während 
die  Erfahrung  gezeigt  hat,  dafs  man  unter  allen 
Umständen  imstande  ist,  eine  beliebige  Arbeits- 
menge vollständig  in  Wärme  überzuführen,  ist  dies 
umgekehrt  nicht  allgemein  möglich.  Bei  allen 
praktisch  durchführbaren  Prozessen  ergibt  sich 
nämlich  nur  die  Umwandlung  eines  Teiles  von 
Wärme  in  Arbeit,  während  der  Rest  der  aufgewen- 
deten Wärme  als  solche,  und  zwar  bei  niederer 
Temperatur  als  vor  der  Arbeitsleistung  wieder  er- 
scheint. Als  Beispiel  sei  an  die  Dampfmaschine 
erinnert,  welcher  im  Dampfe  Wärme  bei  hoher 
Temperatur  zugeführt  wird.  Nach  der  Arbeits- 
leistung tritt  die  um  das  Äquivalent  derselben  ver- 
minderte Wärme  in  den  Kondensator  über,  dessen 
Temperatur  jedenfalls  bedeutend  niederer  liegt,  als 
diejenige  des  Dampfes  im  Kessel.  Es  ist  nun 
zweifellos  wünschenswert,  denjenigen  Betrag  von 
Wärme  kennen  zu  lernen,  welcher  bei  einem  solchen 
Übergang  von  einem  höheren  Temperaturniveau 
zu  einem  niederen  ebenfalls  in  Arbeit  verwandelt 
werden  kann. 


Zu  diesem  Zwecke  wollen  wir  uns  einer  me- 
chanischen Analogie  für  den  Vorgang  bedienen, 
welche  von  Zeuner  herrührt.  Da  die  Wärme 
der  mechanischen  Arbeit  äquivalent  ist,  so  wollen 
wir  sie,  wie  diese  durch  ein  Gewicht  multipliziert 
mit  einer  Hubhöhe  darstellen.  Als  letztere  bietet 
sich  uns  zwanglos  die  Differenz  der  absoluten  Tem- 
peratur dar,  sodafs  wir  setzen  dürfen 

TtTü  .  ,  .  Wärmemenge 

Warmegewicht  =  — t— — „  — 
absolute  lemperatur 

Stellen  wir  uns  nun  vor,  dieses  ideelle  Wärme- 
gewicht sinke  vom  Niveau  einer  Temperatur  7\  auf 
das  einer  niederen  T2,  welch  letzteres 
etwa  dem  Erdboden  beim  Herabfallen 
eines  Körpers  entsprechen  möge, 
herab,  so  wird  jedenfalls,  wenn  nicht 
unterwegs  Teile  des  Gewichtes  (etwa 
durch  Ausstrahlung  von  Wärme)  ver- 
loren gehen ,  das  Wärmegewicht  vor 
und  nach  dem  Herabsinken  dasselbe 
sein  (Fig.  84).  Wir  haben  infolge 
dessen  den  Satz,  dafs  im  günstigsten 
Falle  beim  Übergange  einer  Wärme- 
menge Qi  von  einem  höheren  Tem- 
peraturniveau  Tx  zu   einem  tieferen 


TD 


wobei  eine  Arbeit  L  mkg  geleistet  /.^///////////^/ 
nur  noch  die  Wärme- 


wurde ,  dort 
menge  Q2  = 


-—,  ankommt, 
424 


wo- 


Fig.  84. 


bei  also  die  beiden  Wärmemengen  Q1  und 
Q2sich  zu  einander  verhalten,  wie  die  ent- 
sprechenden absoluten  Temperaturen1) 
2^  und  To  (Satz  von  Carnot  und  Clausius  oder 
auch  zweiter  Hauptsatz  der  Thermodyna- 
mik). Wird  beim  Herabsinken  keine  Nutzbarkeit 
geleistet,  d.  h.  stürzt  das  Gewicht  einfach  herab,  so 
kommt  beim  Aufschlag  auch  die  gesammte  Energie 
als  Wärme  wieder  zum  Vorschein,  ganz  wie  beim 
Übergang  von  Wärme  von  einem  höher  temperierten 
Körper  auf  einen  solchen  von  niederer  Temperatur. 

Für  die  Kälteerzeugung  ist  nun  der  um- 
gekehrte Vorgang  von  gröfster  Bedeutung. 
Ebenso,  wie  es  unmöglich  ist,  ein  Gewicht  ohne 
Arbeitsaufwand  von  einem  tieferen  Niveau  auf  ein 
höheres  zu  bringen,  erfordert  auch  die  entsprechende 
Überführung  von  Wärme  von  einem  kälteren  Körper 
nach  einem  wärmeren  eine  dem  etwa  vorgegangenen 
umgekehrten  Übergang  mindestens  gleiche  Arbeit 
oder  auch  eine  derselben  äquivalente  Wärmezufuhr. 
Die  an  den  wärmeren  Körper  abgegebene  Wärme 


')  Es  möge  noch  ausdrücklich  hervorgehoben  werden, 
dafs  die  obige  Darstellung  kein  Beweis,  sondern  nur  eine 
Veranschaulichung  des  zweiten  Hauptsatzes  der  Thermo- 
dynamik sein  soll. 
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ist  alsdann  um  dieses  Wärmeäquivalent  gröfser  als 
die  vom  kälteren  aufgenommene  Wärme.  Auch  bei 
diesem  Vorgange  sind  Verluste  denkbar,  welche 
einerseits  durch  beim  Schlüsse  des  Hebens  nicht 
ausgeglichene  Geschwindigkeiten,  andererseits  durch 
hinzutretende  Belastungen  (entsprechend  Einstrah- 
lungen von  Wärme)  während  des  Hebeprozesses 
entstehen  können,  sodafs  jedenfalls  die  oben  er- 
mittelte Arbeit  immer  dann  den  kleinsten  Be- 
trag darstellt,  wenn  die  Temperaturen  des 
wärmeabgebenden  und  des  wärmeauf neh- 
menden Körpers  sich  nicht  ändern. 

Treten  dagegen  derartige  Temperaturänderungen 
ein,  so  würde  man  hinreichend  genau  die  Minimal- 
arbeit durch  Einsetzen  der  Mitteltemperaturen  beider 
Körper  erhalten.1) 

Für  die  Kälteerzeugung  bedient  man  sich  nun 
stets  vermittelnder  Körper,  sogen.  Kälte medien 
oder  Kälteträger,  welche  imstande  sind,  bei 
niederen  Temperaturen  gröfsere  Wärmemengen  auf- 
zunehmen und  bei  höheren  wieder  abzugeben.  Es 
erscheint  dann  für  die  Annäherungsrechnung  zweck- 
mäfsig,  wenn  während  der  Aufnahme  und  Abgabe 
der  Wärme  die  Kälteträger  ihre  Temperasur  selbst 
gar  nicht  oder  nur  unerheblich  ändern,  diese  Tem- 
peraturen statt  derjenigen  des  wärmeabgebenden 
und  wärmeaufnehmenden  Körpers  einzuführen. 

Zur  Verdeutlichung  wollen  wir  unsere  Ergeb- 
nisse in  einigen  Zahlenbeispielen  verwerten.  Es  sei 
einer  Salzlösung  bei— 10°  C.,  also  273—  10  =  263° 
absoluter  Temperatur  stündlich  Q2  =  100000  Cal. 
zu  entziehen  und  diese  einmal  auf  Kühlwasser  bei 
+  10°,  dann  +  20°  und  schliefslich  +  30°  ent- 
sprechend absoluten  Temperatur  von  283°,  293°, 
303°  zu  übertragen.  Die  hierzu  nötige  Arbeit  er- 
gibt sich  dann,  nachdem  man  aus  den  Verhältnissen 
Q1-.Q2  =  283  :  263;  bezw.  293  :  263  und  303  :  263  die 
abzuliefernde  Wärmemenge  Q1  zu  107  600  Cal.  bezw. 
111400  Cal.  und  115200  Cal.  stündlich  bestimmt 
hat,  aus  den  Äquivalenten  7600  Cal.,  11400  Cal. 
und  15200  Cal.  durch  Multiplikation  mit  424  zu 
3222000  mkg,  4834000  mkg  und  6445000  mkg. 
Da  eine  Pferdestärke  (1  PS.)  stündlich  270000  mkg 
leistet,  so  ergeben  sich  die  diesen  Zahlen  ent- 
sprechenden Werte  zu  11,9,  17,9  und  23,9  PS. 

Die  hier  betrachteten  Vorgänge  sind  ganz  un- 
abhängig von  der  Natur  des  vermittelnden  Körpers. 


J)  Derartige  Kreisprozesse,  welche  auch  bei  veränder- 
lichen oberen  und  unteren  Temperaturen  den  gröfsten  Ge- 
winn,  bezw.  umgekehrt  den  geringsten  Aufwand  von  Arbeit 
erfordern,  habe  ich  als  poly tropische  bezeichnet  und  in 
mehreren  theoretischen  Abhandlungen  (Zeitschrift  f.  Kälte- 
industrie 1895)  eingehend  behandelt. 


Dies  ist  indessen  nur  solange  richtig,  als  der  Pro- 
zefs,  durch  den  wir  den  Wärmeübergang  vermitteln, 
vollständig  umkehrbar  bleibt,  d.  h.  als  wir  im- 
stande sind  ihn  jederzeit  zu  unterbrechen  und  in 
umgekehrter  Richtung  verlaufen  zu  lassen.  Würde 
nämlich  mit  einem  andern  Körper  dann  ein  anderes 
Ergebnis  erzielt  werden,  so  brauchte  man  nur  den 
Vorgang  des  Wärmeüberganges  vom  höheren  zum 
tieferen  Niveau  mit  einem  Körper  vorzunehmen, 
welcher  mehr  Arbeit  ergibt,  als  ein  anderer  zum 
umgekehrten  Vorgang  erfordert,  um  so  ein  Per- 
petuum mobile  zu  erhalten.  Die  Unmöglichkeit 
eines  solches  ergibt  aber  den  wichtigen  Satz,  dals 
der  vermittelnde  Körper  keinen  Einflul's  auf  das 
Endresultat  ausüben  würde,  wenn  man  imstande 
wäre,  die  Kälteerzeugung  vollständig  durch  umkehr- 
bare Kreisprozesse  zu  bewältigen.  Unter  diesen 
nimmt  nun  der  sog.  Carnot-  oder  Kreisprozefs 
eine  besondere  Stellung  ein,  weil  wir  unter  Zuhilfe- 
nahme von  gesättigten  Dämpfen  als  vermittelnder 
Körper  uns  demselben  recht  nahe  anschliefsen 
können.  Lassen  wir  uns  nämlich  eine  bei  normaler 
Temperatur  (zwischen  -)-  10  und  30°)  gebildete,  aus 
einem  Dampfe  niedergeschlagene  Flüssigkeit  in 
einem  Arbeitscylinder  ihren  Energieinhalt  solange 
abgeben,  bis  ihre  Temperatur  auf  ein  gewünschtes 
niederes  Niveau  gesunken  ist,  so  können  wir  sie 
bei  dieser  Temperatur  und  dem  ihr  entsprechenden 
niederen  Druck  unter  Zuführung  von  Wärme  Q2 
(Kälteleistung)  verdampfen,  nachher  durch  einen 
Kompressor  ansaugen  und  wieder  auf  den  höheren 
Druck  bezw.  die  höhere  Temperatur  ohne  Wärme- 
zufuhr verdichten,  worauf 


sie  schliefslich  unter  Ent- 
ziehung von  Wärme  Qx 
wieder  verflüssigt  wird. 
Wir  erhalten  auf  diese 
Weise    ein  Diagramm, 


Fig.  85,  in  welchem  die  Fifcr  85 

einfach  schraffierteFläche 

den  idealen  Arbeitsbedarf  darstellt,  während  die 
doppelt  schraffierte  diejenige  Arbeit  ergibt,  welche 
man  durch  den  Arbeitscylinder  aus  der  Flüssigkeit 
wieder  gewinnen  konnte. 

Diesem  Kreisprozesse  entsprechen  auch  die 
oben  durchgeführten  Zahlenbeispiele.  Die  wichtigste 
Abweichung  der  praktischen  Ausführung  hiervon 
ist  zunächst  der  Wegfall  des  eben  genannten  Arbeits- 
cylinders,  die  für  bestimmte  Kälteträger  in  der 
geringen  Ausbeute,  für  andere  in  gewissen  Konstruk- 
tionsschwierigkeiten begründet  ist.  Die  wirklich 
ausgeführten  Maschinen  des  Korapressionssystems 
werden  darum  einen  wenigstens  um  die  Arbeit 
dieses  Cylinders  höheren  Energiebedarf  erfordern. 
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5.  Wärmeleitung  und  Wärmestrahlung.  In  §  1  und  2 

haben  wir  gesehen,  dafs  bei  der  Berührung  von 
Körpern  verschiedener  Temperatur  der  höher  tem- 
perierte an  den  niederer  temperierten  Wärme  ab- 
gibt. Genau  dasselbe  tritt  auch  zwischen  zwei 
Teilen  eines  und  desselben  Körpers  ein,  wenn 
diese  verschiedene  Temperaturen  haben  und  dauert 
solange  an,  bis  ein  vollständiger  Temperaturausgleich 
eingetreten  ist.  Erhalten  wir  dagegen  beide  Stellen 
immer  auf  derselben,  einander  verschiedenen  Tem- 
peratur, verhindern  also  den  Temperaturausgleich, 
so  wird  offenbar  ständig  ein  Wärmestrom  von  der 
wärmeren  zur  kälteren  Stelle  des  Körpers  gehen. 
Dieser  Wärmestrom  wird  auch  noch  aufrechterhalten, 
wenn  wir  eine  Reihe  von  Körpern  an  einander 
ketten,  von  denen  der  am  einen  Ende  befindliche 
auf  einer  anderen  Temperatur  erhalten  wird,  als  der 
am  entgegengesetzten  Ende.  Vorgänge  dieser  Art, 
welche  wir  als  Wärmeleitung  bezeichnen,  treten 
überall  auf,  wo  es  sich  um  Übertragung  von  Wärme 
handelt.  Sind  die  Temperaturunterschiede  nicht 
grofs,  wie  es  ja  den  Aufgaben  der  Kälteerzeugung 
durchgängig  entspricht,  so  ist  die  durch  Leitung 
in  Bewegung  gesetzte  Wärmemenge  pro- 
portional dem  zu  ihrer  Bewegungsrichtung 
senkrechten  Querschnitt  des  Körpers  und 
dieser  Temperaturdifferenz,  dividiert  durch 
die  Länge  des  Weges  selbst.  Stellen  wir  diesen 
Versuch  mit  mehreren  Körpern  an,  so  finden  wir, 
dafs  bei  gleichen  Temperaturdifferenzen  gleichen 
Querschnitten  und  Stromlängen  doch  verschiedene 
Wärmemengen  von  ihnen  übertragen  werden,  sodafs 
wir  annehmen  müssen,  dafs  die  einzelnen  Körper 
der  Wärmebewegung  einen  verschiedenen  Wider- 
stand entgegenstellen.  Diesem  Widerstand  werden 
wir  durch  Einführung  eines  Zahlenfaktors,  des  sog. 
Wärmeleitungskoeffizienten  gerecht,  der  uns 
angibt,  welche  Wärmemenge  in  Kalorien  stündlich 
durch  einen  Würfel  von  1  m  Seitenlänge  hindurch- 
geht, wenn  eine  Würfelfläche  (von  1  qm)  genau  1° 
wärmer  ist  als  die  ihr  gegenüberstehende.  Jenach 
der  Gröfse  dieses  Koeffizienten  unterscheiden  wir 
nunmehr  gute  und  schlechte  Wärmeleiter 
oder  Leiter  schlechtweg  und  Isolatoren ,  welch 
letztere  wir  in  der  Technik  dazu  benutzen,  den 
Wärmedurchgang  dort  möglichst  zu  vermindern, 
wo  es  uns  unerwünscht  ist. 

Die  Wärmeleitung  ist  an  das  Vorhandensein 
einer  Temperaturdifferenz  geknüpft  und  verläuft 
immer  in  der  Richtung  vom  höheren  zum  niederen 
Temperaturniveau.  Da  ein  umgekehrter  Wärme- 
strom nicht  ermöglicht  werden  kann,  so  bezeichnen 
wir  die  Wärmeleitung  als  einen  nicht  umkehr- 
baren  Vorgang.    Wichtig  ist  dabei,    dafs  die 


Wärme  auf  ihrem  Wege  keine  Arbeit  leistet,  son- 
dern in  unveränderter  Menge  das  niedere  Niveau 
erreicht.  Wollten  wir  sie  wieder  auf  höheres  Ni- 
veau bringen,  d.  h.  einen  Wärmeübergang  von 
einem  kälteren  auf  einen  wärmeren  Körper  vermit- 
teln, so  müssen  wir  dazu  Energie  aufwenden.  Diese 
Thatsache  fafst  man  nach  Clausius  in  den  Satz 
zusammen,  dafs  ein  Wärmeübergang  von 
einem  kälteren  nach  einem  wärmeren 
Körper  ohne  Kompensation  nicht  durch- 
führbar ist. 

Praktisch  lassen  sich  derartige  nicht  umkehr- 
bare Vorgänge  niemals  vollständig  vermeiden,  so- 
dafs thatsächlich  die  Erzielung  eines  vollkommenen 
umkehrbaren  Kreisprozesses  unmöglich  ist.  Wenn 
wir  denselben  oben  trotzdem  betrachteten,  und  ihn 
als  Vergleichsmafsstab  für  wirkliche  Prozesse  weiter- 
hin benutzen,  so  ist  dies  darin  begründet,  dafs  man 
einerseits  durch  Vergröfserung  der  Wärmedurch- 
gangsflächen das  zur  Wärmeleitung  nötige  Tem- 
peraturgefälle beliebig  verkleinern,  andererseits  aber 
diese  selbst,  da  wo  sie  unzweckmässig  ist,  durch 
reichliche  Isolation  beliebig  verringern  können. 

Auch  zwischen  Körpern  von  verschiedener 
Temperatur,  welche  nicht  mit  einander  in  Berüh- 
rung stehen,  findet  erfahrungsgemäfs  ein  Wärme- 
übergang statt,  den  wir  als  Wärmestrahlung  be- 
zeichnen. Dieser  Vorgang  könnte  vollkommen  rein 
nur  im  absoluten  Vakuum  sich  abspielen  und  läuft 
darauf  hinaus,  dafs  an  der  Oberfläche  des  warmen 
Körpers  die  Wärme  sich  in  strahlende  Energie 
(deren  Unterschied  gegenüber  den  Licht  und  elek- 
trischen Strahlen  lediglich  in  der  Wellenlänge  be- 
ruht), an  der  Oberfläche  des  kälteren  dagegen 
diese  wieder  in  Wärme  sich  verwandelt.  Da  nun 
der  Zwischenraum  zwischen  dem  in  solcher  Weise 
wärmeaustauschenden  Körper  stets  mit  Gasen,  z,  B. 
Luft  ausgefüllt  ist,  diese  aber  einen  Teil  der  sie 
durchdringenden  Strahlen  absorbiert  und  ihre 
Energie  in  Wärme  verwandelt,  so  gelangt  niemals 
die  ganze  ausgestrahlte  Wärme  an  ihr  Ziel.  Für 
technische  Anwendungen  ist  diese  Absorption  von 
Wärmestrahlen  ohne  erhebliche  Bedeutung,  da  hier 
nur  diejenigen  Wärmemengen  interessieren,  welche 
ein  warmer  Körper  an  seine  Umgebung  wirklich 
verliert,  bezw.  ein  kalter  Körper  von  dieser  erhält. 
Die  rechnerische  Behandlung  dieser  Vorgänge  bietet 
aufserdem  noch  grofse  Schwierigkeiten,  nachdem 
Kirchhoff  die  Einführung  eines  sog.  äufseren 
Leitungskoeffizienten,  durch  welchen  man 
sowohl  der  Strahlung ,  wie  auch  der  Wärme- 
leitung durch  die  Luft  gerecht  werden  wollte,  als 
willkürlich  und  darum  irreführend  gekennzeich- 
net hat. 
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Gegen  die  Aus-  und  Einstrahlung  von  Wärme 
kann  man  sich  nur  durch  Oberflächen  schützen, 
welche  eine  äufserst  geringe  Absorption  der  Wärme 
gestatten,  wie  Metallspiegel  oder  weifsen  Anstrich. 

Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  der  Physik  und  Chemie 
Bd.  22  Heft  6. 

R.  Th reif all  und  Fl.  Martin.  Das  Verhalten  des 
Sauerstoffs  unter  niedrigem  Druck  (Ztschr.  f.  komprlm, 
u.  flüss.  Gase  1,  p.  183,  1898). 

Über  das  Verhalten  des  Sauerstoffs  bei  einem  Druck 
von  0,7  mm  und  darunter  berichteten  zuerst  Bohr  (Wied 
Ann.  17,  p.  475.  1882)  und  Baly  und  Ramsay  (Phil.  Mag.  38. 
p.  324.  1894).  Die  Forscher  schlössen  aus  der  langsamen, 
selbständig  stattfindenden  Verminderung  des  Drucks  des 
Sauerstoffs,  dafs  derselbe  sieb  teilweise  in  Ozon  verwandeln 
müsse.  Um  dieses  Ozon  nachzuweisen  brachten  Threlfall 
und  Martin  den  Sauerstoff  unter  einen  Druck,  der  sich  inner- 
halb der  Grenzen  zwischen  0,1  und  0,4  mm  hielt.  Die  Pumpe 
führte  den  abgesogenen  Stoff  durch  eine  Röhre,  die  etwas 
von  einer  Mischung  enthielt,  die  aus  Jodkalium,  Stärke  und 
Glycerin  bestand.  Aber  trotz  der  grofsen  Empfindlichkeit 
von  Jodkaliumstärkekleister  gegen  Ozon  zeigte  sich  nach 
17,5  Stunden  keine  Spur  von  Färbung,  wohl  aber  war  sie 
sofort  zu  bemerken,  als  die  Verf.  mittels  Elektrizität  den 
Sauerstoff  ozonisierten.  G.  C.  Sch. 

J.  W.  Maltet.  Über  die  Löslichkeit  des  Ammoniaks 
in  Wasser  bei  Temperaturen  unter  0°  (Americ.  Chem. 
Journ.  19,  p.  804.  1897;  Naturw.  Rundseh.  13,  p.  179 
bis  180.  1898). 

Roscoe  und  Dittmars  Tabelle  der  Löslich keit  des  Am- 
moniaks in  Wasser  bei  verschiedenen  Temperaturen  bei 
Atmosphärendruck  beginnt  bei  0",  und  Messungen  über  die 
Löslichkeit  bei  niedrigeren  Temperaturen  scheinen  zu  fehlen. 
Der  Verf.  hat  diese  Lücke  ausgefüllt.  Das  Resultat  der  Ver- 
suche, die  bei  — 40°  G  begannen,  und  bei  immer  höheren 
Temperaturen  fortgesetzt  wurden,  war,  dafs  beim  Druck  von 
743  -744,5  mm  1  gr  Wasser  bei  — 10"  C.  1,115  gr  Ammoniak 
löst,  bei  —20°  C.  1,768  gr,  bei  -  30°  C.  2,781  gr,  bei  —  40»  G 
2,946  gr.  Eine  Änderung  im  Verhalten  der  Flüssigkeit  zeigte 
sich  nicht;  bis  zu  den  tiefsten  Temperaturen  schied  sich 
kein  fester  Körper  aus ;  die  entgegengesetzten  Angaben 
mancher  Forscher  sind  nicht  richtig. 

Der  Verf.  hat  aus  seinen  Zahlen  im  Anschlufs  an  die 
von  Roscoe  und  Dittmar  gefundenen  Werte  eine  Kurve  der 
Löslichkeit  des  Ammoniaks  in  Wasser  von  -\-  40°  C.  bis 
—  40°  G  gezeichnet.  Man  sieht  an  derselben  eine  schnelle 
Änderung  des  Verlaufs  unterhalb  der  Temperatur  3,9°,  bei 
welcher  das  Verhältnis  des  Ammoniaks  zum  Wasser  der 
Bildung  von  (NH4)OH  entspricht;  die  Menge  des  absorbierten 
Gases  wird  bedeutend  gröfser,  als  der  Fortsetzung  der  Zahlen 
von  Roscoe  und  Dittmar  entspricht.  Bevor  —  30°  erreicht 
ist,  wird  die  Kurve  zum  Abscisse  konkav,  wahrscheinlich 
weil  bei  den  niederen  Temperaturen  ein  Gasverlust  bei  der 
Entnahme  der  Proben  unvermeidlich  war.  G.  G  Sch. 

Heinrich  Goldschmidt.  Beziehung  zwischen  Lösungs- 
wärme, Löslichkeit  und  Dissociationsgrad.  Nach  Ver- 
suchen von  Dr.  G.  v.  Maarseveen  (Ztschr.  physik. 
Chem.  25,  p.  91—99.  1898). 


Von  van't  Hoff  und  van  Laar  sind  für  die  Beziehung 
zwischen  Lösungswärme,  Löslichkeit  und  Dissociationsgrad 
die  beiden  folgenden  Formeln  abgeleitet  worden ; 

die   g 

M  ~dT~=  1(1  +  «)T2 

und 

die  q      2 — « 

(2)  -j-f-  —  -cj-fi       2  ' 

wo  c  die  Löslichkeit,  q  die  Lösungswärme,  «  den  Disso- 
ciationsgrad bedeuten.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die 
beobachteten  und  berechneten  Werte  zusammengestellt. 


o  Tg 

ES  5 

IS 

Dissociations- 
grad nach  (2) 
ber. 

a 

a  ü 

LÖsungsw&yme 
nach  (2)  ber. 

Substanz 

■-S  60 

c  g 

'&  60 
P 

fi  ä  i 

o  ^ 
5  60 

Lösungswi 
gef. 

Lösungswi 
nach  (1)  1 

Silberacetat  .    .  . 

0,713 

0,636 

0,775 

-4613 

—4828 

—4369 

Silberpropionat 

0,744 

0,670 

0,803 

—3980 

-4155 

-3789 

Silberisobutyrat  . 

0,718 

0,632 

0,787 

—2860 

-3010 

—2715 

o-Nitrobenzoes. 

0,304 

0,117 

0,339 

-7083 

-7925 

—7167 

Vergleicht  man  die  gefundenen  und  die  nach  den  beiden 
Formeln  berechneten  Werte  für  Dissociationsgrad  und  Lö- 
sungswärme, so  sieht  man,  dafs  bei  den  drei  Silbersalzen 
weder  die  Formel  von  van't  Hoff,  noch  die  von  van  Laar 
befriedigt.  Erstere  gibt  die  Dissociationsgrade  zu  klein,  die 
Lösungswärme  zu  grofs,  bei  letzterer  besteht  gerade  das  um- 
gekehrte Verhältnis.  Die  gefundenen  Werte  liegen  in  der 
Mitte  zwischen  den  nach  den  beiden  Formeln  berechneten, 
und  man  hat  so  ein  Mittel  an  der  Hand ,  um  Dissociations- 
grade, bezw.  Lösungswärmen  von  starken  Elektrolyten  aus 
den  Löslichkeiten  in  ziemlicher  Annäherung  berechnen  zu 
können.  Bei  der  o-Nitrobenzoesäure ,  für  die  im  Gegensatz 
zu  den  Silbersalzen  das  Verdünnungsgesetz  gültig  ist,  zeigt 
es  sich,  dafs  man  mittels  der  van  Laarschen  Formel,  deren 
Voraussetzungen  hier  zutreffen,  viel  besser  stimmende  Werte 
erhält,  als  mit  der  Formel  von  van't  Hoff.  Freilich  darf 
man  nicht  aufser  acht  lassen,  dafs  die  Löslichkeiten  und  die 
Lösungswärmen  bei  dieser  Substanz  nicht  mit  der  Genauig- 
keit bestimmt  werden  konnten,  wie  bei  den  Silbersalzen. 

G.  G  Sch. 

G.  Bruni.    Über  die  Kryohydrate  (Gaz.  Chim.  Ital.  27, 
1.  Sem.,  pag.  537—561.  1897). 

Nach  einigen  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  Iden- 
tität der  Sättigungs-  und  Erstarrungsvorgänge  der  Lösungen 
untersucht  der  Verf.  theoretisch  und  experimentell  eine  An- 
zahl Fälle  von  Kryohydraten  von  Salzgemiscben.  Bei 
Mischungen  von  zwei  Salzen,  welche  zusammen  ein  Doppel- 
salz zu  bilden  vermögen,  wie  ZnSD2  und  K2S04,  findet  der 
Verf.  die  Sätze  von  F.  A.  H.  Schrcinomakers  (vgl.  Beibl.  18, 
p.  169)  bestätigt.  Für  Mischungen  von  zwei  isomorphen 
Salzen,  wie  ZnS04  -f-  7  H20  und  MgS04  7  H20,  gelangt  der 
Verf.  zu  folgendem  Satze ;  Die  kryohydratischen  Tempera- 
turen von  Lösungen  im  Gleichgewicht  mit  zwei  vollkommen 
isomorphen  Salzen  variieren  kontinuierlich  zwischen  den 
Grenzwerten  der  kryohydratischen  Temperaturen  der  ein- 
zelnen Salze.  Für  den  Fall  dreier  nicht  isomorpher  Salze 
endlich,  welche  keine  Doppelsalze  zusammen  bilden,  wie 
KCl,  KN03,  K2S04,  gelangt  der  Verf.  zu  folgendem  Satze: 
Die  krynhydratische  Temperatur  einer  Lösung  im  Gleich- 
gewicht mit  drei  derartigen  Salzen  ist  niedriger  als  die  kryo- 
hydratischen Temperaturen  der  Lösungen  im  Gleichgewicht 
mit  zweien  dieser  Salze.  B.  D. 
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F.  M.  Raoult.  Einflufs  der  Unterkühlung  auf  den 
Gefrierpunkt  der  Lösungen  von  Chlornatrium  und 
Alkohol  (C.  R.  124,  p.  885-889.  1897). 

Um  den  Koeffizienten  der  Gefrierpunktserniedrigung 
genau  zu  bestimmen,  mufs  man  die  Gefrierpunktserniedrigung 
durch  die  Konzentration  desjenigen  Teils  der  Lösung,  welche 
flüssig  geblieben  ist,  dividieren.  Da  man  diese  Konzentration 
nicht  kennt,  so  nimmt  man  gewöhnlich  die  Konzentration 
der  Ausgangslösung,  erhält  aber  dadurch  fehlerhafte  Resul- 
tate. Der  Verf.  hat  früher  (Rev.  scientifique  1896,  p.  683) 
eine  mathematische  Formel  über  die  Beziehung,  welche  zwi- 
schen der  wahren  Gefrierpunktserniedrigung  C  und  der  be- 
obachteten C  besteht,  entwickelt.  Dieselbe  lautet:  C=C 
(1  —  KS)  (S  ist  die  Unterkühlung,  K  eine  Konstante).  Aus 
dieser  Formel  folgt,  dafs  für  ein  und  dieselbe  Unterkühlung 
und  ein  und  dasselbe  Thermometer  C/C  konstant  sein  mufs. 
Durch  eine  Reihe  von  Versuchen  beweist  der  Verf.,  dafs  dem 
nicht  so  ist,  K  ändert  sich  vielmehr  stark  mit  der  Konzen- 
tration. Die  wahren  molekularen  Erniedrigungen,  bei  denen 
also  S  =  0  ist,  wachsen  beim  Chlornatrium  stark  mit  der  Ver- 
dünnung und  streben  einer  Grenze  37,4  zu,  wie  es  die  Ioni- 
sationstheorie verlangt.  Beim  Alkohol  bleiben  die  wahren 
molekularen  Gefrierpunktserniedrigungen  konstant  gleich  18,3, 
was  ebenfalls  mit  der  Iouisationstherie  von  Arrhenius  in 
Einklang  steht.  G.  C.  Sch. 

E.  Patern ö  und  G.  Ampola.  Über  die  maximale 
Erniedrigung  der  Erstarrungstemperatur  der  Mischun- 
gen (Gaz.  Chim.  Ital.  27,  1.  Sem.  p.  481—536.  1897). 
Aus  zahlreichen  Bestimmungen  des  Erstarrungspunktes 
von  Mischungen  organischer  Substanzen,  sowie  aus  Ver- 
gleichen ihrer  Resultate  mit  den  auf  unorganische  Mischun- 
gen und  Legierungen  bezüglichen  Resultaten  anderer  Be- 
obachter schliefsen  die  Verf.,  dafs  die  maximale  Erniedrigung 
des  Erstarungspunktes  von  Mischungen  viel  mehr  als  mit 
dem  Erstarrungspunkte  der  Komponenten  mit  deren  Molekular- 
gewicht in  enger  Beziehung  steht,  dafs  aber  trotzdem  die 
eutektische  Mischung  weder  einem  einfachen  Molekular- 
yerhältnis  entspricht,  noch  auch  nach  der  Ostwaldschen 
Formel  berechnet  werden  kann.  Geht  man  von  einem  reinen 
Lösungsmittel  aus  und  bringt  in  dasselbe  wachsende  Mengen 
einer  ebenfalls  schmelzbaren  Substanz,  so  tritt  eine  zuneh- 
mende Gefrierjnmktserniedrigung  ein,  die  entweder,  wenn 
die  Löslichkeit  der  Substanz  eine  beschränkte  ist,  eine  Grenze 
erreicht,  oder,  bei  sehr  grofser  Löslichkeit  bis  zu  einem  Ma- 
ximum anwächst,  um  von  da  aus  wieder  abzunehmen ;  falls 
endlich  die  beiden  Substanzen  zwar  in  weiten  Grenzen,  aber 
nicht  in  jedem  Verhältnis  mischbar  sind,  so  tritt  wohl  die 
Umkehr  ein,  aber  die  beiden  Zweige  der  Kurve  treffen  nicht 
scharf  in  einem  Punkte  zusammen,  sondern  sind  durch  einen 
der  Abscissenachse  parallelen  Teil  miteinander  verbunden. 
Aber  auch  wenn  die  beiden  Zweige  der  Kurve  in  einem 
Punkte  zusammentreffen,  stellt  dieser  keineswegs  immer  das 
Maximum  der  Gefrierpunktserernidrigung  dar.  Bei  der  Ab- 
kühlung konzentrierter  Lösungen  werden  in  der  Regel  zwei 
Erstarrungspunkte  beobachtet:  der  eine,  welcher  mit  dem 
Verhältnis  der  Mischungskomponenten  variiert,  und  der 
andere,  welcher  für  dieselben  Komponenten  stets  derselbe 
ist.  Zunächst  liegt  dieser  zweite  Erstarrungspunkt  tiefer  als 
der  erste;  jedoch  ist  es  nach  den  Verf.  fast  immer  möglich, 
an  eine  Konzentration  zu  gelangen,  bei  welcher  der  erste 
Erstarrungspunkt  tiefer  liegt  als  der  zweite.  Dieser  letztere, 
der  eutektischon  Mischung  Guthries  entsprechende,  bildet 
also  dann  nicht  mehr  das  Maximum  der  Gefrierpunktsernied-  | 


rigung,  wenngleich  er  demselben  immer  sehr  nahe  ist.  Der- 
selbe bezeichnet  nun  nach  den  Verf.  nichts  anderes  als  die 
Löslichkeitsgrenze  der  beiden  Substanzen.  Wie  bei  den  sog. 
Kryohydraten  (die  nach  den  Verf.  ebenfalls  nur  Mischungen 
sind)  bleibt  die  Temperatur  konstant,  weil  die  Sättigung 
erreicht  ist  und,  falls  eine  Übersättigung  ausgeschlossen  ist, 
Lösungsmittel  und  gelöste  Substanz  sich  in  demselben  Ver- 
hältnis ausscheiden  müssen,  in  welchem  sie  auch  in  der 
Lösung  existieren.  Eine  Bestätigung  dieser  Auffassung  er 
blicken  die  Verf.  in  der  Thatsache,  dafs  beim  ersten  Erstar- 
rungspunkte immer  eine  kleine  Menge  des  Lösungsmittels 
sich  abscheidet,  während  beim  zweiten  Erstarrungspunkte 
die  Erstarrung  in  der  ganzen  Masse  vor  sich  zu  gehen  pflegt. 
Unerklärlich  bleibt  nach  den  Verf.  bei  dieser  Auffassung 
fürs  erste  allerdings  der  Umstand,  dafs  in  manchen  Fällen 
der  erste  Erstarrungspunkt  tiefer  liegen  kann  als  der  zweite 

B.  D. 

J.  P.  Kuenen.  Über  Äthan  aus  Äthyljodid  und  die 
Eigenschaften  einiger  Mischungen  aus  Äthan  und 
Butan  (Proc.  Roy.  Soc.  Edinburgh  21,  p.  433—443. 
1897). 

Folgende  Dampfdrucke  und  kritischen  Drucke  des  Äthans 
wurden  vom  Verf.  gemessen ;  zum  Vergleich  sind  einige 
Messungen  von  Olscewskie  und  Haenlen  hinzugefügt. 


Kuenen 

Olscewski 

Haenlen 
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—  93 
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+  34,5 

50  (krit. 

32,0     48,8  (krit.  Temp.) 

Temp.) 

Haenlens  Werte  sind 

etwas  niedrit 

;er  als  die 

des  Verf. 

die  Olscewskys  bei  höheren  Temperaturen  etwas  höher.  Das 
Äthan  von  Kuenen  war  nicht  absolut  rein,  die  Verunreini- 
gung dürfte  aber  höchstens  Fehler  von  einigen  Zehnteln 
hervorgerufen  haben.  Haenlens  Äethan  hat  wahrscheinlich 
etwas  Butan  enthalten,  da  Mischungen  von  Äthan  und 
Butan  dieselben  Zahlen  wie  die  Haenlens  geben. 

G.  C.  Sch. 

H.  L.  Callendar  und  H.  T.  Barnes.  Ober  eine  neue 
Methode  der  Bestimmung  der  speeifischen  Wärme 
einer  Flüssigkeit  (Report.  Brit.  Ass.  Toronto  1897, 
p.  55'2— 553). 

Die  Methode  der  Verf.  besteht  darin,  dafs  sie  Wasser 
durch  eine  Röhre  fliefsen  lassen,  während  es  gleichzeitig 
durch  einen  elektrischen  Strom  erwärmt  wird.  Messungs- 
ergebnisse können  noch  nicht  mitgeteilt  werden,  da  manche 
Korrektionsglieder  noch  nicht  genügend  bestimmt  worden 
sind.  Sobald  die  vollständige  Arbeit  vorliegt,  soll  darüber 
ausführlich  referiert  werden.  G.  C.  Sch. 

M.  Brill ou in.  Theorie  der  vollständigen  und  der 
teigigen  Schmelzung  (Ann.  Chim.  Phys.  (7)  13, 
p.  264—275.  1898). 

Der  Übergang  aus  dem  festen  in  den  flüssigen  und  der 
aus  dem  flüssigen  in  den  gasigen  Zustand  haben  den  Unter- 
schied, dafs  bei  jenem  die  Starrheit  bis  auf  Null  abnimmt 
bei  diesem  unverändert  gleich  Null  bleibt. 

Die  vollständige  Schmelzung  vollzieht  sich  bei  einer 
festen  Temperatur,  welche  eine  Funktion  des  Drucks  ist  und 
wird  von  einer  Vohnnänderung  mit  innerem  Wärmeverbrauch 
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begleitet;  die  Starrheit  wird  =0  bei  der  Schmelztemperatur 
für  eine  Dichte,  welche  zwischen  der  des  festen  und  des 
flüssigen  Zustands  liegt. 

Dagegen  findet  bei  der  teigigen  Schmelzung  keine  Dichten- 
änderung und  kein  innerer  Wärmeverbrauch  statt  Weil  die 
Teile  eines  Körpers,  welcher  nur  durch  teigige  Schmelzung 
aus  dem  festen  in  den  flüssigen  Zustand  übergeht,  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen  erstarren,  können  solche  Körper 
zwar  isotrop,  aber  nicht  vollständig  homogen  sein ;  sie  sind 
darum  härtungsfähig. 

Der  Verf.  veranschaulicht  den  Übergang  aus  dem  festen 
in  den  flüssigen  Zustand  durch  Kurven  (Koordinaten:  Tem- 
peratur und  Volumen),  welche  sich  auf  verschieden  grofse 
Drucke  beziehen  und  die  bei  verschiedenem  Druck  möglichen 
Gröfsen  der  Schmelzverzögerung  und  der  Überschmelzung 
zeigen.  Bei  schwachem  Druck  findet  die  Ausdehnung  ohne 
Temperaturänderung  noch  im  festen  Zustand  statt  (voll- 
ständige Schmelzung),  bei  stärkerem  Druck  erst,  nachdem 
die  Grenze  zwischen  festem  und  flüssigem  Zustand  über- 
schritten ist  (teigige  Schmelzung). 

Bei  konstanter  Temperatur  kann  sich  der  Druck  während 
des  Schmelzens  kontinuierlich  mit  dem  Volumen  ändern,  die 
Zusammendrückbarkeit  aber  ändert  sich  diskontinuierlich,  so- 
bald die  Starrheit  =  0  wird.  Lck. 

W.  Louguinine.  Untersuchungen  der  latenten  Ver- 
dampfungswärmen einiger  Flüssigkeiten  (Ann.  chim. 
phys.  13,  p.  289—377.  1398). 

Eür  die  Berechnung  der  Verdampfungswärmen  S  aus 
den  früher  gewonnenen  Zahlen  war  die  Kenntnis  der  spezifi- 
schen Wärme  nötig  Die  Resultate  stehen  in  den  nachfolgen- 
den Tabellen  verzeichnet. 


Specifische  Wärme 

Name 

Temperatur- 

Siedepunkt 

grenzen 

Grade 

Äthylalkohol  

19,5 

-  77 

0,6430 

78,2 

Propylalkohol  

21,5 

-  90,1 

0,6749 

96,07—97,20 

Isopropylalkohol  .... 

21 

-  80 

0,7064 

82,04 

N-Butylalkobol  .... 

20,5- 

-114,5 

0,8888 

117,02 

Isobutylalkohol  .... 

21  - 

-108,5 

0,7159 

107,53 

Gärungsamylalkohol    .  . 

21 

-129,9 

0,6955 

130,11 

Amylenhydrat     .    .  . 

20  - 

-  98,5 

0,7534 

101,81 

Aktiver  Amylalkohol    .  . 

21,5- 

-128 

0,7115 

Allylalkohol  

20,5 

-  95,5 

0,6654 

96,69 

Glykol  

23  - 

-195 

0,6622 

197,37 

Benzylalkohol  

22  - 

-200 

0,5402 

205,35 

Methyläthylketon    .    .  . 

20  - 

-  77,5 

0,5493 

78,60 

Diäthylketon  

20  - 

-  98,5 

0,5572 

101,08 

Methylisopropylketon  .  . 

20,2- 

-  91,5 

0,5251 

92,40 

Methylbutylketon    .    .  . 

21  - 

-126,5 

0,5528 

127,37 

Dipropylketon  .... 

20,5- 

-140 

0,5520 

143,52 

Methylhexylketon    .    .  . 

21  - 

-169 

0,5523 

172,92 

Mesityloxyd  

21  - 

-121 

0,5213 

128,39 

22  - 

-172 

0,4281 

178,9 

Oxalsäurediäthyläther  .  . 

23,8 

-186 

0,4752 

185,19 

Kohlensäurediäthyläther  . 

20,2 

-123 

0,4745 

125,74 

Kohlensäuredimethyläther 

19,8 

-  88 

0,4521 

89,70 

19,1 

-  99 

0,5198 

102,91 

20,5- 

-123 

0,5782 

1  '5,30 

21,5 

-155 

0,5899 

159,66 

Benzol  

19,3 

-  77,2 

0,4349 

80,20 

Name 

des 

Siedepunktes 

8 

MS 

für 

1  mm  Druck 
Grade 

Kai. 

T 

Äthylalkohol     .    .  . 

0,036 

•:oi,47 

26,39 

Propylalkohol    .    .  . 

0,036—0,038 

163,58 

26,59 

Isopropylalkohol    .  . 

0,035 

157,8 

26,50 

N-Butylalkohol  .    .  . 

0,0386 

137,87 

26,16 

Isobutylalkohol     .  . 

0,036 

134,34 

26,12 

Gärungsamylalkohol  . 

0,0399 

115,57 

25,23 

Amylenhydrat  .    .  . 

0,039 

105,12-106,08 

24,68—24,91 

Aktiver  Amylalkohol, 

[«]b  4°  

— 

113,66 

24,88 

Allylalkohol  .... 

0,037 

163,29 

25,63 

Glykol   

0,048 

194,49 

25,64 

Benzylalkohol  . 

0,05(i 

101,44 

22,90 

Methyläthylketon  .  . 

0,056 

103,77 

21,25 

Diäthylketon     .    .  . 

0,046 

90,90 

20,90 

Methylisopropylketon 

0,046 

89,87 

21,15 

Methylbutylketon  .  . 

0,049 

82,35 

20,57 

Dipropylketon  . 

0,048 

75,73 

20,73 

Methylhexylketon 

0,052 

74,17 

21,29 

Mensityloxyd    .    .  . 

0,048 

85,74 

20,93 

Benzaldehyd 

0,055 

89,23 

20,93 

Oxalsäurediäthyläther 

0,051 

68,77 

21,91 

Kohlensäurediäthyl- 

äther   

0,048 

73,07 

21,62 

Kohlensäuredimethyl- 

äther   

0,043 

88,26 

21,85 

0,046 

66,20 

20,78 

Oktan  

0,048 

70,84 

20,28 

Dekan   

0,046 

60,06 

19,70 

Benzol   

0,043 

92,97 

20,53 

Die  Verdanipfungswärmen  der  homologen  Alkohole 
nahmen  mit  steigendem  Molekulargewicht  ab.  Sie  sind  bei 
isomeren  Alkoholen  verschieden  und  scheinen  bei  den  Al- 
koholen mit  normaler  Konstitution  höher  zu  sein  als  bei  den 
Isomeren.  Die  Troutonsche  Regel  gilt  nur  sehr  angenähert; 
der  Wert  der  Konstanten  nimmt  mit  steigendem  Molekular- 
gewicht ab.  Bei  dem  ungesättigten  Allylalkohol  ist  er  wenig 
kleiner  als  bei  den  gesättigten  niedrigen  Alkoholen.  Bei 
allen  Ketonen  ist  er  viel  kleiner  als  bei  den  niedrigen  Al- 
koholen Auch  bei  den  Ketonen  nimmt  die  Verdampfungs- 
wärme mit  steigendem  Molekulargewicht  ab,  aber  weniger 
als  bei  den  Alkoholen.  Bei  den  Äthern  und  Kohlenwasser- 
stoffen hat  der  Quotient  M/ST  denselben  Wert  wie  bei  den 
Ketonen.  Die  Abweichungen  der  niedrigen  Alkohole  von 
der  Troutonschen  Regel  rührt  vielleicht  daher,  dass  sie  asso- 
ciiert  sind.  G.  C.  Sch. 

Prüfungsbestimmungen  für  Thermometer  (Ztschr.  f. 
Instrmtkde.  18,  p.  76—85.  1898). 

Über  die  Prüfung  von  Thermometern  hat  die  Physi- 
kalisch-Technische Reich-sanstalt  neue  Bestimmungen  erlassen, 
welche  vom  1.  April  1898  ab  an  die  .Stelle  der  unterm  9.  Ok- 
tober bekannt  gegebenen  Vorschriften  treten.     G.  0.  Sch. 

G.  Magn-anini  und  G.  Malagnini.  Über  die  ther- 
mische Leitfähigkeit  her  roten  Dämpfe  (Rendic.  R. 
Acc.  dei  Lincei  (5)  6,  2.  Sem.,  p.  22—25.  1897). 

Aus  der  Geschwindigkeit  der  Temperaturzunahme  eines 

Thermometers,   welches  sich  innerhalb  eines  mit  dem  zu 


152 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1898. 


Heft  8. 


untersuchenden  Gase  gefüllten  und  in  ein  Bad  von  konstanter 
Temperatur  eingetauchten  Glasgefässes  befindet,  haben  die 
Verf.  unter  Vernachlässigung  der  Konvektion  die  relativen 
thermischen  Leitfähigkeiten  von  Luft,  Kohlensäure,  Sauer- 
stoff, Wasserstoff  und  Untersalpetersäure  bestimmt.  Sie  finden, 
dafs  die  drei  erstgenannter  Gase  schlechter  leiten  als  Wasser- 
stoff, dafs  dagegen  in  der  Untersalpetersäure  bei  niederen 
Temperaturen  die  Erwärmung  des  Thermometers  rascher 
stattfindet  als  in  Wasserstoff,  zwischen  70  und  100°  lang- 
samer als  in  Wasserstoff,  aber  rascher  als  in  der  Luft,  und 
hei  höheren  Temperaturen  langsamer  als  in  der  Luft.  Das 
Verhalten  der  Untersalpetersäure  findet  nach  den  Verf.  seine 
Erklärung  darin,  dass  bei  niederen  Temperaturen  durch  die 
an  der  warmen  Aufsenwand  des  Rezipienten  dissoeiierten 
Moleküle,  welche  in  die  kältere  Innenmasse  gelangen  und 
hier  unter  Wärmeentwicklung  sich  wieder  vereinigen,  eine 
Wärmeübertragung  stattfindet,  die  bei  höheren  Temperaturen, 
bei  welchen  keine  dissoeiierbaren  Moleküle  mehr  existieren, 
nicht  mehr  möglich  ist.  Für  die  absolute  Wärmeleitfähigkeit 
der  Untersalpetersäure  bei  150°  finden  die  Verf. :  Kno  =  0,0033. 
Für  niedere  Temperaturen  ergeben  sich  gröfsere  Werte,  deren 
Bedeutung  indessen  natürlich  eine  andere  ist,  als  bei  den 
dissoeiierbaren  Gasen.  B.  D. 


Literatur. 

Grundrifs  der  Technischen  Elektrochemie  auf  theoreti- 
scher Grundlage  von  Dr.  F.  Haber,  Privatdozent  für 
technische  Chemie  an  der  technischen  Hochschule 
Karlsruhe  i.  Ii.  München  und  Leipzig  1898.  Druck 
und  Verlag  von  R.  Oldenbourg.    Preis  geb.  M.  10. 

Jeder,  der  aus  wissenschaftlichem  Interesse  oder  durch 
seinen  Beruf  gezwungen  die  Entwickelung  der  Elektrochemie 
im  vergangenen  Jahrzehnt  verfolgt  hat,  wird  auf  die  Schwierig- 
keit gestossen  sein,  nicht  nur  das  einschlägige  in  den  ver- 
schiedensten wissenschaftlichen  und  technischen  Zeitschriften 
des  Inn-  und  Auslandes  verstreute  Material  zu  sammeln, 
sondern  auch  sich  in  der  Fülle  desselben  zurechtzufinden. 
Auf  keinem  Gebiete  der  Technik  wird  augenblicklich  so  viel 
gearbeitet,  wie  hier  und  nirgends  folgen  neue  Ergebnisse, 
ja  ganz  neue  Anschauungen  über  die  wichtigsten  Naturvor- 
gänge so  rasch  aufeinander,  wie  in  der  Elektochemie.  Wer 
vor  10  Jahren  an  irgend  einer  Hochschule  studierte,  wird 
von  allen  diesen  Dingen  nur  wenig  erfahren  haben,  und 
darum  eine  zusammenfassende  Darstellung  aller  derjenigen 
Thatsachen  und  Methoden,  welche  in  die  technische  Praxis 
Eingang  gefunden  haben,  mit  Freuden  begrüfsen.  Die  vor- 
trefflichen Schriften,  über  theoretische  Elektrochemie,  u.  a. 
die  Werke  von  Le  Blanc  und  Jahn,  sowie  die  Lehrbücher 
der  physikalischen  Chemie  von  Ostwald  und  Nernst,  dienen 
vorwiegend  als  Grundlage  für  wissenschaftliche  Studien,  ohne 
sich  mit  dem  praktischen  Werte  der  vorgetragenen  Methoden 
eingebend  zu  beschäftigen.  Somit  hat  sich  der  Verfasser  des 
vorliegenden  stattlichen  Bandes  ohne  Zweifel  durch  die  Be- 
tonung gerade  dieser  Seite  ein  grofses  Verdienst  um  die 
Praxis  erworben.  Seine  Darstellung  ist  klar,  die  zum  Ver- 
ständnis nötigen  Vorkenntnisse  chemischer  Natur  gering,  die 
an  zahlreichen  Stellen  notwendige  Kritik  fremder  Arheiten 
mafsvoll  und  sachlich,  sodass  sich  das  Ganze  nicht  nur  flott, 
sondern  auch  angenehm  liest. 

Wir  kommen  nun  zum  Inhalte  der  Schrift.  Dieselbe 
beginnt  in  richtiger  Weise  mit  einem  Kapitel  über  elektrische 


und  speziell  elektrochemische  Mafse  und  Mefsinstrumente, 
wobei  der  Zusammenhang  zwischen  den  physikalisch  und 
technisch  gebräuchlichen  Mafsen  deutlich  hervorgehoben 
wird.  Dies  ist  für  den  Techniker,  der  an  elektrische  Dinge 
herantritt,  ausserordentlich  wichtig;  die  gute  Darstellung 
beweist  das  Verständnis  des  Verfassers  für  die  Praxis  Es 
sei  gleichzeitig  gestattet,  hier  auf  einige  kleine  Fehler  hin- 
zuweisen. So  schreibt  der  Verfasser  den  Namen  des  bekannten 
englischen  Naturforschers,  der  für  die  Einheit  von  1  Volt 
und  1  Coulomb  eingeführt  wurde,  stets  Y  o  u  1  e  statt  Joule. 
Weiter  ist  nach  S.  9  »der  Widerstand  eines  Leiters  seinem 
Querschnitt  direkt,  seiner  Länge  umgekehrt  proportional«, 
während  bekanntlich  das  Umgekehrte  stattfindet.  Schon  im 
einleitenden  Kapitel  zeigt  sich  auch  eine  Nichtübereinstim- 
mung des  Titels  mit  dem  Inhalte  des  Buches,  welches  jeden- 
falls nicht  auf  theoretischer,  sondern  (und  zwar  ganz  richtig) 
auf  empirischer  Grundlage  aufgebaut  ist.  Dem  Titel  nach 
hätte  man  eine  eingehende  Darlegung  des  theoretischen  Zu. 
sammenhangs  aller  Erscheinungen  erwarten  sollen ,  wofür 
indessen  angesichts  guter  einschlägiger  Schriften  (siehe  oben) 
kein  Bedürfnis  vorlag. 

Das  zweite  Kapitel  handelt  von  der  Stromerzeugung  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Dynamomaschine,  deren 
Wirkungsweise  durch  das  mechanische  Bild  der  Kraftlinien 
verdeutlicht  wird.  Auch  die  Thermosäulen  haben  hier  Er- 
wähnung gefunden.  Recht  gelungen  erscheint  nun  das  dritte 
Kapitel,  Stromleitung  in  Elektrolyten,  welches  eine  vorzüg- 
liche Erläuterung  der  elektrolytischen  Dissociation  und  der 
Wanderung  der  Ionen  enthält,  bekanntlich  Thatsachen,  die 
erst  in  neuester  Zeit  allgemeine  Anerkennung  gefunden  und 
sich  für  die  Entwicklung  des  Wissenszweiges  als  höchst  frucht- 
bar erwiesen  haben. 

Im  fünften  Kapitel,  Primärelemente,  haben  u.  a.  die 
verschiedenen  Versuche  in  sog.  Verbrennungselementen 
Kohle  bezw.  Kohlenwasserstoffe  auf  kaltem  Wege  zu  oxydieren 
und  die  hierbei  freiwerdende  Energie  in  Form  eines  elektri- 
schen Stromes  abzuleiten,  Platz  gefunden.  In  der  Darstel- 
lung des  Verfassers  treten  deutlich  die  grofsen  Schwierig- 
keiten hervor,  welche  sich  der  Lösung  dieses  vielleicht  z.  Z. 
wichtigsten  Problems  der  ganzen  Technik,  dessen  Erledigung 
mit  einem  Schlage  nicht  nur  die  Dampfmaschinen,  sondern 
auch  alle  anderen  thermischen  Motoren  beseitigen  würde, 
noch  entgegenstellen.  Was  bisher  erreicht  wurde,  ist  aller- 
dings nicht  sehr  ermutigend,  bei  der  Kürze  der  Zeit,  in  der 
dahingehend  gearbeitet  wird,  aber  doch  genügend,  um  weitere 
Bestrebungen  zu  rechtfertigen. 

Von  dem  weiteren  Inhalte  des  Buches  seien  noch  die 
Abschnitte  über  Sekundärelemente  (Akkumulatoren)  und 
Elektrometallurgie  als  wichtig  für  den  Ingenieur  erwähnt, 
während  der  Rest  des  Buches  wesentlich  von  rein  chemi- 
schem Interesse  ist. 

Ich  möchte  die'  Besprechung  des  Haberschen  Buches 
nicht  abschliefsen,  ohne  der  grofsen  Befriedigung  über  die 
geschickte  Anordnung  und  Auswahl  des  umfassenden  Stoffes 
Ausdruck  zu  geben;  es  wird  jedem,  des  es  ernstlich  durch- 
arbeitet, des  Lehrreichen  genug  bieten,  und  darum  der  ganzen 
Industrie  sich  nützlich  erweisen.  Die  Ausstattung  ist  eine 
dem  Rufe  der  Verlagsbuchhandlung  vollkommen  würdige; 
besonders  gut  sind  die  Illustrationen  gelungen.         H.  L. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Zweite  Versammlung  von  Heizungs-  und  Lüftungs  -  Fach- 
männern zu  München  1898.  Die  zweite  Versammlung  von 
Heizungs-  und  Lüftungs -Fachmännern  findet  vom  11.  bis 
13.  August  in  München  statt. 

Tagesordnung    der    zweiten   Versammlung  von 

Heizungs-  undLüftungs-Fachmännern 

Mittwoch,  den  10.  August,  8  Uhr:  Begrüfsungsabend 
im  Kartensaale  des  kgl.  Hofbräuhauses  am  Platzl,  I.  Stock. 

Donnerstag,  den  11.  August,  10  Uhr :  I.  Sitzung  im 
»alten  Rathaussaal«.  Eröffnung  der  Versammlung  durch  den 
Vorsitzenden  des  geschäftsführenden  Ausschusses. 

Vorträge:  Geh.  Regierungsrat,  Prof.  H.  Rietschel 
(Grunewald  bei  Berlin) :  Die  Ausschreibung  von  Heizungs- 
und Lüftungsanlagen.  Städtischer  Heizingenieur  J.  Schnei- 
der (München):  Gegenwärtiger  Stand  der  Gasheizfrage. 
Privatdozent,  Dr.  Brückner  (München):  Die  Verwendung 
von  Kältemaschinen  zur  Lüftung  von  Wohnungsräumen. 
Städtischer  Heizungsinspektor  H.  Beraneck  (Wien) :  Die 
Wiener  Volksbäder. 

5  Uhr:  Festessen  im  grofsen  Saale  der  »Inselrestau- 
ration Isarlust«. 

Freitag,  den  12.  August,  9  bis  10  Uhr:  Vorsitzung  der 
Vertreter  der  Heizungsfirmen  zur  Beratung  über  Honorierung 
der  Projekte  und  über  Normen  von  Lieferungsverträgen  im 
alten  Rathaussaal  (Nebenzimmer). 

10  Uhr:  II.  Sitzung  im  >alten  Rathaussaal«. 

Vorträge:  Geh.  Regierungsrath,  Prof.  H.  Fischer 
(Hannover):  Über  Abdampf  als  Heizdampf.  Prof.  Dr.  E.  Voit 
(München):  Elektrische  Heizung.  Civilingenieur  H.  Reck- 
nagel (München):  Berechnung  der  Schraubenventilatoren. 
Städtischer  Heizungsingenieur  O.  Oslender  (Köln):  Verkauf 
der  Heizkörper  nach  der  Heizkraft.  Bauverwalter  A.  Steck- 
han  (Braunschweig):  Einflufs  der  Lage  der  Zu-  und  Abluft- 
kanäle in  Schulklassen  auf  die  Luftbeschaffenheit.  Rats- 
ingenieur Wieprecht  (Breslau):  Zweckmäfsige  Entfernung 
zwischen  Heizkörper  und  Aufsenwand. 

Von  3  Uhr  ab:  Besichtigung  von  Heizungs-  und  Lüf- 
tungsanlagen (Krankenhaus  links  der  Isar,  kgl.  Justizgebbäude, 
eine  städtische  Normalschule,  ein  Volksbad).  —  Besichtigung 
der  zweiten  Kraft-  und  Arbeitsmaschinen  Ausstellung.  (Nä- 
heres im  Standquartier  zu  erfragen.) 

Abends:  Zusammenkunft  in  der  Ausstellung.  (Nachfrage 
am  Hauptbuffet.) 

Sonnabend,  den  13.  August,  von  abends  8  Uhr  ab: 
Besichtigung  von  technischen  Anlagen  (Deutsches  Theater, 
städtisches  Elektricitätswerk  etc.). 

1  Uhr :  Ausflug  an  den  Starnberger  See  etc.  Zusammen- 
kunft Starnberger  Sommerbahnhof. 

Während  der  Sitzungen  der  Herren  Teilnehmer  am 
Donnerstag  und  Freitag: 

Rundfahrten  der  Damen  unter  Führung  durch  die  Stadt 
zu  den  Sehenswürdigkeiten.  Darnach  werden  den  Damen 
Erfrischungen  geboten.  —  Die  Damen  werden  gebeten,  sich 
am  Donnerstag  und  Freitag  früh  10  Uhr  beim  Portier  des 
neuen  Rathauses  am  Marienplatz  zu  versammeln. 

Das  Standquartier  ist  vom  Mittwoch  früh  an  im  Karten- 
saale des  kgl.  Hofbräuhauses  am  Platzl.  Dort  sind  die  Teil- 
nehmerkarten und  Festabzeichen  in  Empfang  zu  nehmen 
und  ist  während  der  ganzen  drei  Tage  jede  Auskunft  zu 
erhalten. 


Anhang:  Sonntag,  den  14.  August;  Ausflug  nach  Thal- 
ham, Station  der  München-Schlierseer  Eisenbahn,  Besichtigung 
der  Fassungs-  und  Zuleitungsanlagen  der  Hochquellenleitung 
Münchens,  sowie  auf  dem  Rückwege  der  im  Betriebe  befind- 
lichen Quellfassungsanlage  in  Mühlthal  bei  Station  Darching. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Rheinisches  Kohlensäure-Syndikat,  Aktiengesellschaft,  zu 
Oberlahnstein  a.  Rh. 


Bilanz  pro  1897. 

Aktiva. 

Kassabestand     ....    M.  545,71 

Wechselbestand   »  3393,25 

Utensilien-Konto   >  5500,00 

Stempel-Konto   »  245,00 

Gründungs- Konto   >  33000,00 

Fuhrpark-Konto  Hamburg   >  650,00 

Anschlufsgeleise  Herste   >  22161,12 

Bureauneubau-Konto   »      6  000,00 

Debitoren   >  412382,47 

Kohlensäure-Konto   »  6277,11 

M.  490  754,66 

Passiva. 

Aktienkapital   M.  88000,00 

Reservefonds-Konto   >  1320,00 

Dividenden-Konto   >  4400,00 

Kreditoren-Konto   397034,66 

M.  490754,66 

Gewinn-  und  Verlust-Rechnung. 

Soll. 

Unkosten-Konto   M.  109524,92 

Zinsen-Konto   >  11824,18 

Abschreibung  auf  Delkredere-Konto    ...  >  1905,86 

»            »    Utensilien-Konto     ....  >  1429,50 

>  >    Fuhrwerks-Konto     ....  »  150,00 

>  »  Gründungs-Konto  .  .  .  .  >  14000,00 
»            >    Neubau-Konto   »  1135,11 

Ausgleich  Berliner  Filiale   >  37159,48 

Überweisung  aus  Reservefonds   >  440,00 

Nettogewinn   »  4400,00 

M.  181969,05 

Haben. 

Bestand  an  Ventilen  und  Materialien     .    .    .  M.  6277,11 

Bruttogewinn   »  175691,94 

M.  181 969,05 


Maschinenfabrik  Efslingen. 


Bilanz  pro  31.  März  1898. 

Aktiva. 

Immobilien  und  Mobilien  M.  8431596,80 

Vorräte   an    Material,    Halbfabrikaten  und 

Fabrikaten  »  3  350125,36 

Elektricitätswerkeanlage-Konti  »  1514263,49 

Kassa,  Wechsel  und  Effekten  >  384132,41 

Ausstände  »  2074850,30 


M.  15  754968,36 
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Aktien-Konto:  Prioritätsaktien   M  8000000,00 

Stammaktien   »  800000,00 

< »bligationen  und  rückständige  Zinsen     .    .  >  2011  926,6(1 

Dividenden-Konto,  rückständige  Coupons  .    .  >  463,31 

Konto  der  Abschreibungen   »  3294  952,70 

Reserven:  Reserve-Konto  A   »  186 928,65 

Reserve-Konto  B   »  930576,68 

Üelkeedere-Konto   »  100000,00 

Reserven  für  Pensionen  und  Invaliden  .  .  »  339197,80 
Kreditoren : 

Arbeiterunterstützungskasse   >  347  789,37 

Spareinlagen    von   Arbeitern    und  An- 
gestellten   »  765276,02 

Diverse  Kreditoren   »  3013690,93 

Gewinn-  und  Verlust-Konto   »  964 166,24 

M.  15  754968,36 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Soll. 

Unkosten-Konti   M.  121493,54 

Beiträge  zur  Kranken-,   Unfall-  und  Alters- 
versicherung   und  für  Pensionen  und 

gemeinnützige  Anstalten   »  68  799,48 

Saldo   »  964 166,24 

M.  2254459,26 

Ilaben. 

Saldo-Vortrag  1897    M.  81209,30 

Generalfabrikations-Konto    .......  »  2173249,96 

M.  2  254459,26 

Die  Dividende  wurde  in  der  Generalversammlung  am 


15.  Juli  zu  M  80  für  jede  Prioritätsaktie  und  M.  66,66  für 
jede  Stammaktie  festgesetzt. 

König  Friedrich  August-Hütte. 

Bilanz  am  31.  März  1898. 


Aktiva. 

Grundstücks-  und  Gebäude-Konto     .    .    .    .    M.  355470,15 

Maschinen-  und  Werkzeug-Konto  »  277  875,41 

Utensilien-Konto  >  6  576,13 

Modell-Konto  >  27120,08 

Beleuchtungsanlage-Konto  >  4  294,88 

Fabrikations-Konto:  Bestände  »  218406,80 

Kontokorrent-Konto:  Debitoren   >  379  479,54 

Kassa-Konto  *.     >  1916,92 

Wechsel-Konto   »  3563,80 

M.  1274  703,71 

Passiva. 

Aktienkapital-Konto                                           M.  600000,00 

Prioritätsanleihe-Konto  »  350000,00 

Prioritätenzinsen-Konto  »  3970,00 

Kontokorrent-Konto:  Kreditoren  >  69202,85 

Reservefonds-Konto  I   60  000,00 

Reservefends-Konto  II  »  40000,00 

Unterstützungsfonds-Konto  >  4  925,05 

Gewinn-  und  Verlust-Konto: 

Saldo  aus  1896/97   »  4  225,28 

Gewinn  aus  1897/98   ._  _ »  142380,53 

M.  1274  703,71 
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Gewinn-  und  Verlust-Kouto. 

Debet. 

Assekuranz-Konto   M.  850,62 

Arbeiterwohlfahrts-Konto   >      7  416,10 

Unkosten-Konto   »  59266,38 

Bau-Konto   ,  4096,19 

Reparaturen- Konto   »    17  334,40 

Prioritätsanleihezinsen-Konto   »    14  000,00 

Zinsen-  und  Diskont-Konto   »  532,89 

Bilanz-Konto   ,  146605,81 

M.  250102,39 

Credit. 

Gewinn-Saldo  aus  1896/97    M.  4225,28 

Fabrikations-Konto   >  243702,21 

Grundstücknutzungs-Konto   >  2174,90 

M.  250 102,39 

In  der  Generalversammlung  vom  16.  Juli  wurde  die 
Verteilung  einer  Dividende  von  9%  =  M.  27  pro  Aktie  be- 
schlossen. 


Pforzheimer  Eisbahn,  Aktiengesellschaft. 

Bilanz-Konto  pro  1897/1898. 


Aktiva. 

Effekten-Konto  M.  4  027,90 

Kassa-Konto  »  223,70 

Debitoren-Konto  »  5252,55 

Liegenschafts-Konto  >  15045,10 

Utensilien-Konto  »  501,29 

M.  25050,54 

Passiva. 

Aktien-Konto  M.  13  800,00 

Reservefonds-Konto   .    .     >  2000,00 

Bau-Konto  »  8900,00 

Gewinn-  und  Verlust-Konto   »  350,54 

M.  25050,54 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Soll. 

Betriebsunkosten  M.  1 288,31 

6%  Dividende  1896/97   »  690,00 

Rückbezahltes  Darlehen   ....        ...     »  60,00 

Bau-Konto  »  2200,00 

Saldo-Vortrag  >  350,54 

M  4588,85 

Haben. 

Saldo-Vortrag  M.  274,94 

Zinsen  >  246,25 

Einnahmen  für  Abonnements  »    3  723,16 

Für  Miethe  »  260,00 

Unerhobene  Dividende   .     >  84,50 

M.  4  588,85 


Die  Dividende  ist  laut  Generalversammlung  vom  1.  Juni 
d.  Js.  auf  5°/0  festgesetzt. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

91575.  Otto  Fuhrmann,  Schöppenstedt.  —  Vorrichtung 
zum  Erhitzen  bzw.  Kühlen  von  Flüssigkeiten  mit  röhren- 
förmigem Heiz-  bzw.  Kühlkörper  und  in  eine  Durch- 
brechung desselben  eingebauter  Transportvorrichtung. 
—  13.  Februar  1897.  —  F  3268. 
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91942.  Joh.  Klein,  Frankenthal,  Pfalz.  —  Kühlanlage  mit 
aufsen  am  Kamin  angeordneten  Kondensatoren.  — 
12.  März  1898.  —  K.  8239. 

91909.  Chr.  Salzmann,  Leipzig,  Promenadenstr.  36.  — 
Steuerorgan  für  Druckminderventile,  bestehend  aus  einer 
in  die  Druckleitung  eingeschalteten  gewellten  Membrane. 

—  1.  März  1898.  —  S  4175. 

91910.  Chr.  Salzmann,  Leipzig,  Promenadestrasse  36.  — 
Steuerorgan  für  Druckminderventile,  bestehend  aus  einer 
in  die  Druckleitung  eingeschalteten  Teller-Membran.  — 
1.  März  1898.  —  S.  4176. 

91958.  Ignaz  Qurin,  Köln,  Deutscher  Ring  20.  —  Nieder- 
schraubventil für  flüssige  Kohlensäure  u.  dgl.  mit  Gegen- 
mutter zum  Sichern  der  Stopfbüchsenmutter  und  Klemm- 
vorrichtung zum  Sichern  des  Handrades.  —  16.  März 
1898.  —  Q.  126 

92  638.  Gottlieb  G  ehr  ig,  Zürich;  Vertreter  Richard  Hefs, 
Berlin,  Johanniterstr  11.  —  Apparat  zur  schnellen  Her- 
stellung von  Speiseeis,  mit  im  Innern  angeordnetem  Rühr- 
werk, um  die  Bildung  festen  Eises  zu  verhüten.  — 
28.  April  1897.  —  G.  4025. 

92  640.  Julius  Schwager,  Berlin,  Halleschestr  7.  —  Riesel- 
Verdunster  mit  gruppenweise  stehend  angeordneten, 
zweiseitig  offenen,  durch  Heizflächen  gebildeten  Hohl- 
räumen. —  23.  August  1897.  —  Sch.  6499. 

92681.  Heinrich  F rie d e r i  c  h  s ,  Chemnitz,  Königstr.  17. — 
Kaminwasserkühler,  bei  welchem  ein  im  Innern  ange- 
ordneter Luftschacht  von  Berieselungsböden  umrahmt 
ist.  —  4.  März  1898.  —  F.  4418. 

92  363.  Wilh.  Kraufs,  Halle  a.  S.,  Sophienstr.  19.  —  Offene 
Mantelkühlung  für  Luftpumpencvlinder.  —  21.  März  1898. 

—  K.  8286. 

92368.  Ernst  Salzenberg,  Krefeld,  Mariannenstr.  1.  — 
Vorrichtung  zum  Komprimieren  von  Gasen  aus  zwei  in- 
einander gesetzten,  mit  Injektoren  verbundenen  Gefäfsen. 

—  23.  März  1898.  —  S.  4259. 

■92  237.  Richard  Gradenwitz,  Berlin,  Dresdenerstr.  38.  — 
Quecksilber-Manometer,  bei  welchem  die  Skalenschenkel 
nach  rückwärts  geneigt  sind,  um  Skala  und  Quecksilber- 
säule von  der  Seite  sichtbar  zu  machen.  —  11.  März 
1898.  —  G.  4968. 

Neudruck  von  Patentschriften. 

75299.  Maschinenfabrik  Germania,  vorm.  J.  S. 
Schwalbe  &  Sohn.  Vorrichtung  zur  Einführung  von 
durch  Verdunstung  Kälte  erzeugenden  Flüssigkeiten  in 
aufrecht  stehende  Kälteerzeugungsröhren. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  95  301  vom  31.  März  1897. 
The  Ingersol  1- Sergeant  Drill   Company   in  New- 
York.    —    Antriebsvorrichtung  für  die  Aastrittsventile  bei 
Luftkompressoren. 
Der  Luftkompressor  ist  mit  durch  den  Druck  der  Luft 
im  Kompressorcylinder  sich  öffnenden,  dagegen  durch  zwang- 
läufig   bethätigte  Mechanismen    zu   schliefsenden  Auslafs- 
ventilen    versehen.     Eine    selbstthätig    durch  Überdruck 
arbeitende  Ausrückvorrichtung, 
welche  aus  einem  mit  gepresster 
Luft  sich   anfüllenden  Cylinder  s 
mit  Plunger  t  und  einem  Ausrücker 
,  r  besieht,  welcher  zwei  Schaltkegel 
p  an  einem  konstant  hin-  und  her- 
schwingenden   Arm    E  ausklinkt, 
dient  zur  zeitweiligen  Aufserbetrieb- 
stellung der  genannten  Ventile.  Die 
Ausrückvorrichtung  steht  dergestalt 
unter  dem  Einflufs  der  vom  Kom- 
pressor gelieferten  geprefsten  Luft, 
dafs  die  Vorrichtung  zum  Schliefsen 
der  Ventile  ausgeschaltet  wird  und 
letztere  geöffnet  bleiben,  wenn  der  Druck  der  gelieferten 
Prefsluft  ein  bestimmtes  Maximum  erreicht  und  an  oder  in 
der  Nähe  dieser  Maximalgrenze  verbleibt. 


No.  95429  vom  13.  März  1897. 
Emil  Bl  um  in  Zürich.  —  Gefrierzelle  für  Platteneisherstellung. 

Um  die  Formgebung  der  plattenartigen  Eiskörper  an  den- 
jenigen Stellen,  wo  dieselben  nicht  in  Berührung  mit  den 
Gefrierwänden  sind,  zu  bewirken,  und  um  das  völlige,  gleich- 
mäfsige  Loslösen  der  Eiskörper  von  den  Gefrierflächen  zu 
befördern,  ist  um  die  mit  dem  Kältemittel  gefüllte  Gefrier- 
zelle B  ein  Hohlraum  A  rahmenartig  angebracht.  Dieser 
Hohlraum  A  wird  während  des  Gefrierens  mittelst  der  Röhren  r 
mit  Luft  oder  Alkohol  oder 

1  . 


HL 


J) 


Quecksilber  gefüllt  und 
schliefst  daher  die  Kälte  an 
den  Seitenwänden  b  b  der 
Zelle  B  derart  ab,  dafs  ein 
Zusammenfrieren  der  seit-  Fig.  87- 

liehen  Enden  der  Eisplatten  D  nicht  stattfinden  kann.  Haben 
nun  die  Eiskörper  D  die  gewünschte  Stärke  erreicht,  so 
werden  das  Kältemittel  aus  Zelle  B  und  der  Inhalt  aus  Hohl- 
raum ß  gebracht,  um  warmem  Wasser  Platz  zu  machen. 
Dadurch  werden  alle  Flächen,  an  denen  sich  das  Eis  gebildet 
hat,  gleichmäfsig  erwärmt,  so  dafs  die  Eisplatten  D  leicht 
aus  dem  das  Gefäfs  C  anfüllenden  Wasser  entfernt  werden 
können. 

Nr.  95  300  vom  10.  März  1897. 
General  Compressed  Air  Company  in  New-York.  — 
Vorrichtung  zum  Laden  von  Behältern  mit  Hasen  unter  Druck. 

Eine  gröfsere  Anzahl  von  Stationsbehältern,  sowie  die 
Abnahmeleitung  steht  mit  einer  Ventilanordnung  derart  in 
Verbindung,  dafs  bei  der  Bethätigung  der  diesbezüglichen 
Ventile  die  Abnahmeleitung  mit  jedem  einzelnen  der  Vor- 
ratsbebälter  auf  einander  folgend  verbunden  wird,  während 
die  gleichfalls  mit  der  Ventilanordnung  verbundene  Com- 
pressorleitung  die  zuströmende  Prefsluft  zunächst  in  die  noch 
nicht  auf  die  Abnahmeleitung  geschalteten  Behälter  und 
schliefslich  beim  Einschalten  des  letzten  Behälters  direkt  in 
den  zu  ladenden  Behälter  leitet. 

No.  94161  vom  3.  Mai  1896. 
Rud.  Meyer  in  Mülheim  a.  d.   Ruhr.  —  Steuerung  mit 
Drehscbieber  und  Ventil  für  Pumpen. 
Zum   Zwecke    der  Ver- 
kleinerung des  schädlichen 
Raumes  und  der  Verhinde 
rung     des    Rücktrittes  der 
Flüssigkeit  in  den  Cylinder 
ist  der  in  den  Cylinderraum 
einspielende  Drehschieber 
derart  mit  einem  Ventil  ver- 
bunden, dafs  dieses  unmittel- 
bar hinter  der  Schieberfläche 
angebracht  ist  und  der  Druck- 
kanal sich  an  dieses  Ventil, 
Schieber  anschliefst. 


Fig. 

der  Saugkanal   sich  an  den 


Nr.   95663  vom  10.  September 
1896. 

August  Ladebeck  in  Zscher- 
ben b.  Halle  a.  S.  —  Packungs- 
ring aus  Asbest  mit  Metallseele. 

Der  Packungsring  besteht 
aus  einem  Ring  a  aus  Metall, 
auf  den  zwei  Asbestschnüre  bc 
in  entgegengesetzt  laufenden 
Windungen  aufgewickelt  sind. 


Fig-  89. 
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Nr.  95378  vom  13.  Februar  1897. 
Karl  Enke  in  Schkeuditz  b.  Leipzig.  —  Drehstopfbiichse  mit 
einer  auf  dem  Lagerkörper  geführten  Brille. 

Die  Brille  b  der 

Stopfbüchse  iat  auf  dem 
feststehenden  Lager- 
körper LL1  geführt,  wo- 
durch eine  Berührung 
mit  der  Welle  und  so- 
mit auch  jede  schäd- 
liche Reibung  vermie- 
den wird,  die  Welle 
aber  auch  wesentlich 
kürzer  und  daher  be- 
deutend tragfähiger 
wird.  Ferner  sind  die 
Schrauben  ss1  .  .  .  an 
den  Lagerständern  B 
angeordnet,  um  die 
Stopf  büchsenöffnung 


Fig.  yo. 


nicht  durch  die  Schrauben  zu  versperren,  sondern  behufs 
bequemer  Einbringung  der  Verpackung  frei  zu  lassen. 


Nr.  95803 
vom  13.  Juni  1897. 


J.  Neumann  in  Jaffa  in  Pa- 
p~  lästina.  —  Gestänge  für  Zwil- 
lingspnmpen. 


Die  beiden  Gestänge  b  und 
sind    durch    eine    um  die 


-r  Th. 


ZU.  Führungsrollen  c  und  c'  gelegte 
Kette  k  mit  einander  verbunden, 
um  den  oberen  längeren  Teil 
der  Gestänge  nur  auf  Zug  zu 
beanspruchen. 

-urafi  rfMfl  fW^%-^~  Nr- 96296 

mmk^P^  —  vom  11.  Oktober  1896. 

Jellinghaus  in  Camen 
i.  W.  —  Kondensator. 
Das  unter  Druck  stehende 
Kühlwasser  schlägt  durch  Hin- 
streichen an  der  Aufsenfläche 
eines  Rippenrohres  zunächst  den 
durch  dessen  Inneres  ziehenden 
Dampf  nieder  und  schafft  dann 
an  der  Mündung  'des  Rippenrohres,  als  Wasserstrahlpumpe 
wirkend,  die  Niederschläge  fort. 

Nr.  96  222  vom  2.  Dezember  1896. 
James  King  Bake  well  in  Pittsburg,  Alleg- 
heny,  Pennsylvania,  V.  St.  A.  —  Hohlgeschol's 
mit    künstlich    zum   Gefrieren  gebrachter 
Sprengladung. 
Die  Sprengladung  des  Hohlgeschosses 
besteht  aus  künstlich  zum  Gefrieren  gebrach- 
tem Sprengstoff  (Nitroglycerin,  Dynamit  oder 
dergl.),  zum  Zweck,  eine  vorzeitige  Explosion 
des  Geschosses  zu  verhüten.    Hierbei  wird 
durch  einen  Zeitzünder  z,  eine  Zündkapsel  k 
und  eine  Pulverladung  l  oder  dergl.  dem  ge- 
frorenen Sprengstoff  während  des  Geschofs- 
fluges  die  zur  Explosion  notwendige  Wärme 
Fig  <m.  erteilt. 


Nr.  96  064  vom  16.  Mai  1897. 
Joseph  Charles  Plunkett  und  Gustavo  Donat  in  London 
Ventil  für  Hochdruckbebälter. 

An  diesem  Ventil  für  Hochdruckbehälter  ist  an  der 
Spindel  e  ein  in  einem 
Schlitz  o  mittelst  Rolle  »t 
geführter  Zapfen  m  be- 
festigt. Bei  Drehung  der 
Spindel  bewirkt  der  Zapfen 
m  infolge  des  Schlitzes  o, 
dafs  sich  das  Ventil  g  be- 
wegt, gleichzeitig  auch  eine 
Feder  t  zusammen prefst, 
welche  beim  Freigeben 
der  Spindel  das  Ventil 
selb8tthätig  schliefst. 

Der  Riegel  z,  der 
durch  die  Kappe  y  und 
die  Spindel  e  geht,  sichert 
das  Ventil  gegen  uner- 
laubtes Öffnen.  Um  den 
Selbstschlufs  des  Ventils 
zu  verhindern ,  ist  eine 
Schraube  a  so  angeordnet, 
dafs  die  Feder  t  wenn  ge- 
wünscht, in  zusammengeprefstem  Zustande  verbleiben  kann 

No.  95424  vom  18.  April  1897. 
Adolf  Proschinsky  in  Leipzig.  —  Federnde  bewegliche 
Geradfülirung  für  Kolbenstangen  im  Innern  des  Cylinders. 

Ein  Ring  oder  ein  Band  d  von  gewellter,  luftdurch- 
lassender Gestaltung  aus  fe- 
derndem Stoffe  umschliefst 
die  Kolbenstange  und  ist 
zwischen  dem  Kolben  b1  und 
einem  Verschlufsdeckel  c  lose 
im  Cylinder  a  eingefügt,  zum 
Zwecke,  eine  bewegliche  Ge- 
radführung und  einen  Anschlag  für  den  Kolben  zu  gewinnen. 

No.  95139  vom  3.  November  1896. 
Wilh.  Safsmann  in  Wiesbeden.  —  Doppeltwirkende  Pumpe 
mit  sich  drehendem  nnd  gleichzeitig  achsial  bewegtem  Kolben. 

Der  Kolben  bildet  einen  Halbcylinder  /',  dessen  Drehung 
durch  einen  ihn  zum  Vollcylinder 
ergänzenden,  nur  drehbaren,  aber 
nicht  verschiebbaren  Mitnehmer  e  f 
erfolgt,  während  die  Hin-  und  Her- 
bewegung des  Kolbens  durch  die 
schraubenförmige  Gestaltung  der 
Stirnflächen  des  Kolbens  und  der 
Pumpengehäusedeckel  bei  der  Drehung  des  Kolbens  ver- 
mittelt wird. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdriicke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdriicken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  lii^en 
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Über  die  Gewinnung  von  Benzol  und  anderen 

flüchtigen  Körpern 
aus  Coke-,  Hochofen-  und  anderen  Gasen  mittelst  Kälte. 

Von  Dr.  Chr.  Heinzoling. 

Die  Ausscheidung  von  kleineren  Mengen  mehr 
oder  minder  leicht  flüchtiger  Körper  aus  Gasen 
gehört,  wenn  dieselbe  technisch  ökonomisch  ge- 
staltet werden  soll,  nicht  zu  den  leichteren  Auf- 
gaben der  Technik.  Von  den  hier  in  Betracht 
kommenden  Stoffen,  deren  Ausscheidung  aus  Gasen 
von  gröfserem  Interesse  ist,  seien  erwähnt:  Chlor, 
schweflige  Säure,  Benzol,  Alkohol,  Methylalkohol, 
Aceton,  Essigäther,  Schwefelkohlenstoff,  Chloro- 
form u.  s.  w.  Chlor,  das  in  verdünnter  Form  be- 
sonders bei  dem  sog.  Deacon-Prozefs  mit  Luft  ge- 
mischt auftritt,  würde,  wenn  es  in  flüssiger  oder 
fester  Form  abgeschieden  wird,  ohne  besondere 
Kosten  in  Flaschen  gefüllt  und  in  den  Handel 
gebracht  werden  können.  Die  Gewinnung  von 
Methylalkohol  und  Aceton  wird  bei  der  Destillation 
des  Holzes,  bei  der  diese  Körper  als  Destillations- 
produkte auftreten  und  nicht  in  vollständiger  Weise 
kondensiert  werden  können,  wenn  man  nicht  grofse 
Mengen  von  Lösungsmitteln  zu  Hilfe  nehmen  will, 
ebenfalls  ein  wichtiger  Faktor  sein.  Die  Abschei- 
dung  von  Essigäther  aus  Luft  käme  bei  der  Her- 
stellung von  rauchlosem  Pulver,  sowie  bei  der 
Celluloidfabrikation  in  Betracht;  die  Abscheidung 
von  Schwefelkohlenstoff  aus  Gasen  dürfte  einerseits 
bei  dessen  Herstellung,  andererseits  bei  der  manig- 
fachen  Verwertung  desselben  zu  Extraktionszwecken 
sowohl  vom  pekuniären  als  vom  hygienischen  Stand- 
punkte als  sehr  wichtig  anzunehmen  sein.  In 
gleicher  Weise  wie  Schwefelkohlenstoff  wird  durch 
die  Abscheidung  des  Äthers  bei  dessen  Anwendung 
für  industrielle  Zwecke,  abgesehen  von  dem  peku- 
niären Vorteil,  die  Gefährlichkeit  des  Betriebes 
wesentlich  vermindert,  wenn  die  damit  geschwän- 
gerte Luft  an  Apparaten  und  von  Räumen,  in  denen 
dieselbe  auftritt,  ständig  abgesaugt  und  die  Ab- 
scheidung des  Äthers  aus  derselben  bewirkt  wird. 

Wichtiger  als  die  Abscheidung  aller  vorher 
erwähnten  flüchtigen  Körper  ist  die  Gewinnung  des 
Benzols  aus  Coke-  und  Hochofengasen ;  es  soll  diese 
Frage  daher  im  Nachfolgenden  besonders  eingehend 
erörtert  werden. 

Der  Verfasser  ist  zu  der  Ansicht  gelangt,  dafs 
die  Abscheidung  verhältnismäfsig  geringer  Mengen 
leichtflüchtiger  Stoffe  aus  Gasen  in  zweckmäfsiger, 
billiger    und     vollständiger    Weise     am  besten 
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durch  entsprechende  Temperaturerniedrigung  zu 
erreichen  sei. 

Ein  auf  diesem  Prinzip  beruhendes  Verfahren 
zur  Gewinnung  von  Chlor  wurde  dem  Verfasser  im 
Dezember  1888  patentiert.  Es  sei  gestattet,  den 
Verlauf  des  Prozesses  bei  demselben  im  Nachstehen- 
den kurz  zu  skizzieren. 

Die  von  dem  Ofen  bezw.  der  Entstehungsstelle 
kommenden  Gase  werden  in  schlangenförmigem 
Rohr  durch  einen  Luftkühler  geleitet,  durch  wel- 
chen vermittelst  eines  Gebläses  ständig  ein  Strom 
äufserer  atmosphärischer  Luft  getrieben  wird,  wel- 
cher die  Abkühlung  der  heifsen,  mit  Chlor  gemischten 
Gase  bis  nahezu  auf  die  Temperatur  der  Aufsenluft 
bewirkt.  Das  schlangenförmige  Rohr  mündet  in 
einen  Entwässerungsturm  (dessen  Teller  mit  kon- 
zentrierter Schwefelsäure,  Chlorcalcium  oder  einer 
anderen,  Wasser  entziehenden  Substanz  gefüllt  sind.) 
Aus  dem  Turm  wird  das  nunmehr  entwässerte  Gas- 
gemisch von  einer  Kompression spumpe  angesaugt 
und  komprimiert.  Die  durch  die  Kompression  ent- 
standene Temperaturerhöhung  wird  durch  einen 
mit  Röhren  versehenen  Wasserkühler  zum  grofsen 
Teile  wieder  beseitigt  und  wird  das  Gasgemisch 
nunmehr,  indem  es  Reduktionsventile  zu  passieren 
hat,  in  einen  cylindrischen  Raum  expandieren 
lassen  bis  auf  nahezu  Atmosphärenspannung.  Hier- 
bei sinkt  die  Temperatur  des  Gases  bis  auf  —  30° 
bis  — 50°  C,  das  Chlor  scheidet  sich  in  flüssiger 
Form  aus,  sammelt  sich  am  Boden  des  Cylinders 
und  wird  durch  einen  Ablafshahn  aus  demselben 
entnommen  und  in  Flaschen  gefüllt. 

Das  von  Chlor  befreite  kalte  Gas  wird  in  einem 
schlangenförmigen  Rohr  durch  einen  zweiten  Kühler 
abgeleitet,  in  welchem  das  von  dem  Wasserkühler 
kommende  Gasgemisch  auf  seinem  Wege  nach  den 
Reduzierventilen  nach  dem  Gegenstromprinzip  eine 
weitere  beträchtliche  Abkühlung  erfährt,  ehe  es  die 
Ventile  passiert. 

Das  so  gewonnene  Chlor  kann,  wie  schon  er- 
wähnt, in  Flaschen  gefüllt  und  in  flüssigem  Zu- 
stande in  den  Handel  gebracht,  oder  auch  in  einem 
besonderen  Räume  durch  Zusammenbringen  mit 
einer  bestimmten  Quantität  Wasser  in  festes  Chlor- 
hydrat übergeführt  und  als  solches  abgesetzt  werden. 

Wie  schon  vorher  erwähnt,  ist  jedoch  von 
weitaus  gröfserer  Bedeutung  die  Ausscheidung  des 
Benzols  aus  Cokegasen. 

Ehe  wir  auf  die  Art  der  Ausführung  des 
Näheren  eingehen,  möge  es  gestattet  sein,  dem 
Leser  der  Zeitschrift  einige  Daten  über  die  Ver- 
cokung  der  Steinkohle  im  allgemeinen  anzuführen, 
die  geeignet  sind,  die  Wichtigkeit  der  Frage  ins 
richtige  Licht  zu  setzen. 


Die  bei  der  Vercokung  auftretenden  wichtig- 
sten Nebenprodukte  sind  Theer,  Ammoniak  und 
das  als  Dampf  erscheinende  Benzol. 

Bis  vor  etwa  15  bis  18  Jahren  wurde  der  Ge- 
winnung dieser  Nebenprodukte  kein  besonderer 
Wert  beigelegt  und  es  war  die  Ansicht  allgemein 
verbreitet,  dafs  mit  der  Gewinnung  desselben  eine 
gleichzeitige  Verschlechterung  der  Coke  Hand  in 
Hand  gehen,  und  dafs  sich  namentlich  die  Güte 
der  Coke  durch  das  Absaugen  so  verringern  würde 
dafs  die  Coke  für  die  im  allgemeinen  kalt  gehenden 
deutschen  Hochöfen  sich  als  unbrauchbar  erweise. 
Die  ersten  Versuche,  Theer  zu  gewinnen,  datieren 
aus  dem  Jahre  1768  und  sind  später  in  England, 
1781,  allerdings  noch  ohne  dauernden  Erfolg,  be- 
trieben worden.  Beinahe  ein  Jahrhundert  später, 
1856,  erbaute  Knab  in  Commentry  Öfen,  die  mit 
Vorrichtungen  zur  Gewinnung  von  Nebenprodukten 
versehen  waren  und  die  später  von  Carves  ver- 
bessert wurden. 

Eine  weitere  wesentliche  Verbesserung  führte 
die  Firma  Dr.  Otto  &  Comp,  in  Dahlhausen  ein, 
indem  sie  die  Öfen  für  die  Gewinnung  der  Neben- 
produkte mit  Siemensschen  Regeneratoren  für  die 
Heizung  der  Cokeöfen  kombinierte.  Von  diesen 
Ofen  dürften  gegenwärtig  etwa  800  im  Betriebe  sein. 

Die  Gewinnung  und  Kondensation  der  Neben- 
produkte geschieht  meist  derart,  dafs  die  Gase  zu- 
nächst in  einem  durch  Luft  gekühlten  Kohlenstoff- 
abscheider einen  Teil  ihres  Theers  und  den  mit- 
gerissenen Kohlenstaub  absetzen  und  dann  in  einen 
aus  einem  viereckigen  schmiedeisernen  Kasten  mit 
eingeschweifsten  schmiedeeisernen  Röhren  für 
Wasserkühlung  bestehenden  Kondensator  gebracht 
werden,  in  welchem  Theer  und  Ammoniak  sich 
niederschlagen ,  welch  letztere  dann  nach  einer 
gemeinsamen  Sammelgrube  fliefsen.  Der  im  Gas 
verbleibende  Rest  von  Ammoniak  wird  durch 
Glockenwascher  ausgewaschen. 

Vielfach  kommen  Kondensationsapparate  zur 
Verwendung,  bei  denen  die  Gase  vor  ihrem  Eintritt 
in  den  Glockenwascher  einen  Vorreiniger  passieren, 
der  von  verdünntem  Ammoniakwasser  durchströmt 
wird,  welches  durch  die  hindurchgedrückten  Gase 
angereichert  wird  und  dann  nach  der  Sammel- 
grube fliefst. 

Ehe  das  von  Theer  und  Ammoniak  befreite 
Gas  zur  Verbrennung  nach  den  Öfen  geht,  wird 
ihm  zweckmäfsigerweise  das  in  demselben  noch 
enthaltene  Benzol  und  andere  Produkte  entzogen. 

Die  Gewinnung  des  Benzols  in  dieser  Weise 
datiert  etwa  seit  1887. 

Es  ist  bekannt,  dafs  im  Leuchtgas  eine  weit- 
aus  gröfsere  Menge   der  flüchtigen  aromatischen 
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Verbindungen  als  im  Theer  enthalten  ist.  Aus 
Versuchen  von  Deville  geht  hervor,  dafs  von  der 
Gesammtnienge  der  leichtflüchtigen  Kohlenwasser- 
stoffe 92  bis  93%  im  Gas,  7  bis  8°/0  im  Theer 
enthalten  sind.  Ähnlich  wird  sich  auch  das  Ver- 
hältnis bei  der  Vercokung  in  den  erwähnten  Coke- 
öfen  mit  Vorrichtungen  zur  Gewinnung  der  Neben- 
produkte stellen. 

Hieraus  folgt  die  Wichtigkeit,  die  der  Gewin- 
nung des  Benzols  aus  den  von  Theer  und  Am- 
moniak befreiten  Cokegasen  beizumessen  ist. 

Nimmt  man  an,  dafs  eine  Anlage  von  80  Otto- 
Öfen  etwa  67  000  t  Kohlen  pro  Jahr  =  300  Arbeits- 
tagen verarbeitet,  so  ergibt  dies  pro  Tag  etwa 
223  t.  Dieses  Quantum  liefert  bei  Kohlen  aus  dem 
Saar-  und  Ruhrgebiet  etwa  60000  cbm,  bei  ober- 
schlesischen  Kohlen  etwa  66000  bis  67000  cbm 
Gas.  Beträgt  der  Benzolgehalt  des  Gases,  wie  bei 
einer  Versuchsanstalt  in  Oberschlesien  festgestellt 
wurde,  20  g  pro  Kubikmeter,  so  würde  man  in 
einer  Anlage  von  obenerwähnter  Ausdehnung  pro 
Tag  1200  bezw.  1350  kg  Benzol  erhalten.  Hierzu 
würde  ein  Arbeitsaufwand  von  etwa  250  P.  S.  bei 
24  stündigem  Betriebe  erforderlich  sein.  Nimmt  man 
den  Preis  des  Benzols  für  100  kg  zu  M.  20  und 
den  Preis  der  Pferdekraftstunde  einschliefslich  Ver- 
zinsung und  Tilgung  des  Anlagekapitals  zu  3  Pf. 
(was  bei  dem  geringen  Kohlenpreis  in  den  Kohlen- 
gebieten angt  messen  erscheint),  so  steht  einer  Ein- 
nahme von  rund  M.  72000  bezw.  84000  eine  Aus- 
gabe von  rund  M.  54000,  oder  ein  Gewinn  von 
rund  M.  11000  bezw.  18000  im  Jahre  gegenüber. 
Noch  günstiger  würden  sich  diese  Zahlen  bei  der 
Verwendung  von  Gaskraftmaschinen  erweisen.  Eine 
Anlage  von  60  Otto-Ofen  im  Saar-  und  Ruhrgebiet 
produziert  etwa  24000  cbm  Gas  mehr  pro  Tag, 
als  zur  Heizung  der  Ofen  erforderlich  ist.  Eine 
200  pferdige  Gasmaschinenanlage  würde  etwa 
3000  cbm  pro  Tag  erfordern,  welche  ohne  Kosten 
aus  obigen  24000  cbm  entnommen  werden  könnten. 

Vor  ungefähr  10  Jahren  versuchte  man  zuerst 
in  Westfalen  das  in  den  Cokegasen  enthaltene 
Benzol  zu  gewinnen.  Die  dabei  zur  Anwendung 
kommenden  Methoden  beruhten  darauf,  das  in  den 
Gasen  enthaltene  Benzol  mit  mittleren  oder  schweren 
Theerölen  in  Skrubbern  auszuwaschen,  indem  die 
mit  Benzol  hinreichend  gesättigten  Öle  destilliert 
und  von  neuem  zur  Absorption  benutzt  werden. 

Wird  die  Temperatur  der  Absorptionsmittel 
und  der  auszuwaschenden  Gase  ziemlich  niedrig 
gehalten  und  geschieht  die  Erneuerung  des  Ab- 
sorptionsmittels in  angemessenen  Zeiträumen ,  so 
ist  die  Abscheidung  des  Benzols  eine  sehr  gute. 
Die  Methode  hat  jedoch  den  Übelstand,  dafs  die 


verwandten  Öle  durch  mitgerissenen  Theer  und 
Kohlenstaub  rasch  verdicken  und  zur  weiteren  Be- 
nützung unbrauchbar  werden. 

In  zwei  englischen  Patenten  wurde  der  Vor- 
schlag gemacht,  die  Abscheidung  des  Benzols  durch 
Erzeugung  von  Mono-  und  Dinitrobenzol  zu  be- 
wirken, indem  man  die  Gase  durch  konzentrierte 
Salpetersäure  leitete.  Diese  Methode  erscheint  in- 
dessen als  praktisch  kaum  durchführbar. 

Dem  Verfasser  dieses  wurde  im  Jahre  1891 
ein  neues  Verfahren  patentiert,  das  darauf  beruhte, 
die  Abscheidung  des  Benzols  aus  Cokegasen  durch 
Kälte  zu  bewirken.  Diese  Methode  kann  auch,  wie 
schon  erwähnt,  bei  anderen  Industriezweigen  Ver- 
wendung finden,  wo  geringe  Mengen  wertvoller 
Stoffe  in  Luft  oder  anderen  Gasen  enthalten  sind, 
wie  z.  B.  Alkohol,  Methyläther,  Äther,  Essigäther, 
Aceton,  Schwefelkohlenstoff,  Kohlenwasserstoff. 

Schon  Faraday  hat  durch  Kompression  Benzol 
und  die  dasselbe  begleitenden  aromatischen  Kohlen- 
wasserstoffe abgeschieden.  Er  komprimierte  dabei 
auf  ziemlich  hohen  Druck,  unter  dem  sich  Benzol 
ausschied.  Später  versuchte  man  die  Abscheidung 
bei  geringerer  Kompression  derart  zu  bewirken, 
dafs  man  die  komprimierten  Gase  kühlte,  dann 
expandieren  liefs  und  die  expandierten  und  dadurch 
weiter  abgekühlten  Gase  durch  Theeröl  leitete,  um 
durch  letztere  das  Benzol  zu  absorbieren.  Kom- 
pression und  Expansion  hatten  nur  den  Zweck, 
Gas  und  Absorptionsmittel  abzukühlen. 

Bei  dem  Verfahren  des  Verfassers  werden  die 
von  dem  Glockenwascher  kommenden  Gase  durch 
einen  Kompressor  auf  3  bis  S1^  Atmosphären  kom- 
primiert, dann  in  Wasserkühlern  auf  -j-  10  bis  12°  C. 
vorgekühlt,  hierauf  in  Röhrenkühlern  im  kompri- 
mierten Zustand  durch  die  rückströmenden  Gase 
weiter  auf  — 30  bis  — 40°  C.  gekühlt  und  dann  in 
einem  Expansionscylinder  expandieren  lassen.  Hier- 
bei sinkt  die  Temperatur  der  Gase  um  weitere  30 
bis  40°  auf  —70  bis  —  80°  C.  Die  Abscheidung 
des  Benzols  ist  dabei  eine  vollständige,  da  die  Ten- 
sion des  Benzoldampfes  bei  — 70°  =  Null  ist.  Die 
vom  Expansionscylinder  durch  die  Luftröhrenkühler 
nach  den  Cokeöfen  zurückgehenden  Gase  dienen 
zur  Abkühlung  der  entgegenkommenden,  noch  nicht 
I  von  Benzol  befreiten  komprimierten  Gase. 

Als  besonders  geeignet  zur  Erzielung  niedriger 
Temperaturen  hat  sich  die  Abkühlung  der  kom- 
primierten Gase  nach  dem  Gegenstromprinzip  er- 
wiesen, das  auch  später  von  Prof.  Linde  bei 
seinem  bekannten  Apparate  zur  Verflüssigung  der 
Luft  in  Anwendung  gebracht  wurde.  Durch  die 
beigegebene  Skizze,  Fig.  96,  soll  die  Anordnung 
der  Anlage  nach  des  Verfassers  Verfahren  veran- 
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schaulicht  werden.  In  der  Abbildung  bezeichnet  d 
den  Kompressionscylinder,  k,  k  die  Wasserkühler, 
m,  m,  m  die  Gasröhrenkühler  mit  den  anhängenden 
Sammeltöpfen  m',  m',  m  ,  o  einen  Benzolabscheider, 
g  den  Expansionscylinder. 

Die  Gase  werden  vom  Kompressor  durch  Rohr  e 
angesaugt,  durch  Rohr  /,  durch  die  Wasserkühler  k 
und  die  Gaskühler  m  weiter  durch  Rohr  h  nach 
dem  Expansionscylinder  g  gedrückt,  unter  Leistung 
von  Arbeit  in  demselben  expandiert  und  dadurch 
gleichzeitig  auf  —  70 0  bis  —  80 0  gekühlt,  gehen 
dann  durch  Rohr  i,  die  Kühler  m  und  Rohr  n 
zurück  nach  den  Cokeöfen.  Fast  zwei  Drittel  des 
Benzols  scheiden  sich  schon  in  den  Röhrenkühlern  m 
teils  in  flüssiger,  teils  in  fester  Form  ab.  Der  flüs- 
sige Teil  sammelt  sich  in  den  Sammeltöpfen  in', 
der  feste  Teil  bleibt  in  den  Röhren  hängen.  Der 
letzte  Teil  scheidet  sich  nach  der  Expansion  nur 
in  fester  Form  im  Sammeltopf  p  ab. 


Fig.  96. 

Es  erscheint  zweckmäfsig,  zwei  Serien  von  Gas- 
röhrenkühlern m  vorzusehen,  damit  der  Betrieb 
keine  Unterbrechung  erleidet,  wenn  in  der  einen 
Serie  die  Röhren  sich  verstopft  haben.  Man  schaltet 
alsdann  die  zweite  Serie  der  Gasröhrenkühler  ein 
und  taut  das  Benzol  in  der  ersten  Serie  entweder 
durch  Gase,  die  vom  Cokeöfen  kommen,  oder  auch 
durch  Dampf  ab. 

Auf  einem  oberschlesischen  Werke  wurde  im 
Jahre  1892  eine  Versuchs- Anlage  erbaut,  durch 
welche  nach  dem  erwähnten  Verfahren  Benzol  aus 
Cokegasen  gewonnen  werden  sollte. 

Zur  Verfügung  standen  etwa  60000  cbm  Coke- 
gas  in  24  Stunden;  es  wurde  jedoch  zunächst  nur 
die  Verarbeitung  von  etwa  45  000  cbm  ins  Auge 
gefafst  und  die  Anlage  nach  der  in  Fig.  97  ver- 
anschaulichten Skizze  ausgeführt. 


Es  geschah  die  Ausführung  nicht  durch  eine 
in  der  Herstellung  von  Kältemaschinen  vertraute 
Firma,  sondern  durch  das  oberschlesische  Werk 
ganz  in  eigener  Regie. 

Durch  eine  Dampfmaschine,  welche  bei  etwa 
50  Umdrehungen  etwa  60  HP  entwickelte,  wurde 
im  Compressionscy linder  das  Gas  auf  ca.  3^  Atm. 
komprimiert  und  zunächst  in  den  Wasserkühlern 
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Fig.  97. 


1  und  2  und  weiter  in  den  Gaskühlern  3,  4,  5 
bezw.  6,  7  und  8  abgekühlt,  im  Expansionscylinder 
expandiert  und  durch  die  Kühler  3,  4,  5  bezw.  6, 
7,  8  nach  den  Cokeöfen  zurückgeleitet.  Die  Kühler 
Nr.  3  bis  5  und  6  bis  8  sind  zwei  Systeme,  welche 
abwechselnd  im  Betriebe  sind,  damit  stets  aus  dem 
einen  System  das  Benzol  entnommen  werden  kann, 
während  das  andere  sich  in  Thätigkeit  befindet. 

Die  Kältemaschine  ist  eine  Windhausen'sche 
Luftexpansionsmaschine.  Von  grofser  Wichtigkeit 
war,  von  vornherein  darauf  Bedacht  zu  nehmen, 
dafs  für  den  Expansionscylinder  gut  dicht  schliefsende 
Steuerungen  in  Anwendung  kamen,  bei  denen  thun- 
lichst die  Möglichkeit  auszuschliefsen  war,  dafs 
Benzolschnee  oder  Wassereis,  welches  aus  in  den 
Cokegasen  enthaltenem  Wasser  sich  bildet,  zwischen 
den  Schlufsflächen  der  Steuerungen  sich  fest- 
setzten, was  Undichtigkeit  bewirkte  und  natürlich 
bedeutenden  Verlust  an  Kälte  im  Gefolge  haben 
mufste. 

Merkwürdigerweise  wählte  man  für  den  Expan- 
sionscylinder zunächst  die  denkbar  ungünstigste  Art 
der  Steuerung,  nämlich  Ventilsteuerung  mit  Teller- 
Ventilen. 

Am  ersten  Tage  der  Inbetriebsetzung  sank  die 
Temperatur  der  Gase  auf  —  40°  C.  Während  der 
folgenden  etwa  6  Betriebsmonate  erzielte  man  eine 
niedrigste  Temperatur  von  — 66  °C,  durchschnitt- 
lich jedoch  nur  zwischen  —  50  und  60°  C. 

Häufige  Verstopfungen,  Undichtigkeiten  und 
Brüche  an  Steuerungsteilen  verursachten  Kälte- 
verluste und  lästige  Betriebsstörungen,  so  dafs  der 
Betrieb  meist  nur  12  bis  20  Stunden  konnte  auf- 
recht erhalten  werden. 
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Man  entschlofs  sich  nunmehr,  da  man  sich  von 
der  Nachteiligkeit  der  Ventilsteuerung  überzeugt 
hatte,  zunächst  an  einer  Seite  des  Expansions- 
cylinders  eine  Rundschiebersteuerung  versuchsweise 
einzubauen.  Gleichzeitig  wurde  unter  dem  Expan- 
sionscylinder  ein  geräumiger  Kasten  A  angebracht, 
der  als  Sammler  für  den  direkt  hinter  dem  Cylinder 
in  gröfster  Menge  sich  niederschlagenden  Benzol- 
schnee diente ,  welcher  mittels  Transportschnecke 
weiter  nach  einem  Centrifugalausscheider  befördert 
wurde. 

Nachdem  diese  Änderung  ausgeführt  war,  wurde 
die  Anlage  jeweils  etwa  50  bis  80  Stunden  ununter- 
brochen betrieben.  Die  Temperatur  hielt  sich  auf 
nahe  —  70°  C,  die  niedrigste  erreichte  betrug  —  72° 
und  die  Anlage  arbeitete  zur  vollen  Zufriedenheit. 
An  der  Seite  der  Rundschiebersteuerung  war  die 
Temperatur  anfangs  etwa  6°  C.  niedriger  als  an  der 
Seite  der  Ventilsteuerung,  doch  glich  sich  dieser 
Unterschied  allmählich  wieder  aus. 

Wegen  den  mit  der  Rundschiebersteuerung  ge- 
machten günstigen  Erfahrungen  brachte  man,  da 
man  die  in  letzter  Zeit  noch  vorgekommenen  sel- 
teneren Betriebsstörungen  der  Ventilsteuerung  zur 
Last  legen  mufste,  die  erstere  hierauf  auch  an  dem 
anderen  Ende  des  Expansionscylinders  an. 

Während  bislang  bei  ca.  30  Umdrehungen  der 
Maschine  nur  ca.  20000 cbm  Gas  verarbeitet  wurden, 
liefs  man  nunmehr  die  Maschine  ca.  55  bis  60  Touren 
machen  und  verarbeitete  40000  bis  44000  cbm  Gas 
in  24  Betriebsstunden  und  konnte  die  Anlage  ca. 
120  bis  140  Stunden  ununterbrochen  im  Betriebe 
erhalten.  Die  Temperatur  betrug  jedoch  anstatt 
früher  — 70°  jetzt  nur  noch  — 60°  C,  was  aber 
dadurch  leicht  zu  erklären  ist,  dafs  bei  dem  ver- 
stärkten Betrieb  die  Gase  ihren  Weg  durch  die 
Kühler  1  und  2,  sowie  3  bis  5  bezw.  6  bis  8  bis 
zum  Expansionscylinder  in  viel  kürzerer  Zeit  zurück- 
legen mufsten  und  deshalb  bei  ihrem  Eintritt  in 
den  letzteren  nicht  so  weit  vorgekühlt  waren  als 
früher;  d.  h.  für  die  Verarbeitung  des  betreffenden 
Gasquantums  waren  die  Kühleinrichtungen  etwas 
zu  klein. 

Temperaturmessungen  an  den  beiden  Enden 
des  Expansionscylinders  ergaben  einen  Unterschied 
zu  Gunsten  der  Seite,  an  welcher  zuletzt  Rund- 
schiebersteuerung angebracht  war  (der  vorderen 
Seite). 

Als  Ursache  ergab  sich  bei  der  angestellten 
Untersuchung,  dafs  der  erste  Deckel  (an  der  hinteren 
Seite)  nicht  richtig  konzentrisch  ausgebohrt  war  und 
durch  einen  andern  ersetzt  werden  mufste. 

Nach  kurzer  Zeit  trat  ein  Bruch  des  Fundament- 
rahmens unter  dem  Lager  der  Schwungradwelle  ein 


und  mufste  daher  auch  dieser  durch  einen  neuen 
ersetzt  werden. 

Durch  die  vielen  Betriebsstörungen  scheint  sich 
alsdann  eine  gewisse  Unlust  der  Betriebsleitung  aus- 
gebildet zu  haben. 

Aus  nicht  festgestellten  Gründen  stieg  in  der 
Zeit  vom  15.  April  bis  19.  Juni  die  Temperatur 
allmählich  von  —60°  bis  —  44°  C. 

Man  ging  nun  dazu  über,  anstatt  der  Rund- 
schiebersteuerung Flachschieber  in  Anwendung  zu 
bringen,  indem  man  gleichzeitig  beabsichtigte,  das 
Festsetzen  von  Benzol  im  Schiebergehäuse  durch 
Aussparungen  im  Schieber  zu  vermeiden. 

Bei  der  nun  erst  stattfindenden  Kontrolle  der 
Gröfsenverhältnisse  von  Kompressions-  und  Ex- 
pansionscylinder ergab  sich,  dafs  der  Expansions- 
cylinder verhältnismäfsig  zu  grofs  war.  Es  wurde 
daher  ein  neuer  solcher  Cylinder  mit  Flachschieber- 
|  Steuerung  eingebaut  und  bei  dem  nun  beginnenden 
Betriebe  eine  Temperatur  erreicht,  welche  zwischen 
—  82°  C.  und  — 75°  C.  bei  ununterbrochener  Be- 
triebsdauer von  24,  48  und  120  Stunden  schwankte. 

Es  schien,  als  sei  nunmehr  eine  Anlage  her- 
gestellt, welche  einen  rationellen  Betrieb  gewähr- 
leistete; allein  weitere  Störungen  traten  sehr  bald 
wieder  auf.  Zunächst  brach  ein  gufs eiserner  Kühler- 
deckel, wahrscheinlich  in  Folge  der  beim  Umschalten 
auftretenden  beträchtlichen  Temperaturdifferenzen, 
und  mufste  durch  einen  schmiedeeisernen  ersetzt 
werden. 

Bei  dem  nun  folgenden  Treiben  stieg  die  Tem- 
peratur in  der  Zeit  vom  14.  Juni  bis  24.  Juli  all- 
mählich wieder  von  —60°  bis  —49°  und  als  dann 
noch  die  Excenterwellen  des  Auslafsschiebers  sich 
durchbogen,  nachdem  sie  schon  längere  Zeit  ge- 
federt hatten,  und  ihre  zwei  Lagerkonsole  abbrachen, 
warf  man  die  Flinte  ins  Korn  und  stellte  den  Be- 
trieb ein. 

Die  obigen  Daten  sind  einem  Gutachten  des 
Betriebsleiters  des  mehrfach  erwähnten  Werkes  ent- 
nommen. Es  geht  aus  demselben  zur  Genüge  her- 
vor, dafs  ein  grofser  Fehler  dadurch  begangen  wurde, 
dafs  man  den  Bau  der  Anlage  nicht  einer  mit  der 
Fabrikation  von  Kältemaschinen  vertrauten  Firma 
i  übertrug.  Die  Folge  war,  dafs  man  zunächst  eine 
äufserst  mangelhafte  Maschinerie  herstellte,  welche 
erst  nach  Erkenntnis  der  begangenen  Fehler  durch 
vielerlei  Abänderungen  verbessert  werden  mufste. 

Auch  bei  dem  Betriebe  der  Anlage  scheint 
keineswegs  die  nötige  Umsicht  und  Sachkenntnis 
gewaltet  zu  haben. 

Auf  die  Beobachtung  der  Spannung  der  kom- 
primierten Gase,  der  Menge  des  Kühlwassers,  sowie 
dessen  Temperatur  beim  Zu-  und  Abflufs,  sowie 
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besonders  der  Temperatur  des  komprimierten  Gases 
unmittelbar  vor  dessen  Eintritt  in  den  Expansions- 
cylinder  scheint  nicht  die  genügende  Sorgfalt  ver- 
wandt worden  zu  sein. 

Die  Gründe  des  Rückganges  der  Kälte  nach 
länger  andauerndem  Betriebe  hätten  auf  Grund 
obenerwähnter  Beobachtungen  leicht  ermittelt  wer- 
den und  Abhülfe  geschaffen  werden  können. 

Trug  eine  Undichtigkeit  der  Abschlufsorgane 
die  Schuld,  so  konnte  dies  durch  Rückgang  der 
Spannung  der  komprimierten  Gase  festgestellt  wer- 
den. Es  wäre  nicht  schwer  gewesen ,  durch  ge- 
eignete Vorrichtungen  (etwa  durch  scharfe  Stahl- 
kanten der  Schieber)  die  Schieberflächen  stets  glatt 
und  frei  von  Eis  und  Benzolschnee  zu  erhalten. 

Von  grofsem  Nutzen  würde  es  gewesen  sein, 
an  kritischen  Zeitpunkten  Indikatordiagramme  am 
Expansionscylinder  zu  nehmen,  welche  über  die 
Beschaffenheit  der  Steuerung  alsbald  den  nötigen 
Aufschlufs  würden  gegeben  haben. 

Andernteils  liefs  die  Steigerung  der  Temperatur 
der  in  den  Expansionscylinder  eintretenden  Gase 
darauf  schliefsen,  dafs  entweder  zu  wenig  oder  zu 
warmes  Kühlwasser  verwandt  wurde,  oder  aber  in- 
folge von  Inkrustationen  die  Wärmedurchlafsfähig- 
keit  der  Röhren  der  Gaskühler  zu  sehr  herab- 
gemindert war.  Als  äufserst  praktisch  würde  es 
sich  erwiesen  haben,  die  Gase  vor  deren  Eintritt 
in  den  Kompressionscylinder  in  einem  Entwässe- 
rungsturm vom  Wasser  zu  befreien,  um  jegliche 
Bildung  von  Wassereis  im  Gaskühler  und  Ex- 
pansionscylinder zu  vermeiden. 

Diesen  Dingen  scheint  man  nicht  die  gebüh- 
rende Aufmerksamkeit  gewidmet  zu  haben  und  hat 
infolge  dessen  nicht  den  zu  erwartenden  bedeuten- 
den Erfolg  erreicht. 

Jedenfalls  steht  die  Thatsache  fest,  dafs,  nach- 
dem längere  Zeit  hindurch  Temperaturen  von  —  75° 
bis  — 82°  C.  erhalten  wurden,  das  Prinzip  des  Ver- 
fahrens sehr  wohl  durchführbar  ist. 

Es  möge  hier  gestattet,  sein,  die  Frage  zu  er- 
örtern, ob  die  Anwendung  des  Expansionscylinders 
zur  Erreichung  der  tiefen  Temperaturen  unerläfslich 
oder  nur  aus  ökonomischen  Gründen  ratsam  er- 
scheint. 

Wie  schon  oben  ausgeführt,  verursachte  bei 
der  oben  beschriebenen  Versuchsanlage  der  Ex- 
pansionscylinder mit  seinen  Steuerungsorganen  die 
meisten  Betriebstörungen  und  trug  einen  erheblichen 
Teil  der  Schuld  an  dem  Rückgang  der  Kälte  bei 
längeren  Betriebsperioden. 

Verfasser  schlug  deshalb  vor,  den  Expansions- 
cylinder auszuschalten  und  die  Gase  sich  durch  ein 
llegulierventil   expandieren  zu   lassen,   stiel's  aber 


auf  festen  Widerstand  der  mafsgebenden  Ingenieure, 
welche  der  Ansicht  waren,  dafs  eine  Abkühlung 
nur  stattfinden  könne,  wenn  die  Gase  Arbeit  im 
Expansionscylinder  verrichteten. 

Der  Zweck  dieser  Zeilen  ist,  die  Kälteindustrie 
auf  neue  Gebiete  nutzbringender  Thätigkeit  hin- 
zuweisen, und  wenn  sie,  wie  der  Verfasser  hofft, 
einen  anregenden  Einfiufs  auf  unsere  Kältetechniker 
auszuüben  vermögen,  so  ist  die  ihnen  zu  Grunde 
liegende  Absicht  erreicht. 


Versuche  an  Schraubenventilatoren 

ausgeführt  in  den  Jahren  1893  —  1896  durch  William  George 
Walker  in  London.1) 

Die  von  Herrn  Walker  in  London  in  den 
Jahren  1893 — 1896  gemachten  umfangreichen  Ver- 
suche an  Schraubenventilatoren  sind  für  unsere 
Fachgenossen  und  Leser  dieser  Zeitschrift  von 
solcher  Bedeutung,  dafs  ein  Bericht  über  dieselben 
nach  Engineering,  Jahrgang  1897,  geboten  erschien, 
und  zwar  umsomehr,  als  das  Studium  der  Ver- 
suche durch  das  englische  Mafssystem  sehr  erschwert 
wird.  In  nachstehendem  haben  daher  sämmtliche 
Formeln  und  Tabellen  eine  Umrechnung  auf  metri- 
sches Mafs  erfahren  und  sind  die  Mafsstäbe  der 
Diagrammfiguren  ebenfalls  demselben  angepafst 
worden. 

Die  Hauptzwecke  der  Untersuchungen  waren: 

1.  zu  ermitteln,  ob  Schraubenventilatoren  die 
bekannten  Gesetze  (der  Centrifugal  Ventilatoren) 
befolgen  hinsichtlich  Umfangsgeschwindig- 
keit, Kraftverbrauch  und  geförderter  Luft- 
menge. 

2.  Die  Beziehungen  festzustellen  zwischen  Kraft- 
verbrauch, Umfangsgeschwindigkeit  und  ge- 
förderter Luftmenge  speziell  in  Bezug  auf 
den  Neigungswinkel  der  Ventilatorschaufeln 
gegen  die  Drehungsebene. 

3.  Die  Nutzeffekte  von  Ventilatoren  festzustellen, 
welche  sich  nur  in  den  Schaufelquerschnitten 
von  einander  unterscheiden.  Die  Versuche 
haben  gezeigt,  dafs  die  Schraubenventilatoren 
dieselben  Gesetze  befolgen,  wie  die  Centri- 
fugalventilatoren. 

Der  Hauptzweck  eines  Schraubenventilators 
ist  die  Bewegung  grofser  Luftmengen  bei  geringen 
Widerständen.  Sein  volumetrischer  Wirkungsgrad 
ist  daher  bei  weitem  wichtiger  als  der  erzeugte  Luft- 
druck, in  vielen  Fällen  sogar  wichtiger  als  sein 
mechanischer  Wirkungsgrad. 

')  Mit  Genehmigung  des  Autors  und  des  Concil  of  the 
Society  of  Mechanical  Engineers  für  die  Zeitschrift  für  Kälte- 
Industrie  bearbeitet  von  Ingenieur  R.  Stetefeld. 
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Alle  nachstehenden  Versuchsergebnisse  gelten 
für  freien  Austritt,  was  so  aufzufassen  ist,  dafs  die 
Austrittsfläche  des  Ventilators  praktisch  gleich  der 
Eintrittstläche. 


JE.  g.q^pe 


Schaufeln  mit  den  in  den  Fig.  1  bis  17  dar- 
gestellten Formen.  Die  Ventilatoren  wurden  durch 
einen  direkt  mit  ihrer  Welle  gekuppelten  Elektro- 
motor getrieben.    Die  geförderte  Luft  trat  durch 


t 


%6 


C-'D 


Fig.  98.    (Fig.  1—17.) 


Der  gewöhnliche  Centrifugalventilator  arbeitet 
bekanntlich  in  seinem  Austritt  mit  Kontraktion ;  er 
kann  einen  verhcältnismäfsig  hohen  Druck  erzeugen 
und  sein  mechanischer 
Wirkungsgrad  wird  bei 
bestimmter  Kontraktion 
ein  Maximum,  jedoch  bei 
verhältnismäfsig  schlech- 
tem volumetrischen  Wir- 
kungsgrad. Gerade  das 
Umgekehrte  zeigt  sich 
beim  Schraubenventi- 
lator, sein  volumetrischer 
Nutzeffekt  wird  ein  Maxi- 
mum bei  freier  Austrittsfläche  und  nimmt  schnell 
ab  durch  Drosselung  derselben.  Ein-  und  Austritts- 
fläche müssen  bei  Schraubenventilatoren  möglichst 
frei    gehalten  werden, 


ein  Blechrohr  von  610  mm  Durchmesser  und 
1220  mm  Länge  aus  (vergl.  Fig  21  und  22).  Die 
Umdrehungen  wurden  durch  ein  Tachometer,  die 


(Fig.  21  u.  22.) 


alle  Richtungsände- 
rungen und  Veren- 
gungen des  Druckrohres 
können  den  Nutzeffekt 
bedeutend  vermindern, 
da  die  Bewegung  der 
Luft  nicht  infolge  stati- 
schen Druckes,  sondern 
durch  kinetische  Energie 
erfolgt. 


Der  Versuchsapparat. 
Es  wurden   17  Ventilatoren  untersucht,  alle 
hatten   603  mm   Flügeldurchmesser  und  je  drei 


für  den  Elektromotor  mafsgebenden  Gröfsen  durch 
das  übliche  Volt-  und  Amperemeter  gemessen.  Die 
Umdrehungen  wurden  durch  eingeschaltete  elek- 


Fig.  100.    (Fig.  18  bis  20.) 

trische  Widerstände  geregelt.  Bei  den  meisten  Ver- 
suchen wurde  mit  600  Touren  pro  Minute  ge- 
arbeitet.    Die   Geschwindigkeit   der  austretenden 
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Luft  wurde  am  hinteren  Ende  des  Rohres  durch 
ein  Anemometer  von  70  mm  Durchmesser  fest- 
gestellt (Fig.  21  und  22). 

Da  die  Luftgeschwindigkeit  an  verschiedenen 
Punkten  des  Rohrquerschnittes  sehr  veränderlich 
ist,  so  wurde  am  Ende  des  Luftrohres  ein  hori- 
zontaler Messingstab  befestigt  und  auf  diesem  das 
Anemometer  so  verschoben,  dafs  dessen  Mittelpunkt 
immer  mit  dem  wagerechten  Durchmesser  des  Luft 
rohres  zusammenfiel. 

Die  effektive  Kraftabgabe  des  Motors  wurde 
durch  ein  Bremsdynamometer  ermittelt,  dessen  An- 
ordnung in  Fig.  20  veranschaulicht  ist. 

Das  Bremsen  fand  statt  nach  Entfernung  des 
Ventilators,  durch  Aufstecken  einer  Bremsscheibe 
auf  die  Welle.  Die  Bremsvorrichtung  war  sehr 
empfindlich,  lief  aber  trotzdem  tadellos.  Die  Brems- 
scheibe war  aus  Gufseisen  und  hatte  270  mm  Durch- 
messer. Ein  feiner  Seidenfaden  wurde  einmal  um 
die  Scheibe  gewunden  und  mit  dem  oberen  Ende 
an   einer   Federwage   aufgehangen,   während  das 


untere  Ende  mit  der  Schale  für  die  Belastungs- 
gewichte verbunden  wurde.  Der  Unterschied  zwi- 
schen dem  Zug  an  der  Wage  und  den  Gewichten 
in  der  Schale  in  Kilogrammen  mit  dem  Umfang 
der  Bremsscheibe  in  Metern  und  der  minutlichen 
Tourenzahl  multipliziert  und  dieses  Produkt  durch 
4500  dividiert,  ergibt  die  gebremsten  Pferdestärken. 

Messung  der  geförderten  Luftmengen. 

Bekanntlich  ist  es  sehr  schwer  bei  Versuchen 
an  Ventilatoren  zuverlässige  Resultate  zu  erzielen, 
besonders  bei  längeren  Versuchsreihen,  bei  welchen 
schon  geringe  Änderungen  der  Vorbedingungen  von 
Einflufs  sind.  Kleine  Änderungen  in  der  Aufstel- 
lung oder  dem  Zustande  der  Versuchsapparate, 
Änderungen  in  der  Temperatur,  dem  Feuchtigkeits- 
gehalt und  dem  Barometerstand  der  Luft,  beein- 
flussen die  Ergebnisse. 

Der  Experimentator  wählte  zu  den  Luftmes- 
sungen das  Anemometer;  dasselbe  wurde  im  La- 
boratorium für  Geschwindigkeiten  von  15  bis  600  m 
pro  Minute  geeicht.    Bei  jedem  Versuch  wurden 


Versuche  mit  Schraubenventilatoren.  Tabelle  I. 

Ventilator  No.  1  bis  No.  10.    Flügeldurchmesser  303  mm.    Die  Ventilatoren  liefen  innerhalb  eines  Luftrohres  von  316  mm 
Durchmesser;  die  mit  *  bezeichneten  in  114  mm  vor  demselben.    Schaufelwinkel  =  Winkel  der  Schaufelebenen  gegen  die 
Rotationsebene.    Anemometer-Ablesungen  in  48,  130,  200  und  270  mm  Abstand  von  der  Rotationsachse. 


Ver- 
such 
No. 

Schaufel- 
Dinkel 

Touren 

pro 
Minute 

Motor 
Volts  |  Amp. 

1 

Luftgeschwindigkeit  in  Metern 

pro  Minute  in 
0,048   |   0,130  |   0,200   |  0,270 
Meter  Abstand  von  der 
Rotationsachse 

Luft  pro 
Minute 
in  Kubik- 
metern 

Brems - 
belastung 
in  Kilo- 
gramm 

Pferdestärken 
theoreti- 1  ge- 
sche    1  bremste 

Mechani- 
scher 
Wirkur. 

Volumetri- 

scher 
gsgrad 

Druck- 
modul 

1 

17  • 

890 

69,7 

1,50 

232 

203 

210 

185 

60,3 

0,342 

0,0098 

0,0465 

0,212 

'  0,382 

0,007 

2 

17° 

860 

81,5 

1,92 

268 

279 

280 

283 

81,7 

0,668 

0,0245 

0,0879 

0,28 

0,54 

0,014 

3 

17° 

645 

60,0 

1,58 

210 

222 

210 

206 

61,4 

0,442 

0,0175 

0,0437 

0,293 

0,53 

0,014 

4 

17° 

525 

54,5 

1,58 

187 

217 

222 

196 

60,4 

0,442 

0,0099 

0,0355 

0,28 

0,65 

0,021 

5 

27  0 

610 

80,0 

2,33 

220 

245 

278 

290 

79 

0,902 

0,0221 

0,0841 

0,263 

0,73 

0,027 

6 

27» 

490 

78,3 

2,53 

128 

210 

268 

275 

71,8 

1,042 

0,0166 

0,0782 

0,213 

0,82 

0,034 

7 

17" 

758 

80,8 

2,07 

214 

239 

245 

232 

68,7 

0,575 

0,0146 

0,066 

0,222 

0,51 

0,013 

8 

17« 

650 

78 

2,28 

196 

238 

245 

213 

66 

0,691 

0,0129 

0,0686 

0,188 

0,57 

0,16 

*8 

27° 

600 

85 

2,45 

277 

340 

349 

320 

95,7  v 

0,986 

0,0396 

0,0907 

0,43 

0,898 

0,041 

8 

27» 

595 

77 

2,20 

204 

238 

267 

302 

78,4 " 

0,827 

0,0217 

0,0753 

0,299 

0,74 

0,028 

*8 

40° 

495 

100 

2,70 

224 

296 

349 

326 

92,4 

1,225 

0,0355 

0,0925 

0,382 

1,05 

0,056 

9 

17° 

600 

69 

1,91 

97,5 

111 

161,5 

193,5 

46,2 

0,640 

0,0437 

0,0598 

0,074 

0,433 

0,009 

9 

27  0 

600 

79 

2,23 

183 

198 

230 

252 

66,4 

0,849 

0,0131 

0,078 

0,169 

0,62 

0,02 

*9 

27« 

600 

86 

2,47 

226 

271 

314 

292 

83,9 

1,005 

0,0266 

0,0905 

0,294 

0,78 

0,031 

9 

40" 

570 

88 

2,75 

227 

247 

278 

293 

81,2 

1,173 

0,0241 

0,109 

0,22 

0,80 

0,032 

*10 

27  0 

600 

81 

2,31 

245 

284 

290 

284 

81,7 

0,892 

0,0247 

0,0821 

0,30 

0,767 

0,03 

10 

17° 

600 

88 

1,85 

79 

123 

169 

196,5 

47,4 

0,613 

0,0048 

0,0558 

0,085 

0,444 

0,01 

11 

17° 

850 

74 

1,70 

195 

227 

259 

302 

77 

0,482 

0,0205 

0,0629 

0,326 

0,509 

0,013 

11 

27 0 

610 

63 

1,66 

196,5 

221 

262 

283 

74,7 

0,493 

0,0188 

0,0465 

0,404 

0,689 

0,024 

•11 

27° 

600 

64 

1,75 

233 

273 

265 

259 

76,3 

0,547 

0,0193 

0,0496 

0,404 

0,716 

0,026 

12 

27" 

600 

63 

1,70 

180 

193,5 

226 

227 

62,8 

0,523 

0,0112 

0,048 

0,233 

0,589 

0,017 

13 

27° 

600 

74 

2,06 

199,5 

227 

262 

303 

77,4 

0,740 

0,0203 

0,068 

0,30 

0,726 

0,026 

13 

17° 

600 

61 

1,63 

131 

160 

195 

207 

54,5 

0,476 

0,071 

0,0438 

0,167 

0,51 

0,013 

14 

17° 

604 

53 

1,40 

126,5 

164,5 

184,5 

195 

52,2 

0,333 

0,064 

0,0302 

0,21 

0,486 

0,012 

14 

40° 

605 

85 

2,40 

238 

286 

338 

337 

92,6 

0,964 

0,0353 

0,0886 

0,398 

0,86 

0,037 

15 

40° 

600 

84 

2,40 

236 

291 

341 

331 

92,5 

0,951 

0,0355 

0,0875 

0,409 

0,867 

0,038 

16 

35» 

600 

65 

1,77 

219 

238 

263 

252 

73 

0,563 

0,0175 

0,0517 

0,337 

0,684 

0,024 

17 

35» 

600 

67 

1,87 

209 

253 

280 

267 

76,5 

0,594 

0,0202 

0,0546 

0,37 

0,717 

0,026 
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vier  Anememeterablesungen  gemacht  und  zwar  in 
Abständen  von  48  mm,  130  mm,  200  mm,  210  mm 
von  der  Mittelachse  d-es  Luftrohres. 

Wie  in  Fig.  23  dargestellt,  wurde  der  ganze 
Bohrquerschnitt  in  vier  konzentrische  Ringflächen 
AB  CD  eingeteilt  und  zwar  so,  dafs  die  Endpunkte 


2   -    0,oS]  8     ..  . 
C  -•  0,  o  S")  s.  •■ 
D  «  0,  p  28?  •• 


(Fig.  23.) 


vorgenannter  Radien  immer  mit  den  Mittellinien  der 
besagten  Ringflächen  zusammenfielen.  Die  Breite  der 
drei  äufseren  Binge  wurde  gleich  dem  Durchmesser 
der  Anemometer  gewählt.  Es  wurde  hiernach  die 
gemessene  Luftgeschwindigkeit  jeweilig  mit  der  zu- 
gehörigen Bingfläche  multipliziert  und  dadurch  die 
geförderte  Luftmenge  pro  Minute  erhalten. 

Die  in  den  vier  Bingquerschnitten  gemessenen 
Luftgeschwindigkeiten  finden  sich  in  Tabelle  I 
und  II  für  sämmtliche  Versuchsventilatoren,  und  ist 
hierbei  besonders  beachtenswert,  dafs  die  Luft- 
geschwindigkeit bei  den  einzelnen  Ventilatoren  in 
verschiedenen  Abständen  von  der  Botationsachse 
sehr  abweichende  Werte  zeigte  und  dafs  es  nicht 
möglich  war  für  die  Aufstellung  des  Anemometers 
einen  zuverlässigen  mittleren  Badius  zu  ermitteln. 

Die  Flächen  der  einzelnen  Binge  betrugen 
0,1185,  0,0878,  0,0572,  0,0285  qm,  der  gesammte 
Querschnitt  des  Austrittsrohres  von  610  mm  Durch- 
messer betrug  0,292  qm.  Die  mittlere  Geschwindig- 
keit der  Luft  wurde  erhalten  durch  Division  der 


gesammten  geförderten  Luftmengen  in  Kubikmetern 
durch  den  Gesammtquerschnitt  in  Quadratmetern. 

Die  Anemometerbeobachtungen  wurden  in  jeder 
Bingfläche  während  einer  Zeitdauer  von  2  Minuten 
gemacht  und  gleichzeitig  die  Voltamperes,  der  Ba- 
rometerstand und  die  Lufttemperatur  abgelesen. 
Der  Zustand  des  Versuchsraumes  blieb  während 
der  Versuche  unverändert,  Thüren  und  Fenster 
waren  geschlossen. 

Messung  der  Bremspferde. 

Der  Elektromotor  wurde  einer  Aichung  unter- 
zogen, so  dafs  es  möglich  war  die  Bremspferde  zu 
ermitteln  durch  Ablesung  der  Amperes  und  der 
Tourenzahl  pro  Minute. 

Das  Drehmoment  eines  Elektromotors  ist  direkt 
proportional  dem  Stromverbrauch  und  nahezu  un- 
abhängig von  der  Geschwindigkeit.  Es  wurden  mit 
dem  Elektromotor  eine  Beihe  von  Versuchen  an- 
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Fig.  102.    (Fig.  25.) 


gestellt  bei  600  Touren  pro  Minute;  die  den  Ab- 
lesungen entsprechenden  Werte  sind  in  das  Diagramm 
Fig.  25  eingetragen.  Die  Belastungsgewichte  des 
Bremsdynamometers  sind  als  Abscissen,  die  Am- 
peres als  Ordinaten  aufgetragen.  Da  hierbei  die 
ermittelten  Werte  auf  einer  Geraden  liegen,  so  folgt, 
dafs  die  Amperes  den  Belastungsgewichten  direkt 
proportional  sind. 


Versuche  mit  Schraubenventilatoren.  Tabelle  II. 

Schraubenventilator  No.  17  mit  Schaufeln  unter  verschiedenen  Winkeln  zur  Rotationsebene  einstellbar.  Flügeldurchmesser 
603  mm ;  rotiert  in  einem  Rohr  von  610  mm  Durchmesser  mit  600  Touren  pro  Minute. 


Schaufel- 
winkel 

Motor 
Volts    j  Amperes 

Luftgeschvvindigkeit  in  Metern 
pro  Minute  in 
0,048    |     0,130    |     0,200    |  0,270 
Meter  Abstand  von  der 
Rotationsachse 

Luft  pro 
Minute 

in  Kubik- 
metern 

Brems- 
belastung 

in  Kilo- 
grammen 

Pferdestärken 
theoreti-  1  ge- 
sche  bremste 

Mechani- 
scher 
Wirkui 

Volumetri- 

scher 
igsgrad 

Druck- 
modul 

15" 

40 

1,05 

140 

143 

155 

155 

44,3 

0,127 

0,00386 

0,0117 

0,33 

0,414 

0,0087 

20° 

45 

1,22 

174 

180 

186 

192 

54,2 

0,199 

0,0071 

0,01836 

0,385 

0,508 

0,0131 

25° 

52 

1,36 

192 

207 

222 

235 

64,7 

0,311 

0,0122 

0,0287 

0,422 

0,608 

0,0188 

27° 

55 

1,43 

195 

216 

240 

250 

68,6 

0,368 

0,0145 

0,0339 

0,428 

0,643 

0,021 

30° 

60 

1,66 

203 

234 

267 

262 

73,5 

0,466 

0,01786 

0,0429 

0,416 

0,689 

0,0242 

35° 

67 

1,87 

209 

253 

280 

267 

76,5 

0,592 

0,0202 

0,0546 

0,37 

0,717 

0,0262 

40° 

76 

2,12 

215 

260 

296 

274 

79,3 

0,778 

0,0225 

0,0717 

0,314 

0,744 

0,0282 

45° 

84 

2,40 

238 

277 

292 

268 

80,0 

0,952 

0,023 

0,0871 

0,264 

0,767 

0,0287 

50° 

91 

2,59 

241 

268 

283 

265 

78,3 

1,091 

0,0217 

0,1039 

0,209 

0,752 

0,0275 

60° 

86 

2,48 

64 

88 

137 

207 

43,4 

1,004 

0,00355 

0,0924 

0,038 

0,407 

0,0084 
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Die  Ablesungen  wurden  mit  dem  Leerlauf  des 
Elektromotors  beginnend  fortgesetzt,  bis  der  resul- 
tierende Zug  am  Umfang  der  Bremsscheibe  1,275  kg 
betrug. 

Bei  gegebenem  Drehmoment  des  Elektromotors 
waren  die  Amperes  nicht  für  alle  Umfangsgeschwin- 
digkeiten gleich ;  sie  nahmen  bei  steigender  Touren- 
zahl um  ein  Geringes  zu.  Es  war  indessen  mög- 
lich eine  Formel  aufzustellen  für  die  Berechnung 
des  Drehmomentes,  für  jede  beliebige  Tourenzahl 
des  Elektromotors  unter  gleichzeitiger  Berücksichti- 
gung des  Mehrverbrauches  an  Strom  bei  gesteiger- 
ten Geschwindigkeiten.  Die  geringe  Veränderlich- 
keit des  Stromes  mit  der  Geschwindigkeit  für  das- 
selbe Drehmoment  erklärt  sich  wahrscheinlich  aus 
dem  Widerstand  der  Armatur. 

Es  wurden  0,5  Amperes  gebraucht,  nur  um  die 
Armatur  zu  bewegen,  0,6  Ampere  um  im  Leerlauf 
600  Touren  pro  Minute  zu  erzielen;  0,05  Amperes 
wurden  benötigt  um  das  Tachometer  in  600  Um- 
drehungen pro  Minute  zu  versetzen.  Bei  Ermitte- 
lung der  Bremspferde  wurde  auch  der  Widerstand 
der  Bremsscheibe  in  Rücksicht  gezogen,  indem  man 
den  Motor  mit  und  ohne  dieselbe  laufen  liefs.  Der 
Kraftverbrauch  für  die  Reibung  des  Motors  war  für 
sämmtliche  Versuche  nahezu  gleich. 

Das  Amperemeter  gestattete  Ablesungen  bis  zu 
^oo  Ampere.  Da  es  manchmal  erwünscht  sein  kann, 
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Fig.  103.    (Fig.  26.) 

die  Leistungen  verschiedener  Ventilatoren  für  den- 
selben Kraftverbrauch  zu  ermitteln,  so  ist  in  Fig.  26 
eine  Kurve  dargestellt,  für  welche  die  Tourenzahl 
als  Abscissen  und  die  Amperes  als  Ordinaten  auf- 
getragen sind.  Für  einen  bestimmten  Kraftverbrauch 
wechseln  hiernach  Drehmoment  und  Tourenzahl 
verschiedener  Ventilatoren  in  Bezug  aufeinander, 
wo  hingegen  das  Produkt  aus  beiden  konstant 
bleibt. 

Für  den  Gebrauch  dieser  Kurven  mufs  also 
die  Umfangsgeschwindigkeit  der  Ventilatoren  durch 
den  elektrischen  Widerstand  so  geregelt  werden, 
dafs  die  Koordinaten  der  Tourenzahl  und  des  Stro- 
mes einander  auf  der  besagten  Kurve  schneiden; 


dann  ist  die  übertragene  Kraft  gleich  x/10  Brems- 
pferdestärke. Ein  Elektromotor  kann  daher  auch 
ein  bequemes  Mittel  abgeben,  um  auch  bei  anderen 
Maschinen  nach  Aichung  des  Amperemeters  den 
Kraftverbrauch  in  effektive  Pferdestärke  festzustellen. 

Umdrehungsgeschwindigkeit  und  mecha- 
nischer Wirkungsgrad  des  Elektromotors. 

Obwohl  für  die  Ventilatorversuche  nicht  not- 
wendig, war  es  doch  sehr  lehrreich  die  Tourenzahl 
des  Elektromotors  zu  bestimmen,  für  welche  die 
gebremsten  Pferde  und  der  Wirkungsgrad  ein  Ma- 
ximum wurden.  In  Fig.  24  sind  nach  diesem  Ver- 
such die  Tourenzahl  als  Abscissen  und  die  elektri- 
schen Pferdestärken  als  Ordinaten  eingetragen;  die 
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Fig.  104.    (Fig.  24.) 

elektrischen  Pferdestärken  wurden  durch  Multipli- 
kation der  Volts  mit  den  zugehörigen  Amperes  und 
Division  dieses  Produktes  durch  736  erhalten. 

Die  drei  Kurven  zeigen  die  Beziehungen  zwi- 
schen Tourenzahl,  elektrischen  und  gebremsten 
Pferdestärken  und  dem  Wirkungsgrad  des  Elektro- 
motors. Aus  der  Figur  geht  hervor,  dafs  die  elek- 
trischen Pferdestärken  bei  geringer  Umdrehungs- 
zahl des  Elektromotors  ein  Maximum  sind  und  mit 
zunehmender  Geschwindigkeit  des  Motors  rasch 
abnehmen.  Die  Bremspferde  hingegen  wachsen  mit 
zunehmender  Tourenzahl  bis  auf  0,14  Pferdestärken 
bei  800  Touren  und  fallen  dann  wieder  ab  bis  auf 
0,07  Pferdestärken  bei  1500  Umdrehungen  in  der 
Minute.  Der  Nutzeffekt  oder  Quotient  aus  Brems- 
pferden durch  elektrische  Pferdestärken  wächst  mit 
der  Geschwindigkeit  bis  auf  ein  Maximum  von 
48,5 °/0  bei  ungefähr  1200  Touren;  hiernach  fällt 
derselbe  bei  gesteigerter  Tourenzahl  rasch  ab;  für 
800  Touren;  bei  welchen  die  Bremspferde  ihren 
höchsten  Wert  erreichten,  war  der  Nutzeffekt  un- 
gefähr 40  °/(). 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Die  Hauptursache  der  Verunreinigung  der 
Luft  in  Kühlhäusern  und  die  Beseitigung 
dieses  Übelstandes  durch  Desinfektion  mit 
Formaldehyd. 

Vortrag  vom  Schlachthof -Direktor  Schi  Hing- Göttingen,  ge- 
halten in  der  Hauptversammlung  der  Schlachthoftierärzte  der 
Provinz  Hannover  im  Dezember  1897  zu  Hannover.1) 

In  früherer  Zeit  und  auch  noch  heute  bewahrt  man 
Fleischwaren  in  Eisschränken  auf,  in  denen  sich  die 
"Ware  aber  nur  verhältnismäfsig  kurze  Zeit  gut  erhält. 
Die  heutige  Zeit  drängt  aber  immer  mehr  dazu,  günstige 
Marktverhältnisse  auszunutzen  und  gröfsere,  billig  ein- 
gekaufte Fleischmengen  als  Vorrat  aufzubewahren.  Dem- 
entprechend  ist  es  auch  nötig  geworden,  Kühlanlagen 
zu  schaffen,  die  es  ermöglichen,  die  Ware  wochenlang 
ohne  chemische  Konservierungsmittel  frisch  zu  erhalten. 
Die  Anlage  solcher  Kühlhäuser  ist  bisher  fast  ausschliefs- 
lich  durch  Maschinen-  und  Bau-Sachverständige  behan- 
delt worden,  während  die  Hygieniker  sich  dieser  Sache 
nicht  so  gründlich  angenommen  haben,  als  es  die  Wich- 
tigkeit dieses  Gegenstandes  verdient.  Man  hat  sich 
vielmehr  auf  diesem  Gebiete  bisher  in  Anlehnung  an  die 
Forderungen,  die  von  den  Hygienikern  für  gesunde 
Wohnräume  gestellt  werden,  mehr  einer  gewissen  Em- 
pirie bedient,  und  so  finden  wir  denn,  dafs  man  in  der 
Art  der  Anlage  solcher  Kühlhäuser  sich  noch  verschie- 
dener, in  ihren  Leistungen  sehr  auseinandergehender 
Methoden  und  Hilfsmittel  bedient.  So  erfreuliche  Fort- 
schritte auch  nun  die  Technik  der  Kälteerzeugung  in 
den  letzten  Jahren  gemacht  hat,  so  hört  man  doch 
die  Metzger  häufig  genug  klagen,  dafs  ihre  Ware  in  den 
Kühlhäusern  schleimig  werde  und  einen  modrigen  Ge- 
ruch annehme,  sei  es  durch  Absorption  übelriechender 
Gase  oder  durch  rasch  eintretende  Fäulnis. 

Die  Verhältnisse  für  das  rasche  Modrigwerden  der 
Fleisch  waren  sind  in  Umständen  der  verschiedenartigsten 
Natur  zu  suchen. 

Ein  bemerkenswerter  Unterschied  in  der  Anlage 
gröfserer  Kühlräume  zeigt  sich  zunächst  an  dem  Ma- 
terial der  Wände.  Einzelne  haben  Holzwände  mit  und 
ohne  Ölfarbenanstrich,  andere  Zement  wände,  und  end- 
lich finden  sich  bei  einigen  die  Wände  mit  Zinkblech 
überkleidet.  Nach  den  von  dem  Nahrungsmittelchemiker 
Dr.  G.  Popp  in  Frankfurt  am  Main  angestellten  Ver- 
suchen sind  die  Zement  wände2;  am  ungeeignetsten.  Er 
fand  bei  seinen  Untersuchungen,  dafs  die  Zementwände  mit 
ihren  rauhen  Oberflächen  einen  günstigen  Ansiedelungs- 
ort der  verschiedenartigsten  Bakterien,  wie  Kokken  und 
Diplokokken,  einer  Proteusart  und  eines  der  Gruppe  der 
Coliarten  ähnlichen  Bakterium  neben  Penicillium  glaucum 
und  zweier  Mukorarten  darstellten.  Bei  all  seinen  Ver- 
suchen fiel  ihm  stets  bei  den  Zementwänden  die  grofse 
Bakterienzahl  auf,  während  von  der  Zinkblechwand  nur 
wenige  Keime  auf  der  Platte  zur  Entwicklung  kamen. 

x)  Aus  der  Zeitschrift  für  Fleisch-  und  Milchhygiene  1898. 
2)  Siehe  Zeitschrift  für  Kälteindustrie  1897  Heft  1  S.  4. 


Die  poröse  Zementwand ,  so  führt  derselbe  Autor 
weiter  aus,  besitzt  genügende  Feuchtigkeit,  um  den  mit 
dem  Staub  darauf  gefallenen  Keimen  die  Möglichkeit  reich- 
licher Ansiedelung  und  Wucherung  zu  geben.  Durch  die 
seitliche  Anbringungder  Kühlrohre  strömt  die  warme  Luft 
der  Zelle  erst  nach  der  Wand  und  von  da  erst  wieder 
nach  der  Mitte  der  Zelle.  Es  wird  also  immer  die  Wand 
schon  aus  diesem  Grunde  wärmer  sein  müssen  als  das 
Minimum  der  Temjjeratur  in  der  Zelle  beträgt.  Aufser- 
dem  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  eine  unterirdische  und 
daher  feuchte  Zementwand  die  Wärme  gut  leitet  und 
namentlich  rasch  ausstrahlt,  rascher  als  eine  helle  glatte 
Wand.  Es  ist  also  der  Kälteverlust  in  einer  Zement- 
zelle gröfser  als  in  einer  mit  hellen  glatten  Wänden, 
z.  B.  Porzellanplatten,  versehenen  Zelle.  Ferner  tritt 
bei  der  Herabkühlung  der  Luft  durch  die  Röhren  nach 
Einstellung  des  Ventilators  stets  eine,  wenn  auch  noch 
so  geringe  Kontraktion  der  Luft  in  der  Zelle  ein,  einer- 
seits durch  die  Kühlung,  andererseits  durch  den  Nieder- 
schlag von  Wasserdampf.  Dadurch  wird,  wenn  auch 
die  Ventilationsschläuche  Luft  zuführen,  doch  in  der 
Zelle  auf  die  grofse  Wandfläche  eine  Art  Saugwirkung 
ausgeübt  und  eine  geringere  Luftbewegung  in  dem 
Zement  erzeugt.  Hierdurch  werden  aber  die  Gase,  die 
die  Bakterien  auf  der  Wand  gebildet  haben,  in  die  Luft 
der  Zelle  geführt  und  diese  verschlechtert.  Dafs  aber 
die  Luftzuwanderung  thatsächlich  durch  die  Zement- 
wand stattfindet,  beobachtete  Dr.  Popp  in  einer  An- 
lage, wo  hinter  der  Zementwand  eine  Isolierschicht  aus 
Theerasphalt  angebracht  war  und  der  Geruch  sich  nach 
wenigen  Wochen  in  der  Zelle  geltend  machte.  Durch 
Anstreichen  einer  Zelle  mit  Formolkalk  war  eine  auf- 
fallende Besserung  erzielt. 

Es  bietet  also  eine  undurchlässige  glatte  Wandfläche 
eine  geringe  Wärmestrahlung,  geringere  Fläche  für  die 
Bakterienwucherung  und  Abschlufs  gegen  die  in  der 
Wand  zirkulierende  Bodenluft. 

Auf  Grund  dieser  Untersuchungen  und  Beobach- 
tungen mufs  daher  gefordert  werden,  dafs  Fleischkühl- 
anlagen nur  mit  glatten,  luftdichten,  am  besten  Porzellan- 
wänden versehen  werden,  und  dafs  diese  Wände  mehr- 
mals im  Jahr  einer  Reinigung  unterzogen  werden  müssen; 
|  ferner  ergibt  sich,  dafs  Zementwände  wie  alle  porösen 
Wände  für  Kühlanlagen  unzweckmässig  sind. 

Als  weitere  Ursache  der  schlechten  Luft  in  Kühl- 
häusern mufs  der  Umstand  bezeichnet  werden,  dafs  das 
Fleisch,  zumal  in  mittleren  Städten,  wo  schlecht  ventilier- 
bare Aufbewahrungsräume  vorhanden  sind  und  Eis- 
schränke nur  in  geringer  Anzahl  gehalten  werden,  zu 
häufig  der  Aul'senluft  ausgesetzt  wird,  d.  h.  dafs  ein  und 
dasselbe  Stück  Fleisch  3 — 4  mal  und  öfter  vom  Kühl- 
hause nach  der  Stadt  und  von  der  Stadt  wieder  nach 
dem  Kühlhause  auf  offenem  Wagen  transportiert  wird, 
Dieser  Übelstand  läi'st  sich  freilich  nicht  gut  umgehen, 
wenn  anders  das  Kühlhaus  auch  von  dem  kleinen 
Metzger  vorteilhaft  benutzt  werden  soll. 

Auch  das  Hineinbringen  von  frisch  geschlachtetem 
I  Fleisch  in  die  Kühlzellen  dürfte  streng  zu  überwachen 
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sein.  Wenn  auch  überall  die  Bestimmungen  bestehen, 
dafs  das  Fleisch  erst  genügend  ausgelüftet  sein  mufs, 
d.  h.  IV2  bis  2  Stunden  nach  der  Schlachtung,  bevor 
dasselbe  in  das  Kühlhaus  gebracht  wird,  so  werden 
doch  gar  zu  gern  diese  Bestimmungen  überschritten, 
zumal  an  mittleren  Schlachthöfen,  wo  in  der  Regel 
aufser  dem  Hallenmeister  kein  weiterer  Aufsichtsbeamter 
angestellt  ist.  Als  Schlimmstes  in  dieser  Beziehung 
wirkt,  wenn  Wurst,  ohne  einen  Tag  in  der  Luft  ge- 
hangen zu  haben,  also  ohne  lufttrocken  zu  sein,  warm 
ins  Kühlhaus  gebracht  wird.  Kein  Wunder,  wenn  die- 
selbe dann  nach  einigen  Tagen  schleimig  ist. 

Dafs  des  weiteren  das  Einstellen  von  Pökelfässern 
auf  die  gute  Beschaffenheit  der  Luft  schädlich  einwirkt, 
erwähne  ich  nur  nebenbei.  Immerhin  bietet  aber 
das  Pökeln  im  Sommer  für  den  Metzger  so  grofsen 
Vorteil ,  dafs  die  Einrichtung  besonderer  Pökelräume 
sich  nicht  nur  verlohnt,  sondern  auch  notwendig  er- 
scheint. Auch  das  Hineinhängen  von  Lebern  und 
Lungen  sollte  zweckmäfsig  ganz  untersagt  werden,  da 
erfahrungsgemäfs  diese  Organe  dem  Eintreten  von  Fäul- 
nis am  wenigsten  Widerstand  zu  leisten  vermögen. 

Als  letzte  Ursache  für  die  schlechte  Luft  dürfte  der 
Umstand  zu  nennen  sein,  dafs  nämlich  der  Luftstrom 
organische  Bestandteile  und  schlechte  Gase  mit  fort- 
reifst und  der  Kühlflüssigkeit,  in  diesem  Falle  der  Chlor- 
calciumlösung,  stetig  zuführt.  Mit  letzterer  gehen  jene 
alsdann  innige  unlösliche  Verbindungen  ein.  Ich  ver- 
fehle nicht,  an  dieser  Stelle  auf  einen  sehr  wichtigen 
Punkt  Ihre  Aufmerksamkeit  zu  lenken.  An  vielen 
Schlachthöfen  hat  man  nämlich  Verdampfungsapparate 
aufgestellt.  In  diesen  wird  die  gebrauchte  Chorcalcium- 
lösung  verdampft  und  dann  wieder  der  Kühlflüssigkeit 
neu  zugesetzt.  Auf  diese  Weise  werden  allerdings  be- 
deutende Ersparnisse  an  Chlorcalcium  erzielt.  Indes 
haben  unsere  in  dieser  Richtung  zahlreich  angestellten 
Versuche  zu  der  höchst  wichtigen  Thatsache  geführt, 
dafs  das  Verdampfen  selbst  bis  zur  Krystallisation  der 
Lösung  nicht  imstande  ist,  die  schlechten  Bestandteile 
aus  derselben  zu  entfernen.  Vielmehr  macht  sich  stets 
beim  Umrühren  nach  dem  Erkalten  ein  intensiver  Ge- 
ruch nach  Heringslake,  Trimethylamin,  geltend.  Nur 
ein  Zusatz  von  Holzkohle  beim  Verdampfen  vermag 
diesen  üblen  Geruch  zu  beseitigen.  Da  aber  hinterher 
umständliche  Filtrierungsprozesse  nötig  werden,  um  die 
Kohle  wieder  zu  entfernen,  so  ist  das  ganze  Verfahren 
ebenso  kostspielig  wie  die  stetige  Erneuerung  von  Chlor- 
calcium. 

Herr  Prof.  Polstorff,  den  ich  seinerzeit  zu  Rate 
gezogen,  riet  mir,  zwei  Jägersche  Lampen  im  Kühlhause 
aufzuhängen.  Zu  diesem  Versuche  konnte  sich  indes 
die  Schlachthauskommission  nicht  wohl  entschliessen. 
Da  kam  eines  Tages  Herr  Mechaniker  Sartorius  mit 
einer  Tollensschen  Formaldehyd-Lampe  nach  dem  Tier- 
arznei-Institute und  bat  Herrn  Prof.  Dr.  Esser,  mit 
derselben  Versuche  bei  der  Maul-  und  Klauenseuche  zu 
machen.  Dieser  lehnte  jedoch  ab  mit  dem  Hinweis, 
dafs  er  ihm  zu  diesem  Zweck  Kühe  und  Stallungen  zur 
Verfügung  stellen  möge.   Nachdem  ich  mich  von  der 


Wirksamkeit  der  Lampe  überzeugt  hatte,  kam  ich  auf 
den  Gedanken,  dieselbe  im  Kühlhause  zu  prüfen. 

Die  Lampe  selbst  ist  die  gewöhnliche  Spirituslampo, 
über  dessen  Docht  ein  Hut  aus  Platindrahtnetz  von  der 
Form  eines  gewöhnlichen  Fingerhutes  gesetzt  wird  und 
ähnlich  wie  ein  Gasglühhchtstrumpf  aussieht.  Diese 
Lampe  wird  mit  Methylalkohol  (reinem  Holzgeist)  gefüllt 
und  über  dem  Platinhut  angezündet.  Dadurch  wird 
eine  flammenlose  Verbrennung  des  Methylalkohols  oder 
Holzgeistes  unter  Zutritt  von  Sauerstoff  der  Luft  zu 
Formaldehyd  erzeugt,  indem  2  Atome  Wasserstoff  des 
Methylalkohols  als  Wasser  ausgeschieden  werden.  Wird 
die  Wärme  zu  sehr  gesteigert,  so  entsteht  eine  wirkliche 
Flamme,  in  welcher  der  Methylalkoholdampf  völlig  zu 
Kohlensäure  und  Wasser  oxydiert  wird,  so  dafs  die 
Formaldehydentwicklung  nicht  weiter  stattfindet.  Um 
daher  das  Brennen  mit  offener  Flamme  zu  verhindern, 
wird  jeder  Lampe  ein  aus  Messingblech  hergestellter 
abnehmbarer  Schornstein  beigegeben,  an  dessen  oberem 
Ende  sich  eine  drehbare,  mit  3  runden  Öffnungen  ver- 
I  sehene  stellbare  Scheibe  befindet,  mit  der  sich  das 
Glühen  des  Platinhutes  regulieren  läfst.  Man  kann 
indes  auch  ohne  diesen  Schornstein  auskommen,  wenn 
man  den  Docht  entsprechend  auf-  oder  niederzieht. 

Sobald  die  Lampe  in  Thätigkeit  gesetzt  wird,  ent- 
wickeln sich  sofort  bedeutende  Mengen  von  Formal- 
dehyddämpfen, die  auf  Augen  und  Nase  aufserordent- 
lich  reizend  wirken. 

In  dem  Formaldehyd  besitzen  wir  nun  ein  an- 
erkanntermafsen  wirksames  Desinfiziens.  Dasselbe  tötet 
Pilzorganismen  der  verschiedensten  Art  und  verhindert 
Fäulnis,  Pilz-  und  Schimmelbildung.  Ja  Windisch 
hält  dasselbe  sogar  zur  Nahrungsmittelkonservierung  für 
unbedenklich ;  denn  im  Rauche  sei  Formaldehyd  auch 
enthalten  und  vielleicht  ein  wirksamerer  Bestandteil  als 
das  Kreosot.  Thatsächlich  kann  auch  bei  Prüfung  der 
(  Holzfeueressengase  Formaldehyd  nachgewiesen  werden. 
Windisch  hat  selbst  einen  Räucherversuch  in  der 
Weise  vorgenommen,  dafs  er  eine  frische  Wurst  einige 
Tage  hintereinander  bei  mäfsiger  Wärme  Formaldehyd- 
dämpfen aussetzte.  Die  Wurst  roch  geräuchert,  trock- 
nete sehr  rasch  ein  und  hielt  sich  vorzüglich. 

Je  nach  der  Gröfse  des  Raumes  mufs  man  2  oder 
mehrere  Lampen  aufstellen.  Für  unser  Kühlhaus  ge- 
nügten 2  Lampen  vollständig.  Dieselben  habe  ich 
3  Monate  hindurch,  sobald  die  Luft  schlecht  wurde, 
mehrere  Stunden  aufgestellt  und  konnte  jedesmal  eine 
auffallende  Besserung  bemerken.  Die  Luft  wurde  trocken 
und  rein.  Üble  Nebenwirkungen  auf  das  Fleisch  habe 
ich  bis  jetzt  nicht  beobachtet.  Vielmehr  haben  mir 
sämtliche  Metzger  auf  Befragen  mitgeteilt,  dafs  die  Luft 
noch  nie  so  gut  im  Kühlhause  gewesen  sei  als  in  diesem 
Jahre. 

Immerhin  kann  ich  heute  noch  kein  abschliessendes 
Urteil  über  die  Wirkung  bezw.  Unschädlichkeit  des 
Formaldehyds  fällen,  möchte  aber  an  dieser  Stelle  bitten, 
weitere  Versuche  mit  Formaldehyddämpfen  anzustellen. 
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Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  der  Physik  und  Chemie 
Bd.  22  Heft  7  u.  8. 

G.  Tammann.  Über  die  Abhängigkeit  der  Zahl  der 
Kerne,  welche  sich  in  verschiedenen  unterkühlten 
Flüssigkeiten  bilden,  von  der  Temperatur  (Ztschr. 
physik.  Chem.  25,  S.  441—479.  1898). 

Der  Verf.  hat  die  Resultate  seiner  Experimentalunter- 

suchung  folgendermafsen  zusammengefasst : 

1.  Die  Zahl  der  Punkte,  von  denen  aus  die  Krystalli- 
sation  in  einer  unterkühlten  Flüssigkeit  vor  sich  gehen  kann, 
ist  im  Vergleich  zu  der  Anzahl  der  vorhandenen  Moleküle 
aufserordentlich  gering.  Dieselbe  beträgt  wohl  höchstens 
1000  pro  Minute  im  cmm. 

2.  Jene  Anzahl  von  Punkten,  die  Kernzahl,  wächst 
immer  mit  steigender  Unterkühlung  bis  zu  einem  Maximum 
an  und  nimmt  dann  in  ziemlich  symmetrischer  Weise 
wiederum  ab. 

3.  Die  Kernzahl  ist  aufserordentlich  empfindlich  gegen 
fremde  Zusätze,  sowohl  lösliche  als  auch  unlösliche,  welche 
auf  die  Kernzahl  sowohl  vergröfsernd  als  auch  vermindernd 
wirken  können. 

4.  Die  Temperatur  des  Maximums  der  Kernzahl  wird 
durch  geringe  Quantitäten  von  Zusätzen  nur  wenig  ver- 
ändert. 

5.  Aus  erheblich  unterkühlten  Flüssigkeiten  bilden  sich 
in  der  Regel  mehrere  polymorphe  Kerne.  Geringe  Zusätze 
fremder  Stoffe  können  die  Kernzahl  einer  der  Modifikationen 
zum  Verschwinden  bringen,  die  einer  andern  erheblich  ver- 
mehren Die  Frage,  in  wie  vielen  Formen  ein  Stoff  im  Maxi- 
mum krystallisieren  kann,  wird  daher  nie  endgültig  zu  ent- 
scheiden sein,  es  sei  denn,  dafs  der  Stoff  in  allen  möglichen 
Formen  bekannt  ist. 

6.  Die  Maxima  der  Kernzahlen  liegen  immer  in  dem 
Temperatnrintervall,  innerhalb  dessen  die  Krystallisations- 
geschwindigkeit  mit  fallender  Temperatur  abnimmt. 

7.  Häufig  erscheinen  zwei,  auch  mehrere  verschiedene 
Modifikationen  gleichzeitig  bei  derselben  Temperatur. 

8.  Häufig  liegt  das  Maximum  der  stabileren  Form  bei 
Temperaturen  unterhalb  der  Temperatur  des  Maximums  der 
weniger  stabilen  Form.  Doch  kommt  auch  die  umgekehrte 
Lage  der  Maxima  vor. 

9.  Von  150  Stoffen  wurden  reichlich  50  nach  schneller 
Abkühlung  als  Gläser,  als  unterkühlte  Flüssigkeiten  hoher 
Viskosität  erhalten.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  bei  genügend 
schneller  Abkühlung  alle  Stoffe  amorph,  glasig  erhalten  werden 
können.  Bei  Temperaturen  oberhalb  des  zweiten  Schmelz- 
punktes, werden  diese  Gläser  weniger  stabil  sein  als  die  be" 
treffende  krystallisierte  Modifikation ,  unterhalb  desselben 
werden  aber  die  Gläser  stabiler  sein. 

10.  Die  Möglichkeit,  jeden  Stoff  als  stark  unterkühlte 
Flüssigkeit  hoher  Viskosität  darzustellen,  erweitert  das  der 
Untersuchung  von  Flüssigkeitseigenschaften  bisher  zugäng- 
liche Gebiet. 

11.  Die  angeführten  Beobachtungen  führen  zu  einem 
vom  Zufall  weniger  abhängigen  Verfahren  zur  Darstellung 
verschiedener  polymorpher  Modifikationen,  welches  in  fol- 
gendem besteht:  Man  unterkühlt  die  Schmelze  des  be- 
treffenden Stoffes  in  einer  dünnwandigen  Kapillare  bis  zum 
Auftreten  der  Kerne  der  gewünschten  Modifikation,  zer- 
schneidet dann  an  der  Stelle,  bei  der  sich  der  Kern  befindet, 
das  Röhrchen  und  impft  mit  dem  freigelegten  Kerne  die 
gröfsere  Menge  der  Schmelze,  welche  auf  einer  Temperatur 


erhalten  wird,  bei  welcher  keinerlei  Kerne  sich  bilden,  und 
welche  unterhalb  des  Schmelzpunktes  der  in  Frage  kommenden 
Modifikation  liegen  mufs.  G.  C.  Sch. 

F.W.Küster.  Über  die  Krystallisationsgesch  windigkeit 
(Ztschr.  physik.  Chem.  25,  S.  480—483.  1898). 

G.  Tamm  an  n  (Beibl.  22,  S.  472)  hat  die  Ansicht  ge- 
äufsert,  dafs  die  Krystallisationsgeschwindigkeit  unabhängig 
vom  Grade  der  Unterkühlung  sein  müsse,  wenigstens  so 
lange  die  Krystallisationswärme  noch  genügt,  die  erstarrende 
Substanz  bis  zum  Schmelzpunkt  zu  erwärmen.  Als  Grund 
für  die  thatsächlich  stets  beobachteten  Abweichungen  glaubt 
er  Unreinheit  der  untersuchten  Substanzen  und  verschie- 
dene Lagerung  der  Krystalle  bei  verschiedenen  Graden  der 
Unterkühlung  annehmen  zu  müssen  Nach  dem  Verf.  ist 
die  Grundvorstellung  TammBnns,  aus  welcher  er  seine 
Theorie  der  unabhängigen  Krystallisationsgeschwindigkeit  ab- 
leitet, nicht  zutreffend.  Diese  Grundvoraussetzung  Tam- 
manns ist  die,  dafs  an  der  Grenzschicht  zwischen  Flüssig- 
keit und  Krystall,  unabhängig  vom  Grade  der  Unterkühlung, 
die  Schmelztemperatur  herrsche.  Wäre  dies  der  Fall,  so 
hätten  wir  hier  Gleichgewicht  zwischen  der  festen  und 
flüssigen  Phase ;  die  Krystallisation  schreitet  aber  fort,  folg- 
lich mufs  die  Temperatur  in  der  ßerührungsschicht  unterhalb 
der  Schmelztemperatur  liegen ;  jeder  Fällung  geht  ein  Über- 
sättigungszustand voraus,  die  Berührungsschicht  ist  also  über- 
sättigt, d.  h.  unterkühlt,  Aus  der  angrenzenden  Flüssigkeits- 
schicht wandern  die  kältesten  Moleküle  an  die  Krystallfläche. 
Diese  Schicht  mufs  um  so  dicker  sein,  je  stärker  die  Unter- 
kühlung ist,  weil  nur  durch  eine  gröfsere  Anzahl  der  krystal- 
lisierenden  Moleküle  so  viel  Krystallisationswärme  geliefert 
werden  kann,  als  verbraucht  wird,  um  die  kältere  Grenz- 
schicht auf  den  Erstarrungspunkt  zu  erwärmen  Daraus  er- 
gibt sich  Proportionalität  zwischen  Krystallisationsgeschwin- 
digkeit  und  Unterkühlung,  wie  das  ja  auch  aus  allen 
Messungen  hervorgeht.  G.  C.  Sch. 

H.  C.  Los.  Die  Schallgeschwindigkeit  in  Dämpfen 
(61  pp.  Diss.  Leiden  1897). 

Die  Formel,  welche  die  Thermodynamik  für  die  Schall- 
geschwindigkeit a  liefert,  ist  für  Atherdampf  verglichen  mit 
den  Beobachtungen  von  Jaeger,  Beyme  und  Masson. 
Wenn  man  dabei  Messungen  von  Hirn  über  die  spezifische 
Wärme  des  flüssigen  Äthers  benutzt,  erhält  man  Überein- 
stimmung bis  auf  etwa  U/^/o'-  mit  den  Messungen  von 
Regnaul  t  kommt  man  zu  1  °/0.  Bei  diesen  Berechnungen 
ist  die  Isotherme  von  Clausius  angenommen  worden.  Auch 
mit  der  van  der  Waalsschen  Isotherme,  sowie  für  den  kri- 
tischen Zustand  und  für  den  Fall  dissociierender  Gase  sind 
Formeln  aufgestellt  und  Berechnungen  gemacht,  bei  welchen 
auch  die  Messungen  von  Natanson  mit  N0.2  behandelt 
sind.  L.  H.  Sirt. 

C.  E.  Guillaume.  Über  die  spezifische  Wärme  des 
Wassers  und  die  Gründe  seiner  Anomalie  (Revue 
generale  des  sciences  9,  p.  201 — 202.  1898). 

Nachdem  der  Verf.  die  neueren  Arbeiten  über  die  spezi- 
fische Wärme  des  Wassers  besprochen,  kritisiert  er  die  An- 
nahme von  Röntgen  (Wied.  Ann.  45,  p.  91.  1892),  nach 
der  Wasser  bei  niedriger  Temperatur  aus  einer  Lösung  von 
Eis  in  Wasser  bestehen  solle.  Er  erklärt  die  Anomalien 
durch  die  Thatsache,  dafs  das  Wasser  komplexe  Moleküle 
bildet,  die  bei  der  Erwärmung  allmählich  zerfallen.  Hier- 
durch kann  man  sich  auch  leicht  von  der  Absorption  von 
elektrischen  Schwingungen  durch  Wasser  und  andere  Körper, 
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welche  die  OH-Gruppe  enthalten,  Rechenschaft  geben ;  denn 
da  verschiedenartige  Moleküle  in  der  Flüssigkeit  enthalten 
sind,  mit  sehr  verschiedenen  Schwingungsdauern,  so  werden 
dieselben  auch  besonders  zur  Absorption  von  elektrischen 
Schwingungen  zwischen  sehr  weiten  Grenzen  geeignet  sein. 

G  C.  Sch. 

E.  v.  Drygalski.  Die  Eisbewegung,  ihre  physikalischen 
Ursachen  und  ihre  geographischen  Wirkungen  (Peter- 
manns Geograph.  Mitteil.  1898,  Heft  3,  Sepab.  10  pp.). 
In  diesem  Aufsatz  wird  Grönlands  Inlandeis  mit  dem 
Diluvialeis  Nordeuropas   verglichen ,  darauf  die  sichtbaren 
Bewegungsvorgänge  und  die  Tiefenbewegung  an  der  Hand 
eigener  Beobachtungen  geschildert  und  erklärt.    G.  C.  Sch. 

A.  Liversidge.  Krystallisierte  Kohlensäure  (Chem. 
News  77,  p.  216.  1898). 

Der  Verf.  erwähnt,  dafs  feste  Kohlensäure  Krystalle 
bilde,  es  ist  ihm  aber  noch  nicht  gelungen,  ihr  Krystallsystem 
zu  bestimmen.  G.  C.  Sch. 

M.  Altschul.  Einige  Versuche  über  die  kritische  Tem- 
peratur (Ztschr.  komprim.  u.  Hüss.  Gase  1,  S.  '207 — 208. 
1898). 

Nachdem  der  Verf.  einige  Versuche  über  die  Lösung 
von  festen  Körpern  in  Gasen  oberhalb  der  kritischen  Tem- 
peratur angestellt,  beschreibt  er  einige  Experimente,  welche 
zu  Gunsten  der  von  Pictet  in  seiner  »  Synthese  de  la  chaleur 
entwickelten  Theorie  sprechen.  Nach  derselben  zerfällt  die 
Verflüssigung  der  Gase  in  zwei  Phasen.  In  der  einen,  die 
bei  Temperaturen  über  dem  kritischen  Punkt  liegt,  schweben 
inmitten  des  Dampfes  oder  inmitten  der  Gasmoleküle 
Myriaden  von  Flüssigkeitspartikelchen,  deren  Zahl  propor- 
tional dem  Druck  ist;  die  zweite  Phase  ist  unterhalb  des 
kritischen  Punktes  unter  dem  Drucke  des  gesättigten  Dampfes. 
Nur  in  dieser  zweiten  Phase  spielt  die  Schwerkraft  eine 
grofse  Rolle  und  sammelt  die  Partikelchen  als  Tröpfchen 
unten  im  Glase.  In  der  ersten  Phase  ist  der  Zustand  so 
wechselnd,  dafs  die  kleinen  Flüssigkeitspartikelchen  sofort 
in  Dampfform  übergehen,  während  an  anderer  Stelle  zu 
gleicher  Zeit  wieder  Gasmoleküle  sich  vereinigen  und  flüssig 
werden.  Es  bildet  sich  ein  Gleichgewichtszustand.  Die 
Partikelchen  gehen  stetig  aus  einem  Aggregatzustand  in  den 
andern  über,  kommen  aber  nie  dazu,  Tropfen  oder  einen 
für  unser  Auge  sichtbaren  Meniskus  zu  bilden  Feste  Sub 
stanzen  können  sich  aber  doch  in  diesen  Flüssigkeitspar- 
tikelchen bei  hohem  Druck  in  der  Nähe  des  kritischen 
Punktes  auflösen.  Nach  dieser  Theorie  müssen  bei  Über- 
hitzung die  festen  Körper  wieder  ausfällen,  denn  die  Zahl 
der  flüssigen  Partikelchen  nimmt  mit  steigender  Temperatur 
rasch  ab.  In  der  That  fällt  oberhalb  der  kritischen  Tempe- 
ratur Jodkalium  aus  Alkohol  aus  in  Form  von  Kryställchen, 
die  sich  jedoch  nicht  auf  dem  Boden  absetzten,  sondern  im 
Räume  schweben.  Kühlt  man  das  Röhrchen  ab,  so  ver- 
schwinden dieselben  wieder.  Auf  Grund  der  Theorie  lassen 
sich  auch  leicht  die  Erscheinungen  bei  gefärbten  Lösungen 
erklären.  G.  C.  Sch. 

S.  Lussana.    Über  die  speeifischo  Wärme  der  Gase 
(9  pp.  Sepab.  Atti  R.  Ist.  Veneto  di  Scienze,  Lettere 
ed  Arti  (7)  8.  1*97;  Nuov.  Cim.  (4)  7,  p.  Gl— 62.  1898). 
Der  Verf.  hat  die  speeifische  Wärme   der  Kohlensäure 
bei  konstantem  Druck  für  Drucke  von  30  bis  145  Atm.  und 
Temperaturen  zwischen  16  und  97°  gemessen.    I>er  Apparat 
ist    der  vom    Verf.   bei    seinen    früheren  Untersuchungen 


benutzte  mit  einigen  Abänderungen,  welche  u.  a.  die  bei  einem 
Versuche  zur  Verwendung  kommende  Gasmenge  jedesmal 
direkt  zu  messen  gestatten.  Die  erhaltenen  Zahlen  bestä- 
tigen das  von  Amagat  aufgestellte  Gesetz:  die  auf  die  Ge- 
wichtseinheit bezogene  speeifische  Wärme  der  Kohlensäure 
bei  konstantem  Druck  erreicht  bei  110  Atm.  ein  Maximum 
und  nimmt  von  da  an,  wenigstens  innerhalb  der  Versuchs- 
grenzen des  Verf.,  wieder  ab;  nach  den  früheren  Beobach- 
tungen des  Verf.  läfst  sich  zugleich  sagen,  dafs  dieses 
Maximum  mit  zunehmender  Temperatur  zu  verschwinden 
strebt.  Beobachtungen  an  Mischungen  von  Kohlensäure  und 
atmosphärischer  Luft  ergaben,  dafs  mit  zunehmendem  Gehalt 
an  letzterer  das  für  die  reine  Kohlensäure  bei  110  Atm.  vor- 
handene Maximum  ebenfalls  zu  verschwinden  strebt.  Ver- 
suche mit  Acetylen  zeigten  endlich,  dafs  auch  bei  diesem 
Gase  die  speeifische  Wärme  bei  konstantem  Druck  mit  dem 
Drucke  wächst.  B  D. 

G.  B.  Rizzo.  Über  die  Messung  der  Luftfeuchtigkeit 
mit  dem  Ventilatorpsychrometer  (Nuov.  Cim.  (4)  6, 
p.  241—260.  1897). 

Aus  der  Diskussion  der  Untersuchungen  anderer  Au- 
toren und  aus  eigenen  Beobachtungen  am  Psychrometer  und 
dem  Crova'schen  Kondensationshhygrometer  schliefst  der 
Verf.,  dafs  das  Psychrometer  mit  Ventilator  in  Bezug  auf 
Genauigkeit  hinter  den  besten  Hygrometern  nicht  zurück- 
steht, dieselben  in  Bezug  auf  bequeme  und  einfache  Hand- 
habung sogar  bedeutend  übertrifft  und  darum  zur  Bestimmung 
der  Luftfeuchtigkeit  mittels  der  Formel 

/=  F- 0,000  749  H(t  —  f)  \-  0,0000000079  fl» (*-<*)■ 
sehr  wohl  geeignet  ist.  B.  D. 

P.  Straneo.  Über  die  Wärmeleitfähigkeit  des  Eises 
(Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  6,  2.  Sem.  p.  262 — 
269.  1897;  Nuov.  Cim.  (4)  7,  p.  333—340.  1898).  — 
Über  die  Wärmeleitfähigkeit  des  Eises  nach  verschie- 
denen Richtungen  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  6, 
2.  Sem,  p.  299—306.  1897).' 

Nach  dem  von  G.  Stadler  benutzten  Weber'schen  Ver- 
fahren hat  der  Verf.  die  Wärmeleitfähigkeit  des  Eises  be- 
stimmt, indem  er  einen  Würfel  aus  Eis  auf  — 21°  abkühlte, 
dann  seine  Flächen  plötzlich  mit  grofsen  Mengen  Petroleum, 
dessen  Temperatur  einige  Grade  unter  Null  betrug,  bespülte 
und  den  Temperaturverlauf  in  einem  geeigneten  Punkte  des 
Würfels  therino elektrisch  verfolgte.  Die  Untersuchung  betraf 
zwei  Qualitäten  Eis,  von  welchen  die  eine,  aus  einem 
Gletscher  stammend,  nach  keiner  Richtung  Verschiedenheiten 
zeigte,  während  die  andere,  frischen  Ursprungs,  in  der  zur 
Gefrierfläche  senkrechten  Richtung  leichter  spaltbar  war. 
Der  Verf.  findet  für  den  Wärmeleitungskoeffizienten  k  der 
ersten  Qualität  bei  zwei  gleich  grofsen  Würfeln  bez.  0,307 
und  0,309,  bei  einem  gröfseren  Würfel  0,304,  für  den  Koeffi- 
zienten der  zweiten  Qualität  bei  zwei  gleichen  Würfeln  0,312 
bez  0,313. 

Um  ferner  zu  entscheiden,  ob  die  Leitfähigkeit  in  ver- 
schiedenen Richtungen  dieselbe  ist,  stellte  der  Verf.  aus 
grofsen  Eisplatten  Cylinder  mit  der  Axe  senkrecht  oder 
parallel  zur  Gefrierfläche  her.  Die  Basis  und  die  Luft  rings 
um  die  Mantelfläche  eines  solchen  Cylinders  wurde  auf  0° 
erhalten,  die  obere  Endfläche  auf  einige  Grade  unter  Null 
abgekühlt,  darauf,  wie  bei  den  vorigen  Versuchen,  plötzlich 
ebenfalls  auf  Null  gebracht,  und  es  wurde  der  Temporal 
verlauf  in  einem  geeigneten  Punkte  des  Cylinders  \eif>h:t. 
Der  Verf.  entwickelt  die  Theorie  für  diesen  Fall  und  erhält 
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danach  aus  seinen  Beobachtungen  die  beiden  Koeffizienten 
A-,  und  A-2  für  Cylinder  mit  vertikaler  bez.  horizontaler  Axe ; 
für  Eis  von  der  ersten  Qualität  findet  er  ä-=0,312  und  kj== 
0,308,  für  Eis  von  der  zweiten  Qualität  kl  ==  0,328  und  %»  == 
0,301.  Eine  zweite  Versuchsreihe  ergab  für  diese  letztere 
Qualität  A-!  =  0,325  und  kt  =  0,308.  Das  nicht  vollständig 
amorphe  Eis  besitzt  somit  nach  den  verschiedenen  Rich- 
tungen eine  etwas  verschiedene  Leitfähigkeit.  B.  D. 

J.  De  war.  Vorläufige  Notiz  über  die  Verflüssigung  von 
Wasserstoff  und  Helium  (Proc.  Roy.  Soc.  63,  p.  256 
bis  258.  1898:  Nature  58,  p.  56.  1898;  Journ.  Chem. 
Soc.  73,  p.  528—535.  1898).  —  Der  Siedepunkt  und 
die  Dichte  des  flüssigen  Wasserstoffs  (Proc.  Chem. 
Soc.  1898,  p.  146;  Naturw.  Rundsch.  13,  p.  341—342. 
1898;  C.  R.  126,  p.  1408—1412.  1898). 

Das  so  lange  erstrebte  Ziel,  Wasserstoff  in  eine  Flüssig- 
keit zu  verwandeln,  dem  bereits  einige  Physiker,  vor  allem 
Hr.  Olszewski,  bereits  sehr  nahe  gewesen  sind,  hat  Hr.  Dewar 
am  10.  Mai  erreicht  In  einem  vor  der  chemischen  Gesell- 
schaft gehaltenen  Vortrag;  »Die  Verflüssigung  der  Luft  und 
Untersuchungen  bei  niedrigen  Temperaturen«  ist  ein  Bericht 
über  die  Geschichte  des  Wasserstoffproblems  und  das  Resultat 
der  Untersuchungen  des  Hrn.  Dewar  bis  zum  Ende  des 
Jahres  1895  gegeben.  Der  Gegenstand  wurde  ferner  behandelt 
in  einer  Freitag-Abend- Vorlesung  (Beibl.  21,  p.  329),  welche 
die  Zeichnung  des  Apparats  enthält,  der  für  die  Erzeugung 
eines  Flüssigkeit  enthaltenden  Wasserstoffstrahls  nötig  ist. 
Da  der  Typus  des  bei  diesen  Versuchen  verwendeten  Apparats 
sich  bewährt  kat,  wurde  beschlossen,  einen  viel  gröfseren 
Apparat  für  flüssige  Luft  zu  bauen  und  mit  denselben  Vor- 
richtungen zur  Verflüssigung  des  Wasserstoffs  zu  verbinden. 
Wegen  der  Einzelheiten  des  Apparats  mufs  auf  das  Original 
verwiesen  werden. 

Der  Siedepunkt  des  flüssigen  Wasserstoffs  bei  Atmo- 
sphärendruck ist  mit  einem  Platinwiderstaiidsthermometer 
bestimmt  worden.  Derselbe  ist  etwa  —238°  oder  35°  absolut ; 
er  ist  also  etwa  5°  höher,  als  Olszewski  ihn  durch  adiaba- 
tische Ausdehnung  des  komprimierten  Gases  erhalten,  und 
etwa  8°  höher,  als  der  von  Wroblewski  aus  van  der  Waals, 
Gleichung  abgeleitete.  Man  darf  schliefsen,  dafs  der  kritische 
Punkt  des  Wasserstoffs  etwa  50°  absolut  ist  und  dafs  der 
kritische  Druck  wahrscheinlich  15  Atmosphären  nicht  über- 
steigen wird.  Da  die  latenten  Molekularwärmen  proportional 
sind  den  absoluten  Siedepunkten,  wird  die  latente  Wärme 
des  flüssigen  Wasserstoffs  etwa  zwei  Fünftel  von  derjenigen 
des  flüssigen  Sauerstoffs  sein.  Nach  Analogie  ist  es  wahr- 
scheinlich, dafs  die  ausführbare  Temperaturerniedrigung,  die 
man  durch  Verdampfen  des  flüssigen  Wasserstoffs  unter 
Drucken  von  wenigen  Millimetern  erhalten  kann,  nicht  mehr 
als  10"  bis  12°  betragen  wird,  und  man  kann  sicher  be- 
haupten, dafs  man  momentan  kein  Mittel  kennt,  sich  dem 
absoluten  Nullpunkte  mehr  als  auf  20°  bis  25°  zu  nähern. 
Das  benutzte  Plalinwiderstandsthermometer  hat  einen  Null- 
punkt von  -263,2  Platingraden,  und  wenn  es  in  flüssigen 
Wasserstoff  getaucht  wurde,  zeigte  es  eine  Temperatur  von 
— 256,8°  derselben  Skala  an,  oder  6,4  Platingrade  von 
dem  Punkte  entfernt,  bei  welchem  das  Metall  ein  voll- 
kommener Leiter  wird  Die  Abkühlung  des  Platins  vom 
Siedepunkt  des  flüssigen  Sauerstoffs  auf  den  des  flüssigen 
Wasserstoffs  vermindert  seinen  Widerstand  auf  ein  Elftel. 

Die  Dichte  des  flüssigen  Wasserstoffs  bei  seinem  Siede- 
punkt wurde  annährend  bestimmt  durch  Messung  des  Gas- 
vohimens,  das  man  durch  Verdampfen  von  10  cm"  erhielt  ; 


sie  ist  etwas  kleiner  als  0,07,  oder  etwa  ein  Seckstel  von  der 
des  flüssigen  Grubengases,  das  eine  Dichte  von  0,41  besitzt 
und  die  leichteste  bisher  bekannte  Flüssigkeit  bei  ihrem 
Siedepunkt  ist.  Auffallend  ist,  dafs  bei  einer  so  geringen 
Dichte  der  flüssige  Wasserstoff  so  leicht  zu  sehen  ist,  einen 
so  deutlichen  Meniskus  besitzt  und  so  leicht  in  Vakuum- 
gefäfsen  gesammelt  und  behandelt  werden  kann  Da  der  in 
Palladium  okkludierte  Wasserstoff  eine  Dichte  von  0,62  be- 
sitzt, so  mufs  er  mit  dem  Metall  in  einem  anderen  Zustande 
als  dem  flüssigen  vergesellschaftet  sein.  Das  Atomvolumen 
des  flüssigen  H  beim  Siedepunkt  ist  etwa  14,3,  während  die 
Atomvolume  des  flüssigen  O  und  N  bei  ihren  Siedepunkten 
etwa  13,7  und  bez.  16,6  sind.  Die  Dichte  des  gasförmigen 
Wasserstoffs  beim  Siedepunkt  des  flüssigen  H  ist  0,55 
(Luft  =  1)  oder  etwa  die  Hälfte  von  der  der  Luft  und  ist 
achtmal  so  grofs  wie  die  des  Gases  bei  gewöhnlichen  Tem- 
peraturen. Das  Verhältnis  der  Dichte  des  gasförmigen  Wasser- 
stoffs beim  Siedepunkt  zu  der  des  flüssigen  ist  etwa  1  :  100. 

Die  spezifische  Wärme  des  H  im  Gaszustande  und  im 
Palladiumwasserstoff  ist  3,4,  könnte  jedoch  sehr  wahrscheinlich 
im  flüssigen  Zustande  6,4  sein.  Eine  solche  Flüssigkeit  mit 
der  Atomwärme  6  wäre  einzig  in  ihren  Eigenschaften,  aber 
da  das  Volum  von  1  gr  flüssigem  H  etwa  14  bis  15  cm3  ist, 
so  mufs  die  spezifische  Wärme  pro  Volumeinheit  nahezu  0,5 
sein,  was  ungefähr  die  der  flüssigen  Luft  ist  Es  ist  also 
höchst  wahrscheinlich,  dafs  die  von  der  Theorie  vorherge- 
sagten, merkwürdigen  Eigenschaften  sich  als  der  Erklärung 
zugänglich  erweisen,  wenn  sie  mit  denen  der  flüssigen  Luft, 
Volumen  für  Volumen,  verglichen  werden  bei  korrespon- 
dierenden Temperaturen,  wie  sie  von  van  der  Waals  bestimmt 
worden. 

Der  Wasserstoff  im  flüssigen  Zustand  ist  klar  und  farb- 
los und  besitzt  kein  Absorptionsspektrum.  Hierdurch  ist  be- 
wiesen, dafs  er  kein  Metall  ist,  wie  vielfach  bis  jetzt  ange- 
nommen wurde.  G.  C.  Sch. 

Th.  Schlösing  Sohn.  Bestimmung  der  Dichte  der 
Gase  bei  sehr  kleinem  Volum  (C.  R.  126,  p.  476—479. 
1898). 

Der  Verf.  hat  die  von  ihm  erdachte  Methode  zur  Dichte - 
bestiminung  von  Gasen  bei  sehr  kleinen  Volummengen,  die 
sich  auf  die  Ermittlung  der  Zusammensetzung  einer  Gas- 
säule, die  einer  kommunizierenden  von  bekannter  Dichte  das 
Gleichgewicht  hält,  gründet,  an  einigen  Beispielen  geprüft. 
Während  sich  das  Verfahren  für  Luft,  Stickstoff,  Sauerstoff, 
Argon  und  Methan  als  recht  genau  erwies,  versagte  es  beim 
Wasserstoff  infolge  der  hohen  Diffussionsfähigkeit  dieses 
Gases.  Die  Bestimmungen  wurden  mit  nur  5 — 7  cem  der 
Gase  ausgeführt.  K.  S. 

A.  Leduc.  Dichten,  Molkularvolumina,  Kompressibilität 
und  Ausdehnung  der  Gase  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen und  mittleren  Drucken.  Fortsetzung  (Journ. 
de  Phys.  (3)  7,  p.  189—209.  1898). 

Der  Verf.  sucht  in  diesen  Abhandlungen  unter  dem 
Namen  -Gesetz  der  Molekularvolumina«  ein  Gesetz  aufzu- 
stellen, da3  bestimmt  ist,  das  ungenauere  Avogadro-Ampere- 
.sche  Prinzip  zu  ersetzen. 

Der  Verf.  wendet  gleichzeitig  dies  Gesetz  an  zur  Be- 
rechnung der  Dichten  und  Ausdehnungskoeffizienten  einer 
grofsen  Anzahl  von  Gasen.  In  den  Fällen,  in  denen  exakte 
experimentelle  Messungen  vorliegen,  findet  sich  zwischen  den 
Ergebnissen  dieser  und  den  so  berechneten  Werten  eine 
gute  Übereinstimmung. 
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Mit  einer  Reihe  weiterer  Anwendungen  dieser  Formel 
hat  der  Verf.  schon  begonnen,  wie  z.  B.  auf  das  Studium 
der  gesättigen  Dämpfe,  der  Dissociation  und  Polymerisation 
der  Gase  etc.  Mitteilungen  hierüber  sind  teilweise  schon  in 
den  Comptes  Bendus  veröffentlicht,  und  ist  zum  Teil  schon 
über  dieselben  referiert  worden.  Man  vergleiche  daher 
Bcibl.  22  p.  271  u.  301.  1898  Rud. 


Kleine  Mitteilungen. 

Von  der  Anwendung  flüssiger  Luft  in  der  Heilkunde  er- 
wartet man,  wie  der  amerikanische  »Medical  Record<  mit- 
teilt, geradezu  fabelhafte  Erfolge.  Es  soll  nämlich  durch  die 
flüssige  Luft  nichts  Geringeres  geleistet  werden  als  die  Mög- 
lichkeit, überall,  wo  es  nötig  ist,  eine  vollkommen  bakterien- 
und  pilzfreie  Luft  zu  schaffen,  indem  man  eine  grof.se  Menge 
flüssiger  Luft  in  einem  Räume  verdampfen  läfst.  Die  Vor- 
teile würden  sogar  noch  gröfser  sein  als  sie  schon  durch  den 
Mangel  aller  schädlichen  Keime  erscheinen  würden.  Man 
kann  nämlich  der  flüssigen  Luft  beliebige  Mengen  an  flüssigem 
Sauerstoff  oder  flüssigem  Ozon  zusetzen  und  so  der  Atmo- 
sphäre eines  Zimmers  eine  beliebige,  den  Bedürfnissen  ent- 
sprechende Zusammensetzung  geben.  Für  die  Behandlung 
mancher  Krankheiten  kann  die  anregende  Wirkung  einer 
besonders  sauerstoffreichen  Luft  von  wesentlichem  Nutzen 
fein.  Dazu  kommt  noch  die  Eigenschaft,  dafs  die  verdam- 
pfende flüssige  Luft  natürlich  kalt  ist  und  dadurch  eine  wohl- 
thätige  kühlende  Wirkung  auszuüben  vermag.  So  können 
z.  B.  die  Säle  in  Krankenhäusern  bis  zu  jedem  gewünschten 
Grade,  wie  er  von  den  Ärzten  verschrieben  wird,  abgekühlt 
werden,  was  besonders  in  den  Tropen  von  ungeheuerer  Be- 
deutung sein  würde.  Wenn  man  die  Luft  in  der  Umgebung 
von  Gelbenfieberkranken  dauernd  auf  den  ( Jefrierpunkt  er- 
halten könnte,  so  wäre  der  Krankenwärter  vor  jeder  An- 
steckung geschützt  und  die  Genesung  der  Kranken  erleichtert, 
da  der  Bacillus  des  gelben  Fiebers  eine  so  niedrige  Tem- 
peratur nicht  verträgt.  In  den  Tropen  würde  wohl  überhaupt 
jeder  gern  alle  Tage  sein  Quantum  flüssiger  Luft  verbrauchen 
wollen,  um  die  Temperatur  seines  Zimmers  in  mäfsigen 
Grenzen  zu  erhalten.  Auch  andere  bedeutsame  Anwendungen 
traut  man  ärztlicherseits  dem  Elixir  der  flüssigen  Luft  zu. 
So  wird  daran  gedacht,  die  ätzende  Kälte,  die  durch  diese 
Flüssigkeit  hervorgebracht  wird,  mit  grofsem  Vorteil  zur  Fort- 
beizung  von  äufserlichen  Krebsgeschwülsten  zu  benutzen,  und 
davon  ein  besserer  Erfolg  erwartet  als  von  Höllenstein,  da 
die  flüssige  Luft  das  Fleisch,  mit  dem  sie  in  Berührung 
kommt,  gänzlich  zerstört,  während  man  ihre  Wirkung  be- 
ständig beaufsichtigen  und  in  jedem  Augenblicke  unter- 
brechen kann.  Auch  Asthmatiker,  vielleicht  sogar  Schwind- 
süchtige können  in  solcher  künstlich  erzeugten  kalten  und 
keimfreien  Luft  ohne  Klimawechsel  Erleichterung  finden. 

Eine  neue  Art  der  Kaltebehandlung  mittelst  Kohlensäure  ist 
von  den  französischen  Ärzten  Letulle  und  Ribard  an- 
gewandt worden.  Wie  sie  der  Societe  des  hospitaux  zu  Paris 
mitteilen,  besteht  die  neue  Methode  darin,  dafs  man  den 
Patienten  zweimal  täglich  je  eine  halbe  Stunde  lang  einen 
Beutel  auf  die  Magen-  und  Lebergegend  legt,  worin  vier 
Pfund  sclmeeförmige  Kohlensäure,  die  eine  Kälte  von  80° 
erzeugen,  enthalten  sind.  Zwischen  Haut  und  Beutel  wird 
eine  Schicht  Watte  gelegt,  um  die  Haut  nicht  unter  dem 
direkten  Einflufs  der  hohen  Kältegrade  leiden  zu  lassen  Bei 
sieben  Tuberkulösen,  welche  an  Appetitlosigkeit  litten,  sollen 
mit  dieser  Behandlungsart  vorzügliche  Erfolge  erzielt  worden 
sein. 


Über  die  Anwendung  flüssiger  Luft  in  der  Elektrotechnik. 

Nach  dem  El  Engineer  hat  Prof.  E  Thomsen  jüngst  einige 
Berechnungen  über  die  Verwendbarkeit  flüssiger  Luft  für 
elektrotechnische  Zwecke  angestellt,  Berechnungen,  welche 
anfangs  wohl  kühn  erscheinen  mögen,  aber  dennoch  Beach- 
tung verdienen,  wenn  man  sich  erinnert,  wie  rasch  heutzu- 
tage die  wissenschaftliche  Errungenschaft  zur  Verwendung 
in  der  Technik  gelangen  kann. 

Der  verdiente  amerikanische  Elektriker  geht  von  der 
Thatsache  aus,  dafs  ein  metallener  Leiter,  zum  Beispiel  ein 
solcher  aus  Kupfer,  seinen  Widerstand  nahezu  verliert,  wenn 
er  auf  die  Temperatur  der  flüssigen  Luft  abgekühlt  wird. 
Die  widerstandslose«  Leitung  erscheint  also  heute  nicht  als 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Da  sich  aufserdem  heraus- 
gestellt hat,  dafs  flüssige  Luft  eines  der  besten  elektrischen 
Isolationsmittel  ist,  so  käme  es  nur  noch  darauf  an,  den 
Flüssigkeitszustand  der  Luft  zu  erhalten  und  dieselbe  durch 
künstliche  Kälte  vor  dem  Verdampfen  zu  schützen.  Nach 
Thomsen  liegt  es  nun  durchaus  im  Bereiche  der  Möglich- 
keit, grofse  Behälter  flüssiger  Luft  durch  Umhüllung  mit 
Faserstoffen  thermisch  genügend  zu  isolieren.  Kann  ein  so- 
genannter »elektrischer  Ofen«  mit  1200°  bis  1500°  Innen- 
temperatur durch  Asbestlagen  gegen  Wärmeabflufs  so  weit 
abgedichtet  werden,  dafs  seine  Aufsenseite  nur  wenig  heifser 
als  die  umgebende  Luft  erscheint,  warum  soll  man  dann, 
fragt  Thomsen,  nicht  ein  viel  geringeres  Wärmegefälle  wie 
bei  der  flüssigen  Luft  sicher  abstauen  können  ?  Man  bedenke, 
dafs  bei  Weitübertragungen  der  Leitungsverlust  gegenwärtig 
10  bis  15%  der  ursprünglichen  Energie  beträgt,  während 
derselbe  bei  Leitungen,  welche  durch  flüssige  Luft  gekühlt 
sind,  auf  1  bis  2%  sinken  würde.  Trotz  der  eventuellen 
Anlagekosten  wäre  also  eine  schliefsliche  Ersparnis  sehr  wohl 
möglich.  Vielleicht  gestattet  übrigens  die  Isolierung  mit 
flüssiger  Luft  eine  Erhöhung  der  Übertragungsspannung  auf 
50.000  Volts  und  demgemäfs  eine  Verminderung  des  Leitungs- 
Querschnittes,  wodurch  man  an  Kupfermaterial  gewänne. 
Bis  jetzt  mufste  von  der  Anwendung  so  hoher  Spannungen 
aus  Sicherheitsgründen  abgesehen  werden. 

Preisaufgaben  für  das  Jahr  1899.  Die  rührige  Industrielle 
Gesellschaft  von  Müh  Ihausen  im  Elsafs  hat  soeben  das  Ver- 
zeichnis der  in  der  Gewerbeversammlung  vom  25.  Mai  1898 
ausgeschriebenen  Preisaufgaben  für  das  Jahr  1899  heraus- 
gegeben. In  diesem  Verzeichnis  sind  auch  eine  grofse  Reihe 
von  Aufgaben  enthalten,  welche  für  unseren  Leserkreis  Inter- 
esse bieten,  wie  nachfolgende  Aufzählung  beweisen  mag: 
Einrichtung  zur  Lüftung  und  Befeuchtung  der  Arbeitssäle; 
Abhandlung  über  das  Trocknen  der  Gewebe ;  Apparat, 
Rahmen  oder  andere  Maschine  zum  Trocknen  der  appre- 
tierten Gewebe ;  Summierungsapparat  für  die  Leistung  der 
Dampfmaschinen ;  neues  Heizverfahren  der  Dampfkessel  durch 
vorgängige  Umwandlung  der  Brennmaterialien  in  Gase  oder 
durch  mechanische  Heizvorrichtung;  neue  theoretische  und 
praktische  Nachforschungen  über  die  Bewegung  und  die  Er- 
kaltung des  Wasserdampfes  in  langen  Leitungen ;  Erfindung 
und  Anwendung  eines  registrierenden  Pyrometers ;  verglei- 
chende Abhandlung  über  die  Beleuchtung  einer  Stadt  von 
mindestens  30  000  Einwohnern ;  das  Gleiche  bezüglich  einer 
Fabrik ;  Abhandlung  über  den  Grundwasserspiegel  der  Ebene 
des  Sundgaues  und  besonders  des  Kreises  Mühlhausen ;  Ab- 
handlung über  die  Kohlenpreise  während  der  letzten  30  Jahre 
in  Städten  des  Ober-Elsafses  u.  s.  w.  Der  gröfste  Teil  der 
Aufgaben  betrifft  die  Verhältnisse  von  Elsafs  und  speziell 
des  Mühlhauser  Kreises. 

Als  Preise  sind  Summen  bis  zu  M.4000  und  Khrenmedaillen 
in  Silber  oder  Bronze  ausgesetzt.     Das  Proisveizeichnis  wird 
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auf  Verlangen  jedermann  von  dem  Sekretariat  der  Industriellen 
Gesellschaft  zugesandt. 

Vom  Kohlensäure-Werk  „Sondra-Quelle".  Aus  Anlai's  der 
vom  9.  Juli  bis  7.  August  d.  J.  in  Gotha  stattgefundenen 
»Landes-Gewerbe-Ausstellung«  schreibt  das  dortige  Tageblatt : 
»Die  Ausstellung  der  Gothaischen  Kohlensäure- Werke  »Sondra- 
Quelle«  Aktiengesellschaft  (Fabrik  zu  Mechterstädt  in  Thü- 
ringen. —  Verwaltung  Köln  am  Rhein,  Hansaring  65)  verdient 
unsere  besondere  Beachtung.  Im  linken  Flügel  der  Aus- 
stellungshalle rinden  wir  ein  Plätzchen,  welches  eine  aus 
Bomben  gebildete  Einfriedigung  besitzt.  Die  auf  demselben 
gruppierten  Stahlbehälter  bergen  einen  Teil  der  riesenstarken 
Naturkraft,  welche  in  Thüringens  Bergen  innerhalb  der 
Grenzen  unseres  Herzogtums  zum  Ausbruch  kam  und  welche, 
durch  menschliche  Kunst  gebändigt,  nun  in  vielfacher  Weise 
wertvolle  Dienste  erweisen  mufs  An  der  Rückwand  hängen 
drei  vortreffliche,  durch  Meister  Zink  ausgeführte  Photo- 
graphien, welche  den  Ausbruch  der  Kohlensäurequelle  im 
Bohrloch  bei  Sondra,  das  Kohlensäure  werk  bei  Mechterstädt 
und  den  interessanten  Maschinensaal  daselbst  zur  Darstellung 
bringen.  Eine  Bierzapf  Vorrichtung  und  ein  Mineralwasser- 
apparat neuester  Einrichtung  nach  Dr.  Lüh  mann  zeigen 
die  Hauptverwendungsarten  der  flüssigen  Kohlensäure,  welche 
in  chemischer  Reinheit  produciert  wird,  wie  die  wiederholten 
Analysen  des  Prof.  Dr.  Fresenius  in  Wiesbaden  dokumen- 
tierten. Unser  Herzogtum  hat  auch  in  diesem  Fabrikations- 
zweige den  Vorzug,  die  anerkannt  reinste  und  beste  Qualität 
dieses  Stoffes  zu  erzeugen.  Als  vor  einigen  Jahren  beim 
Suchen  nach  Kalisalzen  plötzlich  ganz  unvermutet  diese 
(4asquelle  aus  dem  197  m  tiefen  Bohrloche  mit  dem  enormen 
Drucke  von  17  Atmosphären  hervorbrach  und  das  schwere 
Bohrgestänge  empor  schleuderte,  staunte  alle  Welt  über  dieses 
sonderbare  Naturereignis.  Das  meilenweit  hörbare  Brausen 
und  Getöse  des  hervorströmenden  Gases  rief  grofse  Scharen 
von  Menschen  herbei,  welche  dieses  interessante  Schauspiel 
bewundern  wollten.  Es  stellte  sich  durch  langandauernde 
Messungen  und  Berechnungen  heraus,  dai's  die  Kohlensäure 
zu  Sondra  aus  einem  75,8-40  cbm  grofsen,  aus  einem  weit- 
verzweigten Netz  von  Felsspalten  gebildeten  Hohlraum  tief 
Im  Erdinnern  herausströmt.  Dieser  Hohlraum  enthält  einen 
Vorrat  von  2  578560  kg  Kohlensäure,  die  sich  durch  Diffusion 
aus  den  kohlensäurehaltigen  Gebirgsschichten  des  Erdinnern 
immer  wieder  schnell  ergänzt,  sobald  für  die  Fabrikation  in 
Mechterstädt  ein  Teil  davon  abgezapft  wird.  Dieses  Abzapfen 
ist  fast  wörtlich  zu  nehmen ;  denn  nach  fast  einem  Jahr 
dauernden  Bemühungen  gelang  es,  das  wutschnaubende  Un- 
geheuer mit  Eisen  und  Stahl  zu  fesseln  und  die  hoch- 
gespannten <4ase  in  jenem  Hohlräume  so  lange  festzuhalten, 
bis  sie  mit  Hilfe  von  Ventilen  und  einer  31/.,  km  langen 
Rohrleitung  gefahrlos  nach  dem  Kohlensäure  -  Werk  bei 
Mechterstädt  geführt  werden  konnten,  um  daselbst  teilweise 
mit  ihrer  Kraft  die  starken  Maschinen  zu  treiben  und  teil- 
weise nach  kunstvoller  Reinigung  und  Comprimierung  in 
flüssiger  Form  die  starken  stählernen  Behälter  anzufüllen, 
welche  zu  nützlicher  Verwendung  in  alle  Gauen  des  deut- 
schen Landes  gesandt  werden.  30000  solcher  Stahlflaschen 
linden  zur  Zeit  in  dieser  Weise  Verwendung  und  vermag  das 
Werk  in  lOstündiger  Arbeit  900  Stück  derselben  zu  füllen. 
Im  Freien  hat  die  flüssige  Kohlensäure  des  Sondraer  Werkes 
Anlafs  zu  einer  interessanten  Ausstellung  gegeben.  Es  hat 
nämlich  dort  Herr  Fabrikant  Eduard  Doli  von  hier  ein  von 
ihm  verfertigtes,  von  Dr.  Luhmann,  dem  Direktor  des 
Sondraer  Werkes,  konstruiertes  und  durch  Reichspatent  ge- 
schütztes Bad  zur  Ansicht  gebracht,  dessen  Wasser  mit 
chemisch-reiner    flüssiger   Kohlensäure    aus    den  Sondraer 


Werken  durchsetzt  wird.  Ein  Cylinder  flüssiger  Kohlensäure 
reicht  zur  Bereitung  von  10  Wannenbädern  vollständig  aus. 
Die  Kohlensäure  wird  durch  einen  Apparat  in  die  Wanne 
geleitet  und  steigt  dort  in  Form  von  Millionen  von  Bläschen 
an  die  Oberfläche  des  Wassers.  Die  Wirkung  ist  genau  die- 
selbe wie  in  einem  Kissinger  Soolbad.  Zweifellos  hat  diese 
Erfindung  eine  grofse  Zukunft  für  sich,  da  jedermann  sich 
jetzt  zu  Hause  eine  Kissinger  Kur  bereiten  kann«. 

Zur  Explosion  in  Eisenach  (vgl.  Nr.  5  S.  92)  erhält  die 
Zeitschrift  für  Kohlensäure-Industrie  noch  folgende  Mitteilung: 
Die  vereinigten  Eisenacher  Brauereien  besitzen  eigene 
Flaschen,  welche  sie  in  den  Kohlensäurewerken  füllen  lassen, 
um  ihre  Bierkundschaft  mit  flüssiger  Kohlensäure  zum  Ab- 
zapfen des  Bieres  zu  versorgen.  Die  am  9.  v.  M.  explodierte 
Stahlflasche  war  vorschriftsmäfsig  amtlich  auf  einen  Druck 
von  250  Atm.  geprüft.  Nachdem  sie  einige  Wochen  in  einer 
Wirtschaft  in  Schwarzbausen  gestanden  hatte,  verlangte  der 
Wirt  von  der  Brauerei  eine  Ersatzflasche,  weil  das  Ventil 
undicht  sei.  Das  Bierfuhrwerk  holte  die  noch  gefüllte  Flasche 
ab  und  ersetzte  dieselbe  durch  eine  andere.  Auf  dem  Wege 
von  Schwarzhausen  nach  Seebach  geschah  das  Unglück.  Die 
infolge  eines  Längsrisses  auseinander  klaffende  Flasche  flog 
aus  dem  Wagen  heraus  und  fiel  auf  das  Ackerland  neben 
der  Chaussee.  Sie  tötete  dabei  den  Fuhrmann,  dem  sie  von 
hinten  einen  Schlag  gegen  Genick  und  Kopf  versetzte  und 
ihn  aus  dem  Wagen  herausschleuderte.  Das  stark  beschä- 
digte Fuhrwerk  wurde  von  dem  scheu  gewordenen  Pferde 
davon  geführt  und  letzteres  im  Dorfe  festgehalten.  Die 
Ursache  läfst  sich  mit  Sicherheit  nicht  feststellen.  Die 
Brauerei-Fuhrwerke  pflegen  die  Kohlensäureflaschen  in  Stroh 
einzuhüllen,  um  dieselben  gegen  Erwärmung  durch  die 
Sonnenstrahlen  zu  schützen.  Wabrcheinlich  hat  der  Fuhr- 
mann, der  wohl  die  Flasche  für  leer  hielt,  diese  Vorsicht* 
mafsregel  verabsäumt.  Da  an  dem  Tage  die  Sonne  schien, 
so  mag  die  flüssige  Kohlensäure  über  die  kritische  Tem- 
peratur (31°  Celsius)  erwärmt  worden  sein.  Sie  geht  dann 
bekanntlich  in  den  gasförmigen  Zustand  über,  folgt  dem 
Mariotti'schen  Gesetz  und  übt,  da  500  Gas volumina  auf  eines 
comprimiert  sind,  einen  Druck  von  ca.  500  Atmosphären  aus, 
dem  die  Flaschen  wände  keinen  Widerstand  mehr  leisten  können. 

Versuche  über  Isolierfähigkeit  von  Baumaterial  für  Eiskeller. 

Zur  Ermittelung,  wie  weit  die  verschiedenen  Bauarten  von 
Eiskellern  auf  die  Güte  derselben  von  Einflufs  sind,  wurden 
vier  Stück  Miniatureiskeller  im  Freien  aufgestellt.  Jeder  fafste 
30  kg  Eis.  Der  das  Eis  bergende  Blechkasten  war  in  jedem 
der  vier  Keller  von  drei  je  120  mm  starken  Schachten  um- 
geben, deren  Material  wie  nachstehend  bei  den  verschiedenen 
Kellern  gruppiert  war: 

Je  120  mm  dick 


Kuller         Schicht  a 

I  Backsteine 
II  » 
III 

IV  Hohlstein 


Schicht  b 
Backsteine 
Korkstein 
Luftraum 
I  [ohlstein 


Schicht  o 
Backsteine 


Durch  Wägung  des  Schmelzwassers  wurde  der  jeweilige 
Schmelz  Verlust  berechnet.  Es  ergab  sich  unter  den  gleichen 
Bedingungen  für  Keller  I  ein  Schmelzverlust  von  2,11  bis 
4,35  u/0,  für  Keller  II  von  0,7  bis  0,9%,  für  Keller  HI  von 
2  bis  4,13  %,  für  Keller  IV  von  2,03  bis  2,68  %.  Der  Kork- 
steinkeller war  mithin  den  anderen  drei  Kellern  weit  über- 
legen. Die  Korksteine  müssen  zum  Schutze  gegen  Feuchtig- 
keit mit  Steinkohlenpech  eingesetzt  werden,  wodurch  stets 
gleichartige  Wirkung  eines  derartig  konstruierten  Kellers 
garantiert  ist.  Chem.  Zeitung.  Rep. 
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Explosion  eines  Ammoniak-Ballons.  Am  16.  April  er.  er- 
eignete sich  in  der  Brauerei  »Glückauf t-Ückendori  ein  Un- 
glücksfall, dem  leicht  mehrere  Menschenlehen  zum  Opfer 
fallen  konnten.  Mehrere  auswärtige  Herren,  welche  die 
Brauerei  besichtigt  hatten,  und  Bedienstete  des  Werkes  be- 
fanden sich  in  einem  neben  dem  Maschinenräume  liegenden 
Gelafs,  als  einer  der  zur  Eisfabrikation  dienenden  mit  Am- 
moniak gefüllten  Ballons  explodierte.  Die  Ammoniakdämpfe 
erfüllten  sofort  alle  benachbarten  Räume  und  brachten  die 
darin  weilenden  Personen  in  ernste  Lebensgefahr.  Zum 
Glück  gelang  es  ihnen,  wenn  auch  mit  genauer  Not  und 
halb  betäubt,  noch  rechtzeitig  aus  dem  Bereich  der  äufserst 
giftigen  Gase  ins  Freie  zu  gelangen.  Einer  der  Arbeiter 
erlitt '  leider  so  schwere  Verletzungen,  dafs  er  denselben 
wohl  erliegen  dürfte. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Eisfabrik   der  Wiener  Approvisionierungsgewerbe.  Vor 

kurzem  fand  in  der  Volkshalle  des  Rathauses  die  konsti- 
tuierende Generalversammlung  dieses  genossenschaftlichen 
Unternehmens  unter  aufserordentlich  starker  Beteiligung 
von  Mitgliedern  der  sieben  Approvisionierungs-  Gewerbs- 
genossenschaften statt.  Der  Obmann  des  provisorischen 
Vorstandes,  Vorsteher  Weiland,  gab  bekannt,  dafs  von  den 
10000  auszugebenden  Anteilscheinen  bereits  6589  gezeichnet 
seien.  Kammerrat  Julius  Weifsenberger  führte  aus,  dafs 
nur  die  enorme  Erhöhung  der  Eispreise  von  70  kr.  bis  1  fl. 
auf  1  fl.  60  kr.  bis  2  fl.  40  kr.  per  Meterzentner  die  Appro- 
visionierungsgewerbetreibenden  zur  Gründung  einer  eigenen 
Eisfabrik,  welche  sich  als  eine  Art  der  Selbsthilfe  darstelle, 
bewogen  hätte.  Referent  betonte  hierbei,  dafs,  wenn  auch 
infolge  des  milden  Winters  eine  Preissteigerung  seitens  der 
Händler  mit  Natureis  einigermafsen  eine  Berechtigung  hatte, 
so  dies  doch  keineswegs  bezüglich  der  Preise  des  Kunsteises 
der  Fall  war.  Das  Exekutivcomitö  habe  nichts  unversucht 
gelassen,  um  eventuell  ohne  Erbauung  einer  genossenschaft- 
lichen Eisfabrik  den  Mitgliedern  der  Approvisionierungs- 
gewerbe auf  längere  Zeit  hinaus  den  Bezug  von  billigem 
Eis  zu  sichern,  und  erst  als  alle  diese  Verhandlungen 
scheiterten,  schritt  man  an  die  Gründung  einer  eigenen 
Fabrik.  Dieselbe  wird  im  II.  Bezirke  auf  einem  günstig 
situierten  Platz  errichtet  und  mit  Kohlensäure-Eismaschinen 
eingerichtet  werden.  Der  Platz,  3017  Quadratklafter,  wurde 
von  der  Donauregulierungs-Kommission  erworben.  Die  Fabrik 
wird  nach  den  Plänen  des  technischen  Beirates,  Civilingenieur 
Hermanek,  erbaut  und  die  maschinelle  Einrichtung  von  der 
Firma  A.  Rack  &  Cie.  in  Wien,  als  Generalvertretung  der 
Firma  A.  Riedinger  in  Augsburg,  besorgt  werden.  Die  täg- 
liche Erzeugungsziffer  wird  vorläufig  mit  1000  Meterzentner 
festgesetzt,  doch  ist  eine  Erzeugung  von  4000  Meterzentner 
pro  Tag  möglich.  (Zeitschr.  f.  Kohlensäure  lnd.  1898.) 

Kohlensäure-Industrie  Dr.  Raydt  Aktiengesellschaft,  Stuttgart. 

Wie  uns  geschrieben  wird,  wurde  unter  dieser  Firma  eine 
Aktiengesellschaft  gegründet,  welche  das  seither  von  Herrn 
Dr.  W.  Raydt  in  Stuttgart,  Eyach  und  München  unter  Be- 
theiligung der  Fürstlich  Fürstenbergischen  Standesherrschaft 
betriebene  Kohlensäurewerk  zum  Fortbetrieb  übernimmt. 
Das  Aktienkapital  beträgt  M.  1500000,  wovon  M  1000  000 
voll  bezahlt  ist,  während  auf  die  anderen  M.  500000  vorerst 
25%  einbezahlt  sind.  Den  Vorstand  bildet  Herr  Dr.  W.  Raydt 
in  Stuttgart.  Der  Aufsichtsrat  besteht  aus  den  Herren  Felix 
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Bassermann,  Kaufmann  in  Mannheim,  Rudolph  Basser- 
mann, Kaufmann  daselbst,  Rudolph  Dacquö,  Rentner  in 
Frankfurt  a.  M.,  Karl  Eswein,  Generaldirektor  der  Pfälzi 
sehen  Bank  in  Ludwigshafen  a  Rh.,  Julius  Hauff,  Fabrikant 
in  Stuttgart,  II  entig,  Präsident  der  Fürstlich  Fürstenbergi- 
schen Kammer  in  Donauoschingen,  Direktor  Jak.  Fried. 
Heufsler  in  Dürkheim  a.  H.,  Rechtsanwalt  Dr.  Schall 
in  Stuttgart  und  Banquier  Gustav  Thal  messinger  in  Re- 
gensburg. 

Neue  Kohlensäure-Werke.  Von  geschätzter  Seite  erhalten 
wir  aus  Paris  und  Bern  gleichzeitig  Mitteilungen  folgenden 
Inhaltes:  Ein  französisch  schweizerisches  Konsortium  hat 
nach  beendigten  Vorstudien  die  Gründung  eines  weiteren 
bedeutenden  Kohlensäure- Werkes  in  Paris  beschlossen.  Ein 
gröfseres  Terrain  in  der  Nähe  von  Paris  ist  bereits  erworben, 
auch  wurde  die  Erstellung  der  maschinellen  Anlagen,  die 
auf  einem  neuen ,  verbesserten  Verfahren  beruhen ,  einer 
eisten  Firma  übertragen,  so  dafs  der  Betrieb  voraussichtlich 
noch  Ende  dieses  Jahres  wird  eröffnet  werden  können.  Für 
den  Anfang  ist  eine  stündliche  Produktion  von  150  kg  vor- 
gesehen, jedoch  derart,  dafs  eine  Vergröfserung  in  kurzer 
Zeit  durchführbar  ist.  Das  neue  Werk  wird  gleich  denjenigen 
in  Lyon  und  Marseille  nach  dem  Cokeverfahren  arbeiten.  — 
Ein  Konsortium  von  Grofsbändlern  in  Böhmen  hat  um  die 
Konzession  zur  Bildung  einer  Fabriksgesellschaft  (Aktien- 
gesellschaft) für  Erzeugung  flüssiger  Kohlensäure  angesucht. 
Die  Unternehmung  soll  auf  dem  Prinzipe  der  Konsumenten- 
Association  gegründet  werden,  und  es  wird  angestrebt,  dafs 
das  nöthige  Kapital  in  den  Kreisen  der  Sodawassererzeuger, 
der  Bierbrauer,  Handelsleute  und  Kommissionäre,  Indu- 
striellen u.  s.  w.  aufgebracht  werde.  —  Der  Dampfmühlen- 
besitzer Herr  Karl  Franzel  in  Domstadtl  (Mähren)  er- 
richtet daselbst  gegenwärtig  eine  Anlage  zur  Verflüssigung 
natürlicher  Kohlensäure.  Das  neue,  grofse  Kohlensäure-Werk 
soll  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  in  Betrieb  gesetzt  werden 
und  wird  dem  österreichisch-ungarischen  Kohlensäure-Syndikat 
nicht  angehören. 

Flüssige  Kohlensäure.  Nach  einer  Mitteilung  des  Kohlen- 
säure-Verkaufs-Vereins in  Berlin  sind  trotz  der  vermehrten 
Nachfrage  und  des  Zusammenschlusses  eines  grofsen  Teiles 
der  Fabriken  die  Preise  von  flüssiger  Kohlensäure,  von  der 
in  1897  etwa  11  Mill.  kg  in  Deutschland  hergestellt  wurden, 
um  etwa  25  °/o  gegen  das  Vorjahr  gesunken ,  so  dafs  ver- 
schiedene Fabriken  nicht  mehr  mit  Nutzen  arbeiten.  Die 
Mitteilung  will  dies  so  erklären,  dafs  zahlreiche  neue  Fabriken 
die  sehr  hohen  Regiekosten  und  die  Amortisation  für  Quellen, 
Fabriken  und  Transportbehälter  bei  der  Preisstellung  nicht 
in  Berücksichtigung  zogen,  während  die  alten  Fabrikanten, 
die  meist  auf  das  Doppelte  des  jetzigen  Absatzes  eingerichtet 
seien,  sich  gegen  eine  Einschränkung  des  Absatzes  durch 
Konzessionen  an  die  Kundschaft  wehrten. 

Die  Eiseinfuhr  aus  dem  Auslande  nimmt  infolge  des 
überaus  milden  Winters,  den  Deutschland  gehabt  hat,  einen 
sehr  erheblichen  Umfang  an.  Im  März  sind  786  537  D. -Ztr.  Eis 
nach  Deutschland  eingeführt,  darunter  529  791  D.-Ztr.  aus  Nor- 
wegen, 210181  aus  Österreich  Ungarn  und  10541  aus  der 
Schweiz  Die  gesamte  Eiseinfuhr  des  ersten  Vierteljahrs 
d  J.  belief  sich  auf  906211  D.-Ztr.  gegen  83292  im  ersten 
Vierteljahr  1897,  ist  also  gegen  das  Vorjahr  auf  das  elf- 
fache gestiegen. 

Zur  Eisfrage.  Auf  die  vom  Verein  »Versuchs-  und 
Lehranstalt  für  Brauerei  in  Berlin-  bewirkte  Eingabe  an  den 
Eisenbahnminister  wegen  Verlängerung  der  Ausnahmetarife 
für  Eis  ist  nachstehender  Bescheid  von   der  königlichen 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1898. 
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Eisenbahndirektion  in  Berlin  eingelaufen:  »Auf  die  an  den 
Herrn  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  gerichtete,  zur  Be- 
scheidung abgegebene  Eingabe  vom  9.  Mai  d  J.  teilen  wir 
ergebenst  mit,  dafs  die  Gültigkeitsdauer  des  Ausnahmetarifes 
für  Eis  in  Wagenladungen  im  Gruppen-  und  Wechselverkehr 
der  preufsisch-hessischen  Staatseisenbahnen  sowie  im  Wechsel- 
verkehr mit  der  Oldenburgischen  Staatseisenbahn  und  mit 
der  Station  Kempen  der  Breslau- Warschauer  Eisenbahn  bis 
zum  31.  Oktober  d.  J.  verlängert  worden  ist.«  Hierzu  ver- 
öffentlicht die  »Versuchs-  und  Lehranstalt  für  Brauerei  in 
Berlin«  neuerdings  die  nachstehende  Mitteilung:  In  letzter 
Zeit  gehen  uns  wieder  mehrfach  Offerten  von  Eisfirmen  zu, 
deren  Preisbemessung  es  uns  ratsam  erscheinen  läfst,  dafs 
noch  etwa  erforderliche  Bezüge  nicht  mehr  allzu  lange  hinaus 
geschoben  werden.  Der  bis  zum  31.  Oktober  d.  J.  verlängerte 
Ausnahmetarif  für  Eis  dürfte  jedenfalls,  so  willkommen  er 
auch  ist,  nicht  von  ausschlaggebender  Bedeutung  für  die 
ferneren  Eispreise  sein.  Allerdings  haben  die  Eispreise  den 
Handelsinteressenten  bei  weitem  nicht  gehalten,  was  sie  sich 
s.  Z.  von  denselben  versprachen.  Nach  den  uns  vorliegenden 
Berichten  sind  gegenwärtig  bei  verschiedenen  Firmen  gröfsere 
Posten  12 — 16zölliges  norwegisches  Süfswasser-Blockeis  zu 
16—18  M.  pro  Tonne  eif  Stettin,  prompte  Abladung  erhältlich. 
Juni-  und  spätere  Abladungen  variieren  von  20—24  M.  pro 
Tonne,  ganze  Seglerladungen  sind  jedoch  billiger.  Sollte  das 
Eisgeschäft  doch  noch  gröfsere  Dimensionen  annehmen,  so 
sind  mit  Sicherheit  auch  Zufuhren  aus  Schweden  zu  gewär- 
tigen, so  dafs  ein  wirklicher  Eismangel  nicht  zu  befürchten 
sein  dürfte,  zumal  auch  inzwischen  zahlreiche  Kunsteiswerke, 
zum  Teil  durch  Communen,  ausgeführt  worden  sind,  die 
vom  Juni  ab  betriebsfertig  in  Action  treten  dürften. 

In  den  nächsten  Tagen  wird  die  in  Bremen  unter  der 
Firma  Bremer  Eiswerk  A.  Engelke  <  errichtete  Eisfabrik  er- 
öffnet werden.  Der  in  diesem  Sommer  voraussichtlich  ein- 
tretende Eismangel  hat  ferner  mehrere  dortige  Brauereien 
veranlafst,  Eismaschinen  aufzustellen.  So  soll  die  Brauerei 
Haake  &  Co.  sich  auch  auf  Eisfabrikation  einrichten ;  auch 
die  » Bremer  Brauerei «  beabsichtigt,  eine  [Eismaschine  auf- 
zustellen. 

Wichtige  Entscheidung  in  Patentangelegenheiten.  In  einer 
Nichtigkeitsklagesache  hat  neuerdings  das  Patentamt  und 
das  Reichsgericht  die  nachstehende  wichtige  Entscheidung 
gefällt:  >Die  Berechtigung  des  Dienstherrn,  die  Erfindungen 
seiner  Angestellten  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen,  kann 
nur  in  Frage  kommen,  wenn  der  Angestellte  kraft  Dienst- 
vertrags verpflichtet  ist,  auf  Erfindungen  für  den  Dienstherrn 
bedacht  zu  sein.  —  Hat  der  durch  einen  solchen  Dienst- 
vertrag nicht  verpflichtete  Angestellte  auf  die  von  ihm  selbst 
im  Geschäftskreise  des  Dienstherrn  und  mit  dessen  Mitteln 
gemachte  Erfindung  ein  Patent  erlangt,  so  steht  dem  Dienst- 
herrn zwar  eine  Entschädigungsklage,  nicht  aber  die  Nichtig- 
keitsklage wegen  widerrechtlicher  Entnahme  zu.« 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

Patent  -  Anmeldungren. 

Vom  23.  Mai  1898. 
K.  15690.    Eduard  König  und  Louis  Emil  Kiefsling, 
Crimmitschau.  —  Oberflächen-  und  Einspritzkondensator. 

—  29.  September  1897. 

M.  15066.    Georg  Müller-Leonhardi,  München,  Land 
wehrstr.  79.  —  Behälter  zur  Aufnahme  von  Gefrierzellen. 

—  12.  März  1898. 


Vom  26.  Mai  1898. 

H.  19776.  Haniel&Lueg,  Düsseldorf-Grafenberg.  —  Vor- 
richtung zum  Inbewegungsetzen  von  Pumpen ,  deren 
Kolben  unter  hohem  Drucke  stehen.  —  11.  Januar  1898. 

Sch.  13196.  Rieh.  Schnöckel,  Bochum,  Wilhelmstr.  12.  — 
Rotierende  Pumpe  für  Kondensatoren.  —  14.  Dezember 
1897. 

Patent-Erteilung-en. 

Vom  9.  Mai  1898. 
98  185.   C.  Preufser,  Sachsenhausen  bei  Frankfurt  a.  M.  — 
Druckbegrenzungsventil  für  doppeltwirkende  Pumpen.  — 
Vom  7.  August  1896  ab.  —  P.  8335. 

Vom  16.  Mai  1898. 
98400.    A.  Stein,  Berlin,  Landsberger  Allee  11  bis  13.  — 
Ölreinigungsvorrichtung  für  Kältemaschinen.    —  Vom 
29.  Juni  1897  ab.  —  St.  5057. 

Vom  23.  Mai  1898. 
8440.  Dr.  L  Wacker,  München,  Türkenstr.  52.  —  Apparat 
zum  Konservieren  von  Fleisch.  —  Vom  6.  Juni  1897  ab. 

—  W.  12  940. 

Vom  31.  Mai  1898. 
98  524.  C.  Schmitz,  Berlin  NW.,  Rathen owerstr.  2.  —  Ver- 
fahren   zum  Abtauen    und    zur  gleichzeitigen  inneren 
Reinigung  von  Salzwasser-Kühlrohrsystemen.    —  Vom 
2.  September  1897  ab.  —  Sch.  12  904. 

Patent-Erlöschung-en. 

77  898.  Ein  sich  der  fortschreitenden  Eisbildung  in  der  Ge- 
frierzelle anpassendes  Rührwerk  für  Klareisapparate  — 
mit  Zusatzpatent  80  082. 

90  779.  Rieselkühler. 

Neudruck  einer  Patentschrift. 

70971.  Bahr  und  Beese.  —  Kühlraum  mit  beständiger 
Luftzirkulation. 

Gebrauchsmuster-Eintragung-en. 

92  948.  Otto  Ant.  Klotz,  Heidelberg-Schlierbach.  —  Einlauf- 

rohr für  Berieselungskühlapparate  mit  Löchern  im  oberen 
Teil  zur  Verhinderung  des  Überlaufs.  —  22.  März  1898. 

—  K.  8293. 

93  061.  Oskar  Busse,  Mühlhausen  i.  Th.  —  Apparat  zur  Er- 

wärmung oder  Abkühlung  von- Flüssigkeiten  unter  gleich- 
mäfsiger  Verteilung  derselben,  bestehend  aus  einer  senk- 
baren Verteilungskegelfläche  und  einer  darauf  liegenden 
Kühlschnecke  mit  verschieden  hochliegenden  Schlangen- 
gliedern. —  11.  März  1898.  —  B.  10108. 
93049.  Gebr.  Krüger  &  Co.,  Berlin.  —  Reduzierventil  mit 
zweifacher  Hebelübertragung.  —  5.  März  1898.  — 
K.  8199. 

92811.  J.  F.  Zog  er,  Kastel  a.  Rh.  —  Schleuderpumpe,  deren 
Austrittsrohr  mit  einem  die  lichte  Weite  regelnden 
Schieber  ausgerüstet  ist.  —  10.  März  1898.  —  Z.  1300. 

92847.  Wilh.  Wagner,  Mansfeld.  —  Flüssigkeitsheber  mit 
zwei  Cylindern,  einem  einfachen  Kolben  und  einem  zwei- 
fachen Differentialkolben.  --  22.  März  1898.  —  W.  6746. 

92849.  W.  Lederle,  Freiburg  i.  B.  —  Doppelt  wirkende 
Kolbenpumpe  mit  in  geschlossenem  Raum  arbeitender 
Kolbenstange  und  Antriebshebel ,  durch  Bügel  fest- 
gehaltenen Deckeln  für  die  Zugangsöffnungen  der  Ven- 
tile und  Anlüftvorrichtungen  für  die  letzteren.  —  22.  März 
1898.  —  L.  5148. 

928.">0.  W.  Lederle,  Freiburg  i.  B.  —  Mehrteiliger  Kolben 
mit  Kugelgelenkbefestigang  und  durch  die  Schrauben- 
bolzen befestigten  Dichtungsmanschetten  für  doppelt 
wirkende  Kolbenpumpen  mit  in  geschlossenem  Raum 
arbeitender  Kolbenstange  und  Antriebshebel.  —  22.  März 
1898.  —  L.  5149. 

93051.  Wilhelm  K üb ler,  Geislingen  a.  St.  —  Natureis- 
erzeugungsbrause mit  regulierbarem  Wasserausflufs.  — 
7.  März  1898.  —  K.  8216. 

93329.  Enno  Spindler,  Stuttgart,  Kasernenstr.  20.  —  Eis- 
schrank, in  welchem ,  unter  der  Wirkung  des  Kühl- 
mediums stehend,  auswechselbare  Gefrierzellen  angeord- 
net sind.  —  7.  März  1898.  —  S.  4201. 

93664.  A.  Zellner,  München,  Ringseisstr.  14.  —  Aus  einem 
Lösungs-  sowie  einem  Gefrierzellenbehälter  kombinierter 
Eiserzeugungsapparat.  —  12.  April  1898.  —  Z.  1325. 

93422.  Max  Knobloch,  Döbeln  i.  S.  —  Speiseschrank,  an 
welchem  sich  ein  durch  Eis  kühl  erhaltener  Raum  be- 
findet. —  17.  März  1898.  —  K.  8266. 
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93464.  Ernst  Franke,  Wiesbaden,  Goldgasse  2a.  —  Küchen- 
wasserbecken  mit  kombinierter  Geschirr-Spül-  und  Ab- 
laufstelle, GemüseWasch-  und  Speisekühl-Baum.  — 
5.  April  1898  —  F.  4527. 

93480.  Rudolf  Struwe,  Leipzig-Neustadt,  Eisenbahnstr.  9.  — 
Kühlschrank  mit  gegen  die  Holzwandung  isoliertem 
Zinkeinsatz ,  dessen  eine  seitliche  Wand  als  von  der 
Wasserleitung  gefüllter  Behälter  ausgebildet  ist,  mit 
freiem,  oben  angebrachtem  Ablaufrohr  und  mit  Kork- 
einlagemundstück angeschlossener  Zuleitung  mit  Wasser- 
ablafshahn.  —  12.  April  1898.  -  St.  2789. 

93  326.    Otto   Bohne,  Berlin,   Prinzenstr.   90.    —  Signal- 
thermometer mit  verstellbaren  Kontakten  und  Metall 
spirale.  —  5.  März  1898.  —  B.  10066. 

93  352.  Crosby  Steam  Gageand  ValveCo. ,  London;  Ver- 
treter A.  Schaper,  Hamburg  —  Ventil,  dessen  Sitz  in- 
folge Einfräsens  einer  Nute  federnd  gemacht  ist.  — 
26.  März  1898.  -  C  1902. 

93355.  Otto  Fehrenbacher,  Tübingen.  —  Druckminde- 
rungsventil  mit  nach  Öffnen  einer  Verschlufsschraube 
bequem  auswechselbarem  Ventilsitze.  —  30.  März  1898. 

—  F.  4522. 

93785.  Horstman  n  &  Lüttj  ohann,  Hamburg.  —  Kühl 
Vorrichtung  aus  einem  durch  eine  Wand  in  einen  Eis- 
behälter und  eine  Kühlkammer  getrennten  Raum  — 
18.  April  1898  —  H.  9722. 

93 745.  Holzwarenfabrik  Hildburghausen,  Aug. 
Schnitze,  Hildburghausen.  —  Rost  aus  hartem  Holz 
für  Eisschränke  u.  dgl.,  bestehend  aus  Rippen,  welche 
in  vertiefte  Querleisten  eingelassen  sind.  —  25.  März 
1898.  —  H.  9592. 

94071.  Dreyer,  Rosenkranz  &  Droop,  Hannover.  — 
Indikator  mit  gleichmäfsig  ausdehnbarem  Dampfcylinder. 

—  3  Juli  1897.  —  D.  2945. 

93  734.  J.  Heiz  mann,  Strafsburg  i.  E.,  Rupprechtsauer 
Allee  19.  —  Ventil  mit  zwei  eine  Kammer  im  Ventil- 
gehäuse abschliefsenden  Ventilkörpern.  —  17.  Januar 
1898.  —  H.  9137. 

93  831.  C.  A  Rheinländer,  Bergerhof.  —  Durch  in 
Zwischenräumen  angebrachte  Tragleisten  unterstützter 
Wärmeschutzmantel  für  Dampfrohre  u.  dgl.  —  17.  Fe- 
bruar  1898.  —  R.  5296. 

93  842.  Robert  Fischer,  Mannheim,  T.  6.  27,  und  Emil 
Müller,  Amöneburg  a.  Rh.  —  Ventilkegel  für  Sicher- 
heitsventile mit  in  ersteren  eingebautem ,  unüberlast- 
barem  Ventil.  —  1.  April  1898.  —  F.  4513. 

93  966.  Karl  Schaefer,  Oberhausen,  Rheinl  —  Metallene, 
einseitig  gerippte  Wärmeübertragungsplatte  für  Dampf- 
kessel, Verdampfer  u.  dgl.  —  19.  August  1897.  —  Sch.  6476. 

93510.  Gustav  Cz  e rw  onk y,  Birnbaum.  —  Pumpenkopf  für 
Hochdruck  mit  horizontal  durchgehender  Welle,  inneren 
überfalzten  Stellringen  zur  Abhaltung  des  Wasserdruckes, 
inneren  Dichtungsbüchsen,  innerem  aufgekeilten  Hebel 
und  äufserem  aufgekeilten  Gabelschwengel.  —  16.  Sep- 
tember 1897.  —  C.  1709. 

94 180.  Alb.  Raspe,  Münster  i.  W.  —  Pumpe  mit  harmonika- 
artigem, ausziehbarem  Saugcylinder.  —  23.  Februar  1898. 

—  R.  5317. 

94476.  A.  Freundlich,  Düsseldorf, .Florastr.  68.  —  Eiszelle 
mit  unten  eingezogenem  Mantel  und  auf  die  Einbiegung 
gesetztem,  mit  zurück-  und  nach  unten  gezogenem  Rande 
versehenem  und  durch  Umbördelung  gehaltenem  Boden. 

—  26.  April  1898.  —  F.  4603. 

94659.  Deicken  &  Behrmann,  Hamburg.  —  Eisschrank 
mit  Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Cirkulation  der  Luft, 
bestehend  in  einem  besonderen  durch  Anbringung  eines 
Mantels  hergestellten  Kühlraum.  —  13.  Juli  1897.  — 
D.  2967. 

94475.  C.  F.  Göhmann,  Dresden-Kaditz.  —  Feststehende 
Saughaube  für  Ventilations  -  und  Entlüftungsschächte, 
aus  einem  Kranze  schräg  nach  oben  liegender  Trichter 
am  freien  Oberende  eines  Rohres.  —  23.  April  1898.  — 

G.  5107. 

93  834.  H.  Heckmann,  Gleiwitz.  —  Profilierte  Dichtungs- 

ringe aus  Kompositionsmetall.    —    24.  März  1898.  — 

H.  9582. 

94  343.  A.  W.  Kanifs,  Würzen  i.  S.  —  Stopfbüchsen packung 

von  quadratischem  Querschnitt  aus  Metalldrähten,  auf 
Rundstühlen  in  einfacher  Flcchtart  oder  auch  in  immer 
wiederkehrender  Überrlechtung  hergestellt.  —  18.  Februar 
1898.  —  K.  8101. 


New- 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

No.  96697  vom  31.  März  1897. 
The  Ingersoll-Sergeant  Drill  Company  in 
York.  —  Zwaiigläufig  ge- 
steuertes Auslafsventil  für 
Luftkoiiipressoreii. 
Der  Ventilteller  B 
bildet  gleichzeitig  den  Kol- 
ben für  den  als  Luftbuffer 
dienenden ,  die  Ventil- 
spindel ringförmig  um- 
gebenden Raum  g  und 
tritt  in  letzteren  bei  voll- 
ständig geöffnetem  Ventil 
ein,  zum  Zwecke,  das  Ven- 
til gegen  unzeitiges  Schlie- 
fsen  durch  die  Wirkung 
der  aus  demVVuslafskanalA 
oder  aus  dem  Kompressor- 
raum hinter  den  Teller  tre- 
tenden Luft  zu  schützen.  Fig.  105 

No.  97  067  vom  25.  Juli  1897. 
Hohenzollern,  Aktiengesellschaft  für  Loko- 
motivbau  in  Düsseldorf.  —  Luftkompressor. 
In  der  Kolbenlauffläche  sind  die  Druckventile  derart 
angeordnet,  dafs  sie  vom  Kolben  gegen  Ende  der  Druck- 
periode vom  Innern  des  Cylinders  nach  einander  abgeschnitten 
werden,  zum  Zwecke,  den  Schlufs  der  Ventile  unabhängig 
von  den  Luftmengen  über  den  Ventilen  einerseits  und  im 
Cylinderinnern  andererseits  zu  machen. 

No.  96870  vom  29.  Januar  1897. 
Alexandre  Edmond  Th omine  in  Paris.  —  Rohrverbindung 
für  Hochdruckleitungen  mit  herausnehmbarem  Dichtungsringe. 

Ein  im  Querschnitt 
schwalbenschwanzf  oran- 
ger Flantschring  C  wird 
zwischen  die  zu  verbin- 
denden Rohre  A  und  B 
gelegt.  Hierauf  werden, 
nach  Einbringung  von 
plastischer  Masse  E,  die 
Ringe  G  mittelst  Schrau- 
ben ZT v  und  Mutter  h, 
fest  zusammen  gezogen. 
Zwei  fernere  Ringe  F, 
welche  ihren  Halt  au  den  Ausbuchtungen  ab  der  Rohre 
finden,  dienen  dazu,  die  Rohre  A  und  B  fest  gegen  den 
Einlagering  C  zu  pressen. 


Fig.  106. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  SondcrabdrUcken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  Prof.  Dr.  H.  Lorenz  in  Halle  a.  S. 
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Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte-Industrie. 

Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 

herausgegeben  von 
Ingenieur  Dr.  H.  Lorenz, 
Professor  an  der  Universität  Halle. 


Verlag  von  K  Oldenhourg  in  München  und  Leipzig. 


Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
tieliebe  man  zu  richten  an 

Prof.  Dr.  H.  Lorenz 

Halle  a.  S.,  Mühlweg  2611. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS 
BUCHHANDLUNG  R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  .lahrgang  bezogen  werden ; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange 
uommen.    Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt 

BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  Oluetinourg  in  München. 

Glückstrafse  11. 


Inhalt. 

{Nachdruck  verboten.) 
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ventilatoren ausgeführt  in  den  Jahren  1S93— 1896  durch  William  George 
Walker  in  London.  (Fortsetzung.)  S.  177.  —  Die  Benutzung  des  Gefrier- 
verfahrens zur  Ausführung  bergmännischer  Arbeiten.  Von  F.Schmidt 
in  Paris.  (Fortsetzung.)  S.  181.  —  Die  Ausschreibung  von  Heiznngs- 
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—  Die  zur  Erzeugung  elektrischen  Stromes  dienende  Dampfkraft  in 
Preufsen  1898. 

Wirtschaftliche  nnd  finanzielle  Mitteilungen.   8.  191. 

Patente.  S.  193.  Deutsche  Patente:  Patent-Anmeldungen.  —  Patent- 
Erteilungen  —  Patent-Erlöschungen.  —  Neudruck  einer  Patentschrift. 

—  Gebrauchsmuster-Eintragungen.  —  Auszüge  aus  den  Patentschriften 


Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 
Versuche  an  Schraubenventilatoren 

ausgeführt  in  den  Jahren  1893—1896  durch  William  George 
Walker  in  London.1) 
(Fortsetzung.) 

Beziehungen  zwischen  Umdrehungszahl, 
effektivem  Kraftverbrauch  und  geförder- 
ten Luftmengen. 
Die  Ventilatoren  wurden  bei  Tourenzahlen  von 
300  bis  600  pro  Minute  untersucht  und  dabei  fol- 
gende Beziehungen  ermittelt: 

1.  Die  geförderte  Luftmenge  war  direkt  pro- 
portional der  Tourenzahl. 


*)  Mit  Genehmigung  des  Autors  und  des  Concil  of  the 
Society  of  Mechanical  Engineers  für  die  Zeitschrift  für  Kälte- 
Industrie  bearbeitet  von  Ingenieur  R.  Stetefeld. 


2.  Der  Kraftverbrauch  war  proportional  der 
dritten  Potenz  der  geförderten  Luftmengen, 
also  auch  proportional  der  dritten  Potenz  der 
Umdrel  lungszahlen. 

3.  Das  elektrische  Drehmoment  ändert  sich  mit 
dem  Quadrat  der  Tourenzahl  und  ist  direkt 
proportional  dem  Stromverbrauch. 

Demnach  ändert  sich  der  Stromverbrauch  mit 
dem  Quadrat  der  geförderten  Luftmengen.  Diese 
letzte  Beziehung  gilt  zunächst  nur  für  den  Versuchs- 
motor und  kann  daher  nicht  ohne  weiteres  auf 
andere  Elektromotoren  übertragen  werden. 

Aus  diesen  Ermittelungen  geht  also  hervor, 
dafs  für  einen  bestimmten  Ventilator 
(Luftmenge)3.    Luftmenge  gowje  (Luftmenge)3  ^ 
Bremspferde '   Tourenzahl  Amperes 
stant  bleiben. 

Der  mechanische  Wirkungsgrad  eines  Venti- 
lators ist  daher  für  alle  Tourenzahlen  konstant,  da 
sich  derselbe  mit  der  dritten  Potenz  der  geförderten 
Luftmengen  und  umgekehrt  proportional  dem  Qua- 
drat der  Bremspferde  ändert. 


°o       1000  i2ee 


Fig.  107.    (Fig.  27.) 


o.oi,      0,ob       0»t      o,io       o,ij.  oih 

Fig.  108.    (Fig.  28.) 


Die  Versuchsergebnisse  bezüglich  .  Tourenzahl 
und  Luftmengen  sind  in  Fig.  27,  die  für  den  Kraft- 
verbrauch und  Luftmengen  in  Fig.  28  dargestellt. 
In  den  Tabellen  sind  die  an  jedem  Ventilator  ge- 
machten Ablesungen  nur  für  eine  Umdrehung?- 
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geschwindigkeit  eingetragen  worden ,  indessen  ist 
es  vermittelst  obiger  Beziehungen  leicht  möglich, 
die  gewünschten  Zahlen  für  andere  Umdrehungs- 
geschwindigkeiten rechnerisch  zu  ermitteln. 

Berechnung    des    Kraftverbrauchs  und 
Wirkungsgrades  aus  der  geförderten  Luft- 
menge. 

Das  Gewicht  von  1  cbm  Luft  bei  einem  Baro- 
meterstand B  mm  Quecksilbersäule,  einer  Dunst- 
spannung von  p  mm  und  einer  Temperatur  von 
t°  C.  beträgt: 


1,293 


B 


760  (1  +  at) 


in  Kilogramm, 


wobei  «  =        den  Ausdehnungskoeffizienten  der 

Luft  bedeutet. 

Werden  L  cbm  Luft  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  V  m  pro  Sekunde  bewegt,  so  ergibt  sich  eine 
theoretische  Arbeitsleistung  in  Pferdestärken 

(B-%p)V*L 


^°  ~  75  X  2g 


1,293 


760  (1  +  at)  2<7  •  75 
oder  durch  Einführung  der  absoluten  Temperatur 
T  =  (273  +  t) 

N0: 


0,000316  B^*^  V2L. 


Die  der  Geschwindigkeit!^  entsprechende  Druck- 
höhe beträgt  in  Kilogramm  pro  Quadratmeter  oder 

72 

in  Millimetern  Wassersäule  ausgedrückt:    P  — — 

2g 

und  kann  vermittelst  einer  Pitot-Röhre  gemessen 
werden. 

Sind  hierbei  durch  Versuche  an  einem  Ven- 
tilator gleichzeitig  Ne  Bremspferde  ermittelt  worden, 
so  ist  der  mechanische  Wirkungsgrad  desselben  dar- 
gestellt durch  den  Quotienten 

Ne 

Bezeichnet  ferner  U  die  Umfangsgeschwindig 
keit  der  Ventilatorschäufeln  und  r  den  Radius  der- 
selben in  Metern,  so  schreibt  sich  der  volumetrische 

Wirkungsgrad  17,  =  ^2  und  der  Druckmodul,  oder 

die  Beziehung  zwischen  Luftgeschwindigkeit  und 

72 

Umfangsgeschwindigkeit:  rjd  =  — ==• 

Diese  drei  Nutzeffekte  sind  bei  demselben 
Ventilator  für  alle  Tourenzahlen  konstant,  was  aus 
der  Beziehung  folgt,  dafs  die  Luftmengen  sich  direkt 
proportional  der  Tourenzahl  ändern.  Es  mag  paradox 
erscheinen,  dafs  der  volumetrische  Effekt  eines  Ven- 
tilators gröfser  als  1  sein  kann  (cf.  Tab.  I  No.  81), 
dafs  aber  dessenungeachtet  die  aufgestellte  Formel 
gesetzmäfsig  ist,  geht  daraus  hervor,  dafs  sie  für 


ein  und  denselben  Ventilator  für  alle  Tourenzahlen 
denselben  Nutzeffekt  ergibt. 

Die  Geschwindigkeitshöhe  ändert  sich  mit  dem 
Quadrat  der  Geschwindigkeit.  Der  Druckmodul 
ändert  sich  mit  dem  Quadrat  des  volumetrischen 
Effektes,  beide  werden  gleichzeitig  ein  Maximum. 


Versuche  mit 


Schaufel- 


verschiedenen 
winkeln. 

Die  Versuchsresultate  mit  Ventilator  No.  17 
finden  sich  in  Tab.  II  und  im  Diagramm  Fig.  29. 
Die  Schaufelwinkel  sind  als  Abscissen  und  die  Luft- 
mengen, Bremspferde  und  Wirkungsgrade  als  Or- 
dinalen aufgetragen. 


(Fig.  109.    (Kig  ä».} 

Es  zeigt  sich,  dafs  die  gelorderten  Luftmengen 
bei  Schaufelwinkeln  von  15°  bis  30°  diesen  nahezu 
proportional  wachsen,  von  30°  bis  45°  Schaufel- 
winkel ist  die  Kurve  der  geförderten  Luftmengen 
schwach  nach  oben  gekrümmt,  über  45°  hinaus 
fällt  dieselbe  rasch  ab. 

Die  Bremspferde  wachsen  mit  ziemlicher  Stetig- 
keit bis  zu  einem  Schaufel winkel  von  50°,  um  dann 
ebenfalls  wieder  abzunehmen. 

Aus  diesem  letzten  Umstand  geht  hervor,  dafs 
der  Widerstand  im  Ventilator  selbst  für  gröfsere 
Schaufelwinkel  als  50°  nicht  mehr  zunimmt. 

Der  mechanische  Wirkungsgrad  wächst  mit 
dem  Schaufelwinkel  und  erreicht  bei  27 0  mit  0,428 
sein  Maximum,  um  dann  mit  wachsendem  Winkel 
wieder  kleiner  zu  werden. 

Der  volumetrische  Wirkungsgrad  und  Druck- 
modul nehmen  ebenfalls  mit  wachsendem  Schaufel- 
winkel zu  und  erreichen  ihr  Maximum  mit  0,767 
und  0,0287  bei  einem  Winkel  von  45°,  darüber 
hinaus  gehen  sie  wieder  zurück. 

Aus  diesen  Beobachtungen  entsteht  eine  ge- 
wisse Schwierigkeit  für  die  Praxis:  Angenommen 
die  Schaufeln  haben  einen  Winkel  von  27°,  damit 
ein  Maximum  des  mechanischen  Wirkungsgrades 
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Versuche  mit  SchrauhenYentilatoren.  Tabelle  III. 

Vergleichende  Versuche  mit  Ventilator  No.  16  und  No.  17.  Flügelduichmesser  603  mm,  Rohrdurchmesser  610  mm, 
Tourenzahl  =  600  pro  Minute.   Reibung  des  Motors  mit  berücksichtigt 


Ventilator  No.  16 

Ventilator  No.  17 

Schaufel- 

Luft  pro 

Pferdestärken 

Mechani- 

Volumetri- 

Luft  pro 

Pferdestärken 

Mechani- 

Vohimetri- 

winkel 

Minute 

theoreti- 

scher 

scher 

Druck- 

Minute 

theoreti- 

scher 

scher 

Druck- 

in Kubik- 

sche 

brutto 

Wirkungsgrad 

modul 

in  Kubik- 

sche 

brutto 

Wirkungsgrad 

modul 

metern 

* 

*• 

meiern 

** 

15° 

30,5 

0,00122 

0,0382 

0,031 

0,286 

0,0041 

44,3 

0,00386 

0,046 

0,083 

0,414 

0,0087 

20° 

46 

0,00426 

0,0436 

0,097 

0,430 

0,0094 

54,2 

0,0071 

0,0526 

0,134 

0,508 

0,0131 

25° 

57,5 

0,00852 

0,0528 

0,161 

0,538 

0,0143 

64,7 

0,0122 

0,0629 

0,193 

0,608 

0,0188 

27° 

61,7 

0,01074 

0,0596 

0,180 

0,580 

0,0173 

68,6 

0,0145 

0,0682 

0,212 

0,643 

0,021 

30° 

69 

0,0147 

0,0708 

0,207 

0,647 

0,0213 

73,5 

0,01786 

0,0773 

0,231 

0,689 

0,0242 

35° 

73 

0,01744 

0,086 

0,202 

0,684 

0,0239 

76,5 

0,0202 

0,0889 

0,227 

0,717 

0,0262 

40° 

74,4 

0,01846 

0,972 

0,189 

0,697 

0,0247 

79,3 

0,0225 

0,106 

0,212 

0,744 

0,0282 

*  Brutto  Pferdestärken  =  Bremspferde  4-  Leergangsarbeit. 

.    ,      _.  ,             ,       Theoretische  Pferdestärke 
**  Mechanischer  Wirkungsgrad  =  


Brutt-  Pf  erdestärke 


erreicht  werde,  so  ergeben  sich  für  den  volumetri- 
schen  Wirkungsgrad  und  den  Druckmodul  nicht 
die  Maxima,  sondern  nur  0,643  und  0,021.  Stellt 
man  hingegen  die  Schaufeln  unter  45°,  um  ein 
Maximum  für  die  letzteren  zu  erreichen,  so  zeigt 
der  mechanische  nur  0,264. 

Der  Schaufelwinkel  eines  Ventilators  mufs  da- 
her in  gewissem  Sinne  durch  den  Zweck  bedingt 
werden,  der  in's  Auge  gefafst  wird,  aber  auch  da- 
durch, ob  der  Ventilator  durch  Elektrizität,  Dampf 
oder  Gas  getrieben  werden  soll.  Bei  elektrisch  be- 
triebenen und  durch  Strommesser  gespeisten  Ven- 
tilatoren kann  unter  Umständen  der  mechanische 
Wirkungsgrad  wichtiger  sein,  als  der  volumetrische, 
denn  es  kann  hierbei  ökonomischer  sein,  den  Motor 
mit  hoher  Tourenzahl  laufen  zu  lassen  und  die 
Schaufeln  unter  dem  Winkel  einzustellen,  für  wel- 
chen der  mechanische  Wirkungsgrad,  nicht  aber 
der  volumetrische,  seinen  höchsten  Wert  annimmt. 

Bei  der  Berechnung  des  mechanischen  Nutz- 
effektes ist  die  Kraft  zur  Überwindung  der  Reibung 
des  Motors  aufser  Betracht  geblieben,  um  die  wirk- 
lichen Leistungen  besser  vergleichen  zu  können. 


In  Tab.  III  ist  die  Motorreibung  in  den  Brems- 
pferden mit  inbegriffen,  so  dafs  der  mechanische 
Wirkungsgrad  der  Ventilatoren  No.  16  und  17  auch 
einschliefsfich  dieser  Reibung  berechnet  werden 
kann.  Die  drei  Wirkungsgrade  einschliefslich  Rei- 
bung sind  in  Fig.  30  bis  32  eingetragen. 

Durch  Hinzurechnung  der  Reibung  des  Motors 
nimmt  nicht  nur  der  mechanische  Wirkungsgrad 
ab,  es  ändert  sich  auch  der  zum  Maximum  des- 
selben gehörige  Schaufelwinkel.  So  ergiebt  z.  B. 
der  Schaufelwinkel  von  27 0  (Fig.  29)  ohne  Reibung 
ein  Maximum  des  mechanischen  Wirkungsgrades, 
während  dieses  mit  Reibung  (Fig.  30)  erst  bei  ca. 
30°  erreicht  wird. 

Bei  sehr  kleinen  Schaufelwinkeln  werden  die 
aus  den  geförderten  Luftmengen  berechneten  Pferde- 
stärken klein,  nichts  destoweniger  ergibt  sich  unter 
Hinzurechnung  der  Motorreibung  ein  grofser  Wert 
für  den  Brutto-Kraftverbrauch  und  daher  ein  kleiner 
mechanischer  Wirkungsgrad. 

Der  Einflufs  der  Schaufelquerschnitte. 
Die   17  Versuchs  Ventilatoren  hatten  verschie- 
dene Schaufelquerschnitte,  wie  in  den  Fig.  1  bis  17 


*• 
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»wiTTl 
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15 


Fig.  110.   (Fig.  30.) 


SS   ,  ko' 


Fig.  111.   (Fig.  31.) 


Fig.  112.    (Fig.  32.) 
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dargestellt.  Man  kann  dieselben  in  vier  Gruppen 
einteilen:  die  erste  Gruppe  umfafst  die  Ventila- 
toren 1  bis  4,  die  zweite  die  Nummern  5  bis  10, 
die  dritte  die  Nummern  11  bis  15,  und  die  vierte 
die  Ventilatoren  16  und  17. 

Die  Ventilatoren  jeder  Gruppe  unterscheiden 
sich  untereinander  immer  durch  die  Schaufelquer- 
schnitte, welche  flach,  plankonvex  und  konkav- 
konvex mit  verschiedenen  Krümmungen  hergestellt 
waren. 

Ventilator  No.  1  hatte  ebene  Schaufeln,  No.  2 
plankonvexe,  No.  3  konkavkonvexe  mit  der  kon- 
kaven Fläche  als  Arbeitsfläche.  No.  4  wurde'  aus 
No.  3  hergestellt,  indem  man  auf  dessen  hintere, 
nicht  arbeitende  Fläche  eine  noch  konvexere  Fläche 
aufsetzte,  sodafs  der  Gesammtquerschnitt  der  Schau- 
feln zwar  konkavkonvex  blieb  mit  der  konkaven 
Fläche  als  Arbeitsfläche,  jedoch  wurde  die  Schaufel- 
dicke  veränderlich. 

Die  Schaufeln  der  übrigen  Ventilatoren  waren 
ähnlich  in  der  Form,  aber  von  verschiedenen  Quer- 
schnitten und  verschiedenen  Stärken ,  wobei  zu 
bemerken  ist,  dafs  für  sämmtliche  Versuche  immer 
dieselbe  Welle,  Nabe  und  dieselben  Speichen  be- 
nutzt werden. 

Ans  Tab.  I  zeigt  sich,  dafs  die  Änderungen 
des  Schaufelquerschnittes  unter  Beibehaltung  der 
übrigen  Versuchsbedingungen  von  bedeutendem 
Einflufs  auf  das  Resultat  sind.  Die  erste  Gruppe: 
Ventilator  1  bis  4  wurde  mit  einem  Schaufelwinkel 
von  17°  und  unter  ganz  gleichen  Vorbeding- 
ungen geprüft.  Die  drei  Wirkungsgrade  des  Ven- 
tilators No.  1  betrugen  0,212,  0,382  und  0,007.  Das 
Hinzufügen  der  gekrümmten  Fläche  auf  der  Saug- 
seite der  Schaufeln  bei  Ventilator  No.  2  hatte  zur 
Folge,  dafs  diese  Wirkungsgrade  auf  0,28,  0,54  und 
0,014  stiegen. 

Bei  Ventilator  No.  3  mit  gekrümmten  Schaufeln 
von  gleicher  Stärke  waren  die  Wirkungsgrade  gröfser 
wie  bei  No.  1 :  sie  betrugen  0,239,  0,53  und  0,014; 
der  volumetrische  Wirkungsgrad  und  der  Druck- 
modul waren  also  ungefähr  dieselben  wie  bei  Ven- 
tilator No.  2,  der  mechanische  Wirkungsgrad  hin- 
gegen kleiner. 

Ventilator  No.  4  zeigte  sich  als  der  wirksamste 
der  Gruppe;  sein  Schaufelquerschnitt  war  konkav- 
konvex mit  einem  Hohlraum  zwischen  der  Vorder- 
und  I  linterfläche.  Die  Schaufeldicke  auf  der  Mittel- 
linie gemessen  betrug  11  mm  und  die  drei  Wirkungs- 
grade erreichten  die  Werte  0,28,  0,65  und  0,021. 
Der  Nutzeffekt  dieser  Ventilatoren  wurde  also  da- 
durch erhöht,  dafs  mau  die  Schaufelquerschnitte  in 
der  Mitte  verstärkte. 


Der  Wert  für  die  Krümmung  der  Schaufeln 
scheint  dabei  durch  die  Breite  der  Schaufeln  und 
den  Saugquerschnitt  beeinflufst  zu  werden. 

Durch  Rotation  sehr  breiter  Schaufeln  inner- 
halb eines  Rohres  kann  der  Wirkungsgrad  durch 
zu  grofse  Schaufelstärke  herabgedrückt  werden,  da 
hierdurch  die  Saugfläche  des  Ventilators  eine  Ver- 
engung erleidet. 

Es  wurden  auch  andere  Schaufelformen  probiert 
und  ganz  allgemein  mit  den  einfachsten,  sym- 
metrisch gebauten  Schaufeln  die  höchste  Wirkung 
erreicht.  Die  Versuche  zeigen,  dafs  die  nicht  för- 
dernden Rückiiächen  der  Schaufeln  einen  bedeuten- 
den Finflufs  auf  die  Leistung  ausüben  und  dafs 
gekrümmte  Schaufelrücken  wirksamer  sind  als  ebene. 

Ventilatoren  mit  freiem  Umfang. 

Von  allen  Punkten  auf  der  Saugseite  eines 
Ventilators  tritt  die  Luft  in  die,  durch  die  rotieren- 
den Schaufeln  freigelegten  Räume,  um  dann  auf 
der  andern  Seite  des  Ventilators  achsial  heraus- 
geschleudert zu  werden  in  Gestalt  einer  cylindri- 
schen  Luftsäule  und  zwar  mit  einer  schrauben- 
förmigen Bewegung  und  einer  Ganghöhe,  welche 
von  dem  Schaufelwinkel  abhängig  ist. 

Bei  einigen  der  Ventilatoren  wurde  mit  freiem 
Umfang  experimentiert,  indem  man  das  Luftrohr 
114  mm  vom  Ventilator  entfernte  (vergl.  Fig.  21, 
punktierte  Linien);  die  Luft  wurde  hierbei  aufser 
durch  die  Zwischenräume  der  Schaufeln  auch  noch 
radial  von  dem  freiem  Umfang  aus  eingesogen. 
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Big.  113.    (Fig.  33.) 

Tourenzahl  und  Luftmenge  des  Ventilators 
No.  9  sind  in  Fig.  33  graphisch  dargestellt  und 
zwar  einmal  für  den  Versuch  mit  dem  Ventilator 
im  Luftrohr,  das  andere  Mal  vor  demselben.  Es 
zeigt  sich  hierbei,  dafs  die  drei  Wirkungsgrade  bei 
freiem  Umfang  0,294,  0,78  und  0,031  betragen  gegen- 
über nur  0,169,  0,62  und  0,02  beim  Versuch  inner- 
halb des  Rohres.  Es  ist  also  der  Schlufs  zulässig, 
dafs  im  allgemeinen  der  Wirkungsgrad  bei  Venti- 
latoren ein  gröfserer  wird  bei  freiem  Schaufel 
umfang. 
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Mau  sollte  daher  in  der  Praxis  niemals  ver- 
säumen den  freien  Umfang  herzustellen,  wobei  noch 
bemerkt  werden  soll,  dafs  bei  dieser  Anordnung  die 
Schaufelflächen  breiter  genommen  werden  können, 
als  bei  geschlossener  Peripherie.        (Schlufs  folgt.) 


Die  Benutzung  des  Gefrierverfahrens  zur  Aus- 
führung bergmännischer  Arbeiten. 

Von  F.  Schmidt  in  Paris. 
(Fortsetzung.) 

Grube  Archibald. 

Die  erste  Anwendung  des  Pötschschen  Ge- 
frierverfahrens wurde  1883  auf  Grube  Archibald 
gemacht,  und  hat  dieselbe  nicht  nur  ein  geschicht- 
liches, sondern  auch  ein  bedeutendes  praktisches 
Interesse,  weil  dort  festgestellt  wurde,  welche  Um- 
stände hindernd  auftreten  können.  —  Das  betreffende 
Bergwerk  gehört  der  Douglas  sehen  Gesellschaft; 
es  liegt  bei  Schneidlingen,  in  der  preufsischen  Pro- 
vinz Sachsen. 

Abteufen  mit  Abtreibearbeit.  Es  sollte 
eiu  Schacht  zum  Abbau  eines  39,50  m  tief  liegen- 
den Braunkohlenflötzes  niedergebracht  werden.  Die 
Arbeiten  waren  in  einem  ziemlich  festen  Gestein 
bis  zu  34  m  Teufe  fortgeschritten,  als  sehr  wasser- 
reicher Schwimmsand  angetroffen  wurde.  Da  nun 
die  Zeche  schon  in  Betrieb  war,  versuchte  die  Ver- 
waltung anfänglich,  den  Schacht  durch  ein  Bohr- 
loch, welches  seine  Sohle  mit  einer  tiefer  liegenden 
Strecke  verband,  zu  entwässern.  Der  Erfolg  war 
jedoch  nur  ein  geringer,  da  nicht  mehr  als  1,30  m 
gewonnen  werden  konnten.  In  Anbetracht  dieser 
Schwierigkeiten  stellte  die  Gesellschaft  den  Schacht 
Herrn  Pötsch  zur  Verfügung,  um  sein  Verfahren 
anzuwenden. 


Ei  nbauderGefrierap  parate.  Der  Schacht 
hatte  ein  Geviert  von  3,14  X  4,71  m  (10  X  15  Fufs). 
In  die  Sohle  desselben  wurden  23  Rohre  nieder- 
gebracht, wovon  10  hart  an  der  wasserdichten  Zim- 
merung zu  stehen  kamen.  —  Sie  drangen  etwa  50  cm 
tief  in  die  Braunkohle,  waren  aus  Eisen  und  hatten 
eine  lichte  Weite  aus  200  mm.  An  ihrem  unteren 
Ende  waren  sie  mit  einer  Schneide  und  gleich  ober- 
halb derselben  im  Innern  mit  einem  Ringe  versehen, 
der  an  der  äufseren  Fläche  cylindrisch  und  an  der 
anderen  Seite  konisch  abgedreht  war. 

Während  der  Bohrarbeiten  dienten  diese  Rohre 
zur  Verkleidung  der  Bohrlöcher;  nach  Beendigung 
letzterer  wurden  sie  unten  mit  Holzpfropfen  ver- 
schlossen. Sodann  bestrich  man  die  innere  Wan- 
dung der  Rohre  mit  Theer,  und  gofs  auf  eine 
Höhe  von  je  6  cm  Cement,  Gyps  und  Thon  hinab, 
indem  die  einzelnen  Schichten  durch  genau  passendo 
eiserne  Scheiben  voneinander  getrennt  wurden. 

Jetzt  konnten  diese  Rohre  zum  Aufsteigen  einer 
Kühllauge  dienen;  es  wurden  unten  offene  Fallrohre 
von  30  mm  lichter  Weite  eingehängt,  welche  den 
Boden  der  ersteren  nicht  berührten. 

Sammler  und  Verteiler  lagen  gleich  über  der 
Sohle,  während  sich  an  der  Erdoberfläche  eine  Kühl- 
maschine System  Carre  befand,  welche  im  stände 
war,  500  k  Eis  pro  Stunde  zu  bilden. 

Gefrierprozefs.  Da  es  sich  um  einen  ersten 
Versuch  handelte ,  wurden  in  den  Schwimmsand 
20  eiserne  unten  offene  Versuchsröhren  von  500  mm 
Länge  gesteckt,  die  mit  Chlorcalciumlauge  angefüllt 
und  mit  Thermometern  versehen  waren.  Die  nach- 
folgende Tabelle  enthält  die  Temperaturen  an  den 
Stöfsen  und  in  der  Mitte ;  die  Beobachtungen  be- 
gannen am  Tage  der  Inbetriebsetzung. 

Abteufen  des  Schachtes.  Letzterer  wurde 
in  dem  Rechteck  ausgegraben,   welches  die  zehn 


Datum:  Juli  1883 

8 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

Lufttemperatur   auf  der 

Sohle  des  Schachtes  . 

+  12 

+  6 

0 

—  1 

-  1,5 

—  1 

—  2 

—  1,5 

—  2 

—  2 

-  2 

—  3 

Ost-Stofs  

+  11 

+  6,5 

—  2 

—  3 

—  3 

—  4 

—  5 

-  6 

—  G 

—  6,5 

—  8,5 

—  8 

Süd-Stofs  

+  11 

+  7 

—  3 

—  3,5 

—  3,5 

-  4 

-  5 

-  4,5 

—  6 

—  4,5 

-  7 

—  9 

West-Stofs  

+  11 

+  6,5 

—  2 

—  3 

—  3,5 

—  4 

—  6 

5 

—  4 

—  8 

—  11 

—  10 

Nord-Stofs  

+  11 

+  7 

—  3 

—  4 

—  4 

—  5 

-  6 

-7,5 

-  7,5 

-8 

-  10,5 

—  10,5 

Datum:  Juli  1883 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

Lufttemperatur    auf  der 

Sohle  des  Schachtes  . 

-  2,5 

-  2,5 

-  4 

-  4 

-  5 

-  5 

-  5,5 

—  5,5 

-  5,5 

—  6 

-  6 

—  6 

—  11 

—  12,5 

-  13 

—  14 

—  15 

—  15 

—  16 

—  16 

—  18 

-  18,5 

-  18,5 

-  19 

Süd  Stöfs  

-  12 

—  14 

-  15,5 

—  17 

-  17,5 

-  17 

-  17 

—  17 

—  17 

—  17,5 

-17,5 

-  17,5 

West- Stöfs  

—  12 

-13 

-  14 

—  14 

-  15 

—  17 

—  17 

— 17,5 

-18 

—  18 

—  19 

—  19 

Nord-Stofs  

—  11 

-  12 

-  12,5 

-  13 

-14 

-  16,5 

-  16,5 

—  17 

-17 

-  17,5 

—  18 

—  18 
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äufseren  Gefrierrohre  bildeten.  Das  Gebirge  hatte 
die  Härte  von  Sandstein;  es  wurde  mit  der  Keil- 
haue bearbeitet.  Sprengstoffe  kamen  nicht  zur  Ver- 
wendung, um  die  Frostmauer  nicht  zu  erschüttern. 

Sobald  die  Arbeiten  um  einen  Meter  fortgeschrit- 
ten waren,  wurde  der  Schacht  provisorisch  mit  Holz 
verzimmert.  Auf  diese  Weise  erreichte  man  das 
Flötz  am  30.  September,  d.  h.  83  Tage  nach  Beginn 
des  Gefrierprozesses.  Kohle  und  Gestein  waren  fest 
aneinander  gefroren. 

Der  so  hergestellte  Teil  des  Schachtes  hatte 
natürlich  einen  kleineren  Querschnitt  als  der  obere ; 
er  mufste  also  erweitert  werden,  was  von  unten 
nach  oben  geschah,  indem  die  Gefrierrohre  freigelegt 
und  ein  Teil  der  Frostmauer  aufserbalb  der  Röhren- 
figur nachgenommen  wurde.  —  Der  Einbau  der 
Cüvelage  folgte  dieser  Arbeit  auf  dem  Fufse. 

Wenn  nun  die  von  den  Rohren  durch  Strah- 
lung abgegebene  Kälte  dazu  beitragen  sollte,  um 
die  Frostmauer  zu  erhalten,  so  nahm  die  Wirkung 
derselben  wegen  der  Reifbildung  so  rasch  ab,  dafs 
Wassereinbrüche  zu  befürchten  waren.  Mithin 
mufste  abgewartet  werden ,  bis  die  Dicke  der 
Frostmauer  eine  derartige  war,  dafs  ein  Teil  der- 
selben während  der  Erweiterungsarbeiten  ohne  Ge- 
fahr lostauen  konnte.  Aufserdem  gab  es  noch 
andere  Gründe,  welche  die  Beendigung  des  Schachtes 
ganz  bedeutend  verzögerten.  So  überragte  z.  B. 
das  obere  Ende  der  Gefrierrohre  die  Sohle  des  schon 
abgeteuften  Teiles  um  1,30  m,  wodurch  ein  erheb- 
licher Kälteverlust  entstand.  Dann  aber  verursachte 
das  Bohrloch,  welches  zur  Trockenlegung  dienen 
sollte,  die  Bildung  eines  Wasserstromes,  welcher 
beständig  von  -)-  11 u  auf  -f-  2°  abgekühlt  wurde. 
Allerdings  hätte  man  das  Bohrloch  verstopfen  und 
das  Wasser  bis  auf  seinen  natürlichen  Spiegel  auf- 
steigen lassen  können.  Es  wurde  jedoch  befürchtet, 
dafs  die  Zimmerung  durch  die  Ausdehnung  des 
gebildeten  Eises  Schaden  nehmen  möchte.  — 

Gestehungs preis  des  Schachtes.  Nach 
den  Angaben  von  Grubendirektor  Frohberg  be- 
trug derselbe  für  40  m  M.  47  419,  oder  M.  1185,50 
pro  laufenden  Meter.  Hierbei  ist  zu  beachten,  dafs 
die  Kosten  des  Gefrierverfahrens  (für  nur  4,20  m) 
einen  sehr  bedeutenden  Teil  der  Gesammtsumme 
ausmachen. 

Zeche  Miclialkowitz. 

Eine  zweite  Anwendung  des  Pötsch sehen 
Verfahrens  wurde  auf  Grube  Max  gemacht.  Letztere 
gehört  zur  Zeche  Michalkowitz  und  liegt  bei  Laura- 
hütte in  Oberschlesien.  Wenn  dieses  Unternehmen 
auch  nicht  zu  Ende  geführt  wurde,  so  kamen  die 
dort  gesammelten  Erfahrungen  jedoch  später  sehr 
zu  gute. 


Abtreibearbeit.    Es  sollten  zwei  etwa  50  m 

voneinander  entfernte  Schächte  in  folgendem  Ge- 
birge niedergebracht  werden : 

Angeschwemmter  Sand  .    .  14  m 

Thon    .    ;   19  » 

Harter  Muschelkalk   .    .    .  19  » 

Buntsandstein   28  » 

Zusammen    80  m 

Hierauf  folgte  das  Steinkohlengebirge. 

Die  drei  ersten  Lagen  waren  wasserarm,  so 
dafs  ein  Abteufen  nach  dem  üblichen  Verfahren 
keine  besonderen  Schwierigkeiten  machte.  Dies 
änderte  sich  jedoch,  sobald  der  Buntsandstein  er- 
reicht worden  war;  die  Wasserzuflüsse  wurden  trotz 
der  Härte  des  Gesteins  immer  bedeutender.  Bei 
65  m  Teufe  zeigte  sich  Triebsand  und  bei  75  m 
stieg  die  Wassermenge  auf  6 — 7  cbm  pro  Minute, 
so  dafs  sie  nicht  mehr  durch  die  beiden  Pumpen 
bewältigt  werden  konnte.  Auch  wurde  die  Schacht- 
sohle mit  einem  1  m  dicken  Holzdamm  versehen 
und  die  Anwendung  des  Gefrierverfahrens  be- 
schlossen. — 

Pötsch  verpflichtete  sich,  den  Schacht  gegen 
eine  Pauschsumme  in  einer  vorher  bestimmten  Frist 
zu  beendigen. 

Anordnung  der  Gefrierapparate.  In  die 
Sohle,  welche  einen  quadratischen  Querschnitt  von 
7  X  7  m  hatte,  sollten  42  Rohre  von  200  mm  lichter 
Weite  mit  einer  Neigung  von  etwa  2°/0  nach  aufsen 
niedergelassen  werden.  Gleich  nach  Beginn  dieser 
Arbeit  zeigten  sich  jedoch  ungeahnte  Schwierig- 
keiten. Die  Bodenbekleidung  war  so  stark,  dafs 
die  Zimmerung  nahezu  die  ganze  Schachtscheibe 
ausfüllte ;  mithin  konnte  nur  ein  einziger  Mann  mit 
dem  Stemmeisen  arbeiten,  um  die  Löcher  für  die 
Gefrierrohre  herzustellen.  Bei  der  bedeutenden 
Dicke  der  Jöcher  verstrich  sehr  viel  Zeit,  bis  dafs 
es  endlich  gelang,  die  42  Bohrröhren  niederzu- 
bringen. Dieselben  sollten  ebenfalls  zur  Zirkulation 
der  Kühlflüssigkeit  dienen.  Zu  diesem  Zwecke  war 
ihr  unteres  Ende  mit  einem  abgedrehten  inneren 
Ansätze  versehen ,  welcher  zur  Aufnahme  eines 
ebenfalls  abgedrehten  Bleispundes  bestimmt  war. 

Als  nun  die  Pfropfen  eingesetzt  werden  sollten, 
zeigte  es  sich,  dafs  die  Rohre  nicht  alle  den  er- 
forderlichen gleichmäfsigen  inneren  Durchmesser 
hatten;  aufserdem  hatte  das  Anschweifsen  von 
Plantschen  am  oberen  Ende  der  Rohre  Beulen  von 
5  bis  15  mm  Dicke  verursacht.  Endlich  waren  ver- 
schiedene Rohre  unter  dem  ungeheueren  Wasser- 
drucke etwas  abgeplattet  worden,  so  dafs  der  Durch- 
messer der  Pfropfen  vermindert  werden  mufste,  um 
ihr  Einführen  zu  ermöglichen. 
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Die  Folge  hiervon  war,  dafs  bei  11  von  42 
Rohren  der  untere  Verschlufs  undicht  war.  Die 
zu  stark  abgedrehten  oder  gewaltsam  durch  die 
abgeplatteten  Rohre  gedrückten  Pfropfen  waren 
nämlich  durch  die  Rohransätze  in  das  darunter- 
liegende Gebirge  gedrungen.  Die  Kühllauge  flofs 
mithin  in  den  Sand  und  mufste  mit  dem  Grund- 
wasser wieder  ausgepumpt  werden ,  weil  sie 
sonst  ein  Festfrieren  unmöglich  gemacht  haben 
würde. 

In  die  fehlerhaften  Rohre  steckte  man  11  an- 
dere dünnere,  die  unten  zugesch weifst  waren;  nun 
konnte  der  Gefrierprozefs  endlich  beginnen.  — 

Gefrierprozefs.  Unterdessen  war  das  Nieder- 
bringen des  zweiten  Schachtes  mit  dem  gewöhn- 
lichen Verfahren  fortgesetzt  worden.  Die  Belegschaft 
war  besser  eingeschult,  so  dafs  es  leichter  war,  die 
Schwierigkeiten  zu  überwinden,  und  es  gelang,  eine 
tiefere  Sohle  als  diejenige  des  ersten  Schachtes  zu 
erreichen. 

Das  Pumpen  im  zweiten  Schachte  mufste  eine 
sehr  böse  Wirkung  auf  die  Fortschritte  der  Ab- 
kühlung im  ersten  haben ,  weil  die  Rohre  fort- 
während von  einem  wärmeren  Strome  umspült 
waren. 

Die  Kälte  wurde  durch  eine  Maschine  System 
Carre-Kropff  erzeugt,  welche  500  k  Eis  in  der 
Stunde  liefern  konnte;  zum  Unglück  sprang  der 
Deckel  des  Vorwärmers  derselben,  als  alles  gut  zu 
gehen  schien,  so  dafs  eine  neue  Verspätung  von 
einer  Woche  eintrat. 

Während  dessen  nahm  das  Gebirge,  dessen  Tem- 
peratur bis  auf  -f-  2 0  gesunken  war,  seine  ursprüng- 
liche Wärme  wieder  an,  und  als  einige  Tage  darauf 
der  äufserste  Termin  für  die  Fertigstellung  der  Frost- 
mauer herannahte,  hatte  das  Gestein  noch  eine 
Temperatur  von  +  1  °. 

Da  nun  das  Arbeiten  im  Nachbarschachte  wegen 
des  Wasserzuflusses  nur  noch  1,5  cbm  in  der  Minute 
betrug,  war  kein  besonderer  Grund  mehr  vor- 
handen, um  das  Gefrierverfahren  noch  weiter  an- 
zuwenden. 

Auch  mufste  Pötsch  seinem  Vertrage  gemäfs 
seine  Apparate  entfernen,  und  wurde  der  Schacht 
mit  Abtreibearbeit  beendigt.  — 

({ruhe  Emilie. 

Die  Grube  Emilie  gehört  der  Gewerkschaft  Ein- 
tracht und  liegt  in  Hennersdorf  bei  Finsterwalde, 
in  der  Nieder-Lausitz  (Provinz  Brandenburg).  Es 
sollte  dort  ein  4,50  m  mächtiges  Braunkohlenflötz  ge- 
löst werden,  welches  in  der  Höhe  von  38,15  m  von 
sehr  wasserreichen  Schichten  überlagert  war.  Die 
Zusammensetzung  letzterer  war  folgende: 


Gelber  Sand   1,00  m 

Weifser,  feiner  Sand   2,00  » 

Grauer  scharfer  Sand   3,50  » 

Grober  Kies   1,20  » 

Feiner,  scharfer,  trockener  Sand  ....  2,30  » 

Scharfer,  nasser  Sand   8,00  » 

Grauer,  scharfer  Sand  mit  viel  Wasser    .  6,00  » 

Grauer,  grober,  scharfer  Sand     ....  6,50  » 

Grauer,  feiner  Sand   3,50  » 

Brauner,  feiner  Sand   4,15  » 


Schwimmendes  Gebirge    38,15  m 
Der  natürliche  Wasserspiegel  befand  sich  in 
einer  Tiefe  von  9  m.    Bei  14  m  Teufe  enthielt  das 
Gebirge  schon  Braunkohlen- Ablagerungen  von  50  cm 
Mächtigkeit. 

Es  war  beschlossen  worden,  zwei  Schächte  ab- 
zuteufen, von  welchen  der  erste  zur  Wasserhaltung 
und  der  zweite  zur  Förderung  dienen  sollte. 

Abteufen  mit  Senkmauer.  Ein  Versuch 
mit  Senkmauer  und  Sackbohrer  mifslang.  Der  erste 
Schacht,  welcher  einen  lichten  Durchmesser  von 
2,50  m  erhalten  sollte,  war  bei  29  m  Teufe  um 
0,50  m  aus  dem  Loth  gekommen.  Das  Nieder- 
bringen des  zweiten  wurde  bei  15  m  Teufe  unter- 
brochen, da  die  Arbeiten  ein  Sinken  der  umliegen- 
den Gebäude  zur  Folge  hatten.  Auch  wurden  beide 
Schächte  zugeschüttet  und  mit  dem  Gefrierverfahren 
wieder  aufgenommen. 

Pumpenschacht. 

Derselbe  sollte  eine  lichte  Weite  von  2,68  m 
erhalten  und  mit  einer  Cüvelage  aus  32  cm  dickem 
Mauerwerk  versehen  werden,  so  dafs  er  in  einem 
Durchmesser  von  mindestens  3,32  m  ausgegraben 
werden  mufste.  Seine  Lage  war  nur  3  m  von  dem 
verlassenen  Schachte  entfernt.  — 

Bohrarbeiten.  Zur  Aufnahme  der  Gefrier- 
rohre brachte  man  zwölf  Bohrlöcher  in  einem  Kreise 
von  4,32  m  nieder.  Der  mittlere  Abstand  derselben 
betrug  also  1,13  m.  Im  ganzen  waren  jedoch 
22  Bohrlöcher  gestofsen  worden,  wovon  sich  10 
als  unbrauchbar  erwiesen. 

Diese  Arbeit  wurde  am  9.  April  1884  begonnen 
und  am  16.  Mai  beendigt. 

Später  fügte  Pötsch  noch  zwei  andere  Boh- 
rungen Nr.  2  a  und  2b  (Fig.  114)  hinzu,  welche  eines 
der  beiden,  von  der  gewählten  Peripherie  zu  weit 
entfernten  Löcher  Nr.  1  und  2  teilweise  ersetzen 
sollten.  Die  Fertigstellung  derselben  erfolgte  am 
20.  Juli,  d.  h.  nach  begonnenem  Gefrierprozefs. 
Im  ganzen  waren  also  13  brauchbare  Bohrlöcher 
vorhanden.  Dieselben  hatten  eine  Neigung  von 
etwa  lü/0  nach  aufsen. 
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Ihre  Tiefe  ist  in  Tal).  I  (unten)  angegeben. 

Gefrierrohre.  Den  in  Michalkowitz  ge- 
machten Erfahrungen  gemäfs  wurde  versucht,  in 
die  Bohrlöcher  Gefrierrohre  von  175  mm  lichter 
Weite  mit  zugesch  weitsten  Böden  niederzulassen. 
Das  Einstecken  gelang  jedoch  nicht,  weil  die  Futter- 
rohre, welche  einen  Durchmesser  von  225  mm  hatten, 
verbogen  waren ,  wovon  das  Vorhandensein  von 
Findlingen  und  das  Bestreben,  eine  Neigung  nach 


aufsen  beizubehalten,  die  Ursache  gewesen  sein 
mögen.  Da  nun  der  Wasserspiegel  ziemlich  tief 
lag  und  mithin  nach  dem  Graben  eines  Bohr- 
schachtes von  4  bis  5  m  Durchmesser  die  Futter- 
rohre auf  eine  Höhe  von  4  m  blofsgelegt  werden 
konnten,  hoffte  man,  bei  der  so  verringerten  Tiefe 
auf  weniger  Schwierigkeiten  zu  stofsen.  Nichts- 
destoweniger blieb  das  Einsetzen  der  Gefrierrohre 
unmöglich. 

Man  war  also  gezwungen,  das  alte  Verfahren 
wieder  aufzunehmen  und  die  Futterrohre  unten  mit 
einem  Pfropfen  zu  verschliefsen. 

Wie  auf  Fig.  115  ersichtlich,  wurde  zu  diesem 
Zwecke  ein  250  mm  hoher,  aufgeschlitzter  Cylinder  b 
aus  geöltem ,  10  bis  15  mm  dickem  Pappdeckel 
hinabgelassen,  welcher  einem  Bleipfropfen  a  als 


Unterlage  diente.  Auf  letzteren  kamen  mit  Beton 
gefüllte  Blasen  zwischen  zwei  Blechscheiben  mit 
Kautschukdichtung  zu  liegen. 

Die  Fallrohre  d  waren  an  ihrem  oberen  Ende 
mit  Flantschen  g  versehen,  welche  ihr  Einhängen 
in  die  Steigerohre  erlaubten.  Unten 
waren  sie  geschlossen  und  mit  zwei 
seitlichen  Öffnungen  versehen,  um 
das  Austreten  der  Gefrierlauge  zu  er- 
möglichen. 

Die  Steigrohre  wurden  auf  einen 
Druck  von  10  Atm.  geprüft  und  das 
ganze  System  vermittels  zweier  Blei- 
rohre h,  k,  mit  Sammler  und  Verteiler 
verbunden. 

Eismaschine.  Dieselbe  war 
nach  dem  System  Carrd-Kropff  für 
eine  stündliche  Leistung  von  500  k 
gebaut. 

Die  erforderliche  Betriebskraft  für  die  Am- 
moniakpumpe und  das  Rührwerk  in  dem  Kühl- 
gefäfse  lieferte  eine  Dampfmaschine  von  4  bis  5 
Pferdekräften.  Die  Ammoniakpumpe  hatte  einen 
Kolbendurchmesser  von  71  mm  und  einen  Hub 
von  230  mm ;  sie  machte  30  Umdrehungen  in  der 
Minute. 

Gefrierprozefs  und  Abteufen.  Am  18.  Juni 
wurde  die  Eismaschine  in  Betrieb  gesetzt.  Wegen 
verschiedener  nebensächlicher  Gründe  begann  ihre 
regelmäfsige  Arbeit  jedoch  erst  am  25.  Juni.  Am 
8.  August  war  die  Frostmauer,  mit  Ausnahme  einer 
Stelle  in  der  Nähe  der  Rohre  Nr.  1  und  2,  ge- 
schlossen. Nichtsdestoweniger  wurde  mit  dem  Graben 
begonnen  und  der  Wasserspiegel  bei  —  7,30  m  am 
13.  August  erreicht.  Um  nun  Zeit  zu  gewinnen, 
setzte  man  das  Abteufen  unter  Auspumpen  des 
Wassers  unvorsichtigerweise  fort,  was  eine  Schwä- 
chung der  Frostmauer  zur  Folge  hatte,  so  dafs  die 
Arbeiten  am  26.  August  eingestellt  werden  mufsten. 

Am  8.  September  war  die  Dicke  genügend,  um 
init  dem  Niederbringen  fortfahren  zu  können. 

Am  31.  Oktober  wurde  das  Kohlenflötz  an- 
gefahren.   Der  Mittelpunkt  des  Schachtes  war  je- 


doch nicht  gefroren,  denn  die  Basis  des  Frost- 
Tabelle  I. 


Bohrloch  Nr  

1 

2" 

2 

2' 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

Tiefe:  m   

38,55 

38,47 

38,55 

38,60 

38,50 

39 

38,46 

38,60 

38,50 

38,40 

38,25 

38,30 

38,25 

38,45 

Eindringen  in  das  Flötz 

0,50 

0,42 

0,50 

0,55 

0,45 

0,95 

0,41 

0,55 

0,45 

0,35 

0,20 

0,25' 

0,20 

0,40 

Tabelle  II. 


Rohr  Nr  

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

Tiefe  .   

36,2 

36,23 

36,91 

36,94 

35,98 

36,61 

36,43 

36,55 

36,50 

37 

36,66 

36,46 

36,27 

35,74 

35,97 

35,56 

Eindringen  in  das  Flötz 

0,55 

0,50 

0,75 

1,16 

0,08 

0,47 

0,29 

0,35 

0,56 

1 

0,28 

0,61 

0,42 

0,33 

0,39 

0,86 

Heft  10. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1898. 


185 


körpers  hatte  die  Form  eines  Flaschenbodens, 
dessen  tiefster  Ring  die  Rohre  umgab.  Auch  drang 
das  Wasser  durch  das  Innere  herauf;  seine  Menge 
war  jedoch  so  gering,  dafs  es  leicht  gesumpft  werden 
konnte.  Nach  Ausfüllen  des  letzten  Feldes  mit 
Kies  stieg  das  Wasser  um  2  cm  pro  Stunde,  so 
dafs  es  zweckmäfsig  war,  den  Gefrierprozefs  fort- 
zusetzen. Sodann  wurde  der  Kies  entfernt,  ein 
hölzerner  Schuh  als  Basis  der  Schachtmauerung 
eingesetzt  und  das  Wasser  gesumpft.  Zur  Her- 
stellung der  Cüvelage  dienten  Ziegelsteine  mit 
Cement,  unter  Einmauerung  zahlreicher  gufseiserner 
Rahmen  mit  Pfropfen  zum  Ablassen  des  Wassers. 

Als  am  20.  November  der  Ausbau  eine  Höhe 
von  5  m  über  der  Schachtsohle  erreichte,  mufste 
die  Maschine  während  4  Tagen  still  gestellt  werden. 
Hierdurch  entstand  eine  derartige  Schwächung  der 
Schutzwand,  dafs  dieselbe  durchbrach  und  Wasser 
und  Sand  zwischen  Cüvelage  und  Gebirge  empor- 
drangen. Es  gelang  jedoch,  die  schwache  Stelle 
wieder  festzufrieren. 

Am  26.  Dezember  erfolgte  ein  neuer  Wasser- 
durchbruch. Um  desselben  Herr  zu  werden,  füllte 
man  den  Schacht  bis  zum  natürlichen  Wasserspiegel 
mit  Eis  und  Schnee.  Das  Festfrieren  dieser  ganzen 
Masse  gelang  sehr  rasch,  so  dafs  die  Mauerung 
anfangs  April  1885  beendigt  wurde.  — 

Allgemeine  Bemerkungen.  Es  dürfen 
folgende  Fehler  gerügt  werden: 

Zuerst  hätten  die  Gefrierrohre  tiefer  eingebohrt 
werden  müssen.  Da  die  Braunkohle  nur  selten  von 
den  hangenden  Schichten  scharf  abgetrennt  ist, 
konnte  das  Wasser  von  unten  hereinbrechen,  was 
durch  ein  teilweises  Einfrieren  des  Flötzes  verhindert 
worden  wäre. 

Sodann  wurde  das  Abteufen  in  den  wasser- 
führenden Schichten  vor  Beendigung  der  Frost- 
mauer begonnen.  Dies  hatte  Wassereinbrüche  zur 
Folge,  welche  durch  das  Pumpen  noch  zunahmen 
nud  die  Fertigstellung  des  Schachtes  verzögerten. 

Geste hungspreis.  Nach  Pötsch  kostete 
der  küvelierte  Schacht  von  rund  40  m  Tiefe  (wovon 
7,30  m  im  trockenen  Gebirge)  M.  68400  oder 
M.  1710  pro  laufenden  Meter.  —  Die  Gefrierappa- 
rate gehörten  dem  Erfinder.  — 

Förderschacht. 

Abteufen  mit  Abtreibearbeit.  In  einer 
Entfernung  von  45  m  vom  vorhergehenden  Schachte 
sollte  ein  zweiter,  rechteckiger,  gegraben  werden. 
Derselbe  wurde  nach  dem  sonst  üblichen  Verfahren 
begonnen;  bei  10m  Teufe,  d.  h.  Im  unter  dem 
Wasserspiegel,  wurden  die  Arbeiten  jedoch  unter- 
brochen und  am  25.  April  1885  zur  Gefriermethode 
übergegangen. 


Gefrierrohre.  Der  Schacht  sollte  einen 
elliptischen  Querschnitt  mit  Axen  von  4,30  m  und 
3,10  m  erhalten.  Zur  Laugencirkulation  dienten 
16  Rohre,  welche  voneinander  etwa  1  m  entfernt 
waren.  Die  Länge  derselben  ist  in  Tabelle  II 
(Seite  184  unten)  ersichtlich: 

Obgleich  die  Rohre  etwas  tiefer  reichten  als 
im  vorhergehenden  Falle,  so  wäre  es  doch  besser 
gewesen,  sie  mindestens  1  m  tief  in  die  Braunkohle 
dringen  zu  lassen. 

Abteufen.  Mit  demselben  wurde  am  11.  Juni 
1885  begonnen  und  am  15.  August  eine  Teufe  von 
28,75  m  erreicht;  dann  aber  mufsten  die  Arbeiten 
wegen  eines  Wassereinbruches  eingestellt  werden. 
Derselbe  wurde  dem  Umstände  zugeschrieben,  dafs 
der  Verschlufs  am  unteren  Ende  einiger  Rohre 
durchlässig  war.  Zur  Abdichtung  dienten  neue 
kolbenartige,  aus  einigen  Blei-,  Blech-  und  Kaut- 
schukscheiben bestehende  Pfropfen. 

Nun  konnte  am  9.  Oktober  das  Niederbringen 
wieder  aufgenommen  werden.  Die  Frostmauer  gab 
jedoch  verschiedentlich ,  und  namentlich  an  der 
Sohle  des  Schachtes,  nach.  Durch  Einschütten  von 
Sand  heilte  man  den  Schaden  wieder. 

Am  5.  November  wurde  die  Teufe  von  35,30  m 
erreicht,  so  dafs  am  7.  November  der  Senkkranz 
für  die  Schachtmauerung  in  die  Braunkohle  gelegt 
werden  konnte. 

Um  das  Gefrieren  des  Mörtels  zu  verhindern, 
erwärmte  man  denselben  mit  einem  kupfernen 
Dampfrohre  auf  0  oder  +  1  °.  Aufserdem  schüttete 
man  zwischen  .Gebirge  und  Mauerung  trockenen 
Kohlenstaub  ;  die  Sohle  wurde  betonniert  und  eben- 
falls mit  Kohle  bedeckt.  Beendigt  war  der  Ausbau 
am  12.  Dezember,  so  dafs  die  Arbeiten  l1^  Monate 
gedauert  hatten. 

Dicke  der  Frostmauer.  Die  Wasserein- 
brüche ,  welche  sich  im  Pumpenschacht  gezeigt 
hatten,  bestimmten  die  Grubenverwaltung  dazu, 
die  Dicke  der  Frostmauer  während  des  Abteufens 
zu  prüfen. 

Bei  15  und  17  m  Teufe  ergaben  zwei  Bohr- 
löcher, dafs  das  Gebirge  bei  0,60  m  und  0,65  m 
von  dem  Stofse  noch  gefroren  war.  Bohrungen 
von  Meter  zu  Meter  stellten  fest,  dafs  die  Dicke 
der  Schutzmauer  genügte. 

Bei  etwa  30  m  Teufe  zeigte  sich  jedoch  am 
16.  August  merkwürdigerweise  eine  Stelle  von  nur 
0,33  m  Stärke,  während  nahe  dabei  eine  Dicke  von 
0,75  m  konstatiert  wurde. 

Vorsichtshalber  stiefs  man  an  der  entgegen- 
gesetzten Schachtwand  ein  neues  Bohrloch,  und 
überstieg  dort  die  Dicke  nicht  einmal  0,27  m.  Wasser 
und  Sand  drangen  so  rasch  durch  die  Öffnung  ein, 
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dafs  die  Bergleute  sich  eiligst  retten  mufsten.  Nun 
handelte  es  sich  darum,  den  Druck  von  aufsen  auf- 
zuheben und  das  Bohrloch  möglichst  rasch  zu 
schliefsen,  was  man  durch  schleuniges  Anfüllen  des 
Schachtes  mit  Wasser,  welches  bald  in  der  Öffnung 
festfror,  erreichte. 

Das  Unterste  des  Frostkörpers  hatte  ebenfalls 
die  Form  eines  Flaschenbodens.  — 
(Fortsetzung  folgt.) 


Die  Ausschreibung  von  Heizungs-  und 
Lüftungsanlagen.1) 

Vortrag  von  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Rietschel  auf  der  II.  Ver- 
sammlung  von  Heizungs-   und   Lüftungs  -  Fachmännern  in 
München  1898. 

Es  wurde  mir  der  Wunsch  ausgesprochen,  das 
Referat  über  die  Ausschreibung  von  Heizungs-  und 
Lüftungsanlagen  zu  übernehmen.  Ich  mufs  das  Thema 
aber  erweitern  und  meine  Besprechung  auch  auf  die 
Prüfung  der  Heizungs-  und  Lüftungsanlagen  ausdehnen. 
Denn  beide,  Ausschreibung  und  Prüfung,  hängen  eng 
mit  einander  zusammen,  und  beide  zusammen  bilden 
die  erste  Etappe  der  Herstellung  einer  Anlage.  Wenn 
wir  uns  fragen,  wie  eine  Ausschreibung  behandelt  werden 
mufs,  so  glaube  ich,  werden  wir  uns  im  Einverständnis 
befinden ,  wenn  ich  hier  ausspreche ,  dafs  die  Aus- 
schreibung und  Prüfung  für  das  Gelingen  einer  Anlage 
von  gröfster  Bedeutung  sind,  weil  die  wichtigsten  Grund- 
sätze dabei  in  die  Erscheinung  treten  müssen. 

Falsche  Vorschriften  können  unbedingt  das  Mifs- 
lingen  einer  Anlage  herbeiführen,  selbst  wenn  die  An- 
lage technisch  vollkommen  ausgeführt  worden  ist.  Aus- 
schreibung und  Prüfung  haben  m.  E.  die  Aufgabe,  unser 
Fach  zu  fördern  und  eine  segensreiche  Konkurrenz 
herbeizuführen,  sowie  einem  unlautern  Wettbewerb  Thür 
und  Thor  zu  verriegeln. 

Wenn  wir  nun  fragen,  wie  mufs  eine  Ausschreibung 
beschaffen  sein,  so  möchte  ich  das  in  wenigen  Worten 
dahin  präzisieren:  Die  Ausschreibung  mufs  dem  aus- 
führenden Ingenieur  eine  vollkommene  Marschroute 
geben,  aber  sie  darf  ihn  niemals  mit  Zwangspafs  auf 
die  Wege  führen.  Eine  Ausschreibung  mufs  das  Ziel 
vollständig  klar  darlegen,  aber  die  Wege,  wie  dieses 
Ziel  zu  erreichen  ist,  mufs  sie  den  ausführenden  In- 
genieuren überlassen.  Eine  Ausschreibung  mufs  die 
strengsten  Anforderungen  stellen  in  wissenschaftiicher 
und  praktischer  Beziehung,  damit  unser  Fach  tbatsäch- 
lich  gefördert  wird,  damit  alles,  was  in  den  ausführen- 
den Ingenieuren  an  Kenntnissen  schlummert,  geweckt 

')  Wir  legen  diesen  Vortrag  nach  dem  »Gesundheits- 
Ingenieur«  vom  15.  September  1898  unseren  Lesern  vor,  weil 
die  darin  ausgesprochenen  Gedanken  unmittelbar  auch  auf 
die  Ausschreibung  von  Kühlanlagen  insbesondere  seitens 
der  Behörden  anwendbar  sind.  Möchten  die  Grundsätze  des 
Herrn  Rietschel  auch  auf  diesem  Gebiete  bald  zur  Geltung 
kommen !  D.  Red. 


wird  und  zum  Wohle  des  ganzen  Faches  benutzt  werden 
kann.  »So  stehe  ich  auch  auf  dem  Standpunkte,  dafs 
die  ausführenden  Ingenieure  gehalten  sein  sollen,  auch 
den  Nachweis  der  Berechtigung  ihres  wissenschaftlichen 
j  Standpunktes  zu  geben,  damit  vor  allen  Dingen  alles 
Handwerksmäßige  aus  dem  Fache  herausgewiesen  wird. 
Wenn  Sie  mir  das  zugeben,  dann  mufs  die  Ausschrei- 
bung vor  allen  Dingen  klar  und  in  allen  Forderungen, 
die  zu  stellen  sind,  erschöpfend  sein.  Gerade  hierin 
werden  in  der  Praxis  sehr  viele  Fehler  begangen.  Es 
würde  mich  ja  viel  zu  weit  führen,  hier  anzugeben, 
welche  Bedingungen  in  einer  Ausschreibung  enthalten 
sein  sollen;  ich  möchte  aber  doch  auf  einige  Fehler, 
welche  in  der  Praxis  so  häutig  vorkommen,  hinweisen. 

Nehmen  SieJ  beispielsweise  eine  Feuer-Luftheizung, 
wie  oft  wird  bei  derselben  die  Eintrittstemperatur  der 
Luft  vorgeschrieben,  nur  um  mit  Sicherheit  eine  Güte- 
verminderung der  Luft  durch  Versengen  des  Staubes 
am  Heizkörper  zu  vermeiden.  Dabei  wird  nicht  be- 
dacht, dafs  die  Einströmungstemperatur  stets  eine  Misch- 
temperatur der  am  Heizkörper  erwärmten  und  der  den 
Heizkörper  nicht  berührenden  Aufsenluft  bildet,  und 
dafs  lediglich  die  Gröfse  der  Heizkörper  und  nicht  die 
Einströmungstemperatur  die  Sicherheit  gegen  die  Güte- 
verminderung der  Luft  durch  Versengen  der  mitgeführten 
Staubteilchen  gewährt.  Oder  wie  oft  kommt  es  vor, 
dafs  bei  Luftheizung  die  einströmende  Temperatur  fixiert 
wird,  gleichzeitig  aber  auch  der  Luftwechsel  vorge- 
schrieben wird,  ein  Fehler,  der  darin  besteht,  dafs  ein 
Raum  zu  seiner  Erwärmung  eine  ganz  bestimmte  Menge 
Wärme,  infolge  dessen  auch  eine  ganz  bestimmte  Menge 
Luft  von  vorgeschriebener  Temperatur  erhalten  mufs ! 
Oder  wie  oft  wird  bei  Lüftungsanlagen  der  Luftwechsel 
angegeben,  ohne  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  ob  dieser 
Luftwechsel  durchzuführen  ist!  Ferner  vermifst  man 
sehr  häufig  bei  den  Lüftungsanlagen  die  Angabe  über 
die  höchste  und  niedrigste  Temperatur,  innerhalb  deren 
der  Luftwechsel  eingehalten  werden  mufs.  Bei  den 
Heizungsanlagen  liegen  die  Verhältnisse  nicht  so  arg 
wie  bei  den  Lüftungsanlagen,  weil  bei  den  letzteren 
noch  mehr  physikalische  Gesichtspunkte  in  Frage 
kommen,  als  gerade  bei  den  Heizungsanlagen.  Und 
doch  werden  auch  nach  dieser  Richtung  hin  unglaub- 
liche Fehler  begangen ;  ich  möchte  nur  auf  die  Garantie 
des  Kohlen  Verbrauchs  hinweisen,  statt  dafür  eine  Garantie 
für  beste  Ausnutzung  des  Brennmaterials  einzusetzen. 
Es  ist  mir  vor  zwei  Tagen  als  Beweis  dafür  aus  einer 
Stadt,  die  eine  Ausschreibung  erlassen  hat,  ein  Schreiben 
zugeschickt  worden,  welches  sich  auch  auf  diesen  Kohlen- 
verbrauch bezieht.    Dasselbe  lautet: 

»Es  wird  ausgegangen  von  einer  mittleren  Winter- 
temperatur von  0°  während  der  Zeit  vom  1.  Oktober 
bis  1.  Mai;  diese  Zeit  wird  zu  rund  200  Heiztagen 
gerechnet,  und  ferner  wird  angenommen,  dafs  in  diesen 
200  Tagen  täglich  10  Std.  voller  Betrieb  der  Heizung 
mit  Ventilation  stattfindet.  Unter  dieser  Annahme 
sollen  4320000  W.-E.  täglich  geliefert  werden.  Bei 
einem  absoluten  Heizeffekt  der  zu  verwendenden  Kokes 
I      von  4000  W.-E.  pro  kg  garantieren  die  Unternehmer 
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unter  den  vorstehend  näher  heschriebenen  Verhält- 
nissen, dafs  der  Verbrauch  von  Koke  für  jene  200  Tage 
Beheizungszeit  nicht  mehr  als  so  und  so  viel  Kilo- 
gramm bei  vorschrif  tsmäfsiger  Bedienung  betragen  soll. 
Ergiebt  sich  im  Durchschnitt  der  drei  dem  ersten 
Betriebsjahre  folgenden  Jahre  der  Kokeverbrauch 
höher,  als  vorstehend  gewährleistet  ist,  so  haben  die 
Unternehmer  der  Stadt  eine  Entschädigung  zu  leisten, 
die  dem  20fachen  Betrag 'der  Mehrausgabe  entspricht, 
welcher  der  Stadt  durch  den  Mehrverbrauch  an  Koke 
für  ein  Jahr  erwächst.« 

Ich  brauche  einen  weiteren  Kommentar  hierzu  nicht 
zu  geben. 

Eine  wohldurchdachte  Ausschreibung  verlangt  vom 
ausführenden  Ingenieur  eine  grofse  Arbeit,  und  infolge 
dessen  ist  es  nötig,  auch  die  Arbeit  nach  allen  Rich- 
tungen hin  zu  erleichtern.  Vor  allen  Dingen  sollte  da- 
nach gestrebt  werden,  dafs  die  Entwürfe  einfach  — 
ohne  zeitverschwendende  Ausstattung  —  gehalten  werden 
können,  dafs  sie  gewissermafsen  nur  das  geistige  Princip 
darzustellen  haben. 

Ferner  sollte  —  wie  es  ja  vielfach  schon  üblich  ist  — 
jedem  ausführenden  Ingenieur  die  mühsame  Transmis- 
sionsberechnung erspart  und  ihm  dieselbe  eingehändigt 
werden.  Die  geistige  Arbeit  mufs  bei  den  Ausschreibungen 
in  den  Vordergrund  gestellt  werden;  sie  mufs  aber  auchi 
das  ist  meine  Ansicht,  entsprechend  honoriert  werden ; 
denn  sie  wird  vom  Arbeitnehmer  nicht  nur  geleistet  in 
der  Hoffnung,  die  Ausführung  zu  erhalten  und  dadurch 
eine  reiche  Entschädigung  zu  finden,  sondern  sie  ge- 
schieht auch  im  Interesse  des  Arbeitgebers ;  denn  eine 
im  Wettbewerb  gründlich  durchdachte  Arbeit  hat  die 
segensreichsten  Folgen  auch  für  die  Arbeitgeber. 

Was  nun  die  Prüfung  betrifft,  so  ist  sie  ja  aller- 
dings m.  E.  weit  schwerer  als  die  Ausschreibung.  Vor 
allen  Dingen  steht  der  Prüfung  nicht  eine  Rektifikation 
der  Unternehmer  gegenüber.  Wenn  eine  Ausschreibung 
nicht  erschöpfend  ist  oder  Fehler  enthält,  so  werden 
sich  die  einsichtigen  ausführenden  Ingenieure  klar  da- 
rüber und  werden  ihre  Bedenken  gegen  das  Programm 
äufsern.  Bei  der  Prüfung  fällt  das  fort.  Der  Prüfende 
steht  über  den  Unternehmern,  und  er  soll  und  mufs 
daher  die  reichste  Erfahrung  besitzen;  er  mufs,  möchte 
ich  sagen,  die  Unternehmer  in  ihrer  Werkstatt,  an  ihrem 
Zeichnungstisch  belauschen  können,  um  zu  sehen,  was 
sie  gewollt.  Ich  erachte  es  daher  für  falsch,  wenn  ein 
Prüfender  auch  Projekte  fertigt.  Es  ist  nie  leicht,  ein 
Projekt  ganz  fehlerfrei  herzustellen,  und  wenn  jemand 
sich  in  ein  Projekt  vertieft  hat,  so  hängt  er  auch  mit 
seinen  Fehlern  innig  zusammen.  Wenn  aber  mehrere 
Projekte  vorhegen  und  einer  objektiv,  ohne  Vorein- 
genommenheit herantreten  kann,  so  ist  es  für  den  Sach- 
verständigen nicht  schwer,  die  besten  und  die  fehler- 
haften Entwürfe  herauszufinden.  Die  Aufgabe  der  Prüfung 
ist,  die  Spreu  vom  Weizen  zu  sondern;  infolge  dessen 
ist  es  nötig,  dafs  der  Prüfende  sich  klar  ist  über  die 
Spreu  und  über  den  Weizen.  So  erfordert  denn  die 
Prüfung  die  genaueste  Kenntnis,  was  überhaupt  die 
Technik   leisten  kann,  und  deshalb  ist  der  Sachver- 


ständige, welcher  die  Prüfung  vornehmen  soll,  in  erster 
Linie  auch  aus  der  Praxis  zu  entnehmen.  Vor  allem 
aber  gehört  zu  einem  objektiven  Prüfen  das  Fehlen 
jeder  Voreingenommenheit,  sei  es  in  Bezug  auf  die  Firma 
oder  in  Bezug  auf  besondere  Konstruktion.  Der  Prüfende 
mufs  alle  einzelnen  Teile  des  Projektes  abwägen,  er  mufs 
die  Vorzüge  des  einen  mit  den  Vorzügen  des  andern 
Teils  des  Projektes  vergleichen,  und  er  mufs  sich  dabei 
immer  klar  bleiben,  welcher  Teil  der  wichtigere  für  das 
Projekt  ist.  Das  ist  aufserordentlich  schwer,  und  da  ich  fast 
ununterbrochen  mit  Prüfungen  beschäftigt  bin,  so  glaube 
ich  aus  Erfahrung  sagen  zu  können,  dafs  dieser  Punkt 
am  allerleichtesten  zu  Ungerechtigkeiten  führen  kann. 

Ein  Projekt  zerfällt  in  eine  grofse  Anzahl  einzelner 
Konstruktionen  und  Anordnungen;  es  ist  daher  für  den 
Prüfenden  unmöglich,  alle  diese  einzelnen  Anordnungen 
im  Kopfe  zu  behalten,  sie  mit  den  übrigen  Projekten 
wieder  zu  vergleichen  und  abzuwägen  und  dann  ohne 
weiteres  zu  sagen:  das  :ist  hier  zweifellos  dasjenige 
Projekt,  welches  trotz  seiner  Fehler  das  beste  ist.  Ich 
habe  die  objektive  Prüfung  als  den  all  erschwierigsten 
Punkt  gefunden,  und  ich  möchte  ihnen  nur  kurz  die 
Methode  angeben,  die  ich  mir  für  diese  Prüfung  fest 
gelegt  habe,  und  nach  welcher  ich  absolut  unabhängig 
und  ohne  jede  Voreingenommenheit  für  Konstruktionen 
und  für  Firmen  eine  objektive  Prüfung  herbeiführen  kann. 

Ich  zerlege  das  betreffende  Projekt  in  möglichst 
viele  Teile,  die  mir  von  Wichtigkeit  zu  sein  scheinen, 
wie  dies  aus  der  folgenden  Tabelle  für  eine  ganz  ein- 
fache Heizungs-  und  Lüftungsanlage  hervorgeht.  Für 
jede  Anlage  ist  selbstverständlich  die  Tabelle  neu  auf- 
zustellen, so  dafs  je  nach  dem  Umfang  und  der  Schwierig- 
keit der  Anlage  die  Gestaltung  der  Tabelle  sich  ergiebt. 
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20 

16 

20 

28 

20 

6 

Anordnung  d.  Rohrleitung 

6 

6 

6 

6 

5 

3 

18 

18 

18 

18 

15 

7 

8 

Regelung  der  Temperatur 
Anordnung  der  Lüftungs- 

4 

4 

6 

4 

3 

C 

24 

24 

36 

24 

18 

8 

3 

4 

7 

6 

0 

48 

18 

24 

42 

3& 

9 

Sicherheitj  gegen  Zugbe- 

8 

5 

5 

5 

5 

7 

56 

35 

35 

35 

35 

10 

Bedienung  der  Lüftungs- 

5 

5 

5 

6 

5 

7 

35 

35 

21 

42 

35 

11 

Einfachheit  der  Maurer- 

u.  sonstigen  Bauarbeiten 

6 

5 

4 

6 

5 

4 

24 

20 

16 

24 

20 

12 

Berechnung  der  Anlage  . 

6 

7 

6 

6 

6 

6 

36 

42 

36 

36 

36 

13 

Sicherheit  der  Erreichung 
des  vorgeschriebenen 

Effekts  

7 

5 

7 

6 

7 

7 

49 

35 

49 

42 

49 

42b 

342 

364 

412362 

Es  bedeutet :  3  und  4  =  genügend 

0  =  schlecht  5  und  6  —  gut 

1  und  2  —  kaum  genügend  7  und  8  —  sehr  gut. 
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Jeder  der  Ingenieure  A,  B,  C,  D,  E  erhält  für  die 
einzelnen  Teile  seines  Projektes  eine  Censur,  etwa  zwischen 
0  und  8  liegend,  wie  ich  in  der  Tabelle  angedeutet  habe. 
Da  die  einzelnen  Teile  der  Arbeit  aber  nicht  gleichwertig, 
manche  von  untergeordneter,  andere  von  hoher  Bedeutung 
sind,  so  werden  die  einzelnen  Censuren  noch  mit  einem 
Faktor  multipliziert,  der  den  Wert  der  einzelnen  An- 
ordnung darstellt.  Anordnungen  etc.  von  höherin  Wert 
(Kesselkonstruktion,  u.  s.  w.)  erhalten  einen  höheren 
Faktor,  als  solche  von  geringerer  Bedeutung  (Anordnung 
der  Rohrleitung  u.  s.  w.).  Werden  die  mit  dem  Faktor 
multiplizierten  Einzelcensuren  addiert,  so  erhält  man  ein 
ziemlich  zuverlässiges,  von  jeder  Voreingenommenheit 
freies  Bild.  Da  die  sich  gegenseitig  bedingenden  Fehler 
durch  die  Censur  meist  wieder  ausgeglichen  werden,  so 
glaube  ich  auf  diese  Weise  zu  einem  ganz  objektiven 
Urteil  über  die  Projekte  zu  gelangen. 

Wenn  die  Ausschreibung  in  richtiger  Weise  statt- 
gefunden hat,  wenn  eine  wirklich  sachgemäfse  Prüfung 
des  ausführenden  Ingenieurs  vorliegt,  dann  stehe  ich 
auf  dem  Standpunkt,  dafs  der  Preis  von  untergeordneter 
Bedeutung  ist.  Denn  der  Preis  wird  sich  vollständig 
durch  die  Konkurrenz  regeln  und  sich  in  richtige  Bahnen 
lenken  lassen.  Wohl  aber  müssen  die  Kosten  des  Be- 
triebes, die  Kosten  der  Bedienung  wesentlich  in  Rück- 
sicht gezogen  werden. 

Das  ist  mein  Standpunkt,  wie  die  Ausschreibung 
behandelt  werden  mufs  und  wie  die  Prüfung  stattzu- 
finden hat. 

Wenn  wir  nun  fragen,  wie  steht  es  damit  in  der 
Praxis,  so  haben  wir  drei  Gruppen  von  Arbeitgebern 
zu  unterscheiden,  den  Staat,  die  Gemeinden  und  die 
Privaten. 

Der  Staat  verfügt  über  die  vielgestaltigsten  Aufgaben, 
und  ich  kann  hinzufügen,  dafs  bei  dem  Staate  die  Aus- 
schreibungen und  Prüfungen  auf  das  sorgfältigste  bewirkt 
werden.  Ich  kenne  zwar  nur  die  Verhältnisse  des  preufsi- 
schen  Staates  genauer,  aber  ich  kann  sagen,  dafs  dort 
das  Bestreben  vorliegt,  dem  Fache  nach  jeder  Richtung 
hin  Vorschub  zu  leisten.  Die  Vorschriften,  die  der 
Minister  erlassen  hat,  sind  gut  und  richtig  und  geeignet, 
sachgemäfse  Ausschreibungen  bewirken  zu  können.  Es 
wird  aufserdem  das  Fach  auch  an  den  Hochschulen  ge- 
lehrt; jeder  Architekt,  der  in  Staatsdienste  treten  will, 
hat  eine  Prüfung  in  dem  Fache  abzulegen ;  es  wird  auch 
die  Transmissionsrechnung  geliefert  und  die  Entwürfe 
werden  angemessen  honoriert.  Also  in  Bezug  auf  die 
Ausschreibung  kann  man  in  Preufsen  wenigstens 
Fehler  nicht  nachweisen;  naturgemäfs  kommt  es  immer 
wieder  auf  die  Handhabung  der  Vorschriften  durch  die 
einzelnen  Baubeamten  an.  Was  dagegen  die  Prüfung 
betrifft,  so  kann  ich  mich  nicht  so  rückhaltslos  beifällig 
aussprechen.  Die  Prüfung  erfolgt  zunächst  von  den 
Lokalbaubeamten,  die  Entscheidung  dann  von  dem 
Ministerium.  Immer  aber  wieder  sind  es  Baübeamte, 
welche  die  Entscheidung  lallen,  und  wenn  auch  der 
Staat  durch  die  grofse  Anzahl  von  umfangreichen  Bauten 
über  die  reichsten  Erfahrungen  verfügen  wird,  so  müssen 
diese   Krfahrungen  'doch   erst  such vei-ständig  Verwertet 


werden;  Architekten  aber  können  nie  einen  wirklichen 
Sachverständigen  ersetzen. 

Ich  möchte  hier  eine  kleine  Illustration  liefern. 
Man  ist  gegenwärtig  in  Preufsen  nicht  sehr  geneigt,  Fern- 
heizungen anzulegen,  um  durch  Dampf  in  hochgespann- 
tem Zustand  auf  gröfsere  Entfernungen  mehreren  Ge- 
bäuden Wärme  zuzuführen.  Dresden  schickt  sich  gegen- 
wärtig an,  die  gröfste  Fernheizung  Europas  auszuführen, 

I  eine  Fernheizung,  bei  welcher  stündlich  15  Millionen 
W.-E.  auf  eine  Entfernung  bis  zu  1100  m  entsandt 
■werden.  Das  sind  Gegensätze.  Während  der  eine  Staat 
es  für  zweckmäfsig  erachtet,  Fernheizungen  anzulegen, 
erachtet  es  der  andere  nicht  für  zweckmäfsig,  und  herrscht 
hier  das  Bestreben  vor,  die  Gebäude  möglichst  mit  Ein- 
zelheizung zu  versehen!  Woran  liegt  das?  Es  liegt 
daran,  dafs  jedenfalls  die  Erfahrungen  im  preufsischen 

j  Staate  nicht  in  der  richtigen  Weise  benutzt  worden  sind. 

j  Es  liegen  ungünstige  Erfahrungen  in  Bezug  auf  die  Fern- 
heizungen vor,  und  damit  ist  der  Stab  über  die  Fern- 

[  heizungen  gebrochen;  aber  woran  das  ungünstige  Er- 
gebnis liegt,  ist  nicht  klargestellt  worden,  und  das  liegt 
daran,  dafs  man  früher  nicht  verstanden  hat,  die  Dampf- 
heizung genau  zu  berechnen,  dafs  man  mit  Ängstlichkeit, 
aber  nicht  mit  Sicherheit  gerechnet  hat,  und  dafs  man 
die  Leitungen  alle  viel  zu  weit  angelegt  hat,  was  be- 
deutende Verluste  und  ökonomische  Nachteile  herbei- 
geführt hat.  Eine  Abhilfe  in  dieser  Richtung  könnte 
nur  dadurch  geschaffen  werden,  dafs  auch  in  das  Mini- 
sterium wirkliche  Sachverständige  gerufen  würden,  Sach- 
verständige, welche  sich  in  der  Praxis  bewährt  haben 
und  wissenschaftlich  in  unserm  Fach  ausgebildet  sind; 
sie  brauchen  ja  nur  als  Beirat  thätig  zu  sein,  um  falsche 
Schlufsfolgerungen,  die  der  nicht  absolut  Sachverständige 
ziehen  kann,  mit  Sicherheit  zu  verhindern. 

Was  die  Gemeinden  betrifft,  so  müssen  wir  hier 
zwei  Gruppen  unterscheiden,  solche,  welche  einen  Hei- 
zungsingenieur haben,  und  solche,  die  keinen  haben. 
Was  die  Städte  mit  Heizungsingenieur  betrifft,  so  möchte 
ich  meine  Meinung  nach  der  Richtung  hin  aussprechen, 
dafs  ein  solcher  Heizungsingenieur  aul'serordentlich  segens- 
reich wirken  kann,  wenn  ihm  die  richtigen  Aufgaben 
gestellt  jverden,  wenn  er  in  richtiger  Weise  angewiesen 
wird,  zu  arbeiten.  Selbstverständlich  gibt  es  Ausnahmen, 
aber  meistens,  das  mufs  ich  betonen,  ist  es  der  Fall, 
dafs  der  Heizungsingenieur  nicht  in  der  richtigen  Weise 
arbeiten  kann.  Der  Heizungsingenieur  fertigt  selbst  das 
Projekt  und  den  Anschlag,  und  das  ist  —  wie  schon 
erwähnt  —  nach  meiner  Ansicht  ein  Fehler.  Nachdem 
das  Projekt  aufgestellt,  der  Anschlag  gefertigt,  der  Ma- 
terialauszug hergestellt  ist,  erfolgt  die  Submission,  die 
Submission  auf  geistige  Ingenieurarbeit,  und  das  ist  ein 
grofser  Mifsstand.    Jeder  Fortschritt,  der  in  Heizanlagen 

"  städtischer  Gebäude  gemacht  wird,  hängt  von  dem 
Heizungsingenieur  ab,  je»  nachdem  dieser  dem  Fortschritt 
zugänglich  ist  (»der  nicht.  Das  ist  nicht  im  Interesse 
der  Gemeinden,  denn  nicht  immer  werden  sie  über  einen 
tüchtigen,  erfahrenen  und  strebsamen  IleizungsingenieUr 
verfügen.    Wenn  der  Ingenieur  die  Entwürfe  und  An- 

"  schlüge  fertigt,   mufs  er  allen  Anforderungen  genügen, 
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ein  hervorragend  praktisches  und  wissenschaftliches 
Können  besitzen.  Das  verlangt  aber  die  Gemeinde 
meist  gar  nicht;  denn  sonst  müfste  sie  den  Heizungs- 
ingenieur besser  stellen,  ihm  mehr  Einflufs  einräumen 
und  ihm  eine  bessere  Stellung  im  allgemeinen  geben. 
Der  Heizungsingenieur  hat  eine  grofse  Verantwortlich- 
keit. Im  Bewulstsein  seiner  grofsen  Verantwortlichkeit 
walzt  er  —  und  das  kann  ihm  niemand  übel  nehmen  — 
diese  Verantwortlichkeit  wiederum  auf  den  ausführenden 
Ingenieur  ab,  und  infolgedessen  mufs  der  ausführende 
Ingenieur  für  das  Projekt,  welches  der  Heizungs- 
ingenieur aufgestellt  und  berechnet  hat,  ebenfalls  che 
Garantie  übernehmen,  und  wenn  es  der  ausführende 
Ingenieur  ernst  mit  seiner  Arbeit  und  mit  seinem  Geld- 
beutel meint,  mufs  er  notwendig  diese  Arbeit  noch  einmal 
durchrechnen  und  prüfen,  also  wozu  —  frage  ich  —  den 
ersten  Aufwand  an  Arbeit  und  kostbarer  Zeit?!  Dann 
wird  der  Unternehmer  selbstverständlich  durch  sehr 
scharfe  Kontrakte  an  seine  Garantie  erinnert,  und  oft 
sind  diese  Kontrakte  so  gefafst,  dafs  der  Unternehmer 
in  jedem  Moment  in  der  Falle  sitzt;  das  ist  nicht  richtig 
und  nicht  würdig  unseres  Berufes. 

Ich  betone  ausdrücklich,  dafs  den  Heizungsingenieur 
in  den  seltensten  Fällen  die  Schuld  trifft.  Es  mag  ja 
manche  geben,  die  ihre  superiore  Stellung  dem  aus- 
führenden Ingenieur  gegenüber  nicht  in  der  richtigen 
Weise  benutzen,  das  ist  aber  wohl  die  Ausnahme ;  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  mufs  der  Heizungsingenieur  mit 
gebundener  Marschroute  vorgehen;  denn  es  mufs  eine 
Submission  stattfinden  und  eine  billige  Arbeit  heraus- 
kommen. Dabei  geschieht  es  leicht,  dafs  der  ausführende 
Ingenieur  zu  schlechter  Ausführung  greift;  das  wird  er 
thun  müssen,  um  bestehen  zu  können,  und  dann  fängt 
ein  Schlendrian  an,  der  unter  allen  Umständen  unserm 
Fache  schaden  mufs.  Solange  die  Submissionen  keine 
Änderung  erfahren  und  die  Unternehmer  willig  den  Sub- 
missionen nachkommen,  wird  eine  Besserung  nicht  ein- 
treten, und  ich  mufs  es  offen  aussprechen,  dafs  darin 
ein  grofser  Schaden  für  unser  Fach  liegt.  Alle  Arbeit, 
die  der  Unternehmer  machen  mufs,  ist  kostenlos,  er  mufs 
sie  machen,  hat  aber  keine  Entschädigung  dafür.  Das 
kommt  aber  erst  in  zweiter  Linie.  Mir  steht  das  Fach 
höher  als  der  Nutzen.  Hier  könnte  mit  Leichtigkeit 
eine  Besserung  geschaffen  werden.  Die  Heizungsin- 
genieure müssen  aus  der  Praxis  genommen  werden,  mit 
wissenschaftlichen  Kenntnissen,  sie  müssen  in  der  Praxis 
ihre  Erfahrungen  gesammelt  haben,  damit  sie  wissen,  was 
not  thut.  Aber  dann  müssen  sie  als  Beamte  gut  bezahlt 
und  entsprechend  gestellt  werden;  ihre  Aufgabe  sollte 
es  sein,  die  Ausschreibungen  zu  leiten,  die  Prüfungen 
zu  handhaben  und  überhaupt  die  ganze  Entwickelung 
des  Faches  zu  pflegen  und  zu  überwachen.  Damit  hätte 
der  Heizungsingenieur  vollständig  zu  thun;  auf  diese 
Weise  würde  sich  auch  der  ausübende  Ingenieur  frei 
entfalten  können.  Es  dürften  unter  keinen  Umständen 
Submissionen  ausgeschrieben  werden,  es  dürfte  nicht 
das  billigste  Projekt,  sondern  müfste  das  beste  gewählt 
werden;  in  der  Regel  ist  das  beste  auch  das  relativ 
billigste. 


Von  den  ausführenden  Ingenieuren  soll  zwar  strenge 
Verantwortlichkeit  gefordert  werden,  aber  man  soll  ge- 
recht in  den  Forderungen  sein  und  würdige  Verträge 
machen.  Der  Ingenieur  soll,  wenn  er  eine  Arbeit  ge- 
leistet hat,  sich  auch  derselben  freuen  dürfen  in  ideeller 
und  materieller  Beziehung. 

Bei  den  Städten  ohne  Hcizungsingenieure  fällt  natür- 
lich die  ganze  Behandlung  dem  bauleitenden  Beamten  zu, 
der  unmöglich  als  Sachverständiger  angesehen  werden 
kann.  In  diesem  Falle  hat  der  Beamte,  weil  er  nicht  sach- 
verständig sein  kann,  weiter  nichts  zu  thun,  als  öffentliche 
Konkurrenzen,  öffentliche  Submissionen  auszuschreiben 
und  durch  sehr  scharfe  Kontrakte  die  etwaigen  Fehler, 
die  hier  gemacht  werden,  wiederum  zu  beseitigen.  Durch 
noch  so  scharfe  Kontrakte  ist  es  nicht  möglich,  eine  Ge- 
meinde vor  Schaden  zu  bewahren.  Eine  schlechte  Anlage 
mag  in  erster  Linie  für  den  Unternehmer  von  Nachteil  sein, 
in  pekuniärer  Beziehung,  in  Bezug  auf  sein  Ansehen ; 
aber  wer  eine  mangelhafte  Heizungs-  oder  Lüftungsanlage 
in  seinem  Hause  hat,  ist  gerade  so  und  oft  noch  mehr) 
weil  dauernd  geschädigt.  Und  solche  Konkurrenzen 
zeitigen  ein  Unterbieten  in  den  Preisen  und  führen  oft- 
mals dahin,  dafs  die  ausführende  Firma  hereinfällt. 

Was  die  Privaten  betrifft,  so  kommen  gewöhnlich 
Architekten  in  Frage.  Da  liegen  die  Verhältnisse  wesent- 
lich besser.  Der  freie  Architekt  darf  eher  als  der  Be- 
amte ganz  offen  eingestehen,  dafs  er  von  diesem  Fache 
nichts  verstehe ;  und  dann  zieht  der  Privatarchitekt  einen 
Sachverständigen  hinzu,  in  der  Regel  wird  er  dann  gut 
beraten,  und  weifs  sehr  wohl,  dafs  nicht  Billigkeit, 
sondern  die  Tüchtigkeit  der  Anlage  entscheiden  mufs. 

Fasse  ich  alles  zusammen,  so  liegen  die  Fehler  der 
falschen  Ausschreibung  und  der  falschen  Prüfung  m.  E. 
lediglich  in  der  hergebrachten  Weise,  dafs  die  gewöhn- 
lich nicht  sachverständigen  Architekten  allein  diese  Ar- 
beiten erledigen;  und  wo  Ingenieure  thatsächlich  vor- 
handen sind,  werden  dieselben  eingeengt  und  wird  ihnen 
eine  falsche  Aufgabe  gestellt.  Ausnahmen  sind  selbst- 
verständlich vorhanden,  aber  Ausnahmen  bestätigen  die 
Regel,  und  ich  kann  wohl  hervorheben,  dafs  es  eine 
ganze  Reihe  von  Behörden  gibt,  die  bei  gröfseren  Anlagen 
Sachverständige  zu  Rate  ziehen.  Auch  im  preufsischen 
Staate  werden  bei  grofsen  Anlagen  Sachverständige  oft- 
mals zu  Rate  gezogen,  doch  ist  dies  eine  anerkennens- 
werte Ausnahme,  aber  keine  Regel.  Nun  ist  es  freilich 
schwierig,  wirkliche  Sachverständige  zu  finden;  denn 
ein  ausführender  Ingenieur  kann  als  eigentlicher  Sach- 
verständiger nicht  angesehen  werden,  weil  er  ja  mit 
konkurrieren  will,  und  wenn  er  zur  Ausschreibung  heran- 
gezogen wird  und  die  Prüfung  zu  veranlassen  hat,  so 
kann  er  selbstverständlich  am  Wettbewerb  nicht  teil- 
nehmen; infolge  dessen  ist  der  ausführende  Ingenieur, 
zumal,  da  er  auch  immer  befangen  sein  wird  in  seinen 
eigenen  Konstruktionen,  nicht  als  eigentlicher  Sach- 
verständiger für  Ausschreibung  und  Prüfung  anzusehen. 
Uns  fehlt  das  Institut  der  Civiiingenieure.  Sobald  dies 
geschaffen  sein  würde,  würden  auch  die  Verhältnisse 
nach  dieser  Richtung  unbedingt  besser  werden. 
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Kleine  Mitteilungen. 

Kühlräume  zur  Rauchwarenkonservierung.  In  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  hat  man  schon  vor  län- 
gerer Zeit  mit  der  bisherigen  Methode,  Pelzwaren  durch 
öfteres  Klopfen  und  Einstreuen  mit  Naphthalin  etc.  über 
Sommer  zu  konservieren,  gebrochen  und  dafür  z.  B.  in  New- 
York  grofse  Eishäuser  errichtet,  in  welche  der  amerikanische 
Händler  seine  Pelzfelle  bis  zur  Verschiffung  nach  Europa 
einlagert.  In  diesen  Eishäusern  können  die  Pelzfelle  jahre- 
lang in  den  kalten,  dunkeln,  nur  sehr  niedrige  Temperatur 
haltenden  Räumen  lagern,  ohne  dafs  sie  später  das  Merkmal 
einer  minderwertigen  alten  Ware  an  sich  tragen,  und  es  ist 
nicht  nötig,  während  des  langen  Lagerns  sich  auch  nur  ein 
einziges  Mal  um  die  Beschaffenheit  der  Waren  zu  sorgen, 
denn  falls  bei  der  Einlagerung  Motten  und  Würmer  darin 
befindlich  gewesen,  so  sind  dieselben  durch  die  Kälte  ver. 
nichtet  worden.  Seit  einigen  Jahren  hat  auch  London  ein 
Rauchwaren-Kühlhaus,  errichtet  von  der  grofsen  Auktions- 
firma Lampson,  und  jetzt  ist  die  deutsche  Rauchwaren-Centrale 
Leipzig  mit  einer  derartigen  Einrichtung  gefolgt.  Die  Spedi- 
tionsfirma Rechenberg  &  Tschopik  in  Leipzig,  welche  vor 
Jahren  mit  Errichtung  ihres  am  Thüringer  Bahnhof  belegenen 
grofsen  Kühlhauses  Kühlräume  für  Bier,  Butter,  Fleisch  u.s.  w. 
sowie  Gefrierränme  für  Wild,  Geflügel  u.  dergl.  einführte, 
hat  nun  auch  grofse  Kühlräume  zur  Einlagerung  von  Rauch- 
waren und  Schmuckfedern  eingerichtet.  Die  Räume,  welche 
eine  grofse  Anzahl  Ballen  und  Kisten  aufzunehmen  imstande 
sind,  werden  durch  künstliche  Erkältung  der  Luft  —  Trocken- 
kühlung —  auf  eine  Temperatur  von  Null  Grad  gebracht, 
und  hiermit  werden  die  New-Yoi-ker  und  Londoner  Einrich- 
tungen wesentlich  übertroffen.  Es  herrscht  vollständige 
Dunkelheit  auf  dem  Lager,  so  dafs  die  Farbe  der  Felle  in 
keiner  Weise  Schaden  nehmen  kann  ;  nur  während  der  Arbeit 
wird  es  durch  eine  Anzahl  Bogenlampen  erleuchtet. 

Die  zur  Erzeugung  elektrischen  Stroms  dienende  Dampfkraft 

in  Preursenl898.  (Stat.Korr.)  Unaufhaltsam  setzt  die  Elektrizität 
ihren  Eroberungszug  auf  allen  Gebieten  des  wirtschaftlichen 
Lebens  fort;  auch  in  Preufsen  nimmt  die  Verwendung  dieser 
wichtigen  Naturkraft  von  Jahr  zu  Jahr  einen  gröfseren  Um- 
fang an.  Liegen  zum  Erweise  dessen  auch  besondere  amt- 
liche Erhebungen  noch  nicht  vor,  so  gewähren  doch  die  all- 
jährlichen statistischen  Aufnahmen  über  die  Dampfentwickler 
und  Dampfmaschinen  hierfür  einen  wertvollen  Anhalt  insofern, 
als  in  Preufsen  der  bei  weitem  gröfste  Teil  des  benutzten 
elektrischen  Stroms  durch  Dampfkraft  erzeugt  wird.  Die 
neuesten  Ermittelungen  für  den  Beginn  des  Jahres  1898 
lassen  nun  abermals  einen  bedeutenden  Aufschwung  nach 
dieser  Richtung  hin  erkennen ;  es  dienten  nämlich  in  den 
privaten  und  staatlichen  Unternehmungen  Preufsens,  mit 
Ausnahme  derjenigen  der  Verwaltung  des  Landheers  und 
der  Kriegs-Marine,  zum  Betriebe  von  Dynamomaschinen 

gleichzeitig  zu 

zu  ausschließlich     anderen  Zwecken  zusammen 

Anfang     Dampf-      Pferde-     Dampf-     Pferde-     Dampf-  Pferde- 
maschinen   stärken  maschinell  stärken  niasehinen  stärken 


1891 

794 

39610 

189 

9  879 

983 

49489 

1892 

998 

55  396 

262 

13691 

1260 

69  087 

1893 

1218 

66  528 

189 

9517 

1407 

76045 

1894 

1459 

84598 

320 

16  866 

1779 

101  464 

1895 

1896 

1925 

124566 

533 

32866 

2458 

157  432 

1897 

218« 

119096 

651 

42839 

2837 

191 935 

1898 

2490 

201396 

815 

57  330 

3305 

258  726 

Wir  haben  hier  also  eine  fortgesetzte  Steigerung  vor  uns, 
welche  bewirkte,  dafs  sich  die  Gesamtzahl  der  in  Rede  stehen- 
den Dampfmaschinen  seit  sieben  Jahren  auf  fast  das  Vier- 
fache, deren  Leistungsfähigkeit  aber  auf  über  das  Fünffache 
hob.  Im  Laufe  des  Jahres  1897  allein  nahm  die  Gesamtzahl 
dieser  Maschinen  um  468  oder  16,5°/u  und  ihre  Leistungs- 
fähigkeit um  66  791  Pferdestärken  oder  34,8°/0  zu  ;  hierbei  kam 
auf  diejenigen  Maschinen,  welche  ausschliefslich  elektrische 
Energie  erzeugen ,  eine  Vennehrung  um  304  Stück  und 
52  300  Pferdestärken  oder  um  13,9  bezw.  35,l°/0  und  auf  die- 
jenigen ,  welche  gleichzeitig  auch  noch  anderen  Zwecken 
dienen,  eine  solche  um  164  Stück  und  14491  Pferdestärken 
oder  um  25,2  bezw.  33,8 % 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Hauptverwendungs- 
zwecke des  in  Preufsen  durch  Dampfkraft  gewonnenen  elek- 
trischen Stromes ;  nach  dieser  Richtung  wurde  im  Königlichen 
Statistischen  Bureau  ermittelt,  dafs  zu  Anfang  1898  elektrische 
Energie  erzeugten 

Dampf-  mit 
zu  Zwecken  maschinen  Pferdestärken 

1)  der  Beleuchtung   2863  154772 

2)  des  Motorenbetriebes   61  10  785 

3)  einem  anderen  Zwecke     ....  25  7278 

4)  mehreren  Zwecken  zugleich ,  und 

zwar : 

a)  zur  Beleuchtung  und  Kraftüber- 
tragung   325  84216 

b)  zu  sonstigen  Zwecken  ....       21  1675 

zusammen  3305  258726 
Der  bei  weitem  gröfste  Teil  des  durch  Dampfkraft  erzeugten 
elektrischen  Stromes  wurde  also  lediglich  zur  Beleuchtung 
nutzbar  gemacht;  die  Zahl  der  betreffenden  Maschinen  machte 
zu  Anfang  1898  allein  86,9  °/0  aller  zur  Hervorbringung  von 
Elektrizität  aufgestellten  Dampfmaschinen  aus.  Der  Schaffung 
von  Licht  dienten  aber  aufserdem  noch  diejenigen  346  Dampf- 
maschinen ,  welche  elektrischen  Strom  gleichzeitig  hierfür 
und  für  einen  besimmten  Gewerbetrieb  lieferten,  wenn  auch 
nicht  genau  festgestellt  werden  kann,  in  welchem  Umfange 
sie  jedem  dieser  beiden  Zwecke  gerecht  wurden.  Unter 
diesen  Maschinen  überwiegen  bei  weitem  jene  325,  welche 
gleichzeitig  Strom  zur  Beleuchtung  und  zur  Kraftübertragung 
hervorbringen.  Zu  ihnen  gehören  zunächst  diejenigen,  welche 
bei  den  Strafsenbahnen  elektrischen  Strom  nicht  nur  zur 
Fortbewegung,  sondern  auch  zur  Belenchtung  der  Fahrzeuge 
liefern,  sodann  die  Maschinen  der  grofsen  elektrischen  Zen- 
tralen, welche  sowohl  Licht  wie  Kraft  abgeben.  Dafs  für 
diese  Zwecke  besonders  grofse  Dampfmaschinen  Aufstellung 
gefunden  haben,  ergibt  sich  schon  aus  der  verhältnismäfsig 
hohen  durchschnittlichen  Leistungsfähigkeit  dieser  Dampf- 
maschinen, welche  sich  nach  obigen  Zahlen  auf  259,1  Pferde- 
stärken belief.  Es  werden  indes  in  einzelnen  Betrieben  dieser 
Art  Dampfmaschinen  von  einer  bedeutend  gröfseren  Leistungs- 
fähigkeit verwendet.  So  finden  wir  in  den  Zentralen  der 
Berliner  Elektrizitätswerke  derartige  Dampfmaschinen  mit 
einer  Leistungsfähigkeit  von  1000,  1180,  1500,  1648  und  1900 
Pferdestärken,  in  der  Unternehmung  der  »Allgemeinen  Elek- 
trizitätsgesellschaft« zu  Berlin  im  Kreise  Niederbarnim 
Dampfmaschinen  mit  einer  Leistungsfähigkeit  von  750  Pferde- 
stärken, ebensolche  Maschinen  in  dem  Elektrizitätswerk  der 
Stadt  Frankfurt  a.  M.  nebst  einer  solchen  von  1500  Pferde- 
stärken, in  dem  Elektrizitätswerk  zu  Magdeburg  eine  Dampf- 
maschine von  1000  Pferdestärken  u.  s.  w. 

Was  nun  noch  die  21  Dampfmaschinen  anlangt,  welche 
elektrischen  Strom  zu  »mehreren  sonstigen  Zwecken«  er- 
zeugen, so  kommen  hierbei  in  erster  Linie  chemische  Fabriken, 


Heft  10. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1898. 


191 


sodann  Mühlen,  Spinnereien  u.a.  in  Betracht.  Die  durch- 
schnittliche Leistungsfähigkeit  dieser  Dampfmaschinen  hetrug 
zwar  nur  79,8  Pferdestärken ;  indes  sind  auch  hier  in  einzelnen 
Betrieben  Maschinen  mit  einer  Leistungsfähigkeit  von  750, 
800,  960,  1000  und  1100  Pferdestärken  aufgestellt,  Im  Ganzen 
ist  demnach  anzunehmen,  dafs  die  grofsartige  Entwickelung 
der  elektrotechnischen  Industrie  in  den  letzten  Jahren  auch 
dem  Dampfmaschinenbau  einen  mächtigen  Anstois  ge- 
geben hat. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Beigabe  von  Eis  zu  Bahnsendungen  von  Bier.  In  einer 
norddeutschen  Bahnstation  sollte  eine  Brauerei,  welche  zu 
einer  Sendung  von  5000  kg  Bier  1300  kg  Eis  beigepackt 
hatte,  für  die  Hälfte  desselben,  nämlich  für  650  kg,  die  ent- 
sprechende Fracht  entrichten,  weil  >1300  kg  Eis  zu  5000  kg 
Bier  als  Beigabe  zur  Kühlhaltung  desselben  in  keinem  Ver- 
hältnis ständen«.  Demgegenüber  bemerkt  die  betr.  Brauerei, 
dafs  in  Anbetracht  der  Versandstrecke ,  der  Expeditions- 
dauer und  der  warmen  Aufsentemperatur  dieses  Quantum 
Eis  durchaus  nicht  zu  reichlich  bemessen  sei,  dafs  vielmehr 
die  Abnehmer  des  Bieres  schon  des  öfteren  ihr  mitgeteilt 
hätten,  dafs  bei  Ankunft  des  Bieres  das  Eis  vollständig  ge- 
schmolzen gewesen  sei.  Die  »Wochenschrift  für  Brauerei« 
in  Berlin  greift  in  ihrer  Nummer  vom  22.  Juli  den  Fall  auf 
und  macht  zu  demselben  folgende  Ausführungen :  Welches 
Eisquantum  als  notwendige  Beigabe  einer  bestimmten  Bier- 
sendung zu  erachten  und  somit  frachtfrei  mitzubefördern  ist, 
hat  die  Güterabfertigungsstelle  überhaupt  nicht  zu  prüfen 
oder  zu  entscheiden,  denn  eine  solche  Grenzfestsetzung  ist 
in  den  mafsgebenden  Tarifvorschriften  überhaupt  nicht  vor- 
gesehen, und  es  ist  gar  nicht  möglich,  hier  ein  bestimmtes 
Verhältnis  allgemein  festzusetzen.  Die  Menge  des  beizu 
gebenden  Eises  richtet  sich  jeweils  danach,  ob  bezw.  wie 
lange  der  betr.  Wagen  vor  der  Verladung  den  Sonnenstrahlen 
ausgesetzt  ist,  wie  die  Aufsentemperatur  ist,  wie  lang  die 
Frachtstrecke  ist,  ob  die  Beförderung  nach  der  Verladung 
eine  prompte  und  ununterbrochen  ist  u  dgl.  m.  Für  die  in 
Rede  stehende  Frage  ist,  nach  einer  uns  von  befreundeter 
sachkundiger  Seite  gewordenen  Auskunft,  einzig  und  allein 
der  §  48  der  »Allgemeinen  Tarif  Vorschriften«  mafsgebend, 
welcher  lautet:  Allgemeine  Tarif  Vorschriften.  IV.  Frachtfreie 
Beförderung  der  Privatwagendecken  und  der  den  Absendern 
gehörigen  Ladegeräte,  sowie  der  den  Biersendungen  bei- 
geladenen Wärme-  bezw.  Kälteschutzmittel.  »§  48.  Die  den 
Biersendungen  in  Wagenladungen  von  den  Absendern  bei- 
gegebenen Eisbehälter,  sowie  das  beigegebene  Eis,  desgleichen 
die  gegen  den  Einflufs  der  Kälte  beigegebenen  Schutzmittel, 
wie  Stroh,  Dünger,  Decken,  Tuchumhüllung,  mit  heifsem 
Wasser  gefüllte  eiserne  Cylinder  u.  dgl.,  werden  wie  die  in 
den  §§  46  und  47  erwähnten  Gegenstände  behandelt  und 
daher  frachtfrei  befördert.  Die  Tragfähigkeit  der  Wagen  darf 
unter  Einrechnung  des  Gewichts  dieser  Wärmeschutz-  bezw. 
Kälteschutzmittel  nicht  überschritten  werden.  Die  Absender 
haben  das  der  Frachtberechnung  unterliegende  Gewicht  der 
Sendung  im  Frachtbriefe  anzugeben ;  andernfalls  wird  die 
Fracht  für  das  gesamte  Bruttogewicht  der  Sendung  einschl. 
der  beigeladenen  Schutzmittel  berechnet.  Wegen  Anwendung 
der  Klasse  B  bezw.  A1  vergl.  §  9.«  Es  ist  daher  durchaus 
unzulässig,  wenn  seitens  einer  Güterabfertigungsstelle  der 
Versuch  gemacht  wird,  einer  Brauerei  eine  andere  Be- 
schränkung hinsichtlich  der  Menge  des  ihren  Biersendungen 


beizugebenden  Eises  für  dessen  frachtfreie  Mitbeförderung 
aufzuerlegen,  als  die  durch  die  feststehende  Tragfähigkeit 
des  betr.  Güterwagens.  Die  Brauereien  mögen  daher  nicht 
zögern,  in  solchen  Fällen  nachdrücklich  ihr  Recht  zu  wahren, 
um  nötigenfalls  den  Beschwerdeweg  zu  beschreiten. 

Deutschlands  Eisbezug  aus  dem  Auslande  im  ersten  Halb- 
jahre 1898  belief  sich  nach  den  amtlichen  monatlichen  Aus- 
weisen auf  2891731  D.-Z.  im  Werte  von  3817000  Mk.,  während 
er  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahres  nur  89295  D.-Z.  im 
Werte  von  118000  Mk.  betragen  hatte,  also  nur  den  32.  Teil. 
Von  dem  in  der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Jahres  in  das 
deutsche  Zollgebiet  eingeführten  Eise  kamen : 

aus  Norwegen     .    .    .    2 166  245  D.-Z. 
>    Österreich -Ungarn      339  251  » 
»    Rufsland  ....      288644  » 
„    der  Schweiz     .    .       35  236  » 
»    sonstigen  Ländern        66  355  » 
Allein  drei  Viertel  der  eingeführten  Eismengen  wurden  aus 
Norwegen  bezogen,  über  ll^/o  derselben  aus  Österreich- 
Ungarn,  annähernd  10%  aus  Rufsland,  aus  allen  übrigen 
Ländern  zusammen  nur  3%.   Die  bisher  gröfste  Jahreseinfuhr 
von  Eis,  diejenige  im  Jahre  1884,  welche  2  920  548  D.-Z.  be- 
tragen hatte,  ist  in  der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Jahres 
bereits  annähernd  erreicht  worden ;   sie  wird  im  laufenden 
Jahre  ohne  Zweifel  ganz  beträchtlich  überschritten  werden. 

Allgemeine  Gesellschaft  für  Dieselmotoren,  A.-G.  Unter 
dieser  Firma  mit  dem  Sitze  in  Augsburg  wurde  am  17.  Sept. 
in  Augsburg  eine  Aktiengesellschaft  errichtet,  welche  den 
Zweck  hat,  die  im  Besitze  des  Ingenieurs  R.  Diesel  in  Mün- 
chen befindlichen ,  auf  den  nach  ihm  benannten  Motor  be- 
züglichen Patent-,  Lizenz-  und  sonstigen  Rechte  und  Werte 
zu  erwerben  und  zu  verwerten.  Das  Grundkapital  der  Ge- 
sellschaft beträgt  3  500  000  Mk.  und  zwar  1  500  000  Mk.  in 
Prioritätsaktien  und  2  000  000  Mk.  in  Stammaktien.  Als 
Gründer  erscheinen:  die  »Bank  für  Handel  und  Industrie« 
in  Darmstadt  und  Berlin,  die  Bankfirmen  Merck,  Finck  &  Co. 
in  München  und  P.  C.  Bonnet  in  Augsburg,  die  Firma  Friedr. 
Krupp  in  Essen  a.  d.  Ruhr  und  Maschinenfabrik  Augsburg, 
Dr.  M.  E.  Arendt,  Rentier  in  München,  Berthold  Bing,  Direktor 
der  russischen  Dieselmotor-Kompagnie  in  Nürnberg  und  Ge- 
heimer Hofrat  Dr.  Pemsel  in  München.  Der  erste  Aufsichts- 
rat besteht  aus  den  Herren :  Kommerzienrat  H.  Buz,  Direktor 
der  Maschinenfabrik  Augsburg,  Vorsitzender,  Finanzrat  Klüpfel 
in  Essen  a.  d.  Ruhr,  und  Geheimer  Hofrat  Dr.  Pemsel  in 
München,  Stellvertreter  des  Vorsitzenden,  ferner:  Kommer- 
zienrat Schwarz  in  Augsburg,  Stadtrat  Kämpf,  Direktor  der 
Bank  für  Handel  und  Industrie  in  Berlin,  Dr.  Arendt,  In- 
genieur R.  Diesel,  Kommerzienrat  W.  Finck  in  München  und 
Direktor  Bing  in  Nürnberg.  Die  Aktien  sind  von  den  bei 
der  Gründung  beteiligten  Firmen  und  Personen  vollständig 
übernommen  und  sollen  vorerst  nicht  an  den  Markt  kommen. 

Ein  bedeutender  Haftpflichtfall,  der  einen  jahrelangen 
Rechtsstreit  veranlafste,  hat  den  Brauereibesitzer  W.  in  V. 
bei  Stuttgart  betroffen.  Derselbe  liefs  im  Jahre  1893  einen 
Eiskeller  bauen,  übertrug  die  Ausführung  der  einzelnen  Bau- 
arbeiten accordweise  dem  Zimmermeister  G.  und  behielt  sich 
selbst  die  Leitung  und  Beaufsichtigung  des  Ganzen  vor.  Als 
der  Bau  schon  ziemlich  weit  gediehen  war,  stürzte  am 
21.  März  1894  der  etwas  zu  schwache  Mittelpfeiler  der  einen 
Kellerwand,  dem  Druck  des  umgebenden  Erdreichs  nach- 
gebend, zusammen  und  begrub  vier  am  Bau  beschäftigte 
Arbeiter  unter  sich.  Während  zwei  von  diesen  mit  leichten 
Verletzungen  davonkamen,  erlitten  die  beiden  andern  nach- 
haltigere, ihre  Erwerbsfähigkeit  dauernd  beeinträchtigende 
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Schädigungen,  so  dafs  sie  von  der  Berufsgenossenschaft  je 
M.  8.70  monatliche  Rente  zugesprochen  erhielten.  Aus  An- 
lafs  des  Unfalles  wurde  strafrechtliche  Untersuchung  ein- 
geleitet, auf  Grund  deren  W.  als  Bauherr  und  G.  als  aus- 
führender Baumeister  wegen  fahrlässiger  Körperverletzung 
zu  Geldstrafen  von  M.  170  bezw  M.  80  verurteilt  wurden. 
Viel  bedeutender  waren  jedoch  die  nun  gegen  die  beiden 
erhobenen  civilrechtlichen  Ansprüche.  Denn  nicht  nur  ver- 
langten die  betreffende  Krankenkasse  und  die  Berufsgenossen- 
schaft Ersatz  für  alle  Aufwendungen,  die  ihnen  aus  dem  Un- 
iall erwachsen  waren,  insbesondere  für  die  erwähnton  Renten, 
sondern  die  beiden  Schwerverletzten  beanspruchten  weiterhin 
auch  Entschädigung  für  das  durch  die  Berufsgenossenschaft, 
nicht  gedeckte  Drittel  ihrer  Mindererwerbsfähigkeit.  Da  der 
Brauereibesitzer  gegen  Haftpflicht  versichertes  Mitglied  des 
Allgemeinen  Deutschen  Versicherungsvereins  in  Stuttgart  ist, 
so  nahm  ihm  dieser  die  Last  der  Haftpflicht  ab,  ohne  gegen 
den  mit  W.  solidarisch  haftbaren  Zimmermeister,  der  jetzt 
gleichfalls  dem  Verein  angehört,  Regrefs  zu  nehmen.  Iiis 
jetzt  hat  der  Fall,  wie  der  »Deutsche  Bierbrauer«  in  Stutt- 
gart mitteilt,  einsehliefslich  der  Prozefskosten  an  M.  6000 
Ausgaben  verursacht,  deren  Leistung  der  Brauereibesitzer 
wie  der  ausführende  Meister  nur  durch  ihre  Haftpflicht- 
versicherung entgaugen  sind. 

Die  Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen  in  Wiesbaden  ver- 
öffentlicht folgende  Bekanntmachung  betreffs  Einzahlung  auf 
die  Interims-Scheine. 

Laut  Beschlufs  unseres  Aufsichtsrates  vom  23.  August 
d.  J.  hat  auf  unsere  z.  Z.  mit  50"/0  einbezahlten  Interims- 
Scheine  Nr.  2001—4000  die  weitere  Einzahlung  von  50°/0  = 
500  Mk.  pro  Stück  am  2.  Januar  1899  zu  erfolgen. 

Vorherige  Einzahlung  ist  statthaft,  und  werden  hierfür 
4°/0  Jahreszinsen  vom  Zahlungstage  bis  zum  Fälligkeitstage 
vergütet. 

Die  Dividenden-Coupons  Nr.  9  für  das  Geschäftsjahr  1898 
bleiben  in  den  Händen  der  Besitzer  und  werden  bei  Verfall 
in  seitheriger  Weise  eingelöst. 

Die  Interims-Scheine  nebst  Dividenden-Coupons  Nr.  10 
und  ff.  und  Talons  sind  mit  doppelt  ausgefertigtem,  arith- 
metisch geordnetem  Nummernverzeichnis  gleichzeitig  mit 
der  Einzahlung  an  uns  einzusenden,  und  werden  die  hierzu 
nötigen  Formulare  von  uns  ausgegeben. 

Das  eine  der  einzureichenden  Nummernverzeichnisse 
wird,  mit  Quittung  über  den  eingezahlten  Betrag  und  Be- 
stätigung über  die  Einlieferung  der  Interimsscheine  versehen, 
dem  Einsender  zurückgegeben. 

Die  zum  Umtausch  bestimmten  neuen  Aktien  Nr.  2001 
bis  4000,  welche  vom  1.  Januar  1899  ab  die  volle  Dividende 
geniefsen,  werden  baldmöglichst  nach  Fertigstellung  der 
Stücke  gegen  Rückgabe  des  von  uns  quittierten  Nummern- 
verzeichnisses ausgehändigt. 

Der  Bericht  des  > Kohlensäure-Verkaufs-Vereins«  in  Ober- 
lahnstein enthält  über  die  Lage  der  Konlensäurewerke  in 
Deutschland  folgende  Mitteilungen :  Der  1896  von  fast  sämt- 
lichen damals  bestehenden  Kohlensäurewerken  Deutschlands 
gebildete  Kohlensäure-Verkaufsverein  hat  schon  1897  eine 
grofse  Konkurrenz  von  neuen  Kohlensäurewerken  erhalten, 
die  durch  Unterbietung  der  Vereinspreise  ins  Geschäft  zu 
kommen  suchten.  Alle  Bemühungen,  die  aufsenstehenden 
Werke  in  den  Verein  zu  bringen,  sind  daran  gescheitert,  dafs 
zu  hohe  Beteiligungsziffern  von  den  einzelnen  Vereinen  ge- 
fordert werden.  Jedes  Werk  ist  sich  der  Notwendigkeit  einer 
Verständigung  bewul'st,  sucht  aber  möglichst  grofse  Mengen 
zu  liefern,   um  bei  der  Vereinigung  mit  entsprechend  hoher 


Quote  entschädigt  zu  werden.  Nach  Ansicht  des  Oberlahn- 
Steiner  Verkaufsvereins  liegt  eine  Verständigung  noch  in 
weitem  Felde. 

Zur  Lage  der  Kohlensäure-Fabrikation  in  Deutschland.  Die  Zeit- 
schrift f.  d.  ges  Kohlensäure-Industrie  erhält  folgende  Zuschrift : 
Der  vom  »Kohlensäure- Verkaufsverein«  unter  obiger  Spitz- 
marke in  die  gelegensten  Tagesblätter  lancierte  Artikel  (vgl. 
oben)  entspricht  lange  nicht  ganz  den  thatsächlichen  Ver- 
hältnissen, und  kann  nur  geeignet  sein,  das  Publikum  gegen 
die  auf  den  Markt  gebrachten  Papiere  neuer  Werke  mifs- 
trauisch  zu  machen,  falls  nicht  diese  Absicht  vorgelegen,  was 
doch  wohl  kaum  anzunehmen  sein  dürfte.  Die  Preise  sind 
nicht  um  25,  sondern  sogar  um  35%  gefallen  und  doch  ist 
es  noch  möglich ,  hierbei  zu  bestehen.  Dafs  es  unter  den, 
dem  Kohlensäure-Verkaufsverein  angehörenden  Werken  solche 
gibt,  die  in  der  diesjährigen  Bilanz  kein  erfreuliches  Bild 
bieten  werden,  kann  man  doch  nicht  als  Richtschnur  für  die 
ganze  Branche  nehmen ,  da  es  viele  Werke  giebt,  die  unter 
veralteten  Fabrikeinrichtungen  leiden  und  denen  die  Beitrage 
zum  Verkaufsverein  den  Verdienst  sehr  schmälern.  Auch  ist 
es  Thatsache,  dafs  Werke,  die  vor  4 — 5  oder  noch  mehreren 
Jahren  ihre  Flaschenparks  um  ganz  enorm  höhere  Preise 
ergänzt,  als  wie  die  jetzigen  Preise  für  Flaschen  stehen  und 
diese  Preise  auch  heute  noch  mit  in  Rechnung  ziehen  müssen, 
da  fortwährende  Neuerungen  eine  solche  Abschreibung,  dafs 
dieselben  den  heutigen  Preisen  gleichstehen,  ohne  die  Ent- 
wertung mit  in  Rechnung  zu  ziehen,  nicht  gestattet  haben 
werden.  Auch  hieran  ändert  die  Thatsache,  dafs  alte  Werke 
ihre  alten  schweren  eisernen  Flaschen  an  die  Kundschaft 
abgestofsen  und  sich  hierfür  neue  leichte  Stahlflaschen  an- 
geschafft haben,  nichts.  Die  wahre  Ursache  des  Preisrück- 
ganges liegt  nicht  in  dem  Umstände,  dafs  die  Gründer  der 
neuen  Fabriken  die  hohen  Regiekosten  dieses  Detailartikels, 
sowie  die  hohen  Amortisationskosten  für  die  Anlagen  und 
Transportbehälter  nicht  gekannt  (!)  haben,  sondern  darin, 
weil  der  Verkaufsverein  Alleinherrscher  auf  dem  Gebiete  sein 
wollte  und  die  neuen  dem  Verkaufsverein  nicht  angehörenden 
Werke  sich  von  vorneherein  die  Lebensader  nicht  unter- 
binden liefsen  In  der  Folge  sahen  sich  dieselben  gezwungen, 
dem  Verkaufsverein  mit  gleicher  Münze  zu  begegnen  und 
ihre  Preise  zu  ermäfsigen,  so  lange  für  sie  noch  ein  Ver- 
dienst übrig  bleibt.  Die  jetzigen  Preise  sind  immer  noch  so 
gestellt,  dafs  Werke,  die  mit  guten  neuen  Einrichtungen 
versehen  sind,  stets  noch  mit,  wenn  nicht  glänzendem,  so 
doch  immerhin  mit  einem  Verdienste  arbeiten  können ,  der 
einen  mäfsigen  Gewinn  abwirft.  Weitere  Preisrückgänge 
sind  nicht  ausgeschlossen,  da  die  neuen  Werke  ihre  einmal 
gewonnene  Kundschaft  nicht  fahren  lassen  und  Unter- 
bietungen,  die  derselben  gemacht  werden,  aeeeptieren.  Dafs 
hierbei  kleinere  Werke  leiden  und  einzelne  eingehen  können, 
die  dem  Verkaufsverein  beigetreten ,  weil  man  hoffte ,  dafs 
sich  durch  den  Zusammenschlufs  die  Preise,  wenn  nicht 
höher  treiben,  doch  halten  liefsen,  um  hierdurch  festeren 
Fufs  zu  fassen,  dafs  diese  Hoffnung  sich  nicht  realisierte, 
ist  ja  für  die  Betroffenen  bedauerlich,  aber  im  Kampfe  um 
das  Dasein  wird  das  Gefühl  abgestumpft  und  der  Interessen- 
kampf geht  seine  eigenen  Wege.  Die  Behauptung  aber, 
dafs  die  alten  Werke  bezw.  die  dem  Verkaufsverein  an- 
gehörenden, meistens  auf  das  Doppelte  des  jetzigen  Absatzes 
eingerichtet  sein  sollen ,  scheint  doch  etwas  kühn  gegriffen 
zu  sein,  schon  die  wenigen  heifsen  Tage  in  letzter  Zeit  haben 
allerorts  bewiesen,  dafs  der  Konsum  noch  sehr  steigerungs- 
fähig ist,  ohne  die  Gebiete  zu  streifen,  in  denen  die  Kohlen- 
säure sich  noch  Wege  bahnen  wird. 
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Deutsche  Patente. 

Patent  -  Anrn  eldungen . 

Vom  6.  Juni  1898. 

C.  7065.  Emil  Capitaine,  Frankfurt  a.  M.,  Mainluststr.  9.  — 

Verfahren  bei  Dichtungsringen  eine  gleichmäfsige  An- 
pressuug  zu  erzielen.  —  20.  September  1897. 
Vom  9.  Juni  1898. 

H.  19  749.  Joh.  Herrmann,  Dudweiler  b.  Saarbrücken. 
Sicherung  von  Ventilen,  Schiebern  und  Hähnen  gegen 
unerlaubtes  Stellen.  —  8.  Januar  1898. 

Vom  13.  Juni  1898. 

0.  2873.  Aime"  Marie  Leon  Osmond,  Marquis  d'Osmond, 
Paris  10  rue  Louis  le  Grand ;  Vertreter  C.  Fehlert  und 
G.  Loubier,  Berlin  NW.,  Dorotheenstr.  32.  —  Verfahren 
zur  Herstellung  von  Blockeis  im  Eishause  selbst  unter 
Anwendung  kalter  Luftströme.  —  15   Dezember  1897. 

D.  8603.  Robert  Dudeck,  Dittersbach  b.  Waldenburg  i.  Schi., 

und  F.  H.  E.  Lehmann,  Eilenburg.  —  Saugkorb  für 
Pumpen.  —  18.  November  1897. 

Vom  16.  Juni  1898. 

F.  10  332.    Baron  Charles  Stewart  Forbes,  Schlofs  Newe, 

Strahthdon,  Oberdeenshire,  Schottland;  Vertreter  H.  E. 
Witt,  Hamburg.  —  Kondensator  mit  dünnblätterigem 
Drahtgewebe  oder  durchlochten  Platten  als  Kühlflächen. 

—  18.  November  1897. 

W.  13  700.  Nestor  Albin  Wahtola,  Ironwood,  Michigan; 
Vertreter  R.  Deifsler,  J.  Maemecke  und  Fr.  Deifsler, 
Berlin  NW.,  Luisenstr.  31a.  —  Doppelwirkende  Membran- 
pumpe. —  7.  Februar  1898. 

Vom  20.  Juni  1898. 

H.  19831.  D.  Härder,  Arien,  Baden.  —  Hebelantrieb  für 
Flügelpumpen.  —  24  Januar  1898. 

Vom  23.  Juni  1898. 
M.    13199.    David  Morell,  Kassel,  Wilhehnshöher-Allee  37. 

—  Rotations-Luftpumpe  mit  dreiflügligen  Flügelkolben. 

—  8.  September  1896. 

V.  3116.  August  Voigt,  Barmen,  Werlestr.  18.  —  Ver 
fahren  und  Vorrichtung  zum  Umgeben  von  Rohren  mit 
Wärmeschutzmasse.  —  27.  Januar  1898. 

Vom  27.  Juni  1898. 

V.  3092.  C.  A.  Voges,  Dresden-A.  -  Schrank  mit  Ver- 
dunstungskühlung. —  31.  Dezember  1897. 

S.     10068.    Erich  Sartor ius,  Göttingen.  —  Wärmeregler. 

—  3.  April  1897. 

Vom  30.  Juni  1898. 
C.    6301.    Joaquim  Ribeiro  da  Costa,  Marseille,  97  Boule- 
vard Longchamps;  Vertr. :  Carl  Heinrich  Knoop,  Dresden. 

—  Kondensator  mit  innerer  und  äufserer  Kühlwirkung. 

—  15.  August  1896. 

Vom  4.  Juli  1898. 

E.  5175.    Fritz  Eisen  bei  s,  Wellesweiler,  Reg. -Bez.  Trier. 

—  Regulirvorrichtung  für  Ventilatoren.  —  23.  November 
1896. 

Vom  7.  Juli  1898. 

G.  11785.  Paul  Wilhelm  von  Gehlen  u.  Leopold  Heinr. 
von  Gehlen  in  Plön  i.  II.  und  Wandsbeck  b.  Hamburg, 
Lübeckerstr.  78.  —  Apparat  zur  Erzeugung  eines  gleich- 
mäfsigen  Luftdruckes.  —  14.  September  1897. 

Vom  11.  Juli  1898. 

S.  11099.  Louis  Seeger,  Frankfurt  a.  M.,  Oppenheimer- 
landstr.  12.  —  Von  einer  Kohlensäureflasche  bethätigter 
Speiseeis-Gefrierer.  —  11.  Februar  1898. 

St.  5194.  The  S  team  Ca  rriage&Wagon  Company, 
Limited,  Chiswick,  Middl.,  Engl.;  Vertr.:  C.  Fehlert 
und  G.  Loubier,  Berlin  N.W.,  Dorotheenstr.  32.  —  Ober 
flächen-Kondensator  für  Fahrzeuge.  —  15.  Oktober  1897. 

B.  22191.  Jean  Baptiste  Bo urse au,  Paris,  41  rue  Taitbout; 
Vertr.  :  Carl  Heinrich  Knoop,  Dresden.  Patrone  zur  Auf- 
speicherung von  unter  Druck  stehenden  <iasen  und 
Flüssigkeiten.  —  23.  Februar  1898. 


Vom  18.  Juli  1898. 
B.    21908.    Bohn  &  Kähler,  Kiel.   Manometerschoner.  — 
4.  Januar  1898 

Sch.  13  296.  Alfred  Sc  ho  eil  er,  Frankfurt  a./M.,  Zeil  46.  — 
Ein  bei  Rohrbruch  selbstthätig  sich  schliefsendes  Ventil. 

24.  Januar  1898. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  6.  Juni  1898. 
98629.   F.  Ostermann,  Bonn  a.  Rh.,  Kölner  Chaussee  4.  — 
Instrument  zum  Messen  der  Zugstärke  von  Luft  und 
anderen   Gasen.    —    Vom   18.  Dezember  1897   ab  — 
O.  2786. 

Vom  20.  Juni  1898. 

98  927.  Dr.  W.Ray  dt,  Stuttgart,  Silberburgstr.  195.  -  Ver- 
fahren und  Apparat  zur  Gewinnung  von  Kohlensäure 
aus  kohlensäurehaltigen  Gasgemischen ;  Zusatz  zum  Pa- 
tent 91169.  —  Vom  14.  Januar  1896  ab.  —  R.  10021. 

98891.  Arth.  Rockstroh  &  Co.,  DresdenRadebeul.  — 
Kühlschrank.  —  Vom  12.  September  1897  ab.  —  R.  11475. 

98  916    L  Bochmann,  Wien,  Berawitzkagasse ;  Vertreter 

G.  Dedreux,  München.    —    Steuerung  für  selhstthätige 
Pumpen.  —  Vom  12.  November  1897  ab.   -  B.  21640. 
Vom  27.  Juni  1898. 

99  047.   M.  Preu  und  G.  Himmel,  Tübingen.  — Vorrichtung 

zum  Bestimmen  des  spezifischen  Gewichts  der  Bierwürze. 

—  Vom  19.  September  1897  ab.  —  P.  9188. 

98986.  Th.  Hahn,  Kötzschenbroda.  —  Druckminderer  für 
tropfbare  Flüssigkeiten  und  für  Gase.  —  Vom  9.  Januar 
1898  ab.  —  H.  19  751. 

Vom  4.  Juli  1898. 
99  153.    D.  C  o  o  k ,  165  Queen  Victoria  Street,  London  ;  Vertr. : 
E.  Hoffmann,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  64.  —  Flüssigkeits- 
dichtung für  schnell  umlaufende  Wellen.   —   Vom  26. 
Februar  1897  ab.  —  C.  6  647. 
99067.    C.  H  einze,  Frankfurt  a.  M.,  Mainzerlandstr.  233.  — 
Rotationspumpe.  —  Vom  6.  Januar  1898  ab.  —  H  19  733. 
Vom  11.  Juli  1898. 
99202.    H.  Hillger,  Berlin  N.W.,  Unter  den  Linden  59a. 
-  Kühlschrank.       Vom  17.  Juli  1897  ab.  —  IL  19004. 
Vom  18.  Juli  1898. 

99317.  J.  Kelling,  Dresden-Plauen,  Reisewitzerstr.  12.  — 
Niederschraubventil  mit  regelbarem  Hub.  —  Vom  1(5.  No- 
vember 1897  ab.  —  K.  15  853. 

99318.  Th.  Becker,  Köln,  Steinfeldergasse  28,  und  A. 
Lichtenthaeler,  Bonn.  —  Hohle  Treibwelle  zur  Lüf- 
tung und  Lagerkühlung.  —  Vom  30.  November  1897  ab. 

—  B.  21  723. 

Patent-Erlb'schungen. 

85  763.  Kühlgefäfs,  dessen  Deckel  mit  einem  in  das  Schmelz- 
wasser eintauchenden  Wasserverschlufs  versehen  ist. 

91292.  Kondensationsanlage,  bestehend  aus  einem  Wasser- 
strahl-Kondensator und  einem  durch  dessen  Abgangs- 
wasser abgekühlten  Oberflächen-Kondensator. 

Verlängerung  der  Schutzfrist. 
40160.    Julius  Schwager,  Berlin,   Wartenburgstr.  16.  — 

Wendelstufen  im  Gegenstromkondensator.   —   18.  April 

1895.  —  Sch.  3169.  —  16.  April  1898. 
40  524    Fritz  Wörz,  München,  Marsstr.  5.  —  Isoliermaterial 

zur  Umhüllung  von  Rohrleitungen  u.  s.  w.  —  20.  April 

1895.  —  W.  2843.  —  17.  April  1898. 
47  754.  Gotthard  Allweiler,  Radolfzell.  —  Zweifach  wirkende 

Flügelpumpe  u.  s.  w.  —   16.  Mai  1895    -   A.  1287.  — 

14.  April  1898. 

40  533.  Richard  K  ü  r  th  und  Johann  La  n  ge  r,  Grüna  i.  S.  — 
Kolbenpumpe  u.  s.  w  —  26.  April  1895.  —  K.  3643.  - 

25.  April  1898. 

42634  Balcke  &  Co. ,  Bochum.  —  Vorrichtung  zum  Kühlen 
von  Flüssigkeiten  u.  s.  w.  — ■  7.  Juni  1895.  —  B.  4552.  — 
26  Mai  1898. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

94399.   EmilMertz,  Basel;  Vertreter  G.  Dedreux,  München. 

—  Stopfbüchse  mit  zwei  übereinander  angeordneten 
Lagen  von  je  vier  Packungsstücken  aus  Antifriktions- 
mctall,  wovon  jedes  der  Wirkung  einer  besonderen,  sich 
gegen  innere  Vorsprünge  der  Büchse  stützenden  Feder 
ausgesetzt  ist.  —  22.  April  1898.  —  M.  6801. 
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94402.  Oskar  Förster,  Dresden-Striesen.  —  Regulierhahn 
mit  im  hohlen  Kegel  achsial  verschiebbarem  Kolben  zur 
Einstellung  des  Maximaldurchganges.  —  23.  April  1898. 

—  F.  4596. 

94595.  H.  L.  Fuge,  Hannover,  Fernroderstr.  6.  —  Membran- 
Sicherheitsventil  mit  nach  der  Membranmitte  zu  gelege- 
nem Einlafskanal  und  Auslafs  durch  darum  gelegene 
Ringnuth.  —  16.  März  1898  —  F.  4462. 

94610.  Dr.  W.  Ray  dt,  Stuttgart,  Silberl  mrgstr.  195.  —  Ventil 
für  Abfüllen  verflüssigter  (läse  unter  Druckausgleich  in 
den  Behältern,  das  aufser  dem  üblichen  Stutzen  einen 
zweiten  und  aufser  der  gewöhnlichen  Bohrung  eine 
zweite,  nach  aufsen  durch  ein  Rückschlagventil  geschlos- 
sene  Bohrung  besitzt.  —  7.  April  1898.  —  R.  5480. 

94418.  A.  Freundlich,  Düsseldorf,  Florastr.  68.  —  Absteil- 
vorrichtung für  Pumpen  aus  einem  vom  Druckrobre  nach 
dem  Saugrohre  gefübrten  durch  ein  belastetes  Ventil 
verschlossenen  Kanal.  —  26  April  1898.  —  F.  4602. 

94445.  D.  Härder,  Arien.  —  Oscillierende,  einflüglige  Flügel- 
pumpe mit  zu  beiden  Seiten  des  Pumpengehäuses  ab- 
zweigendem Saugrohr.  —  24  Januar  1898,  —  H.  9184. 

94598.  Hugo  L' Orange,  Berlin,  Nettelbeckstr.  26.  —  Eis- 
schrank mit  Zapfvorricbtung  zum  Ausschank  von  Bier 
vom  Fafs  und  mit  Abteilungen  zum  Aufbewahren  von 
Speisen.  —  17.  März  1898  —  O.  1216. 

94  707.  Eduard  K  önig  und  L.  E.  K  i  e fsli  n g,  Crimmitschau. 

—  Vorrichtung  zum  Kühlen  von  Flüssigkeiten,  gekenn- 
zeichnet durch  eine  Anzahl  dünnwandiger  Röhren,  welche 
in  einem  Luftschlot  derart  eingebaut  sind,  dafs  die  Rohr- 
wände innerlich  wie  äufserlich  durch  natürlichen  Luftzug 
des  Luftschlotes  bestrichen  werden.  —  12.  April  1898.  — 
K.  8423. 

94936.  Salomon  Frank,  Frankfurt  a.  M.,  Blücherstr.  4.  — 
Zum  Austausch  von  Temperaturen  bestimmter  aus  am 
Rande  verstärkten  und  mit  versetzten  Verbindungsstücken 
versehenen  Platten  bestehender  Gliederapparat.  — 
7.  April  1897.  —  F.  3430. 

95004.  Rudolf  Mai  sei,  Bamberg.  —  Beriesungsapparat  zur 
Eisgewinnung  mit  Sammelgrube  zum  Auffangen  und 
Pumpe  zum  Zurückfördern  des  überschüssigen  Wassers 
in  die  Zulaufleitung   -  4.  Mai  1898.  -  M.  6862. 

95010.  J.  R.  Kindermann,  Freudenberg  Markersdorf ;  Ver- 
treter E.  B.  Eberth,  Berlin,  Bahnhofstr.  5.  —  Innen 
mit  Kork  ausgekleidete  Gefäfse  als  Eisbehältei.  —  5.  Mai 
1898.  —  K.  8559. 

94971.  Sürther  Maschinenfabrik  vorm.  H.  Hammer- 
schmidt, Sürth  b.  Köln.  —  Kohlensäuredruckreduzier- 
ventil mit  zur  Aufnahme  von  Kohlensäurezuführrohr, 
Sicherheitsventil  und  Manometer  dienendem  Stutzen.  — 
18.  April  1898.  —  S.  4322. 

95  235.    G.  W.  Poole,  Paterson;  Vertreter  Arthur  Gerson 

und  Gustav  Sachse,  Berlin,  Friedrichstr.  10.  —  Saug- 
oder Centrifugalgebläse  mit  am  Gehäuse  zentral  angeord- 
neter Saugöffnung.  —  4.  Mai  1898.  —  P.  3752. 

95186.  CA.  Voges,  Dresden,  Pragerstr.  31.  —  Kühlschrank 
mit  in  Rahmen  gefafsten  Stoffwänden,  zur  Verdunstung 
des  in  ihre  Zwischenwände  gefüllten  Wassers.  —  26.  Ja- 
nuar 1898.  —  V.  1482. 

95218.  Hugo  Gens  er,  Arnstein.  —  Eisschrank  mit  mehreren 
Fächern,  welche  durch  einen  Rolladen  einzeln  oder 
sämmtlich  geöffnet  und  geschlossen  werden  können  — 
22.  April  1898.  —  G.  5100. 

95  310.  Dr.  Walter  Karsten,  Berlin,  Oppelnerstr.  48.  — 
In  Zapfen  drehbar  gelagerter,  kühl-  und  heizbarer  Schüttel- 
apparat für  chemische  Reaktionen,  mit  Antrieb  durch 
Schnurscheibe,  Excenter  und  Gabelstange  und  Vorrich- 
tung zur  Regulierung  der  Bewegung.  —  30.  März  1898.  — 
K.  8343. 

95121.  Karl  Pieper,  Berlin.  —  Flanschdichtung  mit  zwei 
eine  Ringnut  begrenzenden  Dichtungsringen.  —  14.  April 
1898.  —  P.  3712. 

95133.  K.  Heckmann,  Gleiwitz,  O/S.  —  Eine  Stopfbüchsen- 
packung mit  einem  Kern  von  Gummi -Schnur-  oder 
Schlauch,  der  mit  Baumwolle  und  dann  mit  Metall-  oder 
Kompositionsdrähten  umwebt  ist.  —  26.  April  1898.  — 
H.  9783. 

95316.  Herman  Hinselmann,  Duisburg.  —  Platten  oder 
Bretter  aus  Torf  oder  Torfmull  als  Wärmeschutzmittel.  — 
15.  April  1898.  —  H.  9706. 

'.15  335.  Sächsische  Korkstein-  und  Isoliermittel- 
fabrik, Einsiedel  b.  Chemnitz  —  Isolierung  von  Dampf- 


und Heizrohren  aller  Art,  dadurch  gekennzeichnet,  dafs 
zwischen  der  eigentlichen  Isolierschicht  und  dem  Dampf- 
rohr ein  zum  Robre  ausgebildeter  Hohlkörper  eingeschaltet 
wird,  welcher  derartig  ausgestanzt  ist,  dafs  diese  aus- 
gestanzten Spitzen  aufser  der  gewöhnlichen  Isolierung  noch 
eine  Luftisolierung  herbeiführen  —  11.  Mai  1898.  —  S.  4400. 
95344.  W.  G.  Teetzmann,  Charlottenburg,  Schlüterstr.  12. 

—  Fischverkaufswagen  mit  Kühlvorrichtung  und  Schau- 
fenstern. —  10.  Januar  1898.  —  T.  2358. 

95  419.  Julius  M  aemecke ,  Berlin,  Lessingstr.  23.  —  Schnell- 
laufende Pumpe  mit  hoch  ausgebildetem,  mit  dem  Pumpen- 
raum durch  ein  Saugrohr  verbundenem  Saugwindkessel. 

—  9.  Mai  1898.  —  M.  6879. 

95638.  Eduard  Müller,  Düsseldorf,  Burgpl.  7.  —  Kühl- 
anlage mit  Decken-  und  Fufsbodenabschrägung.  — 
14.  Mai  1898.  —  M.  6914. 

95  644.  OH.  Wieben,  Sanne,  Kr.  Stendal.  —  Kühlvorrich- 
tung für  fertig  geformte  Butter  aus  über  einander  liegen- 
den, von  Kühlflüssigkeit  durchflossenen,  die  Butterschalen 
aufnehmenden  Pfannen.   —  17  Mai  1898.  —  W.  6998. 

95  735  Fr.  C.  Michael,  Leipzig,  Langestr.  9.  —  Eiszellen- 
kopf mit  vereinigtem  Ober-  und  Aufsatzrand.  —  18.  Mai 
1898.  —  M.  6920. 

95  649.  P.  J.  Kradepohl,  Düsseldorf,  Neubrückstr.  19.  — 
Trommelventilator  mit  durch  Wasserkraft  getriebenen 
Wasserrädchen  und  äufseren  Windflügelrädchen  und  in 
abnehmbarem  Deckel  eingelassenen  Ventilationsröhren. 

—  18.  Mai  1898.  —  K.  8633. 

95566.  C.  A.  Dietrich,  Hamburg,  Süderstr.  67.  —  Vor- 
richtung zum  Messen  von  Flüssigkeitsmengen  in  un- 
durchsichtigen Gefäfsen,  bei  welcher  eine  Skalahülse 
mit  Schwimmer  in  einem  Aufsatzstück  sich  auf-  und 
abbewegt.  —  10.  März  1898.  —  D.  3488. 

95  751.  R.  A.  Grofse,  Ilmenau.  —  Thermometer,  bei  welchem 

die  vordere  Wandung  des  Umhüllungsrohres  verdickt  ist. 

—  9.  März  1898.  —  G.  4963. 

95550.   Heinrich  Sonnenschein,  Düsseldorf,  Herderstr.  86. 

—  Regulierhahn,  bestehend  aus  Mantel  und  Verschlufs- 
kegel  mit  treppenförmig  übereinanderliegenden,  zu  An- 
scblulsleitungen  führenden  Lochbohrungen  im  Mantel 
und  schlitzförmigen  Ausschnitten  im  Verschlufskegel.  — 
29.  Juli  1897.  —  S  3618. 

95611  Grünzweig  &  Hartmann,  Ludwigshafen  a.  Rh.  — 
Formstücke  beliebiger  Gestalt  aus  Kieseiguhrstein  mit 
Stoffüberzug.  —  6.  Mai  1898.  —  G.  5159. 

95458  Edw.  Grube,  Alt  Rahlstedt,  Holst.  —  Pumpenkolben 
mit  loser  Manschette  und  deren  Führung.  —  14.  Mai 
1898.  —  G.  5181. 

95646  M.  Gerstmayer,  Weingarten,  Württemberg.  —  Dop- 
pelt wirkende  Pumpe  mit  einer  besonderen,  seitwärts 
von  der  Kolbenstange  liegenden,  mit  dieser  starr  ver- 
bundenen Antriebsstange.  —  17.  Mai  1898.  —  G.  5189. 

96206.  August  Körner,  Berlin,  Barutherstr.  1.  —  Kühl- 
raum-Entlüftungsrohr  mit  Schmelzwassersack  und  Ab-  und 
Zuführungsrohr  für  dasselbe,  sowie  Mündungs- Abzweigung 
mit  Luftzuführungsöffnungen.  —  24.  Mai  1898.  —  K.  8  648. 

96241.  August  Körner,  Berlin,  Barutherstr.  1.  —  Luftzu- 
führungsrohr für  Kühlanlagen,  mit  Ausflufsmündung  für 
gekühlte  Luft  und  Kniestück  nebst  Abflufs  für  das 
Schwitzwasser.  —  7.  März  1898.  —  K.  8212. 

96  244.    August  Körner,  Berlin,  Barutherstr.  1.  —  Eiskasten 

für  Kühlräume  mit  durch  äufseren  Mantel  und  zwischen- 
liegende Leisten  gebildetem  Schwitzwasser-  und  Luftraum. 

—  12.  März  1898.  —  K.  8241. 

95942.  Albert  Grölling,  Dom.  Drahnow  b.  Trebbin,  West- 
preufsen,  und  Carl  Goguel,  Filehne.  —  Thermometer 
für  Bottichkühlung,  welches  an  dem  über  die  Maische 
herausragenden  Teile  eine  Skala  von  10  bis  30 0  -4-  besitzt. 

—  19.  April  1898.  —  G.  5084. 

96172.  Dr.  Johann  Walter,  Basel;  Vertr. :  Albert  Rhein, 
Weil,  Amt  Lörrach.  —  Maximal-  und  Minimaldruckmesser, 
bestehend  aus  einem  Gefäfs  mit  nach  innen  oder  aufsen 
sich  öffnendem  Ventil  und  einem  mit  dem  Gefäfs  ver- 
bundenen Manometer.  —  20.  Mai  1898.  —  W.  7  011. 

95  808.  Heinrich  Spatz,  Rüttenscheid.  —  Stopfbüchsen- 
packung aus  beliebigem  Material  mit  einem  Zusätze  von 
Graphit  zu  der  zur  Tränkung  derselben  dienenden  fett- 
artigen Masse.  —  14.  Mai  1898.  —  S.  4417. 

96073.  Heinrich  Fieth,  Nürnberg,  Nunnenbeckstr.  32.  — 
Isolierung  für  Rohrleitungen  u.  dgl.,  aus  in  darmartige 
Stoffhüllen  eingestopftem  Filz.  —  21.  Mai  1898.  —  F.  4678. 
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96506.  Arthur  Vogt,  Berlin,  Köpenikerstr.  26.  —  Kühl- 
vorrichtung aus  zwei  oder  mehreren,  von  der  zu  kühlen- 
den Flüssigkeit  und  dem  Kühlmittel  in  entgegengesetzter 
Richtung  durchströmten  Kühlbehältern.  —  1.  Juni  1898. 

—  V.  1635. 

96850.  Heinrich  Wie t eck,  Liegnitz,  Viktoriastr.  12.  — 
Flacher  Bierkühler  mit  einen  Richtungswechsel  des  ein- 
und  austretenden  Bieres  veranlassenden  Scheiben.  — 
7.  Juni  1898.  —  W.  7101. 

96  769.  Gustav  Tänzer,  Ilversgrhofen.  —  Glasschrank  mit 
Kühlvorrichtung  und  regulierbarer  Lufl Ventilation.  — 
10.  Mai  1898.  —  T.  2549. 

96480.  Benedict  Hübbe,  Berlin-Pankow  —  Ventil  mit 
nebeneinander  bezw.  übereinander  angeordneten,  quer 
zur  Achse  sich  öffnenden  Ringlippen.  —  26.  Mai  1898. 

-  H.  9965. 

96843.  Carl  Seeliger,  Finsterwalde.  —  Metall-Stopfbüchsen- 
l'ackung  mit  auswechselbaren  Schmiereicherungs-Ringen. 

-  7.  Juni  1898.  —  S.  4478. 

96412.  Boldt  &  Vogel,  Hamburg.  — Doppelkolbenpumpe 
mit  Antriebsgettänge  in  einer  Mittelkammer  des  Pumpen- 
gehäuses. —  24.  Mai  1898.  —  B.  10  554. 

96  739.  Haniel  &  Lueg,  Düsseldorf-Grafenberg.  —  Elek- 
trisch angetriebene  Kolbenpumpe  mit  auf  der  Kurbelwelle 
angeordnetem  p]lektromotor.  —  11.  Januar  1898  —  H. 
9101. 

96  815.  Theodor  Grofsklaus,  Mühlhausen  i.  Th.  —  In 
einen  Sammelbottich  untergebrachte  Pumpe  in  Form  einer 
vertikal  gelagerten  ummantelten  Transportschnecke.  — 
31.  Mai  1898.  —  G.  5229. 

96906.  August  Grehl,  Sagan.  —  In  die  Wasserleitung  ein- 
zuschaltender Bierkühler  aus  einem  abgedichteten ,  die 
Rohrschlangen  für  die  verschiedenen  Biere  enthaltenden 
Behälrer.  —  17.  Mai  1898.  —  G.  5190. 

96  938.  Arthur  Vogt,  Berlin,  Köpenickerstr.  26.  —  Aus  drei 
einander  umgebenden  Gefäfsen  bestehender  Kühl-  oder 
Wärmeapparat  mit  einem  das  Kühl-  bezw.  Wärmemittel 
aus  dem  innersten ,  zwischen  das  äufsere  und  mittlere 
Gefäfs  überführenden  Rohre.  —  1.  Juni  1898.  —  V.  1636. 

96946.  Gustav  Rusche  sen.  und  Gustav  Rusche  jun., 
Magdeburg-Neustadt,  Breite  Weg  51.  —  Kaminkühler  mit 
prismatischem  Unterbau  und  in  gleicher  Flucht  darauf 
gesetztem ,  konischem  Luftschacht.  —  2.  Juni  1898.  — 
R.  5679. 

96  947.  Gustav  Rusche  sen.  und  Gustav  Rusche  jun., 
Magdeburg-Neustadt,  Breite  Weg  51.  —  Flüssigkeitsver- 
teilungsrinne  mit  nach  unten  spitz  zulaufendem  Quer- 
schnitt für  Kaminkühlwerke,  offene  Gradirwerke  u.  dgl. 

—  2.  Juni  1898.  —  R.  5680. 

96  948.  Gustav  Rusche  sen.  und  Gustav  Rusche  jnn., 
Magdeburg-Neustadt,  Breite  Weg  51.  —  Kaminkühlwerk 
mit  im  Unterbau  angeordneten,  verschliefsbaren  Öffnungen 
zwecks  Auswechslung  der  Rieselflächen  während  des  Be- 
triebes. —  2.  Juni  1898.  —  R.  5691. 

96988.  Eduard  Sackhoff,  Berlin,  Oranienstr.  188.  —  Ven- 
tilation sluftoegler  in  Form  eines  centrischen  Schiebers 
in  Verbindung  mit  Filtrirvorrichtung.  —  10.  Juni  1898. 
S.  4482.   

Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  97  559  vom  27.  Juni  1897. 
Henri  Joseph  Barbier  in  Paris. — 
Behälter  für  verdichtetes  Gas 
Da  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen ein  Druckgasgefäfs  um  so 
gefährlicher  ist,  je  gröfser  es  ist, 
wird  es  aus  mehreren  einzelnen  Be- 
hältern A  zusammengesetzt,  die 
durch  Rohrleitungen  B  und  C  mit 
einander  in  Verbindung  stehen. 
Aufserdem  können  die  Gefäfse 
selbst  durch  Einschnürungen  a 
oder  Scheidewände  e  in  mehrere 
Kammern  geteilt  werden,. die  durch 
Öffnungen  c  bezw.  g  mit  einander 
in  Verbindung  stehen. 


Fig.  117. 


Fig.  116 


No.  96  580  vom  30.  Juli  1897. 
Peter  Brotherhood  in  Lambeth,  Grafschaft  London.  — 
Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Ans-  und  Einschaltung  von 
Pumpen  und  Kompressoren  bei  Erreichung  eines  bestimmten 
Druckes. 

Die  Vorrichtung  besitzt 
an  seinem  breiteren  Ende  unter 
Federdruck  stehenden  Diffe- 
rentialkolbenschieber DE  in 
einer  Ventilkammer,  die  an  ihren 
Enden  mit  den  beiden  Enden 
eines  mittelst  seines  Kolbens  B 
und  dessen  Stange  K  auf  Unter- 
brechung bezw.  Verbindung  der 
Kraftleitung  wirkenden  Cylin- 
ders  A  und  in  der  Mitte  zwi- 
schen den  Kolbenschiebern  mit 
einem  Druckraum  der  Pumpe 
oder  des  Kompressors  bezw. 
einem  an  jenen  Raum  ange- 
schlossenen Rohr,  Behälter  od. dgl. 
verbunden  ist.  Dabei  verschiebt 
das  Druckmedium  bei  Erreichung  eines  bestimmten  Druckes 
den  gröfseren  Kolben  D  des  Differentialkolbenschiebers  unter 
Überwindung  der  Feder  G  in  der  Weise,  dafs  es  in  den 
Cylinder  A  gelangen  und  seinerseits  den  Kolben  B  ent- 
sprechend verschieben  kann. 

No.  96819  vom  23.  April  1897. 
Wilh.  Schmeck  und  Robert  Pithan  in  Eiserfeld  a.  d.  Sieg' 
—  Entlasteter  geteilter  Dichtungsring  für  Kothen  u.  dgl. 
Die  Seitenflächen  a  des  mit  rechteckigem  Querschnitt 
hergestellten  geteilten  Dichtungsringes  erhalten  einen  gröfse- 
ren Flächeninhalt  als  die  iP^t-i   .... 

Dichtungsflächen  b,  um 
eine  Entlastung  des  Rin- 
ges infolge  der  durch  den 
Flüssigkeitsdruck  bewirk- 
ten gröfseren  Reibung  an 
den  Nutwänden  d  herbei- 
zuführen. Die  erforder- 
liche dichte  Verbindung 
der  einzelnen  Ringteile 
unter  einander  wird  durch  in  den  Kolben  eingelassene  Ver- 
schlui'sstücke  e  bewirkt,  welche  die  entsprechend  bearbeiteten 
Enden  der  Ringteile  in  sich  aufnehmen  und  sammt  diesen 
durch  Federn  gegen  die  Gleitfläche  gedrückt  werden. 

No.  97  220  vom  6.  Oktober  1897. 

Ferdinand  Schnee 
in  Neu  Weifsensee 
bei  Berlin. 
Druckminderer 
mit  Sicherheitsventil. 

Eine  in  der  Mem- 
bran c  dieses  Druck- 
minderventils ange- 
ordnete Öffnung  / 
wird  bei  zu  starkem 
Druck ,  also  bei 
grofser  Durchbiegung  der  Membran  freigelegt.  Bei  dem  vor- 
gesehenen, geminderten  Druck  aber  hält  die  Feder  b  die 
Membran  gegen  das  am  Hebel  S  befestigte  Ventil  m  ge- 
schlossen. 


Fig.  118. 


Fig.  119. 
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Nr.  96  842  vom  25.  April  1897. 
Valentin   Lapp  in  Leipzig-Lindenau.         Vorrichtung  zum 
Aiisi  hlielsen  eines  Schlauches  an  einen  Behälter  unter  Be- 
natzung von  an  beiden  zu  kuppelnden  Teilen  vorhandenen  und 
von  an  Isen  durch  einen  Stift  zu  öffnenden  Rückschlagventilen. 

Reim  Überfüllen 
hochgespannter  Gase, 
/.  P>  Kohlensäure  aus 
einem  Behälter  in  ei- 
nen anderen  ohne  Gas- 
verlust ist  die  Schliefs- 
feder  /  des  unter 
höherem  Druck  stehen- 
den Ventils  t  stärker, 
als  diejenige  1  des 
/.weiten  Rückschlag- 
ventils v  ausgebildet, 
sii  dafs  bei  der  Herstellung  der  Verbindung  beider  Ventil- 
gehäuse,  wobei  die  Stifte  z  und  w  aufeinander  treffen,  das 
den  abzufüllenden  Inhalt  absperrende  Ventil  erst  dann  ge 
öffnet  wird,  wenn  die  Abdichtung  <l  zwischen  beiden  Ge 
hausen  beigestellt  ist  und  das  /.weite  seinen  Hub  beendet 
hat  bezw.  ganz  geöffnet  ist 

No.  97  179  vom  31.  Juli  1897. 
Eugen  Discry  in  Rrüssel.  — 
Selbstthätig  sich  schliefsendes 
Kugelventil. 
Dieses  selbstthätig  sich 
schliefsende  Kugelyentil  be- 
steht aus  einer  Kugel,  welche 
in  zwei,  durch  eine  Scheide- 
wand B  getrennte  Abteilungen 
geteilt  ist.  Die  untere  Abtei 
lung  kann  durch  Füllung  mit 
Schrot  od.  dgl.  beschwert 
werden,  um  das  Gewicht  der 
Kugel  zu  verändern.  Hier- 
durch wird  eine  Drehung  der 
Kugel  vermieden  und  dadurch 
der  Schlufs  des  Ventils  auf 
seinem  oberen  Sitz  F  ge- 
sichert. 


Stopf- 


No.  97  252  vom  2.  Juni  1897. 
Thomas  Dick  Brady  [in  Haffey,  Penns.,  V.  St.  A. 

büchsenpackung. 
Diese  Stopfbüchsenpackung  für  hin-  und  hergehende 
Maschinenteile  besteht  aus  ringförmigen,  aufgeschnittenen 
und  mit  ihren  Enden  übereinander  greifenden  Kegelscheiben  g. 


Fig.  122. 

Entsprechend  dem  herrschenden  Drucke  des  treibenden  Mit- 
tels umschliefsen  diese  Scheiben  den  bewegten  Maschinenteil 
und  dichten  ihn  ab  Die  Reibung  des  Maschinenteils  in 
seiner  Packung  wird  auf  diese  Weise  dem  jeweiligen  Drucke, 
z.  B.  dem  des  Dampfes,  angepafst. 


No.  97192  vom  3.  März  1897. 

Dreyer,  Rosenkranz  &  Droop 
in  Hannover.  — 
Indikator  mit  auswechselbarem 
Dampfrylinder. 

Um  die  beim  Gebrauch  schad- 
haft gewordenen  Cylinder  leicht 
ersetzen  zu  können  auch  während 
des  Ganges  der  Maschine,  ist  der 
Cylinder  man  tel  a  abnehmbar  an  der 
Kolbenstange  k  angebracht  und 
greift  hutförmig  über  ein  feststehen- 
des Kolbenrohr  /. 

Nr.  97370  vom  11.  Juli  1897. 
Paul  Englisch  in  Jena.  —  Rolirverbindung. 

Durch  Anpressung  eines  aufgeschnittenen,  kegelförmigen 
Ringes  c  auf  eine,  von  dem  Rohrende  fort,  verjüngte  Kegel- 
flache  e  des  Rohres  o  werden  die  beiden  Rohre  mittels  der 


Fig.  124.  Fig.  125. 

Überwurfmutter  d  fest  verbunden.  Statt  der  einfachen 
Kegelfläche  können  auch  zwei  oder  mehrere  Flächen  e  e'  e" 
mit  entgegengesetzt  gerichteten  Verjüngungen  angewendet 
werden. 

Nr.  97  510  vom  17.  Juni  1896. 
Thomas    Clarkson    in  Sutton ,  Bezirk 
Surrey,  England. 
Wärmeaustausehvorrichtung. 
Eine  Drahtschraube  S  ist  in  Schrauben- 
windungen um  die  als  Glied  einer  Wärme- 
austauschvorrichtung    zu  verwendende, 
schraubenförmig  gewellte  Röhre  A  derart 
gewickelt,  dafs  zwischen  den  einzelnen 
Umgängen  kleine  Lücken  B  verbleiben. 
Um  die  Berührung  der  Drahtschraube  S 
mit  der  Röhre  A  zu  sichern,  ist  die  Draht- 
schraube auf  demselben  festgelötet. 


Druckfehler. 

Der  Name  des  Verfassers  der  Abhandlung : 
Benzol  und  anderen  flüssigen  Körpern  u.  s.  w.' 


Über  die  Gewinnung  von 
in  Heft  9  lautet  Dr.  Chr. 


Heinzerling  (Frankfurt  a./M.), 
druckt  wurde. 


nicht  Heinzoling,  wie  irrtümlich  ge- 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Kegel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  Prof.  Dr.  H.  Lorenz  in  Halle  a.  S. 
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Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte-Industrie. 

Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 

herausgegeben  von 
Ingenieur  Dr.  H.  Lorenz, 
Professor  an  der  Universität  Halle. 

Verlag  von  R  Oldenbourg  in  München  und  Leipzig. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 
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Original-Abhandlungen,  Vorträge  und 
Berichte. 

Lindes  Methode  zur  Erzeugung  hoher  Kälte- 
grade und  zur  Verflüssigung  der  Luft.1) 

Vortrag,  gehalten  am  2.  März  1898  von  Prof.  J.  A.  Ewing, 
F.  R.  S.  M.  Inst.  0.  E  vor  der  Society  of  Arts  in  London. 

Im  Mai  1895  veröffentlichte  Dr.  Karl  Linde 
in  München,  dessen  frühere,  der  Kälteindustrie 
durch  die  Ausbildung  der  Amraoniak-Kompressions- 
maschine  geleisteten  Verdienste  weithin  bekannt 
sind,  einen  neuen  Prozefs,  welchen  er  erfunden  hatte, 
um  aufserordentlich  tiefe  Temperaturen  und  flüssige 
Luft  zu  erhalten.  Durch  diese  Methode  wird  die 
Verflüssigung  der  Luft  so  sehr  vereinfacht,  dafs 
deren  Anwendung  in  der  Industrie  verhältnismäfsig 
leicht  ist.  In  der  That  sind  auch  jetzt  industrielle 
Anwendungen  für  diesen  Prozefs  gefunden  worden, 
und  auf  Dr.  Lindes  Veranlassung  habe  ich  es 
unternommen,  denselben  vor  die  Society  of  Arts 
zu  bringen  und  kurz  von  den  Anwendungen  zu 
sprechen,  welche  man  von  ihm  macht  oder  im 
Begriffe  ist  zu  machen.  Der  Sohn  des  Erfinders, 
Dr.  F.  Linde,  ist  von  München  gekommen,  um 
den  Apparat  in  Thätigkeit  zu  zeigen. 


')  Mit  Genehmigung  des  Autors  übersetzt  aus  dem 
Journal,  of  the  Society  arts. 
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Vom  industriellen  Standpunkte  aus  dürfte  sich 
die  Verflüssigung  der  Luft  schon  deshalb  als  wert- 
voll erweisen,  weil  sie  ein  Mittel  gibt,  den  Sauer- 
stoff der  Atmosphäre,  mehr  oder  weniger  vollständig 
vom  Stickstoff  zu  trennen.  Wenn  Luft  verflüssigt 
wird,  hat  Professor  De  war  beobachtet,  dafs  beide 
Bestandteile'  sich  zusammen  verflüssigen,  so  dafs 
sie  hierdurch  noch  nicht  getrennt  werden.  Wenn 
aber  die  flüssige  Luft  verdampft,  dann  wird  sich 
der  Stickstoff  schneller  verflüchtigen  als  der  Sauer- 
stoff, da  er  bei  einer  Temperatur  siedet,  welche  um 
ca.  13°  C.  niedriger  ist,  als  die  Siedetemperatur  des 
Sauerstoffs.  Daher  wird  die  Mischung  der  ver- 
flüssigten Gase  reicher  und  reicher  an  Sauerstoff 
werden,  je  länger  der  Prozefs  der  Verdampfung 
andauert.  Indem  man  nun  einen  beträchtlichen 
Teil  der  Flüssigkeit  verdampfen  läfst,  wird  man 
einen  Pest  erhalten,  der  zum  gröfsten  Teil  aus 
Sauerstoff  besteht.  Läfst  man  diesen  Rest  nun 
verdampfen,  so  gewinnt  man  ein  Gas,  das  reich 
an  Sauerstoff  ist. 

Dr.  Linde  hat  mir  die  folgenden  Figuren  ge- 
geben, welche  aus  seinen  eigenen  Experimenten 
abgeleitet  sind  und  welche  zeigen,  wie  sich  die  Zu- 
sammensetzung der  Flüssigkeit  bei  langsamer  Ver- 
dampfung ändert.  In  der  Tabelle  sind  m  die  Pro- 
zente der  ganzen  Flüssigkeit,  welche  nach  jedem 
Stadium  der  Verflüchtigung  übrig  bleiben;  a  gibt 
die  Prozente  Sauerstoff  an,  die  darin  enthalten  sind; 
b  sind  die  Prozente  Sauerstoff,  welche  der  daraus 
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entstehende  Dampf  enthält,  und  n  sind  die  Prozente 
der  ursprüngslishen  Quantität  Sauerstoff,  welche 
noch  in  der  Flüssigkeit  bleiben. 


in 

°/o  noch  nicht 
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Flüssigkeit 

a 

°/0  Sauerstoff 
in  der 
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Diese  Resultate  sind  auch  in  den  Kurven  der 
Fig.T27  gegeben. 

So  sind  z.  B.  in  einer  gewissen  Zeit  70°/,,  Flüs- 
sigkeit durch  langsame  Verdampfung  verschwunden, 
der  Rest,  nämlich  30°/0,  enthält  50"/,,  Sauerstoff; 
das  Gas,  welches  daraus  entsteht,  enthält  23°/0  O, 
und  von  der  ganzen  Quantität  Sauerstoffs,  welcher 


I 
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Fig.  127. 

sich  in  der  Originalflüssigkeit  befand,  sind  noch 
65°/0  vorhanden.  Ich  glaube,  diese  Figuren  wurden 
erhalten,  indem  man  den  Theil  Sauerstoff  ermittelte, 
welcher  im  Gase,  das  in  jedem  Stadium  abgegeben 
wurde,  enthalten  war.  Mit  anderen  Worten,  man 
bestimmte  die  Punkte  der  Kurve  b  durch  das  Ex- 
periment, und  leitete  daraus  die  übrigen  Quanti- 
täten mittelst  Rechnung  ab. 

Nur  wenn  die  Verdampfung  sehr  ruhig  vor 
sich  geht,  erhält  man  diese  Resultate.  Etwas,  wie 
heftiges  Kochen,  läfst  den  Sauerstoff  schneller  ver- 
dampfen und  verhindert  folglich  die  Bereicherung  der 
übrig  bleibenden  Flüssigkeit.  Wenn  diese  Methode, 
Sauerstoff  von  Stickstoff  zu  trennen,  in  der  Industrie 
angewendet  wird,  so  kann  die  Verdampfung  wohl 
nicht  so  ruhig  vor  sich  gehen,  als  in  diesen  Ver- 
suchen. Dr.  Linde  sagt  nur,  dafs  er,  beim  Ar- 
beiten unter  praktischen  Bedingungen,  4/5  der  Flüs- 
sigkeit verdampfen  lassen  mufs,  um  im  Reste  50°/0 


Sauerstoff  zu  erhalten.  Selbst  dann  aber  bleiben 
ungefähr  40  bis  45%  des  ursprünglichen  Sauer- 
stoffs in  der  noch  nicht  verflüchtigten  Flüssigkeit 
zurück. 

Bevor  wir  weiter  von  den  Anwendungen  sprechen, 
die  der  auf  diesem  Wege  erhaltene  Sauerstoff  finden 
kann,  müssen  wir  den  Prozefs  selbst  beschreiben. 
Bei  allen  Methoden  zur  Verflüssigung  eines  Gases 
ist  die  Hauptsache,  eine  Temperatur  zu  erreichen, 
welche  tiefer  ist,  als  die  kritische  Temperatur  des 
Gases.  Für  Luft  ist  diese  Temperatur  ungefähr 
-  140°  C.  Eine  solche  oder  eine  noch  tiefere  Tem- 
peratur kann  durch  Verdampfung  von  flüssigem 
Äthylen  (C2H4)  im  Vacuum  erreicht  werden.  Daher 
kann  Luft  verflüssigt  werden,  indem  man  sie  in 
einem  Oberflächenkondensator  komprimiert,  welcher 
durch  die  Verdampfung  von  flüssigem  Äthylen  ab- 
gekühlt wird,  während  eine  Pumpe  den' Dampf  des 
Äthylen  entfernt.  Ein  besonderer  Kompressor  ver- 
flüssigt den  Äthylendampf  wieder,  indem  er  ihn  in 
einem  Kondensator  zusammendrückt,  der  durch  die 
Verdampfung  von  flüssiger  Kohlensäure  abgekühlt 
ist.  Diese  wiederum  wird  von  einer  dritten  Pumpe 
in  einem  dritten  Kondensator  verdichtet,  der  von 
rliessendem  Wasser  abgekühlt  wird.  Eine  solche 
Cascade,  wie  man  sie  nennen  kann,  lieferte  (vor 
Dr.  Lindes  Erfindung)  das  einzige  praktische 
Mittel  um  Luft  in  beträchtlichen  Quantitäten  zu 
verflüssigen,  und  mit  einem  solchen  Apparate  voll- 
führte Prof  De  war  seine  ausgezeichneten  Experi- 
mente, welche  das  Laboratorium  der  Royal  Institu- 
tion in  so  hervorragender  Weise  zur  Heimat  der 
flüssigen  Luft  gemacht  haben. 

Dr.  Lindes  Methode  ist  gänzlich  verschieden 
von  dieser.  Es  ist  eine  regenerative  Methode,  d.  h. 
die  Kälte,  welche  durch  Behandlung  eines  Teiles 
der  Luft  hervorgebracht  ist,  wird  dem  Teile,  wel- 
cher zunächst  behandelt  werden  soll,  mitgeteilt. 
Diese  sich  immer  vergröfsernde  Abkühlung  schreitet 
beständig  fort  und  wird  nur  durch  das  Eindringen 
von  äufserer  Wärme  in  den  Apparat  begrenzt. 

Man  denke  sich  Luft,  oder  irgend  ein  anderes 
Gas  mittelst  Pumpen  durch  ein  geschlossenes 
Röhrensystem  gepresst,  und  lasse  es  an  einer  be- 
liebigen Stelle  durch  irgend  welche  innere  Arbeit 
einen  Wärmeverlust  erleiden.  Man  denke  sich 
ferner,  dafs  die  Luft,  deren  Temperatur  also  nied- 
riger geworden  ist,  zu  der  Pumpe  zurück  durch 
eine  Röhre  geführt  wird,  welche  in  enge  Berührung 
mit  der  Röhre  gebracht  wird,  die  Luft  von  der 
Pumpe  herzuführt.  Sie  kühlt  also  die  Luft,  welche 
nun  ihrerseits  einen  weiteren  Wärmeverlust  erleidet, 
und  die  Luft,  die  zunächst  kommt,  noch  tiefer 
abkühlt. 
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Die  beiden  Faktoren  in  diesem  regenerativen 
Prozesse  sind:  1.  Der  Wärmeaustausch  zwischen 
der  gehenden  und  kommenden  Luft,  und  2.  die 
Temperaturerniedrigung  infolge  deren  die  Luft, 
welche  hinweggepumpt  wird,  stets  kälter  ist  als  die 
Luft,  die  sie  ersetzt. 

Es  gibt  zwei  Wege,  auf  denen  die  Temperatur- 
erniedrigung, welche  bei  dem  Prozesse  wesentlich 
ist,  erreicht  werden  kann.  Der  eine  Weg  ist,  die 
Luft,  welche  unter  Druck  von  der  Pumpe  kommt, 
in  einem  Cylinder  expandieren  zu  lassen,  wobei  sie 
an  einem  Stempel  Arbeit  verrichtet,  während  ihr 
Druck  sich  verringert.  Dies  ist  der  Weg,  auf  wel- 
chem man  Kälteleistung  in  einer  gewöhnlichen 
Kühlmaschine  erzielt,  wobei  die  Luft  als  arbeitende 
Substanz  wirkt. 

Schon  1857  schlug  Sir  William  Siemens  vor, 
einen  Regenerator  oder  Temperaturwechsler  mit 
einem  Expansionscylinder  zu  kombinieren,  so  dafs 
die  durch  die  Expansion  erreichte  Temperatur- 
erniedrigung der  zunächst  kommenden  Luft  mit- 
geteilt werden  und  der  Prozefs  auf  diese  Weise, 
wie  er  sagte,  »einen  immer  zunehmenden  Effekt 
oder  eine  unbegrenzte  Reduktion  der  Temperatur 
herbeiführen«  sollte.  Erst  in  neuerer  Zeit  hat  der- 
selbe Gedanke  eine  praktische  Gestalt  angenommen 
in  den  Patenten  von  Solvay  und  Windhausen, 
und  in  dem  Experimentalapparat,  welcher  im  cryo- 
genischen  Laboratorium  des  Prof.  Onnes  in 
Leyden  gebraucht  wird.  In  allen  diesen  Fällen 
wurde  die  Temperaturerniedrigung  durch  die  Ver- 
wendung eines  Cylinders  erreicht,  welcher  der  sich 
ausdehnenden  Luft  gestattete,  mechanische  Arbeit 
zu  thun. 

Aber  man  ist  auf  ernste  Hindernisse  gegen 
eine  solche  »unbegrenzte  Reduktion  der  Tempe- 
ratur« gestossen,  und  in  der  That  fand  Solvay, 
dafs  er  nicht  tiefer  als  ungefähr  —  95 0  C.  kommen 
konnte.  Erstens  ist  die  mechanische  Schwierigkeit, 
einen  Kolben  bei  aufserordentlich  tiefer  Temperatur 
arbeiten  zu  lassen,  sehr  grofs,  ferner  entwickelt 
dessen  Reibung  Wärme  gerade  da,  wo  Wärme  nicht 
gebraucht  wird,  und  drittens  bewirkt  die  Masse  des 
Cylinders  notwendigerweise  eine  bedeutende  Wärme- 
zufuhr von  aufsen.1) 


*)  Es  mufs  erwähnt  werden,  dafs  am  23.  Mai  1895 
Mr.  William  Hampson  eine  vorläufige  Mitteilung  niederlegte, 
für  >Verbesserung,  betreffend  die  progressive  Abkühlung  von 
Gasen i,  in  welcher  der  Gebrauch  eines  Temperaturwechslers 
beschrieben  ist,  aber  ohne  genügend  klar  zu  machen,  auf 
welchem  Wege  das  Patent  die  Temperaturerniedrigung  hervor- 
zubringen strebte.  Über  den  Hampsonschen  Apparat  siehe 
die  Diskussion  zu  diesem  Vortrage. 


Es  gibt  indessen  noch  einen  anderen  Weg  um 
die  notwendige  Temperaturerniedrigung  zu  erlangen, 
und,  indem  ihn  Prof.  Linde  betrat,  machte  er  die 
regenerative  Methode  zur  Erzeugung  hoher  Kälte- 
grade praktisch  anwendbar.  In  seinem  Apparate 
wird  die  Temperaturerniedrigung  bewirkt,  indem 
man  stark  komprimierte  Luft  durch  eine  kleine 
Öffnung,  d.  h.  ein  fast  geschlossenes  Drosselventil 
strömen  und  sich  auf  einen  viel  geringeren  Druck 
ausdehnen  läfst.  Wenn  die  Luft  ein  vollkommenes 
Gas  in  thermodynamischem  Sinne  wäre,  so  würde 
sie  bei  dieser  Ausdehnung,  ohne  Arbeit  zu  leisten, 
keine  Temperaturerniedrigung  erleiden.  In  der  That 
entdeckte  Joule  bei  seinen  früheren  Experimenten 
über  diesen  Gegenstand  keine  Abkühlung  und  erst 
in  der  feineren  Untersuchung,  welche  er  später  in 
Verbindung  mit  Lord  Kelvin  anstellte,  wurde  eine 
geringe  Abkühlung  beobachtet  und  gemessen.  Kel- 
vin und  Joule  fanden,  dafs,  wenn  sich  kom- 
primierte Luft  beim  Durchströmen  einer  engen  Öff- 
nung ausdehnt,  ihre  Temperatur  um  ca.  1/4°  C.  für 
jede  Atmosphäre  Druckdifferenz  zwischen  den  beiden 
Seiten  der  Öffnung  fällt.  Dies  gilt  für  gewöhnliche 
Temperaturen ;  bei  tieferen  erhält  man  eine  gröfsere 
Abkühlung,  denn  das  Gas  ist  dann  viel  weniger 
annähernd  »vollkommen«.  Ein  so  geringer  Effekt 
scheint  auf  den  ersten  Blick  nicht  aussichtsvoll  als 
Mittel,  aufserordentlich  tiefe  Temperaturen  zu  er- 
reichen, aber  Linde  hat  gezeigt,  dafs  er  genügend 
ist,  um  die  nötige  Temperaturerniedrigung  in  einem 
regenerativen  Prozesse  zu  liefern,  Das  Gas,  welches 
beim  Passieren  der  Öffnung  ein  wenig  abgekühlt 
ist,  gibt  seine  Kälte  dem  Gase  ab,  das  sich  der 
Öffnung  nähert.  Das  Durchgehen  durch  die  Öff- 
nung kühlt  dieses  Gas  weiter  ab,  u.  s.  f.,  so  dafs 
schliefslich  die  gesamte  Abkühlung  fortschreitet. 
Wenn  die  Temperaturerniedrigung  in  so  einfacher 
Weise  erreicht  wird,  so  ist  es  verhältnismäfsig  leicht, 
den  Apparat  zu  isolieren,  und  eine  aufserordentliche 
Kälte  zu  erreichen,  eine  Kälte,  die  weit  tiefer  ist 
als  die  durch  den  Gebrauch  eines  Expansions- 
cylinders  erlangte.  Man  gelangt  ohne  Schwierigkeit 
bis  zu  einer  Temperatur  von  —  200°  und  tiefer, 
während  beim  Gebrauche  eines  Expansionscylin- 
ders  die  praktische  Grenze  bei  — 95°  C.  gefunden 
wurde. 

Fig.  128  zeigt  die  Theile  von  Dr.  Lindes 
Apparat  in  ihrer  einfachsten  Form:  Die  Pumpe  P 
schickt  hoch  komprimierte  Luft  zuerst  durch  einen 
Wasserkühler  J,  um  die  bei  der  Kompression 
erzeugte  Wärme  zu  entfernen.  Die  komprimierte 
Luft  geht  dann  weiter  durch  die  innere  von  zwei 
Röhren,  welche  den  Temperaturwechsler  D  bilden, 
und  gelangt   durch  das  Drosselventil  B  in  den 
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Topf  T,  wobei  seine  Temperatur  erniedrigt  wird. 
Sie  verläfst  den  Topf  und  kehrt  zu  der  Pumpe 
durch  den  Raum  zwischen  der  inneren  und 
äufseren  Röhre  des  Austauschers  zurück,  so  dafs 
das  zum  Drosselventil  gehende  Gas  abgekühlt  wird, 
ehe  es  dasselbe  erreicht.  In  seinen  ersten  Experi- 
menten, die  im  Mai  1895  gemacht  wurden,  gebrauchte 
Linde  keine  vorherige  Kühlung  der  Luft,  erreichte 
aber  doch,  nach  15  stündiger  ununterbrochener  Ar- 
beit, einen  so  grofsen  gesamten  Kühlungseffekt, 
dafs  sich  flüssige  Luft  in  dem  Gefäfse  T  zu  sam- 
meln begann,  woraus  sie  mittels  eines  Hahnes 
abgelassen  werden  konnte.    Alle  auf  diesem  Wege 


Fig.  128. 

aus  dem  Apparate  entfernte  Luft  wurde  durch  Ein- 
pumpen neuer  mittels  einer  Hilfspumpe  durch  die 
Leitung  A  ersetzt. 

Eine  andere  Einrichtung  des  Apparates,  welcher 
bestimmt  war,  ein  Gas  reich  an  Sauerstoff  zu  liefern, 
wird  in  Fig.  129  gezeigt.  Hier  strömt  die  Luft 
durch  die  innere  Röhre  eines  in  zwei  Teile  zer- 
legten Temperaturwechslers.  Bei  a  vereinigen  sich 
diese  Röhren.  Die  Luft  geht  dann  weiter  durch 
eine  Spirale  in  dem  Gefäfse  S,  um  dann  durch 
das  Drosselventil  rx  zu  strömen.  Das  Gas,  welches 
an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  abgegeben  wird, 
ist  haüptsächlich  Stickstoff,  den  man  durch  die 
äufsere  Röhre  eines  des  Austausches  strömen  läfst. 
Die  Flüssigkeit,  welche  im  Gefäfse  8  zurückbleibt, 
wird  allmählich  reich  an  Sauerstoff.  Man  läfst  sie 
langsam  durch  das  Ventil  r2  hindurchgehen  und 
dann  durch  den  anderen  Austauscher  verdampfen. 
Es  wird  also  das  Gas,  das  bei  N  entströmt,  haupt- 
sächlich aus  Stickstoff  bestehen,  während  das  Gas, 
das  durch  0  geht,  zum  gröfsten  Teile  Sauerstoff 
enthält  und  das  nützliche  Produkt  des  Apparates 
bildet.  Da  beide  Gase  durch  den  Austauscher 
gehen,  so  geben  sie  ihre  Kälte  der  hereinkommen- 


den komprimierten  Luft  ab,  und  verlassen  den  Ap- 
parat mit  einer  Temperatur,  die  nur  um  wenige 
Grade  tiefer  ist  als  diejenige  der  eintretenden  Luft. 

Wenn  man  ein  Gas  abkühlt,  indem  man  es 
durch  eine  enge  Öffnung  expandieren  läfst.  so  ist 
der  Betrag,  um  welchen  die  Temperatur  sinkt,  pro- 
portional der  Differenz  der  Drucke  p2  und  p1  an 
beiden  Seiten  der  Öffnung.  Die  Arbeit  aber,  welche 
die  Pumpe  zur  Unterhaltung  des  Kreislaufs  zu 
leisten  hat,  hängt  nicht  von 
der  Differenz,  sondern  von 
dem  Verhältnis  p2 ;  px  ab. 
Um  also  das  System  wirk- 
sam zu  machen,  braucht 
man  eine  grofse  Differenz 
Vi  —  Vi  >  aDer  em  kleines 

Verhältnis  — 2-     Dies  erfor- 

dert  einen  hohen  Druck  p2, 
und  einen  mäfsig  hohen 
px.  Dementsprechend  ge- 
brauchte Dr.  Linde  einen 
Druck  p2  bis  zu  200  Atmo- 
sphären, während  er  in  ein- 
zelnen Fällen  den  Druck 
auf  der  anderen  Seite  der 
Öffnung  50  Atmosphären 
sein  liefs,  so  dafs  er  eine 
Druckdifferenz  von  150 
Atmosphären  bei  einem 
kleinen  Druckverhältnisse  p2  :  p1  =  4  erreichte. 
Wenn  man  andererseits  den  Druck  beim  Durch- 
gang durch  die  Öffnung  bis  zu  dem  der  Atmo- 
sphäre fallen  liefse,  so  würde  die_  Differenz,  von 
welcher  der  Kühleffekt  abhängt,  von  150  auf  199 
erhöht,  also  das  Verhältnis,  von  dem  die  zu  bildende 
Arbeit  abhängt,  bis  200  gesteigert  werden.  Der 
Kühleffekt  vergröfserte  sich  also  nur  um  ein  Drittel, 
während"  die  von  der  Pumpe  zu  verrichtende  Arbeit, 
welche  wie  der  Logarithmus  dieses  Verhältnisses 
variiert,  im  zweiten  Falle  nahezu  viermal  gröfser 
sein  würde,  als  im  ersten.  Die  Wirksamkeit  des  Pro- 
zesses ist  also  im  ersten  Falle  fast  dreimal  gröfser. 

Selbst  nachdem  der  Apparat  nun  völlig  ab- 
gekühlt ist  und  einen  gleichmäfsigen  Arbeitsgang 
erlangt  hat,  wird  doch  nur  ein  geringer  Teil  der 
Luft,  welche  die  Öffnung  passiert,  verflüssigt;  der 
gröfsere  Teil  kehrt  zu  der  Pumpe  zurück ,  um 
wieder  komprimiert  und  durch  die  Öffnung  geschickt 
zu  werden.  Es  ist  daher  richtig,  für  den  gröfseren 
Teil  des  Gases  einen  verhältnismäfsig  hohen  Rüek- 
druck  p1  zu  unterhalten  und  nur  denjenigen  Druck 
des  Gases  auf  atmosphärischen  Druck  kommen  zu 
lassen,  der  aus  dem  Apparate  entnommen  werden 


Fig.  129. 
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soll.  Dies  wird  in  Lindes  neuestem  Apparate  er- 
reicht, wie  ihn  Fig.  130  zeigt.  Dies  ist  die  jetzt  in 
Thätigkeit  vorgeführte  Laboratoriumform. 

Man  sieht  hierbei  zwei  Drosselventile  a  und  b, 
alle  komprimierte  Luft  geht  durch  a,  aber  nur  ein 
geringer  Teil  (ungefähr  ein  Fünftel)  passiert  auch  b. 
Der  Durchgang  durch  a  verursachte  eine  Druck- 
erniedrigung von  200  Atmosphären  auf  16,  und 
vier  Fünftel  der  Luft  kehrt  mit  diesem  Druck  durch 
die  mittlere  der  drei  Röhren,  welche  den  Temperatur- 
wechsler bilden,  zur  Pumpe  d  zurück.  Das  übrige 
Fünftel  geht  durch  b,  wobei  sich  ungefähr  ein 
Viertel  davon  als  Flüssigkeit  in  dem  durch  ein 


Fig.  130. 


Vakuumgefäfs  isolierten  Topfe  C  sammelt.  Hierin 
ist  der  Druck  nur  um  so  viel  höher  als  der  atmo- 
sphärische, um  die  Flüssigkeit  bei  geöffnetem  Ab- 
sperrhahn h  heraustreten  zu  lassen.  Der  durch  b 
hindurchgegangene,  aber  noch  nicht  verflüssigte 
oder  schon  wieder  verdampfte  Teil  entweicht  durch 
die  äufserste  Röhre  des  Temperaturwechslers.  Die 
Pumpe  e  saugt  frische  Luft  aus  der  Atmosphäre 
ein,  kompromiert  sie  auf  16  Atmosphären  und  schickt 
sie,  vermischt  mit  der  aus  dem  mittleren  Rohre  des 
Temperaturwechslers  kommenden  Luft,  zu  der 
Pumpe  d.  Wenn  die  komprimierte  Luft  jede  Pumpe 
verläfst,  geht  sie  durch  das  Schlangenrohr  in  einen 
Wasserkühler,  welcher  zugleich  dazu  dient,  die 
Temperatur  der  Pumpe  zu  erniedrigen.  Eine  geringe 
Quantität  Wasser  wird  gewöhnlich  von  der  Nieder- 
druckpumpe mit  in  den  Apparat  hineingerissen, 
und  diese  zusammen  mit  der  natürlichen  Feuchtig- 
keit der  Luft,  wird  so  vollständig  wie  möglich  ent- 
fernt, erstens  mittelst  eines  Trenners  /,  und  zweitens 
indem  man  die  komprimierte  Luft  durch  eine  Kühl- 
schlange in  einem  Bade  von  Eis  und  Salz  gehen 
.  läfst,  ehe  sie  in  den  Temperaturwechsler  eintritt. 
Dieser  ist  in  einem  mit  Schafwolle  gefüllten  Ge- 
fäfse  verpackt. 


Mittels  des  wunderbaren  Kunstgriffs,  durch  ein 
Vakuum  isolierte  Gefäfse  anzuwenden,  welchen  wir 
Prof.  De  war  verdanken,  sind  wir  imstande,  mit 
der  gröfsten  Leichtigkeit  flüssige  Luft  abzugiefsen 
und  zu  behandeln,  sie  von  Ort  zu  Ort  zu  tragen 
und  während  kurzer  Zeiträume  aufzubewahren,  wo- 
bei sich  nur  ein  sehr  mäfsiger  Verlust  durch  Ver- 
dampfung ergibt. 

Die  jetzt  vorgeführte  Maschine  läfst  ungefähr 

15  cbm  Luft  pro  Stunde  im  Umfange  von  200  bis 

16  Atmosphären  Druck  zirkulieren.  Ungefähr  3  cbm 
werden  pro  Stunde  von  aufsen  eingepumpt,  und 
dies  ist  der  Betrag,  welcher  durch  das  untere  Ventil 
geht.  Dr.  F.  Linde  hat  mir  mitgeteilt,  dafs  bei 
einer  beständigen  Kraft  von  3  HP.  pro  Stunde  0,9  1 
flüssige  Luft  gebildet  werden.  Man  hat  mehrere 
Gröfsen  dieser  Maschine  gebaut,  welche  5  bezw. 
7  HP.  beanspruchen.  Mehr  als  ein  Dutzend  dieser 
Maschinen  sind  jetzt  in  verschiedenen  Laboratorien 
auf  dem  Kontinente  in  Gebrauch. 

Dr.  Linde  konstruiert  jetzt  eine  Maschine  von 
120  HP.  für  die  chemischen  Werke  »Rhenania«  in 
Aachen,  welche  zur  Verbesserung  des  Deacon- 
Prozesses  in  der  Chlorfabrikation  angewendet  wer- 
den soll.  Diese  Maschine  soll  50  1  flüssige  Luft 
pro  Stunde  liefern,  oder  rund  1  Pfd.  pro  Pferde- 
stärkenstunde. Im  Deacon-Prozess  wird  bekanntlich 
ein  Gemisch  von  Chlorwasserstoffgas  (H  Cl)  mit  Luft 
behandelt  und  eine  Mischung  von  Chlorgas  mit 
Stickstoff  erzeugt.  Dr.  Lindes  Maschine  soll  nun 
zwei  Zwecken  dienen,  nämlich  1.  die  Wirksamkeit 
des  Prozesses  erhöhen,  in  dem  die  Luft  durch  ein 
an  Sauerstoff  reicheres  Gas  ersetzt  wird,  und  2.  soll 
nach  der  chemischen  Umsetzung  das  Chlor  ohne 
Kompression,  nur  durch  die  in  der  Maschine  er- 
zeugte Kälte  verflüssigt  und  auf  diese  Weise  leicht 
von  dem  übrigbleibenden  Stickstoff  getrennt  werden. 
In  diesem  Falle  hat  der  Temperaturwechsler  die 
Form  einer  einzigen  grofsen  Spirale,  deren  äufsere 
Röhre  100  mm  im  Durchmesser  mifst.  Die  mittlere 
Röhre  hat  einen  Durchmesser  von  60  mm  und  eine 
Wandstärke  von  4x/2  mm  und  ist  bestimmt,  die  Luft 
nach  der  Expansion  unter  einem  Druck  von  50  Atmo- 
sphären zur  Pumpe  zurückzuleiten.  Innerhalb  dieser 
Röhre  befinden  sich  vier  kleinere  Rohre  von  je 
12  mm  Durchmesser  und  3  mm  Wandstärke,  welche 
die  auf  200  Atmosphären  komprimierte  Luft  zum 
Drosselventile  leiten  (siehe  Fig.  131).  Alle  Rohre 
sind  aus  Kupfer  hergestellt. 

Verschiedene  Anwendungen  der  sauerstoff- 
reichen Luft  bei  metallurgischen  und  anderen  Pro- 
zessen werden  jetzt  in  Erwägung  gezogen.  Ofen 
und  Lötapparate,  in  denen  die  Verbrennung  durch 
sauers  toffreiche  Luft  unterhalten  wird,  können  weite 
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Verbreitung  erfahren.  Versuche  für  andere  An- 
wendungen sind  gemacht  worden,  aber  man  ist 
noch  nicht  weit  genug  gelangt,  um  darüber  aus- 
führlich referieren  zu  können. 

Die  interessanteste  Anwendung  der  Flüssigkeit, 
welche  man  bisher  in  gröfserem  Mafsstabe  versucht 
hat,  ist  die  Herstellung  eines  Explosivstoffes  durch 
Mischung  derselben  mit  Kohle.  Wenn  flüssige  Luit, 
welche  einen  grofsen  Teil  ibres  Stickstoffs  durch 
Verdampfung  verloren  bat,  mit  gepulverter  Holz- 
kohle gemischt  wird,  so  bildet  sie  einen  Explosiv- 
stoff, dessen  Kraft  der  des  Dynamits  vergleichbar 
ist,  und  den  man  auch  in  ähn- 
licher Weise  explodieren  lassen 
kann.  Um  das  explosive  Ge- 
menge herzustellen,  läfst  Dr. 
Linde  die  Flüssigkeit  mit  einem 
Sauerstoffgehalte  von  40  bis  50  °/0 
auf  Stücke  Holzkohle  strömen, 
deren  Gröfse  2  bis  4  cmm  be- 
trägt. Um  diese  vor  dem  Weg- 
geronnenwerden beim  Sieden  der 
Flüssigkeit  zu  bewahren,  formt 
man  aus  ihnen  und  einem  Drittel 
ihres  Gewichtes  Baumwolle  eine 
Art  Schwamm.  Die  Flüssigkeit, 
welche  übrig  bleibt,  ist  natürlich 
reicher  an  Sauerstoff  als  die 
ursprünglich  angewandte,  wenn 
man  aber  das  Gemenge  zu  lange 
stehen  läfst,  so  verfliegt  alle  Flüs- 
sigkeit und  die  explosive  Kraft  verschwindet.  Des- 
halbmufs  das  Gemenge  in  der  Nähe  des  Ortes  her- 
gestellt werden,  an  dem  es  gebraucht  wird.  Indessen 
kann  die  Packung  von  Baumwolle  mit  grobem  Holz- 
kohlenpulver genug  flüssige  Luft  aufnehmen,  um  den 
zu  ihrer  vollständigen  Verbrennung  nötigen  Sauer- 
stoff zu  ersetzen,  und  wenn  man  sie  schnell  in 
isolierende  Papiergefässe  bringt,  so  behält  das  Ge- 
menge seine  volle  Explosivkraft  ungefähr  5  bis 
10  Minuten  lang.  Nach  einem  Zeiträume  von  15 
bis  30  Minuten ,  je  nach  der  Gröfse  der  Patrone, 
ist  alle  Explosivkraft  verloren.  Experimente  mit 
dem  Stoffe  wurden  auf  dem  Paradeplatze  zu  Mün- 
chen gemacht,  und  ein  praktischer  Versuch  in 
grofsem  Mafsstabe  in  einer  Kohlengrube  bei  Penz- 
berg, nicht  weit  von  München,  angestellt.  Man 
setzte  diese  Versuche  vom  Juli  bis  zum  Oktober 
letzten  Jahres  fort,  und  soll  recht  zufriedenstellende 
Resultate  erhalten  haben.  Der  Hauptvorteil  dieses 
Explosionsmittels  ist  seine  Wohlfeilheit,  da  die  Ko- 
sten nur  diejenigen  sind,  welche  die  Kraft  zur  Ver- 
flüssigung der  Luft  verursacht.  Selbst  die  Thatsache, 
dafs  nach  einer  Weile  der  Stoff  seine  Explosivkraft 


Fig.  131. 


verliert,  hat  ihre  guten  Seiten,  denn  wenn  eine  Pa- 
trone nachbrennt,  so  besteht  keine  Gefahr,  dafs  sie 
nach  einiger  Zeit  noch  auffliegt.  Auch  ist  man 
sicher,  dafs  der  Stoff  weder  gestohlen  noch  zu  ver- 
brecherischen Zwecken  verwandt  wird.  Andererseits 
ist  es  klar,  dafs  der  Explosivstoff  weder  bequem 
noch  ökonomisch  ist,  ausgenommen  in  Fällen,  wo 
man  gröfse  Quantitäten  lange  Zeit  braucht.  Bei 
einem  grofsen  Stein-  oder  Schieferbruche  oder  bei 
einem  grofsen  Tunnelbaue  würde  sich  vielleicht  ein 
Feld  für  die  Anwendung  dieses  Stoffes  bieten. 

In  den  Versuchen  zu  Penzberg  war  die  Ma- 
schine vom  Typus  der  Fig.  130,  also  grofs  genug, 
um  3  1  Flüssigkeit  pro  Stunde  zu  produzieren.  Die 
Flüssigkeit,  welche  von  dem  Apparate  entnommen 
wird,  enthält  35  bis  40°/0  Sauerstoff.  Dies  ist  ge- 
nügend zur  Herstellung  des  Explosionsstoffes,  zu- 
mal da  die  Verdampfung  während  des  Mischens 
und  Transportierens  noch  einen  bedeutenden  Teil 
Stickstoff  hinwegführt. 

Wenn  man  eine  Flüssigkeit  von  bestimmtem 
Stickstoffgehalte  zum  Füllen  der  Patrone  anwendet, 
so  hat  man  einige  Kontrolle  über  die  Stärke  der 
Explosion.  Aufserdem  wird  auch  die  Temperatur 
bei  diesem  Sprengverfahren  genügend  tief  gehalten, 
um  die  Gefahr  des  Explodierens  der  Grubengase 
und  des  Kohlenstaubes  bedeutend  zu  verringern. 

Mit  einer  beständig  arbeitenden  Maschine  er- 
hält Dr.  Linde  pro  Pferdekraftstunde  ca.  0,4  bis 
0,5  1  Flüssigkeit  mit  einem  Sauerstoffgehalte  von 
50°/0.  Nehmen  wir  nun  an,  dafs  bis  zum  Augen- 
blicke der  Explosion  zwei  Drittel  der  Flüssigkeit 
verdampft  sind  (wodurch  der  Sauerstoffgehalt  auf 
80°/0  steigt),  so  braucht  man  4  bis  5  HP. -Stunden, 
um  1  kg  Sprengmaterial  zu  erhalten.  Aufserdem 
hat  man  noch  die  Kosten  der  Patronenhülsen,  der 
Baumwolle  und  des  Holzkohlenpulvers.  Indessen 
sind  diese  letzteren  unbeträchtlich.     (Schlufs  folgt.) 


Versuche  an  Schraubenventilatoren 

ausgeführt  in  den  Jahren  1893—1896  durch  William  George 
Walker  in  London.1) 
(Schlufs.) 

Luftgeschwindigkeiten  auf  der  Ein-  und 
Austrittsseite  der  Ventilatoren. 

Es  wurden  hierauf  einige  weitere  Versuche  aus- 
geführt, um  die  Luftgeschwindigkeiten  an  den  ver- 
schiedenen Punkten  der  Saug-  und  Druckseite  der 
Ventilatoren  zu  ermitteln. 

Sie  wurden  mit  zwei  Ventilatoren  von  609  und 
1218  mm  Flügeldurchmesser  gemacht.  Der  erstere, 


')  Mit  Genehmigung  des  Autors  und  des  Council  of  the 
Society  of  Mechanical  Engineers  für  die  Zeitschrift  für  Kälte- 
Industrie  bearbeitet  von  Ingenieur  R.  Stetefeld. 
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in  Fig.  34  und  35  dargestellt,  ist  ein  Dreiflügel- 
ventilator mit  35°  Schaufelwinkel  und  besonders 
geeignet  für  die  Lüftung  von  Wohnräumen,  Werk- 
stätten und  Schiffen,  wie  auch  für  Trockenanlagen. 

Der  Ventilator  wurde 
mit  600  Umdrehungen 
pro  Minute  vermittels 
Riemen  durch  einen 
Elektromotor  angetrie- 
ben. Die  Anemometer- 
ablesungen fanden  in 
457  mm  Abstand  vor 
und  hinter  dem  Venti- 
lator statt.  In  Fig.  36 
sind  die  gemessenen 
Luftgeschwindigkeiten 
für  die  verschiedenen 
Ablesungspunkte  dar-  >^ 
gestellt. 

Es  wurde  bei  dem 
Versuch  kein  Luftrohr 

benutzt,  sondern  der  Ventilator  mit  vollkommen  freien 
Ein-  und  Austritt  in  Thätigkeit  gesetzt.  Besonders 
beachtenswert  an  dem  Versuche  ist,  dafs  die  Luft- 
geschwindigkeit auf  der  Druckseite  keine  Tendenz 
besafs,  über  den  Durchmesser  des  Ventilators  hinaus 
sich  auszubreiten, 
da  diese  Geschwin- 
digkeit schon  in 
einem  Abstand 
von  330  mm  von 
derRotationsachse 
=  0  wurde. 

Die  gröfste 
achsiale  Druck- 
geschwindigkeit 
wurde  in  127  mm 
Abstand  von  der 

Drehungsachse 
mit  375  m  pro 
Minute  gemessen. 
Die  Geschwindig- 
keit der  eintretenden  Luft  wurde  auf  den  Punkten  der 
in  Fig.  36  punktiert  dargestellten,  gekrümmten  Linie 
gemessen.  Die  Eintrittsgeschwindigkeit  an  den 
Schaufelenden  senkrecht  zur  Ventilatorachse  ge- 
messen war  76  m  pro  Minute,  die  achsiale  Ge- 
schwindigkeit in  44  mm  Abstand  von  der  Achse 
betrug  93  m. 

Der  zweite  Ventilator,  in  Fig.  37  und  38  dar- 
gestellt, hatte  Schaufelwinkel  von  32x/20  und  war 
speziell  für  die  Trocknung  von  chinesischem  Thee 
bestimmt ;  die  Schaufelquerschnitte  waren  plankonvex 
mit  Hohlräumen  zwischen  Vorder-  und  Hinterfläche; 


und  zeichnete  sich  die  Konstruktion  besonders 
durch  geräuschlosen  Gang  aus.  Auch  dieser 
Versuch  wurde  mit  freien  Ein-  und  Austritt 
gemacht. 


-0£ 


Iii 
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Fig.  132.   (Fig.  34,  35  u.  36.) 


Die  Anemometermessungen  wurden  auf  der 
Druckseite  in  76  mm  Abstand  genommen,  auf  der 
Saugseite  entlang  der  gekrümmten,  in  Fig.  39 
punktiert  dargestellten  Linie.  Die  radiale  Eintritts- 
geschwindigkeit am  Schaufelumfang  betrug  274  m 


^Fig.  133.    (Fig.  37,  38  u.  39.) 


112.  TM. 


pro  Minute,  die  achsiale  Geschwindigkeit  der  Luft 
in  einem  Abstand  von  254  mm  von  der  Rotations- 
achse hingegen  nur  165  m;  der  Ventilator  förderte 
bei  350  Umdrehungen  in  der  Minute  481  cbm,  bei 
700  Umdrehungen  962  cbm. 

Ein  weiterer  Versuch  mit  direkt  kombiniertem 
Ventilator  und  Elektromotor  führte  zu  dem  Er- 
gebnis, dafs  der  Elektromotor  zweckmässig  in  ge- 
ringem Abstand  von  dem  Ventilator  auf  der  Druck- 
seite auf  die  Ventilatorwelle  aufgebracht  werden 
mufs,  da  derselbe  in  dieser  Stellung  der  geförderten 
Luft  den  geringsten  Widerstand  bietet. 
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Versuche  mit  gedrosseltem  Ein-  und  Aus- 
trittsquerschnitt. 

Diese  Versuche  wurden  mit  dem  Dreiflügel- 
ventilator von  603  mm  Durchmesser  (Fig.  34  und  35) 
bei  800  Touren  gemacht,  wobei  dessen  Schaufel- 
winkel auf  35°  eingestellt  wurde.  Der  Ventilator 
arbeitete  zum  Teil  in  dem  Luftrohr  von  610  mm 
Durchmesser,  dessen  anderes  Ende  abwechselnd 
gedrosselt  wurde  durch  Verschlufsdeckel  mit  Off- 
nungen von  152,  305  und  457  mm  Durchmesser. 
Der  Ventilator  wurde  sowohl  mit  dem  Rohr  auf 
der  Druck-  wie  auf  der  Saugseite  untersucht  und 
zeigte  in  beiden  Fällen  eine  bedeutende  Minder- 
leistung bei  gedrosseltem  Rohr. 

Die  Erscheinung,  dafs  Schraubenventilatoren 
keinen  nennenswerten  Luftdruck  erzeugen,  erklärt 
sich  durch  die  geringe  Umdrehungsgeschwindigkeit 
der  Schaufeln  in  der  Nähe  der  Achse,  indem  die 
Luft  das  Bestreben  hat,  von  der  Druckseite  des 
Ventilators  nach  der  Saugseite  zurückzutreten. 
Um  dies  zu  verhindern  brachte  man  auf  der 
Druckseite  Blechscheiben  an  und  erhöhte  dadurch 
merklich  den  Wirkungsgrad  und  den  Luftdruck. 
Es  zeigte  sich  dabei ,  dafs  die  Gröfse  dieser 
Scheiben  vor  allem  in  gewisser  Beziehung  steht  zu 
dem  Grad  der  Drosselung  im  Luftrohr  und  dem 
zu  erzielenden  Luftdruck.  Scheiben  von  178,  254, 
355,  432  und  558  mm  Durchmesser  wurden  zu- 
sammen mit  jeder  der  oben  genannten  Drosselungen 
versucht,  und  gefunden,  dafs  die  Scheiben  um  so 
gröfser  genommen  werden  mufsten,  je  mehr  das 


Luftrohr  gedrosselt  wurde;  bei  freiem  Luftaustritt 
hingegen  wirkten  die  Scheiben  stets  nachtheilig. 

Die  Versuchsresultate  sind  in  Tab.  IV  und  V 
zusammengestellt;  bei  Versuch  nach  Fig.  41  (Tab.  IV) 


—.  Vi 


Fig.  134.    (Fig.  40  u.  41.) 

drückte  der  Ventilator  durch  das  Luftrohr  und  die 
Blechscheibe  war  auf  der  Druckseite  im  Rohr  an- 
gebracht. 

Tab.  V  gibt  die  Versuchsresultate  der  in  Fig.  43 
dargestellten  Anordnung,  wobei  der  Ventilator  aus 


Fig.  135.    (Fig.  42  u.  43.) 

dem  gedrosselten  Luftrohre  heraussaugte  und  die 
Blechscheibe  aufserhalb  desselben  auf  der  Ventilator- 
druckseite angebracht  war. 

Wie  Tab.  IV  zeigt,  wurden  mit  dem  Ventilator 
durch  das  bis  auf  152  mm  gedrosselte  Luftrohr  nur 
0,877  cbm  pro  Minute  ohne  Anwendung  der  Blech- 
scheiben gefördert;  mit  Blechscheiben  von  254,  355 


Versuche  mit  Schraubenventilatoren. 

Ventilator:  603  mm  Flügeldurchmesser,  800  Touren  pro  Minute,  zum  Teil  im  Luftrohr  laufend. 
Deckscheibe  direkt  am  Ventilator  parallel  zur  Rotationsebene. 


Tabelle  IV. 

Ventilator  drückt  durch  das  Rohr.  Austrittsöffnung  am  Rohr 
gedrosselt. 


Tabelle  V. 

Ventilator  saugt  durch  das  Rohr.    Eintrittsöffnung  am  Rohr 
gedrosselt. 


des  Austritts 

am  Rohr 
in  Millimetern 

Durchmesser 
der  Deckscheibe 
in  Millimetern 

Mittlere  Ge- 
schwindigkeit 
der  Luft 
in  Metern 
pro  Minute 

Luft 
pro  Minute 
in 

Kubikmetern 

Volumetri- 
scher 
Wirkungsgrad 

Relativer 
Wirkungsgrad 

Durchmesser 
des  Eintritts 
am  Rohr 
in  Millimetern 

Durchmesser 
der  Deckscheibe 
in  Millimetern 

Mittlere  Ge- 

schwindigkeit 
der  Luft 
in  Metern 
pro  Minute 

Luft 
pro  Minute 
in 

Kubikmetern 

Volumetri- 
scher 
Wirkungsgrad 

Relativer 
Wirkungsgrad 

me- 
chani-  ] 
scher 

volu- 
metri- 
scher 

»SS 

volu- 
metri- 
scher 

152 

48,7 

0,877 

0,006 

1,00 

1,00 

152 

700 

12,76 

0,090 

1,00 

1,00 

152 

254 

201 

3,67 

0,026 

4,16 

71,90 

152 

254 

762 

13,88 

0,097 

1,09 

1,28 

152 

355 

262 

4,78 

0,034 

5,45 

162,0 

152 

355 

816 

14,87 

0,104 

1,17 

1,58 

152 

432 

293 

5,35 

0,037 

6,02 

223,0 

152 

432 

832 

15,15 

0,106 

1,19 

1,67 

305 

192 

14,05 

0,098 

1,00 

1,00 

152 

558 

804 

14,62 

0,103 

1,15 

1,51 

305 

178 

229 

16,71 

0,118 

1,19 

1,68 

305 

533 

38,90 

0,273 

1.00 

1,00 

305 

254 

238 

17,30 

0,122 

1,23 

1,87 

305 

254 

609 

44,50 

0,312 

1,14 

1,49 

305 

355 

268 

19,55 

0,137 

1,39 

2,69 

305 

355 

622 

45,30 

0,319 

1,17 

1,58 

305 

432 

232 

16,90 

0,119 

1,20 

1,73 

305 

432 

578 

45,30 

0,319 

1,17 

1,58 

457 

506 

83,10 

0,585 

1,00 

1,00 

457 

578 

95,30 

0,670 

1,00 

1,00 

457 

178 

506 

83,13 

0,585 

1,00 

1,30 

457 

178 

571 

93,90 

0,660 

0,99 

0,96 

457 

254 

469 

77,20 

0,543 

0,93 

0,79 

457 

254 

564 

92,70 

0,650 

0,97 

0,92 

457 

355 

348 

57,10 

0,402 

0,68 

0,32 

457 

355 

557 

91,70 

0,640 

0,96 

0,89 
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und  432  mm  Durchmesser  stieg  das  Förderquantum 
auf  3,67,  4,78  und  5,35  cbm  pro  Minute,  also  für 
die  432  mm-Scheibe  auf  ein  Maximum.  Setzt  man 
den  volumetrischen  und  mechanischen  Wirkungs- 
grad des  Ventilators  ohne  Scheibe  jeweilig  gleich  1, 
so  werden  diese  Wirkungsgrade  bei  Anwendung 
dieser  432  mm-Scheibe  gleich  6,02  und  223.  Bei 
Drosselung  des  Luftrohres  auf  305  mm  waren  die 
vorgebrachten  Scheiben  nicht  so  wirksam,  eine 
355  mm-Scheibe  erhöhte  den  volumetrischen  Wir- 
kungsgrad nur  um  39°/0,  den  mechanischen  um 
169  °/0.  Bei  noch  weniger  Drosselung  des  Luftrohres 
auf  457  mm  Durchmesser  zeigte  sich  kein  Unter- 
schied in  der  Fördermenge  bei  Anwendung  von 
Scheiben  bis  zu  178  mm  Durchmesser;  gröfsere 
Scheiben  wirkten  schädlich. 

Ähnliche  Erfolge,  jedoch  relativ  geringer,  wur- 
den erzielt,  wenn  der  Ventilator  aus  dem  Luftrohr 
saugte.  Mit  der  Drosselung  auf  152  mm  (Tab.  V) 
erhöhten  die  355  und  432  mm-Scheiben  den  volu- 
metrischen Wirkungsgrad  um  17  und  19°/0,  den 
mechanischen  Wirkungsgrad  um  58  und  67  °/0. 

Der  Ventilator  wurde  auch  untersucht  mit  der 
Scheibe  auf  der  Saugseite,  wobei  aber  der  Wirkungs- 
grad fiel.  Auch  wurden  die  Scheiben  in  verschie- 
denen Abständen  vom  Ventilator  befestigt ;  die  beste 
Wirkung  ergab  sich,  wenn  die  Scheibe  die  Ventilator- 
schaufeln nahezu  berührt;  der  Ventilator  saugte 
hierbei  die  Luft  auch  noch  in  der  Nähe  der  Achse 
ein,  erteilte  derselben  eine  radiale  Richtung  und  liefs 
dieselbe  am  Umfang  der  Scheibe  achsial  austreten. 

Fig.  136.    (Fig.  44.) 

Fig.  44  zeigt  die  vermutlichen  Luftströmungen 
bei  gedrosseltem  Luftrohr,  ohne  Anwendung  einer 
Scheibe  am  Ventilator;  der  Ventilator  fördert  hier- 
bei zum  Teil  in  sich  selbst. 

In  Anbetracht  dessen ,  dafs  die  saugende 
Anordnung  Fig.  43  oft  bei  Trocken-  und  Kühl- 
anlagen Anwendung  findet,  ist  die  Anbringung  der 
Scheiben  auf  der  Druckseite  von  grofser  Wichtig- 
keit, da  hierdurch  der  Wirkungsgrad  des  Ventilators 
bedeutend  erhöht  werden  kann. 

Vergleich  der  Wirkungsgrade  beim  Saugen 
und  Drücken. 
Die  Versuche  mit  gedrosseltem  Luftrohre  ohne 
Scheibe  zeigen  eine  höhere  Wirkung  bei  saugendem 
Ventilator,  wie  bei  drückendem,  denn  aus  Tab.  IV 


und  V  geht  hervor,  dafs  mit  der  152  mm-Drosse- 
lung  und  800  Touren  pro  Minute  drückend  0,877  cbm, 
saugend  aber  12,76  cbm  geleistet  wurden  unter  sonst 
ganz  gleichen  Bedingungen.  Der  volumetrische  Wir- 
kungsgrad war  also  im  zweiten  Falle  ca.  15mal  so 
grofs  als  im  ersten  Falle. 

Mit  der  305  mm-Drosselung  wurden  drückend 
14,05  cbm,  saugend  hingegen  38,9  cbm  gefördert; 
der  volumetrische  Wirkungsgrad  erhöhte  sich  bei 
saugendem  Ventilator  nahezu  um  das  Dreifache. 
Bei  der  noch  geringeren  457  mm-Drosselung  war 
der  Unterschied  zwischen  saugendem  und  drücken- 
dem Ventilator  geringer;  der  Wirkungsgrad  stieg 
nur  von  bS1^  auf  67%.  Es  scheint  also  für  die 
gewählte  Ventilatorkonstruktion  aus  den  Versuchen 
hervorzugehen,  dafs  Querschnittsverengungen  auf 
der  Druckseite  des  Ventilators  schädlicher  sind, 
wie  auf  der  Saugseite  und  die  Versuche  sprachen 
innerhalb  der  Grenzen,  in  welchen  sie  gemacht 
wurden  zu  Gunsten  saugender  Ventilatoren.  Dieser 
Satz  darf  jedoch  nicht  für  jede  beliebige  andere 
Verwendung  verallgemeinert  werden. 

Negativer  Slip  und  der  Einflufs  der 
Schaufeldicken. 
Die  beim  Schiffspropeller  mit  dicken  Schaufeln 
und  abgerundeten  Rückflächen  so  oft  beobachtete 
Erscheinung,  welche  man  mit  »negative  slip«  be- 
zeichnet, d.  h.  die  Erscheinung,  dafs  die  Schiffs- 
geschwindigkeit gröfser  ist  als  die  achsiale  Vorwärts- 
bewegung der  Schraube,  insofern  diese  aus  der 
Ganghöhe  und  Tourenzahl  berechnet  wird,  ist  auch 
bei  Schraubenventilatoren  nachgewiesen  worden, 
solange  man  die  Vorderflächen  der  Ventilatorflügel 
allein  bei  der  Bestimmung  der  Ganghöhe  berück- 
sichtigte. 

Durch  Vergleich  der  Ventilatoren  1  und  2, 
Tab.  I,  zeigt  sich,  dafs  die  geförderte  Luftmenge 
von  60,3  cbm  pro  Minute  (No.  1)  allein  durch  Ver- 
stärkung der  Schaufeln  vermöge  abgerundeter  Rück- 
flächen auf  81,7  cbm  gesteigert  wurde. 

Es  ist  also  offenbar  notwendig  für  die  Berech- 
nung bei  derartigen  Schaufelformen,  eine  vorerst 
aus  Vorder-  und  Rückfläche  ermittelte  ideelle  Gang- 
höhe in  die  Formeln  einzuführen. 

Ohne  hier  weiter  auf  diese  theoretischen  Unter- 
suchungen über  die  Wirkung  der  Schaufelflächen 
einzugehen,  da  diese  sehr  kompliziert  und  von 
vielen  Nebenumständen  abhängig  sind,  kann  doch 
im  allgemeinen  behauptet  werden,  dafs  die  Schaufeln 
Querschnittsformen,  etwa  wie  in  Fig.  9  und  10,  er- 
halten müssen,  und  dafs  die  durch  die  Schaufeln 
in  der  Luft  erzeugte  rotierende  Bewegung  so  klein 
wie  möglich  sein  soll.  Die  zwei  Hauptverlusie  eines 


206 


Zeitschrift  für  die  gesanimte  Kälte-Industrie.  1898. 


Heft  11 


Ventilators  bestehen  eben  in  der  der  Luft  erteilten, 
rotierenden  Bewegung  und  in  der  Reibung  zwischen 
Luft  und  Schaufelflächen. 

Es  mufs  also  die  Aufgabe  jedes  Konstrukteurs 
sein,  diese  beiden  Verluste  so  klein  wie  möglich 
zu  halten  und  gleichzeitig  die  geförderte  Luftmenge 
auf  ein  Maximum  zu  bringen.  Die  Verluste  durch 
die  Schaufelreibung  sind  indessen  im  allgemeinen 
gering,  was  durch  Bewegung  von  flachen,  dünnen 
Schaufeln  in  der  Rotationsebene  untersucht  wurde. 


r.'.    1»A  «  >  ff"..  1. 1  c         i  —    \    ~~i  .  1^  m 


•  »cd* 


Fig.  137.    (Fig.  45—52.). 

Ventilatoren    mit    verschiedener  Schaufel- 
zahl.1) 

Die  Versuche  erstreckten  sich  auch  auf  Ven- 
tilatoren mit  verschiedener  Schaufelzahl  und  zwar 
mit  6,  3  und  2  Schaufeln  (Fig.  45  bis  47).  Die 
Ventilatoren  hatten  alle  denselben  Durchmesser  von 
610  mm  und  die  Schaufeln  waren  eben  und  in  einem 
Winkel  von  30°  zur  Rotationsebene  gesetzt;  sie 
waren  von  gleicher  Gestalt  und  gleichem  Quer- 
schnitt. Die  Ventilatoren  machten  600  Umdreh- 
ungen in  der  Minute  und  wurden  durch  Riemen 
von  einem  Shuntdynamo  angetrieben. 

Der  Ventilator  mit  6  Schaufeln  wurde  zuerst 
untersucht  und  hiernach  eine  Schaufel  um  die 
andere  entfernt,  ohne  an  den  übrig  bleibenden  drei 
irgend  welche  Änderungen  vorzunehmen;  zuletzt 
wurde  der  Ventilator  mit  2  Schaufeln  probiert. 
Der  sechsschauflige  Ventilator  schaffte  86,4  cbm 
Luft  pro  Minute,  der  dreischauflige  71,6  cbm  und 


*)  Um  die  in  vorstehendem  gebrachten  Berechnungen 
zu  vereinfachen,  wurde  der  Flügeldurchmesser  der  Venti- 
latoren zu  610  mm  =  dem  inneren  Durchmesser  des  Luft- 
rohres angenommen,  was  zulässig  erschien,  da  hierdurch  die 
Resultate  gegenüber  einer  streng  genauen  Berechnung  nur 
ganz  geringe  Abweichungen  zeigten. 


der  zweischauflige  60,5  cbm;  die  volumetrischen 
Wirkungsgrade  betrugen  0,62,  0,62  und  0,57. 

Die  Versuche  ergeben  also,  dafs  durch  eine 
gröfsere  Schaufelzahl  kein  Vorteil  erreicht  wird, 
und  dafs  der  mechanische  Wirkungsgrad  bei  drei 
Schaufeln  am  höchsten  wird,  denn  hierbei  ver- 
brauchte der  Motor  weniger  Strom,  während  der 
Ventilator  mehr  Luft  förderte  als  bei  den  beiden 
anderen  Versuchen.  Die  Schaufelzahl,  welche  den 
gröfsten  Wirkungsgrad  ergibt,  wird  vielleicht  durch 

die  Schaufelbreite  oder 
Schaufeloberfläche  bedingt; 
möglicherweise  wird  der 
Wirkungsgrad  des  Sechs- 
schaufelventilators gröfser 
bei  kleinerer  Schaufelober- 
fläche ,  also  schmaleren 
Schaufeln. 

Weitere  Versuche  hier- 
über wurden  so  vorgenom- 
men, dafs  man  zunächst 
einen  Zweischaufelventilator 
laufen  liefs,  dann  die  Schau- 
feln desselben  teilte  und 
hieraus  einen  Vierschaufel- 
ventilator herstellte  mit  der- 
selben Schaufeloberfläche 
und  Teilung  und  mit  den 
4  Schaufelachsen  im  rechten 
Winkel.  Ein  Dreischaufelventilator  wurde  in  ganz 
gleicher  Weise  in  einen  mit  6  Schaufeln  umgewandelt. 
Die  Versuche  hiermit  zeigten  indessen,  dafs  durch 
die  Verdoppelung  der  Schaufelzahl  der  Wirkungs- 
grad nur  ganz  unbedeutend  (höchstens  l^/o)  zu- 
nahm. Und  zwar  um  so  weniger,  je  geringer  dabei 
die  Umfangsgeschwindigkeit  der  Flügel  war.  Bei 
grofsen  Ventilatoren  konnte  jedoch  die  Zahl  der 
Schaufeln  mit  Erfolg  vermehrt  werden. 

Versuche  mit  schraubenförmig  gewunde- 
nen Schaufelflächen. 

Alle  in  den  vorher  erwähnten  Versuchen  an- 
gewandte Ventilatoren  hatten  ebene  Schaufeln,  die 
Teilung  in  der  Schaufelebene  ist  demnach  nicht 
konstant,  dieselbe  ist  am  Schaufelumfang  am 
gröfsten  und  nimmt  nach  der  Ventilatormitte  zu 
immer  mehr  ab.  Die  Veränderlichkeit  in  den  ge- 
förderten Luftmengen,  bemessen  in  achsialer  Rich- 
tung (Fig.  36  und  39),  durfte  also  möglicherweise 
hierin  eine  Erklärung  finden.  Dieselbe  Veränder- 
lichkeit in  den  Fördermengen  wurde  aber  auch 
mit  Schaufeln  von  konstanter  Teilung  (Flügel  mit 
Schrauben!] ächen)  nachgewiesen  (Fig.  55).  Der  hier- 
zu   benutzte    Versuchsventilator    (Fig.  49)  hatte 


Heft  11. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1898. 


207 


610  mm  Durchmesser,  schraubenförmige  Schaufeln 
mit  konstanter  Teilung  von  913  mm  und  einem 
Schaufelwinkel  am  Umfang  von  ca.  27°;  derselbe 
lief  mit  600  Umdrehungen. 

Die  Anemometer- Ablesungen  wurden  in  457  mm 
Abstand  vom  Ventilator  gemacht  und  zwar  ohne 
Ansatzrohr,  sodafs  hier  dieselben  Versuchsbedin- 
gungen zu  Grunde  liegen,  wie  früher  bei  dem  mit 
ebenen  Schaufeln  ausgerüsteten  Ventilator.  Die 
gröfste  achsiale  Luftgeschwindigkeit  betrug  408  m 
pro  Minute  in  127  mm  Abstand  von  der  Drehungs- 
achse, die  kleinste  Geschwindigkeit  70  m  in  304  mm 
Abstand. 

Ein  Vergleich  zwischen  Fig.  39  und  55  zeigt 
also,  dafs  mit  schraubenförmigen  Schaufeln  gegen- 
über flachen  eine  gröfsere  Gleichmäfsigkeit  des 
Luftaustrittes  nicht  zu  erzielen  ist. 

Ti^  SV 

%  S6 


Fig.  138.   (Fig.  54,  55  u.  56.) 

Die  Rotationsgeschwindigkeit  der  Luft  wurde 
ebenfalls  gemessen  und  zeigt  Fig.  56  dieselbe  in 
verschiedenen  Abständen  von  der  Rotationsachse; 
dieselbe  wächst  in  der  Rotationsachse  von  0  an- 
fangend bis  zu  einem  Höchstwert  in  130  mm  Ab- 
stand, um  von  da  ab  wieder  kleiner  zu  werden. 
Bemerkenswert  ist  dabei,  dafs  die  gröfste  rotierende 
Geschwindigkeit  und  die  gröfste  achsiale  Geschwin- 
digkeit der  Luft  in  demselben  Abstand  von  der 
Drehachse  vorkommen.  Der  Effekt  der  Schaufeln 
mit  Schraubenflächen  konnte  ebenfalls  durch  Ab- 
rundung  der  Rückflächen  erhöht  werden.  Die  Ver- 
suche zeigen  also,  dafs  Schaufeln  mit  Schrauben- 
flächen in  keiner  Weise  irgend  welchen  Vorzug 
gegenüber  solchen  mit  ebenen  Flächen  verdienen. 

Negativer  Slip. 

Ein  Dreiflügelventilator  mit  Schraubenflächen, 
Fig.  50,  wurde  bei  600  Umdrehungen  in  der  Minute 
untersucht.  Der  Neigungswinkel  der  Schaufeln 
gegen  die  Rotationsebene  betrug  am  Schaufel- 
umfang 10°,  die  Vorwärtsbewegung  der  Schraube 
ermittelt  sich  also  bei  600  Umdrehungen  zu  201  m 
in  der  Minute.  Die  mittlere  Geschwindigkeit  der 
Luft  im  Austrittsrohr  wurde  zu  198  m  gemessen, 
sodafs  also  etwas  »positive  slip«  vorlag.  Die  Schau- 
feln waren  aus  1,6  mm  starkem  Messingblech,  so- 


dafs also  die  Ganghöhe  der  Vorder-  und  Rück- 
flächen dieselbe  war. 

Hierauf  wurden  die  Schaufeln  mit  gekrümmten 
Rückflächen  versehen,  Fig.  51 ;  die  mittlere  Ge- 
schwindigkeit der  Luft  steigerte  sich  hierdurch  bei 
ebenfalls  600  Umdrehungen  in  der  Minute  auf 
239  m,  die  Luftgeschwindigkeit  war  also  um  38  m 
gröfser  als  die  Vorwärtsbewegung  der  Schraube, 
insofern  die  Ganghöhe  der  letzteren  aus  der  Vorder- 
fläche abgeleitet  wurde.  Das  entspricht  einem 
»negative  slip«  von  lS1^0^.  Mit  kleinerer  Gang- 
höhe wurde  der  »negative  slip«  bei  dicken  Schaufeln 
noch  gröfser,  mit  gröfserer  Ganghöhe  von  925  mm, 
Fig.  52,  wurden  indessen  umgekehrte  Resultate  er- 
zielt und  ein  ziemlicher  Betrag  an  positive  slip 
nachgewiesen. 

Bei  Schiffsschraubenpropellern  zeigt  sich  ein 
»negative  slip«  namentlich  bei  kleineren  Ganghöhen 
und  gekrümmten  Rückflächen,  welche  oft  angewandt 
werden. 

Diese  Versuche  zeigen,  dafs  die  Erscheinung 
des  »negative  slip«  und  dessen  Vorbedingungen  bei 
Ventilatoren  und  Schiffsschrauben  die  gleichen  sind, 
und  sie  legen  die  Schlufsfolgerung  nahe,  dafs  der 
»negative  slip«  sich  aus  der  Vernachlässigung  der 
Schaufelrückflächen  bei  der  Berechnung  er- 
klären läfst. 

Beziehungen  zwischen  Umdrehungszahl 
und  geförderter  Luftmenge. 
Das  Gesetz  über  die  geförderte  Luftmenge 
wurde  auch  mit  diesen  Ventilatoren  von  demselben 
Durchmesser  wie  die  früher  erwähnten,  No.  1  bis  6 
bestätigt,  obwohl  dieselben  leistungsfähiger  waren, 
d.h.  gröfseren  volumetrischen  Wirkungsgrad  zeigten. 

Tu.  ST- 


o  loo        k-co       600        too      tooc  (loo 

Fig.  139.    (Fig.  51.) 

Die  Messungen  des  einen,  weniger  leistungs- 
fähigen sind  in  Fig.  57  zu  einer  Schaulinie  ver- 
einigt, derselbe  schaffte  bei  400  Umdrehungen 
61  cbm,  bei  600  Umdrehungen  97  cbm,  bei  800  Um- 
drehungen 126  cbm,  bei  1000  Umdrehungen  161  cbm 
und  bei  1200  Umdrehungen  192  cbm.  Das  Dia- 
gramm der  geförderten  Luftmengen  ist  also  an- 
nähernd eine  gerade  Linie.    Die  volumetrischen 
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Wirkungsgrade  waren  dabei  0,86,  0,906,  0,884, 
0,908  und  0,902,  also  im  Mittel  0,892.  Die  Quer- 
schnitte der  Schaufeln  waren  plankonvex. 

Der  zweite,  noch  leistungsfähigere  Ventilator 
schaffte  bei  600  Umdrehungen  113  cbm  und  be- 
folgte dabei  dieselben  Gesetze,  welche  also  allem 
Augenschein  nach  für  Schraubenventilatoren  inner- 
halb der  Grenzen  ihrer  praktischen  Anwendung 
überhaupt  gelten. 

Berechnung  des  Kraftverbrauchs  der 
Ventilatoren. 

Für  normalen  Barometerstand  von  760  mm,  eine 
Lufttemperatur  von  0°  C.  und  mittleren  Feuchtig- 
keitsgehalt kann  der  Kraftverbrauch,  wie  folgt,  er- 
mittelt werden. 

Bezeichnet  man  mit: 
d  den  Flügeldurchmesser  des  Ventilators  in 
Metern, 

TtÖP" 

f=  -    die  Austrittsfläche  in  Quadratmetern, 
4 

V  die  mittlere  Luftgeschwindigkeit  in  Metern 

pro  Sekunde, 
L  die  geförderte  Luftmenge  in  Kubikmetern 

pro  Sekunde, 
r;m  den  mechanischen  Wirkungsgrad  und 
//„  den  volumetrischen  Wirkungsgrad, 
so  kann,  wie  schon  früher  erwähnt,  gesetzt  werden 

Ne  =  ^  =  0,00088  -  L  V'K 
L  4L 

Da  ferner   Y=-F==  — =  sein  mufs ,   so  er- 
j      ™  d 

gibt  sich 

Ne  =  0,00088  -  L  (ALJS  oder 

N.  =  0,00141  JL^jj 
Setzt  man  ferner,  wie  vorher,  den  volumetri- 
schen Wirkungsgrad  i}v  =  wobei  U  die  Um- 
fangsgeschwindigkeit in  Metern  pro  Sekunde 
=  2  7tr  und  r  =  ^  der  Halbmesser  der  Flügel, 
n  die  Tourenzahl  pro  Minute,  so  ergibt  sich : 
n  =  9,50  -  •  £• 

Wie  die  Versuche  zeigen,  lassen  sich  in  der 
Praxis  Wirkungsgrade  von  t]m  =  0,3  und  t]v  =  0,9 
für  freien  Ein-  und  Austritt  meistens  erreichen. 

Die  Hauptgesetze  lassen  sich  hiernach  wie  folgt 
ausdrücken : 


Bei  gegebener  Luftmenge  ist  der  Krai't- 
verbrauch  proportional  dem  Quadrat  der  Luft- 
geschwindigkeit und  proportional  der  dritten  Potenz 
der  geförderten  Luftmenge,  er  ist  umgekehrt  pro- 
portional der  vierten  Potenz  des  Ventilatordurch- 
messers. Tourenzahl  und  geförderte  Luftmenge 
sind  direkt  proportional  für  denselben  Ventilator. 
Die  erzeugte  Druckhöhe  in  Millimeter- Wassersäule 
wächst  mit  dem  Quadrat  der  Luftgeschwindigkeit. 

Hieraus  ergeben  sich  für  die  Praxis  die  Regeln : 
Die  Durchgangsgeschwindigkeit  der  Luft  soll  bei 
Schraubenventilatoren  gering  sein.  Der  Ventilator- 
durchmesser ist  so  grofs  wie  möglich  zu  wählen. 
Die  zu  überwindende  Druckhöhe  ist  auf  das  ge- 
ringste Mafs  zu  beschränken. 

Von  welchem  Einfiufs  Ventilatordurchmesser 
und  Luftgeschwindigkeit  sind,  zeigen  folgende  Ven- 
tilatoren von  609  bis  1218  mm  Durchmesser,  welche 
für  dieselbe  Leistung  von  170  cbm  pro  Minute 
untersucht  worden : 


Ventilator-  Luft-  Kraft- 
durchmesser geschwindigkeit  verbrauch 
in  in  Metern  in 
Metern  pro  Minute  Pferdestärken 
0,609  571  0,73 
0,762  373  0,294 
0,914  254  0,141 
1,066  190  0,072 
1,218  145  0,0457 


Es  zeigt  sich  hier  das  gewifs  beachtenswerte 
Ergebnis,  dafs  der  gröfste  Ventilator  mit  nur  6^4  °/0 
des  Kraftbedarfs  dieselbe  Luftmenge  schafft  wie 
der  kleinste. 


Ähnliche  Resultate  zeigt  nachstehende  Ver- 
suchsreihe mit  Ventilatoren  von  7070  cbm  Leistung 
pro  Minute: 


Ventilator- 

Luft- 

Kraft- 

Erzeugter 

durch- 

Touren 

geschwindig- 

verbrauch 

Druck 

messer  „ 

pro 

keit 

in 

in 

in 

Minute 

in  Metern 

Pferde- 

Millimeter- 

Metern 

pro  Minute 

stärken 

Wassersäule 

3,05 

348 

968 

84,2 

16,5  . 

3,66 

201 

675 

40,6 

7,9 

4,27 

127 

495 

22,3 

4,3 

4,87 

106 

378 

12,18 

2,5 

Im  Anschlufs  an  die  Versuche,  Tab.  V,  wurde 
ein  Ventilator  auch  ganz  innerhalb  des  Rohres 
laufend  untersucht;  man  liefs  denselben  die  Luft 
aus  einem  vielfach  gekrümmten  Kanal  saugen. 
Dabei  zeigte  sich,  dafs  mit  demselben  Kraftaufwand 
und  derselben  Tourenzahl  durch  Anwendung  einer 
schwach  kugelförmigen  Deckscheibe  die  geförderte 
Luftmenge  um  40  bis  50°/0  gesteigert  werden 
konnte. 
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Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  der  Physik  und  Chemie 
Bd.  22  Heft  9. 

H.  Teu dt.  Versuche  über  das  Verhalten  atmosphä- 
rischer Luft  einerseits  und  einiger  nach  chemischen 
Methoden  gewonnenen  Gase  andererseits  bei  Tem- 
peraturen von  350 — 500°  unter  dem  Drucke  einer 
Atmosphäre  (Ztschr.  physik.  Chem.  26,  p.  113 — 131. 
1898). 

1.  Erhitzt  man  atmosphärische  Luft,  ohne  den  auf  ihr 
lastenden  Druck  zu  erhöhen,  so  folgt  dieselbe  dem  Gay- 
Lussac-Mariotteschen  Gesetze  bei  Temperaturen  über  350° 
nicht  mehr,']sondern  dehnt  sich  erheblich  stärker  aus,  als 
dieses  Gesetz  fordert.  Die  Abweichungen  betragen  bei  400 0 
etwa  2  Proz.,  bei  450°  etwa  3  Proz.  2.  Wird  Kohlensäure 
und  Sauerstoff  aus  der  atmosphärischen  Luft  entfernt,  so 
zeigt  letztere  dieselbe  Abweichung,  als  wenn  diese  Körper 
vorhanden  sind.  3.  Nach  chemischen  Methoden  gewonnener 
Sauerstoff  oder  Stickstoff  zeigte  beim  Erwärmen  diese  Ab- 
weichung vom  Gay  -  Lussac  -  Mariotteschen  Gesetz  nicht. 
4.  Atmosphärische  Luft,  welche  gleich  nach  einem  Regen 
untersucht  wurde,  zeigte  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  mit 
atmosphärischer  Luft  angestellten  Versuchen  keine  Ab- 
weichung. 5.  Bei  Luft,  welche  in  Wasser  gelöst  gewesen 
und  aus  demselben  durch  Kochen  oder  Evakuieren  gewonnen, 
und  ebenso  bei  Luft,  welche  bei  einer  Temperatur  von  400° 
durch  einen  porösen  Thoncylinder  diff  undirt  war,  zeigten  die 
gefundenen  Abweichungen  eine  andere  Gröfse  als  bei  ge- 
wöhnlicher atmosphärischer  Luft. 

Diese  wunderbaren  Resultate  lassen  sich  nach  dem  Verf. 
erklären,  wenn  man  annimmt,  dafs  es  zwei  verschiedene 
Modifikationen  des  Elementes  Stickstoff  gibt,  von  denen  die 
eine  grofse  Neigung  zeigt,  bei  höherer  Temperatur  in  mehrere 
Atome  zu  dissociiren,  während  bei  der  andern  die  Bindung 
der  Atome  zum  Molekül  eine  weit  innigere  und  festere  ist. 
Die  letztere  würde  zugleich  diejenige  sein,  welche  auf  chemi- 
schem Wege  aus  den  verschiedenen  Stickstoffverbindungen 
gewonnen  wird,  während  erstere  in  der  atmosphärischen  Luft 
vorhanden  ist.  Die  Stellung  des  Stickstoffs  im  periodischen 
System  läfst  eine  allotrope  Modifikation  des  Stickstoffs  er- 
warten. Die  beiden  Modifikationen  des  Stickstoffs  müfsten 
sich  auch  durch  Erhitzen  ineinander  umwandeln  lassen.  Diese 
Annahme  erklärt  auch  die  von  Holborn  und  Wien  gemachte 
Beobachtung,  dafs  atmosphärische  Luft,  wenn  sie  zum  ersten- 
mal erwärmt  wird,  sich  nicht  dem  Gay-Lussac-Mariotteschen 
Gesetze  gemäfs  verhält,  während  sie  sich  bei  den  in  weiteren 
Versuchen  erfolgenden  Erwärmungen  diesem  Gesetze  gemäfs 
ausdehnt.  G.  C.  Sch. 

d'Arsonval.  Flüssige  Luft  (CR  126,  p.  1683—1689. 
1898). 

Der  Verf.  beschreibt  die  verschiedenen  Versuche,  welche 
in  früheren  Zeiten  angestellt  worden  sind,  um  Luft  zu  ver- 
flüssigen, und  gibt  dann  eine  klare  und  übersichtliche  Dar- 
stellung des  Prinzips  des  Lindeschen  Apparats.    G.  C.  Sch. 

A.  Fliegner.  Beitrag  zur  Theorie  des  Ausströmens 
der  elastischen  Flüssigkeiten.  (Vierteljahrsber.  d.  Nat. 
Ges.  Zürich.  1897,  p.  317—346). 

Geht  man  von  der  ersten  Hauptgleichung  der  mechani- 
schen Wärmetheorie  in  ihrer  allgemeinsten  Gestalt  aus  und 
macht  die  Annahmen,  dafs  das  Gas  vollkommen  und  die  Be- 
wegung widerstandslos  und  adiabatisch  sei,  so  kann  man  die 


Geschwindigkeit  des  Ausströmens  aus  einem  Gefäfse  mit  An- 
satzrohr sowie  die  Ausflufsmenge  durch  Temperatur,  innern 
und  äufsern  Druck,  Rohrquerschnitt,  Gaskonstante  und  Ver- 
hältnis der  specifischen  Wärme  ausdrücken.  Zweifelhaft 
bleibt  dabei  aber,  welche  Druckwerte  man  in  der  Mündungs- 
ebene gelten  lassen  soll,  eine  Frage,  mit  der  sich  zahlreiche 
Autoren  beschäftigt  haben ;  insbesondere  sind  die  Resultate, 
zu  denen  Hugoniot,  Herrmann,  Parenty  und  Lindner  gelaugt 
sind,  von  Wichtigkeit.  Der  Verf.  diskutiert  diese  Unter- 
suchungen und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  sie  sämtlich 
nicht  einwurfsfrei  sind.  Er  selbst  geht  auf  einem  andern 
Wege  vor  und  gelangt  u.  a.  zu  dem  Ergebnis,  dafs  der  Druck 
in  der  Mündungsebene  nicht  durch  den  äufsern  oder  innern 
Druck,  je  nach  den  Verhältnissen,  bestimmt  wird,  sondern 
stets  gleichzeitig  sowohl  vom  innern  als  auch  vom  äufsern 
Drucke  abhängig  ist;  und  weiter,  dafs  der  Druck  in  der  Mün- 
dungsebene stets  gröfser  bleiben  mufs  als  der  äufsere  Druck. 

F.  A. 

A  F 1  i  e  g  n  e  r.  Versuche  über  das  Ausströmen  von  Luft 
durch  konisch  divergente  Rohre  (Schweiz.  Bauztg.  31, 
p.  1—10.  1897). 

Bei  der  Lavaischen  Dampfturbine  findet  sich  ein  diver- 
gentes Rohr  mit  einem  kurzen  cylindrischen  Ansatz,  als 
dessen  Zweck  angegeben  wird,  dafs  der  Druck  im  Dampf- 
strahle bis  auf  den  Druck  in  der  Turbinenkammer  herunter- 
gebracht werden  solle,  und  dafs  sich  dabei  ein  geschlossener 
Strahl  mit  gelegentlich  über  1000  m  Geschwindigkeit  bilde. 
Der  Verf.  bezweifelte  die  Berechtigung  dieser  Betrachtungen 
und  stellte  deshalb  eingehende  Versuche  über  die  Druck- 
verhältnisse an  den  verschiedenen  Stellen  der  Einrichtung 
an ;  es  zeigte  sich,  dafs  die  Zweifel  berechtigt  waren,  dafs 
am  Rande  des  Strahles  zwar  der  Druck  in  der  Mündungs- 
ebene bald  auf  den  umgebenden  Druck  sinkt,  dafs  aber  der 
mittlere  Druck  stets  gröfser  bleibt,  und  dafs  somit  Geschwin- 
digkeiten von  der  obigen  Gröfse  bei  den  heutigen  Kessel- 
pressungen völlig  ausgeschlossen  sind.  Die  Versuche  selbst 
und  die  anschaulichen,  ihre  Ergebnisse  wiedergebenden 
graphischen  Darstellungen  müssen  im  Original  nachgesehen 
werden.  F.  A. 

Gumlich  und  Scheel.  Thermometervergleichungen 
(Thätigkeitsber.  d.  Physik.-Techn.  Reichsanstalt;  Ztschr. 
f.  Instrmtkde.  18,  p.  139.  1898). 

Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  Thermometer 
mit  eingesetzter  Milchglasskala  einen  andern  Gang  zeigen 
können  als  solche  mit  aufgeteilter  Skala,  falls  das  Milchglas 
und  das  Glas  der  Kapillare  verschiedene  Ausdehnungskoeffi- 
zienten besitzen.  E.  W. 
J.  Traube.  Über  die  Verdampfungswärmen  einiger 
Elemente  und  ihr  Molekulargewicht  im  flüssigen  Zu- 
stand (Chem.  Ber.  31,  p.  1562—1565.  1898). 

Nach  dem  Verf.  gilt  die  Trouton'sche  Regel  (m<>)/T  = 
20,6,  wo  m  Molekulargewicht,  (>  Verdampfungswärme  und  T 
absolute  Temperatur  bedeuten ,  nur  wenn  das  Molekular- 
gewicht beim  Übergang  aus  dem  flüssigen  in  den  gasförmigen 
Aggregatzustand  unverändert  bleibt.  Ändert  sich  das  Mole- 
kulargewicht, so  ist  mo/T^>  oder  <  20,63  je  nach  dem 
Grade  'des  Zerfalls,  welchen  die  associierten  Moleküle  der 
Flüssigkeit  bei  dem  Übergang  in  den  Gaszustand  erleiden. 
Der  Verf.  berechnet  jetzt  nach  dieser  Methode  die  Molekular- 
gewichte einiger  Elemente.  Br,  J,  Zn,  Cd,  Hg  und  Bi  haben 
im  gasförmigen  und  flüssigen  Zustand  dasselbe  Molekular- 
gewicht; Zn,  Cd,  Hg  und  Bi  sind  einatomig,  die  Metalloide 
Br  und  J  zweiatomig.  G.  C.  Sch. 
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C.  del  Lungo.  Über  die  Dichte  der  Flüssigkeiten  und 
der  gesättigten  Dämpfe  als  Funktion  der  Temperatur 
(Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  7,  1.  Sem.,  p.  353  bis 
358.  1898). 

Der  Verf.  nimmt  mit  G.  Guglielmo  (vgl.  Beibl.  22,  p. 
546)  an,  dafs  die  mittlere  Molekulargeschwindigkeit  von 
Flüssigkeit  und  Dampf  bei  gleicher  Temperatur  dieselbe  ist, 
und  läfst  ferner  für  die  Verteilung  der  Geschwindigkeiten 
in  der  Flüssigkeit  ganz  wie  im  Dampfe  das  Maxwell'sche 
Gesetz  gelten.  Auf  Grund  dieser  Annahmen  gelangt  er  für 
das  Verhältnis  d/D  der  Dichte  von  Dampf  und  Flüssigkeit 
zu  der  Gleichung 

in  welcher  t  eine  der  Molekulargeschwindigkeit  proportionale 
Gröfse  und  z  eine  Funktion  der  absoluten  Temperatur"  T  ist, 
welche  für  T  gleich  der  kritischen  Temperatur  gleich  Null 
und  für  T—0  unendlich  grofs  wird.  Für  nicht  zu  hohe 
Temperaturen  kann  nun  der  Integralausdruck  vernachlässigt 
und  z  —  k/Tm,  worin  k  und  m  Konstanten  sind,  gesetzt 
werden.  Die  obige  Gleichung  läfst  sich  dann  in  eine  ange- 
näherte Form  für  das  specifische  Volumen  s  eines  Dampfes 

log  8  =  K  -f-  a\ 2*  -f  l  log  T 
überführen,  in  welcher  K,  a,  b  und  n  passend  zu  wählende 
Konstanten  sind;  und  diese  letztere  Gleichung  stimmt  mit 
der  vom  Verf.  früher  (vgl.  Beibl.  16,  p.  19)  aus  der  mecha- 
nischen Wärmetheorie  gewonnenen  überein,  falls  diese  durch 
Einführung  der  vierten  Konstanten  n  den  Beobachtungen 
noch  näher  angepafst  wird.  B.  D. 

P.  Straneo.  Über  /die  gleichzeitige  Bestimmung^ der 
thermischen  und  elektrischen  Leitfähigkeit  der  Metalle 
bei  verschiedenen  Temperaturen  (Rendic.  R.  Acc.  dei 
Lincei  (5)  7,  1.  Sem.,  p.  197—202  u.  310—314.  1898). 

Der  Verf.  intregriert  die  Differentialgleichung  für  die 
Bewegung  der  Wärme  in  einem  durch  einen  elektrischen 
Strom  erwärmten  Drahte,  dessen  Enden  auf  konstanter 
gleicher  Temperatur  erhalten  werden.  Er  weist  nach,  dafs 
eine  Bestimmung  der  stationären  Temperatur  in  der  Mitte 
des  Drahtes  und  des  Temperaturverlaufs  in  einem  um  ein 
Drittel  der  Länge  des  Drahtes  von  dessen  Ende  entfernten 
Punkte  genügt,  um  gleichzeitig  die  Koeffizienten  der  äufseren 
und  inneren  Wärmeleitfähigkeit  und  des  elektrischen  Wider- 
standes des  Drahtes  zu  ermitteln.  Dabei  ist  ein  kleiner 
Fehler  in  der  Bestimmung  des  Ortes,  an  welchem  die  Tem- 
peraturen gemessen  werden,  nur  von  sehr  geringem  Einflufs 
auf  die  Genauigkeit  des  Resultats. 

In  einer  zweiten  Mitteilung  berichtet  der  Verf.  über 
Messungen,  die  er  nach  diesem  Verfahren  vorgenommen^hat. 
Der  zu  untersuchende  Draht  endigte  in  zwei  kupfernen  Ge- 
fäfsen,  die  durch  Cirkulation  von  Wasser  oder  Dampf  auf 
konstanter  Temperatur  erhalten  wurden,  und  war  von  zwei 
Cylindern  umgeben,  zwischen  welchen  ebenfalls  Wasser  von 
derselben  Temperatur  oder  Dampf  cirkulierte.  Der  Draht 
wurde  durch  einen  elektrischen  Strom  erwärmt  und  seine 
Temperatur  wurde  durch  kleine  Thermoelemente  bestimmt, 
deren  eine  Lötstelle  sich  an  dem  von  der  Theorie  verlangten 
Punkte  befand,  während  die  andere  Lötstelle  in  das  fliefsende 
Wasser,  bez.  den  Dampf  tauchte.  Zuerst  wurde  die  stationäre 
Temperatur  in  der  Mitte  des  Drahtes  bestimmt  und  dann, 
nach  Unterbrechung  des  Stromes,  der  variable  Zustand  in 
tyg  der  Drahtlängo  verfolgt.  Die  Messungen  betrafen  Eisen- 
und  Kupferdrähte  bei  10°  und  bei  100"  und  ergaben,  dafs 


die  Änderungen  des  inneren  Wärmeleitungskoeffizienten  mit 
der  Temperatur  sehr  gering  sind  und  nach  dem  angewendeten 
Verfahren,  welches  eine  Genauigkeit  von  höchstens  1  Proz. 
gestattet,  nicht  ermittelt  werden  können.  Der  Koeffizient 
der  äufseren  Leitfähigkeit  wächst  mit  der  Temperatur,  aber 
weniger  als  das  Zerstreuungsvermögen  der  Körper,  wenn 
diese  bei  konstanter  Temperatur  der  Umgebung  auf  immer 
höhere  Temperatur  erhitzt  werden.  Die  Zunahme  des  Zer- 
streuungsvermögens  ist  danach  zum  mindesten  eine  quadra- 
tische Funktion  der  Temperaturdifferenz  zwischen  Körper 
und  Umgebung.  Der  specifische  Leitungswiderstand  wächst 
nach  den  Messungen  des  Verf.  in  dem  bekannten  Verhältnis 
mit  der  absoluten  Temperatur.  B.  D. 

S.  Lussana.  Beschreibung  eines  einfachen  Apparates 
zur  Demonstration  der  Gesetze  der  Wärmestrahlung 
(Riv.  Scient.-Indust.  29,  p.  283-287.  1897). 

Der  Apparat,  welcher  die  geradlinige  Fortpflanzung,  die 
Reflexion  und  Brechung  der  Wärmestrahlen,  sowie  die  Ther- 
mochrose  zu  demonstrieren  gestattet,  ist  eine  vereinfachte 
Melloni'sche  Bank.  Als  Strahlenquelle  dient  ein^galvanisch 
erhitzter  Platindraht  im  Brennpunkte  eines  Hohlspiegels,  als 
Strahlenindikator  ein  mit  Silberquecksilberjodid  bestrichener 
Papierschirm  (vgl.  Lussana,  Beibl.  20,  p.  871),  zur  Messung 
der  Intensität  der  Strahlen  dient  ein  Luftthermometer  mit 
kleiner  Kugel  und  Projektionsvorrichtung.  B.  D. 


Literatur. 

Über  künstliche  Kälteerzeugung  und  Kälte- 
industrie von  Gottlieb  Behrend,  Ingenieur  in 
Hamburg.  Hamburg  1898.  Verlagsanstalt  u.  Druckerei- 
A.-G.  (vorm.  J.  F.  Richter).    Preis  75  Pf. 

Das  Schriftchen  des  durch  sein  Handbuch1)  bekannten 
Verfassers  beabsichtigt  eine  kurze  und  gemeinverständliche 
Darstellung  des  Gebietes  der  Kälteerzeugung  und  -Verwendung. 
Diese  Darstellung  wird  auf  allgemeine  Betrachtungen  über 
die  Natur  der  Wärme  (aufgefafst  als  Schwingungsenergie  der 
Moleküle)  gegründet,  welcher  der  Verfasser  eine  Definition 
des  absoluten  Nullpunktes  vorausschickt,  aus  der  indessen 
der  theoretische  Charakter  dieses  Begriffes  nicht  hinreichend 
klar  hervortritt. 

Weiter  wird  unter  der  Annahme  konstanter  spezifischer 
Wärme  der  absolute  Energiegehalt  des  Eises,  Wassers  und 
Wasserdampfes  abgeleitet,  der  exakten  Wissenschaft  also, 
welche  uns  diese  Daten  noch  nicht  zu  geben  vermag,  in 
kühner  Weise  vorgegriffen.  Die  Schlufsfolgerung  des  Ver- 
fassers ist  nämlich  darum  unhaltbar,  weil  er  die  Möglichkeit 
der  Existenz  der  fraglichen  Verbindungen  bei  absolutem 
Nullpunkt  ohne  weiteres  voraussetzt,  wobei  die  Verbindungs- 
energie aufser  acht  bleibt.  Dafs  der  Verfasser  in  den  Haupt- 
begriffen der  Wärmelehre  nicht  ganz  sicher  ist,  zeigt  sich 
deutlich  in  seiner  Besprechung  der  Vorgänge  in  der  Kaltluft- 
maschine, wo  Temperatur  und  Wärme  durcheinander  ge- 
worfen werden.  Die  hingeschriebenen  Formeln  haben  daher 
auch  gar  keinen  Sinn.  Worte,  wie  »Dünnigkeit«  der  Luft, 
berühren  überdies  den  Leser  nicht  gerade  angenehm. 

Auch  die  Besprechung  des  Absorptionsvorganges  ist 
fehlerhaft  und  unvollständig,  sodafs  sich  der  Laie  um  so 
weniger  ein  Bild  davon  machen  kann,  als  keine  Figuren  den 
Text  erläutern.    So  läfst  der  Verfasser  die  Absorption  nach 


')  Siehe  die  Besprechung  desselben  in  ds.  Zeitschrift 
1894.    S.  139. 
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einer  Abkühlung  des  hierzu  nötigen  Wassers  (d.  h.  der  warmen 
Lösung)  sieh  vollziehen.   Wo  bleibt  da  die  Absorptionswärme '? 

Ob  nach  dem  Vorstehenden  der  Leser  die  für  die  Kom- 
pressionsmaschine gegebene  Berechnung  des  Arbeitsver- 
brauches und  der  Kühlwassermenge  (welche  übrigens  —  kon- 
stante Verdampfer-  und  Kondensatortemperatur  vorausgesetzt  — 
richtig  ist)  verstehen  dürfte,  möchten  wir  bezweifeln.  Bei 
der  Ermittelung  des  Wirkungsgrades  der  einzelnen  Systeme 
benutzt  der  Verfasser  wieder  die  älteren  Zeuner'schen  An- 
gaben, nachdem  er  gezeigt  hat,  dafs  ihm  die  thermischen 
Eigenschaften  der  Körper,  welche  über  den  kritischen  Druck 
verdichtet  sind,  unklar  geblieben  sind. 

Den  Schlufs  der  Broschüre  bilden  die  neueren  Beobach- 
tungen und  Erfolge  auf  dem  Gebiete  der  abnorm  tiefen 
Temperaturen. 

Wir  sind  auf  den  Inhalt  dieser  im  übrigen  harmlosen 
Schrift  etwas  näher  eingegangen,  weil  sie  in  weitere  Kreise 
dringen  kann  und  dort  zweifellos  zur  Aufklärung  nicht  bei- 
tragen wird.  Hätte  der  Verfasser  ein  paar  Figuren  beigegeben, 
so  hätte  er  manchen  verkehrten  Satz  gar  nicht  zu  schreiben 
brauchen.  H.  L. 

Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie  von  Prof. 

Dr.  H.  Erdmann  (in  Halle).    Braunschweig  1898. 

Verlag  von  Fr.  Viewig  und  Sohn.  Preis  geb.  18  M. 
Auf  der  diesjährigen  Naturforscherversammlung  zu 
Düsseldorf  hielt  van '  t  Hoff  einen  bemerkenswerten  Vortrag 
»über  die  zunehmende  Bedeutung  der  anorganischen  Chemie«, 
welche  insbesondere  durch  das  Eindringen  physikalischer 
Methoden  einen  gewaltigen  Aufschwung  im  letzten  Jahrzehnt 
genommen  hat.  Nicht  nur  wurde  hierdurch  ein  grofser  Teil 
der  rein  empirisch  gewonnenen  Gesetze  exakt  begründet, 
auch  das  Thatsachenmaterial  und  das  Anwendungsgebiet  der 
Wissenschaft  in  der  Industrie  haben  sich  erheblich  erweitert. 
Gerade  dem  letzteren  Umstand  tragen  nun  die  bisherigen 
Lehrbücher  über  anorganische  Chemie  nicht  in  genügender 
Weise  Rechnung,  sodafs  sie  —  vielleicht  mit  Ausnahme  des 
von  Kling  er  bearbeiteten  v.  Richter'schen  Werkes  — 
vorwiegend  als  Einleitung  in  die  viel  ausführlicher  behandelte 
organische  Chemie  aufgefafst  werden  konnten.  Dies  ist  bei- 
dem  vorliegenden  Buche  schon  dadurch  ausgeschlossen,  dafs 
sich  an  dasselbe  kein  H.  Teil  angliedern  soll.  Wenn  das 
Erdmannsche  Werk  auch  aus  der  6.  Auflage  der  Chemie 
von  Gorup  Besanez  herausgewachsen  ist,  so  hat  sich  der 
Verfasser  doch  ausschliefslich  auf  die  anorganische  Chemie 
beschränkt  und,  wie  wir  uns  durch  Vergleich  mit  dem  älteren 
überzeugten,  ein  ebenso  selbständiges  wie  originelles  Buch 
geschaffen. 

Der  in  demselben  verarbeitete  Stoff  ist  ein  ganz  ge- 
waltiger; trotzdem  liest  sich  das  Ganze  dank  der  gefälligen 
Schreibweise  fliefsend.  Zum  Verständnis  sind  nur  geringe 
Vorkenntnisse  notwendig,  da  in  der  ausführlichen  Einleitung 
alles  Wichtige  über  Zahl,  Mafs,  Gewicht,  Temperatur,  Aggre- 
gatzustand u.  s.  w.  gegeben  und  der  Text  durch  vorzüg- 
liche Illustrationen  (z.  B.  ganz  neue  Spektraltafeln)  unter- 
stützt wird. 

Die  speziellen  physikalischen  Methoden  werden  gelegent- 
lich der  Elemente  bezw.  Stoffe  besprochen,  für  die  ihre  An- 
wendung besonders  wichtig  wurde,  z.  B.  die  Pictet'sche 
Verflüssigungsmethode  beim  Sauerstoff,  die  Linde'sche 
bei  der  atmosphärischen  Luft.  Die  Darstellung  des  Verfassers 
zeigt  dabei  nicht  nur  eine  volle  Beherrschung  dieser  gröfsten- 
teils  technischen  Materie,  sondern  auch  ein  grofses  Verständ- 
nis für  die  Bedürfnisse  der  Praxis.  So  sind  u.  a.  die  für  die 
Kältetechnik  wichtigen  Dampftabellen  für  NHS)  C02  und  SOa 


nach  den  neuesten  Quellen  (siehe  ds.  Zeitschr.  1897  S.  50.) 
aufgenommen  worden,  während  das  Prinzip  der  Kälteerzeugung 
in  Absorptionsmaschinen  bei  Ammoniak,  in  Kompressions- 
maschinen dagegen  bei  der  Kohlensäure  erläutert  wird.  Dafs 
auch  die  neuesten  Elemente,  wie  Argon  und  Helium,  teilweise 
auf  eigene  Arbeiten  des  Verfassers  basiert,  ihren  Platz  ge- 
funden haben,  braucht  kaum  noch  hervorgehoben  zu  werden. 

Es  ist  uns  natürlich  nicht  möglich,  näher  auf  den  Inhalt 
dieses  schönen  Werkes  einzugehen ;  nur  sei  noch  bemerkt, 
dafs  die  Besprechung  des  natürlichen  Systems  der  Elemente 
(von  Lothar  Meyer  und  M e n d e  1  ej e f  f)  sowie  die  moder- 
nen Theorien  der  elektrolytischen  Dissociation  (Arrhenius) 
u.  a.  m.  in  ein  Sehlufskajntel  zusammengefafst  wurden.  Die 
thermochemischen  Erscheinungen  treten  in  dem  Buche,  offen- 
bar infolge  der  Unsicherheit  eines  grofsen  Teiles  der  er 
mittelten  Werte,  etwas  zurück. 

Alles  in  allem  befriedigt  die  anorganische  Chemie  von 
Erdmann  alle  Anforderungen,  die  man  billig  an  ein  Lehrbuch 
sowohl  von  wissenschaftlicher,  wie  technischer  Seite  stellen 
kann,  in  vollständiger  und  harmonischer  Weise ;  ein  sehr 
übersichtliches  alphabetisches  Sachregister  macht  sie  auch 
als  Nachschlagebuch  geeignet,  was  angesichts  des  reichen 
Inhaltes  nicht  zu  unterschätzen  ist.  H.  L. 


Kleine  Mitteilungen. 

Unglücksfall  an  einer  Ammoniakmaschine.  Im  September 
1898  ereignete  sich  an  der  Kühlanlage  der  »Scottish  Cold 
Storage  and  Ice  Company«  in  Glasgow  durch  Platzen  eines 
Ammoniakrohres  ein  schwerer  Unglücksfall,  der  dem  Betriebs- 
leiter des  Werkes,  H.  Carphin,  und  zwei  Leuten  das  Leben 
kostete.  Die  fragliche  Kühlanlage  produzierte  nach  dem  Be- 
richte der  »Cold  Storage  and  lce  Trades  Review«  (Okt.  Iö9ö), 
dem  wir  hier  folgen,  30  Tonnen  Eis  täglich  und  bediente 
Kühlräume  mit  einem  Gesamtinhalte  von  ca.  520  cbm,  in 
denen  beträchtliche  Mengen  von  Fleisch  (meistens  Hammel) 
und  andere  Waren  lagerten.  Das  geplatzte  Rohr,  nach  dem 
Berichte  anscheinend  die  Flüssigkeitsleitung  vom  Kondensator 
nach  dem  Regulierventil,  war  von  dem  Verfertiger  angeblich 
einem  hydraulischen  Probedruck  von  5U0  Pfund  pro  1  Quadrat- 
zoll (ca.  60  Atm.)  unterworfen  worden.  Der  Bruch  trat  an 
einem  Knie  (oder  Bogen  ?)  ein  und  zwar  nach  gerichtlicher 
Feststellung  infolge  ungleicher  Wandstärke  des  betreifenden 
Teiles.  Die  mittlere  Wandstärke  des  (wohl  gegossenen)  Stückes 
sollte  7s"  betragen,  an  der  Bruchstelle  dagegen  fand  sich 
auf  einer  Seite  eine  Stärke  von  auf  der  gegenüber- 

liegenden von  n/4  ".  Es  lag  mithin  ein  schwerer  Materialiehler 
vor,  welchen  der  Beamte  der  Firma  Davey,  Paxman  &  Co. 
in  Colchester,  welche  die  Rohre  lieferte,  nicht  entdeckt  hatte, 
obwohl  er  ausdrücklich  betonte,  das  fragliche  Stück  vor- 
schriftsmäfsig  geprüft  zu  haben.  Einer  Druckprobe  auf 
150  Pfund  (ca.  10,5  Atm.),  welche  der  Vertreter  der  Linde 
British  Refrigeration  Co.  nach  der  Montage  anstellte,  hatte 
das  Rohr  widerstanden,  ebenso  auch  während  des  Betriebes 
(seit  Juni)  kein  abnormes  Verhalten  gezeigt.  Es  ist  demnach 
nicht  ausgeschlossen,  dafs  der  Bruch  nicht  infolge  starker 
innerer  Drucksteigerung,  sondern  durch  einen  Stöfs  von 
aufsen  (Schlag  mit  einem  Hammer  oder  ähnliches)  eintrat. 
Jedenfalls  zeigt  dieser  beklagenswerte  Unfall,  dafs  man  mit 
der  Verwendung  von  gufseisernen  Teilen  nicht  vorsichtig 
genug  sein  kann. 

Österreichische  Patente.  Von  der  Firma  I.  Brandt  & 
von  Nawrocki  in  Berlin  ist  uns  die  nachstehende  Mit- 
teilung  zugegangen,   die    angesichts   der   regen  Geschäfts- 
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beziehungeil  zwischen  Deutschland  und  Österreich  zweifellos 
von  Interesse  für  weite  Kreise  unserer  Leser  sein  wird. 

Durch  eine  kürzlich  erlassene  ministerielle  Verordnung 
ist  bestimmt  worden,  dafs  das  neue  österreichische  Patent- 
gesetz vom  11.  Januar  1897  an  dem  von  vorneherein  in 
Aussicht  genommenen  Tage,  d.  i.  am  1.  Januar  1899,  in  Kraft 
tritt.  Dieses  Gesetz,  das  in  seinen  Grundzügen  unserem 
deutschen  Patentgesetz  nahe  verwandt  ist,  sichert  den  Er- 
findern erhebliche  Vorteile  für  ihre  Patente  gegenüber  den 
unter  dem  jetzt  bestehenden  Gesetz  erteilten  Piivilegien. 

Die  Vorteile  des  neuen  Gesetzes  kann  auch  der  Inhaber 
eines  z.  Z.  noch  bestehenden,  unter  dem  alten  Gesetz  er- 
teilten Privilegiums  sich  verschaffen.  Es  ist  ihm  anheim- 
gestellt, sein  Privilegium  in  ein  Patent  nach  Mafsgabe  des 
neuen  Gesetzes  umzuwandeln,  vorausgesetzt,  dafs  die  Prüfung 
die  Neuheit  des  Eründungsgegenstandes  ergibt. 

Von  einer  solchen  Prüfung  dürfte  das  österreichische 
Patentamt  anscheinend  dann  absehen,  wenn  durch  Vorlegung 
der  korrespondierenden  gedruckten  deutschen  Patentschrift 
der  Nachweis  geführt  wird,  dafs  hier  die  Prüfung  zur  Er- 
teilung des  deutschen  Patentes  gefühlt  hat. 

Wird  der  Antrag  auf  Umwandlung  innerhalb  eines 
Jahres  gestellt,  dann  ist  der  Antragsteller  von  der  Zahlung 
der  offiziellen  Anmeldegebühr  befreit. 

Von  den  vorher  besprochenen  Vergünstigungen  des 
neuen  Gesetzes  ist  nicht  die  geringste  die,  dafs  dem  Patent- 
inhaber ein  weiterer  Spielraum  für  die  Ausübung  seines 
Patentes  eingeräumt  wird. 

Jeder  Inhaber  eines  österreichischen  Privilegiums  weifs, 
welche  Schwierigkeiten  er  gehabt  hat,  um  der  Ausübungs- 
vorschrift  des  alten  Gesetzes  zu  genügen. 

Für  neue  Patente,  auch  für  umgewandelte,  braucht  nur 
nachgewiesen  zu  werden,  dafs  innerhalb  3  Jahren  von  der 
Erteilung  der  Patentinhaber  oder  sein  Rechtsnachfolger  die 
Erfindung  in  Österreich  in  angemessenem  Umfange  ausgeübt 
hat  (selbst  oder  durch  inlandische  Berechtigte),  oder  dafs  er 
alles  gethan  hat,  was  erforderlich  ist,  um  eine  solche  Aus- 
übung zu  sichern.  Die  Bestimmung  ist  also  analog  der  des 
deutschen  Gesetzes. 

Auch  der  Lihaber  eines  alten  Privilegiums,  dessen  Rechts- 
beständigkeit in  Hinsicht  der  mangelhaften  Ausübung  nicht 
zweifellos  frei  ist,  gewinnt  Zeit  genug,  diesem  Mangel  durch 
Umwandlung  abzuhelfen. 

Die  rechtzeitige  Umwandlung  wertvoller  österreichischer 
Patente  ist  sonach  Interessenten  zu  empfehlen. 

Kühlanlage  auf  dem  Berliner  städtischen  Schlachthof.  Für 

die  Kühlanlage  auf  dem  Berliner  Schlachthof  war  das  Am- 
moniaksystem in  Aussicht  genommen,  aber  von  der  Fleischer- 
Innung  und  dem  Verein  der  Schweine-Grofsschlächter  mit 
dem  Hinweis,  dafs  es  sich  in  der  Zentral-Markthalle  nicht 
bewährt  habe,  angefochten  worden.  Der  infolgedessen 
von  der  Stadtverordneten-Versammlung  zur  Prüfung  der  Frage 
eingesetzte  Ausschufs  hat  mit  den  vom  Magistrat  abgeordneten 
Herren  Baumeister  Dietze,  Obertierarzt  Reifsmann  und  In- 
genieur Caspar,  um  ein  Urteil  über  die  verschiedenen  Systeme 
zu  gewinnen,  die  Anlagen  in  Norderney,  Bremen,  Hamburg 
und  Erfurt  besichtigt.  Das  Ergebnis  der  Studienreise  stellt, 
wie  die  »Allg.  Fl.-Ztg.«  meldet,  der  vom  Stadtverordneten 
Kreitling  erstattete  amtliche  Bericht,  wie  folgt,  fest:  1.  Die 
Kommission  hat  sich  überzeugt,  dafs  die  geplante  Kühlung 
durch  alle  drei  Kältemedien  (Kohlensäure,  Ammoniak  und 
schweflige  Säure)  hergestellt  werden  kann.  2.  Die  Konstruk- 
tion sämtlicher  Systeme  ist  derartig,  dafs  der  Kühlprozefs  in 
einem  vollständig  in  sich  abgeschlossenen  Kreislauf  vor  sich 


geht.  Das  Fleisch  kommt  niemals  mit  dem  Kältemedium  in 
Berührung.  3.  In  keiner  der  besichtigten  Kühlhallen  ist  der 
geringste  Geruch  von  Ammoniak  oder  schwefliger  Säure 
wahrgenommen  worden. 

Aus  dieser  Notiz  geht  hervor,  dafs  die  ganze  Kälte- 
technik in  Laienkreisen,  zu  denen  ja  der  Magistrat  und  die 
Stadtverordneten  auch  der  gröfsten  Städte  zu  rechnen  sind, 
noch  immer  als  ein  im  Versuchsstadium  befindliches  Gebiet 
betrachtet  wird.  Bei  derartigen  Studienreisen  kommt  unseres 
Erachtens  absolut  nichts  heraus,  da  die  Verhältnisse  an  ver- 
schiedenen Plätzen  zu  verschieden  liegen,  um  ohne  weiteres 
einen  Vergleich  zu  ermöglichen.  Die  Berichterstatter  be- 
schränken sich  darum  auch  vorwiegend  auf  prinzipielle  Fragen, 
deren  Beantwortung  von  der  Theorie  und  Praxis  längst  vor- 
liegt. Dafs  der  Schwerpunkt  für  Städte  nicht  in  dem  so- 
genannten System,  d  h.  der  Wahl  des  Kältemediums,  sondern 
in  der  zweckinäfsigen  Disposition  der  Gesamtanlage  liegt, 
wird  demnach  noch  häufig  aufser  Acht  gelassen. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Vereinigte  Pommersche  Eisengießerei  und  Hallesche  Ma- 
schinenbauanstalt vorm.  Vaas  &.  Littmann.  Bezüglich  des  voraus 
sichtlichen  Geschäftsergebnisses  für  1898  gehen  uns,  mit 
Rücksicht  darauf,  dafs  das  Grundkapital  im  laufenden  Ge- 
schäftsjahre um  1900000  M.  erhöht  ist,  noch  nachstehende 
Erläuterungen  zu:  Bekanntlich  haben  diese  1900000  M.  Ver- 
wendung gefunden:  1,  zum  Erwerb  der  Halleschen  Dampf- 
pumpen- und  Maschinenfabrik  Wolff  &  Meine! ;  2.  zum  Bau 
einer  Giefserei  auf  dem  freien  Gelände  dieser  Fabrik ;  3.  zum 
Erwerb  der  Kesselfabrik  H.  W.  Seiffert,  Halle  a.  S. ;  4.  zu 
der  durch  den  Aufschwung  des  Geschäfts  notwendig  gewor- 
denen Vergröfserung  und  Verbesserung  der  maschinellen 
Anlagen  bei  allen  Etablissements;  5.  zur  Verstärkung  der 
Betriebsmittel.  Was  die  Verzinsung  dieses  neuemittierten 
Kapitals  betrifft,  so  ist  bei  dem  Resultat  der  Firma  H.  W.  Seiffert 
für  die  Zeit  vom  1.  Oktober  1897  bis  30.  September  1898,  das 
ca.  60000  M.  netto  beträgt,  zu  bemerken,  dafs  aufserdem  für 
Bank-  und  Hypothekenzinsen  ca.  12000  M.  verausgabt  wurden, 
wofür  die  Gesellschaft  jedoch  durch  Zahlung  der  Stückzinsen 
auf  die  neu  ausgegebenen  Aktien  Ersatz  erhalten  hat,  so  dafs 
selbst  ohne  Berücksichtigung  des  noch  in  der  Zeit  vom  1.  Ok- 
tober bis  31.  Dezember  er.  zu  erzielenden  Gewinnes  eine 
reichliche  Verzinsung  des  in  dieser  Fabrik  angelegten  Kapi- 
tals zu  erwarten  steht.  Die  Filiale  ehemals  Wolff  &  Meinel 
hat  ihren  Umsatz  um  mehr  als  25°/0  gegen  das  Vorjahr  bei 
lohnenden  Preisen  zu  erhöhen  vermocht.  Durch  die  seit 
Juli  im  Betriebe  befindliche  neuerbaute  Giefserei  ist  es  der 
Gesellschaft  nicht  nur  möglich  geworden,  ihren  eigenen  Bedarf 
herzustellen,  sondern  auch  Aufträge  für  fremde  Rechnung 
auszuführen.  Von  den  alten  Etablissements  haben  bis  Ende 
September  sowohl  Stralsund  als  auch  Barth  höhere  Umsatz- 
ziffern zu  verzeichnen ;  bei  der  ehemals  Vaas  &  Littmann- 
schen  Fabrik  hat  der  Umsatz  bereits  Ende  September  den 
des  ganzen  Vorjahres  um  mehr  als  ein  Drittel  übertroffen. 
In  Bezug  auf  das  Gesamt-Ergebnis  wird  von  der  Verwaltung 
Ende  November  eine  Schätzung  veröffentlicht  werden. 

Maschinen-  und  Armaturfabrik,  vorm.  Klein,  Schanzlin  &, 
Becker,  Frankenthal.  Dem  Geschäftsbericht  über  das  abge- 
laufene Geschäftsjahr  1897/1898  entnehmen  wir  folgendes: 
Der  Umsatz  betrug  2  727193  M.  gegen  2  303  701  M.  im  Vor- 
jahre; zeigt  also  eine  Steigerung  von  423491  M.,  welche  durch 
Vergröfserungen  und  verbesserte  Einrichtungen  erzielt  wurden. 
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Das  Konto  der  Debitoren  ist  von  709591  M  auf  879  846  M 
angewachsen.  Das  Konto  der  Kreditoren  zeigt  gegen  215  742  M 
im  Vorjahre  eine  Zunahme  von  232  682  M.,  so  dafs  das- 
selbe mit  448424  M.  abschliefst.  Das  Aktienkapital  beträgt 
1500000  M.  Der  Rest  der  4'/2prozentigen  gekündigten  Obli- 
gationen im  Betrage  von  242  000  M.  wurde  eingezogen  und 
sind  dafür  500000  M.  neue  4prozentige  Obligationen  aus- 
gegeben worden.  Der  Gesamt-Reservefonds  betrug  bis  jetzt 
370  059  M.  =  24,7  °/0  des  Aktienkapitals.  Die  Neuanschaffungen 
betrugen  432290  M.  gegen  101545  M.  im  Vorjahre.  Die 
Bilanz  und  das  Gewinn-  und  Verlustkonto  weisen  folgende 
Schlufsposten  auf:  Bruttogewinn  439477  M.  (414261  M.),  Ab- 
schreibungen 82  563  M.  (69  473  M.),  Reingewinn  356913  M 
(344788  11.)-  Der  Aufsichtsrat  wird  der  am  Samstag,  5.  No- 
vember, stattfindenden  Generalversammlung  folgende  Vor- 
schläge machen:  10%  gegen  8%  im  Vorjahre  Dividende  zu 
verteilen  und  17  845  M.  (im  Vorjahre  17239  M.)  dem  gesetz 
liehen  Reservefonds  zuzuweisen.  72  543  M.  für  Tantieme  an 
den  Aufsichtsrat  und  Vorstand  zu  verwenden.  10  000  M. 
(Vorjahr  75  764  M.)  zur  Gründung  eines  Fonds  zur  Unter- 
stützung von  Söhnen  der  Beamten  und  Arbeiter  der  Fabrik 
zur  Ausbildung  als  Werkmeister  zu  verwenden.  1000  M.  für 
Geschenke  an  verschiedene  Vereine  und  Anstalten  zu  ver- 
wenden. Der  verbleibende  Überschufs  im  Betrage  von 
105525  M.  soll  dem  Speziaireservefonds  zugeteilt  werden 
(Vorjahr  109784  M.).  Ferner  soll  das  Aktienkapital  um 
300000  M  für  Verbesserung  und  Vergrößerung  der  Fabrik- 
anlagen und  zur  Verstärkung  des  Betriebskapitals,  also  auf 
1800000  M.,  erhöht  werden.  Die  jungen  Aktien  gelangen  am 
1.  Januar  kommenden  Jahres  zur  Ausgabe  unter  Nachzahlung 
von  5%  Stückzinsen  vom  1.  Juli  ds.  Js.  ab,  sind  für  das 
laufende  Geschäftsjahr  (also  ab  1.  Juli  ds.  Js.)  dividenden- 
berechtigt und  werden  zum  Kurse  von  135  °/0  direkt  an  die 
alten  Aktionäre  ausgegeben.  Der  Geschäftsgang  ist  befriedi- 
gend und  es  laufen  genügend  Bestellungen  ein 

Auf  der  Nordwest-böhmischen  Ausstellung  in  Brüx  wurde 
der  Firma  übrigens  für  einen  daselbst  aufgestellten  Kamin- 
kühler die  silberne  Medaille  zuerkannt. 

Maschinenfabrik  Augsburg.  Die  am  30.  Juni  1898  ab- 
geschlossene Bilanz  ergibt  einschliefslich  der  statutengemäfs 
vorbehaltenen  5  prozentigen  Zinsen  einen  Gewinn  von 
1402  232,82  M.  gegenüber  1309  967,85  M.  im  Vorjahre.  Die 
Verteilung  des  Gewinns  wird  der  Aufsichtsrat  beantragen, 
wie  folgt:  1000000  M.  Dividende,  das  ist  120  M.  per  Aktie 
oder  24V*°/oi  50000  M  Geschenk  dem  Konto  für  Arbeiter- 
wohlfahrtseinrichtungen; 50  000  M.  dem  Dispositionskonto: 
50000  M.  dem  Reservedividenden-Konto;  244  232  M.  für  Extra- 
Amortisation  auf  Immobilien  und  Einrichtungen  Der  Ge- 
samtverkauf betrug  im  abgelaufenen  Geschäftsjahr  8  979  437  M. 
Bestellungen  im  Betrage  von  etwa  10l/2  Millionen  gehen  auf 
das  neue  Jahr  über.  Der  am  24.  November  stattfindenden 
Generalversammlung  wird  auch  die  Mitteilung  des  Aufsichts- 
rates bezüglich  der  Vereinigung  der  Maschinenbau-Aktien- 
gesellschaft Nürnberg  mit  der  Maschinenfabrik  Augsburg 
unterbreitet  werden.  Über  die  Bedingungen  der  Fusion  sind 
noch  keine  Details  bekannt  gegeben  worden,  und  ebenso 
wenig  ist  mitgeteilt,  um  welchen  Betrag  die  Erhöhung  des 
Aktienkapitals  in  Aussicht  genommen  ist.  Es  darf  wohl 
erwartet  werden,  dafs  den  Aktionären  noch  vor  der  General- 
versammlung eine  eingehende  Begründung  des  Fusionsantrags 
gegeben  wird.  —  Wir  werden  Gelegenheit  nehmen,  hierauf,  wie 
auch  auf  die  näheren  Angaben  der  Bilanz  zurückzukommen. 

Maschinenfabrik  Ehlingen.  Die  am  1.  September  ab- 
gehaltene aufserordentliche  Generalversammlung  beschlofs, 


dafs  unter  die  Zwecke  der  Gesellschaft,  aufser  der  Maschinen- 
fabrikation im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  künftig  auch  die 
»Übernahme  von  Geschäften  oder  Beteiligung  bei  solchen 
fallen,  welche  in  das  Gebiet  der  Eisenindustrie  gehören  oder 
aus  der  eigenen  Fabrikation  der  Gesellschaft  ganz  oder  teil- 
weise hervorgehen«.   


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Patent-Anmeldungen. 

Vom  28.  Juli  1898. 
M.   14975.    Oskar  Meyerhoff,  Warschau;  Vertr.:  Richard 
Lüders,  Görlitz.  —  Selbstthätig  sich  schliefsendes  Ab- 
sperrventil. —  11.  Februar  1898. 

"  Vom  4.  August  1898. 
Sch.   13  309.   Wolfgang  S  c  h  m  i  d ,  München.  —  Druckpumpe 
mit  selbstthätiger  Ein-  und  Ausschaltung.  —  28.  Januar 
1898. 

Vom  8.LAugust  1898 
Sch.  13182.    H.  Schaffs  lädt,  Giessen.  —  Verfahren  zur 
Kondensation    unter   Anwendung   des   Kondensats  als 
Kühlwasser.  —  13.  Dezember  1897. 
B.  22544.    Arn.  Bodden,  Duisburg  a.  Rh.  —  Zapf-  und 
Kühlvorrichtung  für  Getränke.  —  18.  April  1898. 
Vom  22.  August  1898. 

D.  8792.  Ludwig  Baptiste  Donk  er  s,  Antwerpen,  25  rue 
royale ;  Vertr  :  R.  Deifsler,  J.  Maemecke  und  Fr.  Deifsler, 
Berlin  N.W.,  Luisenstr.  31a.  —  Kühlverfahren  für  Kunst- 
butter. —  12.  Februar  1898. 

St  5494.  Emile  Sterne,  Paris,  3  bis  rue  d'Athenes;  Vertr.: 
Carl  Pieper,  Heinrich  Springmann  und  Th.  Stört,  Berlin 
N.W.,  Hindersinstr.  3.  —  Verfahren  zum  Verschliefsen 
von  Kapseln,  welche  hochgespanntes  oder  verflüssigtes 
Gas  enthalten.  —  20.  Mai  1898. 

Vom  25.  August  1898. 

E.  5293.  Ernst  Moritz  Eckardt,  Neu-Seidnitz,  Post  Blase- 
witz b.  Dresden.  —  Druckminderventil.  —  15.  März  1897. 

Vom  29.  September  1898. 
W.   13382.    Eduard  Wirtz,  Schalke  i.  W.  —  Kondensator 

und  Wasserabscheider.  —  11.  November  1897. 
H.  19  765.    H.  Hönnicke,  Berlin  N,  Chausseestr.  2c.  — 
Ventilationsvorrichtung.  —  10.  Januar  1898. 
Vom  3.  Oktober  1898. 
W.    13950.    Charles  Campbell  Worthington,  Irviugton, 
County,  Westchester,  Staat  New-York;  Vertr.:  Carl  Pieper, 
Heinrich  Springmann  u.  Th.  Stört,  Berlin  N.W.,  Hinder- 
sinstr. 3.  —  Pumpe.  —  11.  Januar  1898. 
St.  5436.  Diedrich  S  trieb  eck,  Dieringhausen.  —  Verfahren 
und  Vorrichtung  zum  Kühlen  oder  Anwärmen  von  Flüs- 
sigkeiten. —  7.  April  1898. 

Vom  10.  October  1898. 
R.   12  320.    Gustav  Raven,  Nijderlöfsnitz  bei  Dresden.  — 
Vorrichtung  zum  selbstthätigen  Aufserbetriebsetzen  einer 
Kraftmaschine  beim  Wellenbruch.  —  22.  Juli  1898. 
Vom  13.  October  1898. 
W.   13969.    Otto  Wolff,  Halle  a.  S.,  Königstr.  20.  —  Vor- 
richtung zum  Abdichten  des  Kolbens  gegen  die  Ventil- 
kammern von  Flüssigkeitspumpen.  —  25.  April  1898. 
Vom  17.  October  1898. 
Sch.   13474.  R.  Benjamin  Sch  war  tz  ,  Berlin,  Bär  waldstr.  55. 

—  Lüftungsvorrichtung  mit  selbstthätiger  Ein-  und  Aus- 
schaltung. —  17.  März  1898. 

B  22  471.  Henrik  August  Berthe  au,  Stockholm;  Vertr.: 
F.  C.  Glaser  und  L  Glaser,  Berlin  S.W.,  Lindenstr.  88. 

—  Antriebsvorrichtung  für  Flüssigkeitspumpen.  —  7.  April 
1898. 

M.   13  752.    Julius  Maemecke,  Berlin,  Friedenstr.  24.  — 
Steuerung  für  Pumpen ventile.  —  23.  Februar  1897. 
Vom  20.  October  1898. 

O  2850.  Oddesse  Dampf p um pen-Gesellschaft  mit 
beschränkter  Haftung,  Hamburg,  Luisenhof  71. — 
Druckausgleichvorrichtung  für  Pumpen.  —  18.  März  1898, 
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Vom  24.  October  1898. 
B.  22217.    Georg  Brückner,  Frankfurt  a.  M.,  Gaufsstr,  23. 
Einspritz  Kondensator.  —  28.  Februar  1898. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  12.  September  1898. 

99  886  E.  König  und  E.  Kiefsling,  Crimmitschau  — 
Oberflächen-  und  Einspritz-Kondensator.  —  Vom  30.  Sep- 
tember 1897  ab.  —  K.  15  690. 

99  887.  Baron  Ch.  St.  Forbes,  Schlofs  Neve,  Strathdon 
Aberdeenshire,  Schottl. ;   Vertr. :  H.  E.  Witt,  Hamburg. 

—  Kondensator  mit  dünnblätterigem  Drahtgewebe  oder 
durehlochten  Platten  als  Kühlflächen.  —  Vom  19.  No- 
vember 1897  ab.  -  F.  10332. 

99 888.  A.  M.LOsmond,  Marquis  d'Osmond,  Paris,  10  rue 
Louis  le  Grand;  Vertreter:  C.  Fehlert  und  G.  Loubier, 
Berlin  N.W.,  Dorotheenstr.  32.  —  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  Blockeis  im  Eishause  selbst  unter  Anwen- 
dung kalter  Luftströme.  —  Vom  16.  Dezember  1897  ab. 

—  O.  2873. 

99879.  G.  Westendarp  und  C.Pieper,  Hamburg,  Berg- 
str.  21a.  —  Druck<ras-Flüssigkeitsheber.  —  Vom  30.  Juli 
1897  ab.  —  W.  13  090. 

99  980.  R.  Schnöckel,  Bochum,  Wilhelmstr.  12.  —  Rotie- 
rende Pumpe  für  Kondensatoren.  —  Vom  15.  Dezember 

1897  ab.  —  Sch.  13196. 

99981.  N.  A.  Wahtola,  Ironwood,  Mich. ;  Vertr.:  R.  Deifsler, 
J.  Maemecke  und  Fr.  Deifsler,  Berlin  N.W.,  Luisenstr. 
31a.  —  Doppelt  wirkende  Membranpumpe.  —  Vom 
8.  Februar  1898  ab.  -  W.  13  700. 

Vom  19.  September  1898. 

99  986.   G.  Müller-Leonhardi,  München,  Landwehrstr.  79. 

—  Behälter  zur  Aufnahme  von  Gefrierzellen.  —  Vom 
13.  März  1898  ab.  —  M.  15066. 

100025.  Haniel  &  Lueg,  Düsseldorf -Grafenberg.  — ■  Vor- 
richtung zum  Inbewegungsetzen  von  Pumpen,  deren 
Kolben  unter  hohem  Drucke  stehen.  —  Vom  12  Januar 

1898  ab.  —  H.  19776. 

Vom  26.  September  1898. 

100  317.  C.  A.  Voges,  Dresden-A.,  Cottaerstr  29.  —  Schrank 
mit  Verdunstungskühlung.  —  Vom  1.  Januar  1898  ab. 

-3—  V.  3092. 

100179.  J.  Herrmann,  Dudweiler  bei  Saarbrücken.  — 
Sicherung  von  Ventilen,  Schiebern  und  Hähnen  gegen 
unerlaubtes  Stellen.  —  Vom  9.  Januar  1898  ab.  —  H. 
19  749. 

100201.  A.  Voigt,  Barmen,  Werlestr  18.—  Verfahren  und 
Vorrichtung  zum  Umgeben  von  Rohren  mit  Wärme- 
schutzmasse. —  Vom  28.  Januar  1898  ab.  —  V.  3116. 

100329.  K.  Krause,  Leipzig -A. ,  Zweinaundorferstr.  59.  — 
Selbstthätige  Ausrückkupplung  für  Prefspumpen.  —  Vom 
11.  Mai  1898  ab.  —  K.  16588. 

Vom  10.  October  1898. 

100577.  The  Steam  Carriage  &  Wagon  Company 
Limited,  Chiswick,  Middl ,  Engl.;  Vertr.:  C.  Fehlert 
und  G.  Loubier,  Berlin  N.W  ,  Dorotheenstr.  32.  —  Ober- 
flächen-Kondensator für  Fahrzeuge.  —  Vom  16.  October 
1897  ab.  —  St.  5194. 

100  578.  L.  Seeger,  Frankfurt  a.  M,  Oppenheimerland- 
strafse  12.  —  Von  einer  Kohlensäureflasche  bethätigter 
Speiseeis- Gefrierer.  —  Vom  12.  Februar  1898  ab.  — 
S.  11099. 

100487.  D.  Morell,  Cassel,  Wilhelmshöher  Allee  37.  — 
Rotations  -  Luftpumpe  mit  dreiflügligen  Flügelkolben  — 
Vom  9.  September  1896  ab.  —  M.  13199. 

100  488.  F.  Eisenbeis,  Wellesweiler,  Reg.-Bez.  Trier.  — 
Reguliervorrichtung  für  die  Ventilatoren.  —  Vom  24.  No- 
vember 1896  ab.  —  E.  5175. 

100  575.  H.  Hildebrand,  Wittelsbacherstr.  3  u.  W.  Hilde- 
brand, Querstr.  34,  München.  —  Verfahren  zur  Ab- 
dichtung von  Kolben.  —  Vom  25.  Dezember  1897  ab.  — 
H.  19694. 

100631  E.  Capitaine,  Frankfurt  a  M.,  Mainluststr.  9. — 
Verfahren,  bei  Dichtungsringen  eine  gleichmäfsige  An- 
pressung  zu  erzielen.  —  Vom  21.  September  1897  ab.  — 
C.  7065. 

100633.  A.  Schoeller,  Frankfurt  a.  M.,  Zeil  46.  —  Ein 
bei  Rohrbruch  selbstthätig  sich  scbliefsendes  Ventil.  — 
Vom  25.  Januar  1898  ab.  —  Sch.  13  296. 


100  634.    M.  Holz  er,  München,  Marstallstr.  2.  —  Kolben- 
dichtung. —  Vom  30.  Januar  1898  ab.  —  H.  19872. 
Vom  17.  October  1898. 

100  752.  Bohn  &  Kähler,  Kiel.  —  Manometerschoner.  — 
Vom  5.  Januar  1898  ab.  —  B.  21908. 

100  756.    A.  Friedeberg,  Berlin  N.,  Chausseestr.  85.  — 
Dampfmesser  auf  Kondensierung  eines  Theiles  der  Dampf- 
menge beruhend.  —  Vom  7.  April  1898  ab  —  F.  10  770. 
Vom  24.  October  1898. 

100897.  O.  Meyerhoff,  Warschau;  Vertr.:  Richard  Lüders, 
Görlitz.  —  Selbstthätig  sich  schliefsendes  Absperrventil. 

—  Vom  12.  Februar  1898  ab.  —  M.  14  975. 

Patent-E  rl  öschungen . 

79  044.  Wärmeaustauschvorrichtung  für  Flüssigkeiten  mit 
sich  kreuzender  Bewegung. 

86  422.  Verfahren  zur  Kälteerzeugung  nach  dem  Kompres- 
sionsverfahren mit  Benutzung  des  Kälteträgers  als 
Injektorflüssigkeit  für  Luftansaugüng  nach  dem  Ver- 
diinstungsrauin. 

92  429     Verfahren  zur  Herstellung  von  Kunsteis  unter  völ- 

ligem Abschlufs  der  atmosphärischen  Luft. 
80076     Eisschrank  mit  zwei  durch  Luftröhren  verbundenen 
Räumen. 

91  208.    Eine  durch   Expansion  eines  komprimirten  Gases 

Külte  erzeugende  Maschine. 
85  443.    Centrif  ugalkondensator. 

93  685.    Oberflächenkondensator   mit  Verdunstungskühlung 

Umschreibung  von  Patenten. 
20  331.    Dichtungsring  für  Stopfbüchsen  u.  s.  w. 
20  335.    Dichtungsring  für  Stopfbüchsen  u.  s.  w. 

Verlängerung  der  Schutzfrist. 

45  788.  G.  Jb.  M  ü  r  r  1  e ,  Pforzheim.  —  Zerlegbarer  Gegenstrom- 
Röhrenkühler  u.  s.  w.  —  2.  September  1895.  —  M.  3213. 

—  8.  August  1898. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

97216.  J.  Höhn,  Wien;  Vertr.:  A.  Schmidt,  Berlin,  Fried- 
richstr.  138.  —  Hygroskopischer  Kasten  für  Kühl-Appa- 
rate  mit  rostartig  eingesetzten,  winkelförmigen  Rippen, 
zum  Tragen  der  hygroskopischen  Stoffe.  —  31.  Dez.  1896. 

—  H.  6991. 

97  217.  J.  Höhn,  Wien;  Vertr.;  A.  Schmidt,  Berlin,  Fried- 
richstr.  138.  —  Herzförmig  gestalteter  Verteilungsbehälter 
mit  einem  oben  befindlichen  Verteilungssieb  und  einer 
besonderen  Abflufsrinne  für  die  spezifisch  leichteren 
Körper.  —  31.  Dezember  1896  H.  6992. 

97  218.  J.  Höhn,  Wien ;  Vertr  :  A.  Schmidt,  Berlin,  Friedrich- 
strafse  138.  —  An  einer  oder  mehreren  Seiten  gelochter, 
um  Zapfen  schwingender  Verteilungsbehälter  mit  unten 
befindlichem  Schlammsack  und  einer  Scheidungswand 
zum  Zurückhalten  der  Fettteile  —  31.  Dezember  1896. 
H  6993. 

97680.  Paul  Fensch,  Pritzwalk.  —  Milchkühler,  dessen 
mit  Durchlochungen  versehenes  Milchgefäfs  in  den  ein- 
wandigen ,  gewellten  Wasserbehälter  geschoben  wird, 
der  mit  einer  von  Zu-  und  Abflufsröhren  durchsetzten 
pfannenartigen  Bodenfläche  versehen  ist.  —  13.  Juni  1898. 

—  F.  4735 

97  684.  Paul  Altmann,  Pankow.  —  Gefrierapparat  mit 
zwischen  dem  Entwickler  und  der  äufseren  Isolierschicht 
befindlichen  Luftraum.  —  14.  Juni  1898.  —  A.  2816. 

97  694.  W.  König,  Braunschweig,  Helmstedterstr.  57.  — 
Selbstthätiges  Druckminderventil  in  unmittelbarer  Ver- 
bindung mit  einem  durch  Quecksilber  abgedichteten 
Reguliercylinder.  —  17.  Juni  1898   —  K.  8767. 

97772.  Fr.  Müller,  Burg  b.  Magdeburg.  —  Bier  Ausschank- 
apparat mit  als  Ersatz  der  üblichen  Kühlschlange  dienen- 
dem Kühlgefäfs.  —  13.  Juni  1898.  —  M.  7019. 

98504.  W.  König,  Braunschweig,  Helmstedterstr.  57.  — 
Reguliervorrichtung  für  selbstthätige  Druckminderventile, 
deren  Öffnung  durch  Zug  geschieht,  mit  einer  bei  zu 
hohem  Drucke  wirksamen  Absperrvorrichtung  für  die 
im  inneren  Oylinder  befindliche  Oeö'nung  des  Queck- 
silber-Behälters". —  17.  Juni  1898.  —  K.  8765. 

98511.  C.  Chr.  Th.  Sohrmann,  Hamburg,  Gr.  Bleichen  33. 
- —  Dichtungsschnur  aus  einzelnen  Fäden  von  beliebigem 
Dichtungsmaterial  mit  dieselbe  einschliefscndem  Weich- 
metallmantel. —  27.  Juni  1898.  —  S.  4516. 
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98598.  Otto  Fromme,  Frankfurt  a.  M.,  Mainzerland- 
strafse  187 — 189.  —  Pumpe  mit  Druckregelung  und  selbst- 
thätiger  Ausschaltung~durch  Bewegungsübertragung  mit- 
tels eines  in  Druckwasser  stehenden  Kolbens.  —  29.  Juni 
1898.  —  F.  4796. 

98  760.    August  Holdscbuh,  Gotha.  —  In  eiuen  Kühler 

eingesetztes  Aussen ank-Gei'iifs  mit  auf  den  Inhalt  drücken- 
dem, durch  Luftschlauch  gegen  die  Wandung  abgedich- 
tetem  Zwischenboden    und   Ablafshahn    zum  Abfüllen 
unter  Luftabschlufs.  —  6.  Juli  1898.  —  H."$10198. 
98 891.    Felix  Oelschläger,  Leipzig-Eutritzsch,  Braustr.  24. 

—  Kühlschrank  mit  in  Holzverkleidung  ^eingebautem 
Wasserzirkulationsbehälter.  —  9.  Juli  1898.  ■ —  0.  1307. 

99242.  Peter  Herzogenrath,  Hülchrath  b.  Grevenbroich. 
■ —  Speiseschrank,  dessen  hohle  Seiten  und  Zwischen- 
wände mit  kaltem  bezw.  warmem  Wasser'gefüllt  werden 
können.  —  11.  Juli  1898.  —  H.  10249. 

99  343.    C.  F.  Hof  mann,  Siegmar  i.  S.  —  Luftkühler,  zur 

Erhaltung  des  Bieres  mit  Eisbehälter.  —  17.  Mai  1898. 

—  H.  9912. 

99  413.  G.  A.  Parton,  Kreuznach.  —  Zum  Kühlen  der  Luft 
dienender  Vorhang,  bestehend  aus  einem  von  Gummi- 
streifen eingefafsten,'  iir  verschiedenen  Maschenweiten 
hergestellten  Stück  Baumwoll-  oder  Leinenstoff,  welches 
unten  in  eine  Wassermulde  eintauchende  Fransen  trägt. 

—  22.  Juni  1898.  —  P.  3839. 

99  457.  Boldt&  Vogel,  Hamburg  —  Kühleinrichtung  für 
Vorrats-  und  Konservierungskammern  aus  durch  Jalou- 
sien an  den  Kammerwänden  gebildeten  Kühlräumen 
mit  oberen  Eis  -  Einwurfmulden  —  21.  März  1898.  — 
B.  10167. 

99469.  Johann  Hemmerle  Sohn,  Strafsburg  i.  E.  — 
Doppelt  wirkende  Saug-  und  Druckpumpe,  mit  einem 
alle  Ventile  einschliefsenden  Gehäuse,  welches  durch 
Lösen  von  drei  Muttern  geöffnet  werden  kann,  um  das 
sofortige  Untersuchen  der  Ventile  bei  Störungen  vorzu- 
nehmen. —  6.  Juni  1898.  —  H.  10038. 

99490.  Eduard.Sackhof f ,  Berlin,  Oranienstr.  188.  —  Eis- 
kasten für  Kühlanlagen  mit  in  denselben  eingehängter 
Scheidewand.  —  4.  Juli  1898.  —  S  4531. 

99515.  Theodor  Eigel,  Köln,  Schildergasse  36.  —  Eis- 
transport -  Gefäfs,  dessen  Ober-  und  Unterteil  zur  Auf- 
nahme des  Roheises  dienen,  welches  letztere  das  Innere 
des  Gefäfses  nahezu  vollständig  einschliefst.  —  20.  Juli 
1898.  —  E.  2787. 

99523.  Romanus  Schmehlik,  Berlin,  Elsasserstr.  42.  — 
Doppelrohr  für  Kühlapparate.  —  21.  Juli  1898.  — 
Sch.  8058. 

99  524.  Romanus  Schmehlik,  Berlin,  Elsasserstr.  42.  — 
Rieselkühler  mit  parallel  zu  einander  liegenden,  im 
Zickzack  angeordneten  Rundrohren.  —  27.  Juli  1898.  — 
Sch.  8059. 

99  525.  Romanus  Schmehlik,  Berlin,  Elsasserstr.  42.  — 
Rieselkühler  mit  parallel  liegenden,  im  Zickzack  ange- 
ordneten Rundrohren  von  verschiedenem  Durchmesser. 

—  21.  Juli  1898.  —  Sch.  8060 

99526.  Romanus  Schmehlik,  Berlin,  Elsasserstr.  42.  — 
Rieselkühler  mit  parallel  liegenden,  in  gekrümmter 
Zickzacklinie  angeordneten  Rundrohren.  —  21.  Juli  1898. 
Sch.  8061. 

99  527.  Romanus  Schmehlik,  Berlin,  Elsasserstr  42.  — 
Rieselkühler  aus  parallel  liegenden,  in  Zickzachlinie 
angeordneten  Rundrohren  —  21.  Juli  1898.  — .Sch.  8062. 

99722.  Ignaz  Qurin,  Köln,  Deutscher  Ring  20.  —  Kohlen- 
säureflasche mit  einseitigem  Hals.  —  15  Juli  1898.  —  Q.  144. 

99  730.  Carl  Schönefeld,  Crimmitschau.  —  Kraftgestänge 
für  Kompressoren  mit  stumpfem  Winkelhebel,  dessen 
einer  Arm  in  einem  Auge  der  Dampfkolbenstange  gleitet 
und  dessen  anderer  Arm  durch  Pleuelstange  mit  der 
Luftkolbenstange  verbunden  ist.  —  22.  Juli  1898  — 
Sch.  8069. 

99780.  W.  König,  Braunschweig,  Helmstedterstr.  57.  — 
Reguliervorrichtung  für  selbstthätige  Druckminderventile, 
deren  Öffnung  durch  Druck  geschieht,  mit  einer  bei  zu 
hohem  Drucke  wirksamen  Absperrvorrichtung  für  die  im 
inneren  Cylinder  befindliche  Öffnung  des  Quecksilber- 
Behälters.  —  17.  Juni  1898.  —  K.  8768. 

99  802.   Wilhelm  T  e  e  t  z  m  a  n  n ,  Charlottenburg,"  Göthestr.  32. 

—  Fischverkaufswagen  mit  getrennt  zu  öffnenden  Ab- 
teilungen zwecks  Vermeidung  unnötigen  Kälteverlusts 
bei  Entnahme  von  Fischen.  —  25.  Juli  1898.  —  T.  2644.  I 


99  835.  Dicker&Werneburg,  Halle  a.  S.  —  Rohrbruch- 
ventil mit  Schnellschlufs-  und  Absperrvorrichtung,  ge- 
kennzeichnet durch  die  Anordnung  der  Spindelmutter 
in  einem  ausklinkbaren  Hebel.  —  6.  Juli  1898.  —  D.  3742. 

99984.  J.  G.  Müller,  München,  Landwehrstr.  79.  —  Eis- 
Generator,  bestehend  aus  einem  Bottich  mit  innerer, 
drehbarer  Welle,  welche  Haltevorrichtuugen  für  die  Zellen 
besitzt.  —  13.  Juli  1898,  —  M.  7162. 

99  992.    Mannheimer  ßierkühlapparatenfabrik 

Otten  &  Störzbach,  Mannheim.  —  Flächenberiese- 
lungskühlapparat,  aus  durch  Lötnähte  mit  einander  ver- 
bundenen cylindrischen ,  zu  je  zwei  abwechselnd  eine 
höhere  bezw  tiefere  Lage  einnehmenden,  nebeneinander 
parallel  angeordneten  Rohren  bestehend.  —  22.  Juli  1898. 

—  M.  7192. 

100070.  Heinrich  Friederichs,  Chemnitz,  Königstr.  17. 
Ein  prismatischer  Kamin  Flüssigkeitskühler,  bestehend 
aus  mehreren  von  einander  durch  Scheidewände  abge- 
trennten Kühlkammern.  —  20.  Juni  1898.  —  F.  4768. 

100172.    C.  G.  Lingine,  Leipzig  Lindenau,  Lützenerstr.  14. 

—  Kapselwerk,  bei  welchem  die  Flügeltrommel  zwei- 
seitig geführt  ist  und  die  Fuhrungskurven  für  die  Flügel 
mit  der  Kapsel  aus  einem  Stück  gebildet  sind.  —  4.  Juli 
1898.  —  L.  5452. 

100  205.  Johann  Klein,  Frankenthal,  Rheinpf.  —  Kühler 
mit  strahlenförmig  angeordneten  Kanthölzern.  —  18.  Juli 
1898.  —  K.  8906. 

100432.  Wilhelm  Bachner,  Stuttgart,  Friedrichstr.  15.  — 
Auf  Füfsen  ruhender,  durchlochter  Fleisehkühl-Beh  alter 
mit  in  den  Boden  in  beliebiger  Form  cingeprefsten  Er- 
höhungen. —  2.  August  1898.  —  B.  10959. 

100859.  K as  t e n  bier-Gese  1 1  s chaf  t  m.  b.  H.,  Berlin.  — 
Flaschenkühlkasten  mit  herausziehbaren  Fächerrahmen 
und  im  oberen  Teil  angeordnetem  Eisbehälter  mit  dach- 
förmigem Boden.  —  9.  August  1898.  —  K.  9007. 

100862.  Fr.  Chr.  Fikentscher,  Gesellschaft  mit  be- 
schränkter Haftung,  Zwickau  i.  S.  —  Thonkühl- 
schlange mit  durch  Längsrippen  versteiften  und  gegen- 
seitig gestützten  Rohrwindungen.  —  10.  August  1898.  — 
F.  4908. 

100 961.  Horstmann  &  Lüttjohann,  Hamburg.  —  Kühl- 
anlage, bei  welcher  die  durch  einen  Eiskasten  gekühlte 
Luit  durch  Öffnen  und  Schliefsen  beliebig  versehiiefs- 
barer  Luftzu-  und  Abführungsschlote  in  Zirkulation  ver- 
setzt werden  kann.  —  12.  März  1898.  —  H.  9531. 

100  990.  Carl  Andre,  Offenbach  a.  M.  —  Zum  Messen  der 
Dicke  von  Eisdecken  u.  dgl.  dienende  Schieblehre  mit 
drehbarem  Kopf.  —  28.  Juli  1898.  —  A.  2902. 

100793.    Joseph  Patrick,  Frankfurt  a.  M.,  Höchsterstr.  51. 

—  Pumpe  für  Ölsparkasteu  mit  Ausladung  am  Pumpen- 
fui's  zur  Aufnahme  der  je  nach  der  Natur  der  zu  beför- 
dernden Flüssigkeit  auswechselbaren  Ventükugel.  — 
6.  August  1898. 

101345.  Carl  Hufnagel,  Hamburg,  Lindleystr.  104.  — 
Kühlapparat  für  Holz  Verkohlung  mit  durch  Rohre  ver- 
bundenen und  mit  ihren  unteren  Enden  in  ein  mit 
Scheidewänden  ausgerüstetes  Rohr  ragendun  Kühltaschen, 
deren  letzte  in  einen  unter  Wasserschutz  stehenden 
Kasten  mündet.  —  20.  August  1898.  —  H.  10480. 

100992.  Fritz  Lemmert,  Ludwigshafen  a.  Rh.  —  Regulier- 
bare Ventilations-  Vorrichtung  durch  am  Kamin  ange- 
schlossenen Drehcylinder.  —  28.  Juli  1898.  —  L.  5523. 

101199.  Max  Schubert,  Gablenz  b.  Chemnitz.  —  Feder- 
manometer, mit  nach  unten  hängender,  am  oberen  Ende 
mit  dem  Dampf  kommunizierender  Bourdonfeder.  — 
13.  August  1898.  —  Sch.  8167. 

101200.  Max  Schubert,  Gablenz  b.  Chemnitz.  —  Mano- 
meter mit  plombierbarer,  von  aufsen  zu  betätigender 
Stellvorrichtung  des  Maximalzeigers.  —  13.  August  1898. 

—  Sch.  8168. 

101202.  Carl  T.  Burchardt,  Berlin.  —  Thermometergehäuse 
mit  an  demselben  befestigter  Zungenspachtel.  —  13.  Aug. 
1898.  —  B.  11026. 

101531.  Wilhelm  Blasberg,  Düsseldorf,  Moltkestr.  102.  — 
Schmutz-Sammelhahn  mit  Hohlküken  und  vorstehender 
Flüssigkeits  -  Durchlafsörl'nung  —  24.  August  1898.  — 
B.  11073. 

101686.  Th.  Mahn,  Schrimm.  —  Rohrverbindung,  bei 
welcher  die  Rohrenden  mit  schrägen  Dichtungstlächen 
versehen  und  mittels  Zugklammer  zusammengezogen 
werden.  —  27.  Juni  1898.  —  M.  7091. 
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101572.  Wilhelm  Uebe,  Zerbst.  —  Durch  eine  Zwischen- 
wand in  zwei  Fächer  geteiltes  Einschlufs-  Thermometer, 
bei  welchem  die  Skala  in  der  einen  und  die  Capillare 
in  der  anderen  Abteilung  ist.  —  lü.  August  1898.  — 
U.  746. 

101823.  H.  Daul,  Heide.  —  .Sicherheitsventil  mit  durch- 
brochenem Austiufsrohr.  —  25.  August  1898.  —  D.  3852. 

101896.  Theodor  Timpe,  Magdeburg.  —  Kühl-  und  Pasteu- 
risierapparat, gekennzeichnet  durch  die  Verbindung  um- 
mantelter doppelwandiger  Kundkühler  mit  einem  Dampf- 
entwickler  und  doppelwandigem  Ablaufbassin.  —  1.  Sep- 
tember 1898.  —  T.  2690. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

No.  97  614  vom  6.  April  1897. 
Max  Behrisch  in  Würzen  i.  S.  —  Gemeinsame  Steuerung 
für  Dampf-  und  Lultpumpen-Cylinder. 

Das  ankeri'örmig  gestaltete  Ende  der  Excenterstange 
wird  in  einem  Tunkte  geradlinig  oder  schwingend  geführt, 
während  von  dem  einen  Endpunkte  des  Ankers  die  Dampf- 
maschine, von  dem  anderen  die  Luftpumpe  angetrieben  wird. 

No.  97  246  vom  16.  Oktober  1897. 
Jean  Eigel  in  Limburg  a.  Lahn.  —  Verfahren  der  Abfüllung 
natürlichen  Mineralwassers  unter  Anwendung  von  Kühlung. 

Dem  Entweichen  der  in  dem  Wasser  enthaltenen  Gase 
wird  dadurch  entgegengewirkt,  dafs  man  das  Wasser  beim 
Aufsteigen  in  der  Schacht-  oder  Bohrquelle  kühlt,  indem  man 
eine  Kühlschlange  bei  der  Quellfassung  in  den  Schacht  oder 
bei  der  Fassung  mittels  Bohrrohres  in  letzteres  genügend 
tief  einsenkt  und  durch  diese  Schlange  ein  Kühlmittel,  z.  B. 
die  Kühlflüssigkeit  einer  Eismaschine,  leitet. 

No.  96813  vom  31.  Januar  1897. 
David  Morell  in  Kassel.  —  Doppeltwirkende  kapselpumpe 
mit  mehreren  Kolben. 

Die  Pumpe  besitzt  mehrere  schwingende  Kolben, 
welche  an  der  einen  Hälfte  des  senkrecht  zur  Drehachse 
des  Kapselwerkes  geteilten  Gehäuses  fest  angebracht  sind 
und  mit  diesem  Gehäuseteil  zusammen  von  einer  Schubstange 
hin-  und  herbewegt  werden.  In  der  anderen  feststehenden 
Gehäusehälfte  sind  Scheidewände  in  radialer  Richtung  an- 
gebracht, welche  den  ringförmigen  Kaum  für  die  Kolben  in 
eine  entsprechende  Anzahl  von  Kammern  zerteilen.  An 
diesem  feststehenden  Gehäuseteile  befinden  sich  auch  die 
Saug-  und  Druckröhren  mit  den  erforderlichen  Ventilen  für 
die  mehrfache  Pumpe. 

Nr.  96894  vom  1.  Juli  1897. 
Fabrik  Technischer  Apparate  Heinrich  Stock- 
heini in  Mannheim.  —  Vorrichtung  zur  Regelung  des  Pörder- 
druckes  von  durch  Kurbelmechanismen  angetriebeneu  Kolben- 
pumpen. 

Die  Kolbenstange  S  der  Pumpe  ist  mit  dem  Kreuzkopie 
K  derselben  durch  einen  Mitnehmer  M  ausrückbar  verbunden. 


Die  Aus-  und  Einrückung  bewirkt  der  Druck  des  Förder- 
wassers,  welches  durch  «las  Rohr  Ii  in  dem  Cylinder  G  auf 
eine  Membran  (oder  Kolben)  W  einwirkt.  Das  Organ  W  ist 
durch  Gelenkstangen  und  den  Hebel  H  mit  dem  prismatisch 
geführten  Mitnehmer  M  verbunden. 


Nr.  97996  vom  18.  Juni  1897. 
Hans  Heele  in  Berlin.  —  Luftmanometer  für  hohe  Drucke. 

Die  Druckanzeige  ist  auf  eine  Anzahl  verschiedener 
Röhren  r  verteilt,  die  mit  dem  Quecksilbergefäfs  m  in  Ver- 
bindung stehen.  Bei  der  gezeichneten  Ausführung  'taucht 
eine  der  Röhren  in  das  Quecksilber  ein  und  ist  dazu  be- 
stimmt, in  der  bei  Luftmanometern  bekannten  Weise  den 
Druck  erkennbar  zu  machen.  Da 
nun  aber  für  hohe  Drucke  das  in 
der  Röhre  eingeschlossene  Luft- 
quantum  nur  in  immer  geringerem 
Grade  sich  zusammendrückt  und 
die  Abstände  der  den  Druck  an- 
gebenden Scalenstrichc  immer  klei- 
ner werden,  so  wird  die  Skala  bei 
einer  bestimmten  Druckhöhe,  /..  B. 
acht  Atmosphären,  abgebrochen.  Ist 
der  zu  messende  Druck  höher,  so 
taucht  man  die  zweite  Röhre  in 
das  Quecksilber  ein.  Da  diese  zweite 
Rohre  bisher  mit  dem  Luftraum 
über  dem  Quecksilber  in  Verbindung  stand,  so  herrscht  beim 
Eintauchen  in  ihr  ein  Druck  von  acht  Atmosphären.  Da- 
gegen ist  die  in  ihr  nunmehr  abgeschlossene  Luftmenge  be- 
deutend gröfser  als  die  in  der  ersten  Röhre  noch  vorhandene, 
und  dementsprechend  ergibt  sich  eine  Druckskala,  deren  ein- 
zelne Striche  noch  eine  verhältnismässig  grofse  Entfernung 
von  einander  haben.  Man  kann  nun  in  dieser  Röhre  den 
Druck  beispielsweise  bis  32  Atmosphären  messen,  um  dann 
die  dritte  Röhre  u.  s.  f.  einzutauchen. 

Die  Röhren  können  auch  alle  gleichzeitig  in  das  Queck- 
silber eintauchen,  müssen  aber  alsdann  an  ihren  unteren 
Enden  Erweiterungen  haben,  die  verschieden  grofse  Luft- 
mengen einschliefsen. 

Nr.  97  236  vom  11.  April  1897. 
F.  W.  Mellinghoff  in  Mühlheim  a.  d.  R.  —  Umfüllstutzen 
für  itüssige  Kohlensaure. 

Zum  Umfüllen  flüssiger  Kohlensäure  aus  einem  Trans- 
portgeiäfs  in  das  andere  wird  die  Druckdifferenz  benutzt, 
welche  durch  Erzeugung  von  Verdunstungskälte  in  dem  zu 
füllenden  Gefäfs  zwischen  dem  Inhalt  der  beiden  Gefäfse 
herbeigeführt  wird. 

Man  läfst  zuerst  einen  Teil  der  flüssigen  Kohlensäure 
aus  dem  oberen,  vollen  Gefäfs  in  das  untere  zu  füllende 
Gefäfs  laufen,  öffnet  darauf,  nach  Schliei'sung  des  Ent- 
leerungshahnes ein  in  der  Rohrleitung  sitzendes,  nach  aufsen 
führendes  Ventil,  so  dafs  ein  Teil  der  Kohlensäure  in  dem 
zu  füllenden  Gefäfs  verdunstet.  Die  hierdurch  in  beiden 
Gefäfsen  erzeugte  Druckdifferenz  drückt  nach  Abschlufs  des 
Ventils  und  Wiederöffnung  des  Entleerungshahns  die  flüssige 
Kohlensäure  in  das  zu  füllende  Gefäfs. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrucken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  Prof.  Dr.  H.  Lorenz  in  Halle  a.  S. 
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Teufe  eingestellt  und  Zuflucht  zum  Gefrierverfahren 
genommen  werden. 

Tiefbohrungen.  Zunächst  erweiterte  man 
den  Schacht  auf  einen  Querschnitt  von  4,35  X  6  m 
bis  zur  Tiefe  von  6  m,  also  1,50  m  unter  dem 
Wasserspiegel.  In  diesen  Bohrschacht  wurden  unter 
Auspumpen  des  Wassers  16  Gefrierrohre  eingesenkt, 
welche  eine  Schachtscheibe  von  4  X  2,35  m  um- 
gaben. Die  Breite  letzterer  war  etwas  gröfser  als 
früher,  weil  der  alte  Schacht  nach  verschiedenen 
Richtungen  aus  dem  Loth  gekommen  war. 

Die  Futterrohre  sollten  auch  als  Gefrierapparate 
dienen ;  sie  hatten  eine  lichte  Weite  von  159  mm 
und  eine  Wandstärke  von  8  mm.  Als  unterer  Ver- 
schlufs  diente  ein  Bleipfropfen. 

Da  ein  Bohrloch  unbrauchbar  war,  wurde  es 
rechts  und  links  durch  zwei  andere  ersetzt.  So- 
dann liefs  man  die  Wasser  aufgehen  und  den  Ge- 
frierprozefs  am  14.  April  1884  beginnen. 

Abteufen.  Am  9.  Juni  war  die  Frostmauer 
stark  genug,  um  das  Abteufen  zu  erlauben,  nach- 
dem das  im  Schachtinnern  vorhandene  Wasser  mit 
einem  Pulsometer  entfernt  worden  war.  Manche 
Verzögerung  verursachten  die  Hölzer  des  alten 
Schachtgeviertes.  Dieselben  waren  durch  den  Druck 
des  Eises  teilweise  zerbrochen  worden,  so  dafs  sie 
herausgerissen  werden  mufsten. 


Die  Benutzung  des  Gefrierverfahrens  zur  Aus- 
führung bergmännischer  Arbeiten, 

Von  F.  Schmidt  in  Paris. 
(Schlufs.) 

Grube  Centram. 

Vorkommen.  Die  Grube  Centrum  liegt  bei 
Schenkendorf-Königswusterhausen,  in  der  Provinz 
Brandenburg.  Es  wird  dort  ein  3,50  m  mächtiges 
Braunkohlenflötz  in  einer  Teufe  von  32  m  abgebaut ; 
das  Deckgebirge  hat  folgende  Zusammensetzung: 
Gelber,  sandiger  Thon  .  .  .  4,50  m 
Grauer,  sandiger  Thon    .    .    .    2,00  » 

Grauer  Sand  0,15  » 

Sandiger  Thon  3,95  » 

Scharfer  Sand  0,65  » 

Sandiger  Thon  4,25  » 

Weifser  Quarzsand  16,45  » 

Wasserführende  Schichten    31,95  m 
Der  Wasserspiegel  befindet  sich  in  einer  Tiefe 
von  4,50  m. 

Es  wurde  versucht,  den  Schacht  im  Querschnitt 
von  2  X  4  m  mittels  Abtreibezimmerung  nieder- 
zubringen ;  die  Arbeiten  mufsten  jedoch  bei  16  m 
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Das  Abteufen  geschah,  indem  die  Mitte  der 
Schachtsohle  mit  Dampf  aufgetaut  wurde.  Auf 
diese  Weise  erhielt  man  einen  kleinen  Einbruch, 
von  welchem  aus  das  Gebirge  sich  leicht  mit  Keil- 
haue und  Fäustel  losbrechen  liefs. 

Etwa  16  m  unter  Tage,  d.  h.  in  der  Nähe  der 
verlassenen  Sohle,  bereitete  eine  2  m  dicke  Schicht 
besondere  [Schwierigkeiten.  Dieselbe  war  nämlich 
mit  Stroh  bedeckt  worden,  welches  jetzt  eingefroren 
war  und  nicht  leicht  beseitigt  werden  konnte. 

Während  des  Abteufens  vorgenommene  hori- 
zontale Bohrungen  ergaben,  dafs  im  Durchschnitt 
jedes  Gefrierrohr  einen  Frostkreis  von  1,80  m  Ra- 
dius um  sich  herum  gebildet  hatte.  — 

Ein  Versehen  während  des  Montierens  der 
Maschine  verursachte  eine  vierwöchentliche  Unter- 
brechung der  Kälteerzeugung.  Mittlerweile  hatten 
die  Wasser,  welche  von  der  Oberfläche  kamen  und 
an  der  Frostmauer  herabrieselten,  letztere  geschwächt, 
da  sie  eine  Temperatur  von  — |—  10°  hatten.  Wie 
schon  angedeutet,  war  nämlich  der  Fehler  begangen 
worden,  die  Sammelrohre  6  m  unter  Tage  anzu- 
bringen, während  sich  der  Wasserspiegel  bei  4,50  m 
befand.  Die  Kühlapparate  konnten  mithin  den 
Wasserzuflufs  nicht  abhalten.  —  Auch  wurde  vor- 
gezogen, die  Abteufarbeiten  zu  unterbrechen  und 
die  Grube  mit  Wasser  anzufüllen,  obgleich  die  Frost- 
mauer vollkommen  standhielt.  — 

Nach  14tägigem  neuen  Betrieb  der  Maschine 
wurde  der  Schacht  mit  Pulsometern  geleert,  das 
Niederbringen  wieder  aufgenommen  und  am  11.  Ok- 
tober das  Flötz  angefahren.  In  diesem  Augenblicke 
war  der  Schacht  bis  auf  das  letzte  Joch  mit  einer 
Holzverzimmerung  versehen.  Eine  Bohrung  ergab, 
dafs  die  Frostmauer  mindestens  bis  33,80  m,  d.  h. 
0,80  m  tief,  in  das  Flötz  hinabreichte;  am  nächsten 
Tage  aber  quoll  das  Wasser  aus  dem  Bohrloch 
empor;  innerhalb  zwölf  Stunden  stieg  es  um  1  m, 
so  dafs  bei  einem  Querschnitte  von  4  X  2,35  m :  13  1 
pro  Minute  eindrangen.  Diese  Menge  mufste  natür- 
lich zunehmen,  da  der  Boden  losgetaut  und  das 
Bohrloch  erweitert  wurde.  Auch  betrug  der  Zuflufs 
am  15.  Oktober  26  1,  und  stieg  das  Wasser  bis  zu 
8  m  über  die  Sohle.  In  zwei  Tagen  wurde  jedoch 
der  Schacht  mit  Pulsometern  geleert. 

Nun  hätte  das  letzte  Joch  gelegt  werden  sollen ; 
dies  unterblieb  jedoch.  Während  dessen  vergröfserte 
sich  der  Wasserzuflufs  derartig,  dafs  am  22.  Oktober 
ein  zweiter  Pulsometer  eingebaut  werden  mufste. 
Da  nun  das  Grubenwasser  sandig  war,  verstopften 
sich  häufig  die  Apparate;  bei  ihrem  Reinigen  lief 
warmes  Wasser  auf  die  Sohle,  so  dafs  sich  die  Lage 
noch  verschlimmerte.  Auch  wurde  zum  Einbau 
einer  grofsen  Pumpe  geschritten. 


Am  25.  Oktober  platzte  die  Leitung,  welche 
der  Eismaschine  das  Kühlwasser  zuführte.  Auch 
wurde  die  Leistung  derselben  sehr  mangelhaft,  und 
thaute  die  Sohle  mehr  und  mehr  auf.  Infolgedessen 
blieb  der  Widerstand  des  weicheren  Gebirges  nicht 

I  mehr  stark  genug,  um  den  Bleispund  am  Fufse 
eines  der  Gefrierrohre  zurückzuhalten,  und  sprang 
derselbe  unter  dem  Druck  der  Laugenpumpe  heraus. 
Die  Chlormagnesiumlösung  drang  in  die  gefrorenen 
Schichten  und  thaute  dieselben  auf,  so  dafs  es  un- 

j  möglich  wurde,  die  Cüvelage  zu  beendigen. 

Der  neue  Schacht  auf  Grube  Centrum  sollte 
zur  Entwässerung  derselben  dienen.  Man  war  auf 
bedeutende  Wasserzuflüsse  gefafst,  die  durch  Ein- 
dringen in  das  Flötz  verursacht  werden  konnten. 
Auch  waren  kräftige  Pumpen  vorgesehen  worden, 
deren  Einbau  beendigt  wurde.  Die  Entwässerung 
wurde  während  zweier  Jahre  versucht  und  dann  der 
Schacht  verlassen.  Es  schien  nämlich  der  Beweis 
des  Vorhandenseins  einer  unterirdischen  Verbindung 
mit  einem  benachbarten  See  erbracht  zu  sein,  und 
würde  auch  ein  neuer  Schacht  die  Trockenlegung 
der  Grube  nicht  erlaubt  haben. 

Bemerkungen.  Es  ist  unbedingt  notwendig, 
die  Sammelrohre  mindestens  1  m  über  dem  natür- 
lichen Wasserspiegel  anzubringen.  Beim  Unter- 
lassen dieser  Regel  rieseln  die  Tageswasser  in  den 
Schacht  hinab  und  beschädigen  die  Frostmauer, 
Sodann  hätte  das  Flötz  bis  in  eine  gröfsere 
Tiefe  eingefroren  werden  sollen.  Das  Einlegen  des 
letzten  Joches  war  immerhin  schwierig,  da  dasselbe 

I  unter  dem  Schutze  einer  nur  geringen  Eiskruste 
hätte  erfolgen  können.    Auch  wäre  es  erforderlich 

I  gewesen,  dieses  Joch  sofort  einzubauen.  Statt 
dessen  wurde  ein  Bohrloch  gestofsen  und  dasselbe 
nicht  einmal  verstopft,  als  die  Wasser  hereinbrachen. 

Endlich  war  es  ein  Fehler,  das  warme  Wasser 
aus  den  Pulsometern  in  den  Schacht  laufen  zu 
lassen  und  diese  Apparate  überhaupt  zu  benutzen. 
Nichtsdestoweniger  war  das  gestellte  Ziel,  das 

I  Flötz  unter  dem  Schutze  einer  Frostmauer  anzu- 

I  schlagen,  erreicht  worden,  wie  es  aus  einem  sehr 
lobenden  Gutachten  vom  25.  Oktober  1884  von 
Geheimrat  Dr.  Werner  Siemens,  einem  Mit- 
besitzer der  Grube,  hervorgeht.  — 

Gestehungspreis.  Nach  Pötsch  kostete 
der  küvelierte  Schacht  von  32  m  Tiefe,  wovon  4  m 
im  trockenen  Gebirge,  rund  M.  70000,  oder  M.  2187 
pro  laufenden  Meter. 

Steiiikohlenzeche  Houssu. 

Abteufen  mit  Abtreiben.  Die  Steinkohlen- 
zeche Houssu  liegt  bei  Haine-Saint-Paul,  in  der 
belgischen    Provinz    Hennegau.     Behufs  Nieder- 
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bringung  eines  Schachtes  war  dort  zur  Unter- 
suchung des  Deckgebirges  ein  Bohrloch  gestofsen 
worden.  Da  keine  Schichten  angetroffen  wurden, 
welche  besondere  Schwierigkeiten  bereiten  konnten, 
so  wurde  im  Jahre  1885  in  einer  Entfernung  von 
15  m  der  Schacht  nach  dem  alten  Verfahren  be- 
gonnen. 

Bis  zu  25  m  unter  Tage  ging  alles  gut.  Dann 
aber  stiefs  man  auf  Schichten,  welche  15  cbm 
Wasser  pro  Stunde  gaben;  die  Pumpen  waren  je- 
doch stark  genug,  um  dasselbe  zu  bewältigen. 
Unter  ihrem  Schutze  wurde  die  Teufe  von  59,73  m 
erreicht;  bisher  war  man  nur  auf  Kreide  und 
grauen  Thon  (Dieves)  gestofsen. 

Der  Schacht  wurde  auf  34,38  m  Höhe  bei  einem 
lichten  Durchmesser  von  4  m  wasserdicht  aus- 
gemauert. Die  darunterliegenden  Gebirge  erhielten 
eine  Notzimmerung,  welche  durch  eiserne  Rechen 
von  Meter  zu  Meter  verstärkt  war. 

In  der  Teufe  von  59,73  m  brach  die  etwa 
1,50  m  dicke  Sohle,  welche  aus  blauem  Thon  be- 
stand, unter  dem  Drucke  von  Schwimmsand  durch, 
und  stieg  letzterer  um  etwa  6  m  empor.  Das 
Wasser  selbst  erreichte  bald  seinen  natürlichen 
Spiegel  von  —  25  m. 

Nun  war  guter  Rat  teuer.  Alle  Versuche,  die 
Arbeiten  fortzusetzen,  scheiterten,  und  wurde  zu- 
letzt beschlossen,  den  Schacht  mit  dem  Gefrier- 
verfahren zu  beendigen. 

Reihenfolge  der  Schichten.  Das  noch  zu 
durchteufende  Gebirge  hatte  folgende  Zusammen- 


setzung: 

Aufgestiegener  Sand  etwa   6,00  m 

Blauer  Thon   1,50  » 

Sand    mit    Phtanitstücken,  Schwefelkies- 
nieren und  Feuersteinen   4,60  » 

Schwarzer  Sand  mit  Spuren  von  Thon     .  0,30  » 

Thonhaitiger  Sand   0,28  » 

Sandiger  Thon  "   0,70  » 

Grauer,  fester  Thon   0,35  » 

Schwarzer  Sand   0,15  » 

Grünlicher  Kies  mit  Muscheln     .    .    .    .  0,15  » 

Sand  mit  Schwefelkies   0,50  » 

Schwarzer,   feiner  und  grober  Sand  mit 

Kohle  und  Muscheln   1,78 

Schwarzer,   sandiger  Thon,  Schwefelkies, 

Geröll  und  Kohle   0,40  » 

Feiner,  schwarzer  Sand   0,40  » 

Erdiger  und  sandiger,  schwarzer  Thon  mit 

Schwefelkies  und  versteinertem  Holz  .  1,00  » 
Schwärzlicher,  thoniger  Sand  mit  Schwefel- 
kies  0,60  » 


Zusammen  18,71  m 


Gefrierrohre.  Der  Schacht  wurde  zuerst  bis 
zu  54  m  Teufe  leergepumpt.  An  dieser  Stelle  ver- 
sagten die  Saugsätze  wegen  des  vorhandenen  Sandes. 
Sodann  wurde  die  Sohle  mit  einem  Betonkörper 
versehen,  um  nicht  gezwungen  zu  sein,  eine  zu 
grofse  Wassermenge  zu  heben,  und  der  Schacht 
von  54  bis  44  m  Teufe  bis  auf  einen  Durchmesser 
von  6  m  erweitert,  so  dafs  Platz  zum  Niederbringen 
von  18  Bohrlöchern  vorhanden  war.  Die  Gefrier- 
rohre sollten  2,50  bis  3  m  in  das  Steinkohlengebirge 
dringen  und  nach  aufsen  hin  leicht  geneigt  sein. 

Zur  Aufnahme  der  Bohrgerüste  wurden  im 
Schachte  selbst  bei  54  m  Teufe  drei  übereinander 
liegende  Bühnen  angebracht,  wovon  jede  drei  Ar- 
beiter trug.  Mangel  an  Platz,  Vorhandensein  von 
Rieselwasser  und  die  von  Pulsometern  ausstrahlende 
Hitze  verzögerten  die  Arbeiten  derartig,  dafs  sie 
erst  nach  fünf  und  einem  halben  Monat  beendigt 
wurden. 

Sodann  schritt  man  zum  Einbau  der  Gefrier- 
rohre. Dieselben  waren  unten  zugeschweifst  und 
hatten  einen  lichten  Durchmesser  von  150  mm, 
während  die  Fallrohre  50  mm  weit  waren.  Man 
führte  sie  bis  zu  22  m  unter  Tage,  d.  h.  bis  über 
den  natürlichen  Wasserspiegel,  empor,  um  die  Bil- 
dung eines  künstlichen  Stromes  durch  Sumpfen  zu 
vermeiden;  sodann  wurden  sie  mit  Verteiler  und 
Sammler  verbunden  und  die  Maschine  am  12.  De- 
zember 1885  in  Betrieb  gesetzt. 

Gef rierprozefs.  Anfänglich  war  nur  eine 
einzige  Maschine,  System  Carre,  in  Betrieb,  welche 
etwa  450  kg  Eis  in  der  Stunde  lieferte.  Die  Ab- 
kühlung des  Gebirges  schritt  jedoch  nur  sehr  lang- 
sam vorwärts,  so  dafs  nach  6  Monaten  eine  zweite 
gleiche  Maschine  aufgestellt  wurde.  Dieselbe  kam 
am  18.  Juli  1886  in  Betrieb,  und  nun  fiel  endlich 
die  Temperatur  der  Gefrierlauge  von  —  10°  auf 
etwa  —25°. 

Abteufen.  Zunächst  grub  man  eine  vier- 
eckige Höhlung  von  3,40  X  3,40  m  aus.  Es  arbei- 
teten drei  Schichten  von  vier  Bergleuten,  welche 
etwa  0,50  m  pro  Tag  abteuften.  Um  die  Beendigung 
des  Schachtes  zu  beschleunigen,  versuchte  man, 
|  die  Sohle  künstlich  aufzutauen.  Zu  diesem  Zwecke 
wurden  fünf  vertikale,  unten  offene  Cylinder  aus 
Blech  aufgestellt,  welche  800  mm  Durchmesser  und 
1  m  Höhe  hatten.  Der  Dampf  trat  oben  ein.  So- 
dann befanden  sich  in  ihrer  Achse  Schlagbohrer, 
welche  dazu  bestimmt  waren,  den  Eisfelsen  zu  zer- 
trümmern. Diese  Methode  wurde  jedoch  bald  auf- 
gegeben. Die  Schachtsohle  war  nämlich  beinahe 
gänzlich  versperrt;  die  Apparate  verschlangen  un- 
geheure Mengen  Dampf;  vor  Nebel  war  fast  nichts 
zu  sehen,  und  aufserdem  mufsten  die  Bergleute 
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beständig  bis  an  den  Knieen  in  einem  eiskalten 
Schlamme  stehen.  Auch  erfolgte  die  Beendigung 
der  Arbeit  mit  Fäustel  und  Keilen. 

Bei  77,62  m  Teufe  konnten  zwei  ringförmige, 
gufseiserne  Schuhe  eingebaut  werden.  Auf  den- 
selben fanden  gufseiserne  Kränze  Platz,  hinter  wel- 
chen ein  300  mm  breiter  Raum  mit  Beton  aus- 
gefüllt wurde.  Sodann  erweiterte  man  den  Schacht 
nach  oben  hin  auf  einen  lichten  Durchmesser  von 
4  m  unter  gleichzeitiger  Einsetzung  der  gufseisernen 
Cüvelage  mit  ihrem  Betonmantel. 

Die  Schachterweiterung  und  der  Einbau  der 
Cüvelage  wurden  erst  am  22.  Dezbr.  1887  beendigt. 
An  dieser  Verzögerung  war  vor  allem  die  Schwäche 
der  zuerst  benutzten  Maschine  schuld.  Dann  aber 
war  es  unrichtig,  die  Tiefbohrungen  im  Schachte 
selbst  und  nicht  an  der  ErdoberÜäche  auszuführen. 

Bergwerk  Jessenitz. 

Reihenfolge  der  Schichten.  Das  Kalisalz- 
bergwerk Jessenitz  liegt  bei  Lübtheen,  im  Grofs- 

herzogthum  Mecklenburg -Schwerin.  Die  wasser- 
führenden Gebirge  haben  folgende  Zusammensetzung: 

Gelber  Sand      .    .        ...  11,90  m 

Grauer  Sand   6,90  » 

Kies   1,70  » 

Grauer,  scharfer  Sand  9,75  » 

Grober  Kies    1,25  » 

Thon  und  Kies   1,85  » 

Gerölle   1,40  > 

Kalkstein    1,75  » 

Blauer  Thon   0,50  » 

Gips  und  Sand    2,25  » 

Klüftiger  Gips   3,50  » 

Gips   10,50  i 

Gips,  Thon  und  Sand    .  . 
Kalkstein  und  Thon  . 

Gips  und  Sand   1  *'»--**  > 

Kalkstein  und  Thon  .  . 
Gips,  Thon  und  Sand  . 

Zusammen    69,15  m 
Der  natürliche  Wasserspiegel  befindet  sich  in 
einer  Tiefe  von  etwa  8  m. 

Erste  Periode.  Der  Annahme  gemäfs,  dafs 
die  wasserführenden  Schichten  nicht  weiter  als  bis 
61  m  Teufe  reichten,  wurden  die  Arbeiten  am 
1.  Juni  1886  begonnen.  Bald  stellte  sich  jedoch 
heraus,  dafs  noch  bei  70  m  sehr  wasserreicher  Gips 
vorhanden  war,  so  dafs  im  April  1887  beschlossen 
wurde,  wenigstens  teilweise  unter  dem  Schutze  der 
Frostmauer  bis  zu  80  m  Teufe  hinabzugehen. 

Der  Schacht  sollte  einen  runden  Querschnitt 
von  5  m  Durchmesser  erhalten  und  mit  einer  gufs- 
eisernen Cüvelage  versehen  werden. 


Fig  142. 


Tief bohrungen.  Der  Bohrschacht  erhielt 
eine  Tiefe  von  7  m  bei  einem  Durchmesser  von 
9,28  m  (Fig.  142).  Auf  den  Boden  desselben  wurde 
eine  ringförmige,  mit  20  Offnungen  versehene,  gufs- 
eiserne Scheibe  gelegt, 
welche  das  Aufführen 
einer  Mauer  von  1,48  m 
Höhe  erlaubte.  Letz- 
tere sollte  den  20,  auf 
einem  Kreise  von  7  m 
verteilten  Futterröhren 
zur  Führung  dienen. 
Von  den  Bohrungen 
erreichten  16  eine 
Tiefe  von  mehr  als 
70  m,  drei  diejenige 
von  80  m  und  eine,  welche  speziell  zur  Unter- 
suchung des  Vorkommens  unternommen  worden 
war,  eine  Tiefe  von  100  m. 

Die  Bohrarbeiten  wurden  im  September  1886 
begonnen  und  am  6.  Juli  1887  beendigt. 

Wie  auf  Zeche  Houssu  benutzte  Po  est ch  be- 
sondere, unten  zugeschweifste  und  auf  10  Atmo- 
sphären geprüfte  Steigerohre. 

Gefrierprozefs  und  Abteufen.  Die  Kühl- 
maschine entsprach  einer  stündlichen  Eiserzeugung 
von  1000  kg;  sie  wurde  am  26.  Juli  1887  in  Betrieb 
gesetzt.  Am  10.  November,  d.  h.  nach  108  Tagen, 
war  der  Frostkörper  bis  auf  etwa  77  m  Tiefe  fertig 
gestellt,  so  dafs  mit  dem  Ausgraben  begonnen  und 
am  14.  März  1888  bei  80  m  Teufe  der  undurch- 
lässige Anhydrit  angefahren  werden  konnte. 

Wasserdichter  Ausbau.  Bei  77,50  m  wurde 
der  Schacht  vom  Rohrdurchmesser  von  5,50  m 
allmählich  bis  auf  6,30,  6,40,  6,60  und  6,75  m 
erweitert,  um  einen  Holzkranz  mit  150  mm  breiter 
Picotage  und  darüber  den  ersten  gufseisernen  Keil- 
kranz mit  100  mm  breiter  Picotage  legen  zu  können. 
Diese  Erweiterung  wurde  am  20.  März  beendigt  und 
6  Tage  später  der  Holzkranz  eingesetzt.  Am  2.  April 
war  der  Keilkranz  zur  Aufnahme  der  Cüvelage  bereit. 
Hinter  letztere  gofs  man  Cement,  um  ihre  Wider- 
standsfähigkeit noch  zu  vermehren. 

Am  5.  Juli  1888  war  der  Schacht  fertig,  so 
dafs  die  Kühlmaschine  entfernt  werden  konnte. 
Zum  Lostauen  der  Frostmauer  wurde  warmes 
Wasser  von  60°  in  den  Schacht  gegossen  und 
während  14  Tagen  die  Temperatur  auf  40°  erhalten. 

Zweite  Periode.  Nun  setzte  die  Gruben- 
verwaltung das  Abteufen  mit  Vorbohrungen  im 
festen  Gebirge  fort.  Auf  diese  Weise  wurden  bei 
125  m  Tiefe  wasserführende  Schichten  angetroffen 
und  deren  Vorhandensein  bis  zum  Niveau  von 
180  m  nachgewiesen.    Eine  neue  Anwendung  des 
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Fig.  143. 


Gefrierverfahrens  schien  um  so  gebotener,  als  es 
sich  vorher  so  glänzend  bewährt  hatte. 

Gefrierrohre.  Von  der  Erdoberfläche  an 
wurden   zwölf  Bohrlöcher  in   einem   Kreise  von 

10,20  m  gestofsen.  Ihre 
mittlere  Entfernung  be- 
trug also  2,67  m,  d.  h. 
erheblich  mehr,  als  ge- 
wöhnlich angenommen 
wird.  Dieselben  sollten 
eine  Teufe  von  190  m 
erreichen;  bei  38m  wurde 
jedoch  noch  gefrorenes 
Gestein  angetroffen,  ob- 
gleich die  Maschine 
schon  seit  8  Monaten 
aufser  Betrieb  war  und  die  neuen  Bohrungen  etwa 
1,60  m  von  dem  Kreise  der  früheren  entfernt  waren. 

Um  rascher  zum  Ziele  zu  gelangen,  stiefs  man 
Bohrlöcher  in  das  Innere  der  Schachtfigur,  um  ähn- 
lich wie' auf  Grube  Archibald  zu  arbeiten  (Fig.  143). 

Abteufen.  Die  Frostmauer  bildete  sich  natür- 
lich sehr  rasch.  Die  bei  dem  Abteufen  gebildete 
Aushöhlung  reichte  bis  an  die  Kühlrohre,  so  dafs 
nur  ein  Teil  der  Schutzwand  übrig  blieb ;  das  Ge- 
birge sollte  später  hinter  den  Gefrierapparaten  nach- 
genommen  werden. 

Wenn  letztere  jedoch  bei  einer  so  geringen 
Teufe  wie  auf  Grube  Archibald,  trotz  des  sie  be- 
deckenden Reifes,  eine  genügende  Kältemenge  ab- 
gaben, um  eine  Mauer  in  der  erforderlichen  Stärke 
zu  unterhalten,  so  lagen  in  Jessenitz  die  Verhält- 
nisse ganz  anders.  Der  Kälteverlust  im  Innern 
des  Schachtes  war  ungeheuer,  und  konnte  derselbe 
nur  zunehmen,  da  bei  180  m  Tiefe  schon  eine  Erd- 
wärme von  — (—  17°  vorhanden  war, 

Bei  150  m  Teufe  barst  die  Frostmauer  in  der 
Nacht  vom  13.  zum  14.  Januar  1890.  Um  den 
Schaden  wieder  gut  zu  machen,  liefs  die  Gruben- 
verwaltung die  letzten  5  m  mit  Sand  auffüllen  und 
den  Gefrierprozefs  weiter  fortführen.  Der  Erfolg 
blieb  jedoch  aus.  Unter  anderem  wurde  sogar  ver- 
sucht, das  Wasser  mit  zwei  Saugsätzen  auszupumpen; 
erreicht  wurde  jedoch  nur,  dafs  sich  ein  unter- 
irdischer Strom  bildete,  welcher  gewaltige  Mengen 
Kälte  verschlang  und  die  schadhafte  Stelle  noch 
erweiterte. 

Nach  13  monatlichen  vergeblichen  Bemühungen 
entschlofs  man  sich,  die  Gefrierrohre  zu  entfernen, 
die  Sohle  des  Schachtes  mit  Gement  zu  verstopfen 
und  denselben  nach  dem  Verfahren  von  Kind- 
Chaudron  zu  beendigen. 

Wäre  der  Arbeitsplan  derselbe  wie  für  die 
erste  Periode  gwesen  und  eine  genügend  starke 


Maschine  zur  Verwendung  gekommen,  so  würde 
das  Ergebnis  ein  ganz  anderes  gewesen  sein. 

Grube  Chapin. 

Auch  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  verschaffte  sich  das  Gefrierverfahren  Ein- 
gang, und  zwar  wurde  es  1889  auf  Grube  Chapin 
bei  Iron  Mountain  (Michigan)  angewandt.  Es  sollten 
dort  verschiedene  100  Fufs  (30,48  m)  tiefe  Schächte 
abgeteuft  werden,  um  ein  Eisensteinlager  zu  lösen. 
Von  diesen  hatte  der  Schacht  D  verschiedene  wasser- 
führende Schichten  zu  durchdringen,  welche  in  den 
oberen  Lagen  viele  Steine  enthielten.  Der  Schacht 
sollte  rechteckig  werden  und  einen  lichten  Quer- 
schnitt von  15V2X  1672  FufS  (4,72  X  5,03  m)  erhalten. 

Gefrierrohre.  Es  wurden  30  Gefrierrohre 
auf  einem  Kreise  von  29  Fufs  (8,84  m)  Durchmesser 
verteilt,  so  dafs  der  mittlere  Abstand  derselben 
3  Fufs  (0,91  m)  betrug.  —  Die  Bohrrohre  hatten 
eine  lichte  Weite  von  10  Zoll  (254  mm);  alle,  mit 
Ausnahme  von  zweien,  erreichten  das  feste  Ge- 
birge. In  das  Innere  derselben  steckte  man 
Gefrierrohre  von  8  Zoll  (203  mm),  um  erstere  heraus- 
ziehen zu  können.  —  Die  Fallrohre  hatten  eine 
lichte  Weite  von  D/2  Zoll  (38  mm). 

Abteufen.  Zur  Erzeugung  der  Kälte  diente 
eine  Maschine,  System  Linde.  Sobald  dieselbe 
mit  den  Gefrierrohren  verbunden  war,  glaubte  die 
Verwaltung,  unter  Benutzung  von  Pulver  in  schwa- 
chen Ladungen  mit  dem  Abteufen  beginnen  zu 
können,  ohne  die  Beendigung  der  Frostmauer  ab- 
zuwarten. —  Nach  40  Tagen  hatte  diese  eine  Dicke 
von  10  Fufs  (3,05  m),  und  war  in  diesem  Augen- 
blicke der  Schacht  bis  auf  40  Fufs  (12,19  m)  nieder- 
gebracht. Nach  weiteren  dreifsig  Tagen  wurde  das 
Eisensteinlager  erreicht. 

Dem  Abteufen  folgte  auf  dem  Fufse  der  Ein- 
bau einer  ( 'üvelage  aus  Holz.  Dieselbe  bestand  aus 
Balken  von  16  X  16  Zoll  (406  X  406  mm)  mit  einer 
gegenseitigen  Entfernung  von  2  Fufs  (0,61  m).  Zwi- 
schen diese  Balken  und  das  Gebirge  wurden  vier- 
zöllige  Bretter  genagelt  und  das  Ganze  durch 
Schrauben  und  Zugstangen  mit  einem  an  der  Ober- 
fläche befindlichen  Kranze  verbunden. 

Die  Schachtsohle  war  ganz  zugefroren ;  da  das 
Flötz  jedoch  sehr  rissig  war,  drang  am  20  Fe- 
bruar 1890  in  der  Nähe  eines  derjenigen  Rohre, 
welche  das  Lager  nicht  erreicht  hatten,  ein  sandiger 
Wasserstrahl  von  etwa  3  Zoll  (75  mm)  Dicke  ein. 
Um  diesen  Spalt  zu  verschliefsen,  wurde  der  Schacht 
mit  Wasser  angefüllt  und  ein  Kühlrohr  vor  die 
schwache  Stelle  niedergelassen.  Nach  zehntägigem 
Einfrieren  konnte  der  Schacht  leergeschöpft  werden; 
der  Spalt  war  nahezu  geschlossen,  so  dafs  das 
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durchsickernde  Wasser  mit  einer  Pumpe  entfernt 
werden  konnte. 

Es  waren  mehr  als  14  Tage  erforderlich,  um 
die  Sohle  von  dem  aufgetriebenen  Sand  und  Kies 
zu  befreien.  Sodann  wurde  das  Abteufen  fortgesetzt, 
der  Wasserandrang  nahm  jedoch  immer  mehr  zu, 
so  dafs  die  Arbeit  30  Tage  dauerte  und  dann  end- 
lich ein  Keilkranz  in  das  feste  Gebirge  gelegt  wer- 
den kennte. 

Bemerkungen.  Es  wurde  festgestellt,  dafs 
die  Schichten  mit  zahlreichen  Steinen  rascher  froren 
als  der  Schwimmsand.  Die  Erklärung  hiervon  ist 
recht  einfach,  da  die  spezifische  Wärme  des  Was- 
sers etwa  fünfmal  gröfser  als  die  des  Gesteines  ist. 

Proben  von  dem  gefrorenen  Gebirge  ergaben 
eine  Widerstandsfähigkeit  gegen  Zug  von  350  bis 
450  Pfd.  pro  Quadratzoll  (24,6  bis  31,6  kg  pro  Kubik- 
centimeter)  und  gegen  Druck  von  850  Pfd.  (59,8  kg 
pro  Kubikcentimeter). 

Zu  rügen  sind  bei  dieser  Arbeit  die  Fehler, 
dafs  die  Gefrierrohre  nicht  tief  genug  reichten  und 
mit  dem  Abteufen  vor  dem  Schlüsse  der  Frost- 
mauer begonnen  wurde. 

Grube  Georgenberg. 

Im  Jahre  1890  wurde  auf  Eisensteingrube 
Georgenberg  bei  Tarnowitz,  in  Oberschlesien,  ein 
Schacht  nach  dem  Gefrierverfahren  abgeteuft. 

Die  Deckgebirge  bestanden  aus  wasserführen- 
den tertiären  Sauden  von  23,50  m  Mächtigkeit, 
unter  welchen  trockener  Muschelkalk  lag.  Ein  Ver- 
such, den  Schacht  unter  Zuhilfenahme  von  Pumpen 
abzuteufen,  mufste  bei  13,50  m  Tiefe  eingestellt 
werden.  Der  neue  Schacht  wurde  mit  einem  Quer- 
schnitt von  3  X  4,50  m  in  einer  Entfernung  von 
100  m  vom  alten  niedergebracht. 

Tiefbohrungen,  Gefrierprozefs,  Abteufen  und 
Einbau  der  hölzernen  Cüvelage  nahmen  9  Monate 
in  Anspruch.  Im  undurchlässigen  Gebirge  angelangt, 
konnten  die  Arbeiten  bis  zur  Sohle  von  57  m  nach 
dem  gewöhnlichen  Verfahren  weiter  fortgeführt  und 
der  Schacht  mit  einer  bestehenden  Strecke  ver- 
bunden werden. 

Lindes  Methode  zur  Erzeugung  hoher  Kälte- 
grade und  zur  Verflüssigung  der  Luft.1) 

Vortrag,  gehalten  am  2.  März  1898  von  Prof.  J.  A.  Ewing, 
F.  R.  S.  M.  Inst.  C.  E.  vor  der  Society  of  Arts  in  London. 
(Schjufs.) 

Diskussion. 
Mr.  Adair  frug,  ob  nicht  flüssige  Luft  bei  so 
tiefer  Temperatur  gefror. 

')  Mit  Genehmigung  des  Autors  übersetzt  aus  dem 
Journal  of  the  Society  of  arts. 


Mr.  R.  N.  Lennox  sagte,  er  müsse  seine  Be- 
wunderung ausdrücken ,  in  welch  klarer  Weise 
Prof.  Ewing  seinen  Gegenstand  behandelt  hatte. 
Der  Apparat  sei  zwar  schön,  er  persönlich  hielte 
ihn  aber  nicht  für  sehr  wirksam.  Er  benutze  einen 
Apparat  von  demselben  Typus,  von  3  HP.,  der  pro 
Stunde  1  1  nach  dem  Cascadensystem  liefere,  das 
er  überhaupt  für  wirksamer  und  bequemer  halte. 
Allerdings  gebrauche  Dr.  Linde  nur  zwei  Pumpen, 
wahrend  das  Cascadensystem  deren  drei  erfordere. 

Prof.  Ewing  sagte,  flüssige  Luft  könnte  zwar 
zum  Gefrieren  gebracht  werden,  gefriere  aber  nicht 
von  selbst  durch  Verdampfung  bei  atmosphärischem 
Drucke.  Er  würde  gern  wissen,  ob  im  System  des 
Mr.  Lennox  ein  hoher  Rückdruck  notwendig  sei. 

Mr.  Lennox  verneinte  es.  Der  Vordruck  sei 
300  Atmosphären,  er  benütze  aber  keinen  Rück- 
druck. 

Prof.  Ewing  meinte,  er  habe  sich  bemüht  die 
grofsen  Vorteile  eines  Expandierens  mit  Verhältnis- 
mäfsig  hohem  Rückdrucke  darzulegen ,  was  das 
ganze  System  ökonomischer  mache. 

Mr.  Bloxam  bat  nun  weitere  Information  in 
Bezug  auf  den  Kühler,  welcher,  wie  er  meinte,  zur 
Absorption  der  Wärme  der  komprimierten  Luft  da 
sei.  Es  schiene  ihm,  als  ob  nach  einer  gewissen 
Zeit  die  komprimierte  Luft  so  kalt  werde,  dafs  der 
Kühler  ihr  keine  Wärme  mehr  entziehen,  sondern 
sie  vielmehr  wärmen  werde. 

Prof.  Ewing  erklärte,  die  Luft  in  der  Pumpe 
werde  nie  kalt.  Der  Temperaturwechsler  bestände 
aus  einer  viel  längeren  Rohrschlange,  als  in  dem 
Schema  erschiene,  wodurch  er  dem  Wärmeaustausch 
zwischen  dem  kalt  hinweggehenden  und  dem  der 
Öffnung  zuströmenden  Gase  eine  sehr  ausgedehnte 
Fläche  darbiete.  Selbst  nachdem  die  Maschine 
längere  Zeit  in  Gang  gewesen  ist  und  gleichmässig 
arbeitet,  wenn  also  am  Drosselventil  eine  aufser- 
ordentlieh  tiefe  Temperatur  herrscht,  so  wird  man 
beim  Messen  der  Temperatur  an  verschiedenen 
Stellen  der  Spirale  doch  finden,  dafs  dieselbe  sich 
nach  und  nach  bis  fast  zur  Lufttemperatur  erhöht, 
da  im  Temperaturwechsler  ein  gleichmässiger  Wärme- 
austausch zwischen  der  Luft  im  äufseren  und  der- 
jenigen im  inneren  Rohre  stattfindet.  Um  den 
Temperaturwechsler  recht  wirkungvoll  zu  machen, 
ist  es  notwendig,  dafs  zwischen  der  Luft  in  den 
verschiedenen  Röhren  an  jeder  Stelle  nur  ein  ge- 
ringer Temperaturunterschied  vorhanden  sei.  Die 
Luft,  welche  am  Ende  des  Temperaturwechlers  den 
Apparat  verläfst,  hat  dann  fast  ihre  gesammte  Kälte 
an  die  eintretende  Luft  abgegeben  und  eine  Tempe- 
ratur erlangt,  welche  von  der  äufseren  Lufttempe- 
ratur nur  noch  wenig  verschieden  ist.    Die  Pumpe 
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arbeite  deshalb  praktisch  nur  noch  mit  Luft  von 
gewöhnlicher  Temperatur.  Die  Kompressionswärme 
würde  teils  durch  die  Wasserkühlung  an  der  Pumpe, 
teils  durch  Einspritzen  von  ein  wenig  Wasser  ent- 
fernt, das  sich  dann  im  Abscheider  wieder  nieder- 
schlage. Der  geringe  Überrest  von  Wasserdampf, 
welcher  auf  diesem  Wege  nicht  entfernt  werden 
konnte,  wurde  in  der  Spirale,  die  von  einer  Kälte- 
mischung umgeben  ist,  herausgefroren.  Es  wäre 
absolut  notwendig,  dafs  die  Kühlung  in  dem  Ge- 
fässe  J  beständig  fortgeht. 

Mr.  Walter  May  frug,  ob  das  eingespritzte 
Wasser  nicht  Schnee  bilde,  und  wie  man  diesen 
wieder  los  würde. 

Prof.  Ewing  sagte,  dal's  wenn  man  wirklich 
Wasser  bis  in  den  Temperaturwechsler  gelangen 
liefse,  es  dort  natürlich  gefriere.  Aber  es  würde  in 
der  eben  erklärten  Weise  vorher  entfernt. 

Mr.  K.  ß.  Doyle  frug,  was  aus  der  Kohlen- 
säure der  Luft  würde. 

Prof.  Ewing  sagte,  sie  würde  entweder  mit 
dem  Wasser  entfernt,  oder  im  Temperaturwechsler 
verflüssigt.  Auf  jeden  Fall  verursache  sie  keine 
Unbequemlichkeiten. 

Oberst  Allan  Cunningham  frug,  ob  das  ex- 
plosive Gemisch  in  freier  Luft  mit  der  Hand  ge- 
macht würde,  und  ob  es  gefährlich  zu  behandeln 
wäre  und  Frostwunden  verursache.  Ferner  ob  es 
irgendwie  bei  Wegtragen  zu  schützen  sei.  Endlich 
ob  nicht  eine  grofse  Temperaturerhöhung  eintrete, 
wenn  das  Gemisch  explodiere.  Es  wäre  erwähnt 
worden,  dafs  die  Temperatur  der  Explosion  so 
niedrig  sei,  dafs  sie  keine  Grubengase  entzünden 
könne. 

Prof.  Ewing  sagte,  der  Explosivstoff  würde  in 
Patronen  gefüllt,  die  zur  Verdampfung  an  der  Ober- 
fläche offen  blieben,  sonst  würde  sich  im  Innern 
ein  Druck  entwickeln,  den  keine  Patrone  aushalten 
könnte.  Er  habe  allerdings  den  Mischprozefs  nicht 
gesehen  und  könne  also  auch  keine  Details  darüber 
geben.  Bei  der  Explosion  würde  natürlich  eine 
Temperaturerhöhung  eintreten,  welche  indessen 
durch  die  in  der  Flüssigkeit  gelassene  Quantität 
Stickstoff  kontrollierbar  sei. 

Mr.  W.  H.  Richardson  frug,  ober  der  Ex- 
plosivstoff schon  beim  Bergbau  angewandt  wor- 
den sei? 

Prof.  Ewing  sagte,  dafs  bis  jetzt  die  Anwen- 
dung des  Stoffes  nur  experimentell  gewesen  sei, 
freilich  wären  die  Experimente  in  grofsem  Mafs- 
stabe  angestellt  worden.  Er  wurde  mehrere  Monate 
lang  in  einer  Kohlengrube  bei  Penzberg  benutzt, 
um  Versuche  über  seine  Nützlichkeit  anzustellen. 


Bis  jetzt  habe  er  sich  bewährt.  In  Kohlengruben 
sei  er  indessen  nicht  am  Platze,  weil  Sprengstellen 
dort  zu  weit  von  einander  entfernt  seien. 

Der  Präsident  Prof.  James  De  war  dankte 
Herrn  Prof.  Ewing  für  seine  Ausführungen  und 
erklärte,  dafs  er  sich  auf  manche  Punkte  in 
Dr.  Lindes  Werk  näher  einlassen  möchte,  wenn 
es  die  Zeit  erlaube.  Das  mechanische  Genie  und 
die  Kenntnis  der  Thermodynamik,  welche  Dr.  Linde 
gezeigt  hat,  seien  sehr  bewunderungswürdig.  Nach 
ungefähr  14jähriger  Arbeit  dürfte  er  (der  Präsident) 
etwas  von  tiefen  Temperaturen  verstehen,  aber  er 
müsse  bekennen,  dafs  ihm  eine  solche  Einfachheit 
einer  Maschine  nie  aufgefallen  sei.  Indessen  sei 
es  ein  Fehler  zu  glauben,  dafs  flüssige  Luft  nur 
mittels  flüssigen  Äthylens  produziert  werden  könne. 
Er  habe  in  einer  früheren  Arbeit  (1884)  gezeigt, 
dafs  Sauerstoff  leicht  mit  Hilfe  von  wenig  fester 
Kohlensäure  verflüssigt  werden  könne.  Unter  der 
Luftpumpe  könne  die  Temperatur  um  ca.  1Ü0°  C. 
erniedrigt  werden,  wodurch  man  sich  dem  kritischen 
Punkte  des  Sauerstoffes  nähere  und  durch  Expan- 
sion dann  leicht  flüssigen  Sauerstoff  gewinne.  Das- 
selbe geschähe  mit  Luft,  nur  müsse  man  einen 
etwas  höheren  Druck  anwenden,  um  eine  genügende 
Expansion  zu  erreichen.  Bei  Anwendung  von  Stick- 
stoffoxydul, einer  vielgebrauchten  Flüssigkeit,  kann 
die  Temperatur  von  — 120°  leicht  erreicht  und 
dann  durch  Kompression  und  Expansion  flüssige 
Luft  gewonnen  werden.  Als  man  indessen  nach 
dieser  Methode  Luft  in  gröfserem  Mafsstabe  ver- 
flüssigen wollte,  war  der  Nutzen  nur  gering  und 
man  wandte  folglich  die  Vorteile  an,  welche 
Dr.  Linde  so  klar  gemacht  hatte  beim  Gebrauche 
von  Ammoniak,  einer  Flüssigkeit,  die  einen  tiefen 
Siedepunkt  und  eine  höhere  latente  Wärme  besitzt. 
Das  war  auch  ein  Vorteil  des  flüssigen  Äthylens, 
aber  kein  wesentlicher.  Erst  durch  Dr.  Linde  wurde 
das  regenerative  System  so  vollständig  ausgebildet, 
obgleich  schon  vorher  keiner,  der  einen  Kühl- 
apparat baute,  die  kalten  Gase  unbenutzt  entweichen 
liefs;  der  grofse  Fortschritt  ist,  dafs  Dr.  Linde 
diesen  Vorteil  so  vollständig  ausgenutzt  hat.  Beim 
Gebrauche  von  Äthylen  z.  B.  mufste  dieses  erst 
gesammelt  werden,  wobei  ein  guter  Teil  durch  Ver- 
dampfung verloren  ging.  Dann  wurde  es  in  ein 
warmes  Gefäfs  überführt,  denn  — 80°  C.  ist  heifs 
für  eine  Flüssigkeit  von  —  100°  C.  Das  Äthylen 
kochte  infolgedessen  auf,  und  der  kalte  Dampf 
wurde  benutzt,  um  die  Zuleitungsröhren  für  das 
noch  nicht  verflüssigte  Äthylen  zu  umgeben.  Sowohl 
Onnes  als  auch  er  benutzten  also  die  Temperatur 
des  expandierenden  Gases  um  das  zugeleitete  Gas 
zu  kühlen;  aber   erst  Dr.  Linde  wufste  diesen 
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Vorteil  in  seiner  Maschine  so  vollkommen  wie  mög- 
lich auszunutzen.  Es  freue  ihn  ungemein  zu  finden, 
dafs  Dr.  Linde  in  mancher  Hinsicht  die  Resul- 
tate bestätigte,  die  er  von  Zeit  zu  Zeit  veröffentlicht 
habe.  Um  reine  flüssige  Luft  bei  atmosphärischem 
Drucke  zu  erhalten,  müsse  das  Gröfafs  bis  auf 
—  200°  C.  abgekühlt  werden,  indessen  erhielte  man 
beim  Arbeiten  mit  einem  kleinen  Laboratorium- 
apparat  und  Vacuumröhren  eine  Flüssigkeit  von 
ca.  50°/0  Sauerstoffgehalt.  Ein  interessanterer  Punkt 
sei  die  Wirksamkeit  der  Maschine,  welche  eher  ein 
Ingenieur  als  ein  Chemiker  behandeln  müfste ;  er 
teilte  indessen  der  »Chemical  Society«  mit,  dafs 
man  bei  kontinuierlicher  adiabatischer  Expansion, 
was  das  praktischste  sei,  ungefähr  5  Gewichtsprozente 
Flüssigkeit  erhalten  würde.  Wenn  man  Luft  mit 
200  Atmosphären  komprimierte  und  dann  durch  eine 
eine  Öffnung  am  Ende  eines  kurzen  Rührstückes 
expandieren  lasse,  so  könne  man  ungefähr  f>"n 
flüssige  Luft  sammeln.  Dies  gab  auch  Prof,  Ewing 
als  das  Resultat  des  Lind  eschen  Prozesses  an  und 
die  thermodynamiscbe  Wirksamkeit  scheint  den 
selben  Wert  zu  haben.  Um  eine  geringe  Quantität 
flüssiger  Luft  zu  sammeln,  brauche  man  sich  nur 
eine  Flasche  mit  auf  200  Atmosphären  kompri- 
mierter Luft  zu  kaufen,  eine  kurze  Spirale  von 
Kupferrohr  daran  vorsetzen  und  sie  in  ein  Vakuuni- 
gefäfs  zu  stellen.  Nun  kühlt  man  die  Luft  mittels 
fester  Kohlensäure  auf  — 80°  C,  läl'st  sie  dann 
durch  die  enge  Öffnung  expandieren,  und  kann 
leicht  80  ccm  flüssiger  Luft  in  12  Minuten  sammeln. 
Nachdem  die  Öffnung  kalt  geworden  ist,  gelingt 
die  Verflüssigung  in  der  Hälfte  der  Zeit.  Im  ganzen 
wurden  0,9  1  pro  Stunde  erhalten.  Es  freue  ihn 
ferner  auch,  etwas  zu  diesem  ausgezeichneten  Ap- 
parate beigetragen  zu  haben,  nämlich  das  Vakuum- 
gefäfs.  Natürlich  würde  es  fast  unmöglich  sein, 
eine  geringe  Quantität  flüssiger  Luft  zu  erhalten, 
wenn  diese  nicht  genügend  nach  aüfsen  hin  vor 
Wärmezufuhr  geschützt  sei.  Bei  einer  Produktion 
von  nur  15  ccm  in  der  Minute  würde  doch  ohne 
Anwendung  eines  Vakuumgefäl'ses  kaum  mehr  als 
ein  Fünftel  übrig  bleiben.  Selbst  wenn  man  drei 
Schichten  Luft  zum  Abhalten  der  Wärme  anwende, 
so  würde  diese  doch  nur  auf  ein  Drittel  herab- 
gesetzt werden  können.  Aber  beim  Gebrauch  eines 
Vakuumgefäfses  würde  der  Verlust  auf  ein  Fünftel 
seines  ursprünglichen  Betrages  herabgesetzt;  dieser 
Schutz  könnte  noch  erhöht  werden  durch  das  Ver- 
silbern des  Vakuumgefäfses  im  Innern.  Statt  dafs 
die  Wärmezufuhr  jetzt  bis  auf  ein  Fünftel  ver- 
mindert würde,  setzte  man  sie  dadurch  bis  auf 
herab,  so  dafs  nur  3  °/n  der  äufseren  Wärme 
in   das   Innere  des  Gefäfses   eindringen  könnten. 


I  Wenn  man  mit  flüssiger  Luft  längere  Zeit  arbeiten 
wollte,  so  müsse  man  sein  Augenmerk  hauptsäch- 
lich auf  die  Isolation  richten.    Die  bequemste  Me- 

'  thode  ist  wahrscheinlich  die  Anwendung  eines  Queck- 
silberyakuums,  das  sich  besonders  in  Laboratorien 
leicht    herstellen   lasse.    Man  benutzt  hierzu  das 

|  Torricellische  Vakuum,  welches  nur  ein  wenig  Queck- 
silberdampf enthält,  und  läfst  die  flüssige  Luft  sich 
in  dem  inneren  Gefäfse  sammeln,  wobei  sich  der 
Quecksilberdampf  an  der  äufseren  Seite  nieder- 
schlägt. Es  freue  ihn  sehr  zu  sehen,  dafs  die  Va- 
kuumgefäfse  eine  immer  weitere  Verbreitung  finden. 
Noch  vor  kurzer  Zeit  sagte  man  nuf  dem  Konti- 
nente, sie  seien  von  gar  keinem  Nutzen,  weil  man 
bewiesen  zu  haben  glaubte,  dafs  bei  solchen  tiefen 
Temperaturen  alles  die  Wärme  durchlasse.  Er  wäre 
erstaunt,  dafs  Dr.  Linde  für  seine  Kühlschlangen 
keine  Isolation  angewandt  habe,  aber  ohne  Zweifel 
würden  später  noch  manche  Verbesserungen  gemacht 
werden,  und  er  sollte  meinen,  dafs,  wenn  der  Tem- 

J  peraturwechsler  von  einem  Vakuumgefäfse  umgeben 
sei,  dann  die  Wärmezufuhr  von  aufsen  gänzlich 
aufgehalten  würde.  Das  Resultat  würde  wahrschein- 
lich sein,  dafs  die  Verflüssigung  der  Luft  in  wenigen 

!  Minuten  statt  erst  nach  2  Stunden  beginne.  Er 
müsse  ferner  noch  Dr.  Linde  zu  den  praktischen 

I  Anwendungen  Glück  wünschen,  die  er  von  flüssiger 
Luft  machte.  Die  Verbesserung  der  Chlorfabrikation 
sei  sehr  sinnreich,  und  die  Verwendung  von  flüssiger 
Luft  zu  Explosivstoffen  schiene  fast  die  Naturord- 
nung umzukehren,  weil  ja  bei  solchen  tiefen  Tempera- 
turen jede  chemische  Reaktion  aufhöre.  Man  könne 
keine  Substanzen  durch  blofse  Berührung  zum  Re- 
agieren bringen.  Die  einzige  Reaktion,  die  vor  sich 
ginge,  wäre  die  photographische.  Dies  sei  wahr- 
scheinlich der  sekundären  Wirkung  der  Phosphores- 

j  cenz  zuzuschreiben,  welche  ein  bei  diesen  tiefen 
Temperaturen  sehr  bemerkenswertes  Phänomen  wäre. 
Keine  elektrische  und  keine  chemische  Aktion  fände 
statt.  Um  eine  chemische  Reaction  hervorzubringen, 
bedürfe  es  einer  hohen  Anfangstemperatur.  Man 
könne  Wasserstoff  in  flüssiger  Luft  und  einen  Dia- 
manten oder  Graphit  an  der  Oberfläche  flüssigen 
Sauerstoffs  verbrennen.  Ein  gewöhnlicher  Baumwoll- 
faden bilde  mit  flüssiger  Luft  einen  Explosivstoff, 
ebenso  gepulverte  Holzkohle.  Es  freue  ihn  ungemein 
zu  finden,  dafs  jemand  kühn  genug  sei,  ein  prak- 
tisches Explosivmittel  daraus  herzustellen  und  er 
wünsche  ihm  recht  viel  Erfolg.  Es  gebe  bei  diesen 
tiefen  Temperaturen  keine  explosiblere  Substanz  als 
Ozon,  das  als  Flüssigkeit  eine  tiefblaue  Farbe  habe. 
Man  habe  Raum  genug  für  alle  Experimente  gehabt, 
aber  er  könnte  Mr.  Lennox  nicht  dazu  bewegen, 

i  darauf  zu  schauen,  und  in  Cambridge  habe  er  einen 
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Kollegen,  der  nach  einem  Experimente  mit  flüssi- 
gem Ozon  fortlief  und  dasselbe  nie  wiederholte. 
Bei  blofser  Lichtwirkung  verpuffe  es  wie  Knall- 
quecksilber. Ahnlich  verhielte  sich  Stickoxyd  (NO), 
eiu  sehr  permanentes  Gas.  Als  Flüssigkeit  zeige 
es  eine  zarte  blaue  Farbe.  Es  habe  eine  starke 
Affinität  zu  Sauerstoff  und  bilde  an  der  Luft  be- 
kanntlich braunrote  Dämpfe.  Er  habe  nun  die  Re- 
aktion bei  tiefen  Temperaturen  versuchen  wollen 
und  hoffte  feste  salpetrige  Säure  (N02H)  zu  erhalten. 
Mr.  Lennox  schlug  vor,  eine  Röhre  mit  ein  wenig 
flüssigem  Stickoxyd  in  flüssigen  Sauerstoff  zu  brin- 
gen. Beide  Substanzen  blieben  anscheinend  ganz 
unverändert,  aber  sobald  man  die  Röhre  heraushob, 
sah  man  weder  Glas  noch  Flüssigkeit.  Ohne  Zweifel 
sei  das  geringste  Anwachsen  der  Temperatur  ge- 
nügend, um  die  Explosion  zu  veranlassen  und  das 
Ganze  zerplatzte  augenblicklich.  Es  sei  auf  dem 
Gebiete  der  tiefen  Temperaturen  noch  ein  un- 
begrenztes Feld  für  wissenschaftliche  Forschungen 
und  er  glaube,  Herrn  Dr.  Linde  hauptsächlich 
dafür  danken  zu  müssen,  dafs  er  es  möglich  ge- 
macht habe,  an  vielen  Stellen  kryogenische  La- 
boratorien zu  gründen.  Im  Interesse  der  Wissen- 
schaft sei  es  nicht  wünschenswert,  nur  einen  ein- 
zelnen Forschungszweig  permanent  an  einer  oder 
zwei  Stellen  zu  begrenzen.  Es  sei  besser,  wenn  die 
Pioniere  der  Wissenschaft  den  Weg  zeigten ,  auf 
dem  dann  jeder  Forscher  das  betreffende  Objekt 
verfolgen  könne,  und  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  habe  Dr.  Linde  allen  einen  grofsen  Dienst 
erwiesen.  Er  habe  kürzlich  aus  Amerika  Berichte 
über  Versuche  mit  flüssiger  Luft  empfangen,  welche 
eher  ins  Gebiet  des  Glaubens  als  der  Wissenschaft 
zu  gehören  schienen.  Sie  zeigten  aber,  ein  wie 
grofses  Interesse  diesem  Forschungsgebiete  ent- 
gegengebracht würde.  Ungefähr  300  Jahre  seien 
nötig  gewesen,  um  die  Eigenschaften  und  Formen 
der  Energie  bei  gewöhnlichen  Temperaturen  zu 
erforschen,  und  wer  könne  sagen,  welche  Zeit  man 
brauche,  um  diese  bei  Temperaturen  wie  —  200° 
nachzuprüfen.  Selbst  bei  allen  Hilfsmitteln,  die 
jetzt  zu  Gebote  ständen,  sei  es  wohl  nicht  zu  viel 
gesagt,  dafs  hier  für  die  nächsten  50  Jahre  genug 
Arbeit  für  jedermann  sei.  In  dieser  Hinsicht  sei 
es  wünschenswert,  dafs  Dr.  Lindes  Apparat  recht 
Aveit  verbreitet  würde  und  niemand  werde  sich  über 
den  Erfolg  des  Erfinders  mehr  freuen  als  er. 

Dr.  W.  Hampson  bat  um  Erlaubnis,  den 
Worten  des  Präsidenten  einiges  hinzufügen  zu  dür- 
fen. Dieser  habe  die  Hoffnung  ausgedrückt,  dafs 
Dr.  Linde  seinen  Apparat  vervollkommnen  möge, 
um  flüssige  Luft  in  wenigen  Minuten  statt  nach 
2  Stunden  zu  produzieren.   Dies  sei  bereits  gethan 


und  jedermann  könne  den  Apparat  in  Brins  Oxygen 
Works,  Westminster,  in  Thätigkeit  sehen.  In  »The 
Engineer«,  am  21.  November  1896,  habe  Dr.  Linde 
seinen  Apparat  beschrieben  und  dann  hinzugefügt, 
dafs  man  anstatt  konzentrisch  ineinander  gesteckter 
Röhren  auch  nur  eine  einzige  anwenden  könne, 
wobei  sich  dann  die  expandierte  Luft  mit  Atmo- 
sphärendruck durch  ein  Gefäfs,  das  sämmtliche 
Röhren  umhüllt,  zur  Pumpe  zurückkehren  lasse. 

I  Der  Vorteil  dieser  Anordnung  würde  der  sein,  das 

!  Gewicht  des  Apparates  bedeutend  zu  verringern. 
Nun  hätte  er  (Dr.  Hampson)  in  dieser  Zeit  einen 
Apparat  nach  demselben  Prinzipe  gebaut.  Das  Ge- 
wicht seines  Temperaturwechslers  sei  lA1^  Pfd., 
gegen  132  Pfd.,  welche  der  Dr.  Lindes  wege. 
In  Folge  einer  besseren  Anordnung  der  Windungen 

I  sei  die  Zeit  bis  zum  Beginne  der  Verflüssigung 
auf  16  Minuten  reduziert  worden.    Die  Menge  der 

I  verflüssigten  Luft  war  in  Dr.  Lindes  Apparat  0,91 
pro  Stunde,  in  seinem  1,2  1,  die  hindurchgehende 
Quantität  Luft  22  cbm  gegen  lß1^  in  seinem,  der 
Druck  190  Atmosphären  gegen  120.  Wenn  er  einen 
Druck  von  130  Atmosphären  anwende,  so  erhalte 
er  nach  10  Minuten  flüssige  Luft,  kühle  er  diese 
aber  vorher  durch  flüssige  Kohlensäure,  so  beginne 
die  Verflüssigung  schon  nach  1  Minute.    Er  wolle 

j  noch  hinzufügen,  dafs  6,6  °/0  der  die  Öffnung  pas- 
sierenden Luft  verflüssigt  würde.  Er  danke  Herrn 
Prof.  Ewing  noch  für  seine  grosse  Freundlichkeit, 
mit  welcher  er  alle  die  behandelt  habe,  welche  auf 
diesem  Gebiete  arbeiten. 

Nachdem  die  Versammlung  Herrn  Prof.  Ewing 
ihren  Dank  ausgesprochen  hatte,  bemerkte  dieser 
in  seiner  Antwort,  es  sei  ihm  ein  ganz  besonderes 
Vergnügen,  das  Präsidium  von  einem  Manne  ge- 
führt zu  sehen,  welcher  in  Bezug  auf  flüssige  Luft 
und  Forschungen  bei  tiefen  Temperaturen  über- 
haupt die  erste  Autorität  sei,  und  dessen  Bemer- 
kungen den  wertvollsten  Teil  der  Diskussion  aus- 
machten. Auch  Dr.  Hampsons  Andeutungen 
waren  von  grofsem  Interesse.  Dieser  benutze,  wie 
er  verstanden  habe,  eine  Expansionsöffnung  in  Ver- 
bindung mit  einem  Temperaturwechsler,  was  mit 

!  Dr.  Linde  vollständig  übereinstimme.  Es  thäte 
ihn  leid,  wenn  er  irgend  etwas  bei  seinem  Vortrage 
vergessen  haben  sollte,  insbesondere  habe  er  sich 
Mühe  gegeben,  allen,  die  auf  diesem  Gebiete  ar- 
beiten, Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen.  Als  er 
den  Gebrauch  des  flüssigen  Äthylens  als  einzige 
praktische  Methode  zur  Verflüssigung  der  Luft 
erwähnte,  habe  er  keineswegs  die  Methoden  ver- 
gessen, nach  denen  der  Herr  Präsident  und  andere 
kleine  Quantitäten  ohne  Äthylen  verflüssigten. 
Herr  Prof.  De  war  werde  indessen  zugeben  müssen, 
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Fig.  144. 


dafs,  bis  Dr.  Lindes  Verfahren  veröffentlicht  werde, 
gröfsere  Mengen  Luft  auf  praktischem  Wege  nur 
durch  Anwendung  flüssigen  Äthylens  verflüssigt  wer- 
den konnten.  In  dem  vorgeführten  Apparate  sei  nur 
ein  gewöhnliches  Vakuumgefäfs  angewandt.  Indessen 
glaube  er  bestimmt,  dafs  Dr.  Linde  die  Entdeckung 
Prof.  Dewars  von  der  Wichtigkeit  des  Versilberns 
benutzen  werde.  Dr.  Linde  isolierte  seine  Kühl- 
schlange mittelst  eines  sehr  schlecht  leitenden 
Stoffes,  nämlich  roher  Schafwolle,  und  das  war  für 
die  Wirksamkeit  des  Apparates  von  grofser  Bedeu- 
tung. Die  Zeit  vom  Beginne  der  Kompression  bis 
zum  Beginn  der  Verflüssigung  hänge  nicht  allein 
von  der  Wärmezufuhr,  sondern  auch  von  der  Wärme- 
kapazität des  ganzen  Apparates  ab,  und  auch  die 
Isolation  mittelst  eines  Vakuumgefäfses  würde  hieran 
nicht  viel  ändern.  Eines  der  Dinge,  die  Dr.  Linde 
beabsichtigte,  war  die  Produktion  von  Ozon,  ob- 
gleich er  damit  weder  einen  Assistenten  in  die  Luft 


sprengen  noch  irgend  ein  anderes  Unheil  anrichten 
wollte,  sondern  nur  hygienischen  Zwecken  folgte. 
Indessen  wären  die  Untersuchungen  hierüber  noch 
nicht  so  weit  gediehen,  um  darüber  ausführlich 
referieren  zu  können.  Später  würde  man  vielleicht 
etwas  davon  hören. 

Dr.  W.  Hampsons  Apparat  ist  bedeutend 
kleiner  und  leichter,  als  der  Dr.  Lindes,  so  dafs 
ihn  ein  Mann  bequem  tragen  kann.  Seine  äufsere 
Gestalt  zeigt  Fig.  145,  den  Aufrifs  Fig.  144.  Die 
komprimierte  Luft  tritt  durcli  ein  enges  Rohr 
in  den  Cylinder  an  der  rechten  Seite  ein,  der  mit 
Potasche  gefüllt  ist,  um  Feuchtigkeit  und  Kohlen- 
säure zu  entfernen.  Sie  tritt  am  oberen  Ende  des 
Cylinders  wieder  aus,  passiert  das  Manometer  und 
gelangt  durch  sehr  zahlreiche  Windungen  der  Rohr- 
spirale zum  Druckventile  A,  das  von  oben  mittelst 
der  Handhabe  B  geöffnet  und  geschlossen  werden 
kann.  Das  verflüssigte  Gas  sammelt  sich  in  dem 
Vakuumgefäfs  C,  während  das  nicht  verflüssigte 
oder  wieder  verdampfte  durch  das  weite  Gefäfs, 
das  die  Rohrwindungen  umhüllt,  entweicht,  indem 
es  diese  abkühlt.  Das  Vakuumgefäfs  ist  von  einer 
Anzahl  Glasgefäfsen  umgeben,  die  durch  zwischen 
ihnen  eingeschlossene  Luftschichten  isolierend  wir- 
ken. Die  verflüssigte  Luft  kann  entweder  mit  Hilfe 
des  Hebers  I)  durch  den  Hahn  E  abgezogen  oder 
durch  Herausnehmen  des  Vakuumgefäfses  aus  dem 
Apparate  entfernt  werden.  Will  man  eine  Kühlung 
durch  Kohlensäure  vornehmen,  so  läfst  man  den 
kalten  Dampf  durch  den  Hahn  F  eintreten,  von 
dem  aus  er  sofort  zu  denjenigen  Rohrwindungen 
gelangt,  die  die  niedrigste  Temperatur  haben  sollen. 


Fig.  14." 


Die  Temperatur  der  ein-  und  austretenden  Luft 
wird  durch  die  beiden  oben  sichtbaren  Thermo- 
meter gemessen. 
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Herr  Hampson  veröffentlichte  im  Engineering 
von  Ergebnissen  mit  seinem  und  Lindes  Apparat: 


(März  1898)  die  nachstehende  Gegenüberstellung 


Linde 

Gewicht  der  Rohrschlangen   132  Pfd. 

Zeit  bis  zum  Beginne  der  Verflüssigung   2  Stunden 

Quantität  Flüssigkeit  pro  Stunde   0,9  1 

Luft,  komprimiert  pro  Stunde   22  cbm 

Prozente  der  komprimierten  Luft,  die  verflüssigt  weiden  3,8 

Kompession  der  Luft   190  Atmosphären 

Zeit  bis  zur  Verflüssigung  bei  130  Atmosphären  Druck  .  — 

_   ,          T^  ,  ,               _,  , _           ,     _,  Eis  und  Salz 

Vorherige  Kühlung  zum  rmtfernen  der  Feuchtigkeit  .    .  ,,  . 

66  J        (D1S  zu  —20°) 

Zeit  bis  zur  Verflüssigung  bei  vorheriger  Kühlung  mit 

Kohlensäure   Fast  1  Stunde 

Flüssiger  Seuerstoff  erhalten  von  einem  Cylinder   mit  I 

Sauerstoff  von  120  Atmosphären  nach  Kühlung  durch  Nicht  zu  erhalten 

Kohlensäure   | 

Steht  auf  und 

Gröfse  und  Tragbarkeit   ist 

sehr  schwer 

Bequemlichkeit  heim  Arbeiten   3  Manometer  3  Ventile 

Pferdekraftstunden,  um  vom  Beginne  ab  0,75  1  flüssige 

Luft  zu  erzeugen    9 


Hampson 

1473  Pfd. 
16  Minuten 
1,2  1 
132/3  cbm 
6,6 

120  Atmosphären 
10  Minuten 
Nicht  nötig 
(Anfangstemperatur  -(-20°) 

1  Minute 

125  cem 

Steht  auf  und  ist 
leicht  von  einem 
Manne  zu  tragen 
1  Manometer  1  Ventil 


Fortschritte  der  Physik. 

Nach  den  Beiblättern  z.  d.  Annalen  der  Physik  und  Chemie 
Bd.  22  Heft  9. 

J.  B.  ßaille  und  C.  Fery.  Neue  Methode  zur  Be- 
stimmung des  mechanischen  Wärmeäquivalents  (C.  R. 
126,  S.  1494—1496.  1898). 

Die  Methode  ist  identisch  mit  einer  schon  1895  von 
L.  Weber  angegebenen  (Verh.  d.  Ges.  Deutscher  Naturf.  und 
Ärzte  Lübeck  2,  S.  38.  1895),  sie  beruht  darauf,  dafs  die  in 
Wärme  verwandelte  Energie  durch  die  Wirkung  eines  mag- 
netischen Drehfeldes  auf  einen  Kupfercylinder  geliefert  wird; 
die  Verfasser  versprechen  nähere  Ausarbeitung.  Wg. 

R.  Pictet.  Über  die  nichtumkehrbaren  Kreisprozesse 
bei  den  Naturkräften  (Arch.  des  scienc.  phys.  et  nat. 
(4)  4,  S.  445—449.  1897). 

Der  Verfasser  gibt  die  Prinzipien  einer  neuen  Art  von 
Maschinen  an ,  durch  die  aus  den  direkt  zur  Verfügung 
stehenden  Energievorräten  der  Natur  Arbeit  gewonnen  werden 
könnte.  Im  Cylinder  einer  Dampfmaschine  wird  heifse 
trockene  Luft  mit  Wasser  gleicher  Temperatur  gemischt,  das 
durch  seine  Verdampfung  eine  Volumvergrösserung  und 
Arbeitsgewinn  bewirkt;  die  entstandene  feuchte  Luft  wird 
aus  dem  Cylinder  entfernt,  durch  jenes  Gemisch  wieder  er- 
setzt, und  der  Vorgang  beginnt  von  neuem.  Der  Verfasser 
nennt  die  Vorgänge  in  solcher  Maschine,  wie  bei  den  Wasser- 
mühlen, Windmühlen  und  Gezeitenmaschinen,  nichtumkehr- 
bar, weil  der  Zustand  der  benutzten  Stoffe  beim  Austritt  aus 
der  Maschine  ein  anderer  ist  als  beim  Eintritt.  Nach  den- 
selben Gesichtspunkten  läfst  sich  bei  einer  Dampfmaschine 
ohne  Kondensator  durch  Beimengung  von  Luft  zum  Wasser- 
dampf der  Wirkungsgrad  wesentlich  erhöhen.  Wg. 

N.  Schiller.  Über  eine  neue  Formulirung  des  zweiten 
Hauptsatzes  der  mechanischen  Wärmetheorie  (Joum. 
d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  30,  S.  31—41.  1898). 

Da  die  einem  gegebenen  Körper  zugeführte  Wärme- 
menge dQ,  welche  die  Temperatur  t  desselben  um  dt  und 


die  andern  Parameter  um  dvv  dv2,  .  .  .  du,,  ändert,  sich  in  der 
Form  dQ  =cdt-\-  ~ldv  darstellen  lässt,  wobei  die  Zustands- 
parameter  vvv  .  .  .  i'„  so  gewählt  werden  können,  dafs  keine 
äufsero  Arbeit  geleistet  wird,  wenn  dieselben  konstant  bleiben, 
so  ist  es  einleuchtend,  dafs  die  Temperatur  des  betreffenden 
Körpers  nur  dann  durch  die  ihm  zugeführte  Wärme  allein 
geändert  werden  kann,  wenn  dabei  andere  Zustandsparameter 
konstant  bleiben.  Erweitert  man  diese  Folgerung  aus  dem 
ersten  Hauptsatze  in  dem  Sinne,  dafs  die  Temperatur  eines 
gegebenen  Körpers  blofs  durch  die  ihm  zugeführte  Wärme 
allein  zu  ändern  ist,  falls  dabei  andere  Zustandsparameter 
des  Körpers,  nach  einer  Eeihe  der  von  ihnen  erlittenen 
Änderungen,  zu  ihren  anfänglichen  Werten  kommen,  so  wird 
dadurch  diejenige  Thatsache  ausgedrückt,  welche  allen  andern 
Formulierungen  des  zweiten  Hauptsatzes  gleichbedeutend  ist, 
weil  daraus  die  Möglichkeit  des  Zustandekommens  geschlos- 
sener adiabatischer  Kreisprozesse  folgt.  Das  heifst:  Es  kann 
kein  Mittel  geben,  um  die  Temperatur  eines  Körpers  fort- 
dauernd und  reversibel  blofs  durch  eine  äufsere  Arbeit  allein 
zu  erhöhen  oder  zu  erniedrigen.  Weil  nun  jede  endliche 
adiabatische  Änderung  der  Temperatur  /  d  t  aus  dem  Integral 
—  /  Sldv\c  zu  berechnen  ist  und  weil  das  erwähnte  Inte- 
gral nur  dann  für  jeden  geschlossenen  adiabatischen  Kreis- 
prozefs  gleich  Null  wird,  wenn  t  als  eine  stetige  Funktion 
von  vv  v2,  .  .  .  v„  sich  bestimmen  läfst,  so  mufs  die  Gleichung 

cdt  -f  Mdv  =  0 
ein  Integral  haben.  Da  aber  die  linke  Seite  der  obigen 
Gleichung  kein  vollständiges  Differential  vorstellt,  so  muss 
solch  eine  Funktion  0  von  t,  vx.  v2  .  .  .  vn  existiren,  welche 
den  Ausdruck  (cdt  -(-  Sldv)  /  0  zu  einem  vollständigen  Diffe- 
rential d S  macht.    Daraus  wird  dQ  =  0dS. 

Nun  stelle  man  sich  vor  eine  beliebige  Anzahl  von 
Körpern,  welche  unabhängig  von  einander  sich  ändern  können, 
indem  man  ihnen  die  entsprechenden  Wärmemengen 

dQudQ,...d  Q„ 
zuführt;  dann  muss  es 

dQ1  =  0ldS1,  dQ2  =  02dS„  .  .  .  d  Q„  -f  0ndSn 
sein.    Läfst  man  die  betreffenden  Änderungen  auf  die  Weise 
vor  sich  gehen,  dafs  die  Temperaturen  der  Körper  immer 
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einander  gleich  bleiben,  ho  darf  man  alle  Körper  zusammen 
als  ein  einzelnes  thermodynamisches  System  betrachten,  für 
welches  der  Satz 

dQ  =  0dS 

gilt,  wobei 

d  Q  —  d  Qt   f-  d  §,  +  ...  d  Q„ 

und 

0dS  =  01d8l  +  &,  dSt  -+■". . .  @n  d  $«■ 
J);i  nun  alle  betreffenden  Körper  dabei  vollständig  unabhängig 
voneinander  sich  ändern,  so  kann  die  letzte  Gleichung  nur 
dann  bestehen,  wenn  d  S  =  dS1  -j-  dS.2  -f-  .  .  .  dS  und  somit 
(■)  =  01  =  02  .  .  .  =  6>,„  woraus  folgt,  dafs  0  nur  von  der 
Temperatur  allein  abhängen  kann.  Zu  demselben  Schlufs 
kommt  man  auch  auf  einem  andern  Wege,  indem  man  in 
Betracht  zieht,  dafs  die  wesentliche  Bedingung  der  Reversi- 
bilität eines  Kreisprozesses  in  dem  Gleichgewichte  der  äus- 
seren und  der  inneren  Kräfte  besteht.  Da  nun  die  letzteren 
notwendig  ein  Potential  II  besitzen,  welches  als  eine  Funktion 
von  t,  vi,  v2,  .  .  .  v„  zu  betrachten  sei,  so  müssen  die  äufseren 
Kräfte,  welche  bei  allen  beliebigen  und  voneinander  unab- 
hängigen Änderungen  von  c,,  v.2  .  .  .  v„  den  inneren  Kräften 
Gleichgewicht  halten  sollen,  als  Ableitungen  von  //  nach  den 
erwähnten  Argumenten  sich  ausdrücken  lassen.  Somit  muss 
die  elementare  Arbeit  d  L  der  äufseren  Kräfte  bei  konstanter 
Temperatur  ein  vollständiges  Differential  (und  zwar  =  —  d  Ii 
Idv.dv)  sein.  Daraus  folgt,  dafs  dQ  bei  konstanter  Tem- 
peratur auch  ein  vollständiges  Differential  ist.  Es  fordert 
aber  der  zweite  Hauptsatz,  dafs  dQ  j  0  ebenso  ein  vollstän- 
diges Differential  darstelle.  Die  beiden  letzten  Bedingungen 
können  nur  dann  erfüllt  werden,  wenn  0  blofs  von  der  Tem- 
peratur allein  abhängig  ist. 

Nun  kann  auch  die  Funktion  0,  wie  jede  andere  Funktion 
der  Temperatur,  als  Mals  der  letzteren  benutzt  werden,  und 
zwar  auf  die  Weise:  sind  0O  und  01OO  die  Werte  von  (■)  bei 
den  Temperaturen  schmelzenden'Eises  und  siedenden  Wassers, 
so  ergibt  sich  die  Gröfse  eines  Grades  gleich  (<9100  —  <90)/100; 
die  Gradanzahl  zwischen  der  Temperatur  von  0O  und  der 
von  0  ergibt  sich  gleich  (0— 0O) :  (01OO— @0)/ 100 ;  die  Grad- 
anzahl, welche  der  Temperatur  0  =  0  entspricht,  ergibt  sich 
gleich  —  0O :  (01OO  —  0O)  1 100,  und  somit  die  dem  Werte  0 
entsprechende  Gradanzahl,  von  0  =  0  als  vom  absoluten  Null, 
punkte  gerechnet,  gleich  0  :  (01OO  —  0O)  1 100.      N.  Schiller. 

N.  Schiller.  Über  die  Wirkung  eines  Druckes  an  der 
Trennungsoberfläche  einer  Flüssigkeit  und  ihres  Dampfes 
(Journ.  d.  russ.  phys.-chern.  Ges.  30,  S.  79—91.  1898). 
Der  Verfasser  bespricht  die  von  ihm  früher  vorge- 
schlagene Ableitung  eines  Ausdrucks  für  die  oben  erwähnte 
AVirkung  aus  den  Gleichgewichtsbedingungen  eines  aus  Dampf 
und  Flüssigkeit  zusammengesetzten  mechanischen  Systems 
(Wied.  Ann.  53,  S.  396,  1894)  und  kommt  zum  Schlüsse,  dafs 
die  dadurch  erhaltene  Formel  nur  eine  annähernde  Gültig- 
keit haben  muss.  Man  könnte  aber  auf  folgende  Weise  zu 
einer  endgültigen  Beziehung  zwischen  dem  auf  die  Trennungs- 
oberfläche ausgeübten  Druck  und  der  dadurch  entstandenen 
Dampfspannungsänderung  kommen.  Bezeichnet  man  mit  v1 
und  v2  entsprechend  die  Volumina  von  einer  Flüssigkeit  und 
von  ihrem  Dampfe,  durch  p  —  die  entsprechende  Dampf- 
spannung, durch  q  —  den  in  die  Flüssigkeit  nach  innen  ge- 
richteten Trennungsoherflächendruck,  so  ergibt  sich  die  Arbeit 
dL  der  äufseren  ins  Gleichgewicht  gesetzten  Kräfte,  bei  unend- 
lich kleinen  isothermischen  Änderungen  dvl  und  dv.2)  gleich 

dL  =  —  pdv  —  qdvu' 
wobei  v  =  vl-\?vv    Berücksichtigt  man  nun,  dafs 
»i  ■/  a  4*  Vi  I  s  =  M, 


wo  s  und  <r  entsprechend  die  spezifischen  Dampf-  und  Flüssig- 
keitsvolumina bezeichnen  und  M  die  Gesamtmasse  vorstellt, 
so  erhält  man : 

d  Vl  t-  °-  dv  +  \°(»-M°±  ff  .  sJMs-v)  cUn 

1  S-a       ~l     (s—o)*      dg  '      (s-a)a    d  d 

indem  man  voraussetzt,  dafs  die  Verdampfung  auch  beim 
konstanten  v,  nur  infolge  der  Vergröfserung  von  q,  vor  sich 
gehen  könnte.  Führt  man  den  Wert  von  dvl  (2)  in  (1)  ein, 
so  erhält  man  : 

d  L  =  —  Pdp  —  Qdq, 

wobei 

P  =  p  —  q  —  und 
S  —  a 

„   (v— M  a)  d  s  ,s(M  s— v)  d  a~\ 

^~~q  l(s-cy    dq  ^    (s—ay  dql 

Da  aber  die  Bedingung  dQ/dv  =  dP/dq  bestehen  mufs, 

so  erhält  man  daraus: 


Nimmt  man  nun  an,  dafs 

p  S  =  qltsn  und  p  —  p0-j-q  =  k(a  —  <sQ)  /  a0, 
wobei  k  den  entsprechenden  Elastizitätskoeffizienten  für  die 
I  Flüssigkeit  bedeutet,  und  p0}  s0,  <r0  die  dem  Falle,  wo  2  =  0, 
entsprechenden  Werte  bezeichnen,  so  läfst  sich  die  Gleichung 
j  (3)  integrieren,  und  man  erhält  schliefslich  : 

V° lg  f  ~  (p  ~  Po  +  1)  +  A  CP  -  Po  +  3)2  =  0- 

"o  P  0  &  K 

N.  Schiller. 

Vandevyver.  Apparat  zur  Bestimmung  des  mittleren 
linearen  Ausdehnungskoeffizienten  (Journ.  de  Phys.  7, 
p.  409-413.  1898. 

Der  zu  untersuchende  Stab  befindet  sich  in  einem 
weiteren  Gefäfs  und  wird  durch  Dampf  erhitzt.  Unten  ist 
I  er  gegen  eine  feste  Unterlage  angelegt,  so  dafs  er  sich  nur 
oben  ausdehnen  kann.  Die  Ausdehnung  wird  mittels  eines 
sehr  genauen  Sphärometers,  das  1I1000  mm  abzulesen  gestattet, 
gemessen.  Die  mitgeteilten  Belegzahlen  beweisen,  dafs  man 
mit  der  sehr  einfachen  Anordnung  recht  zuverlässige  Werte 
erhalten  kann.  G.  C.  Sch. 

R.  A.  Lehfeldt.  Eine  zahlenmässige  Auswertung  der 
absoluten  Temperaturskala  (Phil.  Mag.  (5)  45,  p.  363 
bis  379.  1898). 

In  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  es  z.  B.  von  Boltzmann 
(Wied.  Aan.  53,  p.  948.  1894)  geschehen,  leitet  der  Verf.  eine 
Formel  her,  nach  der  eine  beliebige  Gasthermometerskala 
auf  Grund  der  Ausströmungsversuche  von  Thomson  und 
Joule  auf  die  absolute  Skala  reduziert  werden  kann.  Sind 
T  und  t  die  Werte  einer  Temperatur  an  der  absoluten  und 
der  Gasthermometerskala,  T0  der  absolute  Nullpunkt,  ß  der 
Spannungskoeffizient  des  betreffenden  Gases,  KT  seine  spezi- 
fische Wärme  bei  konstantem  Druck,  ü  sein  spezifisches 
Volumen,  ist  ferner  s=  —  dt /dp  durch  die  Ausströmungs- 
versuche bekannt,  so  hat  man  ; 

1 

t  4  

,      T  1         .  ^'ß 

v  (t 

wobei  für  KT  e  in  erster  Annäherung  der  Mittelwert  zwischen 
0"  und  ^°  einzusetzen  ist. 

Der  Verf.  diskutiert  die  vorliegenden  experimentellen 
Daten  in  Bezug  auf  ihre  Genauigkeit,  findet  den  absoluten 
Nullpunkt  7'0  =  2730  bis  auf  >/io°  genau,  ermittelt  die  Be 
Ziehungen  der  verschiedenen  ( iasthermometer  zur  absoluten 
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Skala  und  untereinander,  welch  letztere  mit  den  direkten 
Vergleich  ungen  genügend  stimmen,  und  hebt  hervor,  dafs 
zur  Erreichung  gröfserer  Genauigkeit  in  der  Reduktion  auf 
die  absolute  Skala  neben  sehr  genauen  Messungen  des 
Spannungskoeffizienten  insbesondere  für  niedrige  Anfangs- 
drucke exakte  Wiederholungen  der  W.  Thomson  -Jouleschen 
Versuche  mit  reinen  Gasen  (vor  allem  mit  H)  in  weiten  Tem- 
peratur- und  Druckgrenzen  nötig  sind.  Wg. 

L.  A.  Elleau  und  W.  D.  Ennis.  Die  specifische 
Wärme  von  wasserfreiem ,  flüssigem  Ammoniak :) 
(Journ.  Frank!  Inst.  145,  p.  189— 198,  280—293.  1898; 
Chem.  CtrlbL  1,  p.  1094.  1898). 

Die  Bestimmung  erfolgte,  indem  flüssiges  Ammoniak 
durch  Eis  auf  0Ü  abgekühlt  und  dann  schnell  in  Wasser  von 
Zimmertemperatur  gebracht  wurde.  Aus  der  Temperatur- 
erniedrigung ergab  sich  die  spezifische  Wärme  zwischen  0° 
und  20°  zu  1,0206.  Die  Einzelwerte  von  neun  Bestimmungen 
liegen  zwischen  0,983  und  1,056.  Die  Abhängigkeit  der  spezi- 
tischen Wärme  von  der  Temperatur  läfst  sich  gut  durch  die 
modifizierte  Formel  von  Ledoux: 

x  =  0,9834  +  0,003  (558 u  C. 
ausdrücken.  G.  C.  Sch. 

E.  Maek.  Schmelzpunkte  einiger  Körper  bei  hohen 
Drucken  (C.  K.  127,  p.  361—364.  1898). 

Der  Verf.  hat  die  Schmelzpunkte  von  Naphtalin  bei 
hohen  Drucken  mit  folgenden  Resultaten  gemessen ;  p  sind 
die  Drucke  in  Atmosphären,  /  die  Schmelzpunkte. 


V 

t 

P 

t 

150 

86,4 

1135 

119,75 

345 

93,6 

1500 

130,25 

675 

103,6 

1675 

138,1 

865 

110,9 

1770 

138,9 

1045 

115,25 

1775 

139,45 

1070 

117,35 

2085 

145,6 

1100 

117,40 

2140 

150,6 

Naphtylamin  u. 

T 

1 

515 

900 

t 

48,5 

60,5 

69,3 

Diphenylamin. 

P 

1 

355 

670 

t 

52 

62,5 

70,5 

Parato 

luidin. 

V 

1  280 

430  579 

730 

t 

39  50,8 

55  59,5 

64 

Diese  Beobachtungen  stehen  in  Widerspruch  mit  denen 
von  Damien  (C.  R.  112,  p.  785.  1891;  Beibl.  16,  p  68)  und 
Demerliac  (Beibl.  21,  p.  963),  nach  denen  Maxima  auftreten 
sollten,  was  schon  von  Heydweiller  (Wied.  Ann.  64,  p.  725. 
1898)  widerlegt  worden  ist.  G.  C.  Sch. 

L.  Troost.    Der  Siedepunkt  des  Ozons  (La  Nature  26, 
p.  113—114.  1898). 

Der  Siedepunkt  des  Ozons  ist  —  119°.  Die  Abhandlung 
enthält  noch  eine  genaue  Beschreibung  des  angewandten 
Verfahrens  nebst  den  Abbildungen  der  benutzten  Apparate. 

G.  C.  Sch. 

1  Wir  werden  auf  diese  Arbeit  im  nächsten  Jahrgange 
dieser  Zeitschrift  eingehend  zurückkommen.    D.  Red. 


Literatur. 

Bau,  Einrichtung  und  Betrieb  öffentlicher  Schlacht-  und 
Viehhöfe.  Ein  Handbuch  für  Sanitäts-  und  Ver- 
waltungsbeamte von  Dr.  med.  Oskar  Schwarz, 
Direktor  des  städtischen  Schlacht-  und  Viehhofes  zu 
Stolp  i.  P.  2.  Auflage.  Berlin  1898  bei  Julius  Springer. 
Preis  10  M.,  geb.  11,20  M. 

In  der  Besprechung  der  im  Jahre  1894  erschienenen 
ersten  Auflage *)  dieses  Buches  haben  wir  der  Erwartung 
Ausdruck  gegeben,  dafs  es  nicht  nur  dem  Betriebsleiter, 
sondern  auch  dem  Erbauer  von  Schlachthöfen  mit  allem 
Zubehör,  darunter  in  erster  Linie  die  Kühlanlagen,  ein  recht 
brauchbarer  Ratgeber  sein  werde.  Der  damalige  Umfang  von 
238  Seiten  liefs  es  besonders  zur  raschen  Orientierung  ge 
eignet  erscheinen,  und  dazu  hat  es  denn  auch,  wie  Referent 
bestätigen  kann,  mit  Erfolg  gewirkt.  Dafs  der  auch  unseren 
Lesern  als  geschätzter  Mitarbeiter  wohlbekannte,  überaus 
rührige  Verfasser  sich  bei  der  Neuausgabe  nicht  mit  einem 
Wiederabdruck  der  ersten  begnügen  würde,  war  zu  erwarten, 
und  so  stehen  wir  jetzt  vor  einem  Handbuche,  welches  ohne 
weiteres  als  das  vollständigste  und  reichhaltigste  auf  dem 
ganzen  Gebiete  bezeichnet  werden  darf.  Das  grofse  Interesse, 
welches  die  öffentlichen  Anlagen  unserer  rapid  anwachsenden 
Städte  schon  ihrer  Kostspieligkeit  wegen  beanspruchen,  hat 
sicher  nicht  zum  wenigsten  zum  Erfolg  des  Schwarzachen 
Werkes  beigetragen  und  wird  auch  die  zweite  Auflage  be- 
gleiten. Dem  Inhalt  des  Buches  ist  dieses  Interesse,  wie  in 
der  Vorrede  hervorgehoben  wird,  durch  eine  weitgehende 
Unterstützung  des  Verfassers  mit  Rat  und  That  seitens  des 
Leserkreises  zu  gute  gekommen,  aufserdem  hat  der  Verfasser 
keine  Mühe  gescheut,  sich  mit  allen  modernen  Einrichtungen 
und  Fortschritten  an  Ort  und  Stelle  bekannt  zu  machen. 

Dies  tritt  gleich  im  I.  Kapitel  hervor,  welches  die 
Schlachthofverhältnisse  Deutschlands  und  der  europäischen 
Staaten  überhaupt  historisch  behandelt.  Die  beiden  nächsten 
Abschnitte  sind  den  mannigfachen  gesetzlichen  Vorschriften, 
in  denen  sich  der  Fortschritt  in  der  Einsicht  der  Wichtigkeit 
der  Materie  seitens  der  Behörden  lebhaft  wiederspiegelt,  ge- 
widmet. Besonderes  Interesse  beansprucht  hier  das  Ver- 
zeichnis sämtlicher  deutschen  Schlachthöfe  mit  eingehender 
Angabe  aller  im  Jahre  1896  stattgefundenen  Schlachtungen. 
Für  den  Kühlmaschinen-Ingenieur  sind  diese  Daten  als  Grund- 
lage für  Projektierungsarbeiten  um  so  wertvoller,  als  nicht 
nur  die  Einwohnerzahl  stets  mit  angegeben,  sondern  auch 
eine  Bemerkung  hinzugefügt  ist,  ob  ein  Kühlhaus  mit  der  An- 
lage in  Verbindung  steht  oder  nicht 

Die  nächsten  5  Kapitel  verbreiten  sich  ausführlich  über 
die  Anlage,  den  Bau  und  die  Einrichtung  der  Schlachthäuser, 
wobei  alle  wichtigeren  Einzelheiten  ihre  Würdigung  gefunden 
haben.  Einige  kleinere  und  gröfsere  Anlagen  sind  hier  mit 
Plänen  und  statistischen  Daten  als  gut  ausgewählte  Beispiele 
I  eingefügt.  Das  hierher  gehörige  Kapitel  VII,  welches  die 
Nebenanlagen  und  darunter  vor  allem  das  Kühlhaus  be- 
handelt, liegt  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  naturgemäfs  am 
nächsten;  es  hat  auch  gegen  die  erste  Auflage  eine  ganz 
durchgreifende  Umarbeitung  und  Erweiterung  erfahren.  Trotz- 
dem ist  noch  einiges  Veraltete  aus  der  ersten  Auflage  stehen 
geblieben,  wie  z.  B.  die  Beschreibung  und  Abbildungen  eines 
Eiskühlhauses  auf  S.  189,  nachdem  vorher  die  Kühlung 
mittelst  Eis  eingehend  als  unzweckmälsig  dargelegt  worden 
ist,  sowie  der  unpraktische  Luftkühlapparat  auf  S.  208.  Die 


l)  Siehe  diese  Zeitschrift  1894,  S.  121. 
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Besprechung  der  inzwischen  mit  Recht  verlassenen  Raydt- 
schen  Kühlmaschinenanordnung  hätte  ebenfalls  wegbleiben 
können. 

Ungenau  ist  schliefslich  die  Bemerkung  auf  S.  196, 
dafs  die  Röhrenkühlung  (durch  Salzwasserrohre)  jetzt  nicht 
mehr  gebräuchlich  ist.  Für  Gefrierräume  z.  B.  ist  sie  sogar 
nicht  zu  entbehren,  auch  übt  dann  die  Reifbildung  an  den 
Röhren  keinen  nennenswerten  Einllufs  auf  die"  Feuchtigkeit 
der  Luft  aus,  wenn  die  Raumtemperatur  unter  0°  gehalten 
wird  und  darum  keine  feuchte  Eisoberfläche  entstehen  kann. 
Gegenüber  der  ersten  Auflage  sind  bei  der  Besprechung  der 
Kompressionskühlmaschinen  die  Rückkühlapparate  berück- 
sichtigt worden.  Der  schon  in  der  ersten  Auflage  befolgte 
Grundsatz,  die  einzelnen  Maschinensysteme  im  Anschlufs  an 
die  von  denselben  Firmen  gebauten  Luftkühlapparate  zu  be- 
sprechen, ist  beibehalten  worden.  Auf  Konstruktionsdetails 
geht  der  Verfasser  nicht  ein  und  erwähnt  auch  die  zwischen 
den  Lieferanten  noch  immer  schwebenden  Streitfragen  über 
Vorzüge  und  Nachteile  der  verschiedenen  Systeme  lediglich 
referierend. 

Recht  ausführlich  sind  die  Abschnitte  über  Gröfse  und 
Anlage  des  Kühlhauses,  sowie  über  die  innere  Einrichtung 
desselben  abgefafst,  manche  wertvolle  Erfahrung  hat  der 
Verfasser  hier  niedergelegt.  Auch  der  Rentabilität  dieser 
Anlage  ist  die  gebührende  Beachtung  geschenkt. 

Von  dem  weiteren  Inhalte  des  Buches  dürfte  dem 
Ingenieur  vorwiegend  das  VIII.  Kap.,  Abwässerkläranlagen 
und  Düngerverwertung,  sowie  das  XV.  Kap  ,  Verwertung 
und  Vernichtung  beanstandeten  Fleisches  interessieren,  wäh- 
rend der  Rest  des  Buches  wesentlich  der  Verwaltung  von 
Schlachthäusern,  den  Benutzungsvorschriften  und  verwandten 
Gegenständen  gewidmet  ist.  Am  Schlufs  befindet  sich  noch 
ein  neuer  Abschnitt  über  Viehhöfe,  der  manches  Beachtens- 
werte enthält, 

Aus  alledem  geht  hervor,  dafs  das  Werk  einen  überaus 
reichen  Inhalt  birgt,  dessen  Benutzung  durch  ein  vollständiges 
alphabetisches  Sachregister  recht  erleichtert  wird.  Die  Aus- 
stattung ist,  wenn  auch  der  Druck  gegen  die  erste  Auflage, 
um  den  Umfang  (jetzt  488  S.)  nicht  allzusehr  anwachsen  zu 
lassen,  etwas  verkleinert  wurde,  ganz  vortrefflich.  Wir 
können  demnach  das  Buch  unseren  Lesern  nur  empfehlen. 

H.  L. 

Die  mechanische  Wärmetheorie  (Thermodynamik)  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  Molekulartheorie  und 
der  sich  daraus  ergebenden  Erweiterung  des  Anfangs- 
gebietes der  Thermodynamik;  nebst  Anwendungen 
auf  Wärmemotoren,  Kältemaschinen  und  andere  tech- 
nische Einrichtungen.  Leichtfafslich  behandelt  für 
Ingenieure,  Techniker,  Industrielle  und  zum  Selbst- 
unterricht, sowie  zum  Gebrauch  an  technischen  Lehr- 
anstalten von  Dr.  G.  Grofs,  Ingenieur.  I.  Bd.  Jena 
1897,  bei  Hermann  Costenoble.    Preis  geh.  8  M. 

Man  war  es  in  Deutschland  bisher  nicht  gewohnt,  zu- 
sammenhängende theoretische  Arbeiten  über  physikalische 
Gegenstände  von  Ingenieuren  verfafst  zu  sehen,  sondern 
hielt  dies  im  allgemeinen  für  die  Aufgabe  der  Hochschul- 
lehrer. Aus  diesem  Grunde  tritt  man  an  solche  Schriften 
leicht  mit  einem  gewissen  Mifstrauen  heran,  welches  leider 
nur  zu  häufig  gerechtfertigt  worden  ist  und  von  vornherein 
sich  sogar  verstärkt,  wenn  man  dem  Verfasser  litterarisch 
noch  nicht  begegnete.  Es  mag  hier  gleich  vorangeschickt 
werden,  dafs  das  vorliegende  Buch  nicht  zu  diesen  leidigen 
Erscheinungen  gehört,  und  dafs  es  bei  aller  Eigenart  von 


einem  mit  dem  Gebiete  der  Thermodynamik  durchaus  ver- 
trauten Verf.  herrührt,  der  sich  in  der  Vorrede  auch  als 
Schüler  Zeuners  vorstellt,  Eigenartig  ist  das  Buch  jeden- 
falls und  zwar  durch  die  schon  im  Titel  ausgedrückte  Hervor- 
hebung der  Molekulartheorie  der  Wärme,  welche  der  Verf., 
was  bisher  unseres  Wissens  noch  nirgends  versucht  wurde, 
auch  auf  technische  Prozesse  anzuwenden  unternimmt.  Die 
in  den  Händen  der  Ingenieure  befindlichen  Bücher,  vor 
allem  Zeuner,  Techn.  Thermodynamik  und  das  Kompen- 
dium der  mechanischen  Wärmetheorie  von  Hermann 
lassen  sich,  ohne  den  Wert  der  Molekulartheorie  in  Abrede 
zu  stellen,  doch  nicht  auf  dieselbe  ein,  während  die  modernen 
rein  physikalischen  Werke,  z.  B.  von  Planck  und  Helm, 
sie  ausdrücklich  von  der  Begründung  der  thermodynamischen 
Hauptsätze  ausschliessen,  um  diese  nicht  von  gewagten  An- 
nahmen abhängig  erscheinen  zu  lassen.  Über  die  Berech 
tigung  dieses  »energetischen«  Standpunktes,  welcher  aus  den 
Bestrebungen  Ostwalds  hervorgegangen  auf  eine  Reini- 
gung der  ganzen  Physik  von  Hypothesen  hinausläuft,  sind 
die  Meinungen  allerdings  noch  sehr  geteilt.  Jedenfalls  mufs 
man  von  demselben  ausgehend,  auf  die  Begründung  wichtiger 
Naturgesetze  (z.  B.  des  Gasgesetzes),  d.  h.  auf  ihre  Zurück- 
führung  auf  einfache  mechanische  Vorgänge,  verzichten  und 
sie,  ohne  ihre  Tragweite  beurteilen  zu  können,  als  empirische 
Regeln  hinnehmen.  Wenn  der  Verf.  des  vorliegenden  Buches 
sich  dieser  Richtung  nicht  angeschlossen  hat  und  nach  seiner 
Weise  an  der  Molekularhypothese  weiter  zu  arbeiten  sucht, 
steht  er  auch  nicht  allein,  hat  doch  u.  a.  Boltzmann 
bisher  allen  Lockungen  der  Energetik  zum  Trotze  sich  nicht 
vom  Ausbau  der  kinetischen  Gastheorie  abhalten  lassen. 
Schliesslich  kommt  es  bei  der  Verwendung  einer  Hypothese, 
wie  sie  in  der  Deutung  der  Wärme  als  Energie  der  Molekular- 
bewegung liegt,  wesentlich  auf  die  Übereinstimmung  der 
daraus  gezogenen  Folgerungen  mit  der  Erfahrung  an,  und 
dafs  diese  Prüfung  bisher  nicht  zu  Ungunsten  der  Molekular- 
hypothese ausgefallen  ist,  können  selbst  ihre  Gegner  nicht 
bestreiten.  Damit  aber  ist  auch  dem  Verf.  die  Berechtigung 
zuzugestehen,  diese  Hypothese  auf  technischen  Gebieten  zu 
verwenden. 

In  der  1.  Hälfte  des  Buches  (Abschn.  I  bis  V)  wird  übrigens 
die  (nach  Planck)  sogenannte  klassische  Thermodynamik 
eingehend  und  zwar  mit  Berücksichtigung  ihrer  historischen 
Entwicklung  behandelt,  sodafs  man  dem  Verf.  den  Vorwurf 
der  Einseitigkeit  jedenfalls  nicht  machen  kann.  Ob  die  hier 
eingeschlagene  Methode  für  ein  Lehrbuch  wegen  den  unver- 
meidlichen Wiederholungen  und  der  Notwendigkeit  des  Ein- 
gehens auf  fehlerhafte,  inzwischen  überwundene  Anschauungen 
besonders  zweckmäfsig  ist,  mag  dahingestellt  bleiben,  dem  mit 
der  Sache  schon  vertrauten  Leser  bietet  sie  entschieden 
grofses  Interesse.  Dabei  darf  hier  nicht  verschwiegen  werden, 
dafs  derselbe  Gegenstand  fast  gleichzeitig  in  Helms 
Energetik  (Leipzig  1898  bei  Veit  &  Co.)  eine  kritische  Dar- 
stellung1) gefunden  hat,  welche  wissenschaftlich  entschieden 
höher  steht  als  die  des  Verfassers,  allerdings  auch  gröfsere 
Anforderungen  an  die  Vorkenntnisse  des  Lesers  stellt. 

Mit  dem  VI.  Abschnitt  tritt  nun  der  Verf.  in  seinen 
eigentlichen  Gegenstand  ein  mit  einer  Diskussion  über  den 
Begriff  der  Wärme  sowie  der  Temperatur  und  behandelt  im 
VH  die  Grundlagen  der  kinetischen  Gastheorie.    Zur  ersten 

')  Helms  Werk  ist  im  Gegensatz  zu  dem  oben  erwähnten 
kein  Lehrbuch,  sondern  setzt  die  Kenntnis  der  Thermo- 
dynamik bei  seinen  Lesern  voraus;  dafür  geht  es  aber  auch 
viel  weiter  und  berücksichtigt  insbesondere  die  moderne 
Entwickelung  der  physikalischen  Chemie. 


Heft  12. 


Veranschaulichung  der  verwickelten  Erscheinungen  bedient 
er  sich  hierbei  eines  mechanischen  Bildes,  des  von  ihm 
sogenannten  thermodynamischen  Gaselementes, 
dessen  Wechselwirkung  mit  einem  erst  im  vertikalen  Cylinder 
reibungslos  beweglichen  und  schweren,  dann  in  horizontaler 
Richtung  verschiebbaren  Kolben  er  verfolgt.  Auf  dieser 
Basis  gelangt  er,  natürlich  nicht,  wie  er  selbst  zugibt,  mit 
Bol  tz  m  a  n  n' scher  Strenge  zum  Gasgesetz,  sowie  später  zu 
den  Sätzen  über  die  mittlere  Weglänge  der  Moleküle  und 
deren  absolute  Gröfse.  Da  der  Verf.,  wie  aus  der  Einschaltung 
verschiedener  biographischer  Notizen  hervorgeht,  auf  die 
geschichtliche  Entwickelung  besonderen  Wert  zu  legen 
scheint,  den  Entdecker  des  zur  letztgenannten  Gröfse  führen- 
den Weges  aber  nicht  angibt,  so  sei  hiermit  auf  Loschmidt 
hingewiesen. 

Schliefslich  geht  der  Verf.  vom  Gaselement  zum  Gas- 
raum (besser  wohl  zur  Gasmasse)  über  und  ermittelt  das 
Gesetz  der_Zustandsänderung  bei  gegebener  Kolbengeschwin- 
digkeit. Wird  dieselbe  zu  Null,  so  vereinfacht  sich  seine 
Schlufsformel  zu  der  bekannten  Poisson  sehen  Gleichung 
für  die  Adiabate,  worin  aber  der  Exponent  k  =  1,66  erscheint. 
Es  beruht  dies  darauf,  dafs  den  Entwickelungen,  die  im 
übrigen  sehr  einfach  und  durchaus  elementar  gehalten  sind, 
lediglich  einatomige  Moleküle  zu  Grunde  liegen ;  für  solche 
Gase,  z.  B.  Quecksilberdampf,  hat  denn  auch  die  Erfahrung 
den  Wert  k  =  1,66  bestätigt,  während  für  Gase  mit  zwei- 
atomigen Molekülen  bekanntlich  k  =  1,41  wird.  Da  hiermit 
der  I.  Band  abschliefst,  so  läfst  sich  ein  endgiltiges  Urteil 
über  den  Wert  der  vom  Verf.  befolgten  Methode  noch  nicht 
geben.  Wenn  es  ihm  auf  seinem  Wege  gelingen  sollte,  den 
Einflufs  der  Kolbengeschwindigkeit  auf  die  Zustandsände- 
rungen  im  Cylinder  analytisch  auch  bei  Dämpfen  klar  zu 
stellen,  so  wäre  allerdings  ein  Fortschritt  erreicht.  Wir  sehen 
darum  dem  Erscheinen  des  II.  Bandes  mit  Interesse  ent- 
gegen und  können  den  vorliegenden  den  Lesern  dieser  Zeit- 
schrift inzwischen  als  Einführung  in  die  Thermodynamik 
empfehlen.  H:  L. 

Kalender  für  Gesundlieitstechniker,  Taschenbuch  für  die 
Anlage  von  Lüftungs-,  Centralheizungs-  und  Bade- 
einrichtungen 1899.  (III.  Jahrgang)  von  H.  Reck- 
nagel, Civilingenieur,  München  bei  R.  Oldenbourg. 

Auf  dieses  nunmehr  im  3.  Jahrgang  vorliegende  Taschen- 
buch, welches  sich  in  der  Praxis  als  sehr  nützlich  erwiesen 
hat,  brauchen  wir  hier  nur  unsere  Leser  hinzuweisen  mit 
dem  Bemerken,  dafs  einzelne  Abschnitte  und  Tabellen  er- 
weitert, das  ganze  Material  aber  sorgfältig  durchgesehen 
wurde.  H.  L. 


Kleine  Mitteilungen. 

Ein  neues  Wärmeschutzmittel.  Die  St.  Petersburger  Ge- 
sellschaft >  Uralit«  bringt  seit  1896  unter  der  gleichen  Be- 
zeichnung ein  patentiertes  von  dem  Techniker  Alexander 
Michallowitsch  Jmschenetzky  erfundenes  Isolier- 
material in  den  Handel,  welchem  von  russischen  Fachzeit- 
schriften hohe  Vorzüge  nachgerühmt  werden.  Die  Verwen- 
dung des  Uralits  ist  darnach  eine  so  weitgehende,  wie  dies 
kein  anderer  Stoff  gestattet. 

Es  besteht  nach  der  Rigaer  Ztg.  aus 

Asbest   33,33  kg 

Kreide   50,00  » 

Silikate   66,66  ■> 

Schwefelsäure  von  50 u  Baume     6,66  > 
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Schwefelsaure  Thonerde  .    .    .     4,66  kg 

Mennige  4,66  > 

Kienrufs  0,93  » 

zusammen    166,90  kg. 
Die  beiden  letzten  Materialien  dienen  zur  Färbung,  die 
Silikate  als  Bindemittel. 

Es  beträgt  die  Zugfestigkeit 
bei  trockenem  Uralit      .    .    .    291  kg  pro  qcm 
bei  mit  Wasser  durchtränktem    226  > 
die  Druckfestigkeit 

des  trockenen  Uralit    935   »     »  » 
des  mit  Wasser  durchdrängen    550    »     »  » 

Das  spec.  Gewicht  ist  im  Mittel  1,56.  Einfrieren,  so- 
wie zweistündiges  Kochen  rufen  keinebemerkenswerten  Ver. 
änderungen  hervor.  Auch  die  Einwirkung  des  Feuers  hat 
fast  gar  keinen  Einflul's,  das  Uralit  erhält  hierbei  nur  eine 
gewisse  Sprödigkeit. 

Die  hohe  Widerstandsfähigkeit  gegen  aus  Gewehren  ab. 
gegebene  Schüsse  wird  wahrscheinlich  dazu  führen,  dafs  das 
Uralit  in  Rufsland  zum  inneren  Ausbau  der  Panzerschiffe  benutzt 
wird.  Die  Versuche  sind  vom  russischen  Maiineministerium 
ausgeführt  worden  und  haben  gute  Resultate  ergeben.  Auch 
zur  äufseren  Bekleidung  der  Panzerplatten  soll  Uralit  ver- 
wendet werden wobei  die  Dicke  der  letzteren  wesentlich 
vermindert  werden  kann. 

Das  Uralit  ist  ein  schlechter  Wärme-,  Elektrizitäts-  und 
Schallleiter,  wird  von  Säuren  und  Schwefelgasen  nicht  an- 
gegriffen, vom  Feuer  nicht  zerstört  und  ist  absolut  un- 
empfindlich gegen  schroffen  Temperaturwechsel.  Es  läfst 
sich  mit  Säge,  Messer  und  Hobel  bearbeiten  und  kann 
eventuell  einer  Politur  unterzogen  werden.  Diese  Eigen- 
schaften sichern  dem  Material  eine  aufserordentlich  gröfse 
Verwendung  zu. 

In  Rufsland  werden  daraus  die  verschiedensten  Gegen- 
stände hergestellt,  Gefäfse,  Möbel,  Helme  für  Feuerwehrleute, 
Schilder,  Schieberwände  für  Theater,  Dächer,  Wände  und 
Fufsboden  von  Gebäuden,  Umhüllungen  von  Dampfkessel- 
Röhren  und  Heifswasserleitungen,  Schutzbauten  gegen  strah- 
lende Wärme  bei  Feuerarbeiten  in  Hüttenbetrieben  und 
Werkstätten  u.  a.  m.  In  neuerer  Zeit  werden  vom  russischen 
Kriegsministerium  Versuche  über  die  Verwendbarkeit  des 
Uralits  für  militärische  Bauten  aller  Art,  Munitionswagen 
u.  s  w.  ausgeführt,  die  ebenfalls  gute  Resultate  ergaben. 
Eine  Eisenbahngesellschaft  (St.  Petersburg-Moskau)  will  sogar 
die  Eisenbahnwagen  aus  Uralit  bauen,  da  dasselbe  die 
Wirkung  der  Kälte  und  der  Sonnenstrahlen  viel  weniger  zur 
Geltung  kommen  läfst,  wie  Holz. 

Diese  gewifs  sehr  weitgehende  Verwendbarkeit  des 
Uralits  beweist  zugleich  das  Vorhandensein  der  ihm  nach- 
gerühmten Eigenschaften  und  läfst  dasselbe  als  ein  höchst 
beachtenswertes  Material  erscheinen,  dessen  Einführung  der 
deutschen  Industrie  Vorteile  bringen  dürfte. 

Wirksame  Methode,  Eisen  vom  Rost  zu  befreien.  Gleich- 
viel, wie  dick  der  Überzug  von  Rost  auf  dem  Eisen  ist,  der- 
selbe verschwindet,  wenn  man  ein  Stück  Zink  elektrisch 
leitend  an  dem  zu  reinigenden  Gegenstande  befestigt  und 
das  Ganze  dann  in  ein  Bad  von  Wasser,  dem  etwas  Schwefel- 
säure zugesetzt  wurde,  eintaucht.  Je  nach  der  Stärke  der  zu 
beseitigenden  Rostschicht  verbleibt  der  Gegenstand  tage- 
oder  wochenlang  in  demselben.  Sobald  der  Rostüberzug 
vollständig  verschwunden  ist,  nimmt  man  ihn  heraus.  War 
die  Rostschicht  sehr  stark,  so  mufs  man  von  Zeit  zu  Zeit 
etwas  Schwefelsäure  nachsetzen.  —  Wesentlich  für  das  Ge. 
lingen  ist,  dafs  das  Zink  in  gutem  elektrischen  Kontakt  mit 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1898. 
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dem  Eisen  ist.  —  Man  wickelt  zu  diesem  Zwecke  z.  B.  einen 
Eisendraht  fest  um  den  Gegenstand  und  schliefst  denselben 
an  einen  Zinkstab  an.  Man  kann  dazu  die  aus  galvanischen 
Elementen  herausgenommenen  und  unbrauchbar  gewordenen 
Stäbe  verwenden.  —  Der  ßeinigungsprozefs  ist  nicht  nur 
sehr  einfach,  sondern  das  Eisen  wird  auch  in  keiner  Weise 
durch  denselben  angegriffen,  vorausgesetzt,  dafs  der  Kontakt 
gut  ist.  Ist  die  zu  entfernende  Kostschicht  nur  sehr  schwach, 
so  genügt  das  Umwickeln  des  Gegenstandes  mit  einem  gal- 
vanisch verzinkten  Draht  und  das  Einbringen  in  ein  ganz 
schwach  angesäuertes  Bad.  —  Die  behandelten  Gegenstände 
sind  nach  dem  Herausnehmen  dunkelgrau  oder  schwarz  ge- 
färbt; sie  müssen  gut  abgespült  und  dann  geölt  werden.  — 
Das  Verfahren  ist  namentlich  auf  solche  Gegenstände  an- 
zuwenden, die  scharfe  Ecken  und  Kanten  besitzen,  die  nicht 
leiden  sollen  und  bei  denen  das  Putzen  mittels  Polier- 
scheiben ausgeschlossen  ist.  —  Durch  die  Wirkung  des 
elektrischen  Stromes  wird  das  oxydierte  Eisen  wieder  zu 
metallischem  Eisen  reduziert.  Es  dürfte  sich  daher  dieses 
Verfahren  zur  eventuellen  Wiederherstellung  verrosteter  Eis- 
generatoren und  Eiszellen  eignen. 

Zur  Eisfrage.  Die  Berliner  Unfallstationen  lassen  durch 
die  Tageszeitungen  mitteilen,  dafs  das  bei  ihnen  kostenfrei 
abgegebene  Eis  zu  Heilzwecken  Kunsteis  ist,  und  deshalb 
auch  in  Krankheitsfällen  und  zum  Schlucken  besser  geeignet 
erscheint  als  das  meist  stark  bakterienhaltige  Natureis.  — 
Mit  Rücksicht  auf  das  vorliegende  Bedürfnis  hat  der  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten  genehmigt,  dafs  der  zur  Zeit  be- 
stehende Ausnahmetarif  für  Eis  in  Wagenladungen  noch  bis 
zum  31.  Dezember  ds.  Js.  in  Kraft  bleibt.  Die  Eisenbahn- 
kommissare sind  ermächtigt,  den  ihrer  Aufsicht  unterstellten 
Privatbahnen  die  Genehmigung  zu  erteilen,  die  eingeführten 
Frachtermäfsigungen  bis  zu  dem  gleichen  Zeitpunkt  aus- 
zudehnen. Die  Bundesregierungen  mit  Staatsbahnbesitz  sind 
ersucht  worden,  den  nachgeordneten  Eisenbahnverwaltungen 
dieselbe  Ermächtigung  zu  erteilen  und  die  Verwaltung  zu 
einer  entsprechenden  Erklärung  an  die  geschäftsführenden 
Direktionen  der  in  Betracht  kommenden  direkten  Verkehre 
zu  veranlassen. 

Der  Fiskus  als  Eislieferant.  Der  Gesellige  schreibt: 
iEine  Neuerung  hat  der  Finanzminister  eingeführt:  von  jetzt 
ab  macht  der  Fiskus  seine  Rechte  auch  auf  die  Eisdecke 
aller  fiskalischen  Gewässer  geltend.  So  darf  z.  B.  in  Memel 
künftig  Eis  sowohl  aus  dem  Haff  wie  aus  der  Dange  und 
dem  Festungsgraben  nur  nach  Vereinbarung  mit  der  Staats 
kasse  abgefahren  werden.  Die  Mafsnahme,  die  im  Wesent- 
lichen auf  die  riesigen  Einnahmen  zurückzuführen  sein  soll, 
die  im  letzten  eisarmen  Winter  u.  a.  die  Fischereipächter 
der  masurischen  Seen  durch  den  Verkauf  von  Eis  erzielt 
haben,  ist  dort  auch  mit  rückwirkender  Kraft  geltend  ge- 
macht worden:  Der  Fiskus  hat  von  jenen  Pächtern  nachträg- 
lich 56000  Mk.  verlangt  und  eingezogen. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Maschinenfabrik  Augsburg.  In  der  am  24.  November  ein- 
berufenen ordentlichen  Generalversammlung  waren  91  Ak- 
tionäre mit  1482  Stimmen  angemeldet,  und  83  Aktionäre  mit 
1407  Aktien  und  eben  so  vielen  Stimmen  erschienen.  Der 
Vorsitzende,  Kommerzienrat  Albert  Ritter  v.  Hertel,  eröffnete 
die  Versammlung  mit  einem  warmen  Nachruf  auf  das  seit  der 
letzten  General  Versammlung  verstorbene  Aufsichtsratsmitglied 


Kommerzienrat  Viktor  Martini.  Namens  der  Verwaltung  er- 
stattete hierauf  der  Generaldirektor  des  l'nternehmens,  Herr 
Kommerzienrat  Heinrich  Buz  den  sehr  ausführlichen  Ge- 
schäftsbericht, dem  wir  folgendes  entnehmen:  Bei  einem 
Gesamterlös  von  8  979  437  M.  (gegen  8  755  996  M.  im  Vor- 
jahr) wurde  ein  Gewinn  von  1  402  232  M.  gleich  34,08 °/0  des 
Aktienkapitals  und  15,62  "/„  der  Verkaufssumme  erzielt.  Unter 
den  verkauften  Maschinen  befanden  sich  60 Dampfmaschinen, 

14  Dampfkessel,  sowie  sieben  Turbinen,  Transmissionen  etc. 
im  Werte  von  3  286  675  M  ,  126  E  i  s  m  as  c  h  i  n  e n  -  A n  1  a ge  n 
mit  42  Dampfkesseln  im  Preis  von  3  59  1  894  M.  und  287  Schnell- 
pressen, darunter  21  Rotationsmaschinen,  im  Werte  von 
2  097  867  M.  Die  Eisengiesserei  erzeugte  62  690  Meterzentner 
(1896/97  57  695  Meterzentner),  und  von  auswärts  wurden 
aufserdem  1809  Meterzentner  bezogen.  An  Arbeitslöhnen 
und  Gehältern  wurden  3  383  158  M.  bezahlt,  die  Zahl  der 
Arbeiter  und  Angestellten  betrug  2865,  darunter  158  Arbeiter, 

15  Meister  und  15  Angestellte  mit  mehr  als  25 jähriger 
Dienstzeit.  Dem  Amortisationskonto  wurden  gut  geschrieben 
260107  M.  gleich  10"/0  auf  Immobilien  und  Einrichtung, 
26  1 19  M.  gleich  4°/0,  auf  Arbeiterquartiere  und  Reserve- 
grundstücke, sowie  49,070  M.  für  abgebrochene  Einrichtungen 
belastet.  Zur  Deckung  von  Ausslellungskosten  und  zu  Spenden 
für  gemeinnützige  Zwecke  wurden  dem  Dispositionskonto 
21  098  M.  entnommen  Die  Beiträge  zur  Krankenkasse 
Berufsgenossenschaft,  sowie  In validitäts-  und  Altersversiche- 
rung betrugen  62  838  M.  und  Steuern  erforderten  65  740  M. 
Die  Anlagen  stehen  mit  11  455  649  M.  zu  Buch,  das  Maschinen- 
baukonto beträgt  3  229  513  M.,  Debitoren  sind  mit  5  455  096  M. 
und  Kassa,  Wechsel  und  Effekten  mit  3  817  044  M.  in  die 
Bilanz  ' )  eingestellt.  Der  Effektenbestand  hat  sich  gegen  das 
Vorjahr  um  2  407  150  M.  erhöht  infolge  Anlage  aus  der  Er- 
höhung des  Aktienkapitals,  doch  sind  von  den  Effekten, 
unter  denen  sich  3  200  000  M.  bayerische  Staatspapiere  be- 
finden, bereits  für  550  000  M.  inzwischen  wiederum  verkauft 
worden.  Auf  der  Passivseite  der  Bilanz  stehen  unter  andern 
neben  dem  Aktienkapital  und  den  4proc.  Privatobligationen 
im  Betrage  von  1  901  000  M.  die  Reservefonds  mit  insgesamt 
5  764  075  M.  gleich  93°/0  des  Aktienkapitals,  das  Amortisations- 
konto mit  7  513  141  M.,  das  Vermögen  der  Arbeitersparkasse 
mit  209  420  M.  und  Kreditoren  mit  950  978  M.  Die  General- 
unkosten sind  mit  4  475  075  M.  ausgewiesen.  Über  den  Ge- 
schäftsgang wurde  mitgeteilt,  dafs  er  günstig  sei,  und  dafs 
Aufträge  im  Betrage  von  etwa  10  500  000  M.  (gegen  8  200  000  M. 
um  dieselbe  Zeit  des  Vorjahres)  vorliegen.  Eine  aufserordent- 
lich  grofse  Anzahl  von  Geschäften  konnte  nicht  übernommen 
werden,  da  bis  zu  18  Monaten  Lieferfrist  ausbedungen  werden 
mufste.  An  Wärmemotoren  »Patent  Diesel«  sind  bis  jetzt 
12  Stück,  von  15—60  Pferdestärken,  in  Arbeit  und  teilweise 
in  Betrieb;  die  Fabrikation  im  grofsen  konnte  noch  nicht 
aufgenommen  werden  wegen  Überhäufung  mit  sonstigen  Be- 
stellungen und  weii  die  Spezialanlagen  für  Diesel-Motorenbau 
noch  nicht  beschafft  werden  konnten.  Den  vorzüglichen 
Leistungen  des  gesamten  Personals  und  der  guten  Haltung 
der  Arbeiterschaft  widmete  Generaldirektor  Buz  besondere 
Worte  der  Anerkennung. 

Übergehend  zur  Begründung  des  Antrages  auf  Fusion 
mit  der  Maschinenbaugesellschaft  Nürnberg  hob  der  General- 
direktor die  Gründe  hervor,  die  für  den  Autrag  bestimmend 
waren,  und  deren  wesentlichste  die  Beseitigung  einer  viel- 
fach empfundenen  Konkurrenz,  Einteilung  der  bezüglichen 

')  Die  Bilanz  des  Werkes,  sowie  diejenige  der  nunmehr 
damit  vereinigten  »Maschinenbau-Gesellschaft  Nürnberg«  siehe 
weiter  unten. 
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Geschäftszweige,  gegenseitige  Verwendung  des  vorhandenen 
geschulten  Personals  und  gemeinschaftliche  Materialbeschaf- 
fung seien.  Insbesondere  wurden  noch  folgende  Einzelheiten 
mitgeteilt:  Das  Nürnberger  Werk  soll  ganz  nach  Gibitzenhof 
bei  Nürnberg  verlegt  werden,  woselbst  die  Werkgebäude 
grofsenteils  schon  fertiggestellt  sind,  und  der  Betrieb  teil- 
weise schon  aufgenommen  ist.  Sämtliche  Anlagen  seien  in 
mustergiltigem  Zustand  und  mit  den  modernsten  maschinellen 
Betriebseinrichtungen  versehen.  Der  Grundbesitz  beträgt 
ihn  und  bei  Nürnberg  8  ha,  in  Gibitzenhof  35  ha  und  in 
Gustavsburg  bei  Mainz  70  ha;  die  Grundstücke  seien  im 
Verhältnis  zu  den  heute  bereits  bezahlten  Preisen  aufser- 
ordentlich  niedrig  veranschlagt.  Der  Personalstand  des  ge- 
samten Unternehmens  beträgt  etwa  5500  Personen.  In 
Gustavsburg  werden  hauptsächlich  Brücken,  Eisenkonstruk- 
tionen, Eisenbahnwagen  und  Dampfkessel  hergestellt.  Die 
Werke  Nürnberg  und  Gustavsburg  haben  für  etwa  zwei  Jahre 
Bestellungen  im  Betrage  von  etwa  34  Mill.  Mk.  Der  Redner 
erörterte  alsdann  eingehend  die  finanziellen  Verhältnisse  des 
zu  übernehmenden  Werkes,  die  er  als  durchaus  befriedigend 
hinstellt,  wobei  allerdings  hinzugefügt  wurde,  dafs  in  abseh- 
barer Zeit,  d.  h.  wenn  in  fünf  Jahren  das  von  Frhrn.  v.  Cramer- 
Klett  dem  Unternehmen  leihweise  überlassene  Geld  zurück- 
bezahlt werden  müsse,  die  Beschaffung  neuer  Mittel  not- 
wendig werde.  Bezüglich  der  Geschäftsergebnisse  für  1897/98 
wurde  mitgeteilt,  dafs  bei  einem  Umsatz  von  15  395  823  M. 
der  Gewinn  956,626  M.  betragen  habe.  Vom  Umsatz  ent- 
fielen auf  Eisenbahnwagen,  Brücken-  und  Eisenkonstruktionen 
11  900  000  M.  und  auf  40  Dampfmaschinen  und  48  Eis- 
maschinenanlagen  3  500 000  M.  Der  Ausbau  des  Werkes 
in  Gibitzenhof  erfordert  noch  5  130  000  M.,  darunter  1  700  000  M. 
für  Arbeiterhäuser,  doch  sind  von  dem  Gesamtbedarf 
4  030  000  M.  von  Versicherungsanstalten  zu  billigem  Zins- 
fufs  erhältlich,  so  dafs  nur  1  100  000  M.  zu  beschaffen  sind. 
Daraus  entspringt  auch  der  Antrag,  das  Aktienkapital  der 
Maschinenfabrik  Augsburg  aufser  um  den  zum  Erwerb  des 
Nürnberger  Unternehmens  notwendigen  Betrag  um  weitere 
1 200  000  M.  zu  erhöhen,  um  den  Ausbau  durchführen  zu 
können  und  die  Betriebsmittel  zu  verstärken.  An  der  nach 
dem  Vortrag  des  Generaldirektors  eröffneten  Diskussion  be- 
teiligte sich  nur  ein  einziger  Aktionär,  der  wissen  wollte, 
woher  es  komme,  dafs  das  Nürnberger  Unternehmen  bei 
15  000  000  M.  Umsatz  nicht  ganz  1  000  000  M.  verdient  habe, 
während  Augsburg  bei  nicht  ganz  9  000  000  M.  Umsatz  einen 
Gewinn  von  1  400  000  M.  erzielt  habe.  Der  Anfragende  wurde 
dahin  aufgeklärt,  dafs  Nürnberg  etwa  400  000  M.  an  Zinsen 
aufzubringen  habe,  und  dafs  auch  der  Brückenbau  nicht  so 
sehr  rentabel  sei  wie  der  Dampfmaschinenbau.  Zudem  werde 
bei  Brückenbauten,  die  Jahre  hindurch  währten,  erst  nach 
der  Vollendung  Abrechnung  gepflogen  und  inzwischen  würden 
nur  die  baren  Auslagen  in  die  Bilanz  eingestellt.  Darauf 
hin  wurden,  wie  bereits  mitgeteilt,  sämtliche  Anträge  der 
Verwaltung  einstimmig  genehmigt  und  insbesondere  auch 
den  abgeänderten  Statuten,  wie  sie  sich  aus  der  Fusion 
ergaben,  einhellig  und  ohne  Widerspruch  die  Zustimmung 
erteilt.  Den  herzlichen  Worten  der  Anerkennung  für  die 
bisherigen  und  zugleich  auch  zukünftigen  Leiter  der  bisher 
getrennten  Unternehmungen  schlössen  sich  die  Anwesenden 
an,  und  ebenso  wurden  die  eindringlichen  Worte  für  das 
fernere  Gedeihen  der  vereinigten  Unternehmungen,  die 
Frhr.  v.  Cramer-Klett  an  die  Versammlung  richtete  und 
wobei  er  insbesondere  auch  betonte,  dafs  das  grofse  Unter- 
nehmen berufen  sei,  die  glänzende  Leistungsfähigkeit  der 
bayerischen  Industrie  aller  Welt  vor  Augen  zu  führen,  mit 
begeistertem  Beifall  aufgenommen. 


In  Ergänzung  des  vorstehenden  Berichts  bemerken  wir 
noch,  dafs  die  2400  neuen  Aktien  über  je  1000  fl.  in  der 
Weise  begeben  werden  sollen,  dafs  den  Aktionären  auf  je 
drei  alte  Aktien  eine  neue  angeboten  werden  wird  zum  Kurse 
von  400  °/0.  Das  Bezugsrecht  ist  in  der  Zeit  vom  2.  Januar 
bis  5.  Februar  1899  auszuüben.  Etwa  nicht  bezogene  Stücke 
darf  der  Verwaltungsrat  freihändig,  aber  nicht  unter  400  °/0, 
begeben.  Der  Agiogewinn  wird,  abzüglich  aller  Fusions-  und 
Emissionsspesen,  dem  gesetzlichen  Reservefonds  überwiesen 
werden.  Die  neuen  Aktien,  die  im  übrigen  mit  den  alten 
Stücken  völlig  gleichberechtigt  sind,  nehmen  an  dem  Gewinn 
vom  1.  Juli  1898  ab  teil.  Bezüglich  des  Überganges  der 
Maschinenbau-Aktiengesellschaft  Nürnberg  an  die  Maschinen- 
fabrik Augsburg  wurde  noch  mitgeteilt,  dafs  der  Verwaltung 
des  erstgenannten  Unternehmens  bereits  sämtliche  Aktien 
zur  Verfügung  gestellt  seien,  so  dafs  deren  Auslieferung 
sofort  nach  erfolgtem  handelsgerichtlichem  Eintrag  erfolgen 
kann.  Die  Einzahlungen  auf  die  neuen  [Aktien  haben  in 
der  Art  zu  erfolgen,  dafs  bei  der  Ausübung  des  Bezugsrechtes 
325%  zuzüglich  4%  Stückzinsen  vom  1.  Juli  1898  ab  zu 
bezahlen  sind,  wogegen  der  Rest  von  75°/0  spätestens  am 
1.  Juli  1899,  ebenfalls  zuzüglich  4°/0  Stückzinsen,  zu  er- 
legen ist. 

Die  neue  Firma  wird  lauten:  »Vereinigte  Maschinen- 
fabrik Augsburg  und  Maschinenbau- Aktiengesellschaft  Nürn- 
berg, Aktiengesellschaft  mit  dem  Sitze  in  Augsburg«.  Die 
auf  den  alten  Nürnberger  Grundstücken  lastende  Hypothek 
von  2  800  000  M.  wird  nicht  übernommen.  Das  alte  Fabrik- 
grundstück steht  der  Gesellschaft  bis  zur  Übersiedelung  in 
das  neue,  oder  bis  1.  Juli  1901  zur  Verfügung. 

„Maschinenfabrik  Augsburg"  in  Augsburg. 

Bilanz  pro  30.  Juni  1898. 

Aktiva. 

Anlage  Konti     .    .   ,  M.  11 455  649,40 

Maschinenbau-Konto  »     3  229  513,38 

Debitoren  »'    5  455  096,87 

Kassa-,  Wechsel-  und  Effekten-Konti     .    .     »     3  817  044,46 

M.  23  957  304,11 

Passiva. 

Aktien-Kapital : 

Alte  Aktien  fl.  2  400  000 

Junge  Aktien  mit  Dividende- 
berechtigung ab  1.  Juli  1898   fl.  1  200  000 

fl.  3  600  000   M.  6  171  433,71 

4  °/0  Partial-Obligationen-Konto  .*....  1  901  000,— 

Unerhobene  Coupons  derselben .    .    .    .     »  15  720,— 

Reservefonds  »  3  547  600,— 

Spezial-Reservefonds  »  1  666  475,07 

Dividenden-Reservefonds  »  550  000, — 

Unerhobene  Dividende   »  400, — 

Amortisations-Konto  »  7  513 141,48 

Arbeiter-Sparkasse  »  '      209  420,60 

Kreditoren                                                   »  950  978,82 

Dispositions-Konto  »  28  901,61 

Gewinn-  und  Verlust-Konto                            >  1  402  232,82 

M.  23  957  304,11 

Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Soll. 

General-Unkosten-Konto  M.  4  475  075,20 

Saldo                                                        >  1 402  232,82 

M.  5  877  308,02 
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Haben. 

Fabrikations-Konto  M.  5  877  308,02 

M.  5  877  308,02 

Zufolge  Beschlusses  der  Generalversammlung  wird  der 
Dividenden-Coupon  Nr.  32  der  Aktien  mit  M.  420. —  ein- 
gelöst. 

Maschinenbau-Aktien-Gesellschaft  Nürnberg. 
Bilanz  am  31.  .In Ii  1898. 

Aktiva. 

Anlagen :  Werke  Nürnberg  u.  Gustavsburg, 

Neuanlage  Gibitzenhof  M.  8  886  854,63 

Vorräte  :  Bestände  in  Nürnberg  u.  Gustavs- 
burg  »  1926  360,76 

Halbfertige  Arbeiten:  Bestände  in  Nürnberg 

und  Gustavsburg  »  5  280  317,66 

Kassa-  und  Bankguthaben  »  169 148,50 

Wechsel  »  22  667,76 

Kautions-Effekten  »  265  379,34 

Konto-K  orrent-Konto  : 

Debitoren   3  280  846,02 

Aval-Konto  »  1614  614,— 

M.  21  446188,67 

Passiva. 

Aktien-Kapital-Konto  M.  1800  000,— 

Hypotheken-Konto  »  2  800  000  — 

Gesetzl.  Reservefond-Konto  »  323142,86 

Allgemeiner  Amortisations-  u.  Erneuerungs- 
fond-Konto  »  2  260  218,49 

Spezial-Reserve-Konto  »  591 113,67 

Wohlfahrts-Einrichtungen-Konto  : 

Pensionsverein  der  M.  A.  G.  N.  (A.  V.)  .     »  551  089,38 

Sonstige  Wohlfahrtsfonds   432  823,06 

Konto-Korrent-Konto :  Kreditoren  ....     »  8 197  362,48 

Anzahlungen  von  Bestellern  »  1  589  436,06 

Spareinlagen  von  Angestellten  u.  Arbeitern     »  329,762,26 

Aval-Konto  »  1614  614,— 

Gewinn-  und  Verlust-Konto  »  956  626,41 

M.  21  446  188,67 

Gewinn-  und  Verlust-Konto  am  31.  Juli  1898. 

Soll. 

An  Abschreibungen  M.  250  000,— 

An  Bilanz-Konto  »  956  626,41 

M.  1  206  626,41 

Haben. 

Per  Vortrag  von  1896/97   M.  15  623,03 

Per  Hauptbetriebs-Konto  »  1  191  003,38 

M.  1  206  62(5,41 
Die  Dividende  beträgt  M.  48. —  pro  Aktie. 

L.  A.  Riedinger,  Maschinen-  und  Bronzewaren-Fabrik. 

Bilanz-Konto  per  30.  Juni  1898. 

A  c  ti  v  a. 

Immobilien-Konto  M.  1  439  608,74 

Einrichtungs-Konto  >  1268  859,47 

Inventar-Konto  »  1315  643,08 

Effekten-,  Wechsel-  und  Kassa-Konto    .    .     >  241 510,97 

Patent-Konto  »  68  000,— 

Conto-Korrent-Debitoren  »  2  573  249,72 

M.  6  906  871,98 

Passiva. 

Aktien-Kapital-Konto  M.  2  200  000,— 

Hypotheken-Konto  »  615  831,43 

4°/0  Obligations-Konto   435  200,— 


5%  Schuldverschreibungs-Konto    ....    M.  385800,— 

4°/0  Obligations-Zinsen-Konto  >  9  010  — 

5  °/0  Schuldverschreibungs-Zinsen-Konto     .     »  10 125, — 

Dividenden-Konto  >  1  880, — 

Amortisations-Konto : 

an  Immobilien    .    .    .     M.  266  081,12 

an  Einrichtung   .    .    .      >   870  729,63     »  1  136  810,75 

Reserve-Konto  »  121876,77 

Extra-Reserve-Konto  >  75  612,84 

Delkredere-Konto  i  68  239,16 

Konto-Korrent-Kreditoren  >  1539  774,03 

Gewinn-  und  Verlust-Konto  »  306  712,— 

M.  6  906  871,98 

Gewinn-  und  Verlust-Konto  per  30.  Juni  1898. 

Soll. 

An  Unkosten-Konto  M.  670  662,43 

»   Hypothek-Obligationen  u.  Bank-Zinsen- 
Konto   »  86  072,95 

>  Amortisations-  und  Reserve-Konto   .    .     >  77  300,59 

>  Extra-Amortisation  i  71  952,16 

Dividenden-Konto  >  110  000,— 

»    Delkredere-Konto  »  31  760,84 

Dispositions-Konto  »  10  000, — 

»    Arbeiter-Unterstützungs-Fond   .    .    .    .     >  15  000, — 

»   Patent-Konto  >  67  999,— 

M.  1  140  747,97 

Haben. 

Per  Fabrikations-Konto  M.  1  140  747,97 

M.  1  140  747,97 

Laut  Beschlufs  der  am  5.  November  stattgefundenen 

Generalversammlung  gelangt  der  am  2.  Januar  1899  fällige 
Coupon  mit  M.  50. —  zur  Einlösung. 

Sächsische  Maschinenfabrik  zu  Chemnitz. 

Vermögens- Aufstellung  am  30.  Juni  1898. 

Aktiva. 

Grundstück-Konto  I   M.  1  365  254,22 

Grundstück-Konto  II  »  633  341,45 

Grundstück-Konto  III  •    .    .  '  »  316  634,65 

Gebäude-Konto  I      .    .    .    .  M.  3  387  417,37 
abzüglich  Abschreibung  2°/0 

von  M.  5  061634,27    .    .    »      101232,69    >  3  286184,69 
Gebäude  Konto  II     ....    »   1  124  257,70 
abzüglich  Abschreibung  2°/o 

von  M.  187  668,58  .    .    .   »         3  753,37    >  1  120  504,33 
Gebäude-Konto  III   ...    .   »      104  356,12 
abzüglich  Abschreibung  4% 

von  M.  123  615,02  ...»        4944,60   »  99411,52 

Maschinen-Konto  »   3  225  782,88 

abzüglich  Abschreibung  5% 

von  M.  6  689156,30  .  .  >  334  457,81  »  2  891325,07 
Mobilien-Konto : 

a)  Werkzeuge  »  60000,00 

b)  Modelle  und  Zeichnungen  >  50  000,00 

c)  Möbel  und  Utensilien    .    >       96  339,78 
abzüglich  Abschreibung 

10u/0  von  M.  45617,87  .    >         4  561,79   »  91  777,99 

Pferde-  und  Geschirr-Konto  >  10  000,00 

Betriebs -Konto  (Rohmaterialien,  fertige  und 

halbfertige  Fabrikate)    .    .    .    .  ' .    .    .    .   »  4 188  677,00 

Wechsel-Konto  >  212  346,54 

Kassa-Konto  »  178  614,62 
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Effekten  -  Konto  :  Effekten- 
bestand  M.    973  991,24 

zuz.   anteiliger  Effekten- 
zinsen bis  30.  Juni  a.  c.   >         7  305,23   M.    981 296,27 

Konto-Korrent-Konto :  Debitoren  >   5  764  293,97 

M.  21  249  662,51 

Passiva. 

Aktien-Kapital-Konto   .  M.  12  000  000,00 

Hypotbeken-Konto  (in  jährlichen  Raten  bis 

1904  zu  tilgen)  >      475  200,00 

Reservefonds-Konto  »    2  599  082,82 

Spezial-Reserve-Konto  »      800  000,00 

Reserve-Konto  für  schwebende  Verbindlich- 
keiten  >      753  205,97 

Dividende-Konto  >  7(872,00 

Konto-Korrent-Konto :  Kreditoren,  inkl.  An- 
zahlungen  »    3  741  491,67 

Reingewinn  M.    872  810,05 
Verlust-  und  Gewinn-Konto. 
Haben. 

Per  Saldo-Vortrag  vom  vorigen  Jahre  .  .  .  M.  82  395,61 
Konto-Korrent-Konto  für  Kursgewinn    ...»  557,47 

"Wechsel -Konto  für  Kursgewinn  »         4  944,99 

Reserve-Konto  für  schwebende  Verbindlich- 
keiten : 

für  zurückgestellt  gewesene,  jedoch  ein- 
gegangene Forderungen  »        12  693,70 

für    zurückgestellt    gewesene    2%  auf 

Warenforderungen  »        97  126,52 

für   zurückgestellt  gewesenen  Wechsel- 
diskont  »         1  384,95 

Sconto-  und  Zinsen-Konto : 
einschliefslich  Zinsen  und  Kursgewinn  auf 

Effekten     .    .    .    .'  »        38  068,43 

Dividende-Konto  1891/92: 
für  einen  am  31.  Dezbr.  1897  verfallenen, 
nicht  präsentierten  Dividendenschein  Nr.  23  »  42,00 
Betriebs-Konto: 

für  Betriebsgewinn  >    1  260  497,36 

M.  1  497  709,03 

Sollen. 

Konto-Korrent-Konto : 

für  abgeschriebene  Forderungen  M.  514,48 

für  Prämienzuschufs  auf  die 
seitens  unserer  Beamten  ab- 
geschlossenen Lebens -Ver- 
sicherungen  »   12  286,83 

Gebäude-Konto  I: 

für  Verlust  auf  abgebrochene 

Gebäude  .  »   41  226,24 

Reserve-Konto    für  schwebende 

Verbindlichkeiten : 

für  Zurückstellung  wegen  zwei- 
felhafter Forderungen  .    .    .  »     6  776,98 

für  Zurückstellung  für  Wechsel- 
diskont auf  Wechselbestand 
per  30.  Juni  a.  c  >     1  627,55 

für  Zurückstellung  wegen  Zins- 
und  anderer  kleiner  Verluste 
2  °/0    auf  Warenforderungen 

von  M.  5675831,83  ....  >  113  516,64  M.  175948,72 

Rohgewinn  M.  1 321  760,31 
Hiervon  die  Abschreibungen  auf  unsere  Be- 
sitzstände abgerechnet  und  zwar: 


Gebäude-Konto  I  2  %  von  M.  5  061  634,27  .  M.  101  232,69 
Gebäude-Konto  II  2%  von  M.  187  668,58  .  >  3  753,37 
Gebäude-Konto  HI  4  °/0  von  M.  123  615,02  .  »  4  944,60 
Maschinen-Konto  5  °/0  von  M.  6  689156,30  .  »  334  457,81 
Mobilien-Konto : 

Möbel  und  Utensilien  10°/0  von  M.  45  617,87    .   »       4  561,79 
verbleiben  an  Reingewinn:  M.  872  810,05 
dessen  Verteilung  von  der  am  26.  November  a.  c.  stattgefun- 
denen neunundzwanzigsten  ordentlichen  Generalversammlung 

unserei  Aktionäre,  wie  folgt,  beschlossen  wurde: 
Tantieme-Konto : 

für  Tantieme  an  den  Aufsichts- 
rat  gemäfs  §  25  des  Gesell- 
schafts Vertrages  5%  vom  Rein- 
gewinn von   M.  872  810,05 

abzüglich   Saldo   aus  vorigem 

Jahre  »     82  395,61 

M.  790  414,44  M.   39  520,72 

Dividende-Konto : 

für  7°/0  Dividende  auf  das  alte 
Aktienkapital  von  M.  10000000  »   700  000,00 
und  3^2  °/0  Dividende  auf  das 
neue,  erst  vom  1.  Januar  a.  c. 
ab  dividendenberechtigte  Ak- 
tienkapital von  M.  2  000  000   »     70  000,00  >   770  000,00 
Reserve-Konto  f.  schwebende  Ver- 
bindlichkeiten : 
für  Überweisung  an  den  Dispo- 
sitionsfonds für  Beamte    .    .  M.   15  000,00 
für  Überweisung  an  die  Arbeiter- 
Unterstützungskasse    ...         10000,00  25000,00 

Saldo-Vortrag  auf  neue  Rechnung  »     38  289,33 

M.  872  810,05 

Die  Dividende  von  sieben  Prozent  auf  das  alte  Aktien- 
kapital, sonach  M.  42  für  jede  einfache  Aktie  und  M.  84  für 
jede  Doppelaktie,  und  von  dreieinhalb  Prozent  auf  das  nur 
für  ein  halbes  Jahr  dividendenberechtigte  neue  Aktienkapital, 
sonach  M.  42  für  jede  Doppelaktie  —  die  betreffenden  Divi- 
dendenscheine Nr.  9  tragen  den  roten  Aufdruck  » halbe 
Jahresdividende«  — ,  gelangt  gegen  Rückgabe  des  Dividenden- 
scheins Nr.  29  resp.  Nr.  9  sofort  zur  Auszahlung. 


Patente. 


welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Patent-Anmeldungen. 

Vom  3.  November  1898. 
P.  9174.    Johannes  von  der  Poppen  bürg,  Charlotten- 
burg. Kantstr.  65.  —  Kühlwand  mit  Einsatz.  —  11.  Sep. 
tember  1897. 

Sch.  12981.  Dr.  Alexis  Schleimer,  Charlottenburg,  ühland- 
str.  183.  —  Vorrichtung  zum  Einfüllen  von  Kohlensäure. 
—  1.  Oktober  1897. 

Vom  7.  November  1898. 

B.  21279.  Jacques  Blum,  Paris,  28  rue  d'Hautville;  Vertr.: 
Dagobert  Timar,  Berlin  NW.,  Luisenstr.  27/28.  —  Kühl- 
kanne mit  einstellbarem  Abschlufssieb.  —  24.  August 
1897. 

R.  11901.  J.  F.  G.  Richmond,  Braunton,  North  Devon 
Buckland  Fishery;  Vertr.;  C.  Gronert  und  Carl  Hantke 
von  Harrtaus,  Berlin  N.W.,  Luisenstr.  42.  —  Einrichtung 
zur  Beförderung  lebender  Fische  unter  Benutzung  von 
Sauerstoffgas.  —  2.  März  1898. 
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Patent-Erteilung-en. 

Vom  7.  November  1898. 
101100.    C.  Jacobi,  Aschersleben.  —  Doppelsitzventil.  — 

Vom  31.  Dezember  1897  ab.  —  J.  4666. 
101122.    A.  Bodden,  Duisburg.  ■ —  Zapf-  und  Kühlvorrich- 
tung für  Getränke.  —  Vom  19.  April  1898  ab.  -  B.  22544. 
Patent-Erlöschungen. 
80953.  Verdunstungsflüssigkeit  für  Kältemaschinen,  bestehend 
aus  Schwefelkohlenstoff  mit  Chloroform. 

Neudruck  einer  Patentschrift. 
87424.  Eisner  u.  Beese.  Entlüftungsvorrichtung  für  Kühl" 
räume. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

101647.  H.  Th  L.  Jessen,  Glückstadt.  —  Aus  Fiber  oder 
geprefstem  Papier  hergestellte  Ventilplatte  bezw  Luft- 
pumpenklappe mit  Halterscheibe  aus  rostfreiem  Material 

—  24.  August  1898.  —  J.  2262. 

101782.  Heinrich  Wöhr  er,  Dresden,  Chemnitzerstr.  6.  — 
Verbesserte  Stopfhüchsenpackung  für  Kohlensäure-Kom- 
pressionsmaschinen,  aus  vier  Metallringen,  drei  Leder- 
manschetten mit  nach  dem  Cylinder  zu  stehenden  Dich- 
tungsrändern und  drei  unter  den  Flanschen  der  Leder 
manschetten  liegenden  Gummiringen  bestehend.  —  11.  Juli 
1898.  —  W.  7262. 

101930.  Aug.  Schollmeyer  u.  Ad.  Müffelmann,  Lehe 
a.  d.  W.  —  Bierkühlapparat,  bestehend  aus  einem  die 
Bierleitungsrohre  luftdicht  umschliefsenden  Mantel,  durch 
welchen  Wasserleitungsvvasser  zirkuliert.  —  25.  Juli  1898. 

—  Sch.  8081. 

101958.  Max  Lochner,  Charlottenburg,  Kantstr.  160.  — 
Flügelrad  mit  vorn  versteiften,  hinten  nachgiebigen,  mit 
ihrer  vollen  Breitseite  gegen  die  Luft  arbeitenden  Flügeln 
für  Luftpropeller  und  Ventilatoren.  —  29.  August  1898. 

—  L  5610. 

101964.  K.  H.  Thate,  Kamenz  i.  S.  —  Handgerät  zum 
Schneiden  von  Eis  auf  Teichen  u.  dgl.  mit  an  einem 
mit  Handgriffen  versehenen  Ausleger  gelagerter  Kreis- 
säge und  Vorschneider.  —  30.  August  1898.  —  T.  2686. 

102052.  Carl  Nischke,  Breslau,  Neudorfstr.  39.  —  In  der 
Nähe  der  Decke  anzubringender,  aus  Wellblech  herge- 
stellter Rehälter  zur  Aufnahme  von  Eis  bei  Kühlanlagen. 

—  19.  Februar  1898.  —  N.  1815. 

102081.  Paul  B  o  r  n  ke  s  se  1 ,  Ilmenau  i.  Th.  —  Apparat  aus 
Glas  zum  Kühlen  von  Flüssigkeiten  und  Gasen,  mit 
cylindrisch-ringförmigem  Kühlraum.  —  30.  August  1898. 

—  B  11118. 

102082.  J.  L.  Hermann,  Wien;  Vertr. .  Dr.  Rieh.  Wirth, 
Frankfurt  a.  M.  und  W.  Dame,  Berlin,  Luisenstr.  14.  — 
Sektkühler  mit  Flaschenbehälter  aus  gelochtem  Blech 
und  Reinigungsbürste  am  oberen  Ende  desselben.  — 
31.  August  1898.  —  H.  10543. 

102  088.  Karl  Dewald,  Köln  a.  Rh.,  Bolzengasse  11.  — 
Eisschrank  mit  seitlich  oben  angeordneter  Eiskammer 
zum  Einsetzen  des  Eisbehälters.  —  31.  August  1898.  — 
D.  3863. 

102  258.  Maschinenfabriken  vorm.  Gebr.  Gutts- 
mann  und  Breslauer  Metallgiefserei,  Act. - 
Gesellschaft,  Breslau.  —  Doppeltwirkender  Com- 
pressor  für  Kältemaschinen  und  Umgangsventil,  welches 
die  eine  Cylinderseite  mit  der  Saugleitung  verbindet.  — 
26.  August  1898.  —  M.  7320. 

102  304.  Seb.  Mai  er,  Schw.  Gmünd.  —  Beleuchtungsventi- 
lator für  Keller  u.  s.  w ,  zu  dessen  Beleuchtung  und 
zum  Abschlufs  der  Ventilation  Glas  oder  Celluloid  ver- 
wendet wird.  —  15.  August  1898.  —  M.  7276. 

101988.  Max  Schubert,  Chemnitz,  Gablenzerstr.  40  — 
Doppelmanometer  mit  zwei  gegenüberliegenden  excentri- 
schen  Skalen  und  bei  mafsgebendem  Druck  sich  decken- 
den Zeigern.  —  1  Juni  1898.  —  Sch.  7821. 

101  865.    August  Roggatz,  St.  Albrecht  b.  Danzig.  —  Dampf- 

absperrventil mit  Reibkegel  und  Schmiervorrichtung.  — 
10.  August  1898.  —  R.  5910 

102  168.  Willy  Linke,  Remscheid.  —  Sicherheitsabsperr- 
ventil, bestehend  aus  einem  gewöhnlichen  Absperrventil 
in  Verbindung  mit  einem  vom  Dampfdruck  beeinflufsten 
Kolben.  —  31.  Mai  1898.  —  L.  5352. 

102  333.  Gustav  Sch  rebler,  Breslau,  Bismarckstr.  4.  — 
Saun-  und  Druckpumpe  ohne  Ventile.  —  H.  September 
1898.  —  Sch.  8264. 


102 212.  Otto  Rastae d t ,  Erfurt,  .Tohannesstr.  98/99.  —  Aus- 
schankapparat aus  einem  Fafs  mit  Eisraum  und  Kohlen- 
säurehchälter  an  den  Stirnseiten.  —  5.  September  1898. 
—  R.  6005. 

102  491.  H.  O  Klebsch,  Speyer.  —  Aufsatz  Ventilator  mit. 
Flügel  Kugel  zur  gleichzeitig  bewirkten  fortdauernd  selbst- 
thätigen  und  durch  Wind  unbehinderten  Absaugefähig- 
keit. —  26.  August  1898.  —  K.  9074. 

102437.  Wilhelm  Bachner,  Stuttgart,  Friedrichstr.  15.  — 
Metallene  Schutzhülse  zu  Thermometern  für  Brauerei-, 
Bierausschank-  u.  dergl.  Zwecke,  mit  Gummidichtungen 
zum  Festhalten  der  Thermometerröhre  und  Gummistopfen 
am  Aufstellende  des  Thermometers.  —  10.  September 
1898.  —  B.  11189. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften, 

No.  97644  vom  10.  Oktober  1896. 
William  Hampson  M.  A.  in  London.  —  Ununterbrochene 
Kälteerzeugung  durch  Verdampfung  eines  flüssig  gemachten 
Kältemittels. 

Das  durch  das  Patent  No.  86  919  geschützte  Verfahren 
ist  dahin  abgeändert,  dafs  eine  durch  hochgespannte,  in 
einem  Kessel  erzeugte  Dämpfe  betriebene  Strahlpumpe  das 
Kältemittel  unter  .dem  im  Kessel  erzeugten  Druck  in  einer 
Rohrleitung,  in  welcher  eine  Kühlvorrichtung  für  das  Kälte- 
mittel und  im  Anschlufs  daran  ein  Gefrierer  für  einen  Teil 
desselben  eingeschaltet  ist,  in  ununterbrochenem  Kreislauf 
erhält.  Auf  diese  Weise  wird  ein  Teil  des  Kältemittels  nach 
Durchgang  durch  die  Kühlvorrichtung  bezw.  den  Gefrierer 
in  der  Strahlpumpe  verflüssigt,  um  wieder  in  denselben  Kreis- 
lauf einzutreten,  während,  ein  anderer  Teil  des  Kältemittels 
in  den  Kessel  zurückkehrt. 

No.  97  725  vom  10.  Juli  1897. 
Maschinen-  und  Armaturenfabrik  vorm.  C.  Louis 
Strube,  Aktiengesellschaft  in  Magdeburg-Buckau.  — 
Kombinierte  Luftkompressions-  nnd  Wasserpumpe. 
Aufscr  den  notwendigen  Wassersaug-  und  Druckventilen 
sind  selbstthätig  von  der  Pumpe  gesteuerte  Lufteinlafsventile 
angeordnet,  um  bei  einem  Teil  des  Kolbenhubes  nur  Luft 
hinter  den  Kolben  treten  zu  lassen,  nachdem  zuvor  während 
des  ersten  Teiles  des  Kolbenhubes  Wasser  angesaugt  war. 

No.  98057  vom  3.  März  1897. 
Young  Alexander  Calderwood 
in  London. 

Kapsel  bezw.  Flasche  zum  Aufbewahren  hoch- 
gespannter bezw.  verflüssigter  Gase. 

Neb^n  dem  an  sich  bekannten  und  unter 
Innendruck  sich  schliefsenden  Ventil  b  befindet 
sich  an  der  Kapsel  A  ein  Stöpsel  a,  der  durch 
den  umgebörtelten  Rand  gehalten  wird  und  im 
Falle  des  Überdruckes  des  Gases  unter  Auf- 
biegung der  Aufbörtelung  ausgetrieben  wird,  um 
einer  Zertrümmerung  der  Kapsel  vorzubeugen. 


Fig.  146. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sondcrabdrilcken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Kur  die  Redaktion  verantwortlich;  [ngenieur  Prof.  Dr.  H.  Lorenz  in  Halle  a .  S. 
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Gustav  Zeuner. 

Am  30.  November  des  vergangenen  Jahres  voll- 
endete Herr  Geheimer  Rat  Prof.  Dr.  Gustav 
Zeuner  in  Dresden  sein  siebzigstes  Lebensjahr, 
nachdem  er  schon  mit  Schlufs  des  Sommersemesters 
1897  seine  42jährige  Lehrthätigkeit  eingestellt  hatte, 
um  sich  an  seinem  Lebensabend,  unbeengt  durch 
amtliche  Verpflichtungen,  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen zu  widmen.  Seine  überaus  zahlreichen 
Schüler  haben  es  sich  nicht  nehmen  lassen,  an 
diesem  Tage  ihrer  Dankbarkeit  und  Verehrung 
Ausdruck  zu  verleihen  und  überreichten  ihm  durch 
eine  Abordnung  aufser  einer  Kassette  mit  Photo- 
graphien eine   Stiftung,   welche   der  Jubilar  zur 


Unterstützung  von  Studierenden  an  der  technischen 
Hochschule  zu  Dresden  bestimmte. 

Auch  wir  möchten  diese  Gelegenheit  nicht 
vorübergehen  lassen,  um  unseren  Lesern  in  Um- 
rissen ein  Bild  von  den  Leistungen  dieses  Ge- 
lehrten zu  geben,  welche  für  die  gesamte  Maschinen- 
technik von  gröfstem  Werte,  für  das  in  diesen 
Blättern  besonders  gepflegte  Fach  aber  geradezu 
als  grundlegend  zu  bezeichnen  sind.  Dabei  wollen 
wir  dem  äufseren  Lebensgange  Zeuners  folgen,  da 
sich  aus  demselben  seine  Bedeutung  als  Lehrer 
und  die  Entstehung  seiner  schönen  Arbeiten  zwang- 
los ergibt.  Im  Jahre  1828  zu  Chemnitz  in  Sachsen 
geboren,  widmete  er  sich  dem  Studium  auf  der 
altberühmten  Bergakademie  zu  Freiberg,  wo  ihn 
Weisbach,  der  bald  die  hervorragende  Bean- 
lagung  seines  Schülers  erkannte,  in  die  Mechanik 
und  den  Maschinenbau  einführte.  Damals  war  der 
Dampfmaschinenbau  in  Deutschland  noch  auf  einer 
überaus  niederen  Stufe,  so  dafs  die  nur  in  geringem 
Umfang  bestehende  Industrie  fast  ausschliefslich 
auf  Wasserkräfte  angewiesen  blieb.  In  den  Frei- 
berger  Bergwerken  spielten  diese  zum  Betriebe  der 
Wasserhaltungen  von  alters  her  eine  grofse  Rolle, 
daher  denn  das  Studium  der  hydraulischen  Ma- 
schinen mit  dem  Bestreben  nach  ihrer  Vervoll- 
kommnung auch  in  der  Bergakademie  stark  in  den 
Vordergrund  trat.  So  wurde  dieses  Gebiet  nicht  nur 
von  Weisbach  durch  umfassende  Versuche  ge- 
:  fördert,  es  blieb  auch  für  seinen  Schüler  Zeuner 
ein  bevorzugter  Gegenstand  des  Studiums,  zu  dem 
er  immer  wieder  gern  zurückkehrte  und  welches 
er  noch  vor  wenigen  Jahren  (1893)  durch  einen 
neuen  Turbinenpropeller  (für  Schiffe)  bereicherte. 

Eben  im  Begriffe,  auf  Weisbachs  Empfehlung 
eine  Stelle  als  Bergingenieur  in  Spanien  zu  über- 
nehmen, traf  Zeuner  1855  die  Berufung  des 
schweizerischen  Schulratspräsidenten,  Dr.  Kern,  an 
das  neugegründete  eidgenössische  Polytechnikum 
in  Zürich.  So  lockend  auch  die  Versuchung  war, 
fremde  Länder  kennen  zu  lernen  und  in  der  Praxis 
seine  Kräfte  zu  versuchen,  die  Neigung  zur  Wissen- 
schaft und  zum  Lehrerberufe  überwog  doch,  und 
so  übernahm  denn  Zeuner  im  Alter  von  27  Jahren 
die  Professur  für  Mechanik  und  Maschinenlehre  an 
der  schweizerischen  Hochschule.  Dort  zeigte  sich 
bald,  welch  überaus  glücklichen  Griff  man  gethan 
hatte,  denn  Zeuner  war,  wie  in  dem  Gedenkblatt 
der  »schweizerischen  Bauzeitung«1)  mit  vollem 
Rechte  ausgesprochen  wurde,  der  »geborene  Pro- 
fessor«. Sein  Vortrag,  der  stets  aufs  sorgfältigste 
vorbereitet  war  und  auch  im  kleinsten  Detail  eine 
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vollkommene  Beherrschung  des  Stoffes  verriet, 
zeichnete  sich  durch  eine  Klarheit  und  Lebendig- 
keit aus,  welche  unseres  Erachtens  von  keinem 
akademischen  Lehrer  übertroffen  werden  konnte. 
Von  den  einfachsten  Thatsachen  ausgebend,  führte 
Zeuner  seine  Schüler  an  Hand  der  mathe- 
matischen Analyse  in  die  schwierigsten  Gebiete 
der  Dynamik  ein,  mit  meisterhafter  Eleganz  ent- 
wickelte er  seine  Formeln  und  gab  ihnen,  immer 
gestützt  auf  die  Ergebnisse  der  praktischen  Er- 
fahrung, eine  Gestalt,  welche  nicht  nur  eine  klare 
Deutung  ermöglichte,  sondern  sie  auch  für  den 
praktischen  Gebrauch  unmittelbar  geeignet  er- 
scheinen liefs.  Durch  Einstreuen  von  Zahlen- 
beispielen, welche  häufig  direkt  der  Praxis,  mit 
welcher  Zeuner,  so  viel  es  immer  anging,  Fühlung 
zu  behalten  suchte,  entlehnt  waren  und  eingehend 
durchgerechnet  wurden,  erhielt  der  Schüler  dann 
nochmals  ein  klares  Bild  der  ganzen  Entwicklung 
und  gleichzeitig  ein  Muster  für  eigene  Arbeiten. 
In  bewundernswerter  Weise  verstand  es  Zeuner, 
am  Anfang  jeder  Vorlesung  mit  wenigen  Worten 
nicht  nur  das  Ergebnis,  sondern  auch  den  zu 
diesem  führenden  Gedankengang  des  bisher  schon 
Vorgetragenen  zu  wiederholen  und  so  den  geistigen 
Zusammenhang  immer  wieder  herzustellen.  Trotz 
der  sorgfältigsten  Vorbereitung,  die  sich  nicht  am 
wenigsten  in  den  schon  erwähnten  Rechnungs- 
beispielen zeigte,  blieb  der  Vortrag  stets  originell, 
ja  erweckte  den  Eindruck,  als  wären  die  Probleme 
an  der  Tafel  vor  den  Studierenden  zum  erstenmale 
ihrer  Lösung  entgegengeführt. 

Dafs  eine  solche  auf  ausgezeichneter  Begabung 
und  gleichzeitig  tiefernster  Auffassung  des  Lehr- 
berufes beruhende  Thätigkeit  von  Erfolg  begleitet 
sein  mufste,  ist  ohne  weiteres  einleuchtend.  Die 
Zahl  von  Studierenden,  welche  durch  Zeuner  in 
seiner  42jährigen  Lehrthätigkeit  in  die  Mechanik 
und  theoretische  Maschinenlehre  eingeführt  wurde, 
ist  aufserordentlich  grofs ;  und  alle  erinnern  sich 
noch  mit  freudiger  Begeisterung  der  Stunden, 
in  denen  sie  zu  des  Meisters  Fül'sen  safsen. 
Welcher  Nutzen  insbesondere  der  deutschen  und 
schweizerischen  Technik  aus  der  streng  wissen- 
schaftlichen Schulung  so  zahlreicher  Ingenieure  er- 
wachsen ist,  kann  auch  nicht  annähernd  abgeschätzt 
werden;  jedenfalls  ist  ihr  der  Aufschwung  des 
Dampfmaschinenbaues  in  diesen  Ländern  nach  der 
Emanzipation  von  englischen  Vorbildern  vorwiegend 
zu  danken. 

Diese  Erfolge  wären  indessen  nicht  möglich 
gewesen,  wenn  sich  Zeuner  nur  mit  der  Wieder- 
gabe des  schon  vorhandenen  Stoffes  begnügt  hätte. 
Stellte  doch  die  technische  Entwickelung,  insbeson- 
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dere  der  Motoren  und  des  Eisenbahnwesens,  zahl- 
reiche neue  Probleme,  deren  Lösung  den  selbst- 
ständigen Forscher  reizte.  Zunächst  allerdings 
fehlte  es  an  Organen  für  die  Publikation  tech- 
nischer Abhandlungen,  so  dafs  Zeuner  sich  erst 
den  »Civilingenieur«  (1856)  schaffen  mufste,  in  dem 
dann  auch  der  gröfste  Teil  seiner  Arbeiten  erschien. 
Von  diesen  hat  eine  der  ersten  (Bd.  II  des  Civil- 
ingenieurs),  die  Theorie  der  Fourneyron-Turbine, 
vorbildlich  für  den  Ausbau  der  Turbinentheorie 
überhaupt  gewirkt,  während  eine  andere  in  der 
»Schweizerischen  polytechnischen  Zeitschrift«  1850 
erschienene  Abhandlung  über  die  Stephensonsche 
Coulisse  als  Vorstudie  zu  seinen  im  darauffolgenden 
Jahre  erschienenen  »Schiebersteuerungen«  von  Be- 
deutung ist.  Dieses  Werkchen  fand  infolge  der 
klaren  Darstellung  und  praktischen  Einfachheit  der 
darin  vorgetragenen  Methoden  zum  Entwürfe  von 
Steuerungen  bald  eine  weite  Verbreitung  und  trug 
den  Namen  des  jungen  Verfassers  rasch  überall 
hin,  wo  der  Maschinenbau  blüte  oder  in  der  Ent- 
wickelung stand. 

Die  »Schiebersteuerungen«,  welche  im  Jahre 
1888  zum  fünftenmale  neu  aufgelegt  wurden  und 
damit  ihren  Wert  auch  für  die  fortgeschrittene 
Technik  unserer  Tage  bewiesen,  bildeten  zugleich 
den  Übergang  zu  Zeuners  Arbeiten  auf  dem  Ge- 
biete der  Wärmemechanik.  So  notwendig  sich  die 
kinematische  Behandlung  der  in  den  Dampf- 
maschinen mannigfach  angewandten  Getriebe  für 
den  Konstrukteur  erwies,  und  so  dankbar  Zeuners 
Leistung  von  dieser  Seite  aufgenommen  wurde, 
wichtiger  war  noch  die  Klarstellung  des  physikali- 
schen Verhaltens  und  damit  des  ökonomischen 
Wertes  dieser  Maschine  und  ihrer  kalorischen  Ver- 
wandten. Die  wissenschaftlichen  Hilfsmittel  dazu 
bot  die  erst  kurz  vorher  durch  Mayer,  Joule 
und  Helmholtz  begründete  und  von  Clausius, 
in  Zürich  damals  Zeuners  Kollege,  um  den  zweiten 
Hauptsatz  bereicherte  mechanische  Wärme- 
theorie, deren  Studium  sich  Zeuner  mit  gröfs- 
tem  Eifer  widmete.  Noch  waren  die  Grundwahr- 
heiten dieser  Disziplin  nicht  allgemein  anerkannt, x) 
fast  jede  Abhandlung  ihrer  Begründer  stiefs  in  den 
Kreisen  der  Physiker  auf  Zweifel  und  Widerspruch, 
da  trat  (1859)  der  Züricher  Professor  für  Maschinen- 
lehre mit  dem  ersten  Lehrbuche,  den  »Grund - 
zügen  der  mechanischen  Wärmetheorie« 
hervor  und  wies  ihr  damit  einen  festen  Platz  unter 

J)  Deutlich  geht  dies  aus  den  für  die  Geschichte  dieses 
Wissenszweiges  wichtigen  und  auch  heute  noch  interessanten 
Diskussionen  über  die  mechanische  Wärmetheorie  hervor, 
welche  Clausius  den  beiden  ersten  Bänden  seines  Lehr- 
buches als  Anhang  beigegeben  hat. 
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dem  wissenschaftlichen  Rüstzeuge  des  Maschinen- 
ingenieurs an.  In  diesem  Buche  zeigte  sich  Zeuner 
nicht  nur  durch  eine  scharfsinnige  und  selbständige 
Darstellung  der  theoretischen  Grundlagen  als  hervor- 
ragender Physiker,  er  zog  auch  sofort  durch  An- 
wendung der  neuen  Wissenschaft  auf  die  ver- 
schiedensten Körper  eine  Reihe  überaus  fruchtbarer 
Schlüsse  für  die  Technik.  Die  in  ihrer  Zahl  und 
sorgfältigen  Durchführung  unübertroffenen  Versuche 
Regnaul ts  über  Gase  und  Dämpfe  gewannen 
durch  Zeuner  eine  praktische  Bedeutung  und 
dienten  gleichzeitig  als  festeste  Stütze  der  Thermo- 
dynamik. Auch  in  diesem  Buche  zeigte  sich  wieder 
Zeuners  Meisterschaft  in  der  Behandlung  exakter, 
für  die  Praxis  wichtiger  Probleme.  In  den  ver- 
wickeltsten  Fällen  suchte  und  fand  er  wertvolle 
Näherungsmethoden,  die  sich  gröfstenteils  bis  heute 
noch  als  vollständig  hinreichend  für  technische 
Zwecke  erhalten  haben,  und  durch  die  Berechnung 
seiner  Dampftabellen  führte  er  die  theoretische 
Verfolgung  technischer  Kreisprozesse  auf  einfache 
Additions-  und  Subtraktionsaufgaben  zurück.  Der 
Nutzen,  den  dieses  anspruchslose  Büchlein  durch 
die  Verbindung  wissenschaftlicher  Strenge  mit  den 
Anforderungen  der  Technik  gestiftet  hat,  war  aufser- 
ordentlich  grofs;  es  hat  nicht  zum  wenigsten  zu 
dem  Ansehen  beigetragen,  welches  das  Ingenieur- 
fach und  die  technischen  Hochschulen  heute  ge- 
niefsen.  Für  Zeuners  regen  Geist  bildete  es  aber 
nur  den  Anfang  einer  umfassenden  Forscherarbeit, 
die  sich  zunächst  auf  die  Ermittelung  der  Be- 
wegungsgesetze elastischer  Flüssigkeiten 
erstreckte.  Diesen  Teil  der  Thermodynamik  hat  er 
fast  ganz  selbständig  geschaffen  und  zwar  durch 
eine  glückliche  Vereinigung  der  Methoden  der 
Hydraulik  mit  denen  der  mechanischen  Wärme- 
theorie. Die  erste  Frucht  dieser  durch  zahlreiche 
äufserst  geschickt  erdachte  und  ausgeführte  Ver- 
suche gestützten  Studien  war  das  1863  erschienene 
»Lokomotivenblasrohr«,  dessen  Ergebnisse 
seither  in  alle  Schriften  über  Eisenbahntechnik 
fast  unverändert  aufgenommen  worden  sind.  Bald 
darauf  (1866)  wurde  eine  neue  Auflage  der  Grund- 
züge der  mechanischen  Wärmetheorie  notwendig, 
welche  durch  den  inzwischen  neu  hinzugekom- 
menen Stoff,  darunter  Zeuners  eigene  Arbeiten 
über  den  Ausflufs  der  Gase  und  Dämpfe,  schon  den 
dreifachen  Umfang  der  ursprünglichen,  durch  Hirn 
auch  ins  Französische  übertragenen  Schrift  an- 
genommen hatte. 

Beachtet  man,  dafs  diese  Arbeiten  neben  einer 
die  Gebiete  der  Mechanik,  Elastizität  und  Festig- 
keit, sowie  der  theoretischen  Maschinenlehre,  die 
alle  unter  Zeuners  Hand  stofflich  erheblich  an- 


wuchsen, umfassenden  Lehrthätigkeit  entstanden, 
beachtet  man  ferner,  dafs  Zeuner  nicht  nur  Zeit 
fand,  in  dieser  Periode,  wohl  veranlafst  durch  seinen 
Verkehr  mit  dem  Nationalökonomen  und  Statistiker 
Victor  Böhmert,  eine  Reihe  wichtiger  »Abhand- 
lungen aus  der  mathematischen  Statistik«,  welche 
1869  zusammengefafst1)  erschienen,  zu  bearbeiten, 
sondern  auch  von  1865  bis  1867  die  Direktions- 
geschäfte des  eidgenössischen  Polytechnikums  zu 
führen,  so  mufs  man  über  seine  Arbeitskraft 
staunen.  Die  glänzenden  Erfolge  der  zuletzt  er- 
wähnten Verwaltungsthätigkeit  zogen  naturgemäfs 
die  Aufmerksamkeit  der  die  Errichtung  technischer 
Hochschulen  oder  Umwandlung  von  höheren  ge- 
werblichen Fachschulen  in  solche  planenden  deut- 
schen Regierungen  auf  sich.  Zahlreich  waren  infolge- 
dessen die  Berufungen,  welche  Zeuner  erhielt, 
von  denen  wir  nur  diejenige  Preufsens  an  die  neu- 
begründete Hochschule  nach  Aachen  erwähnen,  doch 
vermochten  sie  nicht,  Zeuner  zur  Aufgabe  seines 
ihm  lieb  gewordenen  Wirkungskreises  zu  bewegen. 
Erst  als  1871  aus  seiner  Heimat  der  Ruf  an  ihn 
erging,  als  Nachfolger  seines  stets  hochverehrten 
Lehrers  W  e  i  s  b  a  c  h  die  Leitung  und  Reorganisation 
der  Freiberger  Bergakademie  zu  übernehmen,  glaubte 
er  nicht  mehr  zögern  zu  dürfen.  Dazu  trat  zwei 
Jahre  später  noch  die  gleiche  Aufgabe  für  das 
Polytechnikum  in  Dresden  an  ihn  heran,  an  dem 
er  auch  nach  Niederlegung  des  Freiberger  Amtes 
bis  zum  Jahre  1890  mit  demselben  Erfolge  als 
ständiger  Direktor  sowie  nach  Einführung  des  Wahl- 
rektorates an  der  Dresdener  Hochschule  bis  zum 
Sommer  1897  wieder  als  einfacher  Professor  ge- 
wirkt hat.  Mit  dem  spontanen  Zurücktritt  von 
der  mit  weitgehenden  Befugnissen  ausgestatteten 
Direktion,  unter  der  das  Dresdener  Polytechnikum 
einen  hohen  Aufschwung  genommen  hatte,  bewies 
Zeuner,  mag  auch  der  Wunsch  nach  Entlastung  zu 
Gunsten  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  mit- 
gewirkt haben,  eine  selbstlose  und  wahrhaft  hoch- 
herzige Auffassung  des  akademischen  Berufes,  für 
die  ihm  die  Hochschule  zu  ebensolchem  Danke 
verpflichtet  ist,  wie  für  ihre  Umgestaltung  selbst. 

In  die  letzten  Jahre  von  Zeuners  Rektorat 
fällt  auch  die  gänzliche  Umarbeitung  seiner 
Wärmetheorie,  deren  erster  Band  1887,  der  zweite 
1890,  beide  vereinigt  unter  dem  neuen  Titel  »Tech- 
nische Thermodynamik«  erschien.  Eine  Reihe  wert- 
voller Abhandlungen  u.  a.  über  das  Verhalten 
überhitzter  Dämpfe  (Civilingenieur  1867)  sowie 

J)  Auch  später  pflegte  Zeuner  dieses  Gebiet  mit  Vor- 
liebe, wie  aus  mehreren  in  den  Jahren  1876  und  1885  in 
den  Mitteilungen  des  kgl.  sächs.  statistischen  Bureaus  er- 
schienenen Arbeiten  erhellt. 
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die  für  den  Gegenstand  unserer  Zeitschrift  überaus 
wichtige  Arbeit  »Zur  Theorie  der  Kaltdampf- 
maschinen mit  einem  Anhang  über  das  Ver- 
halten der  Ammoniakdämpfe«  (Civilingenieur 
1881)  waren  der  Neubearbeitung  vorausgegangen. 
In  dieser  unterzog  Zeuner  die  meisten  technisch 
in  Frage  kommenden  Dämpfe  einer  umfassenden 
Untersuchung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
inzwischen  durch  seinen  genialen  Schüler  C.  Linde 
und  den  Schweizer  Pictet  zu  hoher  praktischer 
Vollendung  gebrachten  Kaltdampfmaschine.  Von 
grofsem,  auch  praktischem  Vorteil  erwies  sich  dabei 
die  von  Zeuner  vertretene  Auffassung  dieser  Ma- 
schinen als  Umkehrung  der  Motoren,  z.  B.  der 
Dampfmaschinen.  Die  klare  Darstellung  des  Kreis- 
prozesses mit  Rücksicht  auf  das  verschiedene  Ver- 
halten der  arbeitenden  Dämpfe  in  ihren  einzelnen 
Stadien  wird  in  diesem  Werke  immer  mustergiltig 
bleiben ;  jeder,  der  sich  mit  der  Theorie  solcher 
Vorgänge  zu  beschäftigen  hat,  wird  darum  stets 
auf  Zeuner  zurückgreifen,  und  auch,  wenn  er  zu 
abweichenden  Ergebnissen  gelangt,  gut  thun,  sich 
zunächst  mit  Zeuners  Auffassung  auseinanderzu- 
setzen. Für  den  Konstrukteur  kalorischer  Ma- 
schinen, wie  für  den  akademischen  Lehrer  der 
Maschinentechnik  ist  die  »Technische  Thermo- 
dynamik« deshalb  ein  Standard  work,  dessen 
Studium  die  reichsten  Früchte  auch  denen  trägt, 
welche  nicht  das  Glück  hatten,  die  Wärmetheorie 
aus  Zeuners  vollendeten  Vorlesungen  kennen  zu 
lernen. 

Augenblicklich  ist  der  greise  Gelehrte  in  voller 
geistiger  Frische  an  neue  wissenschaftliche  Fragen 
herangetreten  und  mit  der  Verarbeitung  des  seit 
dem  Erscheinen  der  letzten  Auflage  seines  Haupt- 
werkes wieder  stark  angeschwollenen  Materiales 
beschäftigt.  Wir  dürfen  also  auf  weitere  Früchte 
seiner  Feder  hoffen  und  schliefsen  mit  dem  Wunsche, 
dafs  es  ihm  vergönnt  sein  möge,  der  Technik  auch 
noch  eine  vierte  Auflage  der  »Technischen  Thermo- 
dynamik« zu  bescheren.  H.  L. 


Die  spezifische  Wärme  des  verflüssigten 
Ammoniaks. 

Ergebnisse  neuerer  Versuche,  zusammengestellt  ven 
Dr.  A.  Dönizot. 

Die  grofse  Bedeutung  des  Ammoniaks  für  die 
Kältetechnik  hat  naturgemäfs  eine  eingehende  Dis- 
kussion seiner  physikalischen  Eigenschaften  und 
mannigfache  Versuche,  dieselben  auf  experimentellem 
Wege  zu  ermitteln,  zur  Folge  gehabt.  Gerade  die 
spezifische  Wärme  des  flüssigen  NH;I  hat  die  Auf- 
merksamkeit mehrerer'  Forscher  auf  sich  gezogen, 


da  von  dieser  Gröfse  wesentlich  die  Kälteleistungs- 
fähigkeit des  NH3  abhängig  ist.  Fs  erscheint  daher 
wünschenswert,  die  wichtigsten  der  bisherigen  Be- 
stimmungen dieser  Gröfse  nebeneinander  zu  stellen, 
wobei  diejenigen  von  Strombeck  (Journal  of  the 
Franklin-Institute  1891)  und  neuerdings  von  Elle  au 
und  Ennis  angestellten  (ebenda  1898)  besonders 
berücksichtigt  worden  sind.1) 

1.  Versuche  von  Stronibeck. 

Ein  Stahlcylinder  vom  Gewicht  ii2,  der  mit  Mg 
flüssigen  Ammoniaks  gefüllt  ist,  wird  in  einem  Re- 
cipienten  aufgehangen  und  durch  den  Dampf  von 
siedendem  Methylalkohol  auf  die  Temperatur  (T-\- 
gebracht.  Nach  ungefähr  G  Stunden  nimmt  das  Am- 
moniak eine  konstante  Temperatur  an  und  wird  als- 
dann in  einen  Messingkalorimeter  vom  Gewicht  /.t  (ein- 
schliefsl.  des  Rührers)  gebracht,  der  m  g  destillierten 
Wassers  (Temperatur  t°)  enthält.  Die  gemeinsame 
Temperatur  des  Kalorimeters  und  des  Ammoniaks 
nebst  Stahlcylinder  betrage  (f  -f-  ö)°.  Zur  Kontrolle 
|  wurde  bei  derselben  Versuchsanordnung  die  spez. 
Wärme  des  destillierten  Wassers  bestimmt,  und  es 
ergab  sich  für  diese  der  Wert  von  0,993. 

Das  der  Analyse  unterzogene  Ammoniak, 
welches  nach  einem  von  der  Compagnie  Lavergne 
patentierten  Verfahren  dargestellt,  enthielt  0,055  °/0 
mineral.  Ol,  0,019%  Wasser  und  99,926 °/0  Am- 
moniak. Die  in  der  angegebenen  Weise  bestimmte 
|  Wärme  des  NH3  beträgt  im  Mittelwert  aus  8  Be- 
stimmungen 1,229. 

Die  nachstehende  Übersicht  liefert  die  zur  Be- 
rechnung dieses  Wertes  nötigen  Bestimmungsstücke  : 

M  (128°  g)  Gewicht  des  gasförmigen  und 
flüssigen  NH3  nebst  dessen  Verunreinigungen  (Ol 
und  Wasser)  im  Stahlcylinder. 

^3  (0,4784  g)  Masse  des  gasförmigen  NH;!, 
welches  sich  über  dem  flüssigen  NH3  im  Stahl- 
cylinder befindet  und  die  Temperatur  (T  -\-  d^0  hat. 

a3  (=0,3606)  die  zugehörige  spez.  Wärme  bei 
konstantem  Volumen.  (Berechnung  von  ,113  siehe 
weiter  unten.) 

(Hierbei  sei  bemerkt:  T  (=  62°,  26)  die  durch 
das  Thermometer  angegebene  Temperatur,  d 
(=  0,078)  die  wegen  des  herausragenden  Fadens 
angebrachte  Korrektion.) 

f.i5  dasselbe  bei  der  Temperatur  (n-\-  S)°;  die 
zugehörige  spez.  Wärme  o .-. 


')  Der  Verfasser  folgt  hierbei  dem  Referate  über  die 
Versuche  von  Strombeck  in  dem  Buche  von  Richard: 
Machines  frigorifiques  (Paris  1893),  für  die  Versuche  von 
Elleau  und  Ennis,  der  Originalpublikation.  Beiden 
Schriften  sind  auch  die  Figuren  entnommen. 
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ju4  (=0,071  g)  Masse  des  mineral.  Öls,  das  sich 
in  NH3  befindet;  &4  (=0,4618)  die  zugehörige  spez. 
Wärme. 

«6  (=  0,024  g)  Masse  des  Wassers. 

M  —  t*a  —  ,//4  —  ^6  (=  127,4266  g)  ist  die  Masse 
des  flüssigen  NH3. 

x  sei  dessen  spezifische  Wärme. 

u:.  —  ju5  (=0,1  g)  ist  die  Menge  des  flüssig  ge- 
wordenen NH3,  wenn  die  Temperatur  von  (T4-  t)\)° 
auf  (r  +  d)°  sinkt. 

r  (=  294,2  cal.)  die  Verdampfungswärme  des 
flüssigen  NH3.    (Bestimmung  weiter  unten.) 

T  -f-  6  —  (t  -\-  <3\)  die  gemeinschaftliche  Tempe- 
ratur des  Kalorimeters  und  des  Ammoniaks  nebst 
Stahlcylinder. 

Die  an  das  Kalorimeter  abgegebene  Wärme- 
menge ist  daher: 

—  /'3  —  f*4  —  Z'e)  »  +  1*2  °2  +  ,"4  <74  +  ,»fi]  (1 

X[T+dJ  -(*  +  <*)]. 

Ist  ferner: 

m  (=  980,0  g)  Masse  des  Wassers  im  Kalori- 
meter. 

u  (=  261,2  g)  Gewicht  des  Kalorimeters  nebst 
Röhren. 

a  (=  0,939  g)  die  zugehörige  spez.  Wärme. 

</j  (j1  (=  6,37  g)  Wasserwert  des  Thermometers. 

/.(2  Gewicht  des  Stahlcylinders;  o2  die  zugehörige 
spez.  Wärme. 

t  (21,83°)  und  t  (31,42°)  die  durch  das  Thermo- 
meter angegebene  Temperatur  beim  Beginn  und 
am  Ende  des  Versuches. 

ö  (=0,0119)  der  zur  kommende  Bruchteil  der 
Temperatur,  um  den  das  Wasser  im  Kalorimeter 
infolge  der  Strahlung  nach  aufsen  sinkt. 

(r -\- ö  —  t)°  die  Grade  der  Erwärmung  des 
Wassers  im  Kalorimeter. 

Die  von  dem  Kalorimeter  aufgenommene  Wärme- 
menge ist: 

(m  4-  fi  a  -f  ^  (r  4-  d  —  t)  .  .  .  (2 
Durch  Gleichsetzung  von  (1)  und  (2)  ergibt  sich  : 
(m  +  iio  4-  fixa^  (r  +  '<f— —  {f.i2o2  +  ^4t4  4-  //6) 


[M  —  /(3  —  ^/4 
(^5  —  tts)  •  X 


[T+ <*-(*  +  <*)] 

x=  1,22  g. 

Berechnung  von  /U3  und 

1  ccm  Ammoniakdampfes  wiegt  bei  0°  und 
1  Atm.  (760  mm)  Druck  0,0007614  g.  Wäre  der 
Stahlcylinder  ganz  mit  flüssigem  NH3  gefüllt,  so 
würde  sein  Gewicht  262,75  •  0,5464  =  143,68  g  be- 
tragen,   da    seine    Dichte    bei    der  Temperatur 

s  (T  -\-  dj)  —  0,5469  und  das  Volumen  des 
Stahlcylinder  v  =  262,75  g  beträgt. 


Nun  ist  die  Masse  des  flüssigen  NH3  im  Stahl- 
cylinders nur  128  g,  also  berechnet  sich  das  von 
ihm  eingenommene  Volumen  v1  aus  der  Proportion : 
%\  :  v  —  128  :  143.68  oder 

262,75   128  ,  . 

=  234,04  (ccm). 


143,68 

Das  vom  NH3- Dampf  eingenommene  Volumen 
beträgt  daher  v—v1  =  262,75  —  234,04  =  28,75  (ccm). 

Die  Dichte  desselben  beträgt,  entsprechend  dem 
Mariotte-Gay-Lussacschen  Gesetz : 

27,13  0,0007614 


d 


1 


62,338 


1  +  Wl 

Hierin  bedeutet  27,13  den  Druck  (in  Atmo- 
sphären ausgedrückt)  des  NH3- Dampfes  bei  der 
Temperatur  T  +  dt  —  62,338°. 
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Demnach  ist  die  Masse  des  NH3- Dampfes 

^  =  (v  -^  =  0,4744  (g). 
Eine  entsprechende  Rechnung  liefert  /a5. 
Was  die  Bestimmung  der  Verdampfungs- 
wärme des  flüssigen  NH3  anlangt,  so  ist  diese 
nach  Methoden  von  Regnault  ausgeführt  worden. 
Ist  Q  die  totale  Wärme,  die  von  Pg  NH3  (bei 

T  4-  T  \ 

einer  mittleren  Temperatur  ^  -I  absorbiert  wird, 
so  ist  die  von  der  Masseneinheit  absorbierte  Wärme- 

Q 

einheit  -p.  Ist  q2  die  von  P  g  Flüssigkeit  abge- 
gebene Wärmemenge,  um  sich  auf  die  Verdampf ungs- 
temperatur  abzukühlen ,  so  ist  die  auf  die  Massen 

einheit  zufallende  Wärmemenge  ^p.  Die  Verdam- 
pfungswärme also  r  ==      „  . 

Bestimmung  von  r.    (Fig.  1.) 
Der  Apparat  besteht  aus    2  Kalorimetern  I 
und  II.    In  I  befinden  sich  3  Recipienten  1,  2,  3. 
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Recipient  1  ist  mit  flüssigem  NH3  gefüllt;  aus  1  geht 
das  gasförmige  NH3  durch  2  und  3  nach  Kalori- 
meter II  und  von  hier  in  die  Luft.  Recipient  3  ist 
mit  einem  Quecksilbermanometer  verbunden,  an  dem 
der  Druck  des  gasförmigen  NH3  abgelesen  werden 
kann.  Thermometer,  in  I  und  II  getaucht,  geben 
die  Temperaturen  in  dem  Kalorimeter  an.  Der 
ganze  Apparat  befindet  sich  in  einem  Holzkasten, 
damit  die  Ausstrahlung  in  die  Luft  möglichst  ver- 
mieden wird. 

Die  Masse  P1  (—  1 14,63  g)  des  über  dem 
flüssigen  NH3  gebildeten  gasförmigen  NH3  sowie 
die  Masse  (P — Px=  0,32  g)  der  übrig  gebliebenen 
Flüssigkeit  ist  wie  ^/3  pag.  3  berechnet. 

Es  ist  M  =  4656,8  der  totale  Wasserwert  des 
Kalorimeters  I ; 

Mx  =  748,3  der  totale  Wasserwert  des  Kalori- 
meters II. 

T  und  7\  die  Temperaturen  des  Wassers  in  I 
zu  Anfang  und  am  Ende  des  Versuches.  T  = 
20°, 69,  T1  =  13°,82; 

7\  -)-  ö  die  korrigierte  Endtemperatur ;  Tx  -\-  d 
=  13°5725; 

i  und  t1}  sowie  %x  -\-  d1  das  Entsprechende  für  II; 
c  (=  0,5084)  die  spez.  Wärme  des  gasförmigen 
NH3; 

C  (=  1,22876)  die  spez.  Wärme  des  flüssigen 
NH3. 

Die  von  den  beiden  Kalorimetern  abgegebene 
Wärme  ist: 

M[T —  (I7!  +  S))+M  [r  —  (rt  +  dj]  =  33241,6  Cal. 

Neben  dieser  Wärmemenge  sind  noch  folgende 
Wärmequanten  in  Rechnung  zu  setzen: 

a)  Die  Wärme  s,  damit  P —  Pi  g  gasförmigen 
NH3  beim  Übergang  in  Kalorimeter  II  um  (T —  r)° 
abgekühlt  werden: 

s  =  {P—P1)c{T—t)  =  —  0,2  Cal. 

ß)  Die  Wärme  qx,  damit  (P — Px)  g  gasförmigen 
NH3  auf  den  Druck  von  1  Atm.  (10333  kg  pro  qm) 
gebracht  werden : 

_  10333  (P-PQ  (273  +  T)  _ 
Ql~  0,7614- £-273         —  —  ^oai. 

Hierin  bedeutet  e  das  mechanische  Äquivalent 
der  durch  das  Ammoniak  absorbierten  Wärme 
(«  =  317,4). 

y)  Die  Wärme  sly  damit  die  Temperatur  von 


P1  g  flüssigen  NH3  von 


dampfung  auf 
Sl  =  l\c( 


steigt : 


2 


T+T, 


)- 


nach  seiner  Ver- 


100  Cal 


ö)  Die  Wärme  s2,  welche  die  Menge  Pj  g  ab- 
sorbieren würde,   wenn   sie   mit  der  Temperatur 

T  -V  T 

— ^ — -  in  den  Recipienten  1  kommen  würde: 


S2-:P1C(P 


387,6. 


2 

e)  Die  von  Pg  Ammoniak  abgegebene  Wärme- 
menge Q2,  um  sich  auf  die  Temperatur  T0  abzu- 
kühlen, bei  der  die  Verdampfung  stattfindet. 

Die  Temperatur  T0  wird  aus  dem  Druck  be- 
stimmt, bei  dem  die  Verdampfung  stattfindet,  und 
zwar  in  folgender  Weise : 

Ist  y  die  Temperaturerniedrigung  1  Gramms 
gasförmigen  NH3,  wenn  sich  dasselbe  von  </> 
(mm  Hg)  auf  1  Atm.  ausdehnt,  so  ist: 

1000 


Fig.  2. 

Die  Temperaturerniedrigung,  welche  das  gas- 
förmige NH3  erfährt,  wenn  sein  Druck  von  1000  mm 
auf  1  Atm.  sinkt.  Die  Bestimmung  von  yx  wird  im 
folgenden  Apparat  (Fig.  2)  bestimmt:  Das  Ammoniak- 
gas strömt  aus  einem  Behälter  A  durch  ein  Schlangen- 
rohr (von  5  mm  Durchmesser)  in  ein  anderes 
Schlangenrohrsystem ,  das  plötzlich  kapillar  wird, 
dann  wieder  die  ursprüngliche  Weite  besitzt  und 
das  Ammoniakgas  endlich  in  die  Luft  leitet.  Das 
erste  Schlangenrohr  nebst  dem  Behälter  A,  sowie 
das  zweite  Schlangenrohrsystem  befindet  sich  in  je 
einem  Wasserkalorimeter. 

Das  Ammoniak  hat  beim  Hineinströmen  in 
das  kapillare  Rohr  einen  Druck,  welcher  der  Tem- 
peratur des  den  Behälter  A  umgebenden  Wassers 
entspricht;  indem  es  dann  durch  ein  Rohr  vom 
ursprünglichen  Durchmesser  hindurch  geht,  dehnt 
es  sich  auf  den  Atmosphärendruck  aus;  seine  Tem- 
peratur sei  die  des  Wassers  im  2.  Kalorimeter 
(welches  das  2.  Schlangenrohrsystem  umgibt). 
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Sei  dann  M  (767  +  104  g)  das  Gewicht  des 
Wassers  im  2.  Kalorimeter  (nebst  dem  Wasserwert 
des  Kalorimeters  selbst), 

cp  (5274,4)  unter  dem  die  Verdampfung, 
7i  (367,8  g)  die  Masse  des  NH3, 
d  (18°,563)  die  mittlere  Temperatur  von 
NH3  beim  Hineinströmen  in  das  zweite  Schlangen- 
rohrsystem  (im  2.  Kalorimeter), 

(17°, 654)  die  mittlere  Temperatur  des  Wassers 
im  2.  Kalorimeter, 

0  (—  1°,538)  der  Temperaturfall  im  2.  Kalorim., 
w  ( —  1509,6)  die  Dilatationswärme  des  NH3, 
wenn  es  sich  von  q>  auf  den  Atmosphärendruck 
ausdehnt, 

c  (0,5084)  spez.  Wärme  des  gasförmigen  NH3 
bei  konstantem  Druck. 

Es  ist  dann  w  —  MO  —  nc  (ö  —  öx) ;  ferner  ist 
ta  =  7cc  y,  also 
io       Mft  —  icc  (ö  — 


nc 


1000 


7ZC 

[Mß- 


=  —  8°,07  und 
„e(g—dj)]  •  1000 


Hieraus  ^=  —  10,530;  im  Mittel  aus  4  Be- 
obachtungen Yi  =  —  1°,453. 

Aus  dem  Druck,  unter  dem  die  Verdampfung 
im  Kalorimeter  1  stattfindet,  können  wir  die  diesem 
Druck  entsprechende  Temperatur  bestimmen  Das 
Ammoniakgas  dehnt  sich  von  dem  unbekannten 
Druck  /  auf  den  Atmosphärendruck  H  aus ;  hierzu 
gehört  die  Wärmemenge : 

f-n 


1000 


(1 


Beim  Übergang  (unter  dem  Druck  H)  in  das 
Kalorimeter  2  absorbiert  das  Gas  die  Wärmemenge 
M  [t  —  (tj  -f-  d])} ;  die  Temperaturänderung  im  letz- 


teren ist 


2 

memenge  Fe  I —  ^ — I ;  wobei  angenommen 

wird,  dafs  das  Gas  in  das  Kalorimeter  2  mit  der 
Temperatur  1  einströmt  und  mit  derselben  Tem- 
peratur aus    diesem   herausströmt;   es  ist  daher 

'T+T,      r  +  rx\ 


,  und  diese  erfordert  die  Wär- 


q  o  =  ilij  [i 


=  —  191,4. 


2 


(2 


Diesen  Wert  in  (1)  eingesetzt,  gibt 
1000  q0 


f 


YlPc 


+  H=  3018  mm. 


Diesem  Druck  entspricht  die  Siedetemperatur 
T0  =  —  0°  06,  und  hieraus  ergibt  sich 

q  2  =  PC  (— "t^  -T0)=- 2446,1. 


Die  Wärme  Q,  absorbiert  durch  die  Masse  Pg 

T-\-  T  0 
NH,  bei  — \  1  ist: 

3  2 

Q  =  M[T-(T1  +  d))+M[c- [xt  +  ö\)}  -  s  - 
Ii  —  Si  +  «2  +  ?2  =  —  35965,9  Cal. 
Hieraus  die  von  der  Masseneinheit  absorbierte 

Wärmemenge -p  =  —  313,7  Cal. 

Die  von  der  Masseneinheit  der  Flüssigkeit  ab- 
gegebene Wärmemenge,  um  sich  auf  die  Ver- 
dampfungstemperatur abzukühlen,  ist 

%=  —  21,3  Cal. 
Also  die  Verdampfungswärme 

Q  —  q2 


r  = 


—  292,4  Cal. 


Fig.  3  u.  4. 

2.  Versuche  von  Ellean  und  Ennis.1) 

Die  Mitte  des  Bodens  eines  eisernen  Wasser- 
behälters (Fig.  3  u.  4),  der  2  Zoll  dick  mit  Asbest  und 
Canve  ausgefüttert,  ist  gebildet  von  einer  an  den 
Boden,  und  zwar  wasser-  und  luftdicht  anschraub- 
baren Kupferplatte.  Auf  dieser  ruht  dann  eine  mit 
schmelzendem  Eis  umgebene  und  überall  ver- 
schlossene Kammer,  in  welche  der  eigentliche  NH3- 
Behälter  (Fig.  5  u.  6)  an  einem,  durch  eine  Röhre 
geführten  Faden  hineinhängt.  Der  NH3-Behälter  ist 
aus  einem  festen  Stück  weichen  Stahls  gedreht,  hat 
die  Dicke  von  x/16  Zoll  und  ist  verschliefsbar  mit 
einer  Gewindekappe.  Zur  Bestimmung  der  Tem- 
peratur in  der  kalten  Kammer  ist  in  diese  inner- 
halb einer  Messingröhre  ein  Thermometer  hinein- 


l)  Journ.  Frankl.  Inst.  145,  189  £E  und  280  ff.  1898. 
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Fig.  5  u.  6. 


geführt;  die  Ablesung  geschieht  mittels  eines 
Kathetometer-Fernrohres,  das  auf  das  Thermometer 
längs  geschwärzter  Tuben  gerichtet  ist,  wobei  eine 
Gasflamme  die  nötige  Beleuchtung  durch  diese 
Tuben  liefert.  Das  möglichst 
leicht  gemachte  Kalorimeter- 
gefäfs  besteht  aus  Kupfer  von 
2  Zoll  Durchmesser  und  3 
Zoll  Höhe  und  hat  einen 
Inhalt  von  90  cbcm. 

Das  von  der  Firma  »Na- 
tional Company«  zu  St.  Louis 
bezogene  Ammoniak  wurde 
zunächst  auf  seine  Reinheit 
geprüft.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  es  in  einem  hierzu 
eigens  konstruierten  Apparate 
destilliert,  und  es  erwies  sich, 
dafs  sowohl  die  Oberfläche 
des  destillierten  wie  die  des 
käuflichen  NH3  Flecke  von 
Ol,  aber  in  so  geringer  Menge 
zeigten,  dafs  diese  Verun- 
reinigung nach  der  Meinung 
der  Verfasser  keinen  schädlichen  Einflufs  auf  die 
Resultate  haben  kann.  Das  in  dem  Behälter  be- 
findliche NH3  (wobei  auf  die  ausführliche  Be- 
schreibung der  Manipulationen  bei  der  Füllung 
des  Behälters  mit  NH3  auf  die  Originalabhandlung 
verwiesen  sei)  war  so  dicht  verschlossen,  dafs  inner- 
halb 16  Stunden  von  der  Flüssigkeit  merklich 
nichts  verdampft  war. 

Es  wurde  auch  nicht  vergessen,  die  Thermo- 
meter, die  in  graduiert  waren,  vor  dem  Gebrauch 
genau  zu  kalibrieren. 

Nachdem  der  mit  NH3  gefüllte  Behälter  in 
den  kühlen  Raum  gebracht,  wurde  der  grofse 
Wasserbehälter  mit  gestofsenem  Eis  gefüllt,  und 
das  NH3  wurde  so  4  Stunden  lang  gekühlt;  es 
hatte  die  Temperatur  der  Umgebung  oder  wenigstens 
bis  auf  1  Bruchteil  eines  Grades  über  0°  ange- 
nommen. Alsdann  wurde  die  Mitte  des  Bodens 
des  Kühlers  abgenommen  und  der  NH3-Behälter 
in  das  mit  Wasser  gefüllte  Kalorimetergefäfs  hinein- 
gesenkt. Innerhalb  von  2  Minuten  nahm  dieses 
die  niedrigste  Temperatur  an.  Der  NH3-Behälter 
wurde  dann  aus  dem  gröfseren  Behälter  heraus- 
gezogen und  gewogen.  Alsdann  wurde  das  Am- 
moniak entfernt,  der  Behälter  mit  Wasser  gefüllt 
und  eine  Wägung  ergab  dessen  Inhalt. 

Zur  Kontrolle  der  Methode  wurde  die  spezifi- 
sche Wärme  des  Wassers  bestimmt,  für  welches 
die  Zahl  0,997  erhalten  wurde.  Im  ganzen  sind 
9  Bestimmungen  der  spezifischen  Wärme  des  NH3 


gemacht  worden,  von  denen  die  Verfasser  die  letzte 
derselben  angeben. 

Einige  Zahlen  aus  derselben  sind : 
Wasserwert  des  Kalorimeters,  des  darin  be- 
findlichen Wassers  nebst  Thermometer  .  93,189 
Anfangstemperatur  des  Wassers  .    .    .    .     22°, 61 

Endtemperatur  des  Wassers  19°, 07 

Korrektion  wegen  Abgabe  der  Wärme  an 
die  Luft   0°,147 

Die  von  dem  Kalorimeter  abgegebene  Wärme- 
menge beträgt  daher  93,189  4-  3°,687  Cal. 
Wasserwert  des  ganzen  NH3-Behälters  .  .  9,516 
Masse  des  flüssigen  NH,  allein  ....  9,263 
Anfangstemperatur  des  Behälters  ....  0°,71 
Die  Temperaturerhöhung  (einschl.  Korrekt.)  18°,213 
190  07  _  0°,71  —  0°,147 

Die  Wärmeaufnahme  des  Behälters  und  des 
flüssigen  NH;i  beträgt,  wenn  die  spezifische  Wärme 
des   letzteren  =  x  gesetzt  wird : 

(9,516  -f  9,263.x)  18,213. 

Hierzu  kommt  noch  die  Wärme,  welche  der 
über  dem  flüssigen  NH.  gebildete  Dampf  ver- 
braucht hat;  diese  Wärme  wird  folgendermafsen 
bestimmt: 

Das  ganze  Volumen  des  Behälters  be- 
trägt   19,757  [cm3] 

9  263  x\ 

Volumen  des  flüssigen  NH3  '  —   14,578  » 

Volumen  des   Dampfes  am  Anfang 

des  Versuches  5,179  » 

Volumen  des  Dampfes  am  Ende  des 

Versuches   4,564  » 

1  ccm  des  Dampfes  wiegt  bei  0°,71  .     0,00361  g 

1  ccm   »  »      »    19°,08     0,00663  » 

Gewicht  des  Dampfes   im  Behälter 
bei  0°,71  0,00361-5,179=  0,01870  » 

Dasselbe  bei  19°,08    0,03026  » 

Die  zur  Verdampfung  nötige  Wärmemenge  war 

295,4-0,01156  =  3,414  Cal;   hierin  ist   die  Zahl 

295,4  die  zur  Verdampfung  nötige  mittlere  Wärme- 

')  Hierin  bedeutet  die  Zahl  0,6345  die  spezifische  Dichte 
des  flüssigen  Ammoniaks,  welche  die  Verfasser  nach  einer 
von  Andreeff  angegebenen  Formel  d  =  0,6364  —  0,0014  t 
berechnet  haben.  In  der  letzten  Zeit  sind  hierüber  Versuche 
von  Lange  (Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie, 
herausg.  von  H.  Lorenz,  1898,  Heft  8,  pag.  39)  gemacht 
worden.  Das  von  dem  letzteren  gefundene  spezifische  Ge- 
wicht für  flüssigen  NH,  0,6341  bei  0°  unterscheidet  sich 
von  dem  von  Andreeff  0,6364  bei  0°  nur  wenig.  Die  Aus- 
dehnung des  flüssigen  NH,  ist  zwischen  — 10°  und  — [—  20 0 
von  Lange  fast  genau  gleich  gefunden  worden,  wie  es  nach 
der  aus  Andröeffs  Zahlen  berechneten  Formel  [Vol.  = 
1  -j- 0,00205  t-\-  0,00001  t2]  zu  erwarten  ist  ;  dagegen  findet 
Lange,  dafs  bei  höheren  Temperaturen  das  Volumen  stärker 
wächst,  als  es  die  Andreeff  sehe  Formel  ergibt. 
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menge  zwischen  der  Anfangs-  und  Endtemperatur 
des  Behälters. 

Die  Gleichung,  nach  der  die  spezifische  Wärme 
des  Ammoniaks  berechnet  wurde,  lautet 
93,189  •  3,687  =  (9,516  +  9,263  x)  18,213  +  3,414, 
woraus  x  =  0,989  folgt. 

Aus  den  9  ausgeführten  Versuchen  ergab  sich  die 
spezifische  Wärme  des  Ammoniaks  im  Mittel  1,0206. 

Die  Verfasser  fügen  noch  eine  wichtige  Be- 
merkung hinzu: 

Folgende  Tabelle  zeigt,  dafs  die  spezifische 
Wärme  des  flüssigen  Ammoniaks  mit  der  Temperatur 
zunimmt : 


iperatur, 
der  <lk' 
Immung 
macht 
•den  ist 

1  s  s 

Spez.  Wärme 
bestimmt  theor. 

|  3  'S  60  o 

|.|  l 
QQ 

Ledoux 

Zeuner 

Wood 

Wood 

Von  Strombeck 

45"  C. 

1,229 

1,17 

1,38 

0,96 

Ludeking  u.  Staar 

40"  C. 

0,886 

1,14 

1,34 

0,97 

Elleau  u.  Ennis  . 

10-"  C. 

1,021 

1,04 

1,10 

0,98 

1,04 

Der  Wert  1,021  für  die  spezifische  Wärme  des 
flüssigen  NH3  bei  10"  bestätigt  die  theoretische 
Untersuchung  von  Zeuner,  Ledoux,  Wood.  I 
Für  die  übrigen  Temperaturen  kommt  der  Wirk- 
lichkeit am  nächsten  die  von  Ledoux  angegebene 
Formel : 

x  =  0,9834  +  0,003658  t°  C, 
worin  x  =  spezifische  Wärme, 
t(>  C.  =  Temperatur  in  Celsiusgraden  bedeutet. 


Die  Ursachen  abnormer  Gerüche  in  Kühl- 
häusern und  deren  Beseitigung. 

Von  Dr.  med.  Schwarz-Stolp,  Schlachthof  Direktor. 

In  verschiedenen  öffentlichen  und  auch  privaten 
Kühlhäusern  wird  oft  darüber  geklagt,  dafs  in  der 
Kühlhalle  selbst  oder  in  den  dazugehörigen  Räumen, 
wie  Vorkühlraum,  Kühlkammer  u.  s.  w.,  ein  eigen- 
tümlicher, meist  sehr  unangenehmer  und  gewöhn- 
lich schwer  definierbarer  Geruch  herrsche,  welcher 
mitunter  von  solcher  Intensivität  sei,  dafs  er  den 
Geschmack  des  Fleisches  beeinträchtige.  Die  Ur- 
sache ist  in  den  meisten  Fällen  mit  Sicherheit  fest- 
gestellt und  beseitigt  worden,  worauf  alsdann  die 
Klagen  verstummten.  In  einigen  Fällen  hat  man 
zwar  den  Geruch  beseitigt,  ohne  jedoch  sicher  zu 
sein,  welche  von  den  ergriffenen  Mafsnahmen  die 
wirkliche  Ursache  getroffen  hat.  Natürlich  genügte 
die  Thatsache,.  dafs  der  Geruch  nicht  mehr  vor- 
handen war. 

Derartige  höchst  störend  wirkende  Gerüche 
könnte  man  vielleicht  als  einfache  oder  als  zu- 


sammengesetzte bezeichnen,  indem  mitunter  mehrere 
Faktoren  gleichzeitig  zur  Wirkung  gelangen. 

Im  allgemeinen  können  der  Ursache  nach 
unterschieden  werden : 

Gerüche,  welche  1.  in  der  Lage  bezw.  in  der  Bau- 
art des  Kühlhauses,  —  2.  im  Betriebe  des  Kühl- 
hauses, —  3.  in  der  Bauart  und  mangelhaftem 
Betriebe  ihren  Grund  haben. 

Die  unter  2  zu  fassenden  Gerüche  kann  man 

wiederum  scheiden :  in  solche,  welche 

a)  durch  schlechte  Bedienung  der  Kühl- 
maschine, 

b)  durch  mangelhafte  Beaufsichtigung  der 
Kühlhalle  (und  dazu  gehörigen  Neben- 
räume, wie  Kühlkammer,  Vorkühl-,  Zer- 
lege- oder  Pökelraum)  eintreten. 

Von  wesentlichem  Einflufs  auf  gute  Luft  im 
Kühlraum  ist  die  Lage  des  Kühlraumes.  Wenn 
man  ihn,  wie  z.  B.  in  der  dem  Grofshandel  dienen- 
den Markthalle  zu  Berlin,  in  die  unmittelbare  Nähe 
derjenigen  Räume  bringt,  in  denen  alter  Käse, 
Rauchwaren,  Fische,  Gemüse  —  womöglich  noch 
mit  faulenden  Resten  —  aufbewahrt  werden,  und 
diese  Räume  noch  dazu  mit  der  Kühlhalle  in  einem 
gewissen  Zusammenhange  stehen,  dann  ist  es  nicht 
wunderbar,  wenn  alle  diese  ekelhaften  Gerüche 
in  den  Kühlraum  geradezu  hineingesogen  werden 
und  mit  dieser  an  und  für  sich  schon  verpesteten 
Luft  gleichzeitig  Milliarden  von  Schädlichkeits- 
keimen hineingelangen.  Da  nun  aber  Fleisch  be- 
kanntermafsen  Geruchstoffe  jeder  Art  begierig  auf- 
nimmt, so  werden  sich  nicht  nur  in  kurzem  alle 
diese  fremdartigen  und  zugleich  unangenehmen 
Gerüche  dem  in  der  Kühlhalle  hängenden  Fleische 
mitteilen,  sondern  es  haben  auch  die  gleichzeitig 
mit  hineingelangenden  Mikroorganismen  Gelegen- 
heit, sich  auf  dem  meistens  noch  feuchten  und 
mitunter  noch  warmen  Fleische  anzusiedeln  und 
daselbst  weiter  zu  wuchern.  Jede  Andeutung  von 
Aufnahme  eines  fremden  Geruches  aber  wird 
als  Verschlechterung  und  Wertverminderung  des 
Fleisches  anzusehen  sein. 

Ähnliches  dürfte  eintreten,  wenn  man  Kühl- 
hallen mit  den  übrigen  Räumen  eines  Schlachthofes 
so  verbindet,  dafs  z.  B.  Stalldünste  in  das  Kühlhaus 
gelangen  können,  oder  die  mit  dem  Kühlraume 
verbundenen  Schlachthallen  so  mangelhaft  ein- 
gerichtet bezw.  gehalten  sind,  dafs  üble  Gerüche 
von  hier  nach  dort  eingesogen  werden  können. 
Nicht  ganz  mit  Unrecht  hat  Schulze  auf  diesen 
Umstand  hingewiesen,  worauf  ich  ihm  jedoch  er- 
widern1) zu  müssen  glaubte:  »dafs  es  sich  durch 

J)  Schwarz,  Bau,  Einrichtung  und  Betrieb  öffentlicher 
Schlacht-  und  Viehhöfe.    II.  Auflage  1898. 
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gut  schliefsende  Thüren  und  grofse  Reinlichkeit 
in  den  Ställen  wohl  vermeiden  läfst,  dafs  ühle 
Gerüche  von  dort  sich  in  der  Schlachthalle  be- 
merkbar machen.  Es  wäre  aber  ein  Zeichen  nach- 
lässiger Verwaltung,  wenn  es  in  den  Schlachthallen 
so  riechen  sollte,  dafs  zu  befürchten  stände,  die 
schlechten  Dünste  könnten  auch  in  das  Kühlhaus 
strömen.  Wenn  wirklich  z.  B.  beim  Herausnehmen 
der  Eingeweide  sich  vorübergehend  ein  übler  Geruch 
bemerkbar  macht,  so  braucht  auch  in  diesem  Augen- 
blick nicht  gerade  das  Kühlhaus  zufällig  geöffnet 
sein,  dasselbe  pflegt  man  aufserdem  meistens  erst 
nach  beendeter  Schlachtung  (in  den  Mittag-  resp. 
Abendstunden)  dem  Publikum  zugänglich  zu  machen. 

Endlich  kann  man  einen  besonderen  Raum 
zwischen  Kühlhaus  und  Schlachthalle,  den  »Vor- 
kühlraum«  einschalten,  der  aufser  einer  Verbindung 
beider  Räume  noch  verschiedene  Vorteile  bietet 
und  in  keinem  neueren  Kühlhause  fehlt. 

Man  legt  aber  weniger  aus  Bequemlichkeits- 
rücksichten Kühlhaus  und  Schlachthalle  möglichst 
nahe  aneinander,  sondern  deshalb,  weil  man  das 
Fleisch  möglichst  geschützt  vor  Witterungseinflüssen 
in  das  Kühlhaus  bringen  will.  Von  grofser  Be- 
deutung sind  hierfür  die  Verbindungsgänge,  welche 
das  Aneinanderlegen  von  Schlachthallen  und  Kühl- 
haus unnötig  machen  und  doch  alle  für  derartige 
Zwecke  günstigen  Momente  bieten. 

Aus  Sparsamkeitsrücksichten,  meist  aber  aus 
Mangel  an  Raum,  legt  man  auch  wohl  das  Kühl- 
haus zweietagig  an,  so  dafs  das  eine  Geschofs  eben- 
soviel unter,  wie  das  andere  über  der  Erde  liegt. 
Hierbei  tritt  nun  jedoch  leider  oft  der  Übelstand  zu 
Tage,  dafs  das  untere  Geschofs  bis  in  die  Grund- 
wasserschicht hineinragt  und  es  trotz  peinlichster 
fsolierung  nicht  möglich  wird,  trockene  Wände 
oder  gar  trockenen  Fufsboden  zu  schaffen.  Ein 
solcher  Raum  bringt  aber,  gerade  so  wie  er  für 
den  Aufenthalt  von  Menschen  ungeeignet  ist,  grofse 
Gefahr  für  die  Aufbewahrung  von  Nahrungsmitteln, 
besonders  Fleisch,  mit  sich,  da  feuchte  Räume  einen 
günstigen  Nährboden  für  saprophytische  Mikro- 
organismen darbieten,  aus  deren  Auftreten  sich  eine 
von  widerlichen  Gerüchen  geschwängerte,  verdorbene 
Luft  bildet.  Zutreffend  sagt  Schmidt-Mühl- 
heim1): »Bei  unseren  heutigen  Kenntnissen  von 
der  Entwicklung  und  Vermehrung  der  Infektions- 
stoffe kann  es  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  sonst 
normales  Fleisch  unter  Umständen  einen  vorzüg- 
lichen Nährboden  für  Mikroorganismen  verschiede- 
ner Art  abgeben  kann.  Das  wird  besonders  im 
Sommer  in  feuchten  und  schlecht  ventilier- 
ten Aufbewahrungsräumen  der  Fall  sein  oder 

')  Zeitschrift  für  Fleischbeschau  u.  s.  w.    II.  S.  42. 


dann,  wenn  Fleisch  bei  warmer  Witterung  schichten- 
weise aufeinander  gepackt  wird.« 

Glücklicherweise  sind  aber  gerade  alle  die- 
jenigen Mikroorganismen,  welche  sich  auf  Fleisch 
ansiedeln,  nicht  so  heimtückisch,  sondern  gehören 
meistens  denjenigen  Bakterien  an,  welche  sich  ge- 
wöhnlich schon  durch  ihren  Geruch  bemerkbar 
machen.  Sehr  interessant  sind  in  dieser  Beziehung 
die  Untersuchungen  von  Popp1),  welche  derselbe 
in  dem  einem  Wildhändler  gehörenden  Kühlraume 
machte,  in  welchem  er  die  Ursachen  des  Auftretens 
modriger  Gerüche  und  des  angeblich  raschen  Ver- 
derbens des  Fleisches  eruieren  sollte.  Es  wurde 
festgestellt,  dafs  sowohl  der  dem  Zementputz  ent- 
nommene Abschabsei  wie  auch  die  Oberfläche  des 
in  den  Zellen  befindlichen  Wildes  dicht  mit  Bak- 
terien aller  Art  bevölkert  war.  Durch  besondere 
Versuche  wurde  dann  unzweifelhaft  nachgewiesen, 
»dafs  die  Bakterien- Wucherungen  hauptsächlich  auf 
der  Oberfläche  der  Zementwände  in  bedeutendem 
Mafse  stattfinden,  dafs  innerhalb  des  Zementes  die 
Wucherung  augenscheinlich  nur  auf  den  Poren- 
wänden statthat  und  dafs  eine  mit  Zink  bekleidete 
Kühlhauswand  arm  an  Keimen  ist.«  Ferner  wurde 
aber  auch  festgestellt,  dafs  einige  Abschabsei  der 
Zementwände  »in  Koch  sehen  feuchten  Kammern 
starken  Fäulnisgeruch  zeigten  und  zwar  nament- 
lich die  mit  der  Proteus- Art,  dem  Coli  ähnlichen 
Bazillus  und  die  Schimmelarten.  Der  in  den  Kultur- 
kammern auftretende  Geruch  erinnerte  ungemein 
deutlich  an  den  in  den  Kühlzellen  bemerkbaren 
Modergeruch.  Es  ging  hieraus  hervor,  dafs  einige 
der  in  den  Kühlzellen  auf  den  Wänden  gefundenen 
Bakterien-  und  Schimmelpilz-Arten  auf  Zement 
weiter  wuchern  und  übelriechende  Gase  darauf 
zu  entwickeln  vermögen.« 

Popp  kommt  dann  zu  dem  Schlüsse,  »dafs 
das  Auftreten  des  Modergeruchs  in  der  Anwendung 
von  unbekleideten  Zementwänden  und  in  dem  mit 
grofsen  Intervallen  diskontinuierlichen  Betriebe 
der  Anlage  zu  suchen  sei.  Die  Zementwände  sind 
nicht  als  direkte  Ursache  des  Mifsstandes  auf- 
zufassen, sondern  derselbe  Umstand  kann  bei  jeder 
porösen  rauhen  Wand  und  auch  allmählich  bei 
Unreinlichkeit  an  glatten  Wänden  eintreten.  Viel- 
mehr ist  anzunehmen,  dafs  die  mit  Luft  und  Wild- 
stücken in  den  Raum  gebrachten  Bakterien  durch 
die  Luftbewegung  an  die  feuchte  und  rauhe  Wand 
gebracht  wurden  und  sich  dort  allmählich  ent- 
wickelten. Ich  komme  weiter  unten  noch  einmal 
I  auf  die  Beschaffenheit  der  Kühlhauswände  zurück. 

Wesentlich  begünstigt  wurde  endlich  die  An- 
häufung der  Keimwucherungen  dadurch,  dafs  die 

l)  Jahrgang  IV,  S.  1  dieser  Zeitschrift. 
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Anlage  während  3/4  Jahren  in  Betrieb  war,  ohne 
dafs  eine  Reinigung  oder  Desinfektion 
stattgefunden  hätte.« 

Schon  in  seinem  1886  erschienenen  Werke : 
»Die  Mikroorganismen  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Ätiologie  der  Infektionskrankheiten« 
betont  Flügge  den  hohen  Bakteriengehalt  der 
Nahrungsmittel,  der  allerdings  erhebliche  lokale 
Differenzen  darbiete.  Aber  auch  zeitliche  Schwan- 
kungen kommen  nicht  minder  häufig  zustande. 
»So  ist  bei  uns  naturgemäfs  der  Sommer  die  Jahres- 
zeit, in  der  es  am  leichtesten  zu  einer  Ansiedelung 
der  hoher  Temperatur  bedürftigen  Parasiten  auf 
Nahrungsmittel  kommt.  In  derselben  Jahreszeit 
sind  die  verschiedenen  Nahrungsmittel  zufällig 
auch  einer  intensiveren  Verunreinigung  durch  die 
im  Boden  konservierten  Bakterien  ausgesetzt,  welche 
dann  durch  Staubbildung  von  der  Bodenoberfläche 
aus  verbreitet  werden.  »Diese  Bestäubung  ist  in 
unserem  Klima  fast  ausschliefslich  auf  den  Spät 
sommer  und  Herbst  beschränkt,  weil  nur  dann 
regelmäfsig  und  während  längerer  Zeit  eine  ober- 
flächliche Austrocknungszone  besteht.«  Derselbe 
Autor  sagt  ferner  in  seinem  »Grundrifs  der  Hygiene«  : 
»Die  Feuchtigkeit  der  Wände  begünstigt  die  Ent- 
wicklung von  Bakterien  und  Schimmelpilzen; 
namentlich  die  letzteren  etablieren  sich  an  den 
Wänden  u.  s.  w.  Durch  diese  Pilzwucherungen  ent- 
steht eine  dumpfe  modrige  Beschaffenheit  der  Luft. « 
Eine  solche  entspricht  natürlich  nicht  den  An- 
forderungen, welche  an  eine  rationelle  Kühlanlage 
zu  stellen  sind  und  es  mufs  in  erster  Linie  betont 
werden,  dafs  eine  gleichmäfsige,  zwischen  0  und  -|-40  C. 
schwankende,  reine  trockene  Luft,  welche  alle  zu 
kühlenden  Objekte  von  allen  Seiten  fortwährend 
umkreisen  kann,  allein  die  Bedingungen  für  günstige 
Konservierung  von  Nahrungsmitteln  bildet. 

Nun  wissen  wir  aber  auch,  dafs  gewisse  Bak- 
terienarten überall  in  der  Luft  zu  finden  sind,  und 
zwar  je  mehr  Staub  desto  mehr  Keime.  Fast 
keimfrei  oder  annähernd  frei  ist  die  Luft  auf  hohen 
Bergen  und  auf  hoher  See.  Dagegen  hat  sich  mit 
Pferdedung  gedüngter  Acker  als  am  reichsten  an- 
Schädlichkeits-,  besonders  Sarcina-Keimen,  erwiesen. 
Wie  F.  Schönfeld1)  nachgewiesen  hat,  ist  ein 
solcher  Boden  und  die  benachbarte  Luft  so  reich 
an  Keimen,  dafs  dieselbe  den  Betrieb  einer  in  der 
Nähe  gelegenen  Brauerei  durch  Verunreinigungen 
aller  Art  (Geräte,  Räume,  Material)  störten.  Inter- 
essant war  dabei,  dafs  auf  dem  Dung  dieses  Ackers 
trotz  Frostwetter  die  meisten  Sarcinen  zu  finden 
waren.    Da  schon  bei  gewissen  Kältegraden  und 

')  »Erforschung  der  Quellen  der  Sarcina-Infektion  im 
Brauereibetriebe.«  1898. 


dementsprechend  festem  Boden  ungeheure  Mengen 
von  Schädlichkeitskeimen  gefunden  wurden,  so  läfst 
sich  denken,  welche  Mengen  erst  entdeckt  wären, 
wenn  die  Untersuchungen  zur  trockenen  Sommer- 
zeit stattgefunden  hätten.  Ob  derartige  Sar- 
ci  na  -  In  f  e  kti  o  n  e  n  nicht  auch  im  Betriebe 
der  Kühlhäuser  eine  bis  dahin  noch  nicht 
geklärte  Rolle  spielen  und  vielleicht  zur 
Entstehung  abnormer  Gerüche  beitragen, 
bleibt  vorläufig  weiteren  Untersuchungen 
überlassen,  jedenfalls  ist  bereits  1895  in  England 
als  Ursache  des  »Schleimigwerdens«  von  Bier  fest- 
gestellt worden,  dafs  die  Infektion  von  der  Luft 
eines  Nachbargrundstücks  ausging,  auf  welchem 
eine  Schweineschlächterei  etabliert  war,  deren  Be- 
trieb allen  sanitären  Vorschriften  Hohn  sprach. 
Faulende  Abfälle,  Dünger  u.  s.  w.  hatten  sich  massen- 
haft angehäuft  und  zu  einer  höchst  ekelhaften 
Mischung  vereinigt.  In  der  Luft,  dem  Boden  und 
dem  alles  bedeckenden  Schmutze  des  Platzes  wurden 
zahllose  Mikroorganismen  vorgefunden,  unter  denen 
dieselbe  Coccusform  auffiel,  die  in  der  untersuchten 
Luft  des  Gärkellers  der  Brauerei  vorgeherrscht  hatte, 
so  dafs  es  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen  konnte, 
dafs  jene  Lokalitäten  eine  stehende  Gefahr  für  die 
anstoisende  Brauerei  bildeten.  Nach  Beseitigung 
des  Infektionsherdes  und  gründlicher  Desinfektion 
traten  die  störenden  Erscheinungen  nur  noch  sehr 
sporadisch  auf.  Es  ist  demnach  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  auch  in  die  Kühlhäuser  derartige  Infektionen 
durch  Fleisch,  welches  in  irgend  einem  unsauberen 
Räume  in  der  Behausung  des  Fleischers  gehangen 
hat,  eingeschleppt  worden  und  sich  rasch  weiter 
verbreiten,  namentlich  wenn  gleichzeitig  in  der  be- 
treffenden Kühlhalle  Unsauberkeit  und  abnorm 
hohe  Temperatur  herrscht.  Nicht  unmöglich  ist 
es  auch,  dafs  die  Jahreszeit  hierbei  eine  Rolle 
spielt,  vielleicht  auch  in  manchen  Jahren  die  Infek- 
tion leichter  auftritt  als  in  anderen. 

Wir  kommen  weiter  unten  noch  einmal  auf 
die  schädlichen  Wirkungen  der  Bakterien  in  Kühl- 
häusern zurück.  (Fortsetzung  folgt.) 

Über  die  zweckmäfsigste  Lagerung  des 
Hopfens.1) 

Von  Georg  Barth. 
Das  grofse  Interesse,  welches  man  seit  langer 
Zeit  schon  der  Konservierung  des  Hopfens  allgemein 
entgegenbringt,  gab  wiederholt  Veranlassung,  dafs 
Meinungen  hierüber  geäufsert  wurden.  So  hat  auch 
die    Worshipful    Company   of   Brewers  im 

l)  Entnommen  aus  der  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauwesen  1898, 
Nr.  44,  mit  Abbildung. 


12 


Heft  L. 


Jahre  1890  ein  Preisausschreiben  veranstaltet,  wonach 
die  bis  dahin  bekannten  Konservierungsverfahren 
kritisch  besprochen  und  ein  zweckmälsiges  neues 
Verfahren  mitgeteilt  werden  sollte.  Der  erste  Preis 
von  50  c£  wurde  J.  A.  Nettieton,  der  zweite 
C.  A.  Meacham  und  A.  A.  Adams  zugeteilt. 
Nettieton1)  bespricht  den  Kostenpunkt  verschiedener 
Verfahren,  bringt  aber  sonst  im  allgemeinen  nichts 
wesentlich  Neues.  Die  beiden  anderen  Forscher2) 
dagegen  schlagen  vor,  den  Hopfen  in  hermetisch 
verschliefsbare  Metallcylinder  zu  pressen,  reifen  zu 
lassen,  nach  dieser  Zeit  den  Cylinder  zu  evakuieren 
und  an  Stelle  der  Luft  Kohlensäure  oder  schweflige 
Säure  einströmen  zu  lassen. 

Während  man  früher  die  Verwendung  von 
altem  Hopfen  vermied,  wird  heutzutage  2— Sjähriger, 
sei  es  gemischt,  oder  selbst  allein,  ohne  jegliches 
Bedenken  verwendet.  Dies  war  freilich  nur  möglich 
durch  die  gänzliche  Umgestaltung  der  zur  Auf- 
bewahrung des  Hopfens  dienenden  Verfahren. 

Zur  Erreichung  dieses  Zieles  wäre  es  vor  allein 
nötig,  alle  die  Faktoren  kennen  zu  lernen,  welche 
die  Qualität  des  Hopfens  nachteilig  beinflussen  und 
welche  beim  Lagern  desselben  jene  Eigenschaften 
hervorrufen,  die  für  alten  Hopfen  charakteristisch 
sind.  Leider  sind  unsere  Kenntnisse  über  die 
Hopfenbestandteile  nur  sehr  geringe,  wenigstens  sind 
wir  nicht  in  der  Lage,  die  chemischen  Veränderungen, 
die  ein  alternder  Hopfen  erleidet,  experimentell 
zu  verfolgen  und  ganz  scharf  nachzuweisen.  Auch 
können  wir  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  sagen, 
welcher  der  im  Hopfen  vorhandenen  Bestandteile 
die  Veranlassung  zur  Entstehung  jenes  käsigen 
Geruches  ist,  der  dem  alten  Hopfen  eigentümlich 
ist.  Infolgedessen  kann  auch  die  Art  und  Weise 
der  Prüfung  neuer  Konservierungsverfahren  auf 
diesem  Gebiete  nur  eine  rein  empirische  sein,  d.  h. 
sie  kann  sich  nur  darauf  erstrecken ,  was  wir 
speziell  mit  unseren  Sinnesorganen  wahrzunehmen 
imstande  sind. 

Die  Vorgänge ,  wie  sie  sich  beim  Lagern  des 
Hopfens  abspielen,  sind  zum  Teil  rein  physiologischer, 
zum  Teil  rein  chemischer  Natur. 

Was  die  rein  biologischen  Prozesse  betrifft,  so 
mufs  man  in  erster  Linie  an  das  Vorhandensein 
von  Schimmelpilzen  und  Bakterien  denken ,  welche 
trotz  der  antiseptischen  Wirkung  der  im  Lupulin 
befindlichen  Hopfenharze  unter  Umständen  ein  sehr 
kräftiges  Wachstum  an  den  Tag  legen.  J.  Behrens8) 
hat  diese  Organismen   näher  untersucht  und  ver- 

»)  Brewers  Guardian  1891,  S.  375. 
*)  Allg.  Brauer-  u.  Hopfenztg.  1893.  S.  1543. 
»)  Wochenschrift  f.  Brauerei  1896,  S.  802.    ZenVchr.  f. 
d.  ges.  Brauw.  1897,  S.  145. 


schiedene  isoliert,  die  eine  wesentliche  Veränderung 
der  Bestandteile  des  Hopfens  herbeiführen,  sowie 
Aussehen    und   Aroma   wesentlich  beeinträchtigen. 

I  So  bilden  manche  Ammoniak,  in  kranken  Hopfen 
auch  Trimethylamin ,  während  die  Schimmelpilze 
den  Säuregehalt  des  Hopfens  zerstören  und  aus  den 
Salzen  der  organischen  Säuren  kohlensaure  Salze 
bilden.    Von  ganz  besonderer  Bedeutung  sind  aber 

I  auch  einige  Mikroben,  welche  die  Selbsterwärmung 
des  Hopfens  hervorrufen.  Besonders  stark  ist  die 
Wirkung  derselben,  wenn  das  Material  noch  ziemlich 
feucht  ist  (über  25 — 30°/0  Wasser  enthält)  und  ziem- 
lich fest  aufeinander  liegt.  Hierbei  bräunen  sich  die 
Lupulindrüsen ,  schliefslich  auch  die  Blätter,  der 
Hopfen  wird  mifsfarbig.  In  manchen  Fällen  ist  es 
auf  diese  Weise  sogar  zur  Verkohlung  und  Selbst- 
entzündung gekommen.  Der  höhere  Wassergehalt 
ist  zur  Entwicklung  dieser  Keime  unbedingt  er- 
forderlich ;  infolgedessen  wird  auch  die  Handelsware 
vorher  gut  trocken  gemacht,  d.  h.  längere  Zeit  der 
warmen  Luft  ausgesetzt  (oder  neuerdings  auch  viel- 

!  fach  auf  eigens  konstruierten  Darren  [d.  Zeitschr. 
1898,  S.  534]  bei  ca.  35°  C.  gedarrt),  bis  dieselbe 
lufttrocken  ist  und  somit  noch  einen  Wassergehalt 

j  von  10 — 12°/0  aufweist.  Unter  diesen  Umständen 
nimmt  dann  auch  die  Zahl  der  vorhandenen  Keime 
während  der  Lagerzeit  ab. 

In  einem  gewissen  Zusammenhange  mit  all 
diesen  Vorgängen  stehen  aber  auch  diejenigen  Ver- 
änderungen, welche  die  chemischen  Bestandteile  des 
Hopfens,  sei  es  durch  Einwirkung  von  Mikroorganis- 
men, sei  es  durch  den  Einflufs  von  Temperatur  und 
chemische  Agenden  (z.  B.  Sauerstoff  der  Luft)  er- 
leiden. Die  Produkte  der  Thätigkeit,  welche  die  Schim- 
melpilze ausüben,  sind  uns  gröfsten teils  leider  nicht 
bekannt;  nur  so  viel  wissen  wir,  dafs  das  mit 
solchem  Hopfen  gebraute  Bier  sich  weder  durch 
guten  Geschmack    noch  durch   grofse  Haltbarkeit 

I  auszeichnet.  Auch  die  Hauptgärungen  sollen  zu- 
weilen von  unliebsamen  Erscheinungen  begleitet  sein. 

Die  meisten  Veränderungen  während  der  Auf- 
bewahrung werden  die  Proteinkörper,  das  Hopfenöl. 
die  Hopfenbittersäuren ,  die  Hopfenharze  und  der 
Hopfengerbstoff  erleiden  könneu.  Die  Proteinkörper 
werden  durch  die  Einwirkung  von  Mikroorganismen 
Ammoniak  und  Trimethylamin  liefern1),  während 
die  übrigen  Bestandteile  in  mehr  oder  weniger  grofser 
Menge  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  in  Reaktion 
treten.  Das  Hopfenöl2)  hinterläfst  beim  längeren 
Stehen  an  der  Luft  eine  glasartige  harte  Masse; 
es  trocknet  unter  Sauerstoffaufnahme  ein,  verliert 

*)  Behrens,  L.  c. 

*)  Chapman,  Journ.  of  the  Fed.  Inst,  of  BreWing  1898, 
S.  -224.    Zeitschr.  f.  ü.  ges.  Brauw.  1898,  S.  339. 
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dabei  seinen  angenehmen  Geruch  und  geht  nicht, 
wie  dies  früher  vielfach  angenommen  wurde,  in 
Valeriansäure  über,  sondern  bleibt  als  ein  vollkom- 
men geruchloses  Harz  zurück.  Was  den  Gerbstoff 
betrifft,  so  gehen  die  Ansichten  auseinander,  ob  der- 
selbe während  der  Lagerung  weniger  wird  oder 
nicht.  Während  Heron1)  eine  entschiedene  Ab- 
nahme des  Gerbstoffgehaltes  (hauptsächlich  im  ersten 
Jahre)  konstatiert,  hält  es  Ph.  Biourge2)  auf  Grund 
seiner  Versuche  für  erwiesen ,  dafs  sich  der  Gerb- 
stoffgehalt während  der  Lagerzeit  nicht  ändert. 
Jedenfalls  dürften  diese  verschiedenen  Resultate  auf 
die  Verschiedenheit  der  Methoden  zurückzuführen 
sein,  welche  zur  Bestimmung  des  Gerbstoffes  dienten. 

Dafs  die  krystallisierenden  Bestandteile  des 
Hopfens  im  Verlaufe  der  Lagerzeit  eine  Verän- 
derung erleiden,  ist  hinreichend  bekannt.  Durch 
die  Einwirkung  des  Sauerstoffes  der  Luft  gehen  die 
Hopfenbittersäuren  in  ihre  entsprechenden  Harze 
über.  Die  Bungen  ersehe  oder  /?-Säure  geht  beim 
längeren  Stehen  an  der  Luft  allmählich  in  ein  gelbes 
Harz  über,  welches  einen  ausgesprochen  käsigen 
Geruch  besitzt.  Bei  niedrigen  Temperaturen  dagegen 
(z.  B.  im  Eisschranke  oder  auf  Eis)  hält  sie  sich, 
speziell  im  Vakuum,  auf  serordentlich  lange,  ohne 
den  unangenehmen  Geruch  anzunehmen  und  in 
/?-Harz  überzugehen.  Dafs  der  Sauerstoff  zur  Ver- 
harzung dieser  Säure  aber  wesentlich  beiträgt,  be- 
weisen folgende  Versuche: 

Hopfenbittersäure  wurde  in  Röhrchen  ein- 
geschlossen ,  von  denen  das  eine  mit  Wasserstoff 
gefüllt  und  zugeschmolzen,  das  andere  beiderseits 
offen  war.  Dieselben  wurden  dem  Lichte  ausgesetzt  am 
Fenster  mehrere  Monate  aufbewahrt.  Nach  dieser 
Zeit  war  der  Inhalt  des  letzteren  Röhrchens  voll" 
kommen  gelb  und  »käste«,  während  der  des  anderen 
noch  ganz  schön  weifs  aussah.  Um  einen  allen- 
fallsigen Einflufs  des  Lichtes  zu  konstatieren,  wurden 
die  in  gleicher  Weise  beschickten  Röhrchen  in  einer 
dunkeln  Schachtel  eingeschlossen  am  gleichen  Orte 
aufbewahrt  Der  Erfolg  war  der  gleiche,  so  dafs 
daraus  eine  schädliche  Wirkung  des  Lichtes  auf 
diesen  Hopfenbestandteil  nicht  abgeleitet  werden 
kann. 

Wie  wir  gesehen  haben,  sind  die  Veränderungen 
des  Hopfens  beim  Aufbewahren  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  zum  Teil  auf  rein  physiologische, 
zum  Teil  auf  rein  chemische  Prozesse  zurückzuführen 
und  es  mufs  daher  das  Bestreben  bei  der  Kon- 
servierung sein,  alle  diese  Vorgänge  möglichst  hint- 
anzuhalteu. 

J)  Journ.  of  the  Fed.  Inst,  of  Brewing  1896,  S.  162. 
2)  Bullet,  de  l'Association  des  anciens  eleves  de  l'Ücole 
de  Brasserie  de  Louvain  1896.  S.  L 


Eine  Reihe  von  Vorschlägen  wurden  hierfür 
gemacht  und  die  Patentliteratur  der  früheren  und 
letzten  Jahre  weist  eine  Menge  solcher  auf.  Die- 
selben enthalten  zum  Teil  so  grofse  Widersprüche, 
dafs  es  immerhin  nicht  uninteressant  ist,  verschiedene 
hier  anzuführen. 

Während  in  der  Allgemeinen  Brauer-  und 
Hopfenzeitung  1863  S.  270  geraten  wird,  den  Hopfen 
zwischen  Metallplatten  hydraulisch  zu  pressen  und 
mit  Klammern  zusammengehalten  auf  80° — 100°  zu 
erhitzen,  schlägt  Brainard1)  vor,  den  trockenen 
Hopfen  in  gut  ausgetrockneten  Säcken  verpackt  in 
einer  Hopfenkammer  aufzuspeichern ,  welche  auf 
der  Mitternachtsseite  eines  Gebäudes  aus  wasser- 
dichtem Material  so  aufgebaut  ist,  dafs  sie  luftdicht 
verschliefsbar  ist.  Dieselbe  ist  von  einer  äufseren, 
aus  schlechten  Wärmeleitern  bestehenden  Wand  und 
Bedachung  eingeschlossen ,  der  leere  Raum  aber 
zwischen  beiden  Wänden  mit  einem  Eishause  in 
Verbindung  gebracht,  so  dafs  die  Temperatur  in 
der  Hopfenkammer  sich  konstant  auf  10°  erhält.  In 
ganz  ähnlicher  Weise  äufserte  sich  1872  die  Brauerver- 
sammlung in  Weihenstephan2),  welche  es  als  sehr 
empfehlenswert  bezeichnet,  den  schwach  geschwefelten, 
gut  getrockneten  Hopfen  in  kalten,  trockenen  Räumen 
aufzuwahren,  wozu  sich  vorzüglich  die  Brainard- 
schen  Eiskeller  mit  5 0  C.  eignen  dürften.  Auch 
Schaar3)  berichtet  von  der  vorzüglichen  Qualität 
eines  Hopfens,  den  er  während  7  Monaten  in  einem 
verpichten  Fasse  in  Eis  vergraben  aufbewahrt  hatte. 
Cords4)  empfiehlt  das  Evakuieren  der  in  Büchsen 
verpackten  Hopfen  zur  Entfernung  der  Feuchtigkeit 
und  darauffolgendes  Einleiten  von  Sauerstoff,  während 
von  Eh  rieh5)  Einpresssen  in  Büchsen,  Einfüllen 
von  Kohlensäure  und  Aufbewahrung  bei  1 — 3°  R. 
geraten  wird. 

Bei  der  Betrachtung  dieser  wenigen  aus  der 
umfangreichen  Literatur  über  Hopfenkonservierung 
herausgegriffenen  Beispiele  sieht rnan,  dafs  die  Gesichts- 
punkte, welche  bei  der  Ausarbeitung  der  einzelnen 
Verfahren  mafsgebend  waren,  rein  empirische  waren, 
zum  Teil  gestützt  auf  willkürliche  Annahmen  über 
das  vermeintliche  Verhalten  der  Hopfenbestandteile. 

Wenn  wir  noch  einmal  die  experimentell  fest- 
gestellten Veränderungen  betrachten ,  welche  der 
Hopfen  bei  längerer  Lagerzeit  unter  gewissen  Ver- 
hältnissen erleidet,  kommen  wir  zu  dem  Schlüsse, 
I  dafs  Kälte  in  erster  Linie  das  beste  Mittel  ist,  alle 

1)  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauw.  1872,  S.  31. 

2)  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauw.  1872,  S.  164. 
s)  Desgl.  1869,  S.  240. 

4)  Allg.  Brauer-  und  Hopfenzeitung  1879,  S.  227. 

5)  Allg.  Brauer,  und  Hopfenzeitung  1894,  8.  1659,  nach 
»Bierbrauer«. 
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jene  physiologischen  und  chemischen  Vorgänge  nach 
Möglichkeit  einzuschränken.  Unter  dein  Einflüsse 
von  niederen  Temperaturen  und  bei  entsprechend 
niedrigem  Feuchtigkeitsgehalte  wird  die  Thätigkeit 
der  Organismen  nur  noch  eine  verschwindend  ge- 
ringe sein;  es  wird  aber  auch  die  chemische  Zer- 
setzung der  harzigen  Bestandteile  nur  noch  unbe- 
deutend sein.  Denn  je  niedriger  die  Temperatur 
ist,  desto  langsamer  verlaufen  alle  chemischen  Re- 
aktionen. 

Lj  Der  Hopfen  wird  also  am  wenigsten  leiden, 
wenn  er  in  genügend  trockenem  Zustande  in  einer 
möglichst  sauerstofffreien  Atmosphäre  bei  niedriger 
Temperatur   (wenn  möglich   unter  Abschlufs  von 


Die  Firma  besitzt  (nach  der  Allgem.  Brauer-  und 
Hopfenzeituug  1898,  S.  1238)  zum  Betriebe  dieser 
Anlage  einen  Ottoschen  Gasmotor  von  12  Pferde- 
stärken und  stellen  sich  die  Kosten  auf  ca.  10  Mk. 
pro  Tag  bei  einem  Gasverbrauch  von  4000  Kubik- 
fufs.  In  den  Magazinen  können  ca.  1200  Ballen 
untergebracht  werden.  Beistehende  Skizze  zeigt  die 
ganze  dortige  Anlage  mit  der  zum  Betriebe  er- 
forderlichen Kühlmaschine,  sowie  mit  den  einzelnen 
Lagerräumen. 

Auch  die  Imperial  Lager  Brewery  Co.  Lim.  in 
Tottenham  hat  eine  Anlage  für  5000  Ballen  nach 
dem  gleichen  System  eingerichtet.  In  Amerika  ist 
die  Aufbewahrung  des  Hopfens  bei  niedrigen  Tem- 


Fig.  7 


Licht,  um  den  bleichenden  Einflufs  desselben  auf 
die  Farbe  der  Dolden  auszuschliefsen)  aufbewahrt 
wird. 

In  England  haben  Briant  nnd  Meacham1)  den 
Einflufs  der  Kälte  auf  die  Konservierung  des  Hopfens 
uäher  studiert  und  haben  konstatiert,  dafs  dieses 
System  vorzüglich  ist.  Die  von  diesen  Forschern 
gewählte  Temperatur  beträgt  -f-  2 — 3°  C.  Auf  dieses 
Verfahren  wurde  ein  englisches  Patent  genommen, 
zu  dessen  technischer  Verwertung  sich  eine  Aktien- 
gesellschaft (Cold  Hop  Storage  Co.  Lim.)  in  London 
mit  einem  vorläufigen  Aktienkapital  von  l1^  Mill. 
Mark  gebildet  hat.  Die  Hopfenhandlung  Cattley, 
Gridley  &  Co.  in  London  ging  sogar  mit  der  Tempe- 
ratur bis  auf  —  1j20  herunter,  so  dafs  sich  der  Hopfen 
in  gefrorenem  Zustande  befindet.  Der  nach  diesem 
Verfahren  aufbewahrte  alte  Hopfen  soll  sich  von 
dem  neuen  in  Bezug  auf  Frische ,  Aroma ,  Farbe 
und  Brauwert  in  keiner  Weise  unterschieden  haben. 


>)  Journ.  of  the  Fed.  Inst,  of  Brewing  1896,  S.  408. 
Zeitschr.  f.  d.  ges.  Brauw.  1896,  S.  609. 


peraturen  schon  seit  längerer  Zeit  vielfach  mit  bestem 
Erfolge  in  Gebrauch.  Aber  auch  bei  uns  in  Deutsch- 
land ist  dies  zum  Teil  schon  der  Fall ;  vielfach  sieht 
man  aber  hier  auch  noch  recht  ungeeignete  Auf- 
bewahrungsräume für  den  Hopfen.  Der  Zweck 
dieser  Zeilen  soll  daher  sein,  darauf  hinzuweisen, 
dafs  man  den  Hopfen  in  geeigneten  Räumen  auf- 
bewahre, woraus  mancherlei  technische  und  finanzielle 
Vorteile  resultieren.  Durch  Einrichtung  einer  eigenen 
trockenen  Abteilung  im  Lagerkeller  oder  sonst 
eines  passenden  Raumes,  der  vermittelst  künstlicher 
Kühlung  auf  1j2 — 1°  C.  und  gut  trocken  gehalten 
werden  kann ,  wäre  allen  Anforderungen  Genüge 
geleistet.  Werden  hierin  dann  Büchsenhopfen  ein- 
gelagert, die  vielleicht  auch  noch  schwach  geschwefelt 
sind ,  so  wird  diese  Ware  ihre  guten  Eigenschaften 
wenigstens  weitaus  länger  behalten,  als  wenn  sie  auf 
einem  warmen  Boden  untergebracht  ist. 

Die  oben  erwähnte  Aufbewahrung  in  einer  mög- 
lichst sauerstofffreien  Atmosphäre  könnte  erreicht 
werden  durch  ein  Vakuum  oder  durch  Einleiten 
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eines  indifferenten  Gases.  Das  Vakuum  hat  jedoch 
verschiedene  Nachteile,  indem  es  erstens  schwer 
fällt,  die  gebräuchlichen  Büchsen  vollkommen  luft- 
dicht herzustellen,  dafs  sie  das  Vakuum  auch  längere 
Zeit  hindurch  halten,  und  zweitens,  indem  der  Hopfen 
hierbei  zu  viel  an  Feuchtigkeit,  vielleicht  auch  an 
Ol  verliert.  Alle  diese  Punkte  sprechen  gegen  die 
Verwendung  des  Vakuums.  Doch  auch  das  Einleiten 
eines  indifferenten  Gases,  wobei  die  in  der  Brauerei 
in  grofsen  Mengen  abfallende  Kohlensäure  in  erster 
Linie  in  Betracht  käme,  ist  mit  mancherlei  Schwie- 
rigkeiten verbunden.  Dafs  das  betreffende  Gas  in 
alle  Partieen  des  Hopfens  genügend  eindringt,  wäre 
nicht  ganz  leicht  zu  erreichen  und  überdies  wären 
für  die  betreffenden  Arbeiter  gewisse  Gefahren  vor- 
handen. Jedenfalls  sind  die  Vorteile,  die  speziell 
hierdurch  noch  erreicht  werden  könnten,  nur  ver- 
schwindend klein. 

Das  Hauptmoment  bei  der  Aufbewah- 
rung des  Hopfens  bleibt  aber  stets,  einen 
Raum  hierfür  zu  wählen,  der  auf  sehr  nie- 
drigen Temperaturen  erhalten  werden 
kann  und  der  vollkommen  trocken  ist.  Je 
geringer  der  Wärmegrad  dieser  Räume 
ist,  desto  besser  wird  der  Erfolg  sein. 


Literatur. 

Neuere  Kühlmaschinen,  ihre  Konstruktion,  Wirkungs- 
weise und  industrielle  Verwendung.  Ein  Leitfaden  für 
Ingenieure,  Techniker  und  Kühlanlagenbesitzer,  be- 
arbeitet von  Dr.  H.  Lorenz,  Professor  an  der  Uni- 
versität Halle,  dipl.  Ingenieur.  2.  Aufl.  München  1899 
bei  R.  Oldenbourg.    Preis  geb.  M.  6.50. 

Angesichts  des  TJmstandes,  dafs  der  Verfasser  des  vor- 
stehenden Buches  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  ist,  glaubt 
derselbe  sich  mit  dem  Abdrucke  des  Vorwortes  zur  zweiten 
Auflage  und  des  Inhaltsverzeichnisses  desselben  begnügen 
zu  sollen,  da  aus  beiden  die  Änderungen  gegen  die  erste 
Auflage  deutlich  ersichtlich  sind.    Das  Vorwort  lautet: 

Die  erste  vor  2  Jahren  erschienene  Auaflge  des  vor- 
liegenden Buches  ist  von  den  engeren  Fachgenossen  und  der 
gesammten  an  der  Kältetechnik  interessiei'ten  Industrie  über- 
aus freundlich  aufgenommen  worden,  sodafs  schon  jetzt  eine 
Neuausgabe  sich  notwendig  erweist.  Dafs  die  kleine  Schrift 
auch  im  Auslande  Beachtung  gefunden  hat,  zeigt  eine  elegante 
französische  Übersetzung  *),  für  die  ich  den  Herren  Prof. 
Petit  (Universität  Nancy)  und  Ingenieur  Jaquet  zu  Dank 
verpflichtet  bin.  Trotzdem  ich  nun  hieraus  schliefsen  dürfte, 
inhaltlich  wie  formell  ungefähr  das  Richtige  getroffen  zu 
haben,  war  doch  ein  einfacher  Wiederabdruck  der  ersten 
Auflage  nicht  angängig.  Sowohl  das  Bekanntwerden  mancher 
beachtenswerten  Neuerung,  wie  auch  die  durch  eine  umfassende 
praktische  Beschäftigung  wachsende  Vertrautheit  mit  dem 

*)  Machines  f rigorif iques,   production   et  appli- 
cation  du  froid  artificiel  par  H.  Lore  nz.    Traduit  de  Talle-  | 
mand  avec  l'autorisation  de  l'auteur  par  P.  Petit  et  J.  Ja- 
quet.   Paris  1897;  Gauthier- Villars  et  Als. 


Wesen  der  in  diesem  Buche  besprochenen  Vorgänge  und 
Maschinen  heischten  Berücksichtigung,  und  dies  wiederum 
war  nur  möglich  durch  eine  Erweiterung  des  Umfangs.  Immer- 
hin habe  ich  mich  bemüht,  denselben  in  mäfsigen  Grenzen 
zu  halten,  und  mich  mich  den  Zusätzen  auf  das  unbedingt 
Notwendige  beschränkt.  Hierfür  dienten  mir  einige  in  den 
Besprechungen  erhobene  Wünsche  als  willkommene  Richt- 
schnur. Auch  habe  ich  dankbar  anzuerkennen,  dafs  meine 
im  Vorwort  zur  ersten  Auflage  ausgesprochene  Bitte  um  Zu- 
schriften aus  Fachkreisen  im  Falle  von  sachlichen  Meinungs- 
verschiedenheiten durch  zahlreiche  Briefe  und  gelegentliche 
mündliche  Äusserungen  erfüllt  wurde,  durch  deren  Benutzung 
der  praktische  Wert  des  Buches  gewonnen  haben  dürfte. 
Andererseits  hatte  ich  die  Freude,  einzelne  meiner  Anregungen 
in  der  Industrie  mit  Erfolg  verwirklicht  zu  sehen,  sodafs  ich 
nur  wünschen  kann,  dafs  diese  Wechselwirkung  zwischen 
dem  Leserkreise  und  mir  bestehen  bleibt. 

Von  den  gröfseren  Zusätzen  verdankt  das  einleitende 
Kapitel  »Die  Hauptsätze  der  Wärmelehre«  seine 
Entstehung  der  Einsisht,  dafs  die  zum  Verständnis  der  Vor- 
gänge in  Kühlmaschinen  notwendigen  physikalischen  Kennt- 
nisse doch  nicht  in  dem  Mafse  dem  Praktiker  zur  Verfügung 
stehen,  wie  ich  in  der  ersten  Auflage  voraussetzte.  Selbst- 
verständlich habe  ich  auch  hierfür,  dem  Zweke  des  Buches 
entsprechend,  eine  von  mathematischer  Formulierung  freie, 
gemeinverständliche  Darstellung  gewählt.  Dasselbe  gilt  auch 
von  der  als  §  9  eingeschalteten  Behandlung  des  Arbeits- 
prozesses in  Absorptionsmaschinen.  Diese  Ma- 
schinengattung, deren  Einrichtung  das  V.  Kapitel  gewidmet 
ist,  habe  ich  aufgenommen,  nachdem  ich  mich  in  der  Praxis 
davon  überzeugt  hatte,  dafs,  wie  Prof.  Schröter  in  seiner 
Besprechung  (Chemiker-Zeitung)  1897  Nr.  21)  bemerkte,  die 
Absorptionsmaschinen  in  der  That  noch  eine  gröfsere  Rolle 
spielen,  als  ich  ursprünglich  annahm.  Zu  einer  Aufnahme 
der  stehenden  Kompressoren  amerikanischer  Bauart  konnte 
ich  mich  allerdings  bei  ihrer  geringen  Bedeutung  für  euro- 
päische Verhältnisse  schon  mit  Rücksicht  auf  den  Raum 
nicht  entschliefsen.  Dagegen  wurde  die  Literaturüber- 
sicht erweitert  und  systematisch  umgearbeitet,  sowie  ein 
alphabetisches  Sachregister  hinzugefügt. 

Schliefslich  sei  noch  ein  Wort  über  das  Verhältnis  dieser 
Schrift  zu  meinen  übrigen  Publikationen  gestattet.  In  mehreren, 
übrigens  durchaus  wohlwollenden  Besprechungen  war  der 
Verwunderung  darüber  Ausdruck  gegeben,  dafs  ein  bislang 
vorwiegend  auf  theoretischem  Gebiete  thätiger  Autor 
ein  praktisch  brauchbares  Buch  geschrieben  habe.  Ich 
möchte  dem  gegenüber  unter  Hinweis  auf  meine  Abhand- 
lungen, welche  ausnahmslos  dem  Bedürfnisse  nach  Klar- 
stellung gewisser  technisch  wichtiger  Erscheinungen  ent- 
sprungen sind,  meinen  Standpunkt  dahin  präzisieren,  dafs 
ich  wenigstens  für  die  Maschinentechnik  jeder  der  versuchs- 
mäfsigen  Kontrolle  entbehrenden  oder  unzugänglichen  Theorie 
abhold  bin,  während  ich  anderseits  ein  lediglich  empirisches 
Arbeiten  in  einem  Industriezweige,  dessen  ganze  Ausbildung 
auf  gründlicher  Kenntnis  physikalischer  Gesetze  und  Methoden 
beruht,  schon  seiner  Kostspieligkeit  wegen  für  geradezu  ge- 
fährlich halte.  Dafs  die  Theorie  in  der  Hervorhebung  der 
grundlegenden  Naturwahrheiten  auch  in  diesem  Buche,  so- 
weit dies  ohne  mathematische  Formulierung  angängig  war, 
zu  ihrem  Rechte  gekommen  ist,  wird  der  kundige  Leser  wohl 
bemerken ;  für  eingehende  Studien,  wie  sie  für  den  Kon- 
strukteur unumgänglich  sind,  mufs  ich  allerdings  neben  den 
Lehrbüchern  der  Thermodynamik  auf  spezielle  Arbeiten  (u.  a. 
meine  Abhandlungen :  »Beiträge  zur  Beurteilung  von 
Kühlmaschinen»,  Zeitschrift  d.  V.  deutsch.  Ingenieure 
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1894,  und  >  Vergleichende  Theorie  und  Berech- 
nung der  Kompressionskü  hl  m  aschinen«,  Zeit- 
schrift f.  d.  gew.  Kälte-Industrie  1897)  verweisen. 

Inhaltsverzeichnis.  Kap.  1.  Die  Hauptsätze  der  Wärme- 
lehre: 1.  Die  Temperatur.  2.  Die  Wärme.  3.  Die  Äquivalenz  | 
von  Wärme  und  mechanischer  Arbeit.  4.  Der  Verwandlungs-  [ 
wert  der  Wärme.  5.  Wärmeleitung  und  Wärmestrahlung.  —  ' 
Kap.  II,  Methoden  und  Energieverbrauch  der  Kälteerzeu-  | 
gung:  6.  Methoden  der  Kälteerzeugung.  7.  Eigenschaften  | 
der  wichtigsten  Kälteträger.  8.  Der  Arbeitsverbrauch  der 
Konipressionskühlanlagen.  9.  Der  Energiebedarf  der  Absorp- 
tionskühlmaschinen. 10.  Antriebsmaschinen  für  Kühlanlagen. 
11.  Gesammtunordnung  der  Kühlanlagen.  —  Kap.  III.  Die 
Konstruktion  der  Kompressoren :  12.  Die  Ammoniakkompres-  i 
soren.  13.  Regulierung  und  Ölabscheidung  an  Ammoniak- 
maschinen. 14.  Die  Kohlensäurekompressoren.  14.  Regulie- 
rung und  Sicherheitsvorrichtungen  an  Kohlensäuremaschinen. 
16.  Die  Schwefligsäuremaschinen.  17.  Die  Untersuchung  der 
Kompressoren.  —  Kap.  IV.  Die  Apparate  zur  Abgabe  und 
Aufnahme  der  Wärme :  18.  Die  Kondensatoren.  19.  Die 
Tauchkondensatoren  und  Flüssigkeitskühler.  20.  Die  Ver- 
dunstungskondensatoren und  Rückkühlapparate.  21.  Die  Ver- 
dampfer. 22.  Verteilungs-  und  Sammelstücke.  23.  Rohr- 
leitungen und  deren  Verbindung.  —  Kap.  V.  Die  Einrichtung 
der  Absorptionsmaschinen:  24.  Die  Vorrichtungen  zum  Aus- 
treiben des  Ammoniaks.  25.  Die  Temperaturwechsler  und 
Absorber.  26.  Der  Betrieb  der  Absorptionsmaschinen.  — 
Kap.  VI.  Die  Abkühlung  und  Kühlhaltung  von  Flüssigkeiten  : 
27.  Die  Apparate  zur  Abkühlung  von  Flüssigkeiten.  28.  Die 
Apparate  zur  Kühlhaltung  von  Flüssigkeiten.  —  Kap.  VII.  Die 
Luftkühlung:  29.  Gesetze  der  Luftkühlung.  30.  Die  Röhren- 
Luftkühlapparate.  31.  Die  Salzwasser-Luftkühler.  32.  Der 
Kältebedarf  der  Luftkühlung.  —  Kap.  VIII.  Die  Eiserzeugung: 
33.  Gesetze  der  Eiserzeugung.  34.  Die  Apparate  zur  Eis- 
erzeugung. 35.  Das  Gefrierverfahren  zur  Schachtabteufung 
und  die  Herstellung  künstlicher  Eisbahnen.  —  Kap.  IX.  Die 
Erzeugung  und  Verwendung  von  Kälte  bei  abnorm  tiefen 
Temperaturen :  36.  Verfahren  von  Pictet,  Olczewski  und  De- 
war.  37.  Verfahren  von  Linde.  Verzeichnis  der  benutzten 
Literatur.    Alphabetisches  Sachregister. 


Kleine  Mitteilungen. 

Flüssige  Kohlensäure.  Das  junge  Kohlensäurewerk 
Gewerkschaft  Stadt  Elberfeld  zu  Kupferdreh  hat 
in  den  letzten  Wochen  durchgreifende  Betriebsverbesserungen 
vorgenommen,  die  von  grofsem  Einflufs  auf  die  Höhe  der 
Herstellung  flüssiger  Kohlensäure  gewesen  sind.  So  sind 
z.  B.  kürzlich  in  Tagesschicht  131  und  in  der  Nachtschicht 
137  Flaschen  ä  10  Kilogramm  abgefüllt  worden,  in  24  Stunden 
also  268  oder  28  Flaschen  über  die  garantierte  Leistung.  Da 
der  Absatz  an  Mineralwasserfabrikanten  zur  Zeit  zum  Teil 
ruht,  der  Jahreszeit  entsprechend,  so  wird  nur  ein  Teil  der 
Herstellung  versandt  und  der  Rest  für  die  kommende  Kam- 
pagne auf  Lager  gelegt.  Die  stillere  Winterzeit  wird  aus 
genutzt  für  weitere  Neuanlagen,  um  ausgerüstet  in  das  nächst- 
jährige Geschäft  zu  treten.  Seit  dem  1.  November  v.  Js. 
wird  der  Betrieb  von  Herrn  Chemiker  Dr.  Heinrich  Müller 
aus  Leipzig  geleitet.  —  Trotz  der  in  diesem  Jahre  ent- 
standenen neuen  Kohlensäurewerke  hat  auch  der  Kohlen- 
säure-Verkaufsverein  erheblich  mehr  abgesetzt  als  im  Jahre 
1897 ,  was  als  ein  Beweis  für  den  stetig  wachsenden  Ver- 
brauch flüssiger  Kohlensäure  sowohl  für  technische  als  für 
Genufszwecke  angesehen  werden  kann     Das  neue  Kohlen- 
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säure  -Werk  der  Herren  C.  Franzel  &  Söhne  in  Domstadt 
(Mähren)  geht  mit  Riesenschritten  seiner  Vollendung  ent- 
gegen und  verspricht  Ende  Januar  1899  in  Betrieb  zu  kom- 
men. Es  ist  dies  alsdann  das  einzige  Werk  in  Österreich- 
Ungarn  ,  welches  dem  österreichischen  und  ungarischen 
Kohlensäure  -Verbände  nicht  angehört.  Die  Firma  dürfte 
zweifellos  einen  grofsen  Absatz  erzielen,  weil  der  Begründer 
und  Mitinhaber  Herr  Karl  Franzel  in  der  Geschäftswelt 
Osterreich -Ungarns  gut  eingeführt  ist  und  sich  bei  seinen 
zahlreichen  Geschäftsfreunden  der  gröfsten  Achtung  erfreut. 
Dieses  neue  Werk ,  welches  sehr  ausgiebige  Quellen  besitzt 
und  über  einen  ganz  bedeutenden  Flaschenpark  verfügt,  ge- 
denkt an  allen  gröfseren  Plätzen  ständige  grofse  Lager  zu 
unterhalten ,  um  seine  Kohlensäure  einem  jeden  leicht  zu- 
gänglich zu  machen,  was  nicht  wenig  zur  Hebung  des  Kohlen- 
säure-Geschäftes in  Österreich-Ungarn  beitragen  dürfte.  — 
Der  Stuttgarter  Wirtsverein  hatte  seinen  monatlichen  Be- 
darf von  ca.  700  Flaschen  flüssiger  Kohlensäure  zur  Liefe- 
rung ausgeschrieben.  Wie  wir  nun  in  Erfahrung  bringen, 
hat  der  Ausschufs  des  Stuttgarter  Wirtsvereins  in  seiner 
Sitzung  vom  9.  November  die  Lieferung  der  Firma  >Kohlen- 
säure-Industrie  Dr.  Raydt«  in  Stuttgart  um  den  Preis  von 
3  M.  pro  10  Kilo-Flasche  übertragen.  Der  Vertrag  ist  am 
1.  Januar  1899  in  Kraft  getreten. 

(Zeitschrift  f.  d.  ges.  Kohlensäure-Ind.) 

Zentralstelle  für  wissenschaftlich-technische  Untersuch 
ungen,  G.  m.  b.  H.  in  Neu-Babelsberg.  Das  Interesse  für  die 
Vervollkommnung  ihrer  Produkte  und  die  auf  wissenschaft- 
licher Grundlage  erfolgende  Weiterentwicklung  ihrer  grofsen 
Institute  hat  eine  Anzahl  beteiligter  Gesellschaften  ver- 
anlagst, die  Zentralstelle  für  wissenschaftlich-technische 
Untersuchungen  ins  Leben  zu  rufen.  Diese  ist  als  Gesell- 
schaft mit  beschränkter  Haftung  und  einem  Kapital  von 
2,1  Millionen  Mark  errichtet  worden  von  den  Vereinigten 
Köln-Rottweiler  Pulverfabriken,  Deutschen  Waffen-  und  Muni- 
tionsfabriken in  Berlin,  der  Waffenfabrik  Mauser  in  Obern- 
dorf, Rheinisch- Westfälischen  Sprengstoff-Aktien-Gesellschaft 
Pulverfabrik  Wolff  &  Co.  in  Walsrode,  Pulverfabrik  Cramer 
&  Buchholz  in  Rönsahl,  Dynamit -Aktien-Gesellschaft  vor- 
mals Alfred  Nobel  in  Hamburg,  Rheinischen  Dynamit-Fabrik 
in  Opladen ,  Deutschen  Sprengstoff-Aktien  Gesellschaft  in 
Hamburg  und  Dresdener  Dynamit-Fabrik  in  Dresden.  Für 
diese  Gesellschaften  hat  die  Zentralstelle  ungefähr  die 
gleichen  Arbeiten  auszuführen,  welche  die  Prüfungskommis- 
sionen und  das  Militärversuchsamt  für  das  preufsische 
Kriegsministerium  erledigen.  Die  Zentralstelle  hat  vor- 
läufige -  Laboratorien  auf  eigenem  Grundbesitz  in  Neu- 
Babelsberg  eingerichtet.  Gröfsere  Laboratorien  werden  auf 
einem  von  dem  Forstfiskus  für  den  Zeitraum  von  99  Jahren 
erpachteten  Terrain  demnächst  dort  erbaut  werden.  Aufser- 
dem  stehen  der  Zentralstelle  ausgedehnte  Versuchswerk- 
j  statten  zur  Verfügung  in  der  Max  v.  Försterschen  Fabrik 
bei  Königswusterhausen,  welche  für  die  Zentralstelle  er- 
worben wurde.  Auf  dem  anschliefsend  an  diese  Fabrik 
erworbenen  Terrain  von  etwa  250  Morgen  sind  die  nötigen 
Schiefsplätze  vorhanden.  Die  Leitung  der  Zentralstelle 
untersteht  den  Herren  Prof.  Dr.  Will  und  Prof.  Stribeck. 

Zur  Geschichte  des  Eishandels.  Der  Handel  mit  Eis  ent- 
stand erst  in  diesem  Jahrhundert,  und  es  bekam  beispiels- 
weise London  1805  zum  erstenmal  eine  Schiffsladung  da-, 
von ;  die  Städte  des  Festlandes  folgten  erst  nach  längeren 
Zwischenpausen.  Der  Londoner  Bedarf  wurde  anfangs  aus 
dem  Wenham-See  zu  Boston  gedeckt,  später  fand  man  Nor- 
wegen bequemer  und  näher.    Der  Oppegaard-See  daselbst 
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wurde  sogar  im  Handel  Wenham-See  genannt,  weil  er  dessen 
frühere  Stellung  vollständig  einnahm.  Als  nun  der  Bedarf 
an  Eis  immer  allgemeiner  und  gröfser  wurde ,  sannen  die 
Erfinder  auf  neue  Wege,  und  auf  der  Weltausstellung  in 
London  1862  bildete  die  erste  Eismaschine  eine  der  gröfsten 
Sehenswürdigkeiten.  1872  entstand  die  erste  Aktiengesell- 
schaft für  Berlin,  die  Norddeutschen  Eiswerke,  mit  2400  000  M- 
Aktienkapital.  Sie  besitzt  verschiedene  Seen  in  der  Um- 
gegend mit  grofsen  Eisschuppen ,  welche  das  Eis  bei  ge- 
ringem Verluste  jahrelang  halten,  aber  die  Dividenden  — 
vielfach  kaum  2  Prozent  —  fielen  so  mager  aus,  dafs  sich 
keine  zweite  Aktiengesellschaft  gebildet  hat.  Kleinere 
Privatunternehmer,  welche  ihr  Geschäft  besser  übersehen, 
sind  für  Berlin  Hauptlieferanten.  Der  Winter  1897  zu  1898 
war  bekanntlich  so  aufserordentlich  milde ,  dafs  in  ganz 
Deutschland  nur  wenige  hochgelegene  Seen  und  Teiche 
zufroren.  Es  mufste  daher  künstlich  hergestellt  oder  von 
Norwegen  und  der  Schweiz  bezogen  werden.  Der  Preis,  ge- 
wöhnlich etwa  60  Pf.  pro  Zentner,  stieg  auf  etwa  2  M.,  und 
wer  alte  Vorräte  hatte,  machte  vorzügliche  Geschäfte.  Auch 
in  Norwegen  machte  sich  der  warme  Winter  geltend,  denn 
die  gewöhnlich  16 — 24  Zoll  starken  Eisblöcke  waren  diesmal 
nur  10 — 15  Zoll  dick.  London  verbraucht  im  Sommer  etwa 
30000  Ztr.  Eis  täglich,  bei  besonderer  Hitze  selbst  40  000  Ztr., 
und  eine  kleine  Flotte  ist  beständig  nach  Norwegen  zur 
Versorgung  unterwegs.  Die  Schiffe  bedürfen  dazu  keiner 
besonderen  Einrichtung,  aufser  dafs  sie  Windmühlenpumpen 
für  das  Schmelzwasser  haben.  Es  gibt  zur  Zeit  dort  erst 
2  Eisfabriken  mit  ca.  3000  Ztr.  täglicher  Leistung,  sie  haben 
sich  jetzt  vorzüglich  rentiert. 

(Zeitsehr.  f.  d.  ges.  Kohlensäure-Ind.) 

Calcidum.  ein  sicheres  Schutzmittel  gegen  Einfrieren.  Bis- 
her benutzte  man  während  des  Winters  als  nicht  gefrierende 
Flüssigkeit  hauptsächlich  Glyzerin,  doch  war  dessen  An- 
wendung des  hohen  Preises  wegen  immerhin  eine  nur  be- 
schränkte, obwohl  viele  Apparate  und  Geräte  vorteilhaft 
durch  Füllen  mit  einer  nicht  gefrierenden  Flüssigkeit  gegen 
Einfrieren  geschützt  werden.  In  neuerer  Zeit  verwendet 
man  als  billigen  Ersatz  für  Glyzerin  das  von  der  Chemischen 
Fabrik  Busse,  Hannover- Linden,  hergestellte  Calcidum<, 
eine  wässerige  Flüssigkeit  von  28  Grad  ~B6  (spez.  Gewicht 
1,250),  welche  sich  sowohl  mit  Wasser,  als  auch  mit  Glyzerin 
in  allen  Verhältnissen  innig  mischen  läfst,  ohne  sich  wieder 
auszuscheiden.  Über  die  Frostsicherheit  des  Calcidums  sagt 
Professor  Dr.  Linde -München  in  einem  Gutachten  vom 
22.  Februar  1897:  Der  Gefrierpunkt  des  Calcidums  liegt 
bei  — 56  Grad  (unter  56  Grad  bleibt  Calcidum  flüssig).  Ver- 
dünnt man  Calcidum  mit  Y3  Wasser,  so  beginnt  die  Eis- 
bildung bei  — 20  Grad,  aber  erst  bei  — 56  Grad  ist  die 
ganze  Masse  erstarrt ;  verdünnt  man  Calcidum  mit  1/2  Wasser 
(1  :  1),  dann  beginnt  die  Eisbildung  bei  — 13  Grad,  die  aber 
erst  bei  —  45  Grad  beendet  ist.  Hiernach  ist  Calcidum  um 
das  Doppelte  frostsicherer  wie  Glyzerin,  dabei  aber  500% 
billiger  wie  dieses,  und  da  es  sich  durch  Vermischen  mit 
Wasser  allen  Kältegraden  anpassen  läfst,  so  empfiehlt  sich 
dasselbe  als  billiges  Frostschutzmittel  für  viele  Hohlräume, 
die  man  früher  des  Einfrierens  wegen  entleeren,  verpacken 
oder  sorgfältig  trocken  halten  mufste.  Die  grofse  Frost- 
sicherheit und  der  billige  Preis  haben  dem  Calcidum  überall 
Eingang  verschafft.  (»Der  Metallarbeiter...) 

Ein  neues  Wärmeschutzmittel.  Die  Redaktion  der  »Zeit- 
schrift für  Heizungs-,  Lüftungs-  und  Wasserleitungstechnik« 
legt  Wert  auf  den  Hinweis,  dafs  die  in  letzter  Nummer 
unserer  Zeitschrift  S.  231  gebrachte  Notiz  >Ein  neues  Wärme- 


sch utzmittel«  dem  Wortlaute  nach  ihrer  Zeitschrift  entstammt. 
Die  Mitteilung  selbst  ist  übrigens  auf  einen  im  Techn. 
Verein  zu  Riga  am  10.  Februar  1898  vom  Stadtarchitekten 
R  Schmaeling  gehaltenen  Vortrag  »Die  Asbestmasse 
TJralit  und  deren  Verwendung«  zurückzuführen, 
welcher  bei  W.  F.  Hecker  in  Riga  im  Druck  erschienen  ist. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Maschinenbau-Anstalt  „Humboldt". 
Bilanz  per  30.  Juni  1898. 

Aktiva. 

Grundstücks-Konto  M.  217  380,61 

Häuser-Konto                                             .   »  504  699,42 

Fabrik-Grundstücks-Konto  »  274  339,— 

Fabrik-Gebäude-Konto  .    .    .  M.  1087  715,45 

Ab  Abschreibung   »       27  192,89    »  1  060  522,56 
Fabrik-Ausrüstungs-,  Maschi- 
nen- und  Werkzeugmaschi- 
nen-Konto  »   1524  614,74 

Ab  Abschreibung   »       77  983,30    »  1  446  631,44 

Eisenbahn- Anlage-Konto   81  246,11 

Mobilien-Konto  »  13  000,— 

Allgemeines  Utensilien-  und 

Transportmittel-Konto  »  314124,15 

Modell-Konto  »      155  522,04 

Ab  Abschreibung   »       45  522,04   »  110  000  — 

Inventuren-Konto : 

Rohmaterialien  .....  296794,01 
Fabrikationsmaterialien     .    >      167  157,06 

Fabrikate  »    1  216  185,08  1  680136,15 

Aval-Debitoren  .    ..»  76 153,— 

Konto  erworbener  Patente    .    >       20  000, — 

Ab  Abschreibung            5  000,—    »  15  000,— 
Vorausbezahlte  Feuerversiche- 
rungs-Prämien  »  7  475, — 

Kassen-  und  Wechsel-Bestand  »  84  265,11 

Effektenbestand  »  39  591,90 

Debitoren                                                  .    >  2  736  958,73 

M.  8  661  523,18 

Passiva. 

Aktien-Kapital-Konto  M.  3  600  000,— 

Obligationen-Konto  »  1800  000  — 

Obligations-Zinsen-Konto  »  36  000, — 

Lohn-Konto   »  61 103,50 

Dividenden-Konto  »  631, — 

Reservefonds-Konto   »  151068,50 

Spezial-Reservefonds-Konto  »  300  000, — 

Dispositionsfonds-Konto   2 132,61 

Immobilien-Prämien-Reserve-Konto   .....  15  236,94 

Aval-Kreditoren  »  76  153,— 

Delkredere-Konto   35  908,07 

Kreditoren  »  2138  031,09 

Gewinn-  und  Verlust-Konto: 

Bruttogewinn  ......  M.  600956,70 

Ab  Abschreibungen     ....    155  698,20 

Reingewinn  >  445  258,47 

M.  8  661  523,18 
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Gewinn-  und  Verlust-Konto. 

Soll. 

An  General-Unkosten  u.  Generalverwaltungs- 

Unkosten  M.    415  750,01 

>  Obligations-Zinsen  »       84  lfi5, — 

»    Abschreibung   auf  Fabrik- 
gebäude  M.  27  192,89 

>  Abschreibungauf  Fabrikaus- 

rüstungen, Maschinen  und 
Werkzeugmaschinen    .    .       77  983,30 

>  Abschreibung  auf  Modelle     »   45  522,04 

>  Abschreibung  auf  Konto  er- 

worbener Patente   ...»     5  000,—         155  698,23 
»    Reingewinn  >      445  258,47 


M.  1  100  871,71 

Haben. 

Per  Saldovortrag  aus  1896/97   M.  32,979,98 

>    Betriebsgewinn  »   1  048  967,21 

vereinnahmte  Zinsen  >         8  417,40 

Miethen  und  Landpact  .    .    »         9  811,12 

»  Gewinn  bei  Grundstücksverkäufen  .    .    .    -   696,— 

M.  1  100  871,71 

In  der  ordentlichen  Hauptversammlung  wurde  die  für 
das  Geschäftsjahr  1897/98  zu  zahlende  Dividende  auf  71/2°/0 
festgestellt. 

Der  Eisverein  Dresdener  Gastwirte  gibt  gleichzeitig  die 
beiden  Abschlüsse  über  die  Geschäftsjahre  1897  und  1898 
bekannt.    Dieselben  lauten: 

Bilanz  Konto  am  30.  September  1897. 

Aktiva. 
Grundstücks-Konto  inkl.  Seiten- 

und  Stallgebäude   .    .    .    .    M.  215  820  — 

Abschreibung  1%  ■  ■  ■  »  2158,—  M.  213  662, — 
Eishaus-Konto  M.    76  700,— 

Abschreibung  5  %  .  .  .  >  3  835  — 
Pferde-Konto  M.  405,— 

Abschreibung  10°/o    •    ■     »  45,- 
Utensilien-  und  Mobilien-Konto   .  . 

Wagen-Konto  

Stall-  und  Geschirr-Inventar-Konto  . 
Pferde-Versicherungs-Konto  .... 


Effekten-Konto  des  Reservefonds 
Effekten-Konto  der  Aktiengesellschaft 
Debitoren  und  Bankguthaben : 

Eis-Aufsenstände  M.    2  838,69 

Bankguthaben  »   25  671,25 

Kassa-Bestand  am  30.  September  1897 
Roheis-Bestand  am  30  September  1897    .  . 


72  865,— 

360,- 

1- 
1- 
1- 
1  641,92 
10168,63 
5  832,30 


28  509,94 
3  724,36 
2  000,— 


M.  338  767,15 

Passiva. 

Aktienkapital-Konto  M.  120000,— 

Hypotheken-Konto  

Reservefonds-Konto  

Tantieme-Konto  

Dividenden-Konto : 
noch  einzulösen : 

13  Kupons  1893/94  äM.  12,  —  M.     156, — 

13  Kupons  1894/95  ä  »  12,—  156,— 

20  Kupons  1895/96  ä  »  15—  ,  300,- 

Gewinn-  und  Verlust  Konto : 

Vortrag  von  1895/96      .    .    .    M.  140,36 

Gewinn  pro  1896/97  ....         6577,46      »  6717,82 

M~ 338  767,15 


200  000,— 
10  663,63 
773,70 


612,— 


Gewinn-  und  Verlust-Konto  am  30.  September  1897. 

Soll. 

Reparaturen  und  Steuern  M.    4  329,81 

Unkosten-Konto  »     3  208,80 

Unterhaltungs-Konto  der  Pferde  und  Wagen  .  1  741,27 

Lohn-Konto   .     >     3  204,20 

Hypotheken-Zinsen-Konto  >     8  000, — 

Abschreibungen  laut  §  36  dei  Statuten: 

Grundstücks-Konto  ä  l°/0  von 
M.  215  820,—  M.  2158,— 

Eishaus-Konto  ä  5%  von  M.  76  700  »   3  835,— 

Pferde-Konto  ä  10%  von  M.  405  45,—     •     6  038,— 

Reingewinn  inkl.  Vortrag  M.  7  878,52 

Verwendung : 

für  den  Reservefond  5%  von 

M.  7  738,16   M.    387  — 

für  Tantieme  10%  v.  M.  7  738,16: 

a.  dem  Verwaltungsrate 
7V2%     .    .    .    .  M.  580,20 

b.  dem  Aufsichtsrate 

2V2%  .    .    .    .   »   193,50     »  773,70 
zur  Verfügung  der  Generalver- 
sammlung  »   6  717,82     »     7  878,52 

M.  34  400,60 

Haben. 

Vortrag  aus  1895/96   M.  140,36 

Mieth-Ertrags-Konto  des  Grundstücks  .  .  .  12  426,20 
Mieth-Ertrags-Konto  des  Eishauses  ....  17  503,90 
Eis-Konto,  Bestand  am  1.  Oktober  1896 

M.    3  000,— 

Eingelegtes  Roheis  inkl.  Spesen  »    13  507,37 

M.  16  507,37 

Erlös  für  Roheis  1896/97 

M.  18  568,58 

Bestand  am 

30.  Sept.  1897    .   »     2  000,—    »   20  568,58  4  061,21 

Zinsen-Konto  »  268,93 

M.  34  400,60 

Bilanz  per  30.  September  1898. 

Soll. 

Grundstücks-Konto  inkl.  Seiten-  u.  Stallgebäude 

M.  213  662,— 

Abschreibung  1  %    ...    .  2 137  —  M.  211  525,- 

Eishaus-Konto  M.    72  865  — 

Abschreibung  5%     ....  3  643,—    »  69222,— 

Pferde-Konto  M.       360  — 

Abschreibung  10%  .    .    .    .               36—  »  324,— 

Utensilien-  und  Mobilien-Konto   »            1, — 

Stall-  und  Geschirr-Inventar-Konto   »            1, — 

Wagen-Konto   1, — 

Debitoren  und  Bankguthaben : 

Eis-Aufsenstände  M.    2  637,49 

Eishaus-Miethe-Aufsenstände  .     »  778,75 

Bank-  u.  Sparkassen-Guthaben     »    23  544,07  »     26  960,31 

Effekten-Konto : 

M.  12  000  Sächsische  3 %Rente   »     11100  — 

Effekten-Konto  des  Reservefonds ; 

Sparkassen-Guthaben  .  .  .  .  M.  831,28 
M.  7000  Sächsische  3%  Rente  .     i    6  475,— 

M  2800  Preufs.  3l/2%  Konsols     »   2  835,—  >  10141,28 

Kassa-Bestand  am  30.  September  1898    .    .    .  2  422,11 

Roheis-Bestand  am  30.  September  1898  .    .    .  456,50 

M.  332154,20 
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Haben. 

Aktien-Kapital-Konto   M.  120  000,— 

Hypotheken-Konto   »   200  000,— 

Reservefonds-Konto : 

Saldo  am  30.  September  1897  M.  10  270,63 

Zinsen  >  336,75 

Verfallene  12  Stück  Dividenden- 
scheine pro  1893/94  ä  M.  12  —           144—  10  757,38 

Dividenden-Konto : 

Noch  einzulösende  12  Kupons  pro  1894/95 

ä  M.  12—  M.  144  — 

Noch    einzulösende    19  Kupons 

pro  1895/96  ä  M.  15,—  .  .  .  >  285—  >  429  — 
Gewinn-  und  Verlust-Konto : 

Reingewinn   *  967,82 

M.  322  154,20 

Gewinn-  nnd  Verlust-Konto  pro  1897/98. 
Soll. 

Reparaturen  und  Steuern   M.    4  613,14 

Unkosten  Konto   »     3  622,29 

Unterhaltungs-Konto  der  Pferde  und  Wagen  .  »     2  954,11 

Lohn-Konto   >  3161,10 

Hypothekenzinsen-Kouto   >     8  000, — 

Abschreibungen : 
Grundstücks-Konto  1  °/o  von  M.  213  662 

M.  2137,— 

Eishaus-Konto  5%  v  M.  72  865     »    3  643,— 

Pferde-Konto  10°/0  v.    >       360    »       36—  »     5  816,— 

Effekten-Konto,  Kursverlust     .    .  M.  493,50 

Effekten-Konto  des  Reservefonds, 

Kursverlust                                        364,10  .  857,60 

Bilanz-Konto,  Reingewinn   967,82 

M.  29  992,06 

Haben. 

Vortrag   M.  94,05 

Mietertrags-Konto  des  Grundstücks     ....  >  12351,30 

Mietertrags-Konto  des  Eishauses   »    14  766,75 

Eis-Konto,  Bestand  am  1.  Okt.  1897  M.    2  000 — 
Eingelegtes  Roheis  inkl.  Spesen       22  323,55 

M.  25  323,55 

Erlös  für  Roheis  1897/98 

M.  27  029,36 

Bestand  am 

30.  Sept.  1898            456,50     «   27  485,H3  »  2,162,31 

Zinsen-Konto   »  617,65 

M  29  992,06 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

Patent- Anmeldungen. 

Vom  10.  November  1898. 

W.  14  200.  Paul  Weiler,  Strafsburg  i/E.,  Bruderhofs- 
gasse 11.  —  Eismaschine.  —  4.  Juli  1898. 

L.  12  501.  Joseph  Leather,  Liverpool,  Engl.;  Vertr. :  Karl 
Heinrich  Knoop,  Dresden.  —  Lüftungseinrichtung.  — 
25.  August  1898. 

Vom  14.  November  1898. 

Q.  336.  Ignaz  Quirn,  Köln  a/Rh.,  Deutscher  Ring  20.  — 
Niederschraubventil  mit  Sicherheitsvorrichtung  für  hoch- 
gespannte oder  flüssige  Gase.  —  17.  März  1898. 


Vom  17.  November  1898. 
R.  11  909.    Franz  Boes,  Düsseldorf,   Oberbilker -Allee  184. 

—  Vorrichtung  zur  Reinigung  von  Kondensationswasser 
für  Krystalleisherstellung.  —  4.  März  1898. 

G.  12  452.    M.  Gerstmayer,  Weingarten,   Württemb.  — 

Doppeltwirkende  Pumpe  mit  seitlichem  Antrieb.  — 
17.  Mai  1898. 

Vom  24.  November  1898. 
B.  22  173.    Rudolf  Bergmans,  Breslau,  Fischergasse  5.  — 
Verbundpumpe  für  Flüssigkeiten ;  Zus.  z.  Pat.  93  014.  — 
19.  Februar  1898. 

H.  19  903.    Adolf  Hahn,  Narva,  Rufsland;   Vertr.:  Robert 

R.  Schmidt,  Berlin  W,  Potsdamerstr.  141.  —  Saug-  und 
Druckpumpe  mit  Differentialkolben.  —  10.  November  1897. 
Vom  28.  November  1898 

M.  14  555.  Franz  Mattick,  Pulsnitz  i/S.  —  Gegenstrom- 
Vorwärmer  oder  Kühlapparat.  —  12.  Oktober  1897. 

N.  4460.    Johannes  Nadrowski,   Augsburg,   Argonstr.  6. 

—  Rotierende  Pumpe  mit  Dichtungsflüssigkeit.  — 
22.  Juni  1898. 

Vom  1.  Dezember  1898. 
S.  11  775.     George   William   Simpson,   London;  Vertr.: 
A.  Mühle  u.  W.  Ziolecki,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  78.  — 
Maximum-Thermometer.  —  15.  September  1898. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  14.  November  1898. 

101198.  W.  A.  E.  Henrici,  Chelsea,  Mass.,  V.  St.  A. ; 
Vertr.:  Dr.  R.  Wirth,  Frankfurt  a  M.,  und  W.  Dame, 
Berlin  N.W.,  Luisenstr.  14.  —  Als  Wasserabscheider  für 
Wäschetrockenvorrichtungen  dienender  Kondensator.  — 
Vom  6.  April  1897  ab  —  H.  20170. 

101234.    W.  Lambrecht,  Göttingen.  —  Haarhygrometer. 

—  Vom  15.  April  1897  ab.  —  B.  11  239. 

101207.  L.B.  Donkers,  Antwerpen,  25  rue  Royale;  Vertr.: 
R.  Deifsler,  J.  Maemecke  und  Fr.  Deifsler,  Berlin  N.W., 
Luisenstr.  31  a.  —  Kühlverfahren  für  Kunstbutter.  — 
Vom  13.  Februar  1898  ab.  —  D.  8792. 

101208.  E.  Sterne,  Paris,  3  bis  rue  d'Athenes;  Vertr.:  Karl 
Pieper,  Heinrich  Springmann  und  Tb.  Stört,  Berlin  N.W., 
Hindersinstr.  3.  —  Verfahren  zum  Verschliefsen  von 
Kapseln,  welche  hochgespanntes  oder  verflüssigtes  Gas 
enthalten.  —  Vom  21.  Mai  1898  ab.  —  St.  5494. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

102  606.  Rheingauer  Schaumweinfabrik,  Schierstein. 
Tisch  in  Form  eines  Champagnerkelches,  mit  Hohlraum 
zur  Aufnahme  von  Eis,  zwecks  Kühlung  von  Wein  in 
Flaschen.  —  11.  August  1898.  —  R.  5917. 

102  603.  G.  A.  Schultze,  Berlin,  Schönebergerstr.  4.  — 
Kombiniertes  Vakuummeter  und  Manometer,  bei  welchem 
die  auf  emaillierter  Eisenskala  befestigten  Glasrohre  mit 
einer  Vorrichtung  zur  Verhinderung  des  Eindringens  von 
Kondensationswasser  in  das  Kapillarrohr,  sowie  zur  Ver- 
hinderung des  Zurücksaugens  des  Quecksilbers  versehen 
sind.  —  6.  September  1898.  —  Sch.  7905. 

102  440.  Richard  Halb  ach,  Brühl  b/Köln.  —  Isolations- 
schale mit  im  Innern  angeordneten,  auf  dem  zu  isolieren- 
den Körper  aufruhenden  Wülsten  zur  Verhinderung  der 
Luftzirkulation.  —  10.  September  1898.  —  H.  10585. 

102  608.  L.  Heisse,  Essen  a./Rhr,  Viehoferchaussee  14.  — 
Kohlensäureventil,  dessen  Spindel  mit  einem  Vierkant 
oder  dergl.  lose  in  ein  auf  den  Ventilkörper  wirkendes 
Gewindestück  eingesetzt  ist.  —  17.  August  1898.  — 
H.  10  456. 

102  501.  Heinrich  Schäfer,  Köln  a/Rh.,  Martinsfeld  27.  — 
Kühlvorrichtung  für  Luft  und  Gas  bei  Bierdruckapparaten, 
aus  einem  Eiskasten  mit  Schlangenrohr  und  darunter 
befindlichem  Wasserraum.  —  2.  September  1898.  — 
Sch.  8246. 

102  959.  Leonhard  S  e  y  b  o  t  h ,  München,  Lindwurmstr.  71/73. 

—  Aus  einer  gewellten  mit  Fufs  versehenen  Rippe  be- 
stehendes Wärmetransmissions-Element  zur  Bildung  von 
Rippenkörpern.  —  21.  September  1898.  —  S.  4737. 

102  819.  Alfred  Friedeberg,  Berlin,  Chausseestr.  85.  — 
Strahlgebläse  mit  hohlem,  abgestumpftem  Kegel  in  der 
Druckdüse.  —  16.  September  1898.  —  F.  5033. 

102  895.  Robert  Podlesny  und  Albert  Loh  mann,  Lauen- 
burg a/E.  —  Pumpe  mit  reibungsloser  Stopfbüchse  in 
Form  eines  auf  eine  Kolbenstangentreibschwingenwelle 
geschobenen   Schlauches.  —  15.  Sept.  1898.  —  P.  4031. 
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102  850.  Wilh.  Brase,  Breslau,  Ring  1,  und  Jon.  Friedr. 
Wallmann  &  Co.,  Berlin  — Flanschdichtung  aus  einer 
Einlage  mit  nach  oben  und  unten  vorstehenden,  federn- 
den, ausgestanzten  Lappen.  —  30.  Oktober  1897.  —  B.  9258. 

102980.  Carl  Heese,  Chemnitz,  Annabergerstr.  112. —  Ge- 
radführung für  Zwillingspumpenkolben  mit  am  oberen 
Ende  angeschraubten,  in  Gleisenführungen  beweglichen 
Schlitten.  —  22.  August  1898.  —  H.  10484. 

103  409.  Th.  Ei  gel,  Köln  a/Rh.,  Schildergasse  36.  —  Be- 
kleidung für  Eistransport-Gefäfse,  deren  Filzlage  mit  einem 
wasserdichten  Bezug  versehen  ist.  —  29.  August  1898.  — 
E.  2862. 

103  480.  G.  J.  Müller,  München,  Landwehrstr.  79.  — 
Eisschrank  mit  eingesetzten  Kästen  für  Kältemischungen, 
welche  perforierte  Seitenwände  und  eine  die  Kästen  um- 
gebende Rinne  zur  Aufnahme  des  Schmelzwassers  be- 
sitzen. —  17.  September  1898.  —  M  7400. 

103148.  Grünzweig  &  Hart  mann.,  Ludwigshafen  a./Rh. 

—  Manschetten  aus  Blech  zum  Absehlufs  von  Umhül- 
lungen, welche  an  Röhren  oder  Gefäfsen  beliebiger  Form 
angebracht  sind.  —  26.  September  1898.  —  G.  5562. 

103  257.  Bolte  &  Loppow,  Hamburg.  -  Aus  haken-  oder 
J  förmigen  Formstücken  gebildete  Bekleidung  für  mehrere 
nebeneinanderliegende  Rohre.  —  10.  Juni  1898.  —  B.  106 15. 

103928.  K.  E.  Rosendahl,  Berlin,  Dorotheenstr.  31.  — 
Manometer  mit  einer  bei  der  zulässig  höchsten  be/.w. 
niedrigsten  Belastung  an  die  ovalen  oder  ähnlich  ge- 
formten Gehäusewandungen  sich  anlegenden  Membrane. 

—  25.  Juli  1898.  —  R.  5854. 

104010.  Franz  Scharlewski,  Jena.  —  Rohrverbindnng, 
hergestellt  mittels  eines  die  beiden  Rohrenden  gegen- 
einander pressenden,  im  inneren  Rohr  durch  einen  Mutter 
ring  vorgedrückten  konischen  Ringes  oder  Vollkörpers. 

—  10.  Oktober  1898.  —  Sch.  8407. 

104  013.  Paul  Kegel,  Jdaweiche,  O/S.,  und  Otto  Müller, 
Kattowitz,  O/S.  —  Sich  selbstthätig  schliefsendes  und 
durch  die  Anschlufsleitung  geöffnetes  Ventil  für  Kohlen- 
säurenaschen u.  dergl.  —  10.  Oktober  1898.  —  K.  9267. 

103990.  A.  Eberhardt,  Wolfenbüttel.  —  Ventil  für  Pumpen 
u.  dergl.  mit  mehreren  konzentrischen,  in  einer  Ebene 
liegenden  Durchgangsöffnungen  und  Dichtungsflächen, 
dessen  Ventilkörper  bezw.  Sitz  nach  dem  Cylinderinneren 
hin  eine  gerade  Fläche  bildet.  —  6.  Okt.  1898.  —  E.  2908 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  98  852  vom  5.  November  1897. 
N.  Lejeune  in  Brüssel.  —  Vor- 
richtung zum  Entlüften  von  Dampf- 
kesseln, Dampfleitungen  u.  dgl. 

Unter  dem  Entlüftungsventil  A 
ist  ein  zweites  Ventil  L  angeordnet, 
dessen  Stange  sich  gegen  den  durch- 
lochten Boden  des  Gehäuses  B  für 
das  Ventil  A  stützt,  so  dafs  das 
untere  Ventil  sich  nur  dann 
schliefsen  kann,  wenn  das  Gehäuse 
B  herausgenommen  wird. 
Nr.  98  524  vom  2.  September  1897. 
Konstanz  Schmitz  in  Berlin. — 
Verfahren  zum  Abtauen  und  zur 
gleichzeitigen  inneren  Reinigung  von 
Salzwasser-Kühlrohrsystemen. 
Zum  Abtauen  und  zur  gleich- 
zeitigen inneren  Reinigung  werden 
die  einzelnen  aus  dem  Kreislauf  des 
gekühlten  Salzwassers  ausgeschal- 
teten Kühlrohrgruppen  in  den  Kreis- 
lauf einer  entgegengesetzt  strömenden,  erwärmten  Flüssigkeit 
eingeschaltet,  so  dafs  beim  Durchströmen  der  Kühlrohre  durch 
die  von  der  Flüssigkeit  abgegebene  Wärme  der  aufsen  sitzende 
Reif  abgetaut  und  gleichzeitig  durch  die  rasche,  umgekehrte 
Strömung  der  Schlamm  im  Inneren  aufgelockert  und  mit- 
geführt wird. 


Vits-  8. 


Nr.  98062  vom  16.  Juni  1897. 
Ba Icke  &  Co.  in  Bochum  i.  W.  —  Einspritz-Kondensator 
mit  getrennter  Luft-  und  Wasserpumpe. 

Zwischen  dein  eigentlichen  Kondensationsraum  und  der 
Warmwasserpumpe  ist  ein  das  Niederschlagswasser  aufnehmen- 
der Regelungsraum  angeordnet.  In  demselben  bewegt  sich 
ein  Schwimmer,  welcher  mit  einer  das  Zuflufsrohr  für  das 
Kühlwasser  absperrenden  Drosselklappe  versehen  ist.  Mithin 
ist  der  Zuflufs  des  durch  die  Luftpumpe  angesaugten  Kühl- 
wassers von  dem  Wasserstande  des  von  der  Warmwasser- 
pumpe fortzuschaffenden  Niederschlagwassers  abhängig. 

Hierdurch  werden  folgende  Vorteile  erzielt: 

Man  kann  eine  nach  Mafsgabe  der  Umdrehungszahl  der 
Warmwasserpumpe  veränderliche  Wassermenge  dem  Konden- 
sator zuführen;  diese  Pumpe  arbeitet  stets  mit  gefülltem 
Cylinder;  ein  Versaufen  der  Anlage  durch  Vollsaugen  mit 
Wasser  kann  nicht  vorkommen. 

Besitzt  die  Kondensationsanlage  ein  besonderes  Kühl- 
werk für  das  Niederschlagswasser,  so  wird  der  Zuflufs  des 
unten  im  Kühlwerk  angesammelten,  durch  die  Luftpumpe 
angesaugten  Kühlwassers  ebenfalls  durch  eine  Drosselklappe 
geregelt;  dieselbe  ist  jedoch  mit  einem  Schwimmer  verbunden, 
welcher  sich  in  dem  unten  im  Kühlwerk  angesammelten 
Wasser  bewegt. 

Nr.  98  451  vom  23.  November  1897. 
Märkische    Maschinenbau-Anstalt,  vormals 
Kamp  &  Co.  in  Wetter  a.  d.  Ruhr.  —  Stopfbüchsen-Grund 
ring  mit  selbstthätiger  Einstellung. 
Um  den  Durchbiegungen  der  Kolbenstange  nachgeben 
zu  können  und  dadurch  ein  Heifslaufen  derselben  zu  ver- 
meiden,  ist  der  Grundring  der  Stopfbüchse  beweglich  und 
zwar    auf   drei  konzentrischen   Kugelflächen    drehbar  an- 
geordnet. 

Nr.  98  891  vom  12.  September  1897. 
Arthur  Rockstroh  &  Co.  in  Dresden- Radebeul.  —  Kühl- 
schrank. 

Ein  von  einem  Wasserrade  angetriebener,  im  oberen 
Teil  des  Kühlschrankes  befindlicher  Ventilator  saugt  ver- 
mittelst den  Schrank  durchziehender  Röhren  die  unter  dem 
Schrankboden  befindliche  Luft  an  und  drückt  sie  in 
trockenem  Zustande  durch  einen  sich  nach  unten  ver- 
breiternden Schacht  in  den  unteren  Teil  des  Schrankes. 
Einem  Teil  dieser  Luft  ist  es  jedoch  ermöglicht,  durch  eine 
obere  Öffnung  ins  Freie  zu  strömen,  i  ährend  der  nach 
unten  gedrückte  Teil  in  vom  Triebwasser  umspülten  Rohren 
wiederum  das  Ventilatorgehäuse  gelangt. 

Zur  Kühlung  der  nach  unten  gedrückten  Luft  kann 
das  Sprühwasser  des  Wasserrades  auf  Chemikalien  wie 
Glaubersalz,  Chlorcalcium  u  s.  w.  geleitet  werden;  die  so 
entstandene  Kältemischung  kühlt  die  Luft,  bevor  sie  nach 
unten  in  den  Schrank  gedrückt  wird,  ab. 

Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdriicke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdriicken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  Prof.  Dr.  H.  Lorenz  in  Halle  a.  S. 
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mit  Abbildungen. 
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von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.   Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 

BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  Oldenbourg  in  München. 
Glückstrafse  11. 
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Die  Wirkungsweise  und  Berechnung  der 
Ammoniak-Absorptionsmaschinen. 

Von  Prof.  Dr.  H.  Lorenz. 

1.  Die  Wirkungsweise  der  Absorpiioiismaschine. 

Die  Kälteerzeugung,  d.  h.  die  Aufnahme  von  Wärme 
bei  niederer  Temperatur,  rindet  in  den  Absorptions- 
maschinen in  ganz  derselben  Weise  statt,  wie  in 
den  Kompressionsmaschinen.  Auch  hier  wird  ein 
dampfförmiger  Körper  (Ammoniak)  in  einem  Konden- 
sator, den  wir  mit  C  bezeichnen  wollen,  im  Innern 
von  Rohren ,  welche  aufsen  von  Kühlwasser  um- 
spült werden ,  verflüssigt ,  und  tritt  alsdann  durch 
ein  Regulierventil  R  in  den  Verdampfer  V  über. 
Da  in  beiden  Apparaten,  den  verschiedenen  Tem- 
peraturen entsprechend,  verschiedene  Drücke  (Sätti- 
gungsdrücke), welche  den  Dampftabellen  des  Am- 


moniaks entnommen  werden  können,  herrschen, 
so  mufs  das  aus  dem  Verdampfer  kommende,  nun 
dampfförmige  Ammoniak,  um  es  in  den  Konden- 
sator zurückzuführen,  wenigstens  auf  den  Konden- 
satordruck verdichtet  werden.  Diese  Arbeit  leistet 
in  den  Kompressionsmaschinen  der  Kompressor, 
während  in  den  Absorptionsmaschinen  die  Eigen- 
schaft des  Wassers,  Ammoniak  in  grofsen  Mengen 
zu  absorbieren,  hierzu  benutzt  wird.  Da  es  sich 
nicht  blofs  um  den  Transport  von  Körpern,  son- 
dern vornehmlich  um  die  Uberführung  erheblicher 
Wärmemengen  von  dem  niederen  Temperaturniveau 
des  Verdampfers  auf  das  höhere  des  Kondensators 
handelt,  so  wird  auch  unter  Zuhilfenahme  der 
Absorption  hierzu  ein  der  Kompressorarbeit  ent- 
sprechender Energieaufwand  notwendig  sein.  Dieser 
Aufwand  könnte  sich  von  demjenigen  in  Kompres- 
sionsmaschinen nicht  wesentlich  unterscheiden, 
wenn  der  Absorptionsvorgang  in  derselben  Weise 
als  ein  umkehrbarer  aufgefafst  werden  könnte,  wie 
die  Kompression  bei  der  anderen  Maschinengattung. 
Dann  aber  wäre,  da  in  der  Absorptionsmaschine 
die  Energie  fast  ausschliefslich  in  Form  von  Wärme 
zur  Verwendung  gelangt,  praktisch  diese  der  Kom- 
pressionsmaschine ,  in  der  die  zugeführte  Energie 
nur  in  Form  von  mechanischer  Arbeit  auftritt, 
zweifellos  überlegen.  Dies  ist  nun  nicht  der  Fall, 
und  zwar  liegt  der  Grund  dieser  zunächst  vielleicht 

I  paradox  erscheinenden  Thatsache  in  der  ungün- 
stigen Ausnutzung  der  zugeführten  Wärme  im 
Kreisprozesse  der  Absorptionsmaschinen.  Da  diese 
Maschinengattung  sich  trotzdem  noch  immer  gegen- 
über der  Kompressionsmaschine ,  wenn  auch  in 
beschränkterem  Umfange,  behauptet,  andererseits 
immer  wieder  Verbesserungsvorschläge  auftauchen, 
welche   sich   vorwiegend   auf  die  oben  erwähnte 

;  Ausnutzung  der  Wärme  erstrecken,  so  dürfte  eine 
zusammenfassende  Behandlung  der  Wirkungsweise 
der  Absorptionsmaschine  wohl  am  Platze  sein. 

Dabei  können  wir  uns  angesichts  der  eingangs 
bekannten    Übereinstimmung   des  Kondensations- 

i  und  Verdampfungsvorganges  der  Kompressions- 
maschine ganz  auf  die  eigentliche  Absorption  und 
Wiederabscheidung  des  Ammoniaks  beschränken. 
Wie  aus  Fig.  9  hervorgeht,  vereinigt  sich  der  aus 
dem  Verdampfer  kommende  Dampf  in  einem 
Gefäfse  0,  dem  sogenannten  Absorber,  mit 
Wasser,  streng  genommen  mit  einer  wässerigen 
NH3-Lösung,  welche  hierdurch  nahezu  bis  zur 
Sättigung  angereichert  wird.  Bei  diesem  Vorgang, 
der  sogenannten  Absorption ,  wird  nun  eine  ganz 
erhebliche  Wärmemenge  frei ,  welche  durch  Kühl- 
wasser ,  das  bei  A  in  eine  im  Innern  des  Ab- 
sorbers 6?  befindliche  Rohrschlange  eintritt  und  diese 
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bei  B  verläfst,  aufgenommen  und  weggeführt  wird. 
Die  Abführung  dieser  Wärme  ist  notwendig,  da  sie 
sonst  die  Temperatur  des  flüssigen  Inhaltes  von 
0  bald  so  weit  erhöhen  würde,  dafs  eine  weitere 
Aufnahme  von  Ammoniak,  welche  quantitativ  von 
der  Temperatur  abhängig  ist,  unmöglich  wäre. 

Die  nunmehr  angereicherte  Lösung  könnte 
man  jetzt  unmittelbar  dem  Kocher  K,  d.  h.  dem- 
jenigen Apparate  zuführen,  in  welchem  die  Aus- 
treibung des  Ammoniaks  durch  Wärme  sich  voll- 
ziehen soll.  Da  dieser  Vorgang  bei  höherem  Drucke, 
entsprechend  der  Pressung  im  Kondensator  von 
statten  geht,  bei  demselben  aber  das  Ammoniak 
vom  Wasser  fester  zurückgehalten  wird ,  wie  bei 
der  niederen  Spannung  im  Absorber,  so  mufs  die 
Temperatur  im  Kocher  auch  bedeutend  höher  sein 


Fig.  9. 

und  die  Lösung  mithin  auf  ihrem  Wege  vom  Ab- 
sorber zum  Kocher  oder  in  diesem  auf  die  Aus- 
treibungstemperatur erwärmt  werden.  Zur  Über- 
windung der  Druckdifferenz  reicht  nun  eine  kleine 
Pumpe  V  hin ,  deren  Einrichtung  und  Wirkungs- 
weise sich  nicht  von  derjenigen  anderer  Pumpen 
unterscheidet;  die  Erwärmung  dagegen  würde  die 
Einschaltung  eines  besonderen  Apparates  mit  eigener 
Wärmezufuhr  erfordern,  wenn  man  nicht  die  Wärme 
der  im  Kocher  entgasten,  dabei  aber  auch  erhitzten 
armen  Lösung  verwenden  könnte.  Der  Apparat, 
in  welchem  dieser  Wärmeaustausch  zwischen  der 
armen  und  reichen  Lösung  auf  dem  Wege  vom 
Kocher  zum  Absorber,  bezw.,  umgekehrt,  sich  voll- 
zieht, heifst  der  Temperatur  Wechsler  und  ist 
in  Fig.  1  mit  T  bezeichnet.  In  den  Kocher  selbst 
läfst  man  die  reiche  vorgewärmte  Lösung,  welche 
infolge  ihres  NH8-Gehaltes  erheblich  leichter  ist, 
als  die  arme  Lösung,  oben  eintreten,  wo  sie  den 


aus  der  unten  angesammelten  Flüssigkeit  entwickel- 

I  ten  heifsen  Dämpfen  begegnet,  diesen  teilweise  ihre 
Wärme  entzieht  (wodurch  andererseits  der  Konden- 

!  sator  etwas  entlastet  wird),  und  sich  mit  dem  flüs- 
sigen Kocherinhalte   vereinigt.     Diesem  wird  die 

(  zum  Austreiben  nötige  Wärme  meist  durch  eine 

j  im  Innern  des  Kochers  befindliche  Dampfschlange 
zugeführt.  Die  infolge  der  Entgasung  schwerer 
gewordene  Flüssigkeit  sinkt  im  Kocher  zu  Boden 

|  und  dielst  von  da  durch  den  Temperaturwechsler 

i  zum  Absorber  zurück. 

Die  hier  geschilderte  Vorrichtung,  welche  den 
in  der  Praxis  am  meisten  verbreiteten  Absorptions- 
maschinen entspricht,  besitzt  eine  sofort  in  die 
Augen  springende  Analogie  mit  einer  Konden- 
sationsdampfmaschine. Auch  hier  wird  in  einem 
Kessel  (im  Kocher)  durch  Wärmezufuhr  Wasser- 
dampf aus  der  Flüssigkeit  entwickelt  und  dieser 
nach  seiner  Arbeitsleistung  im  Kondensator,  dem 
in  der  Absorptionsmaschine  der  Absorber  entspricht, 
wieder  niedergeschlagen ,  worauf  das  Kondensat 
durch  die  Speisepumpe,  wie  hier  die  reiche  Lösung 
in  den  Generator  zurückbefördert  wird.  In  wie- 
weit diese  Analogie  im  Einzelnen  geht,  bezw.  ob 
sich  aus  derselben  Schlüsse  auf  die  Wärmeaus- 
nutzung in  der  Absorptionsmaschine  ziehen  lassen, 
kann  allerdings  nur  nach  Untersuchung  der  Zu- 
standsänderungen  in  den  verschiedenen  Stadien 
der  Lösung  entschieden  werden. 

1.  Die  Absorption  und  Austreibung  des  Am 
moniaks.  Aus  den  chemischen  Eigenschaften  der 
wässerigen  Ammoniaklösungen,  insbesondere  aus 
ihrer  Verwandtschaft  mit  den  Lösungen  der  Hydro- 
xyde der  Alkalimetalle  (z.  B.  Kalium,  Natrium 
und  vor  allem  Rubidium)  hat  man  die  Folgerung 
gezogen ,  dafs  das  Ammoniak  nicht  als  solches, 
d.  h.  nicht  in  der  Zusammensetzung  NH3,  sondern 
als  sogenanntes  Ammoniumhydroxyd  NH4  OH  im 
Wasser  gelöst  ist.  Bei  der  Bildung  dieses  Körpers 
aus  Ammoniak  und  Wasser  wird  nun  eine  Wärme- 

i  menge  frei,  die  wir,  auf  1  kg  Ammoniak  bezogen, 
mit  s0  bezeichnen  wollen.  Diese  sogenannte 
Wärmetönung,  welche  nur  einen  Bestandteil 
der  ganzen  Absorptionswärme  ausmacht,  dürfen 
wir  als  konstant  betrachten,  indem  wir  voraus- 
setzen, dafs  sie  der  Vereinigung  zweier  Körper  von 
demselben  Aggregatzustande,  also  H20  und  NH3 
in  flüssiger  Form  entspricht,  wobei  keine  nennens- 
werte Volumänderung  stattfindet.  Alsdann  mufs 
naturgemäfs  das  Ammoniak  vor  der  Vereinigung 
verflüssigt  gedacht  werden  und  zwar  bei  demjenigen 
Drucke  p,  bei  dem  die  Absorption  sich  vollzieht. 
Zu  dieser  Verflüssigung  ist  die  Entziehung  der 
Verdampfungswärme  r  nötig,  deren  Wert  aus  den 
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Dainpftabellen  für  jeden  Druck  entnommen  werden 
kann.  Dem  Drucke  p  entspricht  nun  eine  Sätti- 
gungstemperatur 3-,  welche  (des  niederen  Siede- 
punktes des  flüssigen  NH3  wegen)  tiefer  sein  wird, 
als  die  Absorptionstemperatur  t.  Wir  müssen  uns 
darum  das  gasförmige  Ammoniak  zunächst  auf 
diese  Sättigungstemperatur  abgekühlt  denken ,  wo- 
zu, wenn  cv  die  hier  als  unveränderlich  betrachtete 
spezifische  Wärme  desselben  bei  konstantem  Drucke 
bedeutet,  die  Wärmemenge  cp  (t — S)  abzuführen 
ist.  Das  flüssige  Ammoniak  von  #°  mufs  dann 
wieder  auf  die  ursprüngliche  Temperatur  t  gebracht, 
ihm  also  die  Differenz  der  Flüssigkeitswärmen 
q, — q#  wieder  zugeführt  werden,  worauf  endlich  die 
Vereinigung  von  statten  gehen  kann1).  Ist  dann  s 
die  gesamte  Absorptionswärme  pro  1  kg  NH:;  bei 
der  Temperatur  t  und  dem  Drucke  p,  so  setzt  sich 
dieselbe  nach  folgender  Gleichung  zusammen : 

S  =  S0  +  r  +  e,  tt-$)  -  {q-q»)  .  .  (1). 
Da  hierin  die  Werte  r,  .'/  und  q&  vom  Drucke  p 
abhängen,  so  erkennen  wir,  dafs  die  Absorptions- 
wärme r  eine  Funktion  von  Druck  und 
Temperatur  sein  mufs.  Jedenfalls  darf  sie 
nicht,  wie  es  z.  B.  von  Ledoux  u.  a.  geschah, 
als  eine  unter  allen  Verhältnissen  konstante  Gröfse 
betrachtet  werden. 

Über  die  Absorptionswärme  liegen  nun  zwei  Be- 
stimmungen vor,  eine  von  Fabre  und  Sil b er- 
mann 514  Cal.,  und  eine  andere  von  Strombeck, 
der  502  Cal.  für  atmosphärischen  Druck  und  eine 
Temperatur  von  ca.  17°  C.  fand.  Wir  wollen  für 
17° C.  im  Mittel  508  Cal.  festhalten.  Dem  at- 
mosphärischen Drucke  von  10330  kg/qm  entspricht 
nun  nach  der  Dampftabelle  des  NH3  eine  Sätti- 
gungstemperatur — 33°  (Siedepunkt  des  flüssigen 
NIL),  eine  Verdampfungswärme  r  =  331  Cal.  und 
eine  Flüssigkeitswärme  q#=  —  28  Cal.,  während  die 
Flüssigkeitswärme  bei  17 0  q,  =  -f-16  Cal.  wird.  Die 
spezifische  Wärme  des  gasförmigen  NH3  bei  kon- 
stantem Drucke  ist  nach  Regnault  und  Wie  de- 
in an  n  cp  =  0,52.  Setzen  wir  diese  Werte  in  (1) 
ein,  so  ergibt  sich 

508  =  s0  -f  331  +  0,53  (17  +  33)  +  16  +  28 
oder  s0  =*  196  Cal.  pro  1  kg  NH3  .  .  .  (2). 
Mit  diesem  Werte,  der  übrigens  von  Strombeck 
auch  direkt  zu  200,3  Cal.  bestimmt  wurde,  sind 
wir  nunmehr  im  stände,  die  Absorptionswärme  des 
Ammoniaks  für  verschiedene  Drucke  und  Tempera- 

J)  Durch  diese  hypothetische  Aufeinanderfolge  von  Vor- 
gängen sind  die  etwaigen  Zustandsänderungen  des  Wassers 
(Lösungsmittels)  ganz  ausgeschaltet.  Die  etwa  noch  auf- 
tretende Verdünnungswärme  (bezw.  Kälte)  des  gebildeten 
NH3  OH  kann  als  zu  geringfügig  aufser  Acht  bleiben. 


turen  unter  Zuhilfenahme  der  Dampftabelle  zu 
berechnen.  In  der  nachstehenden  Tabelle  I  sind 
einige  dieser  Ergebnisse  zusammengestellt,  wobei 
wir  die  spezifische  Wärme  des  flüssigen  NH3  an- 
genähert als  konstant,  und  zwar  c  ==  1,  gesetzt  haben. 
Gegenüber  den  Dampftabellen,  welche  die  Flüssig- 
keitswärme </e  nur  von  — 40°  bis  -(-40°  enthalten, 
ist  der  hierdurch  begangene  Fehler  verschwindend 
klein.  Unsere  Gleichung  (1)  wird  dadurch  übrigens 
die  Form 

s  =  sQ  +  r  +  (c-c)  (t—i>) 
=  ]96  +  r  -0,48  (t-d)  .  .  (1„) 
annehmen.  In  der  Tabelle  selbst  sind  die  Werte 
von  r  und  s  auf  ganze  Wärmeeinheiten  abgerundet 
worden,  was  angesichts  der  Unsicherheit  der  Werte 
von  c  und  eventuell  cp  wohl  gerechtfertigt  sein 
dürfte. 

Tab.  I. 

Absorptionswärme  des  Ammoniaks. 


absol. 
Druck 

kg/qcm 

Entsprechendes 
*9     |  r  Cal. 

Verbindungstemperatur 
0U       50°      100°  150° 

1 

—  33 

331 

511 

487 

463 

455 

2 

—  19 

327 

507 

483 

459 

451 

5 

+  3,6 

314 

496 

470 

446 

438 

10 

+  24 

296 

476 

452 

428 

420 

Es  sei  nun  eine  Wassermenge,  G0  kg  anfänglich, 
vorhanden,  welche  unter  dem  Drucke^  und  bei 

[  der  infolge  Entziehung  der  Absorptionswärme  s 
unveränderten  Temperatur  f  sich  mit  Ökg  Ammoniak 
gesättigt  hat.  Dann  wird  der  Prozefs  zum  Stillstande 

I  gelangen,  auch  wenn  noch  gasförmiges  NH3  vor- 
handen ist.  Die  Absorption  wird  aber  fortgesetzt, 
wenn  wir  nunmehr  entweder  den  Druck  erhöhen 

I  oder  auch  die  Temperatur  durch  stärkere  Wärme- 

;  entziehung  erniedrigen.  Daraus  geht  hervor,  dass 
auch  der  Sättigungsgrad  der  Lösung 


eine  Funktion  des  Druckes  und  der  Tem- 
peratur ist.  Für  atmosphärischen  Druck  ist  der 
Sättigungsgrad  in  seiner  Abhängigkeit  von  der 
Temperatur,  sowie  das  entsprechende  spezifische 
Gewicht    der   Lösung1)    aus    der  nachstehenden 


')  Siehe  Landolt  und  Börnstein,  Phys.  Chem.  Ta- 
bellen II.  Aufl.  S.  221.  Die  Angaben  dieses  Werkes  umfassen 
j  das  Intervall  von  0,88  bis  0.97  des  spez.  Gewichtes;  die 
i  andern  Werthe  wurden  berechnet  aus  dem  spez.  Gewichte 
j  des  flüssigen  Ammoniaks  nach  den  Angaben  von  Dr.  Lange 
Xeitschr.  f  Kälte-Industrie.  1898.  S.  45).  Dementsprechend 
ist  die  Tabelle  unterhalb  4-'40°  weniger  sicher.   Die  Angaben 
|  über  die  Löslich  keit  von  NH,  unter  0"  rühren  von  M  all  et 
I  her  (American  Chemien!  Journ.  1897.  Bd,-  XIX.  S.  804.) 
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Tabelle  II  zu  entnehmen.  Leider  liegen  über 
höhere  Drucke  bisher  keine  Beobachtungen  vor. 


Tab.  n. 

Sättigungsgrade  des  Ammoniaks  für  1  kg/<ic,m  Druck. 


Temperatur  0  C. 

Sättigungsgrad 

spec  Gewicht 

4U 

^,y4 

U,  (4 

ou 

O  78 

(\  7U 

1  77 

n  7^ 
u,  <o 

10 

1 1 1 

0 

10 

0,68 

0,80 

+ 

20 

0,52 

0,82 

rieW  dfl 

30 

0,41 

0,84 

ebnini£d 

40 

0,34 

0,88 

...  4, 

50 

0,28 

0,90 

t,9W  'f 

60 

0,-24 

0,91 

im  l^ffa 

70 

0,19 

0,93 

+ 

80 

0,15 

0,94 

+ 

90 

0,11 

0,95 

-f  100 

0,07 

0,97 

Der  oben  beobachtete  Absorptionsvorgang  ist 
nun,  wie  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  nicht  umkehr- 
bar, d.  h.  es  ist  unmöglich,  aus  einer  Lösung, 
gleichviel  ob  sie  gesättigt  ist  oder  nicht,  das  Am- 
moniak bei  konstantem  Drucke  und  konstanter 
Temperatur  wieder  zu  entfernen.  Ist  die  Lösung 
nicht  gesättigt ,  so  mufs  sie ,  wenn  der  Druck  un- 
verändert bleibt,  zunächst  auf  die  demselben  und 
ihrem  Sättigungsgrade  entsprechende  Temperatur 
erwärmt  werden ,  bevor  eine  Gasentwickelung  be- 
ginnt. Soll  dagegen  die  Temperatur  konstant 
bleiben,  so  ist  der  Druck  soweit  zu  erniedrigen, 
bis  der  Sättigungszustand  erreicht  ist.  Da  nun  die 
geringste  Gasentwickelung  in  beiden  Fällen  den 
Sättigungsgrad  wieder  vermindert,  so  ist  für  eine 
weitere  Austreibung  die  Temperatursteigerung  bezw. 
Druckerniedrigung  fortzusetzen. 

Streng  genommen  hätten  wir  bei  der  Betrach- 
tung dieses  Vorganges  noch  die  Wirkung  des 
zweifellos  mitentwickelten  Wasserdampfes  zu  be- 
rücksichtigen. Dieselbe  macht  sich  indessen  erst 
bei  höheren  Temperaturen  und  auch  dann  erst  in 
so  geringem  Mafse  geltend ,  dafs  wir  sie  für  eine 
ohnehin  nur  als  erste  Annäherung  aufzufassende 
Untersuchung  vernachlässigen  dürfen. 

Das  Austreiben  des  Ammoniaks  erfolgt  nun 
im  Kocher  der  Absorptionsmaschine  unter  nahezu 
konstantem  Druck,  erfordert  mithin  eine  um  so 
höhere  Temperatur,  je  tiefer  der  Sättigungsgrad 
der  Lösung  gesunken  ist.  Die  Temperatursteigerung 
im  Kocher  erfolgt  dabei  im  Gegenstrom  mit  dem 
ausgetriebenen  Gase,  so  zwar,  dass  letzteres  den 
Apparat  ungefähr  mit  derselben  Temperatur  ver- 
läfst,  mit  der  die  reiche  Lösung  (vom  Wechsler 
kommend)  eintritt.    War  diese  Lösung  vor  ihrem 


Eintritte  ganz  oder  doch  nahezu  gesättigt,  so  würde  sie 
gasförmiges  NH;!  nur  nach  vorheriger  Temperatur- 
erniedrigung aufnehmen  können.  Durch  die  Be- 
rührung mit,  dem  aufsteigenden,  heifsen  NH3-Gas 
wird  sie  jedoch  erwärmt,  so  dafs  eine  weitere  Ab- 
sorption nicht  nur  ausgeschlossen,  sondern  eher 
eine  NH3-Entwickelung  während  dieses  Temperatur- 
austausches wahrscheinlich  ist.  Eine  solche  Ent- 
wickelung  könnte  bei  anfänglicher  Sättigung  nur 
durch  hinzutretendes  Wasser,  bezw.  schwache  Lösung, 
verhindert  werden ,  wozu  infolge  des  Mitreifsens 
seitens  des  aus  dem  Kocher  aufsteigenden  Gases 
Gelegenheit  geboten  ist.  Dieses  gasförmige  NIL 
wird  in  der  That  so  von  dem  Wasser  durch  die 
ihm  begegnende  reiche  Lösung  gröfstenteils  befreit, 
weshalb  man  den  turmartigen  Aufbau  des  Kochers, 
in  dem  sich  dieser  Vorgang  vollzieht,  wohl  auch 
als  Rektifikationsturm  bezeichnet. 

Die  eigentliche  Austreibung  des  Ammoniaks 
beginnt  dann ,  sobald  die  niedersinkende  reiche 
Lösung  ihre  Sättigungstemperatur  t1  bei  dem  im 
Kocher  herrschenden  Druck  erreicht  hat.  Bezeich- 
nen wir  weiter  mit  t2  diejenige  Temperatur,  mit 
welcher  die  arme  Lösung  (nach  der  Entgasung) 
aus  dem  Kocher  abfliefst,  so  ist  zunächst  evident, 
dafs  t2  mit  der  Sättigungstemperatur  der  armen 
Lösung  beim  Kocherdruck  übereinstimmen  mufs, 
und  dafs  weiterhin  t2  >  sein  wird.  Die  zur 
Austreibung  von  d  Okg  Ammoniak  aus  einer  Lösung 
von  (Cr0  -f-  G)  kg  erfordert  aber  eine  Wärmezufuhr  von 
dQ  =  c{G0  +  G)  dt  +  sdG    .    .  (3). 

Die  Integration  dieser  Gleichung1)  ist  indessen 
nur  möglich ,  wenn  man  den  Zusammenhang  der 
Sättigungstemperaturen  mit  dem  Sättigungsgrade 
bei  dem  fraglichen  Kocherdrucke  kennt.  Da  dieser 
Zusammenhang  nur  für  atmosphärischen  Druck 
(siehe  Tabelle  II)  empirisch  festgelegt  ist,  so  müssen 
wir,  um  ihn  für  höhere  Drücke  wenigstens  an- 
genähert zu  erhalten,  noch  anderweitige  Versuchs- 
ergebnisse zu  Rate  ziehen.  Hierfür  bieten  sich  uns 
zunächst  einige  Beobachtungen  von  Rouart  dar, 
welche  in  Ledoux2)  »Theorie  des  machines  ä  froid'< 
niedergelegt  sind. 

Rouart  fand  nämlich  beim  Anlassen  einer 
älteren  Carreschen  Maschine,  dafs  einem  absoluten 
Drucke  von  1,5  Atm.,  5  Atm.,  7,5  Atm.  und  15  Atm. 

*)  Die  in  dieser  Gleichung  auftretende  spez.  Wärme  c 
der  Lösung  ist  zweifellos  mit  dem  Sättigungsgrade  und  wahr- 
scheinlich auch  noch  mit  der  Temperatur  veränderlich.  Nach 
Versuchen  von  Thomsen  (Phys.  Chem.  Tabellen  von  Lan- 
dolt  und  Börnstein.  II.  Aufl.  S.  333)  ist  die  erstere  Ver- 
änderlichkeit indessen  sehr  gering,  so  dafs  wir  c  —  1  an 
genähert  setzen  dürfen. 

2)  Annales  des  Mines  1878 
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Temperaturen  entsprachen  von  48°,  88°,  108°  und 
156°.  Andere  Versuche,  welche  ich  selbst  an  einer 
Absorptionsmaschine  neuerer  Konstruktion  vor- 
genommen habe,  ergaben  bei  einer  Drucksteigerung 
im  Kocher  von  5,92  kg/qcm  auf  9,08  kg/qcm  eine 
Temperatursteigerung  von  102°  auf  137° 

Ledoux  verglich  die  Rouartschen  Ergeb- 
nisse mit  der  Temperaturzunahme  bei  adiabatischer 
Kompression  und  setzte  dementsprechend,  wenig- 
stens für  die  Steigerung  von  100°  an  aufwärts 

£-(£)'  « 

Die  obigen  Werte  würden 
aber  hierin  einem  Exponenten 
u  =  0,167  ungefähr  entsprechen, 
während  für  adiabatische  Kom- 
pression von  Ammoniakgas 

fi=~~  =  Cp~Cr  =0,242 
k  cp 

sein  müfste.  Auch  meine  Beobach- 
tungen führen  nicht  auf  das 
Gesetz  der  Adiabate,  sondern  auf 
einen  Exponenten  /.t  =  0,208,  so 
dafs  der  Ledouxsche  Vergleich1) 
um  so  weniger  brauchbar  erscheint, 
als  die  Formel  (4)  für  Temperaturen 
unter  100°  auch  nicht  annähernd 
erfüllt  ist. 

Richtiger  dürfte  es  sein,  die 
V ersuchsergebnisse  mit  der  vor- 
genannten   Spannungskurve  des 
Ammoniaks    einerseits    und  des 
Wasserdampfes  andrerseits  zu  ver- 
gleichen, und  zwar  darum,  weil  das  Austreiben  des 
Ammoniaks  aus  seiner  Lösung  im  Kocher  der  Ab- 
sorptionsmaschine als  ein  Abdampfen  bei  kon- 
stantem Drucke  aufgefafst  werden  mufs. 

In  Fig.  10  sind  die  Spannungskurven  eingetragen, 
man  erkennt,  dafs  die  von  Rouart  und  mir  er- 
mittelten zwischen  denen  des  NH3-  und  des  H20- 
Dampfes  verlaufen.  Indessen  sind  die  Spannungs- 
kurven der  NH3-Lösungen  denen  der  reinen  Dämpfe 
nicht  so  ähnlich,  wie  man  erwarten  sollte.  Dies 
erklärt  sich  einfach  dadurch,  dafs  bei  den  Versuchen 
an  Maschinen  die  Lösung  im  Kocher  ihre  Konzen- 
tration änderte,  indem  ein  Teil  des  NH3-Gehaltes 
beim  Anlassen  der  Maschine  ausgetrieben  und  im 
Kondensator  verflüssigt  wurde.    Bei  dem  Rouart- 


schen Versuche  trat  dies  bei  einem  Drucke  von 
ca.  8  kg/qcm  ein,  so  dafs  von  da  ab  der  Druck  im 
Kocher  langsamer  anstieg,  als  im  unteren  Zweige 
der  Kurve,  bei  dem  eine  nennenswerte  Schwächung 
der  Konzentration  nicht  stattgefunden  hatte.  Für 
die  Entwicklung  des  gesetzmäfsigen  Verlaufes  des 
ganzen  Vorganges  kann  daher  nur  dieser  untere 
Zweig  in  Frage  kommen,  (den  übrigens  meine 
wenigen  Beobachtungen  gar  nicht  mit  enthalten) 
und  dieser  zeigt  denn  auch  sofort  eine  bemerkens- 
werte Gesetzmäfsigkeit.  Bezeichnet  man  nämlich 
mit  ß  die  absolute  Temperatur  auf  der  Spannungs- 


Fig.  10. 


')  Ledoux  geht  in  seinem  Vergleich  so  weit,  dafs  er 
die  beträchtlichen  Abweichungen  der  Rouartschen  Versuchs- 
werte von  den  Ergebnissen  der  Formel  (5)  mit  /<  =  0,242 
lediglich  der  Wirkung  des  mit  entwickelten  Wasserdampfes 
zuschreibt. 


2  kg/qcm 
255° 
330 
0,77 


kurve  des  reinen  NH3-Dampfes,  mit  T  die  dem- 
selben Drucke  p  entsprechende  der  Lösung,  so  er- 
gibt sich 

für  p  =  5,6        4,5  3 
ß  =  279        274  265 
T=  373       363  343 
tf:T=  0,75       0,76  0,77 
d.  h.  aber  das  Verhältnis  der  beiden  Temperaturen 
T  und  ß  ist  für  dieselbe  Konzentration  der  Lösung 
nahezu  konstant.    Wenn   wir  diese  Gesetzmäfsig 
keit  in  erster  Annäherung  für  alle  NH3-Lösungen 
festhalten,  so  können  wir  schliefslich  mit  Hilfe 
unserer  Tabelle  II  die  Abhängigkeit  des  Verhält- 
nisses T:ß  vom  Sättigungsgrade  selbst  ermitteln. 

Da  diese  Tabelle  für  atmosphärischen  Druck 
gilt,  so  ist  hier  die  Dampftabelle  für  NH3  ent- 
sprechend d  =  —  33°,  also  ß  =  240.    Wir  bilden 

nun  für  die  Werte  1  +  -77^  und  ^  die  Lo- 

y         Cr  ß 

garithmen  in  folgender  Tabelle. 
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Tab.  IH. 


y 

i 

1  + 

Ii 

y 

lg  (1  +  J 

y  > 

T 

Q 

lg  (?) 

VW/ 

Olli 

1 

A  QOO 

1,14 

A  ARO 

0,0Öö 

U,oo 

O  A  1 1 

J,4<  1 

a  *iQ 

U,4oo 

1   1  u 

1,18 

A  A^A 
0,072 

U,02 

a  a  CFt 
U,4oö 

1,215 

A  flQC 

0,0ob 

1 ,2b 

A  "1  AA 
0,100 

o,y4i 

A  CQC 

u,oyo 

1  QA 

1,ÖU 

U,114 

0,28 

4,571 

0,660 

1,35 

0,130 

0,24 

5,167 

0,713 

1,39 

0,140 

0,19 

6,263 

0,797 

1,43 

0,155 

0,15 

7,667 

0,884 

1,47 

0,167 

0,11 

10,091 

1,004 

1,51 

0,179 

0,07 

15,286 

1,184 

1,55 

0,190 

Hieraus  ergibt  sich  aber,  dafs  im  Mittel  inner- 
halb des  hier  betrachteten  Intervalles  von  y  =  0,9 
bis  y  =  0,07. 

Ig(|)  =  0,18!  lg  ^fi 

oder,  wenn  wir  allgemeiner  f*  statt  0,181  schreiben,1) 


ist.  Für  G0  =  0,  d.  h.  für  reinen  NHr  Dampf,  wird  i 
T=ß,  für  (9  =  0  dagegen  T:ß  =  co,  wodurch  aber  j 
nur  ausgedrückt  ist,  dafs  in  unserer  Formel  (5)  ent-  j 
sprechend  der  schon  früher  erwähnten  Annahme  [ 
die  Spannung  des  Wasserdampfes  keine  Berück-  I 
sichtigung  gefunden  hat.  Wenn  es  auch  keinem 
Zweifel  unterliegt,  dafs  sich  der  Einflufs  des  Wasser- 
dampfes in  ähnlicher  Weise,  wie  es  oben  für  NH3 


\0  10  !P  ^0  50  ÖC  70  »0  90  \006tVV. 

Flg.  11. 

geschehen  ist,  in  (5)  zum  Ausdruck  bringen  läfst, 
so  wollen  wir  doch  bei  der  geringen  Bedeutung 
dieser  Korrektion  sowie  der  damit  verbundenen  | 
Komplikation  der  Formel  hierauf  verzichten  und 
uns  mit  der  erhaltenen  Näherungsgleichung  (5)  be- 
gnügen. Inwieweit  sich  dieselbe  den  ihr  zu  Grunde 
liegenden  Beobachtungen  anschliefst,  ergibt  sich 
aus  Fig.  11. 

')  Auf  denselben  Koei'iizienten  kommt  man  aucb  durch 
Anwendung  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate. 


Um  eine  bequeme  Übersicht  über  die  Ab- 
hängigkeit der  Temperatur  gesättigter  Lösungen 
von  dem  Sättigungsgrad  zu  ermöglichen  und  gleich- 
zeitig die  Benutzung  der  Formel  (6)  zu  erleichtern, 
sind  in  Tabelle  IV  die  absoluten  Temperaturen 
T  für  einige  praktisch  vorwiegend  in  Frage  kom- 
mende Drucke  p,  denen  die  mitverzeichneten  der 


Fi?.  12 


Dampftabelle  für  NH3  entnommenen  absoluten  Siede- 
temperaturen ß  entsprechen,  sowie  für  verschiedene 
Sättigungsgrade  im  Intervalle  von  0,1  bis  0,7  be- 
rechnet und  auf  ganze  Grade  abgerundet  zusammen- 
gestellt. 

Tab.  IV. 


per 

kg/qcm 

6" 

T  für  y  = 

0,7 

0,6 

0,5 

0,4 

0,3 

0,2 

0,1 

8,79 

293 

344 

350 

358 

367 

382 

405 

452 

10,31 

298 

350 

356 

363 

374 

389 

412 

460 

12,01 

303 

356 

362 

369 

380 

395 

419 

468 

13,91 

308 

362 

368 

376 

387 

402 

426 

475 

Die  in  Tabelle  IV  enthaltenen  Resultate  sind 
schliefslich  in  das  Diagramm  Fig.  12  eingetragen, 
aus  dem  man  durch  Planimetrieren  ohne  Weiteres 
den  Wert  der  Integrale  des  ersten  Gliedes  von 
Gl.  (3)  ermitteln  kann.  Das  zweite  Glied  dieser 
Gleichung  erfordert  weiterhin  die  Kenntnis  der 
Abhängigkeit  der  Absorptionswärme  vom  Sättigungs- 
grad; diese  aber  ergibt  sich  sofort  durch  Elimination 
der  Temperatur  T  bezw.  t  aus  GL  (1)  und  (5). 
Damit  ist  indessen  für  die  Integration  des  zweiten 
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Gliedes  nicht  viel  gewonnen,  da  die  so  erhaltene 
Funktion  irrational  und  deshalb  nicht  in  geschlos- 
sener Form  integrabel  ist.  Berechnen  wir  dagegen, 
wie  wir  es  für  die  Sättigungstemperaturen  gethan 
haben,  auch  die  Absorptionswärmen  für   die  ein- 


°&  f,>  6m  ^5  ö!i  öj 

FiK.  18. 


zelnen  Sättigungsgrade  bei  bestimmten  konstanten 
Drucken,  so  bietet  die  vollständige  Auswertung  der 
Gl.  (3)  keine  Schwierigkeiten  mehr.  Die  so  mit 
Hilfe  von  (1)  aus  Tabelle  IV  berechneten  Werte 
von  s  sind  in  Tabelle  V  verzeichnet  und  in  Fig.  13 
graphisch  dargestellt. 


Tab.  V. 


per 
kg/qcm 

eu 

s  für  y  - 

0,7 

0,6 

0,5 

0,4 

0,3 

0,2 

8,79 

293 

480 

177 

473 

469 

462 

451 

428 

10,31 

298 

474 

471 

468 

463 

455 

444 

421 

12,01 

303 

468 

465 

462 

457 

450 

438 

414 

13,91 

308 

462 

459 

455 

450 

443 

431 

t08 

Die  Integration  von  (3)  geschieht  nun  am 
zweckmäfsigsten  so,  dafs  man  bei  gegebenem  Druck  p 
die  beiden  Sättigungsgrade  yx  und  y,>  der  in  dem 
Kocher  ein-  und  austretenden  Lösung  festsetzt,  die 
diesen  Werten  entsprechenden  Temperaturen  T, 
und  T2  aus  Fig.  13  entnimmt  und  alsdann  durch 
Planimetrierung  des  dem  Drucke  p  entsprechenden 
Diagramms  den  dem  Gesamtvorgange  entsprechenden 


mittleren  Sättigungsgrad  ermittelt.1]  Aus  Fig.  13 
ergibt  sich  sodann  wieder  durch  Planimetrieren 
zwischen  den  y1  und  y2  entsprechenden  Ordinaten 
der  Wert  der  mittleren  Austreibungswärme  sm  und 
wir  haben  nunmehr  statt  Gl.  (3)  für  die  dem  Kocher 
zuzuführende  Wärme 

Q  =  cO0  (1+y.)  (Tl  —  Ti)  +  G0(y1-y2)am  (6 
Damit  ist  unsere  Aufgabe  soweit  gelöst,  als  es 
bei  dem  derzeitigen  überaus  unvollkommenen  Stande 
unserer  Kenntnis  des  Absorptions-  und  Austreibungs- 
vorgangs möglich  sein  dürfte.  Es  sei  noch  besonders 
hervorgehoben,  dafs  die  hier  entwickelte  Theorie 
selbstverständlich  nur  eine  erste  Annäherung  dar- 
stellt, die  uns  durchaus  nicht  der  Notwendigkeit  recht 

j  eingehender  Versuche  sowohl  im  Laboratorium  über 
die  Eigenschaften  der  Lösungen  von  NH3,  wie  auch 

j  an    ausgeführten    und    im   Betriebe  befindlichen 
Maschinen  entheben  kann. 

3.  Anwendung  anf  den  Kreisprozefs  der  Ab- 
sorptionsmascliine.  Wir  wollen  zunächst  auf  Grund 
unserer  bisherigen  Ergebnisse  die  zur  Austreibung 
einer  bestimmten  NH:,-Menge  aus  ihrer  wässerigen 
Lösung  nötige  Gesamtwärme  ermitteln.  Die  Lösung 
trete   in  den  Kocher  mit  einem  Sättigungsgrade 

von  y2  =       —  0,6  ein  und  verlasse  ihn  mit  einem 

Q 

Sättigungsgrade  yx  =  —^=0,2.  Diese  Werte  stimmen 
(r0 

ungefähr  mit  den  im  Maschinenbetriebe  gebräuch- 
!  liehen  Konzentrationen  überein.  Wir  erhalten  als- 
dann aus  Tabelle  IV  die  dem  Kocherdrucke  ent- 
sprechenden absoluten  Temperaturen  T,  bezw.  in 
Centigraden  t,  welche  nachstehend  in  Tabelle  VI 
zusammengestellt  sind. 


Tab.  VI. 


Kocherdruck 

Eintrittsteinp.  £2 
(Jf,  =  °>6) 

Austrittstemp.  t2 

^  =  0,2) 

8,79  kg/qcm 

77  •  Cele. 

132°  Geis. 

55°  Gels. 

10,31 

83  » 

139  » 

56 

12,01 

89  » 

146  » 

57  » 

13,91 

95  » 

153  » 

58  > 

Diese  Zahlen  sind  in  doppelter  Beziehung  be- 
merkenswert; einmal  ergibt  sich  aus  ihnen,  dafs 
die  den  Kocher  verlassende  arme  Lösung  einen 
I  sehr  erheblichen  Wärmevorrat  mit  sich  führt,  dessen 
Ausnutzung  im  Temperaturwechsler  geboten  er- 
scheint.   Sodann  aber  zeigt  sich,  dafs  die  Eintritts- 

')  In  Fig.  13  steht  bei  den  Abscissen  versehentlich  x 
■  statt  y.  Wir  haben  den  Buchstahen  y  für  den  Sättigungs- 
[  grad  gewählt,  weil  mit  x  gewöhnlich  die  spezifische  Dampf 
[  menge  (nach  Zeuners  Vorgang)  bezeichnet  wird. 
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temperatur  der  reichen  Lösung  in  den  Kocher  nur 
mäfsig  zu  sein  braucht.  Durch  den  Wärmeaustausch 
beider  Lösungen,  deren  Mengen  sich  wie  1,6:1,2 
verhalten,  kann  darum,  wenn  ihre  Austritts-  bezw. 
Eintrittstemperaturen  im  Absorber  nahezu  überein- 
stimmen, die  in  der  armen  Lösung  enthaltene  Wärme 
nicht  allein  zur  Erhitzung  der  reichen  Lösung  ver- 
wendet werden.  Es  bleiben  vielmehr  bei  20°  Ab 
sorbertemperatur x)  für  die  obigen  Verhältnisse  (also 
eine  Austreibung  von  0,4  kg  N  H  3)  Q1  ==  44 ,  42, 
41  bezw.  40  Cal.  übrig,  welche  schon  vor  dem  Ein- 
tritt in  den  Kocher  eine  partielle  Entgasung  be- 
wirken müssen.  Es  ist  indessen  nicht  nötig,  die 
hierdurch  entwickelte  Gasmenge  zu  bestimmen,  da 
man  die  noch  verfügbare  Wärme  ja  einfach  von 
dem  Gesamtbetrage  der  Austreibungswärme  abziehen 
kann.  Für  diesen  Wert  müssen  wir  aber  einer- 
seits den  mittleren  Sättigungsgrad,  andererseits  die 
mittlere  Absorptions wärme  aus  unseren  Diagrammen 
graphisch  ermitteln.  Den  mittleren  Sättigungsgrad 
findet  man  aus  Fig.  13  für  alle  vier  Pressungen 
nahezu  gleich,  und  zwar  ^„  =  0,35,  während  die 
entsprechende  Absorptionswärme  sich 

für  p  =  8,79  10,31  12,01  13,91  kg 
zu  sm  =  467      461      455      449  Cal. 

ergibt. 

Setzen  wir  ym  =0,35  und  y1  —  y2  0,4  in  unsere 
Gleichung  (6)  ein ,  so  geht  dieselbe  mit  c  =  1  für 
Q0  =  1  kg  Wasser  über  in 

Q  1,35  '(ix  —  lg)  +  0,4  sm  (6 
woraus  wir  mit  den  obigen  Werten  für  Tx  —  T2  und 
sm  erhalten 

für  p  =  8,79  10,31  12,01  13,91  kg 
Q  =  261  260  259  258  Cal. 
Hiervon  ist  aufser  dem  oben  ermittelten  Wärrae- 
überschufs  der  armen  austretenden  gegenüber  der 
reichen  eintretenden  Lösung  noch  diejenige  Wärme- 
menge abzuziehen,  welche  das  entwickelte  NH3- 
Gas  an  die  eintretende  Lösung  abzugeben  vermag. 
Diese  ergibt  sich  zu 

Q*  =  l  cp{t-t2)dO  =  cpG0{  (t-t2)dy  (7 

oder,  wenn  wir  das  Integral  durch  Planimetrieren 
der  Diagramme  Fig.  12  auswerten  für  O0  =  1  kg 
Wasser 

Q2  =  cv  (t,„  - 12)  [y,  -  y2)  =  0,52  •  0,4  %  -  t2)  (7  a 
Für  unsere  vier  Pressungen  ist  die  gesuchte 
Mitteltemperatur 


C=97°  104° 

also  L  —  U  ==  20°  21° 

Q2  =  4  Cal.     4  Cal. 
Öi  +  &  =  48    »      46  » 


110°  116° 

21°  21° 
4  Cal.      4  Cal. 

45    »  44  » 


')  Diese  Temperatur  würde  Dach  Gleichung  (5)  einem 
Sättigungsdrücke  (entsprechend  «/  =  0,7)  von  1,64  kg/qcm  ab- 
solut entsprechen.  Bei  höherem  Drucke  würde  demnach  die 
Lösung  mit  20°  den  Absorber  noch  ungesättigt  verlassen, 
was  auch  für  ein  richtiges  Funktionieren  der  Maschinen  not- 
wendig ist. 


und  damit  endlich  die  dem  Kocher  für  die  Aus- 
treibung von  0,4  kg  NH3  aus  einer  Lösung 
von  1,6  kg  zuzuführende  Wärme 
Q  —  Qi  —  Q2  =  213  Cal.  214  Cal.  214  Cal.  214  Cal. 
oder  bezogen  auf  1  kg  NH3  für  alle  betrachteten 
Fälle 

=535. 

Vi  —  V* 

Wir  erhalten  demnach  das  überraschende  Re- 
sultat, dafs  die  wirkliche  Austreibungs- 
wärme des  NH3  nahezu  unabhängig  von 
dem  Drucke  im  Kocher  oder,  was  dasselbe 
ist,  von  demjenigen  im  Kondensator  einer 
Absorptions maschine  ist. 

Nunmehr  sind  wir  auch  im  Stande,  die  Wärme- 
bilanz einer  unter  den  hier  vorausgesetzten  Ver- 
hältnissen arbeitenden  Absorptionsmaschine  zu 
ziehen  und  daran  unsere  Annahmen  zu  prüfen. 

Werden  die  Dämpfe  im  Kondensator  bei  den 
Temperaturen 

#1  =  20°    25°    30°  35° 
niedergeschlagen,  so  müssen  sie  zunächst  auf  diese 
Temperaturen  abgekühlt  werden ,  wobei  ihnen  pro 
1  kg  eine  Wärme  von 

0,52  (t2  -  &x)  =  29  Cal.  30  Cal.  30  Cal.  31  Cal. 
zu  entziehen  ist.  Hierzu  tritt  die  Verflüssigungs- 
wärme mit 

rx  =  300  Cal.    295  Cal.    290  Cal.    284  Cal. 

Sehen  wir  davon  ab ,  dafs  eine  Unterkühlung 
des  flüssigen  NH3  vor  dem  Regulierventil  statt- 
findet, so  nimmt  je  1  kg  desselben  in  den  Ver- 
dampfer einen  Überschufs  an  Flüssigkeitswärme  mit, 
der  sich  aus  der  Dampftabelle  mit  Hilfe  der  Kon- 
densator- und  Verdampfertemperaturen  entnehmen 
läfst.  Für  eine  Verdampfungstemperatur  von  #2  = 
—  10°  ist  dieser  Überschufs 

qx  —  q2  ==  27  Cal.    32  Cal.    37  Cal.    42  Cal. 
und  demnach  bei  einer  Verdampfungswärme  von 
r2  =  322  cal.  die  nützliche  Kälteleistung  pro  1  kg 
NH3 

r2--(qx  —  q2)  =  295  Cal.  290  Cal.  285  Cal.  280  Cal. 

Die  entwickelten  Dämpfe  werden  nun  im  Ab- 
sorber, dessen  Druck  bei  £3  =  20°  wenigstens  1  kg/qcm 
ist,  vom  Wasser  aufgenommen.  Die  Absorptions- 
wärme beträgt  unter  diesen  Verhältnissen  nach 
Gleichung  (1)  511  Cal.  pro  1  kg,  wovon  jedoch  der 
Betrag  in  Abzug  zu  bringen  ist,  welchen  die  Dämpfe 
selbst  infolge  ihrer  niederen  Eintrittstemperatur 
(—  10°),  nämlich  0,52(£3  —  &2)  =  16 Cal.,  absorbieren, 


Heft  2. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1899. 


'29 


so  dafs  die  im  Absorber  frei  werdende  Wärme 
nur  mehr 

%  —  0,52  (t,  —  &i)  =  511  —  16  =  495  Cal. 
beträgt.    Schliefslich  ist  noch  das  Äquivalent  der 
zum  Heben  der  reichen  Lösung  (deren  Menge  pro 

1  kg  NH3  Gl  —  ^  =  4  kg  beträgt)  von  der  Absorber- 

Spannung  p2  auf  die  Kocherspannung  px  nötigen 
Arbeit  zu  berücksichtigen. 
Es  beträgt  dasselbe 

AL  =  AGl  (8 

y 

worin  y  =  0,81    das  spezifische  Gewicht  (Tab.  II) 

der  reichen  Lösung  und  A  =        das  mechanische 

Wärmeäquivalent  ist.  Setzen  wir  unsere  Pressungen 
ein,  so  erhalten  wir 

für  Pl  =  8,79    10,31    12,01  13,91kg 
iL  =  0,8       1  1,2       1,4  Cal. 

oder  abgerundet  in  den  Fällen  AL .=  1  Cal. 

Die  algebraische  Summe  der  hier  einzeln  be- 
rechneten Beträge  mufs  nun  die  Summe  0  ergeben, 
oder  auch,  die  Summe  der  zugeführten  Energie- 
gröfsen  mufs  gleich  sein  der  Summe  der  abgeführten. 
Nennen  wir  die  Summe  der  ersteren  Q',  die  der 
letzteren  Q",  so  ist  für  1  kg  NH3 

~Q~Ql~- +^  -k  +  Sz  +  AL  (9 
f/i  Vi 

und 

Q"  Tf  %  [k  —        t-  rx  +  So  —  cp  %  —  #2)  (10 
Setzen  wir  die  erhaltenen  Einzelbeträge  in  diese 
Formeln  ein,  so  ergibt  sich  für 

1^  =  8,79    10,31    12,01  13,91kg 
Q'  =    831     826      821      816  Cal. 
Q"  f=  824     820      815      810  » 
Die  beiden  Gröfsen  Q'  und  Q"  unterscheiden 
sich  demnach  um  6 — 7  Cal.  pro  1  kg  NH;1,  Berück- 
sichtigt man,   dafs  unser  ganzes   Verfahren ,  wie 
schon  erwähnt,  nur  als  eine  rohe  Annäherung  zu 
betrachten  ist,  so  darf  die  Differenz  von  weniger 
als  l°/0  in  der  Wärmebilanz  wohl  als  recht  befrie- 
digend angesehen  werden. 

Die  Ursachen  abnormer  Gerüche  in  Kühl- 
häusern und  deren  Beseitigung. 

Von  Dr.  med.  Schwarz-Stolp,  Schlachthof -Direktor. 
(Fortsetzung.) 

fn  gleicher  Weise  wie  die  Lage  ist  auch  die 
Bauart  des  Gebäudes  von  grofsem  Einflufs  auf  die 
Kühlhausluft.  Besondere  Sorgfalt  ist  auf  die  Ver- 
kleidung der  Innenwände  zu  legen.  Man  verwendet 
hierzu  seit  einiger  Zeit  lnfusorit-Korkplatten,  Kork- 
platten,  welche   mit  Teer  getränkt  sind,  asphal- 


tierte Korksteine  oder  Korksteinplatten.  Nachdem 
zur  Verbindung  dieses  Materials  Teerpräparate 
verwendet  worden  sind ,  hat  man  die  Behauptung 
aufgestellt,  dafs  sich  in  solchen  Räumen,  trotzdem 
sich  vor  dem  Isoliermaterial  eine  x/2  oder  l\t  Ziegel- 
stein starke  Wand  und  darüber  ein  aus  bestem 
Portland  -  Zement  [^Js  Zement,  %  Sand)  20  mm 
stark  hergestellter  Verputz,  auf  welchem  aufserdem 
eine  Abglättung  aus  reinem  Zement  aufgetragen 
ist,  befindet,  Teergeruch  bemerkbar  mache,  welcher 
sich  dem  in  dem  Räume  hängenden  Fleisch  mit- 
teilt. Hierüber  hegt  nun  aber  eine  Reihe  sich 
widersprechender  Gutachten  vor.  So  berichtet 
Professor  Dr.  K.  B.  Lehmann,  Direktor  des 
hygienischen  Institutes  in  Würzburg,  dafs  er  in  E. 
eine ,  wie  oben  beschriebene ,  eingerichtete  Anlage 
—  allerdings  für  Temperaturen  unter  0°  und  Ven- 
tilation bestimmt  —  mehrfach  mit  mehreren  ande- 
ren Sachverständigen  besucht  habe,  ohne  dafs 
mehr  als  ein  spurweiser  Teergeruch,  und  dieser 
nicht  einmal  regelmäfsig  beobachtet  wurde :  Der 
Geruch  war  so  schwach,  dafs  die  drei  Sachverständigen 
des  Schiedsgerichts  sich  nicht  getrauten ,  diesem 
schwachen  und  inkonstanten  Geruch  eine  Schuld 
an  dem  ganz  verschiedenen  modrigen  Geruch  und 
Geschmack  des  Fleisches  zu  geben,  über  den  so 
häufig  geklagt  wurde ,  und  L.  nahm  an ,  dafs  es 
wohl  möglich  sei ,  unter  gewissen  Voraussetzungen 
auch  noch  diese  Spur  von  Geruch  zu  vermeiden. 
Ob  es  sich  bei  dieser  Anlage  vielleicht  urn  eine 
besonders  gute  Ausführung  oder  eine  sehr 
grofse  Dicke  des  Zementputzes,  eine  sorgfältige 
Herstellung  der  obersten  Glättschichten,  die  Wahl 
nur  sehr  schwach  riechender  Korkteersteine  oder 
eine  starke  Ventilation  handele,  darüber  konnte 
!  Lehmann  sich  nicht  entscheiden.  Thatsächlich 
i  war  stark  nach  Teer  riechendes  Material  zur 
Verwendung  gekommen,  die  Bekleidung  aber  so 
sorgsam  ausgeführt,  dafs  kein  Geruch  hindurch- 
dringen konnte ,  vielmehr  mafs  man  schliefslich 
den  mit  Moderspuren  bedeckten  Wänden  die  Ur- 
sache des  üblen  Geruches  zu.  Dagegen  hat  Leh- 
mann in  einem  Kühlraum  in  K.  deutlichen  Ge- 
ruch nach  dem  Teer  der  zur  Isolierschicht  ver- 
wendeten Korkziegel  festgestellt.  Allerdings  mufs 
bemerkt  werden,  dafs  der  Verputz  in  zu  sand- 
reichem, relativ  durchlässigem  Zementmörtel  ohne 
genügend  undurchlässige  Haut  (Glättschicht)  zu- 
stande kam  und  dafs  er  ferner  bald  Risse  zeigte, 
welche  nicht  sofort  repariert  wurden.  Endlich  be- 
günstigte die  unregelmäfsige  Art  des  Betriebes  ein 
Niederschlagen  von  Kondenswasser  an  dem  Ver- 
putz und  damit  nach  den  Versuchen  der  Reichs- 
anstalt ein  Durchdringen   vun  Teergeruch  durch 
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die  nunmehr  feuchte  Wand.  Hierzu  ist  durch- 
aus nicht  nötig,  dafs  auch  in  den  äufseren  Schich- 
ten, wie  von  verschiedenen  Chemikern  mit  nega- 
tivem Erfolge  versucht  wurde,  Teerprodukte  nach- 
gewiesen werden;  denn  bekanntermafsen  belästigen 
Geruchsstoffe  unsere  Nase  selbst  dann  noch,  wenn 
nur  so  geringe  Mengen  vorhanden  sind ,  dafs  von 
einem  chemischen  Nachweise  derselben  gar  nicht 
mehr  die  Rede  sein  kann.  Dagegen  wurde  deut- 
licher Teergeruch  durch  folgendes  Experiment 
nachgewiesen.  Ein  rings  mit  Zementverputz  um- 
mantelter Korkstein ,  der  auf  ein  Brett  gelegt 
wurde,  roch  an  den  freien  Flächen  gar  nicht,  da 
sich  die  geringen  Gasmengen,  welche  durchgingen, 
zu  rasch  in  der  Zimmerluft  verteilten ;  dagegen 
roch  die  Unterfläche,  mit  welcher  der  Stein  auf 
dem  Brette  lag,  ebenso  deutlich  nach  Teer  wie 
das  Brett  selbst  an  der  Auflagestelle.  Auch  ein 
ebenso  verputzter  Stein  liefs,  in  einem  Blechkasten 
verwahrt,  so  viel  Gas  durch,  dafs  die  ganze  Luft 
des  Kastens  bald  nach  Teer  roch. 

Zweifellos  schützt  unter  gleichen  Bedingungen 
ein  sandärmerer  Verputz  mehr  als  ein  sandreicher; 
jedoch  ist  durch  weiter  unten  näher  zu  besprechende, 
m.  E.  aber  nicht  ganz  einwandsfreie,  Versuche  der 
kgl.  mechanisch  -  technischen  Versuchsanstalt  zu 
Charlottenburg  festgestellt,  dafs  selbst  bester  Mörtel 
und  sorgfältigster  Verputz  unter  Umständen  nicht 
absolut  geruchdicht  abschliefst.  Bezüglich  An- 
fertigung des  Verputzes  sagt  Professor  Lehmann, 
dafs  er  es  für  fundamental  wichtig  halte ,  wie  die 
Glättung  des  Zements  hergestellt  sei.  »Eine  auf- 
gegossene und  einmal  abgeglättete  und  hierauf  an 
der  Luft  erhärtete  Schicht  Zement  wird  sicher 
niemals  luft-  oder  wasserdicht  sein.  Zement  er- 
härtet luft-  und  wasserdicht  nur  unter  Wasser  oder 
an  der  Luft,  wenn  er  mehrfach  gespritzt  und  am 
besten  wiederholt  sorgfältig  glatt  gerieben  wird, 
dann  entsteht  ein  Material  mit  einer  emailartigen 
Innenhaut,  die  vollkommen  wasser-  und  wohl 
auch  luftundurchlässig  ist.« 

Dafs  es  thatsächlich  auf  das  zum  Verputz  ver- 
wendete Material  und  seine  Bearbeitung  ankommt, 
wird  auch  von  anderer  Seite  bestätigt.  So  hat  der 
Chemiker  Dr.  Kay  s er- Würzburg  in  einem  Gut- 
achten ausdrücklich  betont,  dafs  zu  dem  Verputz 
nur  bestes  Material  (%  Ia.  Portland-Zement1)  und 
2/:j  Sand)  zur  Verwendung  kommen  müsse ;  denn 
wenn  nur  die  sog.  Glättschicht  aus  solchem  her- 

')  Als  Ia.  Portland-Zement  ist  solcher  anzusehen,  dessen 
Zusammensetzung  zwischen  folgenden  Grenzen  liegt:  Kiesel- 
säure 19,80  bis  25,87%,  Kalk  6 1 ,26  bis  64,41%,  Magnesia 
0,47  bis  2,23  %,  Thonerde  4,31  bis  8,29  %,  Eisenoxyd  2,47 
Iiis  3,96%    Der  hydraulische  Modul  soll  1,8  bis  2,2  betragen. 


gestellt  werde,  sei  die  Gefahr  der  Permeabilität 
sehr  grofs.  Kayser  hat  an  einem  ihm  zur  Unter- 
suchung übergebenen  Stück  Verputz,  welches  aus 
einem  Räume  stammte,  in  dem  sich  angeblich  ein 
nach  dem  Teer  des  Isoliermaterials  erinnernder 
Gerucli  bemerkbar  machte,  folgendes  festgestellt: 
Ein  ca.  2,5 — 3  cm  dickes  Stück  Verputz  wurde 
in  3  Teile  zerlegt.  Der  erste  Teil  bestand  nur  aus 
dem  Abschabsei  der  Glättungsschicht,  der  zweite 

j  enthielt  die  Substanz  einer  auf  die  Glättungsschicht 

j  folgenden  Schicht  von  ca.  1  cm  Stärke,  der  dritte 

!  Teil  enthielt  die  Restschicht,  welche  sich  mit  dem 
Isoliermaterial  in  engster  Berührung  befunden  hatte. 
An  ihr  machte  sich  ein  deutlicher,  an  den  beiden 
anderen  Schichten  nicht  wahrnehmbarer  Geruch 
nach  Teer  bemerkbar. 

Bei  der  mit  Millon's  Reagenz  ausgeführten 
chemischen  Untersuchung,  mittels  deren  man  das 
Vorhandensein  von  Phenol,  dem  Hauptbestandteil 
des  Teers  in  den  allergeringsten  Spuren  nachzu- 
weisen vermag,  wurde  in  der  1.  und  2.  Schicht 
keine  Spur  von  Karbolsäure,  dagegen  in  der  3. 
solche  mit  Sicherheit  nachgewiesen.  Wenn  nun 
durch  diesen  nicht  normal  hergestellten  Ver- 
putz die  flüchtigen  Bestandteile  des  Isoliermaterials 
nicht  einmal  bis  in  alle  Schichten  eingedrungen 
sind,  so  ist  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen ,  dafs 
ein  Durchdringen  derselben  durch  normalen 

I  Verputz  erst  recht  nicht  stattfinden  kann. 

Gegen  diese  Behauptung  Kaysers  wendet 
sich  Lehmann,  indem  er  sagt:  dafs  zwischen  Ent- 
nahme der  Proben  und  chemischer  Untersuchung 
11  Tage   verstrichen  seien,   die  wohl  hinreichen 

|  können,  um  unter  Umständen  geringe  Teermengen 
aus  dem  inneren  Verputz  entweichen  zu  lassen,  auch 
scheine  ihm  Kayser  auf  Konstatierung  des  Geruchs 

|  zu  wenig  Gewicht  und  auf  den  chemischen  Befund 
das  Hauptgewicht  gelegt  zu  haben,  obwohl  es  all- 
gemein bekannt  sei,  dafs  Geruchsstoffe  unsere  Nase 
selbst  dann  noch  belästigen ,  wenn  nur  so  geringe 

|  Mengen  vorhanden  sind,  dafs  von  einem  Nachweis 
derselben  auf  chemischem  Wege  gar  nicht  mehr 
die  Rede  sein  könne.  Andererseits  ist  aber,  wie 
wir  weiter  unten  sehen  werden,  festgestellt,  dafs 

I  Teergeruch  am  stärksten  durch  feuchten  Putz 
dringt.  Wenn  dieses  richtig  ist,  dann  müfste  es 
in  jedem  Kühlraum  riechen,   dessen  Wände  mit 

j  geteertem  Material  isoliert  und  frisch  verputzt 
sind,  es  hat  sich  aber  nachgewiesenermafsen  dieser 
Geruch  immer  erst  dann  bemerkbar  gemacht,  nach- 

I  dem  die  Anlage  schon  einige  Zeit  im  Betrieb,  der 
Verputz  also  längst  erhärtet  bzw.  ausgetrocknet  war. 
Die  von  der  kgl.  mechanisch-technischen  Ver- 

J  suchsanstalt  in  Charlottenburg  über  Permoabilitiit 
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des  Zementes   angestellten    Versuche  haben  nun 
aber  folgendes  ergeben  : 

Einer  der  zur  Prüfung  eingereichten  Korksteine  wurde 
auf  einer  Flachseite  berohrt,  mit  einer  ca.  2  cm  starken  I 
Schicht  Zementmörtel  (1 : 2)  verputzt  und  die  OberfHehe  mit 
reinem  Portland-Zement  abgeglättet.  Die  übrigen  Seiten  des 
so  hergestellten  Versuchsstückes  wurden  mit  reinem  Portland- 
Zement  etwa  3  cm  stark  dicht  umgössen.  Nach  zweitägigem 
Lagern  im  Laboratorium ,  während  welcher  Zeit  der  Zement 
und  die  Putzschicht  ausreichend  erhärteten,  wurde  das  Probe- 
stück in  einen  geruchlosen  Blechkasten  gelegt  und  letzterer 
mit  einem  Deckel  verschlossen.  Nach  24  stündigem  Lagern 
des  Steins  im  Kasten  war  in  diesem  ein  deutlicher  Geruch  j 
nach  Teer  wahrnehmbar,  der  an  Stärke  in  den  nächsten 
beiden  Tagen  zunahm,  von  da  an  jedoch  in  gleich  hohem 
Grade  bemerkbar  blieb.  Der  Geruch  drang  durch  die  Putz- 
schicht, und  zwar  da  am  stärksten,  wo  diese  noch 
feucht  war. 

Eine  zweite,  von  derselben  Anstalt  ausgeführte  Versuchs- 
reihe bestand  darin,  dafs  aus  einem  (normalgemäfsen)  Port- 
land-Zement und  einem  feinen,  reinen  Quarzsande,  dessen 
gröbste  Körner  durch  ein  Sieb  von  120  Maschen  für  1  qem 
hindurchgingen,  sowie  aus  Fettkalkteig  und  demselben  Quarz- 
sand kreisrunde  Plättchen  von  1  cm  Dicke  mit  geglätteter 
Oberfläche  hergestellt  wurden,  und  zwar 

a)  in  einer  Mischung  von  1  Teil  Zement  -j-  I  Teilen  Sand, 

b)  in  einer  Mischung  von  1  Teil  Kalkteig  —  4  Teilen  Sand, 

c)  in  einer  Mischung  aus  Zement  und  Sand,  die  den 
dichtesten,  praktisch  herzustellenden  Mörtel  ergab.  Dieser 
wurde  gut  gemischt  und  mittels  eines  Spatels  in  Metallringe 
eingeschlagen  und  sorgfältig  geglättet.  Hierdurch  wurde  eine 
erheblich  gröfsere  Dichte  erzielt,  als  sie  der  mauergerecht 
zubereitete  Mörtel  der  Praxis  besitzt.  Zwei  Tage  erhärteten 
die  Zementplättchen  in  feuchter  Luft,  5  Tage  unter  Wasser 
und  11  Tage  alsdann  an  der  Luft.  Durch  diese  Art  der 
Behandlung  wurde  eine  gute  Erhärtung  und  weitere  Ver- 
dichtung der  Oberfläche  angestrebt  und  erreicht.  Die  Kalk- 
mörtelplättchen  erhärteten  nur  in  feuchter  Luft.  Die  18  Tage 
alten  Plättchen  wurden  dann  auf  Glasflaschen  von  0.5  1  In- 
halt und  mit  4  cm  weiter  Halsöffnung  mit  einer  geschmol- 
zenen Masse  aus  Wachs  und  Kolophonium  luftdicht  auf- 
gekittet, nachdem  für  jeden  Mörtel  in  je  eine  Flasche  nach- 
benannte ,  starkriechende  Flüssigkeiten  auf  Watte  gegossen 
eingebracht  worden  waren: 

1.  Pfefferminzöl,  2.  Terpentinöl,  3.  Ammoniak,  4.  Kreosot, 
5.  Karbolsäure.  Die  so  vorbereiteten  Flaschen  standen  teils 
frei  im  Laboratorium ,  teils  in  bedeckten  Glasgefäfsen.  In 
verschiedenen  Zwischenräumen  wurde  hierauf  von  verschie- 
denen Personen  unabhängig  voneinander  das  etwaige  Durch- 
dringen der  Gase  mit  Hilfe  des  Geruchs  und  der  chemischen 
Reagentien  festgestellt.  Auch  aus  solchen  Zementmörtel- 
stückchen, welche  aus  einem  mit  Korkstein  isolierten  Keller 
stammten,  wurden  Plättchen  geschnitten  und  diese  ebenfalls 
zum  Verschlufs  der  Flaschen  benutzt. 

Hierauf  wurde  schon  nach  24  Stunden  auf  der  Aufsen- 
neite  aller  Plättchen  der  mit  Pfefferminzöl,  Terpentinöl  und 
Ammoniak  beschickten  Flaschen  ein  deutlicher  Geruch  nach 
diesen  Stoffen  festgestellt.  Die  Plättchen  aber  auf  den  mit 
Kreosot  und  Karbolsäure  beschickten  Flaschen  liefsen  selbst 
nach  mehr  wöchentlichem  Stehen  keinen  wahr 
nehmbaren  Geruch  durchdringen.  Wurden  indessen 
die  Flaschen  umgekehrt  aufgestellt,  so  dafs  das  feuchte  Watte 
bäuschchen  mit  der  Mörtelplatte  in  unmittelbare  Berührung  i 
kam,  so  war  der  Geruch  am  folgenden  Tage  deutlich  bemerk- 


bar. Auch  nachdem  die  trockenen  Plättchen  auf  den  auf- 
rechtstehenden Flaschen  von  aufsen  mit  Wasser  angefeuchtet 
worden  waren ,  drangen  durch  sie  am  Tage  nach  der  An- 
feuchtung die  charakteristischen  Gerüche  nach  Kreosot  und 
Karbolsäure  deutlich  durch. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  sind  alsdann  folgende  Sätze 
aufgestellt  worden ; 

1  Das  Ausströmen  von  Gasen  durch  einen  Zement- 
mörtel läfst  sich  auch  bei  der  denkbar  sorgfältigsten 
Ausführung  des  Zementverputzes  nicht  vermeiden, 
namentlich  dann  nicht,  wenn  —  wie  das  bei  Kellern 
oft  der  Fall  —  der  Verputz  Feuchtigkeit  anzieht. 
2.  Durch  Anbringen  eines  dichten  Zementverputzes 
wird  das  Ausströmen  riechender  Gase  aus  dem  der 
Untersuchung  unterworfenen  Isoliermaterial  nicht 
unmöglich  gemacht. 

Zu  diesen  Versuchen  möchte  ich  mir  folgen- 
des zu  bemerken  gestatten: 

Ich  halte  es  nicht  für  geeignet,  die  Zement- 
plättchen auf  Gefäfse  mit  ätherischen  Ölen,  Carbol 
u.  s.  w.,  mittels  Stoffen  (Kolophonium  und  Wachs) 
zu  befestigen,  welche  durch  jene  gelöst  werden. 
Die  Versuche  sind  dadurch  nicht  einwandsfrei ; 
denn  es  kann  doch  auf  die  eine  oder  andere 
Weise  eine  gegenseitige  Berührung  und  demzu- 
folge Lösung  der  Kittmasse  stattfinden.  Sodann 
sind  die  Plättchen  nur  1  cm  stark  angefertigt, 
während  in  der  Praxis  der  Verputz  in  doppelter 
Stärke  ausgeführt  zu  werden  pflegt. 

Ferner  halte  ich  das  Umkehren  der  Gefäfse, 
so  dafs  die  Plättchen  direkt  von  der  Feuchtigkeit 
berührt  werden,  für  unzulässig;  denn  1.  findet 
ein  direktes  Hindurchdringen  der  Flüssigkeit  statt, 
2.  ist  es  festgestellt,  dafs  Gase  durch  feuchte 
Wände  leichter  hindurchdringen,  als  durch  trockene. 
Kühlhauswände  sollen  aber  keinesfalls  feucht,  son- 
dern müssen  unbedingt  trocken  sein,  und  wenn  sie 
es  am  Anfang  noch  nicht  sind,  dann  werden  sie 
es  sicher  in  kurzem  durch  den  Kühlprozefs  werden. 
Andererseits  müfste  aber,  wie  schon  oben  erwähnt, 
sich  ein  durch  den  Verputz  dringender  Geruch 
doch  wohl  am  Anfang  —  kurz  nach  Fertigstellung 
des  Raumes  —  bemerkbar  machen,  wenn  die 
Wände  noch  feucht  sein  konnten  und  nicht  erst 
später. 

Auch  ein  anderer  Fall  scheint  mir  zu  beweisen, 
dafs  der  Teergeruch  nicht  durch  den  unver- 
letzten Verputz  dringt,  sondern  nur  durch  Risse 
oder  sobald  überhaupt  schlechtes  Material  zur  Ver- 
wendung gekommen  ist.  In  dem  doppeletagigen 
Kühlhause  zu  C.  war  geteertes  Isoliermaterial 
verwendet  worden.  Es  wurde  behauptet,  dafs  das 
im  Kühlhause  hängende  Fleisch  infolgedessen 
Karbolgeruch  angenommen  hätte.  An  einigen  an 
Professor  Dr.  Ostertag- Berlin1)  gesandten  Fleisch- 

•  ,s>  Vgl.  Zeitschr.  für  Fleisch-  u.  Milchhygiene.  V.  S.  143. 
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stücken  wurde  nach  Entfernung  der  oberen  ca.  1  cm  | 
starken  Schichten,  welche  von  schmieriger  Be- 
schaffenheit waren .  ein  eigentümlich  widerlicher 
Geruch  und  ein  unangenehmer  brenzlicher  Ge- 
schmack und  Geruch  festgestellt.  Beim  Kochen 
des  Fleisches  bemerkte  man,  dafs  die  entweichen- 
den Wasserdämpfe  einen  stechenden ,  die  Nasen- 
schleimhaut reizenden  Geruch  entwickelten,  während 
sich  später  ein  schwacher,  aber  deutlich  teer- 
artiger Geruch  bemerkbar  machte.  Denselben  Ge- 
ruch verbreitete  ein  Stückchen  gekochten  Kork- 
steins. Dasselbe  Resultat  hatten  mehrere  Unter- 
suchungen. An  zwei  Scheiben  Talg  wurde  keine 
Abweichung  von  der  Norm  nachgewiesen. 

Ein  anderes  Resultat  hatten  die  ca.  8  Wochen 
vorher  ausgeführten  Untersuchungen  des  Prof. 
Dr.  Löf f ler- Greifswald,  welcher  an  den  ebenfalls 
aus  der  Kühlhalle  in  C.  stammenden  Fleischstücken 
feststellte,  dafs  sie  stellenweise  mit  einer  dünnen, 
grauweifslich  schleimartigen  Masse  bedeckt  waren, 
welche  als  dichte  Anhäufungen  von  Bakterien  an- 
gesprochen wurden  und  die  auch  in  die  obersten 
Schichten  hineingewuchert  waren.  Der  Geruch 
einzelner  Fleischstücke  war  der  der  stinkenden 
Fleischfäulnis.  Bei  anderen  Stücken  erinnerte  er 
an  den  Geruch ,  welcher  bei  der  Zersetzung  von 
Fleischteilen  durch  verschiedene,  nicht  stinkende 
Fäulnis  bedingende  Bakterien  sich  bildet.  Die  aus 
den  schleimartigen  Belägen  auf  Fleischwasser-Pep- 
ton-Agar-Agar  gezüchteten  Bakterien  boten  einen 
Geruch  dar,  welcher  dem  Zersetzungsgeruche  der  I 
Fleischteile  sehr  ähnlich  war. 

Abgesehen  von  diesen  Zersetzungsgerüchen 
konnte  man  namentlich  an  Speckstücken  noch 
einen  anderen ,  schwer  definierbaren  Geruch  unter- 
scheiden, welcher  noch  deutlicher  hervortrat,  als  j 
die  Teile  in  einen  warmen  Raum  gebracht  wurden. 
Dieser  Geruch  erinnerte  an  den  Geruch, 
welchen  in  d  umpf  igen  Kellern  aufbewahrte 
Schinken  nicht  selten  wahrnehmen  lassen. 
Eine  Ähnlichkeit  dieses  Geruches  mit 
dem  Geruch  nach  Teerprodukten,  nament- 
lich mit  dem  Geruch  .nach  roher  Karbol- 
säure, welcher  dem  Korkmaterial  und  in 
ganz  intensiver  Weise  dem  Kitt  eigen  ist, 
konnten  weder  Löffler  noch  zwei  andere 
Beobachter  feststellen.  »Die  , Zersetzungsgerüche' 
and  der  Geruch  ,nach  dumpfem  Keller'  würden 
einen  noch  aufserdem  vorhanden  gewesenen  Geruch 
nach  Teer-Produkten  wohl  kaum  derart  verdeckt 
haben,  dafs  dessen  Identifizierung  unmöglich  ge- 
wesen wäre«. 

Nach  Entfernung  der  äufseren  Schichten  wurde 
an  allen  Fleischleilen  kej.n  abnormer  Geruch 


oder  Geschmack  sowohl  des  rohen  als  des 
gekochten  Fleisches  festgestellt.  Löffler  glaubte 
einen  wesentlichen  Faktor  für  das  Auftreten  der 
Bakterienschichten  auf  dem  Fleische  in  der  abnorm 
hohen  Feuchtigkeit  der  Kühlhausluft  suchen  zu 
müssen. 

Im  Laufe  der  weiteren  Untersuchungen  stellte 
Löffler  an  zwei  Rindertalgplatten,  welche  in 
beiden  zuvor  gründlich  gereinigten  und  gelüfteten 
Kühlhallen  aufbewahrt  waren,  denselben  eigentüm- 
lichen Geruch  fest,  wie  an  den  zuerst  untersuchten 
Fleischstücken.  Eine  Ähnlichkeit  desselben 
mit  dem  Gerüche  eines  beigefügten  Kork - 
steins  konnten  weder  Löffler  noch  zwei 
andere  Beobachter  konstatieren.  Die  Möglich- 
keit, dafs  der  Geruch  von  irgend  welchen  Zer- 
setzungsprozessen herrührt ,  konnte  L.  nicht  ganz 
von  der  Hand  weisen. 

Proben  von  der  Oberfläche  der  Talgstücke 
entnommen  und  auf  Nähr- Agar- Agar  ausgesät,  gaben 
zur  Entwicklung  eines  Gemisches  von  Bakterien- 
Kolonien  Anlafs,  »welche  einen  starken,  eigenartigen 
Geruch  entwickelten.  Dieser  hatte  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  dem  Gerüche  der  Talgstücke. 
Dieser  fremde,  sehr  schwer  definierbare  und  eigen- 
artige Geruch  trat  rein,  d.  h.  nicht  beeinträchtigt 
durch  Zersetzungsprodukte,  an  den  in  der  Halle 
aufbewahrten  Talgstücken  hervor.  Er  löste  eine 
eigentümliche  schwachsäuerliche  Geschmacksem- 
pfindung aus,  war  scharf,  durchdringend,  aber 
durchaus  nicht  teer-  oder  karbolähnlich.« 

Dr.  Kais  er -Nürnberg  bezeichnete  den  an 
Fleisch-  und  Talgstücken,  welche  aus  demselben 
Kühlhause  stammten,  wahrgenommenen  Geruch 
als   »eigentümlich  säuerlichranzig,  nicht  faulig«. 

Um  nun  zu  konstatieren,  ob  sich  durch  Teer 
bezw.  Teerprodukte  ein  ähnlicher  Geruch  künst- 
lich erzeugen  liefse,  bewahrte  Löffler  Stückchen 
von  Talg,  welche  bekanntlich  sehr  leicht  und 
schnell  Geruchstoffe  aufnehmen,  selbst  aber  geruch- 
los sind  und  sich  schwer  zersetzen,  einige  Tage  bis 
Wochen  hindurch  bei  einer  Temperatur,  welche  der 
der  Kühlhalle  nahe  kam,  in  Doppel-Glasschalen 
neben  Korksteinteilchen,  Naphtalinkrystallen  und 
Phenolen  auf.  Stets  liefsen  die  Talgstücke  den 
charakteristischen  Geruch  desjenigen  Materials  er- 
kennen, neben  welchem  sie  gelegen  hatten,  selbst- 
verständlich ohne  damit  in  Berührung  gekommen 
zu  sein.  »Alle  diese  Gerüche  waren  durchaus  ver- 
schieden von  dem  Gerüche  des  aus  der  betreffenden 
Kühlhalle  stammenden  Fleisches  und  zwar  sowohl 
in  der  Kälte  als  auch  in  der  Wärme  beim  Kochen..« 

Löffler  findet  es  ferner  auffallend,  dafs 
Oster  tag  an  allen  anderen  aus.  derselben  Kühl- 
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halle  stammenden  Teilen  und  nur  an  dem  Talg 
keinerlei  Abnormitäten  wahrgenommen  habe ,  und 
doch  hätte  gerade  der  Rindertalg  Teergeruch 
annehmen  müssen,  wenn  solcher  in  der  Kühlhalle 
vorhanden  war;  denn  durch  die  heute  in  der  Par- 
fümerie-Technik  zur  Verwendung  kommende  »En- 
fleurage«,  auf  welcher  ja  auch  Löf f ler  seine 
Untersuchungen  aufgebaut  hat,  ist  haarscharf  be- 
wiesen, dafs  in  der  Luft  vorhandene  Riechstoffe 
von  fetthaltigen  Substanzen  nicht  nur  aufgenommen, 
sondern  sogar  konzentriert  werden.  Wenn  also 
wirklich  in  der  Halle  der  charakteristische  Teer- 
geruch vorhanden  war,  so  mufste,  so  führt  Löf  f  ler 
weiter  aus,  auch  Ostertag  denselben  an  dem 
Talge  nachweisen,  da  er  ihn  doch  an  den  übrigen 
Fleischstücken  feststellte.  Wenn  aber  der  Geruch 
ein  teerartiger  nicht  gewesen  ist,  so  kann  das 
Isoliermaterial,  welches  teerartige  Stoffe  reichlich 
enthält ,  die  Ursache  des  eigentümlichen  Geruches 
der  Fleischwaren  in  den  Kühlhallen  unmöglich 
gewesen  sein. 

Thatsächlich  stellte  Löffler  beim  Betreten 
des  Kühlhauses  einen  Geruch  fest,  welchen  die 
von  ihm  untersuchten  Fleisch-  und  Talgstücke  dar- 
geboten hatten.  Als  karbol-  oder  teerähnlich  war 
derselbe  nicht  zu  bezeichnen.  Nur  unmittelbar 
nach  dem  Eintritt  in  die  Halle  hatte  er  eine  an 
den  Geruch  des  Isoliermaterials  erinnernde  Geruchs- 
empfindung, welche  aber  nach  kurzem  Verweilen 
in  der  Halle  von  dem  eigenartigen  und  in  inten- 
siver Weise  in  allen  Teilen  der  Halle  herrschenden 
Gerüche  verdrängt  wurde.  Der  Geruch  in  seiner 
Eigenart  war  in  ausgezeichneter  Weise  nach  dem 
Verlassen  der  Halle  an  den  in  den  Kleidertaschen 
befindlichen  Taschentüchern  wahrzunehmen.  Bei 
der  Prüfung  der  mit  Email -Farben-Anstrich  ver- 
sehenen Hallenwände  wurden  diese  geruchlos 
befunden.  An  der  Stelle  aber,  an  welcher  die 
Eisenteile  der  Zellengitter  in  die  Wand  eingelassen 
waren  und  auch  an  den  in  die  Wand  eingelasse- 
nen Fensterrahmen  trat  der  Geruch  des  Iolier- 
materials  in  penetranter  Weise  unverkennbar  aus 
der  Tiefe  hervor,  wiewohl  die  Fugen  (an  den  Fen- 
stern) mit  Kitt  verstrichen  und  mit  Farbe  über- 
strichen waren.  Nach  dieser  Feststellung  kam 
Löffler  zu  dem  Resultat  seiner  Untersuchungen, 
»dafs  zwar  der  eigenartige  Geruch  in  den  Hallen 
nicht  vollkommen  identisch  sei  mit  dem  des  Isolier- 
materials, dafs  er  aber  unzweifelhaft  durch  das 
Isoliermaterial  hervorgerufen  werde.  Die  Ver- 
schiedenheit dieser  beiden  Gerüche  würde  ohne 
Zweifel  dadurch  bedingt,  dafs  1.  die  karbol-  oder 
teerartig  riechenden  Stoffe  des  Isoliermaterials 
durch  das  die  Korksteinplatten  bedeckende  Material 


I  mehr  zurückgehalten  und  2.  nicht  alle  in  dem 
Isoliermaterial  vorhandenen  Riechstoffe  in  gleicher 
Weise  von  der  die  Hallen  durchströmenden  kalten 
Luft  aufgenommen  würden.« 

Dafs  die  bei  niedriger  Temperatur  von  der 
Ventilationsluft  aufgenommenen  und  in  starker 
Verdünnung  in  derselben  enthaltenen  Riechstoffe 
eine  andere  Geruchsempfindung  auslösen ,  wie  das 
Isoliermaterial  selbst  bei  direktem  Beriecben,  ist 
durchaus  verständlich  und  bekannt.  So  z.  B. 
riecht  es  in  sorgfältig  gereinigten  und  mit  Wasser 
ausgespritzten  Kuhställen  deutlich  nach  Moschus, 
ohne  dafs  man  aus  diesem  Umstand  auf  das  Vor- 
handensein von  Moschus  schliefsen  dürfte;  denn 
es  ist  nicht  zulässig,  aus  dem  an  einen  bestimmten 
Körper  erinnernden  Geruch,  auf  das  thatsäch- 
liche  Vorhandensein  dieses  Körpers  zu  schliefsen. 
Auch  sind  Wahrnehmungen  des  Geruchs-  und 
Geschmackssinnes  aus  physiologischen  Gründen  je 
nach  dem  individuellen  Wahrnehmungsvermögen 
des  Beobachters  sehr  schwankend.  Die  Ver- 
schiedenheit bei  den  Gerüchen  kann  daher  nach 
Löfflers  Ansicht  keinenfalls  als  ein  Argument  gegen 
die  ursächliche  Bedeutung  des  Isoliermaterials  für 
das  Auftreten  des  Geruchs  in  den  Kühlhallen  an- 
erkannt werden. 

»Nach  der  Intensität,  mit  welcher  der  Geruch 
aus  den  Fugen  hervordrang,  und  nach  der  Menge 
der  Ausströmungsstellen  zu  schliefsen,  hätte  er  in 
den  Hallen  recht  intensiv  sein  müssen.  Dies  war 
nicht  der  Fall ;  er  war  nur  schwach  vorhanden  und 
wurde  durch  den  anderen  intensiveren  Geruch  ver- 
drängt. Es  ist  daher  die  Möglichkeit  vorhanden, 
dafs  dieser  andere  Geruch  nichts  anderes 
war,  als  der  in  irgend  einer  Weise  ver- 
änderte Isoliermaterialgeruch«.  Nach  einer 
Mitteilung  des  Professors  Dr.  Sommer- Greifs wald 
»kommt  es  nämlich  oft  vor,  dafs  riechende  Körper 
durch  den  Sauerstoff  der  Luft  bei  Gegenwart  von 
Feuchtigkeit  schnell  so  verändert  werden,  dafs  ein 
anderer  riechender  Körper  entsteht,  als  der  den 
Geruch  ausströmende  Körpe'r«.  Hiernach  erklärt 
sich  nun  Löffler  das  Entstehen  des  eigenartigen 
Geruchs  aus  dem  Isoliermaterialgeruch  so,  dafs  die 
durch  die  Ventilation  bewegte  Luft,  nachdem  sie 
sich  mit  dem  Isoliermaterialgeruch  beladen,  diesen 
in  der  feuchten  Kühlkammer  in  den  eigenartig 
|  riechenden  Körper  verwandelt. 

Mag   die  Richtigkeit    dieser  »Umwandlungs- 
theorie« zugegeben  werden,  so  ist  doch  die  Be- 
hauptung noch  nicht  widerlegt,  dafs  der  Geruch 
des  Isoliermaterials  nicht  in  die  Kühlhalle  zu  dringen 
I  vermag,    wenn   der   Verputz   aus   nur  bestem 
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Material  und  in  jeder  Weise  sorgsam  ausge- 
führt wird.1)  (Sohlufs  folgt.) 

Luftverflüssigungsapparat  von  Hampson. 

Zu  der  von  der  Redaktion  an  den  Schlufs  der  Dis- 
kussion über  den  Vortrag  von  Prof.  Ewing  (Cambridge) 
»Lindes  Methode  zur  Erzeugung  hoher  Kältegrade  und 
zur  Verflüssigung  der  Luft«  (ds.  Zeitschrift  1898.  Heft  12) 
angehängten  tabellarischen  Zusammenstellung  von  Er- 
gebnissen mit  einem  Lindeschen  und  einem  Hampson- 
schen  Apparat2)  sendet  uns  die  Gesellschaft  für  Lindes 
Eismaschinen  die  nachstehende  Berichtigung : 

»Wir  müssen  die  Hampsonsche  Zusammenstellung 
in  ihrer  Gesamtheit  als  eine  irreführende  bezeichnen, 
beschränken  uns  aber  hier  auf  den  Nachweis  der  un- 
mittelbar kontrollierbaren  Fehler.  Die  beiden  Apparate, 
um  welche  es  sich  hier  handelt,  —  beide  beruhend  auf 
der  bekannten  Gasverflüssigungsmethode  des  Herrn 
C.  Linde  —  sind  insoferne  nicht  völlig  vergleichbar,  als 
Dr.  Hampson  die  Luftkompression  überhaupt  nicht  in 
die  Funktion  und  Zusammensetzung  seines  Apparates 
einbezieht,  sondern  sich  auf  den  eigentlichen  Verflüssi- 
gungsapparat, nämlich  auf  den  »Gegenstromapparat« 
mit  Drosselventil  und  Sammelgefäfs  beschränkt  und  es 
jedem  Benutzer  des  Apparates  überläfst,  wie  er  sich  die 
nötige  Menge  komprimierter  Luft  verschaffen  will, 
während  bei  den  von  uns   gelieferten  Apparaten  der 

J)  Allerdings  hat  Popp  festgestellt,  dal's  in  deui  von  ihm 
untersuchten  Kühlraume  durch  seitliche  Anbringung  der 
Kühlrohre  die  warme  Luft  der  Zelle  erst  nach  der  Wand 
und  von  da  erst  zur  Abkühlung  über  die  Röhren  wieder 
nach  der  Mitte  der  Zelle  strömt.  Es  wird  also  immer  die 
Wand  schon  aus  diesem  Grunde  wärmer  sein  müssen,  als 
das  Minimum  der  Temperatur  der  Zelle  beträgt.  Aul'serdem 
ist  zu  berücksichtigen,  dafs  eine  unterirdische  und  daher 
feuchte  Zementwand  die  Wärme  gut  leitet  und  namentlich 
rasch  ausstrahlt,  rascher  als  eine  helle,  glatte  Wand. 

Es  ist  also  der  Kälteverlust  in  einer  Zementzelle  ceteris 
paribus  gröfser  als  in  einer  mit  hellen,  glatten  Wänden 
Porzellanplatten)  versehenen  Zelle. 

Ferner  tritt  bei  der  Herabkühlung  der  Luft  durch  die 
Röhren  nach  Einstellung  des  Ventilators  stets  eine,  wenn 
auch  noch  so  geringe  Kontraktion  der  Luft  in  der  Zelle  ein, 
einerseits  durch  die  Kühlung,  andererseits  durch  die  Nieder- 
schlagung von  Wasserdampf. 

Dadurch  wird  ,  wenn  auch  die  Ventilationsschläuche 
Luft  zuführen,  doch  in  der  Zelle  auf  die  grofse  Wand- 
fläche eine  Art  Saugwirkung  ausgeübt  und  eine 
geringe  Luf tbewegung  in  dem  Zement  erzeugt. 
Hierdurch  werden  aber  die  Gase,  welche  die  Bakterien  auf 
der  Wand  gebildet  haben,  in  die  Luft  der  Zelle  geführt  und 
diese  verschlechtert 

*)  Wir  hatten  die  Beschreibung  des  Apparates  von 
Hampson  an  dieser  Stelle  aufgenommen,  da  in  der  Diskussion 
mehrfach  von  demselben  die  Rede  war;  durch  ein  Versehen 
ist  auf  S.  226  (Jahrg.  1898)  oben  der  Schlufsstrich  hinter  der 
Diskussion  weggefallen.  Die  angefochtenen  Zahlenwerte,  für 
welche  Herr  Hampson  allein  die  Verantwortung  trägt,  sind 
von  diesem  zuerst  im  Engineering,  März  1898,  publiziert  worden. 


Luftkompressor  einen  wesentlichen  Bestandteil  bildet. 
Dem  entsprechend  hat  Dr.  Hampson  lediglich  die  Lei- 
stungsverhältnisse desVerflüssigungsapparates  zum  Gegen- 
stand seiner  Bestrebung  gemacht,  insbesondere  die  mög- 
lichste Abkürzung  der  Arbeitsperiode  bis  zum  Beginnen 
der  Verflüssigung  der  »Angehzeit« ,   während   wir  die 
Gesamtleistung  im  Dauerbetriebe  auf  das  Maximum  zu 
j  steigern  gesucht  haben.  Dr.  Hampson  läfst  atmosphärische 
i  Luft  \mter  einem  Druck  von  120  Atm.  durch  ein  langes 
Kupferrohr  strömen,  sodann  beim  Durchgang  durch  ein 
Drosselventil  auf  atmosphärischen  Druck  expandieren 
und  endlich  jenem  Kupferrohr  entgegen  sich  bewegend, 
in  die  Atmosphäre  austreten.    In   unserem  Apparate 
findet  ein  erster  Kreislauf  von  200  bis  zu  etwa  20  Atm. 
statt  und  nur  ein  kleiner  Teil  der  Luit  strömt  auf  atmo- 
sphärischen Druck  aus  und  wird  aus  der  Atmosphäre 
ersetzt.    Hierbei  mufs  das  lange  Kupferrohr  von  einem 
zweiten  weiteren  Rohr  umschlossen  sein  (für  den  Rück- 
strom unter  20  Atm.),  dessen  Gewicht  dasjenige  des 
engen  Rohres  weit  übersteigt  und  es  müssen  2  Drossel- 
'  ventile  mit  Zubehör  zur  Anwendung  kommen.  Hier- 
l  durch  wird  die  Angehzeit  erheblich  verlängert,  aber  der 
Arbeitsverbrauch  ganz  wesentlich  vermindert.    Die  Ge- 
wichtseinheit Luft  liefert  beim  Überströmen  von  200 
i  auf  20  Atm.  annähernd   anderthalbmal  soviel  Kälte  als 
beim  Überströmen  von  120  auf  1  Atm.,  erfordert  aber 
(entsprechend  dem  Druckverhältnis  200 : 20  gegenüber 
I  120:1)  weniger  als  die  halbe  Arbeit,  so  dafs  prinzipiell 
i  der  relative  Arbeitsverbrauch  des  Hampsonschen  Appa 
rates    im  Beharrungszustande    mindestens   dreimal  so 
j  grofs  ist,  wie  der  des  unseren.    Nun  vergleiche  man 
mit  diesem  Sachverhalte  die  Hampsonsche  Zusammen- 
stellung! In  der  letzten  Zahlenreihe  erscheint  derselbe" 
j  geradezu  umgekehrt,    Dr.  Hampson   gibt  als  Arbeits 
verbrauch  für  die  stündliche  Produktion  von  1,2  Liter 
Luftflüssigkeit    in     seinem    Apparate    31/2  PS.  an, 
wobei  demselben  13  %  cbm  Luft  von  120  Atm.  (mit 
20°  C.)    zuzuführen    seien.    Nun    zeigt  eine  einfache 
Nachrechnung,  dafs 

1.  zur  Kompression  von  l32/$  cbm  Luft  auf  120  Atm 

|  theoretisch  (in  zweistufiger  adiabatischer  Kompression 
mit  Zwischenkühlung)  3  V2  PS ,  effektiv  also  min- 
destens 7  PS.  erforderlich  sind,  und 

2.  dafs  132/3  cbm  Luft  beim  Ausströmen  von 
'  120  Atm.  (mit  20°  C.)  auf  atmosph.  Druck  theoretisch 
I  knapp  die  zur  Produktion  von  1,2  Liter  Luftflüssigkeit 
!  nötige  Kälte  liefern,  dafs  also  (bei  einem  Wirkungsgrade 
j  des  Apparates  von  2/3)  nicht  132/3,  sondern  20  cbm 

Luft  stündlich  und  demgemäfs  mindestens  10  PS.  er- 
j  forderlich  sind. 

In  Wirklichkeit  stellt  sich  die  Sache  so,  dafs  bei 
|  Anwendung  eines  Apparates  mit  einfachem  Kreislauf, 
wie  De  war  und  Hampson1)   solche  gebaut  haben, 

')  Über  diese  Apparate  sind  die  beiden  oben  genannten 
Herren  in  einen  Prioritätsstreit  getreten,  der  mit  grofser 
Heftigkeit  in  der  englischen  Zeitschrift  »Nature«  1898,  Bd.  58, 
S.  246,  270,  292  u.  819  geführt  wurde.  Dafs  das  Prinzip  des 
Hampsonschen  Apparates    mit    dem  Lindeschen  identisch 
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für  den  ersten  Liter  Flüssigkeit  ungefähr  ein  gleicher 
Arbeitsaufwand  erforderlich  ist,  wie  in  unseren  Appa- 
raten mit  doppeltem  Kreislauf,  dafs  aber  für  jeden  wei- 
teren Liter  unser  Apparat  höchstens  ein  Drittel  der  Ar- 
beit konsumiert,  welche  für  den  Betrieb  jener  Apparate 
erforderlich  ist.« 


Neue  Bestimmungen  über  deutsche  Patente/3 

Auf  Grund  des  §  20  Abs.  2  des  Patentgesetzes  vom 
7.  April  1891  (R.  G.  Bl  S.  79)  werden  die  nachfolgenden  Be- 
stimmungen über  die  Erfordernisse  einer  Patentanmeldung 
erlassen.  Die  Bestimmungen  treten  am  1.  Januar  1899 
in  Kraft. 

§  1.  Die  Anmeldung  einer  Erfindung  behufs  Erteilung 
eines  Patentes  geschieht  in  der  Form  eines  schriftlichen  Ge- 
suchs, dem  die  sonst  erforderlichen  Stücke  als  Anlagen  beizu- 
fügen sind. 

§  2.   Das  Gesuch  mufs  enthalten : 

a)  die  Angabe  des  Namens  und  des  Wohnorts  oder  der 
Hauptniederlassung  des  Anmelders; 

b)  eine  für  die  Veröffentlichung  (§  23  Abs.  2  des  Patent 
gesetzes)  geeignete  Benennung  der  Erfindung; 

c)  die  Erklärung,  dafs  für  die  Erfindung  ein  Patent  nach- 
gesucht werde.  Bei  Zusatzanmeldungen  ist  die  Angabe 
des  Hauptpatentes  nach  Gegenstand  und  Nummer  oder 
der  Hauptanmeldung  nach  Gegenstand  und  Aktenzeichen 
erforderlich ; 

d)  die  Erklärung,  dafs  die  gesetzliche  Gebühr  von  20  Mark 
an  die  Kasse  des  Kaiserlichen  Patentamts  gezahlt  worden 
sei  oder  gleichzeitig  mit  der  Anmeldung  gezahlt  werde; 

e)  die  Aufführung  der  Anlagen  unter  Angabe  ihrer  Nummer 
und  ihres  Inhalts; 

f)  falls  der  Anmelder  einen  Vertreter  bestellt  hat,  die  An- 
gabe der  Person,  der  Berufsstellung  und  des  Wohnorts 
des  Vertreters ;  als  Anlage  ist  eine  Vollmacht  beizufügen 
(§28  der  Kaiserlichen  Verordnung  vom  11.  Juli  1891); 

g)  die  Unterschrift  des  Anmelders  oder  seines  Vertreters. 

§  3  Die  Beschreibung  ist  in  zwei  Ausfertigungen  einzu- 
reichen. Dasselbe  gilt  für  alle  Nachträge.  Die  Schriftstücke, 
welche  die  Beschreibung  bilden,  müssen  sowohl  am  Rande 
als  auch  zwischen  den  Zeilen  ausreichenden  Raum  für  Zu- 
sätze und  Änderungen  frei  lassen. 

Mafse,  Gewichte,  sowie  elektrische  Einheiten  müssen 
nach  den  gesetzlichen  Vorschriften,  Temperaturen  nach  Cel- 
sius angegeben  werden.  Bei  chemischen  Formeln  sind  die 
in  Deutschland  üblichen  Atomgewichtszeichen  und  Molekular- 
formeln anzuwenden. 

Die  Einfügung  von  Figuren  in  die  Beschreibung  ist 
nicht  zulässig. 

§  4.  Die  für  die  Veranschaulichung  der  Erfindung  be- 
stimmten Zeichnungen  sind  auf  das  zur  Klarstellung  der 
Erfindung  Erforderliche  zu  beschränken.  Sie  sind  in  zwei 
Ausfertigungen  einzureichen. 


ist,  insofern  die  Temperaturerniedrigung  der  Luft  hinter 
dem  Drosselventil  zur  Abkühlung  der  diesem  Ventil  zuström- 
menden  Luft  benutzt  wird,  hat  der  Herausgeber  dieser  Zeit- 
schrift in  seinem  Buche  »Neuere  Kühlmaschinen c  2.  Aufl. 
München  1899,  S.  294  ausdrücklich  hervorgehoben.  (D.  Red.) 

')  Blatt  für  Patent-  Muster-  und  Zeichenwesen  30.  No- 
vember 1898,  Nr  11. 


a)  Für  die  Hauptzeichnung  ist  weifses,  starkes  und 
glattes  Zeichenpapier,  sogenanntes  Kartonpapier,  für  die 
Nebenzeichnung  Zeichenleinwand  zu  verwenden. 

Das  Blatt  der  Hauptzeichnung  soll  33  cm  hoch  und 
21  cm  breit  sein.  In  Ausnahmefällen  ist,  falls  die  Deutlich 
keit  es  erfordert,  ein  Blatt  in  der  Höhe  von  33  cm  und  in 
der  Breite  von  42  cm  zulässig.  Die  Nebenzeichnung  mufs 
bei  beliebiger  Breite  33  cm  hoch  sein.  Für  die  Hauptzeich- 
nung wie  für  die  Nebenzeichnung  ist  die  Verwendung  mehrerer 
Blätter  zulässig. 

b)  Die  Figuren  und  Schriftzeichen  sind  in  tiefschwarzen, 
kräftigen,  scharf  begrenzten  Linien  auszuführen.  Auf  der 
Hauptzeichnung  sind  Querschnitte  entweder  tiefschwarz  anzu- 
legen oder  durch  Schrägstriche  in  tiefschwarzen  Linien  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Ist  zur  Darstellung  unebener  Flächen 
ausnahmsweise  eine  Schattierung  erforderlich,  so  darf  sie 
ebenfalls  nur  in  tief  schwarzen  Linien  ausgeführt  werden. 
Die  Anwendung  bunter  Farben  ist  bei  der  Hauptzeichnung 
unzulässig. 

Alle  auf  den  Zeichnungen  angebrachten  Schriftzeichen 
müssen  einfach  und  deutlich  sein.  Die  Hauptzeichnung  mufs 
sich  zur  photographischen  Verkleinerung  eignen. 

c)  Die  einzelnen  Figuren  müssen  durch  einen  ange- 
messenen Zwischenraum  von  einander  getrennt  sein. 

d)  Die  Figuren  sind  nach  ihrer  Stellung  fortlaufend  und 
ohne  Rücksicht  auf  die  Anzahl  der  Blätter  mit  Zahlen  zu 
versehen. 

e)  Erläuterungen  sind  in  die  Zeichnung  nicht  aufzu- 
nehmen. Ausgenommen  sind  kurze  Angaben  wie  » Wasser* , 
>Dampf<,  »Schnitt  nach  A  B  (Fig.  3)«,  sowie  Inschriften,  die 
auf  den  dargestellten  Gegenständen  angebracht  werden 
sollen,  z.  B.  »offen«,  »zu  . 

f)  In  der  rechten  unteren  Ecke  jedes  Blattes  ist  der 
Name  des  Anmelders  anzugeben. 

g)  Die  Hauptzeichnungen  dürfen  weder  gefaltet  noch 
gerollt  werden,  sondern  sind  in  glattem  Zustande  vorzulegen. 

§  5.  Die  für  die  Veranschaulichung  der  Erfindung  be- 
stimmten Modelle  und  Probestücke  brauchen  nur  in  einer 
Ausführung  eingereicht  zu  werden. 

Proben  sind  stets  einzureichen  zu  den  Anmeldungen, 
welche  die  Herstellung  neuer  chemischer  Stoffe  betreffen. 
Ausgenommen  sind  explosive  und  leicht  entzündliche 
Stoffe,  deren  Einsendung  nur  auf  besondere  Aufforderung 
zulässig  ist. 

Bildet  ein  chemisches  Verfahren  von  allgemeiner  An- 
wendbarkeit, nach  dem  ganze  Gruppen  von  Stoffen  herge- 
stellt werden  können,  den  Gegenstand  der  Anmeldung,  so 
sind  Proben  der  typischen  Vertreter  der  Gruppen  einzu- 
reichen. Werden  jedoch  besondere  Ausführungsformen  eines 
chemischen  Verfahrens  unter  Aufzählung  der  einzelnen  nach 
ihnen  entstehenden  Stoffe  beansprucht,  so  sind  die  Stoffe 
sämtlich  mit  Proben  zu  belegen.  Bei  Farbstoffen  sind  aufser- 
dem  Ausfärbungen  auf  Wolle,  Seide  oder  Baumwolle  in  je 
einer  Ausführung  beizufügen. 

Über  die  Beschaffenheil  der  Modelle  und  Probestücke 
gilt  Folgendes: 

a)  Modelle  und  Probestücke,  die  leicht  beschädigt  werden 
können,  sind  in  festen  Hüllen  einzureichen.  Gegenstände 
von  kleinem  Umfange  sind  auf  steifem  Papier  zu  be- 
festigen. 

b)  Proben  von  giftigen,  ätzenden,  explosiven  oder  leicht 
entzündlichen  Stoffen  sind  auf  der  Umhüllung  und,  so- 
weit möglich,  auf  dem  Gegenstande  selbst  durch  eine 
deutliche  Aufschrift  als  solche  zu  kennzeichnen. 
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c)  Proben  chemischer  Stoffe  sind  in  Glasflaschen  ohne  vor- 
springenden Fufs  von  etwa  3  cm  äufserem  Durchmesser  < 
und  8  cm  Gesamthöhe  einzureichen ;  die  Flaschen  sind  j 
mit  einem  haltbaren  Siegel  zu  verschliefsen  und  mit 
einer  dauerhaft  befestigten  Inhaltsangabe  zu  versehen. 
Den  Proben  ist  ein  nach  der  Beschreibung  oder  dem 
Patentansprüche  geordnetes  Verzeichnis  beizulegen. 

d)  Ausfärbungen  müssen  möglichst  flach  auf  steifem  Papier 
von  33  cm  Höhe  und  21  cm  Breite  dauerhaft  befestigt 
und  mit  genauen,  den  Angaben  der  Beschreibung  ent 
sprechenden  Aufschriften  versehen  sein.  Den  Ausfär- 
bungen ist  eine  Beschreibung  des  angewendeten  Färbe- 
verfahrens beizulegen  mit  genauen  Angaben  über  den 
Gehalt  der  Flotte  an  Farbstoff,  die  etwa  gebrauchten 
Beizen,  die  Temperatur  u.  s.  w.,  sowie  auch  darüber,  ob 
die  gebrauchte  Flotte  erschöpft  war  oder  erheblichere 
Mengen  von  Farbstoff  zurückgehalten  hat. 

§  6.  Die  Anlagen  des  Gesuchs  müssen  mit  einer  ihre 
Zugehörigkeit  zur  Anmeldung  kennzeichnenden  Aufschrift 
versehen  sein.    Dasselbe  gilt  für  Modelle  und  Probestücke. 

Schriftstücke,  die  zur  Mitteilung  an  andere  Personen  be- 
stimmt sind,  sind  in  der  dazu  erforderlichen  Zahl  von  Aus- 
fertigungen einzureichen. 

Zu  allen  Schriftstücken  ist  dauerhaftes,  nicht  durch- 
scheinendes weifses  Papier,  zu  Schriftstücken,  die  Anträge 
enthalten  oder  zur  Beschreibung  der  Erfindung  gehören, 
Papier  in  der  Seitengröfse  von  33  cm  zu  21  cm  zu  ver- 
wenden. 

Alle  Schriftstücke  müssen  leicht  lesbar  sein.  Die  Schrift- 
züge müssen  in  dunkler  Farbe  ausgeführt  sein.  Schrift- 
stücke, die  mittels  der  Schreibmaschine  hergestellt  sind, 
müssen  deutliche  Druckzeichen  und  zwischen  den  einzelnen 
Buchstaben,  Worten  und  Zeilen  einen  angemessenen  Zwischen- 
raum aufweisen. 

Auf  den  später  eingereichten  Anmeldestücken  ist  der 
Name  des  Anmelders  und  das  Aktenzeichen  anzugeben. 

Berlin,  den  22.  November  1898. 

Kaiserliches  Patentamt, 
von  Huber. 

Bekanntmachung. 

Durch  Bekanntmachung  vom  heutigen  Tage  hat  das 
Kaiserliche  Patentamt  auf  Grund  des  §  20  des  Patentgesetzes 
vom  7.  April  1891  neue  Bestimmungen  über  die  An- 
meldung von  Erfindungen  erlassen.  Im  Anschlufs  an 
diese  Bestimmungen  werden  die  nachstehenden  Erläuterungen 
bekannt  gegeben,  die  den  Beteiligten  einen  weiteren  Anhalt 
für  die  Anfertigung  und  Einreichung  einer  Patentanmeldung 
darbieten  sollen. 

1.  Gebühr. 

Die  Anmeldegebühr  ist  zweckmäfsig  entweder  unmittel- 
bar bei  der  Kasse  des  Kaiserlichen  Patentamts  (Berlin  N.W.  6, 
Luisenstrafse  32/84)  einzuzahlen  oder  unter  genauer  Angabe 
der  Anmeldung,  für  die  das  Geld  bestimmt  ist,  durch  Post- 
anweisung zu  übersenden. 

Die  Beifügung  baaren  Geldes  als  Anlage  der  Anmel- 
dung ist  nicht  erwünscht.  Wird  das  Geld  gleichwohl  beige- 
fügt, so  ist  darüber  in  dem  Gesuch  ein  deutlicher  Vermerk 
in  Rotschrift  zu  machen.  Enthält  eine  Sendung  das  Geld 
für  mehrere  Anmeldungen,  so  ist  ein  besonderes  Verzeichnis 
über  die  Zugehörigkeit  des  Geldes  beizufügen. 

Anmerkung.  Eine  Stundung  oder  ein  Erlafs  der  An- 
meldegebühr ist  gesetzlich  unzulässig. 


2.  Gesuch. 

a)  Ein  Antrag  auf  Aussetzung  der  Bekanntmachung 
(§  23  Abs.  4  des  Patentgesetzes)  wird  entweder  in  einem  be- 
sonderen Schriftstück  einzureichen,  oder,  falls  er  mit  dem 
Anmeldegesuch  oder  mit  anderen  Erklärungen  verbunden  wird, 
augenfällig,  z.  B.  durch  Unterstreichen  oder  in  Rotschrift 
hervorzuheben  sein. 

Für  die  Aussetzung  der  Bekanntmachung  auf  länger  als 
drei  Monate  bedarf  es  einer  Begründung.  Es  empfiehlt  sich, 
die  Begründung  erst  gegen  Ende  der  ersten  Frist  beizu- 
bringen. 

b)  Falls  der  Anmelder  die  Rechte  aus  einer  früheren 
Anmeldung  in  einem  Staate,  mit  dem  das  Deutsche  Reich 
einen  entsprechenden  Vertrag  geschlossen  hat,  geltend 
machen  will,  soll  dieser  Anspruch  gleichfalls  in  das  Gesuch 
aufgenommen  werden. 

c)  Soll  für  den  Fall  der  Zurückweisung  einer  Patent- 
anmeldung derselbe  Gegenstand  in  die  Rolle  für  Gebrauchs- 
muster eingetragen  werden,  so  bedarf  es  hierzu  einer  beson- 
deren an  das  »Kaiserliche  Patentamt,  Anmeldestelle  für 
Gebrauchsmuster«  zu  richtenden  Anmeldung. 

d)  Zur  Angabe  der  Person  des  Anmelders  gehört,  dafs 
jeder  Zweifel  darüber  ausgeschlossen  wird,  ob  das  Patent 
von  Einzelpersonen  oder  von  einer  Gesellschaft,  ob  von 
einem  Manne  oder  von  einer  Frau,  ob  auf  den  bürgerlichen 
Namen  oder  auf  die  kaufmännische  Firma  nachgesucht  wird. 
Bei  Einzelpersonen  ist  der  Rufname,  bei  Frauen  ausserdem 
der  Familienstand  und  der  Geburtsname  anzugeben. 

Die  Angabe  des  Wohnorts  mufs  bei  gröfseren  Städten 
auch  Strafse  und  Hausnummer,  bei  kleineren  Orten  und  bei 
Orten,  deren  Name  mehrfach  vorkommt,  sowie  in  der  Regel 
bei  ausländischen  Orten  den  Staat  und  Bezirk  enthalten. 
Dies  gilt  auch  für  den  Fall,  dafs  der  Anmelder  einen  Ver- 
treter bestellt  hat. 

e)  Für  den  Fall  der  Vertretung  ist  zu  beachten,  dafs 
nach  §  28  der  Kaiserlichen  Verordnung  vom  11.  Juli  1891 
dieVollmacht  auf  prozefsfähige,  mit  ihrem  bürgerlichen  Namen 
bezeichnete  Personen,  nicht  auf  eine  Firma  auszustellen  ist. 

Eine  Beglaubigung  der  Unterschrift  des  Anmelders 
unter  der  Vollmacht  ist  nur  auf  besonderes  Erfordern  des 
Patentamts  beizubringen. 

f)  Falls  mehrere  Personen  ohne  Bestellung  eines  gemein- 
samen Vertreters  anmelden,  soll  diejenige  Person  namhaft 
gemacht  werden,  der  die  amtlichen  Verfügungen  zugesandt 
werden  sollen. 

3.  Beschreibung. 

a)  Für  den  Gegenstand  der  Erfindung  ist  der  Gebrauchs- 
zweck anzugeben. 

b)  Die  Beschreibung  hat  sich  aller  nicht  streng  zur 
Sache  gehöriger  Ausführungen  zu  enthalten.  Sie  beginnt 
zweckmäfsig  mit  der  Darstellung  der  Aufgabe,  welche  die  Er- 
findung lösen  soll.  Hieran  schliefst  sich  die  Beschreibung 
der  Erfindung  im  Einzelnen. 

Besteht  die  Erfindung  in  der  Vereinigung  von  bekannten 
Einzelheiten  zu  einem  neuen  Ganzen,  so  wird  die  Beschrei. 
bung  zum  Ausdruck  bringen  müssen,  dafs  die  Einzelheiten 
weder  als  neu,  noch  für  sich  als  schutzfähig  angesehen 
werden,  und  dafs  der  Schutz  sich  nur  auf  die  neue  Gesamt- 
heit beziehen  soll. 

Soweit  Hinweise  auf  Bekanntes  oder  Geschütztes,  ins- 
besondere auf  öffentliche  Druckschriften  oder  Patente,  zur 
klaren  Abgrenzung  der  Erfindung  erforderlich  sind,  werden 
sie  gleichfalls  in  die  Beschreibung  aufzunehmen  sein. 
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4.  Zeichnung. 

a)  Auf  den  Nebenzeichnungen  sind  die  Figuren  und 
Bezeichnungen  so  zu  stellen,  dafs  für  den  Beschauer  die 
33  cm-Kante  aufrecht  steht.  Am  linken  und  rechten  Rande 
ist  ein  mindestens  3  cm  breiter  Raum  frei  zu  lassen. 

b)  Für  die  einzelnen  Teile  der  Figuren  sind  Bezugs- 
zeichen nur  soweit  zu  verwenden,  als  ein  Hinweis  auf  die 
Darstellung  des  betreffenden  Teiles  in  der  Beschreibung  zum 
Verständnis  der  Erfindung  erforderlich  ist. 

Dieselben  Teile  müssen  in  allen  Figuren  gleiche  Bezugs- 
zeichen erhalten.  Für  verschiedene  Teile  dürfen  die  gleichen 
Bezugszeichen  nicht  verwendet  werden,  auch  wenn  die  Fi- 
guren auf  verschiedenen  Blättern  stehen.  Bei  Zusatzanmel- 
dungen werden  für  Teile,  die  bereits  in  dem  Hauptpatente 
sich  vorfinden,  die  dort  für  diese  Teile  gewählten  Bezugs- 
zeichen beizubehalten  sein. 

Für  die  Bezugszeichen  sind  die  kleinen  lateinischen 
Buchstaben  (a,  b,  c)  in  einfacher,  leicht  lesbarer  Schrift  zu 
verwenden.  Sind  mehr  als  25  Zeichen  nötig,  so  sind  arabische 
Ziffern  zu  verwenden.  Zur  Bezeichnung  von  Schnittlinien 
dienen  die  grofsen  lateinischen  Buchstaben.  Winkel  sind 
mit  kleinen  griechischen  Buchstaben  («,  ß,  y)  zu  bezeichnen. 

Die  Beifügung  von  Strichen,  Häkchen  oder  Ziffern  zu 
den  Bezugszeichen  ist  zu  vermeiden.  Nur  wenn  innerhalb 
derselben  Figur  ein  Teil  in  mehreren  Stellungen  gezeichnet 
wird,  ist,  unter  Beibehaltung  desselben  Buchstabens  für  alle 
Stellungen,  die  Unterscheidung  durch  oben  rechts  angebrachte 
Striche  oder  Ziffern  herbeizuführen. 

Ist  unmittelbar  bei  den  dargestellten  Teilen  kein  genü- 
gender Raum  für  die  Bezugszeichen  vorhanden,  so  sind  die 
Teile  mit  den  möglichst  nahe  zu  setzenden  Zeichen  durch 
geschwungene  Linien  zu  verbinden. 

Bewegungsrichtungen  sind  durch  Pfeile  anzudeuten, 
falls  dadurch  das  Verständnis  erleichtert  wird. 

Projektions-  und  Mittellinien  sind  in  der  Regel  weg- 
zulassen. 

5.  Anspruch. 

a)  Der  Anspruch  geht  zweckmäfsig  von  dem  Gattungs- 
begriff aus,  dem  die  Erfindung  möglichst  nahe  untergeordnet 
ist.  Dieser  Gattungsbegriff  wird  auch  der  für  die  Veröffent- 
lichung bestimmten  Benennung  der  Erfindung  zu  Grunde  zu 
legen  sein.  Zur  Unterscheidung  von  anderen  Gegenständen 
derselben  Gattung  sind  in  den  Anspruch  nur  solche  Be- 
stimmungsmerkmale aufzunehmen,  die  für  die  Kennzeichnung 
des  Wesens  der  Erfindung  notwendig  sind.  Gehört  der 
Zweck  zu  dieser  Kennzeichnung,  so  ist  auch  er  im  Anspruch 
zu  erwähnen. 

b)  Allgemeine  Hinweise  auf  die  Zeichnung  oder  die 
Beschreibung,  z.  B.  >wie  gezeichnet  und  beschrieben«,  sind 
zu  vermeiden.  Hauptanspruch  und  Nebenansprüche  sind 
mit  fortlaufenden  arabischen  Ziffern  zu  versehen. 

c)  In  dem  Anspruch  eines  Zusatzpatentes  ist  auf  das 
Hauptpatent  Bezug  zu  nehmen  und  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
was  an  der  früheren  Erfindung  durch  die  neue  Erfindung 
abgeändert  oder  ergänzt  werden  soll. 

d)  Längere  Ansprüche  werden  zweckmäfsig  der  Be- 
schreibung nicht  unmittelbar  angefügt,  sondern  als  besondere 
Anlage  in  zwei  Ausfertigungen  eingereicht. 

6.  Modelle  und  Probestücke. 

Bei  der  Einreichung  von  Modellen  und  Probestücken 
ist  zu  erklären,  ob  sie  im  Falle  der  Entbehrlichkeit  zurück- 
gegeben werden  sollen  oder  vernichtet  werden  können. 

Haben  Modelle  oder  Probestücke  einen  besonderen 
Wert,    so    ist   in    dem    Anschreiben   hierauf  hinzuweisen. 


Können  sie  schon  durch  ein  unvorsichtiges  Auspacken  leicht 
beschädigt  oder  durch  die  Einwirkung  von  Licht,  Feuchtig- 
keit u.  dergl.  verdorben  werden,  so  ist  die  Umhüllung  mit 
der  deutlichen  Aufschrift  zu  versehen:  >Ungeöffnet  in  den 
Geschäftsgang.« 

7.  Verschiedenes. 

a)  In  allen  Schriftstücken  sind  entbehrliche  Fremdwörter 
zu  vermeiden. 

b)  Schriftsätze,  die  mehrere  Seiten  umfassen,  sind  mit 
Seitenzahlen  zu  versehen.  In  allen  Schriftsätzen  ist  an  der 
linken  Seite  ein  Raum  von  mindestens  5  cm  für  amtliche 
Vermerke  frei  zu  lassen 

c)  In  allen  Eingaben,  zu  denen  Anlagen  gehören,  sind 
die  Anlagen  besonders  aufzuzählen. 

d)  Die  Sendungen  an  das  Patentamt  müssen  kostenfrei 
eingehen.  Bei  Geld-  und  Paketsendungen  ist  die  Bestell- 
gebühr vom  Absender  im  Voraus  zu  entrichten. 

e)  Empfangsbescheinigungen  werden  in  der  Regel  nur 
über  Anmeldungen  erteilt,  und  zwar  nur  in  einer  Ausferti- 
gung. Die  Erteilung  der  Bescheinigung  erfolgt  nur  dann, 
wenn  ein  Schriftstück  mit  folgendem  Wortlaut  eingesandt  wird : 

»Ihre  Patentanmeldung  vom  

oder: 

Die  Patentanmeldung  von  


vom 
auf 


ist  am  

hier  eingegangen  und  unter  dem  Aktenzeichen  

 in  den  Geschäftsgang  gegeben  worden 

Wird  die  Empfangsbescheinigung  nicht  auf  der  Rück- 
seite einer  Postkarte  vorbereitet,  so  ist  ein  mit  der  Adresse 
des  Empfängers  versehener  Briefumschlag  beizufügen. 

f)  Über  Gebührenbeträge,  die  mit  der  Post  eingehen, 
wird  nur  auf  besonderen  Antrag  des  Einzahlers  eine  Quittung 
erteilt. 

Berlin,  den  22.  November  1898. 

Kaiserliches  Patentamt, 
von  Hub  er. 


Literatur. 

Die  Luft  und  die  Methoden  der  Hygrometrie  von 
Dr.  phil.  A.  Wolpert,  Prof.  a.  d.  kgl.  Industrieschule 
zu  Nürnberg  und  Dr.  med.  H.  Wolpert,  Privatdozent 
a.  d.  Universität  Berlin;  zugleich  II.  Bd.  der  4.  Aufl. 
von  Wolpert.  Theorie  und  Praxis  der  Ventilation 
und  Heizung.  Berlin  1899.  Verlag  von  W.  &  S.  Loewen- 
thal,  Preis  broschiert  Mk.  10. 

Referent  hat  bei  jeder  Gelegenheit  die  Leser  dieser 
Zeitschrift,  insbesondere  die  mit  der  Ausführung  von  Kühl- 
anlagen beschäftigten  Ingenieure  auf  die  Verwandtschaft 
dieses  Zweiges  der  Technik  mit  den  Methoden  der  Venti- 
lation und  Heizung  hingewiesen.  Diese  Verwandtschaft  beruht 
wesentlich  darin,  dafs  eine  Ventilation,  d.  h  Lufterneuerung 
in  gekühlten  Räumen  ebenso  notwendig  ist,  wie  in  geheizten 
und  dafs  in  beiden  Fällen  die  atmosphärische  Luft  als  haupt- 
sächlicher Träger  bezw.  Vermittler  der  Wärme  erscheint.  Da 
nun  diese  Thatsache  in  den  Schriften  über  Heizung  und 
Ventilation  viel  schärfer  hervortritt,  als  in  denen  über  Kälte- 
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erzeugung  und  -Verwendung,  so  besteht  für  die  mit  der 
letzteren  beschäftigten  Techniker  geradezu  eine  Notwendigkeit, 
die  Grundlagen  ihres  Faches  bei  den  Ventilations-  und  Hei- 
zungsingenieuren sich  zu  beschaffen.  Wir  brauchen  hier  blofs 
an  die  vortrefflichen  Arbeiten  von  Rietschel  zu  erinnern, 
welche  jedem  unserer  Leser  zum  Studium  empfohlen  werden 
konnten. ') 

In  diesen  und  verwandten  Schriften  finden  wir  ziemlich 
ausführliche  Tabellen  über  atmosphärische  Luft  u.  a.,  dagegen 
wird  die  Herleitung  dieser  Grundlagen  nicht  mitgegeben, 
sondern  als  Gegenstand  der  Physik  betrachtet.  Auf  diese 
Wissenschaft  nun  zurückzugreifen  und  aus  ihrem  Beobach" 
lungsmateriale  sich  die  notwendigen  Werte  bezw.  die  Ein- 
sicht in  die  in  Frage  kommenden  Gesetze  zu  verschaffen, 
dürfte  den  meisten  Ingenieuren  schon  aus  Mangel  an  Zeit 
unmöglich  sein.  Die  Folge  dieses  Umstandes  ist  dann  viel- 
fach ein  dem  heutigen  Stande  der  Kälteindustrie  nicht  wür 
diger  roher  Empirismus,  der  häufig  genug  zu  praktischen 
Mifserfolgen  führt. 

Es  fehlte  also  bisher  ein  Auskunftsbuch  über  die  physi- 
kalisch-technische Verwendung  der  atmosphärischen  Luft, 
und  zwar  ein  solches,  das  mit  wissenschaftlicher  Gründlich- 
keit und  praktischem  Verständnis  geschrieben  war  und  auch  die 
Ergebnisse  der  neuesten  Untersuchungen  brachte.  Das  W  Ol- 
per t  'sehe  Buch  kommt  nun  diesem  Bedürfnisse  in  aus- 
gezeichneter Weise  entgegen,  so  dafs  wir  sein  Erscheinen  mit 
grofser  Freude  begrüfst  haben.  Es  ist  überdies  ganz  elementar 
gehalten,  ohne  doch  dem  Leser  jede  Rechnung  zu  ersparen. 
Dagegen  sind  die  Voraussetzungen,  von  denen  die  Verfasser 
ausgehen,  wenig  mehr  als  der  gesunde  Menschenverstand 
und  einige  physikalische  Grundbegriffe.  Alles  andere  wird 
in  gefälliger  Form  und  mit  grofser  Gründlichkeit  in  zwei 
Hauptabschnitten  abgehandelt,  von  denen  der  erste  >Luft  und 
Wasserdampf  in  physikalischer  Hinsicht«  ,  der  zweite  die 
Methoden  zur  Bestimmung  der  Luftfeuchtigkeit«  Hygro- 
inetrie)  enthält.  Im  ersten  Abschnitt  haben  auch  die  Bewe- 
gungsgesetze der  Luft  ihren  Platz  gefunden,  während  der 
zweite  wesentlich  der  Besprechung  der  verschiedenen  Hygro- 
meter,  ihrer  Handhabung  und  der  Genauigkeit  ihrer  An 
gaben  gewidmet  ist.  Ausführliche  Tabellen  sind  überall  bei- 
gegeben, und  ihr  Gebrauch  durch  vollständige  Durchrechnung 
von  Beispielen  erläutert.  Die  Frage  der  Zuverlässigkeit  der 
einzelnen  Hygrometer  hat  Referenten  besonders  gefesselt;  das 
Ergebnis  ist  allerdings  ein  wenig  erfreuliches.  Gerade  hierauf, 
unter  Aufdeckung  aller  Fehler,  hingewiesen  zu  haben,  ist 
sicherlich  ein  Verdienst  der  Verfasser,  für  welches  die 
Technik  ihnen  Dank  schuldet. 

Es  ist  uns  leider  nicht  möglich,  ausführlicher  an  dieser 
stelle  auf  den  reichen  Inhalt  des  Buches  einzugehen.  Jeden- 
falls sollte  dasselbe  auf  keinem  Konstruktionsbureau  für  Kühl- 
anlagen fehlen;  seine  Lektüre  wird  nicht  nur  jüngeren 
Ingenieuren  eine  wesentliche  Bereicherung  ihres  Wissens 
und  Könnens  bringen,  sie  ist  auch  geeignet,  bei  älteren  ein- 
gewurzelte Irrtümer  richtig  zu  stellen.  Angesichts  der  guten 
Ausstattung  und  zahlreicher  deutlicher  Abbildungen  kann 
auch  der  Preis  als  ein  mäfsiger  bezeichnet  werden. 

H.  L. 

')  Rietschel,  Leitfaden  zum  Berechnen  und  Entwerfen 
von  Lüftungs-  und  Heizungsanlagen.  2.  Aufl.  Berlin  1894. 
Sifihe  diese  Zeitschr.  1894,  S.  98. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

Patent-Anmeldungen. 

Vom  8.  Dezember  1898. 
P.  9755.    Josef  Pelikan,  Stniiic.   Vertr.:   B.  Reichhold  u. 
Ferd.  Nusch,   Berlin  NW.,    Luisenstr.  24.   —  Vakuum 
Manometer  mit  Vorrichtung  zur  Fernhaltung  des  Nieder 
scblagwassers  von  der  Quecksilbersäule.  —  19.  April  1898. 
Vom  12.  Dezember  1898. 
B.  22635.    Wilh.  Bachner,  Stuttgart,  Friedrichstr.  15.  — 
Eisschrank  mit  durch  Öffnen  und  Schliefsen  der  Thüren 
beeinflufstem  Luftumlauf.  —  3.  Mai  1898. 

Patent-Erteilungen. 
Vom  27.  Dezember  1898. 
101  742.  E.  Wirtz,  Schalke  i/W.  —  Kondensator  und  Wasser- 
abscheider. —  Vom  12.  Nov.  1897  ab.  -  W.  13382. 
101662.   Oh.  G.  Worthington,  Irvington,  Cty  Westchester, 
New-York;  Vertr.:  Carl  Pieper,  Heinrich  Springmann  u. 
Th.  Stört,  Berlin  NW.,  Hindersinstr.  3.  —  Pumpe.  —  Vom 
12.  Januar  1898  ab.  —  W.  13950. 

Patent-Erlöschungen. 

HO  955.  Verfahren  zur  Kälteerzeugung  mit  Kühlung  ver 
dichteter  Luft  durch  Kaltwasserdämpfe.  —  99202:  Kühl 
schrank. 

86  918.  Verfahren  zur  Erhöhung  der  Wirkung  des  Riesel- 
wassers und  zur  Verminderung  der  Luftpumpenarbeit  bei 
Verdunstungs-Oberflächenkondensatoren. 

95  428.  Verfahren  zur  Kühlung  der  Verdichter  von  Kälte- 
maschinen. 

76  416.  Kühler  mit  seinem  Rauminhalt  nach  veränderlichem 
Kühlraum  —  mit  Zusatzpat.  81511. 

Umschreibung  einer  Patentschrift. 

91262.  Gustav  Katzenstein,  Berlin,  Puttkamerstr.  12.  — 
Vorrichtung  zum  Kühlen  von  Flüssigkeiten  mittels  ex- 
pandierender Luft. 

Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  99  887  vom  19.  November  1897. 
Baron  Charles  Stewart  Forbes  in  Schlofs  Neve,  Strathdon 

Aberdeenshire,  Schottland. 
Kondensator  mit  dünnblätterigem  Orahtgewebe  oder  durob- 
lochten  Platten  als  Kühlflächen. 
Der  Kondensator  wird  aus  Platten  a  zusammengesetzt, 
welche  aus  Drahtgewebe  bestehen.  Dieselben  werden  durch 
Dichtungsringe  aus  einem  Wärmeschutzmittel  von  einander 
getrennt  und  mittels  der 
Schrauben  c  zwischen  den 
Endplatfcen  d  eingespannt, 
so  dafs  die  Platten  a  über 
die  Dichtungsringe  heraus- 
ragen. Es  entsteht  somit 
ein  dampfdichter  Behälter, 
in  welchen  der  Dampf 
durch  das  Einlafsrohr  /' 
eintritt.  Der  Dampf  trifft 
auf  das  Drahtgewebe  a 
und  kühlt  sich  hieran 
rasch  ab,  da  die  Platten  a 
die  Wärme  von  innen 
nach  aufsen  leiten  und 
die  zwischen  ihren  her- 
ausragenden Teilen  um- 
laufende Luft  das  Netzwerk  kühl  erhält.  Der  kondensierte 
Dampf  sickert  als  Wasser  an  dem  Drahtgewebe  herunter  und 
trägt  hierdurch  zur  Beschleunigung  der  Kondensation  bei. 
Das  Rohr  y  dient  zur  Abführung  den  Kondensats. 


Flg.  14. 
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Nr.  98916  vom  12.  November  1897. 
L.  Bochmann  in  Wien.  —  Steuerung  für  selbstthätige  Pumpen. 

Die  Steuerung  wird  gebildet  durch  zwei  in  dem  Steuer- 
gehäuse A  A1   verschiebbare   Steuerkolben  c  und  cl,  von 

denen  der  Kolben  c,  vom  gröfse- 
ren  Querschnitt,  den  kleineren 
Kolben  c1  derart  bethätigt,  dafs 
das  Betriebsdruckwasser  für 
den  Kolben  h  durch  den  zwi- 
schen den  Kolben  c  und  c1  be- 
findlichen Kanal  /  in  den  Hohl- 
raum zwischen  den  beiden 
Steuerkolben  ein-  oder  aus- 
strömen kann.  Zum  Zwecke 
des  Anhebens  oder  Entlastens 
des  Doppelkolbens  c  c1  ist  die- 
ser auf  einem  Steuerrohr  d 
dicht  mit  Reibung  verschieb- 
bar. Das  Rohr  d  wird  durch 
den  Betriebskolben  sowie  durch 
den  Steuerkolben  zwangläufig 
bewegt. 

Nr.  99  398  vom  26  Aug.  1897. 
Julius  Maemecke  in  Berlin. 
—  Steuerung  für  Kompressoren. 

Die  Saug-  und  Druckventile 
sind  in  Gehäuse  ( Hilfscylinder) 
eingebaut  und  stehen  einer- 
seits mit  dem  Arbeitscylinder 
des  Kompressors ,  anderseits 
mit  dessen  Druck  bezw.  Saugraum  in  ständiger  Verbindung. 
Die  Ventile  sind  Kolbenventile  und  werden  infolge  der  im 
Arbeitscylinder  entstehenden  Druck-  bezw.  Saugwirkung  ge- 
öffnet Der  Schlufs  der  Ventile  wird  durch  den  Arbeits- 
kolben oder  ein  Gestänge  bewirkt. 

Nr.  99067  vom  6.  Januar  1898. 
Karl  Heinze  in  Frankfurt  a./M.  —  Rotationspumpe. 
Die  Pumpe  besitzt  den  drehbaren  und  verschiebbaren 
Kolben  d  im  Inneren  eines  abgedichteten  rotierenden  Ge- 
häuses c,  der,  nachdem  er  eine- Flüssigkeitsmenge  angesaugt 


Fig.  15. 


hat,  diese  nach  einer  halben  Umdrehung  unter  Druck  zum 
Austritt  bringt,  zugleich  die  Saugwirkung  wieder  ausübend. 
Im  eigentlichen  Pumpengeliäuse  sind  fest  angeordnete,  un- 
runde Scheiben  g  und  am  Kolben  Rollen  /  vorhanden,  welche 
zusammen  die  radiale  Verschiebung  der  Kolben  herbeiführen. 


Nr.  99586 
vom  24.  November  1897 
Ed.    L  e  1 1  m  a  n  n    in  Neu 
hausen  b.  Schaffha 
Schweiz. 
Kippenheizkörper 
Auf  dem  cylindrischen 
Rohr   h,    welches  zur  Auf- 
nahme   des  wärmeübertra- 
genden Mittels  dient,  sind 
quer  zur  Längsachse  hohle, 
oben   und  unten  eine  Öff- 
nung freilassende  Rippen  r 
angebracht,  zu  dem  Zwecke, 
nicht  nur  durch  Ausstrah- 
lung    nach      aufsen  die 
den  Rippenheizkörper  um- 
gebende Luft,  sondern  gleich- 
zeitig  auch    die  innerhalb 
der  Rippen  bei  wagrechter 
Lage  des  Heizkörpers  auf- 
steigende Luft  zu  erwärmen. 


Neu-      /  \  /\. 


Fig  17  u.  18. 


Nr.  98562  vom  7.  September  1897. 

Gotthold    Hildebrand    in    Berlin.    —  Ammoniakkraft 
maschine. 
Infolge  der  Spannung, 
welche  durch  Beheizung  der 

im  Cylinderboden  B  befind-   J_  '  . 

liehen  Flüssigkeit  bewirkt 
wird ,  wird  der  Kolben  T 
hochgetrieben  und  ein  Teil 
der  unvergasten  Flüssigkeit 
durch  ein  Rückschlagventil 
R  hindurch  in  einen  ge- 
kühlten Behälter  K  gedrängt . 
Aus  dem  Behälter  K  wird 
die  Flüssigkeit  infolge  der 
erhöhten  Spannung  im  Be- 
hälter bei  Freilegung  der 
vom  Kolben  überlaufenen, 
seitlich  am  Cylinder  ange- 
brachten Öffnung  A  in  den 
Cylinder  gespritzt,  wodurch 
das  vergaste  Treibmittel 
niedergeschlagen  wird,  so 
dafs  der  Kolben  ungehin- 
dert zurückgehen  kann. 


Fig.  19. 


No.  98158  vom  16.  November  1897. 
Adam  Slucki  in  Warschau.  —  Wärmeaustanschvorrichtung. 

Der  Wärmeaustausch  findet  in  einem  von  Röhren  durch- 
setzten Gehäuse  statt.  Die  eine  Flüssigkeit  strömt  durch 
jene  Röhren,  die  andere  Flüssigkeit  hingegen  wird  gezwungen, 
jene  Rohre  quer  in  der  Richtung  zu  ihnen  in  dünnen,  breiten, 
wellenförmigen  Schichten  zu  bestreichen.  Zu  diesem  Zweck 
ist  das  Gehäuse  nicht  nur  wagerecht,  sondern  auch  senkrecht 
zwischen  den  Rohren  durch  Scheidewände  in  Kammern  ge- 
teilt, von  denen  jede  ein  Rohr  umgibt  und  mit  der  benach- 
barten durch  einen  Langschlitz  in  Verbindung  steht,  derart, 
dafs  sich  rings  um  jedes  Rohr  ein  Hohlraum  befindet  und 
alle  diese  Hohlräume  zu  einer  oder  mehreren  Reihen  ver- 
bunden *ind. 
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Nr.  98  400  vom  29.  Juni  1897. 
Agath  Stein  in  Berlin.  —  Ölreinigungsrichtung  für  Kälte- 
maschinen. 

Durch  die  Röhren  r  tritt  das  durch  die  Schmierung  der 
Deckelstopfbüchse  in  den  Verdichter  gelaugende,  mit  Am- 
moniakgasen und  Wasser  ver- 
mischte Öl  in  das  durch  die 
Pumpe  unter  Minderdruck  ge- 
brachte Gefäfs  A  zwischen  die 
Kilter  II  und  0  ein.  Die  in 
dem  Gemisch  enthaltenen  Am- 
moniakgase  werden  durch  ge- 
eignete Hahnumstellung  in  die 
Saugleitung  des  Verdichters  über 
geführt,  wobei  die  in  den  unter 
sten  Raum  des  Gefässes  A  durch 
das  Filter  B  eingetretenen  Gase 
durch  das  Rohr  s  und  das  Rück 
schlagventil  p  streichen  und  die 
in  den  Saugstrom  des  Verdich- 
te^3" ters  gelangenden  Gase  durch  das 
Filter  C  gereinigt  werden. 

Nach  erfolgter  Absaugung 
der  Gase  durch  die  Pumpe  P 
wird  bei  erreichtem  Minder- 
druck im  Gefäfs  A  der  in  der 
Saugleitung  des  Verdichters 
herrschende  Druck  durch  ge- 
eignete Hahnumstellung  in  A 
eingelassen,  und  dadurch  wer- 
den die  in  dem  Raum  zwischen 
B  und  C  rückständig  gebliebenen  flüssigen  Bestandteile 
durch  das  Filter  B  in  den  untersten  Raum  des  Gefässes  A 
eingeprefst.  Dort  sammelt  sich  das  specifisch  schwerere 
Wasser  am  Boden  an,  während  das  specifisch  leichtere  Öl 
auf  letzterem  schwimmt.  Die  Hähne  u  dienen  zum  Ablassen 
des  Öles  und  Wassers. 

Nr.  99  202  vom  17.  Juli  1897. 
Hermann  Hillger  in  Berlin.  —  Kühlschrank. 
In  dem  Kühlschrank  ist  ein  in  beliebiger  Form  ge- 
wundenes und  mit  einem  verflüssigten  Gas  gefülltes  Schlangen- 
rohr angebracht,  aus  welchem  das  Gas  regelbar  ausströmt. 
Ein  Luftauslafsventlil  an  der  Decke  des  Schrankes  führt  die 
verbrauchte  Abluft  ununterbrochen  ab  und  beugt  zu  grofsen 
Gasspannungen  im  Inneren  des  Schrankes  vor. 

Nr.  98  629  vom  18.  Dezember  1897. 
Friedrich  Ostermann  in  Bonn  a.  Rh.  —  Instrument  zum 
Messen  der  Zugstärke  von  Luft  und  anderen 
Gasen. 

Das  Instrument  besteht  aus  einer  Glas- 
röhre A ,  in  welcher  ein  ziemlich  dicht 
schliefsender  Kolben  E  von  einer  Schrauben- 
feder F  getragen  wird.  Das  eine  Ende  dieser 
Röhre  steht  mit  dem  Luftstrom  durch  ein  in 
der  Richtung  desselben  oder  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  offenes  Rohr,  das  andere 
\A  Ende  aber  mit  einem  Raum  in  Verbindung,  in 
welchem  ein  anderer  Druck  herrscht ,  z.  B.  der 
der  Atmosphäre.  Die  durch  den  Druckunter- 
schied gegen  die  Spannung  der  Feder  hervor- 
gebrachte Verschiebung  des  Kolbens  gibt  so- 
nach ein  unmittelbares  Mafs  für  .die  Strom- 
Fig.  21  stärke. 


Fig.  22  U.  23. 


Nr.  99  355  vom  16.  Dezember  1897. 
Ahne'  Marie  Leon  Osmond,  Marquisd'Osmondln  Paris. 
—  Verfahren  zur  Herstellung  von  Blockeis  im  Eishause  selbst, 

unter  Anwendung  kalter  Luttströme. 

In  einem  Gebäude  a  sind  durch  Gewichte  d  im  Gleich- 
gewicht gehaltene,  metallene  llohlcylinder  b  an  Seilen  auf- 
gehängt, die  über  Rollen  c  geführt  sind.  Zu  Beginn  des 
Verfahrens  bringt  man  die  Hohlcylinder  b  an  ihren  unteren 
Seiten  mit  einer  Kaltluft- 
leitung in  Verbindung 
und  füllt  das  Gebäude  a 
mit  Wasser  ungefähr  so 
hoch,  wie  die  Hohl- 
cylinder sind. 

Infolge  der  in  den 
Hohlcylindern  umlaufen- 
den kalten  Luft  wird  sich 
eine  dieselben  unmittel- 
bar umgebende  Eis- 
schicht bilden.  Da  die 
aus  den  Hohlkörpern 
austretende  kalte  Luft 
die  gesammte  Oberfläche 
der  Wasserschicht  zum 
Gefrieren  bringt,  so  wird 
das  gefrierende  Wasser 
ringsum  von  Eis  eingeschlossen.  Damit  nun  das  in  den  Eis. 
hohlräumen  enthaltene  Wasser,  das  mehr  und  mehr  gefriert, 
die  schon  gebildete  Eisschicht  nicht  durchbrechen  kann,  wer- 
den ein  oder  mehrere  Stöpsel  h  an  der  Oberfläche  der  Wasser, 
schicht  derart  aufgehangen ,  dafs  sie  in  das  Wasser  etwas 
eintauchen  und  die  Eisbildung  an  den  betreffenden  Stellen 
verhindern.  Das  beim  Gefrieren  und  der  dabei  stattfinden- 
den Ausdehnung  fortgedrängte  Wasser  kann  durch  diese 
Stöpsel  entweichen. 

Wenn  die  Eisschicht  eine  genügende  Dicke  erreicht 
hat,  so  läfst  man  durch  die  Kaltluftleitung  und  somit  auch 
die  Hohlcylinder  einen  Heifsluftstrom  streichen,  um  die 
Hohlcylinder  von  der  sie  umschliefsenden  Eisschicht  zu 
lösen.  Man  hebt  sodann  die  Hohlcylinder  in  die  Stellung, 
welche  der  am  Seil  s  hängende  Hohlcylinder  zeigt.  Sind 
auf  diese  Weise  sämtliche  Hohlkörper  gehoben ,  so  läfst 
man  in  das  Gebäude  a  eine  neue  Menge  Wasser  ein, 
welches  man  auf  die  beschriebene  Weise  zum  Gefrieren  bringt. 

Nr.  99  470  vom  14.  April  1896. 
J.  C.  ühlenbroek  in  Neufs,  Rheinland.  —  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Margarine. 
Der  aus  der  Kirnmaschine  austretende  Fettstrom  wird 
durch  einen  Strahl  kalter  Butter-  oder  Magermilch,  welche 
aus  einer  Brause  zugelassen  wird,  stark  abgekühlt.  Durch 
\  die  Kälte  und  Dünnflüssigkeit  der  Butter-  oder  Magermilch 
I  wird  das  Fett  in  starrer  Form  ausgeschieden  und  läfst  sich 
infolge  dessen  leicht  von  der  Flüssigkeit  trennen. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent 
lieh  sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  SonderabdrUcken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  Prof.  Dr.  H.  Lorenz  in  Halle  a.  S. 
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Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 
herausgegeben  von 
Ingenieur  Dr.  H.  Lorenz, 
Professor  an  der  Universität  Halle. 

Verlag  von  R.  Oltlenbourg  in  München  und  Leipzig. 


Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen 
beliebe  man  zu  richten  an 

Prof.  Dr.  H.  Lorenz 

Halle  a.    S.,  Mühlweg  2611. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gcsammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.   Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 

BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  K.  Oldeiibourg  in  München. 
Glückstrafse  11. 
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An  unsere  Leser. 

Der  unterzeichnete  bisherige  Herausgeber  der 
unter  seiner  Mitwirkung  begründeten  Zeitschrift 
für  die  gesammte  Kälte-Industrie  zeigt 
hierdurch  den  Lesern  derselben  an,  dafs  er  mit 
der  Herausgabe  dieses  Heftes  die  verantwortliche 
Redaktion  der  Zeitschrift  niederlegt.  Dieselbe  ist 
im  Einverständnisse  mit  ihm  von  der  Verlags- 
handlung in  die  Hände  des  Herrn  Ingenieur 
E.  Brückner,  Privatdozent  an  der  technischen 
Hochschule  zu  München  gelegt  worden.  Während 
ihres  mehr  als  fünfjährigen  Bestehens  hat  sich 
unsere  Zeitschrift  das  Vertrauen  zahlreicher  Freunde 
und  das  Ansehen  der  Industrie  und  wissenschaft- 
lichen Technik  in  hohem  Mafse  erworben.  Damit 
sind  die  Bemühungen  des  Unterzeichneten,  welche 
wesentlich  auf  eine  wissenschaftliche  Vertiefung 
der  Kältetechnik  und  eine  möglichst  vielseitige 
Behandlung  derselben  unter  Wahrung  strengster 
Unparteilichkeit  hinausliefen,  reichlich  belohnt  und 
seine  Hoffnungen  vollauf  erfüllt  worden. 


AVenn  ich  nunmehr,  durch  umfassende  amt- 
liche und  private  Verpflichtungen  veranlafst,  die 
Redaktion  ohne  Besorgnisse  für  die  Zukunft  der 
Zeitschrift  anderen  Händen  übergebe,  so  geschieht 
dies  in  dem  Bewufstsein,  dafs  auch  der  neue 
Herausgeber  von  denselben  Grundsätzen  ausgeht, 
welche  mich  bei  der  Leitung  der  Redaktions- 
geschäfte bisher  beseelten.  Ich  darf  daher  sowohl 
die  Leser,  wie  auch  die  Mitarbeiter  unserer  Zeit- 
schrift, zu  denen  ich  mich  für  die  Folge  gesellen 
werde,  bitten,  das  mir  geschenkte  Vertrauen,  für 
das  ich  an  dieser  Stelle  noch  meinen  herzlichsten 
Dank  ausspreche,  in  vollem  Mafse  auch  meinem 
Nachfolger  entgegenbringen  zu  wollen. 

Halle  a.  S.,  10.  März  1899. 

Dr.  H.  Lorenz. 


Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 
Die  gröfste  Kühlhallen-Anlage  der  Welt, 

ausgeführt  für  die 

Quincy  Market  Cold  Storage  Co.  in  Boston,  Amerika, 

durch  die 

Pe n nsy  1  vani a  -  Ir  o n  Works  Co.  in  Philadelphia.1) 

Fast  genau  zur  selben  Zeit,  der  70er  Jahre 
dieses  Jahrhunderts,  als  Professor  Linde  in  Deutsch- 
land die  ersten  Versuche  zur  Einführung  seiner  heute 
so  vervollkommneten  Ammoniak  -  Kältemaschine 
machte,  wurde  auch  in  Amerika,  und  zwar  ohne 
von  dem  Linde'schen  Vorgehen  Kenntnis  zu  haben, 
eine  Atnmoniak- Kompressionsmaschine  nach  den 
Berechnungen  und  Zeichnungen  des  leider  schon 
verstorbenen  David  Boyle  hergestellt,  welche  für 
damalige  Zeiten  entschieden  als  ein  Erfolg  zu  be- 
zeichnen war. 

Auch  Boyle  verbesserte  seine  Maschinen  wie 
Linde  und  brachte  sie  auf  einen  so  hohen  Stand 
der  Vollkommenheit,  dafs  sie  heute  bezüglich  ihrer 
Leistungen  und  Konstruktion  zu  den  besten  ameri- 
kanischen Kältemaschinen  zu  rechnen  sind. 

Wie  in  Deutschland  die  Ammoniakmaschinen 
Lindes  ihre  grofse  Verbreitung  nicht  den  Vor- 
zügen des  Kältemediums  zu  verdanken  haben  — 
denn  mit  allen  drei  gebräuchlichen  Kälteflüssig- 
keiten: Schweflige  Säure,  Ammoniak,  Kohlensäure, 
lassen  sich  in  der  Praxis  gute  Resultate  erzielen  — 
sondern  vielmehr  der  vorzüglichen  Ausführung 
durch  erstklassige  Maschinenfabriken,  so  verdankt 
auch  die  Boylemaschine  ihre  grofse  Beliebtheit  der 

J)  Nach  Ice  und  Refrigeration  1895  und  Mitteilungen 
der  Pennsylvania  Iron  Works  Co.,  bearbeitet  durch  Rieh. 
Stetefeld,  dipl.  Ingenieur,  Pankow  b.  Berlin. 
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Präcisionsarbeit  in  allen  ihren  Einzelteilen,  mit 
welcher  dieselbe  von  der  Pennsylvania  Iron  Works 
Co.,  Philadelphia  hergestellt  wird. 

Hieraus  ist  es  erklärlich,  dafs  diese  Maschine 
für  die  gröfste  Markthallen-Kühlanlage  der  Welt, 
der  »Quincy  Market  Cold  Storage  Co.«  in  Boston, 
gewählt  wurde.  Diese  Kühlhallen-Gesellschaft  wurde 
im  Jahre  1881  mit  einem  Kapital  von  ungefähr 
400000  Mark  gegründet  und  erwarb  in  verkehrs- 
reicher Lage  ein  Grundstück  von  ungefähr  1200  qm 
(vergl.  Fig.  24).    Hierauf  wurde  ein  massives  vier 


alle  möglichen  Lebensmittel  aufbewahrt;  die  Kon- 
servierung der  Butter  und  Eier  geschah  in  dem 
angrenzenden,  zuerst  errichteten  Gebäude,  welches 
zu  diesem  Zwecke  mit  Röhrensystemen  versehen 
wurde,  durch  welche  man  vermittelst  Pumpen  die 
von  der  Kältemaschine  gekühlte  Sole  leitete.  Der 
früher  notwendige  Eisraum  des  Gebäudes  wurde 
natürlich  aufser  Betrieb  gesetzt. 

Schon  im  folgenden  Frühjahr,  1893,  erwiesen 
sich  die  gekühlten  Butter-  und  Eieraufbewahrungs 
räume  als  nicht  mehr  ausreichend,   und  sah  sich 
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Fig.  24. 


stöckiges  Gebäude  mit  Kellergeschofs  errichtet  und 
der  oberste  Stock  als  Eisraum  ausgebildet.  Die 
Inbetriebsetzung  erfolgte  bereits  im  Herbst  1882. 

Nach  einem  Zeitraum  von  6  bis  7  Jahren 
zeigten  sich  die  Kühlräume  den  Anforderungen 
hinsichtlich  ihrer  Zahl  und  Gröfse  nicht  mehr 
gewachsen,  und  mufste  die  Gesellschaft  Anfang  1890 
ihr  Grundkapital  auf  ca.  2  000  000  Mark  erhöhen 
und  ein  benachbartes  Grundstück  von.  1850  qm 
hinzukaufen.  Auf  diesem  Areal  wurden  zum  Teil 
weitere  Kühlräume  errichtet  und  im  Anschlul's 
daran  Maschinen-  und  Kesselhausbauten  zur  Auf- 
nahme einer  Dampf-  und  Kältemaschinenanlage 
für  die  gesamten  Kühlräume.  In  den  neuerbauten 
Kühlräumen,  welche  im  Sommer  1891  in  Betrieb 
kamen,  wurden  mit  Ausnahme  von  Eier  und  Butter 


die  Gesellschaft  genötigt,  das  Gebäude  durch  Auf- 
setzen von  drei  weiteren  Stockwerken  zu  vergröfsern 
und  den  alten  Eisraum  durch  Einziehen  einer 
Zwischendecke  in  halber  Höhe  ebenfalls  in  Kühl- 
räume umzuwandeln;  das  ganze  Kühlhaus  bestand 
nunmehr,  einschliefslich  Kellergeschofs,  aus  acht 
Stockwerken  von  je  ca.  2000  qm  Grundfläche. 

In  Verbindung  mit  diesem  Umbau  nahm  man 
für  die  Eierkühlung,  welche  ungefähr  ein  Drittel 
des  Gebäudes  beanspruchte,  eine  Umänderung  vor, 
indem  man  die  Solerohre  aus  den  Kühlräumen 
selbst  entfernte  und  dafür  die  zur  Kühlung  be- 
nötigte Luft  in  einem  besonderen,  ausserhalb  er- 
richteten Luftkühlapparat  kühlte  und  trocknete, 
und  dann  erst  durch  Ventilatoren  den  Kühlräumen 
zuführte. 
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Da  sich  auch  diese  Vergröfserung  der  Anlage 
alsbald  wieder  als  zu  klein  erwies,  so  mietete  die 
Gesellschaft  in  der  Nähe  die  oberen  Stockwerke 
von  fünf  grofsen  Gebäuden  und  versah  dieselben 
mit  Röhrenkühlung,  welche  durch  Solecirkulation 
vom  Hauptgebäude  betrieben  wurde  (vergl.  Fig.  26). 
Im  Oktober  desselben  Jahres,  1895,  mufste  sie  ihr 
Grundkapital  auf  320000  Mark  erhöhen  und  er 
warb  ein  ganzes  Dock  mit  daran  grenzendem  Gelände. 
Darauf  errichtete  sie  weitere  Kühlräume  von  einer 
gesammten  bebauten  Grundfläche  von  4000  qm. 
Eine  Vergröfserung  dieses  letztgenannten  Ge- 
bäudes ist  so  vorgesehen ,  dafs  der  gesammte 
Kühlraum  später  bis  auf  28  000  cbm  gebracht 
werden  kann. 


Von  den  vier  aufgestellten  Dampfkesseln  ge- 
nügen zum  Betrieb  der  gesammten  Anlage,  d.  h. 
für  alle  drei  vorerwähnten  Kühlhausanlagen,  drei 
Stück,  während  der  vierte  zur  Reserve  dient. 

Die  Kessel  sind  horizontale  Röhrenkessel  von 
je  5250  mm  Mäntellänge  und  2180  mm  Mantel- 
durchmesser mit  je  92  Röhren  von  89  mm  Durch- 
messer und  4860  mm  Länge.  Für  sämtliche  Kessel, 
einschliefslich  der  später  hinzukommenden,  ist  ein 
gemeinschaftlicher  Fuchs  angelegt,  welcher  in  einen 
gemauerten  Schornstein  von  1,8  m  lichtem  Durch 
messer  und  36,5  m  Höhe  mündet.  Zur  Kessel- 
heizung wird  bituminöse  Kohle  verwendet,  und 
beträgt  der  Tagesverbrauch  bei  vollem  Betrieb  für 
die  drei  Betriebskessel  rund  neun  Tonnen.  Hierbei 


Das  Kesselhaus  ist  ein  zweistöckiges,  feuer 
sicheres,  aus  Ziegeln  und  Eisen  errichtetes  Gebäude 
von  ungefähr  300  qm  Grundfläche  und  reicht  aus 
zur  Aufstellung  von  insgesamt  sieben  Dampf- 
kesseln (vergl.  Fig.  25).  Hiervon  waren  im  Jahre 
1895  vier  Stück  bereits  eingebaut.  Das  untere 
Geschofs  enthält  aufser  den  Kesseln  noch  Platz 
für  die  Aufbewahrung  einer  reichlichen  Menge  an 
Kohlen,  während  das  obere  Geschofs  die  Reparatur- 
werkstatt, sowie  Wasch-,  Maschinisten-  und  sonstige 
Räume  enthält.  Das  Kesselhaus  hat  direkten  Geleis- 
anschlufs  an  die  vorbeiführende  Eisenbahn  und 
zwar  liegt  der  Kesselhausfufsboden  einen  Meter 
unter  Schienenoberkante,  so  dafs  die  angefahrenen 
Kohlen  unmittelbar  von  den  Waggons  aus  ein- 
geschüttet werden  können. 


ist  zu  bemerken,  da  fs  dieser  Kohlen  verbrauch  aufser 
den  Betrieb  der  Kühlanlage  auch  den  der  Licht- 
anlage und  der  Aufzugsmaschinen  mit  deckt. 

Das  Maschinenhaus,  wie  das  Kesselhaus, 
ebenfalls  feuersicher  gebaut,  bedeckt  eine  Grund- 
fläche von  465  qm  und  ist  in  dem  Teil,  in  welchem 
sich  die  Kältemaschinen  befinden,  einstöckig, 
während  der  übrige  Teil  in  zwei  Etagen  errichtet  ist 
und  oben  die  Kältemaschinen-Kondensatoren  und 
darunter  die  Pumpenanlage  enthält  (vergl.  Fig.  27). 
Aufserdem  ist  das  Maschinenhaus  noch  teilweise 
unterkellert  und  haben  in  diesem  Räume  der 
Dampfcondensator  sowie  die  Kessel-Speisevorricli- 
tungen,  bestehend  aus  einer  Dampf-Speisepumpe 
und  einem  Körtinginjektor,  und  der  Speisewasscr 
Vorwärmer  Platz  gefunden. 
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Da  diese  Unterkellerung  unter  dem  höchsten 
Meerwasserstand  hei  Flut  liegt,  so  mufste  dieselbe 
aus  bestem  Cementbeton  mit  wasserdichter  Ver- 
kleidung hergestellt  werden. 

Entsprechend  der  Gröfse  der  Anlage  und  aus 
Rücksicht  auf  gröfste  Betriebssicherheit  sind  die 
Speiseleitungen  in 
Messing  ausgeführt 
und  sämtliche  Sicher- 
heitsventile nach  viel- 
fach erprobter  Kon- 
struktion mit  Nickel- 
sitzen versehen.  Die 
Dampfkessel  werden 
jeden  Monat  vom 
zuständigen  Kessel 
verein  einer  Revision 
unterzogen. 

Zur  Kondensa- 
tion des  Abdampfes 
dient  ein  Lighthall 
Oberflächen-Konden- 
sator von  930  qm 
Kühlfläche  in  Verbindung  mit  einer  Luft-  und  Cirku- 
lationspumpe  von  305  mm  Durchmesser  des  Dampf- 
cylinders,  355  mm  Durchmesser  des  Luftpumpen- 
eylinders,  406  mm  Durchmesser  des  Cylinders  der 


c 


1 


Fig.  2fi. 


mitCirkulationspumpe  Aufstellung  gefunden,  welcher 
die  Heizung  der  Räume  für  die  Beamten  und  das 
Personal  versieht.  Eine  kleine  Schmutzwasser- 
pumpe dient  dazu,  den  unterkellerten  Raum  von 
Zeit  zu  Zeit  auszupumpen,  da  eine  Entfernung  der 
sich  ansammelnden  Gewässer  durch  direkte  Ab- 
leitung mit  natür- 
lichem Gefälle  wegen 
des  hochliegenden 
Meeresspiegels  nicht 
möglich  ist. 

Der  Raum  für 
die  Kondensatoren 
der  drei  Kälte- 
maschinen ist  7,3  m 
hoch,  und  der  ganze 
Fufsboden  desselben 

wasserdicht  ge- 
mauert, so  dafs  es 
nicht  nötig  wurde, 
unter  die  einzelnen 
Ammoniakkonden- 
satoren der  De  La 
Vergne,  der  (Jonsolidated  und  der  Boylemaschine 
schmiedeeiserne  Wasserbehälter  einzubauen.  Um 
das  Begehen  des  Raumes  zu  ermöglichen,  sind 
über  dem  Wasserspiegel  hölzerne  Laufbühnen  an- 


i  - 
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Fiff.  27. 


Cirkulationspumpe  und  457  mm  gemeinschaftlichen 
Kolbenhub,  nach  System  ßlake. 

Das  Kondensat  wird  einer  Speisegrube  von 
ungefähr  3,5  cbm  Inhalt  zugeführt.  In  diese 
Grube  ist  auch  ein  Speise wasser- Vorwärmer  von 
3,2  m  Länge  und  035  mm  Durchmesser  mit  i'2 
Stück  Röhren  von  38  mm  Durchmesser  eingebaut. 
Daneben  hat  noch  ein  kleinerer  Wasservorwärmer 


geordnet.  Die  Fenster  des  Kondensatorraumes 
münden  über  das  eigentliche  Maschinenhausdach, 
und  ist  somit  für  freie  Luftcirkulation  genügend 
gesorgt.  Bemerkt  sei  noch,  dafs  der  Kondensator 
der  Boylemaschine  der  gröfste  bekannte  Beriese- 
lungskondensator der  Welt  ist. 

Der  Teil  des  Maschinenhauses,  welcher  unter 
dem  vorerwähnten  Kondensatorraum  liegt,  ist  4,85itp 
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hoch,  während  der  übrige  Teil,  in  welchem  die 
stehenden  Kompressoren  untergebracht  sind,  eine 
Höhe  von  9,1  m  besitzt.  Das  Maschinenhaus  ist 
aus  Ziegelsteinen  aufgebaut  und  mit  einem  Fufs- 
boden  aus  Riffelblechplatten  versehen.  Am  Tage 
wird  dasselbe  durch  Fenster  erleuchtet,  während 
bei  Nacht  Glühlicht  und  Bogenlampen  brennen; 
in  heifsen  Sommertagen  wird  der  Maschinenraum 
durch  einen  Blackmanventilator  von  1 200  mm 
Durchmesser  gelüftet. 

In  der  einen  Ecke  des  .Maschinenraumes  sind 
zwei  Dynamomaschinen  für  500,  beziehentlich  300 
Glühlampen  in  Thätigkeit.  Die  Betriebskraft  für 
diese  Lichtmaschinen  für  sämtliche  Ventilatoren 
und  für  die  Aufzugsvorrichtungen  liefert  eine 
Westinghouse  Verbund-Dampfmaschine  mit  Konden- 
sation von  254  mm,  beziehentlich  457  mm  Cylinder- 
durchmesser  und  254  mm  Kolbenhub  bei  310  Um- 
drehungen in  der  Minute. 

Als  Reservemaschine  bei  Betriebsstörungen  an 
der  Westinghouse  dient  eine  Verbundmaschine, 
ebenfalls  mit  Kondensation  der  Fitchburg  Steam 
Engine  Co.  von  279  mm,  beziehentlich  482  mm 
Cylinderdurchmesser  und  610  mm  Kolbenhub. 
Diese  Maschine  macht  125  Umdrehungen  in  der 
Minute  und  ist,  wie  die  vorige  in  der  Dampfzu- 
leitung, mit  einem  wirksamen  Wasserabscheider 
ausgerüstet. 

Die  Aufzüge  in  den  Kühlräumen  werden  mit 
Druckwasser  betrieben  und  dient  hierzu  eine  Duplex- 
pumpe  von  305  mm  Durchmesser  der  Pumpen- 
cylinder  und  260  mm  gemeinschaftlichem  Kolbenhub. 

Das  Kühlwasser  für  die  Kondensatoren  der 
Kälte-  und  Dampfmaschinen  wird  dem  Dock  ent- 
nommen und  ist  daher  Meerwasser.  Um  zu  ver- 
hindern, dafs  Fremdkörper  in  die  Apparate  gelangen, 
ist  am  Ende  des  Hafendammes  ein  Sammelbehälter 
aus  Holz  eingesenkt  worden  von  2,3  m  Länge, 
2,0  m  Breite  und  7  m  Tiefe,  dessen  Boden  1,2  m 
unter  dem  niedrigsten  Wasserstand  der  Ebbe  liegt. 

In  diesem  Sammelkasten  befinden  sich  vier 
doppelte  Siebwände  aus  Drahtgewebe,  welche  leicht 
herausgenommen  und  gereinigt  werden  können. 
Der  Sammelkasten  steht  mit  der  Pumpenanlage 
durch  eine  gufseiserne  Saugleitung  von  355  mm 
1.  W.  in  Verbindung  und  wird  das  Wasser  nach 
der  Benutzung  durch  eine  zweite  Leitung  von 
405  mm  1.  W.  dem  Dock  an  einer  weit  abliegen- 
den Stelle  wieder  zugeführt.  Die  Temperatur  des 
entnommenen  Meerwassers  schwankt  je  nach  der 
Jahreszeit  zwischen  —  1°  und  -f-  19°  C.  und  rieselt 
zunächst  über  die  Kühlmaschinen -Kondensatoren, 
um  dann  noch  Verwendung  für  den  Dampfkonden- 
sator zu  finden. 


Die  Kühlmaschinenanläge  besteht  aus  drei 
einzelnen  Kältemaschinen  mit  zugehörigen  Dampf- 
maschinen. 

Zunächst  gelangte  eine  100  ton  De  La  Vergne 
Kühlmaschine  zur  Aufstellung  entsprechend  einer 
Stundenleistung  von  330000  W.  E.1)  Dieselbe  besteht 
aus  zwei  stehenden  doppeltwirkenden  Ammoniak- 
kompressoren von  je  355  mm  Cylinderdurchmesser 
und  710  mm.  Kolbenhub,  getrieben  durch  eine 
Tandemverbund-Dampfmaschine  mit  Kondensation 
von  558  mm  Durchmesser  für  den  Hochdruck- 
Cylinder,  965  mm  Durchmesser  für  den  Niederdruck- 
Cylinder  und  ebenfalls  710  mm  Kolbenhub. 

Der  Ammoniakberieselungs-Kondensator  besteht 
aus  880  m  aufsen  verzinkten  Eisenröhren  von 
51  mm  lichter  Weite,  entsprechend  einer  Kühl- 
fläche von  150  qm. 

Neben  der  De  La  Vergne  Maschine  steht  eine 
zweite  von  130  ton  Tagesleistung,  gebaut  von  der 
Consolidated  Ice  Machine  Co.  Diese  besteht  aus 
zwei  aufrechtstehenden  einfach  wirkenden  Kom- 
pressoren von  je  508  mm  Durchmesser  und  915  mm 
Kolbenhub,  getrieben  durch  eine  Tandem-Verbund- 
maschine mit  Kondensation  von  508  mm  Durch- 
messer für  den  Hochdruck-Cylinder,  863  mm  Durch- 
messer für  den  Niederdruck-Cylinder  und  1220  mm 
Kolbenhub.  Die  erwähnten  Dampfmaschinen 
stammen  aus  den  Werkstätten  von  Hewes  &  Phillips, 
beziehentlich  der  Wm.  J.  Harris  Steam  Engine  Co. 
Der  Berieselungskondensator  der  Consolidated  Co. 
hat  4260  m  Eisenrohr  von  31  mm  1.  W.  ent- 
sprechend 455  qm  Kühlfläche.  Die  Maschine 
besitzt  eine  Leistung  von  430000  W.-E.  pro  Stunde. 

Diese  beiden  Kältemaschinen  wurden  im  Jahre 
1894  durch  eine  einzige  Boylemaschine  ersetzt, 
welche  nunmehr  allein  die  Kälte  für  die  gesammte 
Anlage  liefert,  so  dafs  die  andern  beiden  nur  noch 
als  Reserve  bei  Betriebsstörungen  dienen.  Diese 
Boylemaschine  ist  die  gröfste  bis  jetzt  gebaute 
Kältemaschine  und  besitzt  eine  Leistungsfähigkeit 
von  315  ton  pro  Tag,  was  einer  Stundenleistung 
von  rund  1000000  W.-E.  entspricht.  Die  Maschine 
besitzt  zwei  stehende  einfach  wirkende  Kompressoren 
von  je  660  mm  Cylinderdurchmesser  und  1220  mm 
Hub;  sie  wird  betrieben  von  einer  liegenden 
Tandem-Verbundmaschine  mit  Kondensation  von 
610  beziehentlich  1120  mm  Cylinderdurchmesser 
und  1525  mm  Kolbenhub.  Die  gesammte  Höhe 
dieser  Maschine  beträgt  7,3  m,  die  ganze  Länge 


l)  Für  die  Umrechnung  wurden  nachstehende  Zahlen 
zu  Grunde  gelegt:  1  ton  refrigerating  capacity  =  318  000 
BT  U  (British  Thermal  Units)  pro  Tag  4  B  T  U  =  1  W.-E. 
(Wärmeeinheit) 
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13,7  m,  und  die  äufsere  Breite  6,1  m;  das  totale 
Gewicht  der  Maschine  beziffert  sich  auf  ungefähr 
200  Tonnen. 

Obgleich  die  Maschine  während  der  Kom- 
pressionsperiode auf  jeden  Kolben  einen  Druck 
von  beiläufig  33000  kg  auszuhalten  hat,  so  ist 
dieselbe  doch  so  vorzüglich  konstruiert,  und  in 
allen  ihren  beweglichen  Teilen  so  gut  ausbalanziert, 
dafs  man,  wenn  man  auf  der  oberen  Galerie, 
welche  um  die  Kompressorcylinder  herumführt, 
steht,  bei  geschlossenen  Augen  nicht  im  Stande 
sein  soll,  zu  entscheiden,  ob  die  Maschine  sich  in 
Bewegung  befindet  oder  nicht. 


dargestellten  System  aus- 


"-sc-4- 


Fig.  28. 


Der  zugehörige  Berieselungskondensator  enthält 
ea.  4700  lfd.  m  Eisenrohr  von  51  m  1.  W.  ent- 
sprechend 800  qm.  Kühlfläche.  Die  Rohre  sind 
in  zwei  übereinander  liegenden  Etagen  angeordnet 
und  zwar  in  der  unteren  Etage  in  Systemen  von 
je  17  Rohren,  in  der  oberen  in  Systemen  von  je 
14  Rohren.  Der  Abstand  von  Mitte  zu  Mitte 
System  beträgt  710  mm,  so  dafs  für  reichlichen 
Raum  zur  Reinigung  der  Rohre  gesorgt  ist.  Die 
Maschine  ist  mit  zwei  Schwungrädern  von  je 
4860  mm  Durchmesser  und  13  500  kg  Gewicht 
ausgerüstet  ;  die  Stärke  der  gekröpften  Kurbelwelle 
beträgt  406  mm. 

Zur  Bedienung  der  Kompressoren  sind  sowohl 
am  oberen  wie  unteren  Teil  der  Kompressorcylinder, 
sowie  an  den  Kreuzkopfführungen  eiserne  Galerien 
mit  eisernen  Verbindungstreppen  und  Schutzgelän- 
dern angebracht.  Die  Kühlhallengesellschaft  war  mit 
dem  System  und  der  Ausführung  der  Maschine  so 
zufrieden,  dafs  sie  seitdem  schon  eine  zweite 
gleichgrofse  in  Auftrag  gegeben  hat. 

Erwähnt  sei,  dafs  die  Berieselungskonden- 
satoren  zu  den  Boylemaschiuen  neuerdings  nach  dem 


in  Fig.  28  schematisch 
geführt  werden. 

Es  darf  wohl  als  bekannt  vorausgesetzt  werden, 
dafs  man  in   Amerika  in  richtiger  Erkenntnis  der 
Theorie  auch  bei  den   Annnoniakmaschinen  fast 
durchgehends  mit  Uberhitzung  arbeitet  und  daher 
bei  Zurückführung  der  Dämpfe   in   den  flüssigen 
Zustand  die  Wärme-Durchgangsflächen  des  Konden- 
sators vorteilhaft  in  drei  Unterabteilungen  —  den 
Dampfkühler,  den   eigentlichen  Kondensator  und 
den  Flüssigkeitskühler  —  zerlegt.     Während  nun 
bei  Tauchkondensatoren  die  drei  genannten  Heiz- 
flächen nach  dem  Vorschlage  des  Verfassers1)  sehr 
wohl  in  einem  Gefäfs  vereinigt  wer- 
den können,  hat  die  Erbauerin  der 
Boylemaschine,   um  für  den  Dampf- 
kühler auch  noch  die  Verdunstungs- 
kühlung   des   Wassers  auszunutzen, 
vier  oder  mehrere  Rohre  unter  den 
eigentlichen   Verflüssiger  angeordnet 
und      läfst     hierdurch      die  vom 
Kompressor  kommenden  überhitzten 
Dämpfe  strömen,  um  sie  darin  durch 
das    bereits    erwärmte,   aber  immer 
noch  Wärme  aufnahmefähige  Beriese- 
lungswasser  auf  die   V erflüssigungs- 
temperatur  vorzukühlen.     Erst  hier- 
nach treten  die  Dämpfe  durch  eine 
Verbindungsleitung  in  das  obere  Rohr 
des  eigentlichen  Kondensators  über. 
Der  Flüssigkeitskühler  wird  auch  in 
Amerika    als    eine    Rohrschlange    in   einem  ge- 
schlossenen   Gefäfs    ausgebildet,    und   läfst  man 
durch  dieses  Gefäfs  das  verfügbare,  frische  Kühl- 
wasser strömen,  bevor  es  über  den  Berieselungs- 
kondensator läuft.  (Schlufs  folgt.) 


Die  Ursachen  abnormer  Gerüche  in  Kühl- 
häusern und  deren  Beseitigung. 

Von  Dr.  med.  Schwarz-Stolp,  Schlachthof- Direktor. 

(Schlufs.) 

Dafs  aber  die  Luftzuwanderung,  thatsächlich 
durch  die  Zementwand  stattfindet,  beobachtete  Popp 
in  einer  Anlage,  in  der  hinter  der  Zementwand  eine 
Isolierschicht  aus  Teerasphalt  angebracht  war  und 
der  Geruch  sich  nach  wenigen  Wochen  in  der  Zelle 
geltend  machte. 

Freilich  ist  nicht  angegeben,  wie  stark  der 
Zementputz  und  ob  derselbe  tadellos  und  aus  bestem 
Material  ausgeführt  war. 


Aufl. 


»)  Vergl. 
S.  142. 


Dr.  H.  Lorenz,  Neuere  Kühluiaschinen,  zweite 
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Es  fehlt  andererseits  aber  auch  nicht  an  Mit- 
teilung von  Fällen,  in  denen  feuchte  Eiskeller 
durch  Erdpech-Anstrich  isoliert  sind,  sich  aber  an 
den  daselbst  aufbewahrten  Lebensmitteln  aller  Art 
keine  Spur  von  Geschmack  nach  Asphalt 
bemerkbar  gemacht  hat. 

In  dem  oben  ausführlich  behandelten  Falle,  in 
dem  nicht  übereinstimmend  von  allen  Sachver- 
ständigen ein  direkter  Teergeruch  in  der  Halle  bezw. 
an  den  daselbst  aufbewahrten  Fleisch-  u.  s.  w.  Stücken 
nachgewiesen  wurde,  ist  sehr  in  Betracht  zu  ziehen, 
dafs  der  Fufsboden  der  Kühlkammer  um  ca.  60  cm 
gesenkt  war,  so  dafs  Grundwasser  durch  die  Um- 
fassungswände drang,  und  dafs  in  der  Nähe  dieses 
Gebäudes  sich  ein  Brunnen  befand,  dessen  Wasser 
stark  ammoniakalisch  war.  Ferner  ist  festgestellt, 
dafs  nach  Entfernung  des  Isoliermaterials 
der  »eigenartige«  Geruch  in  diesem  Räume  gerade 
am  meisten  bemerkbar  und  zwar  dann  am  stärksten 
gewesen  ist,  wenn  der  Ventilator  in  Bewegung  ge- 
setzt wurde.  Liegt  da  die  Vermutung  nicht  sehr 
nahe,  dafs  die  mittels  Ventilators  durch  diesen  Raum 
getriebene  Luft  durch  Erzeugnisse  des  vielleicht 
ebenfalls  von  ammoniakalischen  Beimengungen  nicht 
ganz  freien  Grundwassers  verunreinigt  wurde? 

Die  hierauf  bezüglichen  Untersuchungen  haben 
aber  thatsächlich  einen  negativen  Befund  ergeben. 

Schliefslich  mag  noch  erwähnt  werden,  dafs 
dicht  unter  bezw.  neben  der  Kühlkammer  das  sämt- 
liche Schlachthof-Abwässer  aufzunehmende  Haupt- 
rohr der  Kanalisation  lag,  welches  in  Entfernung 
weniger  Meter  direkt  in  die  Kläranlage  mündete. 

Jedenfalls  tragen  alle  diese  Momente  wesentlich 
zur  Entstehung  übler  Gerüche  und  damit  zur  Ver- 
schlechterung der  Kühlhausluft  bei. 

Wir  finden  übrigens  in  verschiedenen  Kühl- 
häusern älterer  Konstruktion  mehrfach,  dafs  man 
aus  Raummangel  den  Luft  kühler  tief,  d.h.  1  — 1,5  m 
oder  auch  noch  tiefer  unter  dem  Kühlhausfufsboden 
aufgestellt  hat,  dann  aber  auf  Grundwasser  geraten 
ist,  dessen  Durchdringen  in  den  betreffenden  Raum 
alsdann  kaum  zu  verhindern  war.  In  der  betreffenden 
Vertiefung  stagnieren  natürlich  Wassermengen  und 
können  üble  Gerüche  verbreiten ,  besonders  wenn 
dieser  Raum,  wie  es  oft  geschieht,  mit  dem  Kühl- 
hause in  Verbindung  steht  und  gelegentlich  Fleisch- 
abfälle und  dergl.  noch  in  die  Vertiefung  gelangen 
und  daselbst  faulen.  Ein  von  hier  ausgehender 
übler  Geruch  wird  sich  aber  dann  am  stärksten 
bemerkbar  machen,  wenn  der  Ventilator  steht. 

Nachdem  oben  schon  ausführlich  besprochen 
ist,  dafs  eine  sorgfältige  Herstellung  der  Kühlhaus- 
wände von  grofser  Bedeutung  für  Kühlhallen  ist, 
dafs   man  besonders  glattes  und  helles  Material 


möglichst  ergiebig  benutzen  und  rauhen  Zementputz, 
namentlich  ohne  Anstrich,  gänzlich  vermeiden  soll, 
sei  hier  in  erster  Linie  hervorgehoben,  dafs  es,  so- 
fern aufser  Thüren  überhaupt  Holzteile  im  Kühl- 
hause zur  Verwendung  kommen,  durchaus  unzu- 
lässig ist,  solche  mit  riechenden  Stoffen,  Karbo- 
lineum  und  dergl.  zu  streichen ;  denn  der  Geruch 
würde  sich  sofort  durch  den  ganzen  Raum  ver- 
breiten und  sich  dem  Fleische  mitteilen.  Es  sind 
j  sogar  Fälle  bekannt,  dafs  selbst  in  Schlacht- 
hallen, in  denen  Holzteile  mit  Karbolineum  ge- 
strichen waren,  der  Karbolgeruch  so  stark  von  dem 
Fleisch  aufgenommen  wurde ,  dafs  dasselbe  von 
dem  Genufs  für  Menschen  ausgeschlossen  werden 
mufste. 

Wenn  auch  behauptet  wird,  dafs  Asphalt-  und 
Teergeruch  bei  niederer  Temperatur  (unter  Null 
oder  auch  einige  Grade  über  Null)  so  gut  wie  gar 
nicht  bemerkbar  sein  soll,  so  dürfte  sich  die  An- 
lage von  Asphaltfufsböden  in  derartigen  Räumen 
doch  nicht  empfehlen ,  weil  immerhin  die  Gefahr 
vorhanden  ist,  dafs  bei  ansteigender  Temperatur 
sich  ein,  wenn  auch  nur  schwacher  Geruch  nach 
diesem  Material  entwickelt. 

Von  wesentlichem  Einrlufs  auf  die  Kühlhaus- 
luft ist  auch  die  Anlage  der  Abflufsrinnen,  Senk- 
löcher und  Abwässerkanäle.    Je  mehr  Sorgfalt  der 

!  Erbauer  des  Kühlhauses  hierauf  gelegt  hat,  um  so 
vorteilhafter  ist  es  für  den  Betrieb.  Unerläfslich 
sind  natürlich  ein  genügend  glatter  und  mit  gutem 
Gefäll  versehener  Fufsboden  und  ebenfalls  mit  dem 
erforderlichen  Gefäll  versehene  Rinnen.  Die  Senk- 
löcher müssen  auch  am  Boden  auszementiert  sein  und 
nicht,  wie  ich  es  gelegentlich  gefunden  habe,  nur 

j  aus  gemauerten  Gruben  ohne  festen  Boden  bestehen, 
so  dafs  natürlich  die  Abwässer  nach  Belieben  in 
den  Boden  einziehen  konnten  und  zu  einer  stän- 
digen Quelle  üblen  Geruches  wurden.  Ein  guter 
Wasserverschlufs  darf  ebenfalls  nicht  fehlen ,  auch 
darf  dieser  nicht  so  eingerichtet  sein,  dafs  sich 
gröfsere  Fleisch-  oder  Fettstücke,  welche  durch  den 

i  das  Senkloch  bedeckenden  Rost  mit  hindurch  ge- 
gangen sind ,  am  Auslauf  einklemmen  können. 
Fehlt  ein  Wasserverschlufs,  so  dringen  natürlich 
die  Kanalgase  in  das  Kühlhaus  ein  und  machen 
sich  dort  bald  stark  bemerkbar,  namentlich  wenn 
auch  die  Reinigung  der  aufserhalb  des  Kühlhauses 

|  befindlichen  Senklöcher  versäumt  oder  auch  nur 
vernachlässigt  wird. 

Die  Gänge  in  den  Kühlhallen  dürfen  nicht  zu 
schmal  sein,  damit  die  Leute  mit  gröfseren  Fleisch- 

I  stücken  bequem  hindurch  und  sich  eventuell  be- 
gegnen können.  Hat  man  bei  schmalen  Gängen 
auch  noch  ein  scharfkantiges  Material  für  die  Zellen- 
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abteilungen  gewählt  oder  sind  nicht  sorgsam  alle 
vorstehenden  Gitterspitzen  und  dergl.  entfernt,  dann 
wird  es  nur  zu  leicht  vorkommen,  dafs  die  Fleischer, 
welche  mit  allem,  was  sie  in  die  Hände  bekommen, 
so  wie  so  nicht  zu  zart  umgehen,  beim  Passieren 
der  Gänge  gegen  die  Gitter  stofsen  und  mehr  oder 
weniger  Teile  daran  hängen  bleiben,  welche  später 
in  Zersetzung  übergehen. 

In  gleicher  Weise  schädlich  ist  es,  wenn  die 
einzelnen  Zellengitter  zu  wenig  vom  Fufsboden 
entfernt  sind,  so  dafs  beim  Ausspülen  der  Zellen 
nur  die  kleinsten  Schmutzteilchon  hindurchgehen, 
alle  etwas  gröfseren  aber  stecken  bleiben  und,  da 
sie  häufig  der  Anfeuchtung  durch  das  Spülwasser 
ausgesetzt  sind,  natürlich  sehr  bald  in  stinkende 
Fäulnis  übergehen. 

Sehr  richtig  sagt  ferner  Nimax1):  »Nichts  för- 
dert mehr  die  Unreinlichkeit,  als  Lichtmangel; 
Gas-  und  Olbeleuchtung  in  einem  Kühlraume  sind 
an  und  für  sich  ausgeschlossen,  elektrische  Be- 
leuchtung gibt  zu  wenig  zerstreutes  Licht,  zu  starke 
Schatten,  mithin  eine  Unmenge  dunkler  Ecken, 
wahre  Schmutzwinkel.  Darum  Erhellung  des  Kühl- 
raumes durch  Tageslicht,  das  in  alle  Ecken  hinein- 
dringt! Die  Angst  vor  Kälteverlust  durch  Fenster 
überhaupt  oder  gar  durch  nach  Anzahl  und  Gröfse 
ausreichend  bemessene  Fenster  oder  Luftöffnungen 
ist  geradezu  unberechtigt  angesichts  der  bösen 
Folgen  des  Lichtmangels  und  auch  des  Umstandes, 
dafs  der  befürchtete  Kälteverlust  verschwindend 
klein  ausfällt  bei  richtiger  Konstruktion  und  An- 
ordnung der  Luftöffnungen.« 

Bekanntlich  sind  Gas-  und  Olbeleuchtung  für 
ein  Kühlhaus  ebenso  unzulässig  wie  sog. .  flüssiges 
Gas.  In  Frage  könnten  nur,  wenn  z.  B.  in  ganz 
kleinen  Kühlhäusern  eine  elektrische  Anlage  zu 
teuer  ist,  Gasglühlicht  und  Acetylen  kommen,  welche 
beide  nur  wenig  Wärme  und  noch  weniger  Geruch 
verbreiten.  Allein  zulässig  ist  deshalb  nur  das 
elektrische  Licht,  welches  weder  Geruch  noch  Wärme 
verbreitet,  zwrei  für  die  Kühlhausbeleuchtung  über- 
aus wichtige  Faktoren. 

2.  Ich  komme  nun  zu  dem  zweiten  Teil  meinerBe- 
trachtungen,  zu  den  Gerüchen,  wrelche  durch  mangel- 
haften Betrieb  des  Kühlhauses  bedingt  werden. 

Hier  sind  in  erster  Linie  die  durch  schlechte 
bezw.  unverständige  Bedienung  der  Kühlmaschine 
verursachten  zu  nennen.  Die  Wirkung  derselben 
tritt  zwar  glücklicherweise  recht  bald  zu  Tage,  trotz- 
dem sind  sie  im  stände,  in  kurzer  Zeit  grofsen 
Schaden  anzurichten.  Es  kann  z.  B.  nicht  intensiv 


')  »Erfahrungen  aus  dem  Betriebe  von  Kühl- 
anlagen« (Vortrag  d.  21.  Dez.  1891). 


genug  gekühlt  oder  die  Kühlhausluft  nicht  oft  ge- 
nug erneuert  werden;  es  wird  nicht  genügend  auf 
die  Art  der  Zellenreinigung  geachtet,  es  wird  zu 

!  viel  Wasser  dabei  verbraucht  und  es  steigt  dem- 
nach der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  über  die 
Norm  an,  oder  es  wird  nicht  rechtzeitig  kontrolliert, 
ob  die  Salzlösung  noch  den  erforderlichen  Prozent- 
gehalt an  Salz  hat  und  dergl.  mehr. 

Man  findet  dann  in  allen  diesen  Fällen,  dafs 
auf  der  Oberfläche  des  Fleisches  ein  schleimiger 

j  Belag  oder  auch  »bläulich  schleimige  Krusten«  auf- 
treten, welche  sicher  als  Fäulniserscheinungen  auf- 

,  zufassen  sind.  Es  bleibt  dahingestellt,  zu  beweisen, 
dafs  diese  Fäulnisprozesse  mit  dem  oben  besprochenen 
»Teergeruch«  in  Zusammenhang  zu  bringen  sind; 
denn  bisher  kennt  man  noch  keine  Mikroorganismen, 

j  welche  selbst,  oder  deren  Zersetzungsprodukte,  Teer- 
geruch hervorrufen. 

Auch  das  wiederholte  Herausnehmen  des  Flei- 
sches aus  der  Kühlhalle  in  höhere  Temperatur  be- 
dingt eine  leichtere  Zersetzung  des  Fleisches  und  dem- 
zufolge schädliche  Einwirkung  auf  die  Kühlhausluft. 

Besonders  gefährlich  dürfte  es  aber  sein,  wenn 
die    Unachtsamkeit  soweit  geht,  dafs   im  Rohr- 

I  System  der  Kühlmaschine  undichte  Stellen  unbe- 

I  merkt  bleiben  und  schädliche  Gase,  z.  B.  Ammoniak, 

|  Gelegenheit  haben,  in  den  Kühlraum  zu  dringen. 

I  Ich  darf  hier  wohl  daran  erinnern,  dafs  vor  kurzem 
diese  Frage  in  Berliner  Schlächterkreisen  grofse 
Unruhe  hervorgerufen  hat,  indem  behauptet  wurde, 
das  Ammoniaksystem  habe  einen  ungünstigen  Ein- 
flufs  auf  Fleisch,   welches   in   einer  mit  diesem 

j  System  versehenen  Kühlhalle  aufbewahrt  werde. 
Es  wurde  nämlich  gelegentlich  eines  »Probe«-Essens 
festgestellt,  dafs  Fleisch,  welches  in  dem  Kühlraum 
der  Centralmarkthalle  14  Tage  lang  gehangen  hatte, 
im  Gegensatz  zu  anderem,  ebenso  zubereitetem 
Fleische  einen  »unangenehmen  widerlichen 
Geruch  und  Geschmack«  besessen  habe.  Das- 
selbe wurde  von  anderer  Seite  wiederholt  an  Kalb- 
fleisch festgestellt.  Infolgedessen  wurde  an  den  Magi- 

j  strat  eine  Eingabe  gerichtet,  in  welcher  es  u.  a.  hiefs : 

»Die  in  hiesiger  Centrai-Markthalle  vorhandene  Kühl 
einrichtung,  welche  mit  Ammoniak  arbeitet,  hat  die  Inter- 
essenten in  keiner  Weise  befriedigt,  Das  Fleisch,  welches 
in  den  Kühlräumen  aufbewahrt  wurde,  erhielt  bereits  nach 
kurzer  Zeit  ein  unappetitliches  Aussehen  und  war  von 
j  widrigem  Geschmack.1) 

x)  Der  Verein  der  Berliner  Schweine-Engros-Schlächter- 
meister  behauptete  sogar  in  einer  gleichzeitigen  Eingabe,  »dafs 
kleine,  dünne  Stücke  Fleisch  schon  nach  wenigen  Stunden 
in  dem  mit  unbeschreiblich  übler  Luft  erfüllten 
Kühlraume  einen  u  rin ähn  1  ich  en  G  e  s  ch m  ac  k  und  später 
|  beim  Kochen  oder  Braten  denselben  ekelerregenden  G  e 
sc  Ii  in  a  c  1<  annähmen  < 
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Die  Ursache  hierfür  wird  allgemein  darin  gesucht,  dafs 
Ammoniak  in  die  Kühlräume  gelangt,  welches  bekanntlich 
neben  dem  dem  Fleische  schädlichen  Geruch  auch  fäulnis- 
erregend  wirkt. 

Wenn  nun  auch  anzunehmen  ist,  dafs  bei  etwaigen 
Undichtigkeiten,  welche  bei  dem  in  diesen  Maschinen 
herrschenden  hohen  Druck  durchaus  leicht  zur  Möglichkeit 
gehören,  sich  in  dem  Kühlraume  bald  ein  derartig  penetranter 
Geruch  einstellen  würde,  dafs  sich  die  Herkunft  desselben 
schwerlich  verkennen  liefse,  so  ist  es  immerhin  nicht  aus- 
geschlossen, dafs  der  Austritt  des  Ammoniaks  durch  unbe- 
deutende Undichtigkeiten  in  sehr  geringen  Quantitäten  er- 
folgt, so  dafs  sich  die  Herkunft  der  dem  Fleische  unzuträg- 
lichen Luft  nicht  ohne  weiteres  durch  den  Geruch  feststellen 
lassen  braucht. 

Es  bleibt  indes,  wie  immer  dem  auch  sein  mag,  That- 
sache,  dafs  wir  Fleischer  allen  Grund  haben,  über  den  Befund 
des  in  den  Kühlräumen  aufbewahrten  Fleisches  zu  klagen,  und 
wenn  die  Ursache  nicht  auf  die  Verunreinigung  der  Luft  durch 
das  Ammoniak  zurückzuführen  sein  sollte,  so  hat  es  zweifellos 
seine  Ursache  in  dem  Anwendung  findenden  Kältemaschinen- 
System,  welches  fraglos  nicht  den  Anforderungen, 
welche  man  an  eine  derartige  Einrichtung  bezüglich 
der  guten  Konservierung  des  Fleisches  stellen 
mufs,  entspricht.  Es  wäre  leicht  möglich,  dafs  die  Klagen 
der  Fleischer  darauf  zurückzuführen  sind,  dafs  die  vorhandene 
Einrichtung  nicht  die  richtige  Beschaffenheit  der  dem  Fleische 
zuträglichen  Kühlhausluft  gestattet  und  zwar,  dafs  die  Luft 
nicht  von  der  genügenden  Trockenheit,  Reinheit  und  Gleich- 
mäfsigkeit  ist,  so  dafs  dadurch  das  Fleisch  schnell  an  Aus- 
sehen und  Geschmack  verliert. 

In  jedem  Falle  aber  mufs  die  Ursache  auf  die  Kühl- 
einrichtung zurückgeführt  werden,  weshalb  die  Fleischer  das 
dringende  Interesse  haben,  dafür  besorgt  zu  sein,  dafs  bei 
einer  Neuanlage  diese  Mängel  nicht  wieder  zum  Vorschein 
kommen.  Lediglich  aus  diesem  Grunde  ist  der  Einspruch 
der  Fleischer  gegen  die  Anwendung  des  in  der  Markthalle 
vorhandenen  Ammoniaksystems  erfolgt.  Es  sei  noch  be- 
merkt, dafs  die  erwähnten  Übelstände  in  den  Mittelzellen 
weniger,  in  den  anderen  Zellen  mehr  zur  Geltung  kommen. < 

Diese  Klagen  waren  nicht  ganz  unberechtigt, 
hatten  aber  nicht  in  dem  System  oder  gar 
in  der  Verwendung  von  Ammoniak,  son- 
dern nur  in  der  Lage  und  Behandlung  des 
Kühlraumes  ihren  Grund.  Es  laufen  viele  Tau- 
send Ammoniak-Eismaschinen  —  von  Linde  allein 
weit  über  3000  —  und  nur  dann,  wenn  direkt  ein  Am- 
moniak enthaltendes  Rohr  platzte,  was,  soweit  ich 
unterrichtet  bin,  einmal  auf  einem  Schlachthofe 
(Goslar)  vorgekommen  ist,  kann  es  geschehen,  dafs 
hierdurch  alles  in  der  Kühlhalle  hängende  Fleisch 
für  den  menschlichen  Genufs  ungeeignet  gemacht 
wird.1)  Dafs  aber  im  allgemeinen  bei  dem  mit 
Ammoniak  arbeitenden  Maschinen  die  Explosions- 
gefahr keine  sehr  grofse  ist  oder  sein  kann,  geht 
daraus  zur  Genüge  hervor,  dafs  es  bei  weitem  mehr 

l)  Nachdem  in  einigen  Kühlhäusern  Brände  entstanden 
sind,  versichert  man  fetzt  vielfach  das  in  denselben  auf- 
bewahrte Fleisch  gegen  Feuersgefahr.  Man  wird  aber  gut 
thun,  dasselbe  auch  gegen  Explosionsgefahr  zu  versichern. 


:  Ammoniak-Eis-  bezw.  Kühlmaschinen  gibt,  als 
solche  aller  anderen  Systeme  zusammen ,  wobei 
allerdings  zugestanden  werden  mufs,  dafs  die  Fabri- 
kation der  letzteren  weit  älteren  Datums  ist,  als 
diejenige  der  mit  anderen  Medien  arbeitenden 
Maschinen. 

Thatsächlich  festgestellt  ist  aber  seitens  der 
Markthallen-Direktion,  dafs  die  vom  Bahnsteig 
der  Markthalle  entnommene  Luft  einen  »weich- 
lichen« Geruch  habe,  und  dafs  nicht  der  Ammo- 
niak der  Kühlmaschine,  sondern  andere  Einflüsse 
die  Ursache  derselben  seien  und  zwar:  die  Aus- 
dünstung der  täglich  zugeführten  Fleischmassen, 
sowie  der  kleinen  unscheinbaren  Fleischreste,  welche 
oft  an  den  Aufhänge- Vorrichtungen  oder  Gittern  der 
Zellen  sitzen  bleiben,  und  die  unreine  Kellerluft, 
welche  beim  Öffnen  der  Thüren  in  die  Kühlräume 
dringt.  Hiermit  übereinstimmend  wurde  von  dem 
Vertreter  der  Maschinenbau-Anstalt  Humboldt-Kalk, 
welche  die  betr.  Kühlmaschine  geliefert  hatte,  er- 
kannt, dafs  dumpfe,  modrige  und  unreine  Luft  aus 
den  die  Kühlräume  vollständig  umgebenden  Kühl- 
räumen, in  denen  Fische  und  andere  stark  riechende 
Produkte  aufbewahrt  werden,  in  die  Fleischkühl- 
räume dringt,  namentlich,  wenn  beim  Einbringen 
des  Fleisches  die  Kühlraumthüren  ganz  geöffnet 
bleiben.  Der  modrige,  dumpfe  Geruch  hatte  sich 
in  den  äufseren,  der  einströmenden  Kellerluft 
näher  liegenden  Zellen  besonders  bemerkbar  gemacht. 
Die  hierauf  von  dem  Chemiker  Dr.  C.  Bischoff- 
Berlin  vorgenommene  chemische  Untersuchung  der 
Kühlraumluft  hat  folgendes  Resultat  ergeben: 

»Es  ist  gelungen,  in  der  Luft  des  Kühlraumes  sowohl 
merklich  Ammoniak  wie  auch  flüchtige  basische  Stoffe,  welche 
substituierte  Ammoniake  sind,  Trimethylamin  und  ähnliche 
Stoffe  zu  erkennen.    Auch  dem  Pyridin  ähnliche  Körper 

j  wurden  beobachtet.  Ferner  sind  den  flüchtigen  Fettsäuren, 
der  Gruppe  der  Buttersäure,  Kapronsäure  ähnlich  riechende 
Stoffe  festgestellt  worden.  Endlich  liefsen  sich  auch  un- 
bestimmte Riechstoffe  abfangen,  die  als  Fleischgeruch  zu 
bezeichnen,  sich  nicht  näher  charakterisieren  lassen.  Sämt- 
liche chemisch  und  durch  den  Geruchssinn  festgestellten 
Luftverunreinigungen  machen  den  Eindruck,  als  ob  sie  recht 
wohl  lediglich  durch  das  Einbringen  des  Fleisches 
in  den  Kühlraum  und  durch  Fäulnis  von  animalischen 
Abgängen  erklärt  werden  dürfen.    Sichere  Anhaltspunkte 

j  dafür,  dafs  das  Ammoniak  der  Kühlmaschine  in  Be- 
ziehung steht,  sind  nicht  zu  erhalten.  Wollte  man  solchen 
Zusammenhang  für  wahrscheinlich  halten,  so  mufsten  meines 

|  Erachtens  weit  erheblichere  Mengen  von  Ammoniak  gefunden 
werden,  als  sie  in  der  Luft  quantitativ  festgestellt  sind.  Nur 
das  Auftreten  von  Pyridin  an  einzelnen  Stellen  könnte  einen 
Zusammenhang  zwischen  technischer  Verunreinigung  der 
Luft  durch  Spuren  komprimierten  Ammoniaks  anzudeuten 
geeignet  scheinen.  Ausgeschlossen  ist  jedoch  auch  hier  nicht 
die  Entstehung  dieser  Produkte  durch  Fäulnis.« 

Bisch  off  fafst  schliefslich  die  Ergebnisse  seiner 
!  Untersuchungen  in  folgenden  Sätzen  zusammen- 
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»1.  Die  Luft  in  <len  zur  Kühlung  des  Fleisches  be- 
stimmten Kühlräumen  unterhalb  der  CentralMarkthalle  ist 
in  recht  erheblichem  (irade  verunreinigt.  Da  diese  Ver- 
unreinigung konstatiert  wurde,  während  der  Kühlraum  nahe- 
zu schon  aufser  Betrieb  gestellt  war,  darf  angenommen 
werden,  dafs  die  Luftverhaltnisse  noch  wesentlich  ungünstiger 
liegen  werden,  wenn  der  Kühlraum  sich  in  normaler  Durch- 
schnitts Verwendung  befindet. 

2.  Die  Verunreinigungen  der  Luft  sind  teils  basischer 
Natur  und  vorwiegend  Ammoniak,  auch  Spuren  von  Pyridin 
enthaltend,  teils  flüchtige  Fettsäuren  und  animalische  Riech- 
stoffe, auch  direkte  Fäulnisprodukte  animalischen  Ursprungs. 

3.  Wenngleich  es  auch  nicht  direkt  in  Abrede  gestellt 
werden  kann,  dafs  1  >oi  der  Verunreinigung  der  Luft  durch 
Ammoniak  zum  Teil  auch  die  Verwendung  des  flüssigen 
Ammoniaks  als  indirektes  Kühlmittel  mit  in  Betracht  kommen 
kann,  auch  das  Auffinden  von  Pyridin  in  der  Luft  zu  dieser 
Annahme  eine  gewisse  Berechtigung  gewährt  ,  so  ist  doch 
die  Wahrscheinlichkeit  nach  dieser  Richtung  nach  meinem 
Dafürhalten  eine  immerhin  geringe.  Die  gröfsere  Wahr- 
scheinlichkeit lie^t  dafür  vor,  dafs  das  in  der  Luft  nachweis- 
bare Ammoniak  zum  gröfsten  Teil  wenigstens  ein  Zersetzungs- 
produkt animalischer  Abgänge  ist,  welche  reichlich  Gelegen- 
heit haben,  sich  in  den  Kühlräumen  anzusammeln,  und  für 
deren  Beseitigung  es  an  geeigneter  Reinigungsmöglichkeit  fehlt. 

4.  Die  Untersuchung  ergibt,  dafs  die  Annahme  der  Er- 
bauer dieser  Anlage,  dafs  durch  die  starke  Abkühlung  der 
bereits  benutzten  und  wieder  angesogenen  Luft  an  den  Kühl- 
schlangen eine  gründliche  Luftreinigung  stattfinde,  nicht  als 
zutreffend  erachtet  werden  kann.  Mikroorganismen  in  reich- 
lichsten Mengen  bleiben  bei  diesem  Kühlsystem  in  der  Luft 
lebensfähig.  Nur  zum  Teil  erfolgt  Kondensation  verunreini- 
gender Beimengungen  an  den  Kühlschlangen.  Das  System 
leidet  daher  an  dem  Mangel,  dafs  es  unvollkommen  gereinigte 
Luft  auf  Rechnung  möglichster  Ersparnis  im  Ammoniak- 
verbrauch dem  Kühlraume  wieder  zuführt.  Das  Prinzip 
dieser  Art  von  Kühlanlagen  ist  nur  dann  als  verwertbar  zu 
erachten,  wenn  die  Art  der  Einrichtung  der  Aufbewahrungs- 
räume eine  möglichst  geringe  Luftverunreinigung  an  sich 
erwarten  läfst,  wenn  fäulnisfähige,  zersetzbare  Abgänge 
möglichst  ferngehalten  und  Verunreinigungen  des  Bodens 
durch  Blut  und  Fleischflüssigkeiten  möglichst  schnell  beseitigt 
werden  können. 

5.  Das  in  qu.  Kühlanlage  benutzte  Luftkühlsystem  be- 
ruht auf  der  Abkühlung  eines  zirkulierenden,  nahezu  ge- 
schlossenen Luftquantums.  Es  findet  verhältnismäßig  nur 
geringe  Zufuhr  neuer  Luftmengen  statt.  Die  Luft  selbst, 
welche  der  Umgebung  der  Markthalle  entnom- 
men, schon  an  und  für  sich  nicht  besonders  rein  ist,  wird 
durch  die  Lagerung  der  Kühlräume  in  den  Kellern  und  durch 
den  Mangel  geeigneter  Spülung  und  Entwässerung  sehr  un- 
günstig beeinflufst. 

Die  Überleitung  der  Luft  über  die  Kühlschlangen,  deren 
absolute  Dichtigkeit  selbstverständlich  angenommen  und  vor- 
ausgesetzt werden  mufs,  geschieht  viel  zu  schnell,  um  ge- 
nügende Mengen  der  in  der  Luft  vorfindlichen ,  flüchtigen 
Riechstoffe  zu  kondensieren,  und  so  konzentrieren  sich 
gewissermaßen  in  der  Luft  unangenehme  Gerüche  und  zum 
Teil  Fäulnisgerüche,  deren  Entstehung  die  Art  der  Verwen- 
dung der  Räume  und  ihre  Einrichtung  mit  sich  bringt.  Der 
Mangel  genügender  Lufterneuerung  bei  diesem  System  be- 
dingt unter  den  örtlichen  Verhältnissen  der  Anlage  die 
nicht  zu  bestreitende  ungünstige  Beschaffenheit  der  Luft 
der  Kühlräume. c 


Wir  wir  oben  gesehen,  hat  ein  modriger, 
dumpfer  Geruch  verschiedene  Ursachen,  nicht  zum 
mindesten  ist  er  darauf  zurückzuführen,  dafs  der 
Reinlichkeit  im  Kühlhause  zu  wenig  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  wird  und  es  ist  nicht  unmög- 
lich, dafs  von  Laien  Gerüche,  die  wir  als  Produkt 
der  Unrein  Ii  chkeit  erkennen,  z.  B.  als  Ammoniak- 
geruch bezeichnet  werden ,  was  ja  insofern  nicht 
ganz  unzutreffend  ist,  als  sich  bei  der  Fäulnis  or- 
ganischer Stoffe  thatsächlich  Ammoniak,  wenn 
auch  nur  in  Spuren,  entwickelt,  und  vielleicht  die 
Nasenschleimhaut  des  einen  empfindlicher  berührt 
als  diejenige  des  andern.  Denn  bekanntlich  bilden 
tierische  Teile  einen  vorzüglichen  Boden  für  Fäul- 
nis- und  Gärungserreger,  welche  gewöhnlich  aus 
der  Luft  darauf  gelangen.  Fäulnis  ist  aber  am- 
moniakalische  Gährung.  Neben  giftigen,  fixen 
oder  flüchtigen  Gasen  wird  aus  Eiweifskörpern  und 
Leimsubstanzen  stets  freies  Ammoniak  gebildet. 
Trotz  gröfster  Aufmerksamkeit  seitens  des  Auf- 
sichtspersonals findet  man  aber  in  den  Kühlhäusern 
in  allen  möglichen  Winkeln  hinter  Fleischbänken, 
Pökelfässern  u.  dgl.  Fett  und  Fleischteilchen,  welche 
häufig  mit  dem  Spülwasser  in  Berührung  kommen 
und  in  Fäulnis  übergehen.  Auch  unterhalb  der 
Trennungsgitter  setzen  sich ,  wie  schon  erwähnt, 
oft  Schmutzteilchen  fest,  welche  bei  jeder  Reini- 
gung dort  sorgsam  herausgekratzt  werden  müssen. 
Alle  diese  Teile  geben  vorzügliche  Herde  für  die 
Fäulnis.  Ein  besonders  unangenehmer  Geruch 
bildet  sich  auch,  wenn  gebrühte  Rindermägen 
(Kaidaunen)  und  schlecht  gereinigte  Därme  in 
das  Kühlhaus  gebracht  und  dort  durch  anderes 
Fleisch  verdeckt  werden ,  weil  meistens  das  Ein- 
bringen solcher  Gegenstände  verboten  ist.  Es 
bedecken  sich  dieselben  dann  bald  mit  einer  Schleim- 
schicht, von  der  ein  unangenehmer,  widerlich-süfs- 
licher  Geruch  ausgeht.  Einen  ähnlichen  Geruch 
verbreiten  schlecht  oder  selten  gereinigte  Senk- 
löcher, bei  welchen  man  niemals  versäumen  darf, 
alle  durch  Leisten  u.  s.  w.  gebildete  Ecken  gründ- 
lich auszuspritzen  und  zu  desinfizieren.  Bei  solcher 
Desinfektion  mufs  man  natürlich  karbolhaltige 
Stoffe  ebenso  vermeiden ,  wie  derartig  riechendes 
Anstrich-Material;  denn  es  kann  leicht  vorkommen, 
dafs  Teilchen  des  Desinfektionsmittels  irgendwo  fest- 
gehalten werden  und  nun  zu  einer  gefährlichen 
Geruchsquelle  werden.  Bekanntlich  ist  Fleisch 
gegen  diese  Gerüche  in  hervorragender  Weise  em- 
pfindlich. So  wird  z.  B.  berichtet,  dafs  das  Fleisch 
eines  Schweines,  welches  mehrere  Tage  in  einem 
frischgereinigten  und  mit  Karbolsäure  desinfizierten 
Eisenbahnwagen  transportiert  worden  war,  beim 
Kochen  und  Braten  einen  höchst  unangenehmen 
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Geruch  entwickelt  habe.  Ähnliches  hat  sich  kürz- 
lich in  Eberswalde  ereignet.  In  Berlin  erhielt 
ferner,  wie  Ostertag  mitteilt,  1889  ein  Grofs- 
schlächtermeister  das  Fleisch  von  acht  Schweinen 
zurück,  weil  dasselbe  einen  ausgesprochenen  Ohlor- 
geschmack  hatte.  Letzterer  trat  aber  erst  nach 
dem  Kochen  hervor.  Das  Fleisch  hatte  in  der 
Nähe  von  Räumen  gehangen,  welche  kurz  zu- 
vor mit  10°/0iger  Chlorkalkmilch  ausgepinselt  wor- 
den waren. 

Für  die  Desinfektion  der  Kühlhaussenklöcher 
und  Kanäle  hat  sich  das  Formalin  als  ausgezeich- 
netes Mittel  erwiesen ,  weil  es  jeglichen  Geruch 
schnell  aufhebt  und  selbst  geruchlos  ist.  Auch 
Versuche,  die  Luft  mittels  Formaldehyddämpfen,  zu 
reinigen,  haben  günstige  Resultate  geliefert,  des- 
gleichen der  Anstrich  von  porösen ,  mit  Pilz- 
wucherungen bedeckten  Zementwänden  mit  Formal- 
Kalk  (Popp). 

Über  Versuche  mit  Formaldehyd-Dämpfen  be- 
richtet Schilling:1) 

>Die  Tollenssche  Formaldehyd-Lampe  selbst  ist  die  ge- 
wöhnliche Spirituslampe,  über  deren  Docht  ein  Hut  aus 
Platindrahtnetz  von  der  Form  eines  gewöhnlichen  Finger- 
hutes gesetzt  wird  und  ähnlich  wie  ein  Gasglühlichtstrumpf 
aussieht.  Diese  Lampe  wird  mit  Methylalkohol  (reinem  Holz- 
geist) gefüllt  und  über  dem  Platinhut  angezündet.  Dadurch 
wird  eine  flammenlose  Verbrennung  des  Methylalkohols 
oder  Holzgeistes  unter  Zutritt  von  Sauerstoff  der  Luft  zu 
Formaldehyd  erzeugt,  indem  2  Atome  Wasserstoff  des  Methyl- 
alkohols als  Wasser  ausgeschieden  werden.  Wird  die  Wärme 
zu  sehr  gesteigert,  so  entsteht  eine  wirkliche  Flamme,  in 
welcher  der  Methylalkoholdampf  völlig  zu  Kohlensäure  und 
Wasser  oxydiert  wird,  so  dafs  die  Formaldehydentwickelung 
nicht  weiter  stattfindet  Um  daher  das  Brennen  mit  offener 
Flamme  zu  verhindern,  wird  jeder  Lampe  ein  aus  Messing- 
blech hergestellter,  abnehmbarer  Schornstein  beigegeben,  an 
dessen  oberem  Ende  sich  eine  drehbare,  mit  drei  runden  Öff- 
nungen versehene  verstellbare  Scheibe  befindet,  mit  der  sich 
das  Glühen  des  Platinhutes  regulieren  läfst.  Man  kann  in- 
des auch  ohne  diesen  Schornstein  auskommen,  wenn  man 
den  Docht  entsprechend  auf-  oder  niederzieht. 

Sobald  die  Lampe  in  Thätigkeit  gesetzt  wird,  entwickeln 
sich  sofort  bedeutende  Mengen  von  Formaldehyddämpfen, 
die  auf  Augen  und  Nase  ausserordentlich  reizend  wirken. 

In  dem  Formaldehyd  besitzen  wir  nun  ein  anerkannter- 
maßen wirksames  Desinfiziens.  Dasselbe  tötet  Pilzorganismen 
der  verschiedensten  Art  und  verhindert  Fäulnis,  Pilz-  und 
Schimmelbildung.  Ja  Windisch  hält  dasselbe  sogar  zur 
Nahrungsmittelkonservierung  für  unbedenklich ;  denn  im 
Rauche  sei  Formaldehyd  auch  enthalten  und  vielleicht  ein 
wirksamerer  Bestandteil  als  das  Kreosot.  Thatsächlich  kann 
auch  bei  Prüfung  der  Holzfeueressengase  Formaldehyd  nach- 
gewiesen werden:  Windisch  hat  selbst  einen  Räucher- 
versuch in  der  Weise  vorgenommen,  dafs  er  eine  frische 
Wurst  einige  Tage  hintereinander  bei  mäfsiger  Wärme  Form- 
aldehyddämpfen aussetzte.  Die  Wurst  roch  geräuchert, 
trocknete  sehr  rasch  ein  und  hielt  sich  vorzüglich. 


Je  nach  der  Gröfse  des  Raumes  mufs  man  zwei  oder 
mehrere  Lampen  aufstellen.« 

Stets  wurde  nach  mehreren  Stunden  die  sonst  schlechte 
Luft  trocken  und  rein.  Üble  Nebenwirkungen  auf  das  Fleisch 
hat  Schilling  nicht  bemerkt. 

Von  den  Fleischergesellen  und  Lehrlingen  kann 
mait.  wie  Nimax  mit  Recht  betont,  nicht  verlangen, 
dafs  sie  den  Kühlraum  nur  in  reinlicher  Kleidung 
und  mit  gereinigtem  Schuhzeug  betreten,  nachdem 
sie  in  Kot  und  Blutlachen  in  anderen  Räumen  des 
Schlachthofes  umhergewatet  sind;  auch  hat  man 
keinen  Einflufs  auf  sie,  dafs  sie  etwas  zarter  und 
vorsichtiger  mit  den  Fleischstücken  umgehen  sollen, 
damit  nicht  Fetzen  davon  an  der  Umgitterung  der 
Zellen  hängen  bleiben.  Wohl  aber  kann  die  Ver- 
waltung durch  strenge  Zucht  erreichen,  dafs  der 
unwillkürlich  eingebrachte  Schmutz  durch  Auf- 
waschen entfernt,  die  Zellengitter  von  anhängen- 
den Fleisch-  und  Fettteilen  gereinigt  werden.  Sehr 
nachteilig  auf  die  Kühlhausluft  wirkt  auch  der 
Geruch  von  faulem  Holz,  wenn  z.  B.  die  Fleischer 
in  ihren  Zellen  Holzgerüste  (zum  Auflegen  kleiner 
Teile)  und  Holzbänke,  sog.  Hackbänke,  haben.  Sind 
die  Holzgerüste  mit  breiten  Füfsen  oder  Unterlagen 
versehen,  so  kann  es  leicht  kommen,  dafs  hinter 
denselben  Wasser  stehen  bleibt  und  das  Holz  all- 
mählich fault,  während  wiederum  auf  den  Hack- 
bänken kleine  Fleischteile,  Hirnmasse,  Blut,  Blut- 
wasser u.  dgl.  stehen  bleibt  und  das  Holz  bezw. 
die  organischen  Reste  in  Fäulnis  übergehen.  Be- 
kanntlich ist  aber  der  Geruch  faulenden  Holzes 
sehr  streng  und  äufserst  unangenehm.  Deshalb 
mufs  für  häufige  Reinigung  dieser  Teile  auf  ser- 
halb der  Kühlhalle  gesorgt  werden.  Eine  gleiche 
Gefahr  liegt  vor,  wenn  man  das  Einstellen  von 
Pökelfässern  in  den  allgemeinen  Kühlraum  ge- 
stattet; gerade  hinter  diesen  sammelt  sich  leicht 
das  Spülwasser  an  und  bringt  das  Holz  zur  Fäul- 
nis. Auch  kann  schlechte  oder  aus  Versehen  in 
Pökelfässern  gebliebene  und  alsdann  verdorbene 
Lake  zur  Verbreitung  übler  Gerüche  Veranlassung 
geben.  Solche  entwickeln  sich  ferner  leicht,  wenn 
in  der  Kühlhaus-Ordnung1)  nicht  das  Einhängen 

j  von  nassen  Tüchern,  schmutzigen  Stricken  und 
Schürzen,  blutigen  und  mit  Fett-  bezw.  Fleischteilen 

:  beschmutzten  Sägen,  Beilen  u.  s.  w.  in  die  Zellen 
streng  verboten  ist.  Ferner  darf  man  nicht  ge- 
statten, dafs  die  unteren  Fufsenden  der  Tiere,  be- 
sonders der  Rinder,  welche  häufig  dick  mit  Kot 
und  sonstigem  Schmutz  bedeckt  sind ,  des- 
gleichen ungeschleimte  Därme  und  andere  un- 
gebrühte Eingeweideteile  (Kaidaunen  etc.)  ein- 
gebracht werden. 


*)  Zeitschrift  f.  Fleisch-  u.  Milchhygiene.  VIII.  S.  214. 


')  Vergl.  Schwarz,  Jahrg.  III,  S.  4  dieser  Zeitschrift. 
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Eine  ständige  Quelle  schlechten  Geruches  bilden 
auch  die  in  Fellen  hängenden  Kälber;  denn  diese 
sind  nicht  nur  oft  noch  sehr  feucht,  sondern  auch 
namentlich  mit  Kot  und  Blut  besudelt.  Deshalb 
ist  in  vielen  Schlachthöfen  das  Einhängen  derselben 
verboten.  Es  ist  aber  nicht  zu  leugnen,  dafs  dieses 
Verbot  eine  Härte  enthält;  denn  das  der  schützen- 
den Decke  beraubte  Kalbfleisch  betrocknet  dann 
sehr  rasch  und  wird  infolgedessen  unansehnlich. 

Auf  dem  Fufsboden  selbst  dürfen  keine  Teile 
(Füfse,  Köpfe)  lagern,  weil  dahinter  leicht  Spül- 
wasser stehen  bleibt  und  die  Gegenstände  alsdann 
in  Fäulnis  übergehen.  Da  Fleisch  Tabakrauch 
sehr  leicht  annimmt  und  ziemlich  festhält,  so  ist 
das  Rauchen  im  Kühlhause,  selbst  wenn  es  in  den 
Schlachthallen  gestattet  sein  sollte,  unbedingt 
zu  untersagen,  desgleichen  das  Einbringen  von 
Rauchwaren,  Fischen,  Käse  und  dergleichen  in 
solche  Kühlräume,  in  denen  Fleisch  aufbewahrt 
wird,  weil  alle  diese  Gegenstände  schlechte,  dem 
Fleisch  sich  leicht  mitteilende  Gerüche  entwickeln. 

Wie  oben  schon  bemerkt,  ist  Gasbeleuchtung 
für  Kühlhauszwecke  nicht  geeignet,  weil  es  beim 
Brennen  nicht  nur  Wärme,  sondern  auch  Geruch 
entwickelt.  Hierzu  kommt  jedoch  noch,  dafs  sich 
oft  in  der  Leitung  undichte  Stellen  zeigen,  so  dafs 
unverbranntes  Gas  direkt  in  die  Halle  strömt  und 
durch  seinen  Geruch  schädlich  auf  das  Fleisch 
daselbst  wirkt.  Merkwürdigerweise  will  man  in 
Räumen,  deren  Wände  mit  geteerten  Korksteinen 
isoliert  waren,  zuerst  einen  Geruch  nach  »Leucht- 
gas« bemerkt  haben,  und  es  ist  ferner  sehr  leicht 
möglich,  wenn  nicht  gar  wahrscheinlich,  dafs  der 
Mangel  an  Lüftung  und  Reinlichkeit  daran  schuld 
war,  dafs  man  sogar  einem  ziemlich  entfernten 
Gasmotor  die  Ursache  des  üblen  Geruches  in  dem 
Kühlraum  zugeschoben  hat. 

Zum  Schlufs  sei  noch  erwähnt,  dafs  Gewerbe- 
salz, welches  mit  Petroleum  denaturiert  ist, 
möglichst  lange,  bevor  es  für  Kältezwecke  Ver- 
wendung findet,  ausgeschüttet  und  öfter  um- 
geschaufelt werden  mufs,  damit  der  Petroleum- 
geruch abzieht.  Wird  solches  Salz  direkt  aus  den 
Säcken  in  den  Verdampfer  geschüttet,  so  verbreitet 
sich  in  der  Kühlhalle  ein  starker  Geruch  nach 
diesem  Denaturierungsmittel,  welcher  leicht  Ver- 
anlassung zu  Klagen  geben  kann.  Vorteilhaft  ist 
es  auch,  das  auf  der  Kühlflüssigkeit  schwimmende 
Petroleum  abzuschöpfen. 

3.  Die  unter  1  und  2  geschilderten  Mifsstände 
werden  natürlich  in  verstärktein  Mafse  hervortreten, 
wenn  sich  bei  unvollkommener  Bauart  des  Kühl- 
hauses auch  noch  im  Betriebe  Unzuträglichkeiten 
einstellen.   


Die  Eismilch  in  ihrer  Bedeutung  für  die 
Versorgung  der  Grofsstädte. 

Vorgetragen  von  Direktor  du  Roi  (Prenzlau)  auf  der  General- 
versammlung des  deutschen   milchwirtschaftlichen  Vereins 
am  14.  Februar  1899  zu  Berlin.1) 

»Sehr  geehrte  Herren!  Wohl  selten  ist  eine  neue 
Erscheinung  auf  inilchwirtschaftlichcm  Gebiet  mit  so  ge- 
mischtenGefühlen  begrüfst  worden,  wie  die  Eismilchfrage. 
Diejenigen  Landwirte,  die  in  der  Nähe  der  Grofsstädte 
wohnen  und  einen  guten,  schlanken  Absatz  für  ihre 
Milch  allezeit  haben,  fürchten,  durch  die  Eismilch  eine 
fatale  Konkurrenz  seitens  derjenigen  Milchwirte,  die 
von  den  Städten  weit  entfernt  wohnen.  Selbstverständ- 
lich sind  diese  letzteren  Landwirte  sehr  geneigt,  für 
sich  einen  guten  Vorteil  von  der  Einführung  des  Eis- 
milchverfahrens zu  erhoffen.  Wenn  man  nun  hier  die 
Sache  vor  einer  Fachversammlung  beleuchten  soll,  so 
mufs  man  sich  der  gröfsten  Objektivität  befleifsigen, 
weder  die  Sache  in  zu  günstigem  Lichte  schildern,  noch 
umgekehrt  zu  pessimistisch  sein.  —  Die  Landwirtschafts- 
kammer für  Brandenburg  hat  sich  für  die  Eismilchfrage 
sehr  warm  interessiert  und  zwar  besonders,  weil  sie  sich 
sagte,  dafs  bei  schrankenloser  Ausdehnung  des  Ver- 
fahrens sehr  leicht  eine  Überproduktion  stattfinden 
könne,  die  den  Nutzen  für  alle  Beteiligten  sehr  bald 
wieder  aufheben  würde.  Um  das  zu  vermeiden,  hat 
die  Landwirtschaftskammer  es  für  ihre  Pflicht  gehalten, 
einen  gewissen  EinHufs  zu  erzielen  in  Bezug  auf  die 
Versorgung  Berlins  mit  Eismilch.  Das  Verfahren  der 
Eismilchbereitung  ist  patentiert.  Der  Däne  Casse  ist 
im  Besitze  dieses  Patentes,  und  das  ganze  Verfahren 
besteht  in  folgendem:  Es  werden  mit  einem  kleinen 
Teil  gefrorener  Milch  grofse,  nicht  gefrorene,  Milch- 
mengen kühl  gehalten,  um  dadurch  auf  recht  lange 
Zeit  haltbar  gemacht  zu  werden.  Das  Verfahren  ist  in 
Dänemark  bereits  seit  einigen  Jahren  mit  gutem  Erfolge 
eingeführt.  Es  werden  dort  160  Kilometer  weit  von 
Kopenhagen  etwa  18000  1  Milch  täglich  auf  Eismilch 
präpariert  nach  Kopenhagen  versandt,  und  dort  beliebig 
lange  bis  zum  Verkauf  auf  Lager  genommen. 

In  ähnlicher  Weise  gedenkt  man  die  Sache  auch 
hier  nützbar  zu  machen.  Der  Haupterfolg  des  Ver- 
fahrens ist  ja  natürlich  der,  aus  der  unhaltbaren  Milch 
ein  haltbares  Produkt  zu  schaffen,  so  dafs  man  sicherer 
wird  in  Bezug  auf  den  Absatz  des  Produktes  ;  denn  ohne 
Zweifel  erschwert  nichts  mehr  den  Milchhandel  der 
grofsen  Städte  als  der  Umstand  der  geringen  Haltbarkeit 
der  Milch.  Deswegen  kommt  gerade  hier  in  Berlin  der 
Händler  leicht  in  die  unangenehme  Lage,  mit  Verlusten 
bei  seinem  Milchhandel  rechnen  zu  müssen,  weil  eben, 
wenn  der  Absatz  der  Milch  nicht  vollkommen  gelingt, 
ein  Teil,  wenn  nicht  vollkommen  verdirbt,  so  doch  nur 
unvollkommen  verwertet  werden  kann.  Wäre  der 
Milchhändler  dagegen  in  die  Lage  versetzt,  beliebige 

n  Aus  der  Molkerei-Zeitung  (herausgegeben  von 
H.  Lässig,  Berlin),  1898.  No.  7,  vom  18.  Februar  1899  ent- 
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Mengen  haltbarer  Milch  beziehen  zu  können,  so  würde 
er  mit  grölserem  Nutzen  arbeiten  und  das  Publikum 
würde  den  Vorteil  einer  vollkommen  frischen,  unver- 
dorbenen Milch  haben. 

Die  Herstellung  der  Eismilch  setzt  voraus  das 
Vorhandensein  einer  Kältemaschine.  Diese  Maschinen 
sind  ja  in  letzter  Zeit  erheblich  vereinfacht  und  ver- 
bessert, auch  im  Preise  billiger  geworden,  so  dafs  es 
für  eine  Molkerei  nicht  allzu  schwer  ist,  sich  mit  einer 
solchen  Maschine  zu  versehen.  Ich  meine  sogar,  dafs 
es  auch  für  die  Buttereibetriebe  in  Zukunft  unerläßliche 
Bedingung  sein  wird,  eine  Kältemaschine  zu  halten, 
und  dafs  sich  dann  sehr  wohl  mit  unserm  gewöhnlichen 
genossenschaftlichen  Betrieb  auch  die  Herstellung  von 
Eismilch  wird  verbinden  lassen,  da  bei  Vorhandensein 
einer  Kältemaschine  die  Kosten  des  Eismilchverfahrens 
nicht  mehr  so  bedeutend  sind,  dafs  sie  noch  ins  Gewicht 
fallen  könnten.  Wenn  man  sich  nun  entschliefst,  Eis- 
milch herzustellen,  so  mufs  man  sich  vor  allem  klar 
darüber  sein,  in  welchem  Umfange  die  Eismilch  her- 
gestellt werden  soll  und  wie  der  Absatz  mit  Eismilch 
sich  gestaltet.  Bis  jetzt  sind  ja  hier  in  dieser  Beziehung 
noch  wenige  Erfahrungen  gemacht  worden.  Es  gibt 
aber  bereits  einige  Molkereien  in  Brandenburg,  die 
Eismilch  herstellen  und  lange  Zeit  schon  nach  Berlin 
geliefert  haben  und,  alles  was  man  darüber  hört,  lautet 
recht  günstig.  Das  heilst,  man  hat  wirklich  eine  halt- 
bare Milch  geschaffen,  die  von  den  Händlern  besonders 
gern  genommen  wird.  Das  ist  ja  auch  ganz  natürlich, 
denn  die  Eismilch  hat  noch  den  besonderen  Vorzug, 
dafs  ihr  Geschmack  ein  besonders  guter  ist.  Die 
niedrige  Temperatur,  welche  dauernd  auf  die  Milch 
einwirkt,  erhält  ihr  einen  köstlichen  Wohlgeschmack 
und  läfst  besonders  die  tierischen  Momente  in  Bezug 
auf  Geruch  und  Geschmack  in  der  Eismilch  viel  weniger 
zur  Geltung  kommen,  als  bei  der  gewöhnlichen  Milch. 
Auch  in  Kopenhagen  habe  ich  die  Beobachtung  gemacht, 
dafs  der  Eismilch  gerade  wegen  ihres  Wohlgeschmackes 
der  Vorzug  von  Seiten  der  Konsumenten  gegeben  wird. 

Nun  wird  sich  das  ganze  Verfahren  vielleicht  so 
gestalten,  dafs  ganz  andere  Verhältnisse  auf  dem  Gebiete 
des  Milchhandels  eintreten  werden.  Ich  denke  mir  die 
Sache  so.  Neue  oder  bereits  bestehende  Genossen- 
schaften führen  das  Verfahren  ein  und  erscheinen  mit 
grofsen  Mengen  ihrer  Eismilch  auf  dem  Markte  der 
Grofsstädte.  Dort  wird  ein  Lagerplatz  gehalten,  von 
welchem  die  Händler  beliebige  Mengen  dieser  Milch 
kaufen.  Da  wir  es  mit  einem  haltbaren  Produkt  zu 
thun  haben,  das  sich  durchschnittlich  wohl  8  Tage 
konservieren  läfst,  so  machen  die  Schwankungen,  die 
im  täglichen  Milchverbrauch  zu  beobachten  sind,  nicht 
viel  aus.  Es  wird  dadurch  der  Handel  günstig  beein- 
flufst,  denn  was  heute  nicht  absetzbar  ist,  wird  eben 
in  den  nächsten  Tagen  verkauft.  Ein  etwa  übrig- 
bleibender Rest  könnte  immer  noch  auf  Butter  ver- 
arbeitet werden,  ohne  irgend  welche  Gefahr  für  die 
Qualität  der  Butter. 

Ich  meine  also,  dafs  in  dem  neuen  Verfahren  ein 
bedeutsames  Moment  gegeben  ist,  um  den  Milchhandel 


für  die  Grofsstädte  sicher  zu  s-tellen,  ihn  unabhängig 
zu  machen  von  allen  möglichen  Zufälligkeiten,  und 
Somit  auch  den  Konsum  der  Milch  zu  heben.  Jeden- 
falls ist  das  Verfahren  aller  Beachtung  wert  und  die 
milchwirtschaftlichen  Kreise  sollten  mit  ernster  Prüfung 
an  die  Methode  herangehen  und  sorgfältig  kalkulieren, 
unter  welchen  Verhältnissen  die  Herstellung  von  Eis- 
milch angezeigt  ist. 

Ich  habe  mir  eine  Zusammenstellung  derjenigen 
Punkte  gemacht,  die  bei  der  Fabrikation  von  Eismilch 
als  besonders  wichtig  in  Betracht  kommen.  Es  sind 
folgende : 

1.  Sorgfältigeres  Melken,  weil  die  Landwirte  sich 
nicht  mehr  nach  den  Bahnzügen  zu  richten  haben, 
sondern  unabhängig  hiervon  das  Melken  stets  so  ein- 
richten können,  wie  es  die  Wirtschafts  Verhältnisse 
gestatten. 

2.  Bessere  Qualität  der  Milch  und  weniger  Betrug, 
weil  man  mehr  Zeit  hat,  die  Milch  auf  den  Sammel- 
plätzen eingehend  zu  untersuchen. 

3.  Haltbarere  Milch,  weil  man  sie  möglichst  rasch 
nach  dem  Melken  viel  nachdrücklicher  abkühlen  kann, 
als  das  der  mangelnden  Zeit  wegen  jetzt  möglich  ist. 

4.  Vermeidung  von  allzu  grofsen  Verlusten  durch 
vieles  Umgiefsen  der  Milch. 

5.  Ersparnis  an  Zufuhr  nach  der  Bahn. 

6.  Ersparnis  an  Eisenbahnfrachten,  weil  man  in 
grofsen  Mengen  waggonweise  die  Milch  spedieren 
könnte. 

7.  Rationellere  Abfuhr  der  Eismilch  vom  Bahnhof 
zum  Markte  zu  gelegener  Zeit. 

8.  Bedeutend  verringerte  Arbeit  und  Ersparnis  in 
den  Molkereien,  da  die  Nachtarbeit  und  das  Verarbeiten 
grofser  Quantitäten  Milch  bedeutend  reduziert  werden 
können. 

9.  Vermehrter  Konsum  wegen  Lieferung  bedeutend 
haltbarerer  Milch. 

10.  Besserer  Ausgleich  der  grofsen  Schwankungen, 
sowohl  der  Produktion  Avie  der  Konsumtion  der  Mich, 
besonders  zu  gewissen  Jahreszeiten. 

11.  Bessere  Produktion  von  Milchprodukten  aus 
derjenigen  Milch,  die  dem  städtischen  Vertrieb  nicht 
zugeführt  werden  kann,  bessere  Ausnutzung  der  Kon- 
junktur des  Milchmarktes  und  endlich  Ersparnis  an 
Gebäulichkeiten  bezw.  Raum. 

Nun  darf  aber  auch  eine  Schwierigkeit  nicht 
unerwähnt  bleiben,  die  darin  besteht,  dafs  es  schwer 
ist,  genau  die  Menge  der  Eismilch  abzumessen,  die  der 
Milch  hinzuzusetzen  ist,  um  gerade  zur  rechten  Zeit 
eine  Milch  zu  haben,  die  nicht  nachher  wieder  auf- 
getaut zu  werden  braucht,  denn  das  wäre  ein  grofser 
Übelstand.  Wenn  es  möglich  wäre,  von  der  Herstellung 
des  Milcheises  abzusehen  und  nur  eine  Kältemilch  her- 
zustellen, auf  die  nur  eine  Temperatur  von  1  bis  2° 
über  Null  einwirkt,  mit  welcher  man  aber  doch  dieselben 
Resultate  erzielte,  als  wenn  man  einen  Teil  der  Milch 
gefrieren  läfst,  so  würde  dadurch  in.  E.  das  Verfahren 
aufserordentlich  gewinnen  und  ich  darf  Ihnen  sagen, 
dafs  wir  unmittelbar  vor  dem  Abschluß  einer  solchen 
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Verbesserung  stehen,  so  dafs  es  sich  in  Zukunft  nicht 
mehr  um  Eismilch,  sondern  um  Kältemilch  handeln  w  ird. 

Diskussion. 

Ingenieur  Helm,  Berlin:  Der  Gedanke,  Kühl- 
maschinen in  der  Milchwirtschaft  zu  verwenden,  tauchte 
zum  erstenmale  vor  15  Jahren  auf,  als  man  zwei 
Winter  hintereinander  kein  Eis  hatte. 

Schon  damals  vertrat  ich  in  einem  Artikel  der 
Milch-Zeitung  und  in  einem  Vortrage  im  Klub  der 
Landwirte  den  Gedanken,  für  den  Milchabsatz  und  im 
Molkereibetriebe  Kühlmaschinen  anzuwenden.  Diese 
waren  jedoch  noch  zu  teuer,  als  dafs  sie  für  unsere 
Zwecke  hätten  allgemeine  Verwendung  rinden  können. 
Die  neue  Anregung  ging  von  Dänemark  aus,  wo  das 
Casse'sche  Verfahren  in  kurzer  Zeit  sich  seinen  Platz 
erobert  hat.  Ich  habe  die  Kopenhagener  Einrichtungen 
an  Ort  und  Stelle  studiert,  bin  aber  zu  dem  Eindruck 
gekommen,  dafs  sie  für  unsere  Verhältnisse  nicht  mafs- 
gebend  sein  können.  So  grofse  Sammelanlagen  wie  die 
dänischen,  die  über  Gleisanschlüsse  der  Bahn  verfügen, 
lassen  sich  nur  unter  besonders  günstigen  Verhältnissen 
einrichten;  grofse  Sammelstellen  haben  überdies  den 
Nachteil,  dafs  sie  nicht  über  ganz  frische  Milch  ver- 
fügen, was  von  grundsätzlicher  Bedeutung  ist;  denn  ist 
die  zu  konservierende  Milch  nicht  von  vornherein 
haltbar,  so  wird  sie  auch  durch  Gefrierenlassen  nicht 
gewinnen ;  aus  säuerlicher  Milch  kann  man  keine  süsse 
Eismilch  machen.  Ich  habe  das  Verfahren  deshalb 
dem  Kleinbetrieb  anzupassen  gesucht  und  heute  ist 
mit  Benutzung  meiner  Methode  jede  Molkerei  in  der 
Lage,  das  Verfahren  einzuführen. 

Die  Hauptsache  ist  jedoch  die  Absatzfrage.  Der 
Absatz  kann,  da  die  Milch  jetzt  als  haltbares  Produkt 
gilt,  vollkommen  kaufmännisch  gehandhabt  werden. 
Das  liegt  uns  Fachleuten  zunächst  noch  so  fern,  dafs 
ich  selbst  mich  erst  in  diesen  Gedanken  allmählich 
habe  hineinarbeiten  müssen.  Das  Milcheisverfahren 
hat  hei  Anwendung  für  städtische  Betriebe  eine  ganz 
verblüffend  einfache  Form ;  es  wird  an  Raum  und  vor 
allem  an  Leuten  gespart,  weil  man  die  heute  neben- 
einander stattfindenden  Verrichtungen  in  den 
Molkereien  in  nacheinander  arbeitende  verwandeln 
kann.  —  Den  Vertrieb  wird  man  sich  so  denken  müssen, 
dafs  sich  ein  Kaufmann  mit  einer  Molkerei  in  Ver- 
bindung setzt  und  die  Milch  in  Waggonladungen  bezieht. 
Das  hat  zunächst  dem  bestehenden  Betriebe  gegenüber 
den  Vorzug,  dafs  man  bei  einem  Bezug  von  täglich 
3000  1  nur  etwa  alle  3  Tage  einmal  zur  Bahn  zu  fahren 
braucht,  um  die  Milch  abzuholen,  während  jetzt  mehrere 
Fuhrwerke  täglich  zur  Bahn  müssen.  Der  Kaufmann 
nimmt  die  Milch  dann  einfach  auf  Lager  und  verkauft 
vom  Lager  aus.  Eine  solche  Betriebsweise  ist  auch 
schon  an  mehreren  Stellen  in  Aussicht  genommen,  so 
/,.  B.  habe  ich  für  Wien,  Warschau,  Zürich  u.  s.  w.  der- 
artige Projekte  ausgearbeitet.  Wie  ist  es  nun  hier  in 
Herlin,  wo  rund  500000  1  Milch  täglich  verbrau  eh  t 
werden.  Wird  den  Producenten  um  Berlin  ihr  bis- 
heriges Monopol  genommen  werden?    Das  wird  nicht 


der  Fall  sein,  wenn  sie  sich  das  Verfahren  selbst  zu 
nutze  machen  und  sich  zu  Genossenschaften  zusammen- 
schliefsen.  Sie  haben  dann  keinen  Verlust  mit  Sauer- 
werden der  Milch,  haben  feste  Abnehmer,  Fracht- 
ermässigung bei  Beförderung  der  Milch  in  Waggon- 
ladungen und  vor  allem  wird  ohne  Zweifel  der  Konsum 
steigen,  wie  sich  das  auch  in  Kopenhagen  gezeigt  hat. 
Kopenhagen  erhält  jetzt  täglich  20000  1  Eismilch  und 
das  genügt  nicht,  um  die  Nachfrage  zu  decken.  Das 
Publikum  weist  dort  andere  zum  Ersatz  herangezogene 
Milch  zurück  und  verlangt  ausdrücklich  Eismilch.  Das 
sind  doch  Thatsachen,  die  zu  denken  geben  müssen. 
Auch  hier  wird  infolge  der  verbesserten  Milchzufuhr 
der  Konsum  steigen.  Wenn  aber  ein  gröfserer  Verzehr 
eintritt,  so  ist  das  für  die  Landwirtschaft  auch  von 
grofser  Wichtigkeit  für  die  Butterbereitung,  weil  dann 
weniger  Milch  auf  Butter  verarbeitet  werden  braucht. 
Es  liegt  also  durchaus  im  Interesse  der  Butterprod u- 
centen,  dafs  die  städtische  Milchversorgung  in  andere 
Bahnen  kommt. 

von  BlanckenburgZ  immer  hausen:  Auch  ich 
halte  diese  Frage  für  eine  eminent  wichtige.  Wir  stehen 
aber  noch  im  Anfang  der  ganzen  Bewegung  und  ich 
möchte  den  Wunsch  aussprechen,  dafs  der  Milchwirt- 
schaftliche Verein  diese  Frage  zu  der  seinigen  macht 
und  sie  dahin  wendet,  dafs  sie  zum  Segen  für  uns 
werden  möge.  Sehr  wünschenswert  wäre  es,  wenn  wir 
infolge  des  neuen  Verfahrens,  das  die  Milch  ja  zu  einer 
haltbaren  Ware  macht,  dahin  kämen,  die  Milch  ebenso 
wie  die  Butter  so  zu  verteilen,  dafs  im  deutschen  Vater- 
lande an  keiner  Stelle  eine  Überfüllung  oder  ein  Mangel 
eintritt.  Man  könnte  es  so  einteilen,  dafs,  Berlin  als 
Mittelpunkt  genommen,  von  Osten  her  dorthin  geliefert 
wird  und  die  Milchproduzenten  westlich  von  Berlin 
nach  den  grofsen  Industriecentren  im  Westen  liefern. 
Durch  die  Güte  der  Milch  würde  das  Publikum  milch- 
aufnahmefähiger werden.  Dadurch  werden  bedeutende 
Massen  Milch  dem  Buttermarkt  entzogen,  so  dafs  die 
Preise  der  Butter  stabiler  sein  werden. 

Kommissionsrat  Mahlo- Berlin  spricht  Bedenken 
gegen  die  Haltbarkeit  der  Eismilch  und  ihre  gleich- 
mäfsige  Zusammensetzung  aus  und  glaubt,  dafs  die 
gegenwärtigen  Gewohnheiten  beim  Milchhandel  Berlins 
dem  Verfahren  nicht  günstig  seien 

Dr.  W  e  i  gma  n  n  -  Kiel:  Ich  möchte  nur  einige 
technische  Fragen  an  den  Herrn  Referenten  richten. 
Die  Frage  der  Eismilchherstellung  ist  jetzt  in  ein  neues 
Stadium  gekommen  dadurch,  dafs  man  nicht  die  ganze 
Milch  gefrieren  läfst,  sondern  nur  einen  Teil  und  diesen 
der  andern  Milch  zusetzt.  Bei  den  früheren  Verfahren 
nun  hatten  sich  Mifsstände  in  sofern  herausgestellt,  als 
das  Milchfett  einige  Veränderungen  dabei  einging.  Es 
scheidet  sich  gewissermafsen  aus  und  geht  in  andere 
Formen  über,  als  in  denen  es  in  der  Milch  enthalten 
ist.  Es 'hat  nicht  mehr  die  Form  der  feinen  Emulsion, 
sondern  scheidet  sich  in  Form  von  kleinen  Kügelchen 
aus.  Zweitens  nimmt  die  frühere  Eismilch,  wenn  sie 
älter  wird,  einen  etwas  veränderten  Geschmack  an. 
scheinbar  durch  Pilze,  die  auf  dem  Eise  gewachsen  sind, 
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Ich  wollte  daher  anfragen,  ob  sich  diese  beiden  Mifs- 
stände  auch  bei  der  neuen  Eismilch  gezeigt  haben. 

Prof.  Dr.  Vieth-  Hameln :  Da  die  Frage  von  greiser 
materieller  Bedeutung  für  die  Molkereien  ist,  mufs  sie 
mit  aller  Energie  verfolgt  werden.  Dafs  die  Frage  hier 
zur  Diskussion  kommt,  ist  sehr  naheliegend,  denn  gerade 
für  die  Grofsstädte  ist  die  Milchversorgung  sehr  wichtig. 
Ich  glaube  indes  kaum,  dafs  die  Landwirte  in  der 
Nähe  Berlins  sehr  erbaut  sein  worden  von  dem  Vor- 
schlag, aus  dem  ganzen  Osten  die  Milch  nach  hier  zu 
schicken.'  Da  man  in  der  Provinz  bisher  ganz  zufrieden 
ist.  wenn  man  die  Milch  mit  9  Pfg.  netto  -verwertet, 
hier  dagegen  10  bis  11  Pfg.  pro  Liter  netto  gezahlt 
werden,  so  würden  wohl  den  hiesigen  Landwirten  die 
Preise  durch  die  Konkurrenz  arg  beschnitten  werden,  j 
Dem  Herrn  Vorredner  stimme  ich  vollkommen  darin 
zu:  die  Milch  wird  durch  das  Gefrieren  wesentlich  ver- 
ändert, sie  nimmt  bei  längerem  Aufbewahren  einen 
direkt  talgigen  Geschmack  an.  also  von  einem  langen 
Lagern  wird  niemals  die  Rede  sein  können.  Dafs  durch 
bessere  Ausnützu-ng  der  Milch  der  Butterfabrikation  die 
Wege  geebnet  werden,  halte  ich  für  sehr  zweifelhaft. 
Wir  haben  hohe  Butterpreise  zu  den  Zeiten,  wo  die 
Milch  knapp  ist;  wenn  wir  sie  der  Butterfabrikation 
noch  mehr  entziehen,  werden  zwar  zunächst  die  Preise 
steigen,  dadurch  wird  aber  die  Butterzufuhr  von  aus- 
wärts nur  vermehrt,  und  ich  glaube,  wir  haben  gar 
keinen  Grund,  das  zu  wünschen. 

Bedauerlich  und  nicht  recht  verständlich  ist,  dafs 
das  Verfahren  durch  Patent  geschützt  werden  konnte, 
nachdem  doch  schon  seit  Jahrzehnten  gefrorene  Milch 
verschickt  worden  ist  und  die  Milch  bei  Kälte  im 
Winter  täglich  ohne  weiteres  gefriert;  schliefslich  wird 
noch  der  liebe  Gott  Patentlizenzen  zahlen  müssen. 
Wenn,  was  der  Referent  angedeutet,  auch  auf  das 
Kühlen  der  Milch  auf  2,  3  oder  4  Grad  ein  besonderes 
Patent  genommen  werden  sollte,  müfste  von  Seiten  des 
milch  wirtschaftlichen  Vereins  ein  Prozefs  dagegen  durch- 
geführt werden.  Die  Eismilch  hat  schwerlich  eine  so 
grolse  Zukunft,  wie  man  sich  davon  verspricht ;  die 
Versorgung  grofser  Städte  mit  haltbarer,  wohlschmecken- 
der Milch  läfst  sich  nach  meiner  Praxis  auch  ohnedies 
durchführen,  man  sollte  das  Verfahren  mit  mehr  Ruhe 
auf  seinen  wirtschaftlichen  Wert  prüfen  und  sich  nicht 
auf  Spielereien,  wie  die  Versorgung  Berlins  mit  ost- 
preulsischer  oder  Schweizer  Milch,  einlassen. 

Milchhändler  Leiter:  Professor  Vieth  hat  den 
Berliner  Milchhändlern  aus  der  Seele  gesprochen.  Der 
Berliner  Milchhändlerstand  und  das  Publikum  haben 
die  bisherigen  Proben  von  Eismilch  nachdrücklich  ab- 
gelehnt. Die  Eismilch  kann  man  überhaupt  allein  gar 
nicht  verwerten.  Frische,  reine,  kühle  Milch,  das  ist 
das,  was  wir  brauchen. 

Herr  Dr.  Herz,  München:  Die  Eismilchfrage  ist 
doch  keine  solche  Illusion,  wie  Prof.  Vieth  meint. 
Sie  hat  auch  eine  grolse  hygienische  Bedeutung.  Wenn 
die  Pilze  auch  durch  die  Kälte  nicht  getötet  werden, 
so  kann  das  nachher  durch  Sterilisieren  geschehen. 
Wenn  der  Milchhandel  durch  Eismileh  organisiert  wird, 


so  kann  eine  weit  bessere  hygienische  Überwachung 
desselben  erzielt  werden ;  der  Milchhandel  ist  teilweise 
in  so  schlechten  Händen,  dafs  eine  Konzession  erteilt 
werden  müfste  für  den  Verkauf  dieses  wichtigen  Kinder- 
nahrungsmittels. 

Herr  H ert er- Burschen :  Wenn  man  die  Sache 
unparteiisch  ansieht,  so  gibt  es  doch  Verhältnisse,  wo 
man  der  Kühlmilch  eine  grofse  Berechtigung  nicht 
absprechen  kann,  z.  B.  wenn  im  Sommer  an  einem 
Ort  die  Fremden  zusammenkommen,  da  mufs  die 
Milch  dauerhaft  und  haltbar  gemacht  werden.  —  Ander- 
seits bringt  die  Eismilch  aber  auch  Nachteile  mit  sich. 
Heute  wird  die  gekühlte  Milch  aus  einem  Umkreis  von 
20  Meilen  nach  Berlin  gebracht.  Bei  dem  neuen  Ver- 
fahren sollen  nun  eine  ganze  Menge  Orte,  die  weiter 
liegen,  in  die  Lage  versetzt  werden,  nach  Berlin  gute 
Milch  zu  liefern.  Was  ist  die  Folge'?  Es  kommt  nach 
hier  mehr  Milch,  als  hier  abzusetzen  ist,  und  die  Leute, 
die  in  der  Provinz  9  Pfg.  bekommen  haben,  sind  zu- 
frieden, wenn  sie  hier  9V2  Pfg.  bekommen,  anstatt  des 
jetzigen  Preises  von  10  bis  11  Pfg. 

Der  Preis  geht  schliefslich  so  weit  herunter,  bis  er 
nicht  mehr  bringt,  als  die  Verwertung  der  Milch  zur 
Butterung.  Die  Konsumenten  in  den  Städten  fahren 
dabei  vielleicht  besser,  die  Landwirtschaft  jedenfalls 
nicht.  Eine  zweite  Schwierigkeit  besteht  darin,  dafs  je 
näher  die  Milch  dem  Gefrierpunkt  gebracht  wird,  sie 
beim  Transport  im  Fasse  festfriert.  Aber  trotzdem  ist 
nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Eismilchfrage  von  allergröfster 
Wichtigkeit  ist.  Wir  müssen  die  Sache  sine  ira  et 
studio  untersuchen;  ich  wollte  die  unendlichen  Er- 
wartungen, als  wenn  für  Produzenten  und  Konsumenten 
die  Sache  nur  Vorteile  bringen  würde,  ein  kleines 
bifsohen  beschneiden. 

Milchhändler  Bolle  -  Berlin :  Wenn  wir  gefrorene 
Milch  bekommen,  die  wir  wieder  auftauen  müssen, 
dann  wissen  wir  genau,  dafs  diese  Milch  in  ihrer  Zu- 
sammensetzung verändert  ist.  Sie  erscheint  wässerig, 
hat  nicht  mehr  ihren  alten  Geschmack  und  wird  von 
den  Leuten,  die  sie  trinken,  nicht  gern  genossen.  Was 
kann  uns  Milchhändlern  nun  wohl  daran  liegen,  Eis- 
milch zu  haben?  Gar  nichts!  Wir  kommen  mit  dem, 
was  wir  haben,  vollkommen  aus.  Wenn  die  Milch 
gehörig  gekühlt  ist,  bekommen  wir  ein  Produkt,  mit 
dem  unsere  Konsumenten  zufrieden  sind. 

Direktor  du  Roi  (Schlufswort) :  Ganz  so,  wie 
ich  es  voraussagte,  ist  hier  die  Eismilchfrage  mit  sehr 
gemischten  Gefühlen  behandelt  worden.  Es  war  der 
|  Zweck  meines  Referats,  einer  gröfseren  Versammlung 
die  Angelegenheit  so  vorzutragen,  wie  sie  aufzufassen 
ist,  und  ich  habe  ausdrücklich  gesagt,  dafs  man  in 
allen  Fällen,  wo  das  Verfahren  eingeführt  werden  soll, 
vorsichtig  kalkulieren  mufs.  Besonders  habe  ich  betont, 
dafs  die  Kältemaschinen  in  unseren  Molkereibetrieben 
nützlich  seien,  nicht  nur  zur  Herstellung  von  Eismilch, 
sondern  auch  für  eine  tadellose  Produktion  von  Butter, 
und  wenn  damit  auch  gelegentlich  die  Eismilch- 
fabrikation verbunden  werden  kann ,  wo  die  Eis- 
milch vorteilhaft  abgesetzt  werden  kann,  so  sind  alle 
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Bedingungen  vorhanden,  den  Molkereibetrieb  so  rationell 
wie  möglich  gestalten  zu  können.  Also  ruhig  abwägen, 
das  ist  der  springende  Punkt. 

Da  seine  Wortmeldung  vorher  übersehen  war, 
erhält  sehliefslieh  noch  das  Wort 

Ingenieur  Helm-  Berlin :  Ich  betone  nochmals, 
dafs  in  Kopenhagen  täglich  20000  Liter  Eismilch 
gehandelt  werden,  die  die  Nachfrage  noch  nicht  befrie- 
digen. Solche  Thatsachen  kann  man  doch  nicht  aus 
der  Welt  bringen ;  sie  nicht  sehen  wollen,  heilst  Vogel- 
Straufs-Politik  treiben.  Die  Verwertung  der  Eisraiich 
wird  kommen,  ob  Sie  wollen  oder  nicht;  der  Hebel 
liegt  einfach  darin,  dafs  durch  Lieferung  der  Eismilch 
mehr  Geld  verdient  wird,  als  jetzt  durch  gewöhnliche 
Milch.  Ich  habe  bereits  darauf  hingewiesen,  dafs,  wenn 
die  Eismilch  sauer  ist,  dies  daran  liegt,  dafs  sie  bereits 
in  saurem  Zustand  zum  Gefrieren  gebracht  wurde. 
Welche  Bedeutung  man  dem  Verfahren  beimifst, 
beweisen  wohl  am  besten  die  bei  mir  eingehenden 
Anfragen  aus  der  Schweiz,  Holland,  Rufsland,  Öster- 
reich, Nord-  und  Südamerika. 

Auf  die  Anfrage  des  Herrn  Dr.  We  ig  mann  er- 
widere ich,  dafs  durch  die  Art  und  Weise,  wie  nach 
dem  Casse'schen  Verfahren  die  Eismilch  hergestellt 
wird,  eine  Veränderung  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit 
nicht  eintritt,  gerade  hierdurch  zeichnet  sich  diese 
Milch  vor  der  auf  natürlichem  Wege  gefrorenen  — 
wieder  aufgetaut  unbrauchbaren  -  Milch  aus,  darin 
besteht  der  aufserordentliche  Wert  des  Verfahrens  und 
seine  Patentfähigkeit.  Vor  allem  ist  die  Haltbarkeit 
der  Eismilch  wichtig,  weil  sie  Ausgleich  zwischen  dem 
sich  nie  deckenden  Konsum  und  der  Produktion  schafft. 
Wenn  wir  nichts  weiter  erreichen  würden,  als  von 
diesen  Schwankungen  in  der  Nachfrage  unabhängig  zu 
sein,  so  wäre  der  Wert  der  Eismilch  allein  dadurch 
schon  erwiesen. 

Neue  Bestimmungen  über  die  Anmeldung 
von  Gebrauchsmustern.1) 

Auf  Grund  des  §  2  Abs.  4  des  Gesetzes,  betreffend  den 
Schutz  von  Gebrauchsmustern,  vom  1.  Juni  1891  (R.G.B1 
S.  290)  werden  die  nachfolgenden  Bestimmungen  über  die 
Erfordernisse  einer  Gebrauchsmusteranmeldung  erlassen. 
Die  Bestimmungen  treten  am  1.  Januar  1899  in  Kraft. 

§  1.  Die  Anmeldung  eines  Modells  behufs  Eintragung 
in  die  Rolle  für  Gebrauchsmuster  geschieht  in  der  Form 
eines  schriftlichen  Gesuchs,  dem  die  sonst  erforderlichen 
Stücke  als  Anlagen  beizufügen  sind. 

Für  jedes  Modell  ist  eine  besondere  Anmeldung  er- 
forderlich. 

§  2.    Das  Gesuch  mufs  enthalten: 

a)  die  Angabe  des  Namens  und  des  Wohnorts  oder  der 
Hauptniederlassung  des  Anmelders; 

b)  eine  für  die  Eintragung  und  Veröffentlichung  geeignete 
Bezeichnung,  welche  die  besondere  Eigentümlicbkeit 
des  Modells  in  kurzer  Form  zum  Ausdruck  bringt; 
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c)  die  Angabe,  welche  neue  Gestaltung  oder  Vorrichtung 
dem  Arbeits-  oder  Gebrauchszweck  dienen  soll ; 

d)  den  Antrag,  dafs  das  Modell  in  die  Rolle  für  Gebrauchs- 
muster eingetragen  werde: 

e)  die  Erklärung,  dafs  die  gesetzliche  Gebühr  von  15  Mark 
an  die  Kasse  des  Kaiserlichen  Patentamts  gezahlt 
worden  sei  oder  gleichzeitig  mit  der  Anmeldung 
gezahlt  werde. 

f)  die  Aufführung  der  Anlagen  unter  Angabe  ihrer 
Nummer  und  ihres  Inhalts; 

g)  falls  der  Anmelder  einen  Vertreter  bestellt  hat,  die 
Angabe  der  Person,  der  Berufsstellung  und  des  Wohn- 
orts des  Vertreters ;  als  Anlage  ist  eine  Vollmacht 
beizufügen  (§  28  der  Kaiserlichen  Verordnung  vom 
11.  Juli  1891); 

h)  die  Unterschrift  des  Anmelders  oder  seines  Vertreters. 
§  3.    Erachtet  der  Anmelder   eine  Beschreibung  des 

Modells  für  erforderlich,  so  ist  sie  entweder  in  das  Gesuch 
aufzunehmen  oder  als  Anlage  beizufügen 

§  4.  Dem  Gesuch  ist  eine  Abbildung  oder  eine  Nach- 
bildung des  Modells  beizufügen. 

a)  Die  Abbildung  ist  in  zwei  Ausfertigungen  einzureichen. 

Für  die  Abbildung  ist  weifses,  starkes  und  glattes 
Zeichenpapier,  sogenanntes  Kartonpapier,  oder  Zeichen- 
leinwand zu  verwenden.  Das  Blatt  der  Abbildung 
auf  Kartonpapier  mufs  33  cm  hoch  und  21  cm  breit 
sein.  Das  Blatt  der  Abbildung  auf  Zeichenlein  wand 
mufs  bei  beliebiger  Breite  33  cm  hoch  sein. 

Die  Figuren  und  Schriftzeichen  sind  in  tiefschwarzen, 
kräftigen,  scharf  begrenzten  Linien  auszuführen. 

b)  Die  Nachbildung  braucht  nur  in  einer  Ausführung 
eingereicht  zu  werden. 

Sie  mufs  sauber  und  dauerhaft  sein  und  darf  in 
Höhe,  Breite  und  Tiefe  50  cm  nicht  überschreiten. 

Nachbildungen,  die  leicht  beschädigt  werden  können, 
sind  in  festen  Hüllen  einzureichen.    Gegeustände  von 
kleinem  Umfange  sind  auf  steifem  Papier  zu  befestigen. 
§  5.    Die  Anlagen  des  Gesuchs  müssen  mit  einer  ihre 
Zugehörigkeit  zur  Anmeldung  kennzeichnenden  Aufschrift 
versehen  sein.    Dasselbe  gilt  für  die  Nachbildungen. 

Zu  allen  Schriftstücken  ist  dauerhaftes,  nicht  durch- 
scheinendes, weifses  Papier,  zu  Schriftstücken,  die  Anträge 
enthalten  oder  die  Anmeldung  selbst  betreffen,  Papier  in 
der  Seitengröfse  von  33  cm  zu  21  cm  zu  verwenden. 

Alle  Schriftstücke  müssen  leicht  lesbar  sein.  Die 
Schriftzüge  müssen  in  dunkler  Farbe  ausgeführt  sein. 
Schriftstücke,  die  mittelst  der  Schreibmaschine  hergestellt 
sind,  müssen  deutliche  Druckzeichen  und  zwischen  den 
einzelnen  Buchstaben,  Worten  und  Zeilen  einen  angemessenen 
Zwischenraum  aufweisen. 

§  6.    Die    die    Anmeldung    bildenden  Schriftstücke 
müssen  in  doppelter  Ausfertigung  eingereicht  werden.  Auf 
den  nachträglich  eingereichten  Anmeldestücken  ist  der  Name 
des  Anmelders  und  das  Aktenzeichen  anzugeben. 
Berlin,  den  22.  November  1898. 

Kaiserliches  Patentamt, 
von  Huber. 

Bekanntmachung. 

Durch  Bekanntmachung  vom  heutigen  Tage  hat  das 
Kaiserliche  Patentamt  auf  Grund  des  §  2  Abs.  4  des  Gesetzes, 
betreffend  den  Schutz  von  Gebrauchsmustern,  vom  1.  Juni 
1891  neue  Bestimmungen  über  die  Anmeldung  von 
Gebrauchsmustern   erlassen     Im   Anschlufs  an  diese 
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Bestimmungen  werden  die  nachstehenden  Erläuterungen 
bekannt  gegeben,  die  den  Beteiligten  einen  weiteren  Anhalt 
für  die  Anfertigung  und  Einreichung  einer  Gcbrauchsinuster- 
anmeldung  darbieten  sollen. 

1.  Gebühr. 

Die  Anmeldegebühr  ist  zweckmäfsig  entweder  unmittel- 
bar bei  der  Kasse  des  Kaiserlichen  Patentamts  (Berlin,  NW.  6, 
Luisenstrafse  32/34)  einzuzahlen  oder  unter  genauer  Angabe 
der  Anmeldung,  für  die  das  Geld  bestimmt  ist,  durch  Post- 
anweisung zu  übersenden. 

Die  Beifügung  baren  Geldes  als  Anlage  der  Anmeldung 
ist  nicht  erwünscht.  Wird  das  Geld  gleichwohl  beigefügt, 
so  ist  darüber  in  dem  Gesuch  ein  deutlicher  Vermeik  in 
Rotschrift  zu  machen.  Enthält  eine  Sendung  das  Geld  für 
mehrere  Anmeldungen,  so  ist  ein  besonderes  Verzeichnis 
über  die  Zugehörigkeit  des  Geldes  beizufügen. 

Anmerkung.  Eine  Stundung  oder  ein  Erlafs  der 
Anmeldegebühr  ist  gesetzlich  unzulässig.  Dasselbe  gilt  hin- 
sichtlich der  Gebühr  für  die  Verlängerung  der  Schutzfrist 
(§  8  Abs  1  des  Gesetzes). 

2.  Gesuch : 

a1»  Ein  Antrag  auf  Aussetzung  der  Eintragung  und 
Bekanntmachung  wird  entweder  in  einem  besonderen 
Schriftstück  einzureichen  oder,  falls  er  mit  dem  An- 
meldegesuch oder  mit  anderen  Erklärungen  verbunden 
wird,  augenfällig,  z.  B.  durch  Unterstreichen  oder  in 
Rotschrift,  hervorzuheben  seien 

b)  Der  Antrag  auf  Aussetzung  der  Eintragung  und 
Bekanntmachung  ist  zu  begründen.  Dem  Antrag  kann 
der  Regel  nach  nur  mit  Rücksicht  auf  eine  gleich- 
zeitige Patentanmeldung  im  Inlande  oder  im  Auslande 
entsprochen  werden.  Eine  Aussetzung  der  Bekannt 
machung  ohne  gleichzeitige  Aussetzung  der  Eintragung 
ist  nicht  zulässig. 

c)  Die  Aussetzung  der  Eintragung  mit  Rücksicht  auf 
Anmeldungen  im  Auslande  kann  zunächst  nur  auf 
die  Dauer  von  höchstens  drei  Monaten  bewilligt 
werden.  In  besonderen  Ausnahmefällen  kann  diese 
Frist  auf  sechs  Monate  erstreckt  werden ;  in  einem 
solchen  Falle  ist  der  Antrag  nebst  eingehender 
Begründung  erst  gegen  Ende  der  ersten  Frist  vorzu 
legen. 

d)  Soll  die  Aussetzung  der  Eintragung  mit  Rücksicht 
auf  eine  gleichzeitig  beim  Kaiserlichen  Patentamt 
eingereichte  Patentanmeldung  erfolgen,  so  hat  der 
Anmelder  anzugeben,  ob 

1.  die  Behandlung  der  Anmeldung  nur  in  dem  Falle 
erfolgen  soll,  dafs  die  Patentanmeldung  nicht  zur 
Erteilung  eines  Patentes  führt  (Eventualanmeldung); 
in  diesem  Falle  braucht  die  Gebühr  erst  nach  der 
Erledigung  der  Patentanmeldung  gezahlt  zu  werden; 
oder  ob 

2.  die  Eintragung  bis  zum  Zeitpunkt  der  Bekannt- 
machung oder  endgültigen  Zurückweisung  der  Patent- 
anmeldung vertagt  werden  soll. 

e)  Falls  der  Anmelder  die  Rechte  aus  einer  früheren 
Anmeldung  in  einem  Staate,  mit  dem  das  Deutsche 
Reich  einen  entsprechenden  Vertrag  geschlossen  hat, 
geltend  machen  will,  soll  dieser  Anspruch  gleichfalls 
in  das  Gesuch  aufgenommen  werden. 

t  Zur  Angabe  der  Person  des  Anmelders  gehört,  dafs 
jeder  Zweifel  diirüher  ausgeschlossen  wird,  ob  das 
Gebrauchsmuster  von  Einzelpersonen  oder  von  einer 


Gesellschaft,  ob  von  einem  Manne  oder  von  einer  Frau, 
ob  auf  den  bürgerlichen  Namen  oder  auf  die  kauf 
männische  Firma  nachgesucht  wird.  Bei  Einzelpersonen 
ist  der  Rufname,  bei  Frauen  aufserdem  der  Familien- 
stand und  der  Geburtsname  anzugeben. 

Die  Angabe  des  Wohnorts  mufs  bei  gröfseren  Städten 
auch  Strafse  und  Hausnummer,  bei  kleineren  Orten 
und  bei  Orten,  deren  Name  mehrfach  vorkommt  sowie 
in  der  Regel  bei  ausländischen  Orten  den  Staat  und 
Bezirk  enthalten.  Dies  gilt  auch  für  den  Fall,  dafs 
der  Anmelder  einen  Vertreter  gestellt  hat. 

g)  Für  den  Fall  der  Vertretung  ist  zu  beachten,  dafs 
nach  §  28  der  Kaiserlichen  Verordnung  vom  11.  Juli 
1891  die  Vollmacht  auf  prozefsfähige,  mit  ihrem 
bürgerlichen  Namen  bezeichnete  Personen,  nicht  auf 
eine  Firma  auszustellen  ist. 

Eine  Beglaubigung  der  Unterschrift  des  Anmelders 
unter  der  Vollmacht  ist  nur  auf  besonderes  Erfordern 
des  Patentamtes  beizubringen. 

h)  Falls  mehrere  Personen  ohne  Bestellung  eines  gemein 
samen  Vertreters  anmelden,  soll  diejenige  Person 
namhaft  gemacht  werden,  der  die  amtlichen  Ver 
fügungen  zugesandt  werden  sollen. 

3.  Bezeichnung. 
Nach  §  2  Abs.  2  des  Gesetzes  mufs  die  Anmeldung  die 
Bezeichnung  angeben,   unter  der  das  Modell  eingetragen 
werden  soll.    Die  eingetragene  Bezeichnung  wird  nach  §  3 
Abs.  3  des  Gesetzes  bekannt  gemacht.    Die  Bezeichnung  hat 
hiernach  die  Aufgabe,  den  beteiligten  Kreisen  von  der  Ein- 
tragung des  Modells  Kenntnis  zu  geben.    Sie  mufs  zu  diesem 
Behufe  die  besondere  Eigentümlichkeit  des  Modells  nach 
Einrichtung  oder  Zweck  kurz  kennzeichnen.  Eine  erschöpfende 
|  Begriffsbestimmung  ist  nicht  erforderlich.    Angaben  ohne 
i  bestimmten  technischen  Inhalt  (Phantasiewörter,  Name  des 
Erfinders,  Vorzüge  des  Gegenstandes  u  dgl.)  sind  unstatthaft. 

4.  Angabe  des  Neuen. 
Nach  §  2  Abs.  2  des  Gesetzes  mufs  die  Anmeldung 
j  angeben,  »welche  neue  Gestaltung  oder  Vorrichtung  dem 
Arbeits-  oder  Gebrauchszweck  dienen  soll  .  Da  diese  Angabe 
für  den  Umfang  des  mit  der  Eintragung  verbundenen 
Rechtsschutzes  von  Bedeutung  ist,  wird  es  sich,  obwohl  das 
Gesetz  die  Aufstellung  eines  Schutzanspruchs  nicht  vor- 
schreibt, doch  in  vielen  Fällen  empfehlen,  die  den  Rechts- 
schutz bestimmenden  Merkmale  des  Modells  in  einem  nach 
Art  der  Patentansprüche  zu  bildenden  Schutzanspruch 
zusammenzufassen. 

5.  Nachbildung. 

Die  Nachbildung  gehört  zu  den  wesentlichen  Bestand- 
teilen der  Anmeldung  und  kann,  solange  die  Eintragung 
nicht  gelöscht  ist,  nicht  zurückgegeben  werden.  Auch  nach 
der  Löschung  wird  sie  regelmäfsig  noch  während  fernerer 
vier  Jahre,  d.  h.  bis  zur  mutmafslichen  Erledigung  etwaiger 
Klagen  wegen  Verletzung  des  Schutzrechts  (§  9  Abs  2  des 
Gesetzes),  zurückbehalten. 

Dem  Antrage  auf  Beglaubigung  der  Unterlagen  einer 
Gebrauchsmusteranmeldung  ist  eine  Nachbildung  beizufügen, 
falls  der  Anmeldung  eine  Nachbildung  beigegeben  worden 
ist.  Die  Übereinstimmung  einer  Zeichnung  mit  der  der 
Eintragung  zu  Grunde  liegenden  Nachbildung  kann  nicht 
bescheinigt  werden.  War  der  Anmeldung  ausser  der  Nach- 
bildung eine  Zeichnung  beigefügt,  so  mufs  zum  Zwek  der 
Beglaubigung  neben  der  Nachbildung  auch  die  Zeichnung 
vorgelegt  werden. 
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6.  Verschiedenes. 

a)  In  allen  Schriftstücken  sind  entbehrliche  Fremdwörter 
zu  vermeiden. 

h)  Schriftsätze,  die  mehrere  Suiten  umfassen,  sind  mit 
Seitenzahlen  zu  versehen,  In  allen  Schriftsätzen  ist 
an  der  linken  Seite  ein  Raum  von  mindestens  5  cm 
für  amtliche  Vermerke  frei  zu  lassen. 

c)  In  allen  Eingaben,  zu  denen  Anlagen  gehören,  sind 
die  Anlagen  besonders  aufzuzählen. 

d)  Die  Sendungen  an  das  Patentamt  müssen  kostenfrei 
eingehen.  Bei  Geld  und  Paketsendungen  ist  die 
Bestellgebühr  vom  Absender  im  Voraus  zu  entrichten. 

e  Empfangsbescheinigungen  werden  in  der  Regel  nur 
über  Anmeldungen  erteilt,  und  zwar  nur  in  einer 
Ausfertigung.  Die  Erteilung  der  Bescheinigung  erfolgt 
nur  dann,  wenn  ein  Schriftstück  mit  folgendem  Wort 
laut  eingesandt  wird : 
»Ihre  Gebrauchsmusteranmeldung  vom  


oder: 

Hie  Gebrauchsmusteranmeldung  von 


vom 
auf 


ist  am  

hier  eingegangen  und  unter  dem  Aktenzeichen  . 

 in  den  Geschäftsgang  gegeben  worden-. 

Wird  die  Empfangsbescheinigung  nicht  auf  der 
Rückseite  einer  Postkarte  vorbereitet,  so  ist  ein  mit 
der  Adresse  versehener  Briefumschlag  beizufügen, 
f)  Über  Gebührenbeträge,  die  mit  der  Post  eingehen, 
wird  nur  auf  besonderen  Antrag  des  Einzahlers  eine 
«Quittung  erteilt. 
Berlin,  den  22.  November  1898. 

Kaiserliches  Patentamt, 
von  Hu  b  e  r. 

Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

Patent- Anmeldungen. 

Vom  12.  Dezember  1898. 

K.  16550.  Friedrich  Kaye,  Cöthen  —  Selbstschlut'sventil 
für  Rohrleitungen  mit  Bethätigung  durch  verschiebbaren 
Kolljen  oder  Membrane.  —  2.  Mai  1898 

M.  15127.  Henry  Colbeck  Michell,  9  Jordan  Street,  Toronto, 
York-County,  Ontario,  Canada;  Vertreter  Hugo  Pataky 
und  Wilhelm  Pataky,  Berlin  NW.,  Luisenstr.  25.  —  Ver 
fahren  zur  Herstellung  einer  Wärmeschutzmasse.  — 
26.  März  1898. 

Vom  15.  Dezember  1898. 
D  8669.  Paul  Dames,  Berlin  NW.,  Klopstockstr.  42.  —  Kühl- 
körper. —  27.  Dezember  1897. 

Vom  19.  Dezember  1898. 
G.  12566.    Heinrich  Gehrke  &  Co.,  Berlin  SW.,  Zimmer- 
strasse 3/4.  —  Selbstthätige  Absteilvorrichtung  für  Pum- 
pen. —  29.  Juni  1898. 

Vom  22.  Dezember  1898. 
B  23563.  T.  E.  Bruun,  Chemnitz,  Friedrichspl.  7  —  Kälte 
erzeugung  durch  Verdunstung.  —  17.  Oktober  1898. 
Vom  27.  Dezember  1898. 
st  5561.  Hellmuth  Rechtlieb  Struck,  Berlin  C  ,  Hoher  Stein 
weg  3.  —   Kisbehälter  mit  stetigem  Salzwasserzuflufs.  — 
30.  Juni  1898 


C.  7585.  Julius  Csaplovics,  Felsö-Eör  und  Julius  Zä- 
borszky,  Budapest;  Vertreter  R.  Deifsler,  J.  Maemecke 
und  Fr.  Deifsler,  Berlin  NW.,  Luisenstr.  31a  Vor 
richtung  zum  Sättigen  von  Flüssigkeiten  mit  Gasen,  ins- 
besondere zum  Sättigen  von  Wasser  in  Syphonflaschen 
mit  Kohlensäure.  —  2.  Juni  1898. 

Vom  29.  Dezember  1898. 

Z.  2628.  J.  Zehra,  Konstanz  in  Baden  und  Kreuzlingen 
in  der  Schweiz;  Vertreter  Ottomar  K.  Schulz  und  Otto 
Siedentopf,  Berlin  W.,  Leipzigerstr.  131.  —  Vorrichtung 
zur  Erzeugung  von  Eis.  —  19   August  1898. 

Vom  2.  Januar  1899 

M  15  350.  Julius  Maemecke,  Berlin,  Lessingstr.  23.  — 
Schnelllaufende  Pumpe.  —  8  Februar  1898. 

Vom  9.  Januar  1899. 

B.  23130.  Emil  Blum,  Zürich;  Vertreter  C.  Fehlert  und 
G.  Loubier,  Berlin  NW.,  Dorotheenstr.  32.  —  Ölabscheider 
für  Kompressions-Kältemaschinen.  —  1.  August  1898. 

F.  11057.  A.  Freundlich,  Düsseldorf,  Florastr.  68  —  Vor 
liehtung  zum  Auffangen  und  Fortleiten  des  Schmelz- 
wassers von  Kühlrohren.  —  30.  Juli  1898. 

S  11878.  Dr.  Siegfried  Sachs,  Berlin  N.,  Brunnenstr.  76.  - 
Schutzhülse  für  Thermometer.  —  29.  Oktober  1898. 
Vom  12.  Januar  1899. 

\  1514.  Firma  Georg  Niemeyer,  Hamburg,  Neuhof  er 
strafse  17.  —  Wärmeaustauschvorrichtung.  —  15.  August 
1898. 

M.  13664.  Ellis  May  Vacuum  Steel  Syndicate  Li- 
mited, London,  E.  C.  138  Leadenhall  Street;  Vertreter 
C.  Fehlert  und  G.  Loubier,  Berlin  NW.,  Dorotheenstr.  32. 

—  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Luftverdiinnungen. 

—  30.  Januar  1897. 

St  5613.  Staeding  &  Meysel  Nach  f.,  Dresden-A.  — 
Vorrichtung  zur  Feineinstellung  von  Ventilen  für  Gase 
und  Flüssigkeiten.  —  8.  August  1898. 

Vom  16.  Januar  1899. 
B   22616.    Julius  Buchholz,  Hannover,  Osterstr.  13.  — 
Eisauflagerboden  für  Kühlräume.  —  29.  April  1898 
Vom  19.  Januar  1899. 
H.  19  979.  Franz  llausenblas  und  Julius  Schlotter  er, 
Augsburg.  —  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung 
von  Klareis.  —  21.  Februar  1898. 
Sch.  13783.  Arnost  Schuster,  Krölpa  i.  Th.  —  Kühlanlage. 

-  23.  Juni  1898. 
L.  12  669.  Franz  Luck,  Suhl  i  Th.  —  Thermometerhülse 
mit  ausschiebbarem  Thermometer.  —  5.  November  1898 
('.  7671.  G.A.Clausen  und  W.  J.  N.  Krüger,  Hamburg, 
b  d.  Hütten  70  —  Pumpe  mit  sich  selbstthätig  ver- 
stellendem Hub  zum  Fördern  von  Gasen  und  Flüssig 
keiten.  -  11.  Juli  1898. 

Vom  26.  Januar  1899. 
H.  20027.   Heinr  Hoffmann,  Esch  weder  Aue  7   —  Stulpen- 
dichtung. —  28.  Februar  1898. 

Vom  30.  Januar  1899. 
L.  12187.    Alph.  Levy,  Colmar  i.  E.,  Schlosserstr.  12.  — 
Wärmeaustauschvorrichtung  mit  konzentrisch  ineinander 
angeordneten  Rohren.  —  28.  April  1898.  . 
Vom  2.  Februar  1899. 
M.  15067.  Willi  M  e  v  e  r ,  Nürnberg. —  Kühlraum.--  12.  März 
1898. 

Vom  6.  Februar  1899. 
S.  11556.   Ed.  Sackhoff,  Berlin,  Oranienstr.  188.  —  Kühl- 
raum. —  25  Juni  1898. 

Patent-Erteiluug-eu. 

101801.  D.  Str'iebeek,  Dieringhausen  —  Verfahren  und 
Vorrichtung  zum  Kühlen  oder  Anwärmen  von  Flüssig 
keiten.  —  Vom  8.  April  189S  ab.  —  St.  5436. 

101871.  D  Hall  und  J.  H.  Kay,  Stockport  Road,  Ashton 
under  Lyne,  Grafschaft  Lancaster,  England;  Vertreter 
Karl  Pieper,  Heinrich  Springmann  und  Th.  Stört,  Ber 
lin  NW.,  Hindersinstr.  3.  Luftreinigungsapparat.  — 
Vom  8.  Oktober  1897  ab.  -  H.  19339. 

101937.  R.  B.  Schwartz,  Berlin,  Bärwaldstr  55.  —  Lüftungs- 
vörrichtung  mit  selbstthätiger  Ein-  und  Ausschaltung.  — 
Vom  18.  März  1898  ab.  -  Sch.  13474. 

101852.   Ch.  L.  Burdick,  London;  Vertreter  A    Mühle  und 
W.  Ziolecki,  Berlin  W  ,  Fricdrichstr.  78    —  Druckmesser 
Vom  2.  März  1898  ab.       B.  22  233 
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101879.  H.  A.  Bertheau,  Stockholm;  Vertreter  F.  C.  Glaser 
und  L.  Glaser,  Berlin  SW.,  Lindenstr  SO.  —  Antriebs- 
vorrichtung  für  Flüssigkeitspumpen.  —  Vom  8.  April 
1898  ab.  -  B.  22471. 

101941.  J.  Maemecke,  Berlin,  Friedrichstr.  24.  —  Steuerung 
für  Pumpenventile.  Vom  24  Februar  1897  ab.  — 
M.  13752. 

101 960.  0.  Wolf  f,  Halle  a.  S.,  Königstr.  20.  —  Vorrichtung 
zum  Abdichten  des  Kolbens  gegen  die  Ventilkammern 
von  Flüssigkeitspumpen.  —  Vom  26.  April  1898  ab.  — 
W  13969. 

102182  G.  Brückner,  Frankfurt  a  M,  Gaufsstr  23.  — 
Einspritzkondensator.  —  Vom  1.  März  1898  ab.  — 
B.  22  217. 

102  106.  Oddesse  Dampfpumpen  Gesellschaft  mit 
b e  s ch r  ä  n  k t  e  r  H af  t  u  n  g  ,  Hamburg,  Luisenhof  71.  — 
Druckausgleichvorrichtung  für  Pumpen.  —  Vom  19.  März 
1898  ab.  —  O.  2850. 

102188.  H.  Foerster,  Gorsdorf  b.  Jessen.  —  Rotations 
pumpe.  —  Vom  11.  März  1897  ab.  —  F.  9767 

102  275.  H.  Schaffstädt,  Giefsen.  —  Verfahren  zur  Kon- 
densation unter  Anwendung  des  Kondensats  als  Kühl- 
wasser. —  Vom  14.  Dezember  1897  ab.  —  Sch.  13182. 

102  384.  J.  Blum,  Paris,  28  rue  d'Hauteville;  Vertreter 
Dagobert  Timar,  Berlin  NW,  Luisenstr  27/28.  —  Kühl- 
kanne mit  einstellbarem  Abschlufssieb  —  Vom  25.  Au 
gust  1897  ab.  —  B.  21  279. 

102480.  J.  von  der  Poppenburg,  Charlottenburg,  Kant- 
strasse 65.  —  Küblwand  mit  Einsatz.  —  Vom  12.  Sep- 
tember 1897  ab.  —  P.  9174. 

102481.  F.  Boes,  Düsseldorf,  Oberbilker  Allee  184.  —  Vor- 
richtung zur  Reinigung  von  Kondensationswasser  für 
Krystalleisherstellung  —  Vom  5  März  1898  ab.  — 
R.  11909. 

102482.  P.  Weiler,  Strafsburg  i.  Eis,  Bruderhofsgasse  11  - 
Eismaschine.  —  Vom  5  Juli  L898  ab.  —  W.  14200. 

102410.  J.  Leather,  Liverpool;  Vertreter  Karl  Heinrich 
Knoop,  Dresden.  — -  Lüftungseinrichtunsr.  —  Vom  26.  Au- 
gast 1*98  ab.  —  L.  12501. 

Gebrauchsmuster-Ei  ntrajfunjren. 

104580.  Dominikus  Härder,  Arien,  Amt  Konstanz.  —  Ko- 
tierende Flügelpumpe  mit  durch  den  Flügel  bewegter, 
als  Scheidewand  des  Saug-  und  Druckraumes  dienender 
Klappe.  —  2.  März  1«98.  —  H  9456. 

104592.  Eph.  Thompson,  Berlin,  Unter  den  Linden  22/23. 

—  Champagnerkühler  mit  Vorrichtung  zum  Drehen  der 
Flasche.  —  21.  Sept.  1898.  —  T.  2725. 

104  715.   Hugo  Jan  der,  Potschappel  b.  Dresden.  —  Ei.ssäge- 

Apparat  mit  geradlinig  geführter,  sich  auf-  und  abbewe- 
gender Stofssäge.  —  19.  Oktober  1898.  —  J.  2317. 

104788.  Maschinenfabriken  vorm.  Gebr.  Guttsmann 
und  Breslauer  Metallgiefserei  A.G.,  Breslau.  — 
Aus  Wärme  schlecht  leitendem  Material  bestehender 
Körper  als  Kälteschutz  für  Wassermesser.  —  22.  Oktober 
1898.  —  M.  7539. 

105021.  Frank  &  Voigt,  Ilmenau  i.  Th.  —  Sixsches  Ma- 
ximum- und  Minimum-Thermometer  mit  besonderem 
Kontroithermometer.  —  11.  Oktober  1898.  —  F.  5098. 

105  024.  S.  Minikes,  Berlin,  Fennstr.  30.  —  Aus  einem 
graduierten  Reagensglas  bestehender  Apparat  zur  Be- 
stimmung des  spezifischen  Gewichts  von  festen  und 
flüssigen  Körpern  mittels  zweier  verschieden  schwerer 
Flüssigkeiten.  —  12.  Oktober  1898.  —  M.  7506. 

104997.  P.  J.  Rings,  Köln-Lindenthal,  Dürenerstr.  112.  —  I 
Kühlvorrichtung  für  Schankbierfässer,  bestehend  aus  ' 
einem  das  Fafs  umschliefsenden,  unten  offenen  doppel- 
wandigen  Gefäfs,  dessen  oberer  Zwischenraum  zur  Auf- 
nahme des  Eises  dient,  während  an  den  Seiten  das 
Schmelzwasser  sich  befindet.  —  6.  August  1898.  — 
R.  5899. 

105216.   Leopold  Knopf,  Köln-Bayenthal,  Schönhauserstr.  67.  j 

—  Kühlvorrichtung  aus  einem  doppelwandigen  Gefäfs 
mit  Deckel  und  herausnehmbaren  Böden.  —  6.  Juli  1898. 

—  K.  8827. 

105146.  Emil  Stemmler,  Frankfurt  a.  M. -Sachsenhausen.  - 
Drosselschieber,  dessen  freie  Durchgangsöffnung  mittels 
einer  auf  die  Schieberstange  aufgeschraubten  Mutter  ver- 
stellt werden  kann  und  der  durch  eine  Feder  in  der  1 
möglichst  tiefsten  Stellung  gehalten  wird.  —  12.  Oktober 
1898.  —  St.  3102 


105060.  K.  Möllgaard,  Köln,  Aachenerstr.  55.  —  Ventil 
mit  doppelter  Kegelabdichtung.  —  27.  Oktober  1898.  — 
M.  7556. 

105101.  Franz  Marcotty,  Berlin,  Kleiststr.  23.  —  Katarakt 
mit  einem  den  Cylinder  am  Saugventilende  umgebenden 
Mantelraum,  in  welchem  von  dem  Kolben  beim  Ablaufen 
die  Flüssigkeit  durch  ein  Nadelventil  zurückgedrängt 
wird.  —  18.  Oktober  1898.  —  M.  7522. 

105554.  C.Schulz,  Königsberg  i.  Pr,  Moltkestr.  18.  —  Bier 
kühler  in  Schalenform  mit  Flantschen.  —  5.  August  1898. 

—  Sch.  8142. 

105  584.  C.  Schür  mann,  Elberfeld,  Bockel  32.  -  Speise- 
transportkasten mit  durchlöcherter  Bodendeck-  und  Trag- 
tellerplatte, Pfeifenanordnung  am  doppelwandigen  Deckel- 
kasten und  Schutzbügeln  am  Tragteilerhenkel.  —  31.  Ok 
tober  1898.  —  Sch.  8511. 

105  732.  Daniel  Iffland,  Hamburg,  Meifsnerstr.  12.  —  Zur 
Aufnahme  eines  Pumpencylinders  bestimmtes  Pumpen 
gehäuse,  dessen  unterer  Bodenteil  um  das  untere  offene 
Ende  des  Cylinders  eine  Kammer  annähernd  von  Doppel 
kegelform  bildet.  —  7.  März  1898.  —  J.  2036 

105  731.  E.  M.  Eckardt,  Neu-Seidnitz,  und  Ch.  F.  Lorenz, 
Blasewitz.  —  Druckminderventil  mit  innen  liegendem 
dehnbaren  Reguliercylinder  in  Verbindung  mit  balligen 
kreisförmigen  oder  welligen  Membranen,  bei  welchen  der 
dadurch  gebildete  Hohlraum  auch  mit  Flüssigkeit  an- 
gefüllt werden  kann  —  25.  Februar  1898.  —  E.  2502. 

L05396.  Neue  Eisen-  und  Metallhütte  Kaiserslautern, 
G  m.  b.  H,  Kaiserslautern  —  Doppelschneckenwalze  für 
Rotationspumpen.  —  5.  März  1898.  —  N.  1833. 

105851.  Walter  Müller,  Berlin,  Schmidstr.  6.  —  Trommel- 
kühler mit  eingebautem  Verdampfer  einer  Kälteerzeugungs- 
anlage. —  7.  November  1898.  —  M.  7602. 

105  946.  Klemens  Ofswald,  Landsbergerstr.  72,  und  Erich 
Wiechert,  Kl.  Frank furterstr.  10,  Berlin.  —  Bierfafs- 
kühlvorrichtung  mit  durch  Trichterstutzen  füll-  und  ent- 
leerbarem, in  das  Spundloch  einzuschraubendem  Kühl 
cylinder.  —  7.  November  1898.  —  O.  1399. 

106022.  G.  A.  Albrecht,  Altona,  Steinstr.  62.  —  Ventil- 
gehäuse mit  eingeschraubtem,  auswechselbarem  Ventil- 
sitz. -  5.  November  1898  —  A.  3042. 

inii (172.  A.  E  R.  Söhn  el,  Hamburg,  Lübeckerstr.  111  Haus  15. 

—  Selbstthätig  dichtende  Verbindungsstücke  für  Rohr- 
leitungen mit  am  Ende  des  Gewindes  hervortretendem 
Ansatz  —  4.  Juli  1898.  —  S.  4535. 

106134.  Nikolaus  Abt,  Edenkoben.  —  Flügelpumpe  mit  ein- 
gesetztem, mit  Kanälen  und  Klappen  versehenem,  das 
Gehäuse  in  zwei  Räume  teilendem  Mittelstück.  —  21.  Ok- 
tober 1898.  —  D.  3939. 

105853.  Bernhard  Fröhlich,  Leipzig-Reudnitz,  Konstantin- 
strafse  7/9.  —  Mit  dem  Behälter  zur  Aufnahme  stark 
komprimierter  bezw.  verflüssigter  Gase  lösbar  verbundene 
Kapsel  zur  Entnahme  eines  bestimmten  Gewichtsteiles 
der  Füllung  des  Behälters  8.  November  1898.  — 

F.  5191. 

105  854.  Bernhard  Fröhlich,  Leipzig- Reudnitz,  Konstantin- 

strasse 7/9.  —  Nach  einer  Temperaturskala  in  Behältern 
für  komprimierte  bezw.  verflüssigte  Gase  einstellbarer 
Kolben.  —  8  November  1898.  —  F.  5192. 
105855.  Bernhard  Fröhlich,  Leipzig  Reudnitz,  Konstantin- 
strafse  7/9.  —  Mit  dem  Behälter  für  stark  komprimierte 
bezw.  verflüssigte  Gase  in  Verbindung  zu  bringender 
Vorraum,  um  die  Füllung  in  dem  Apparate  auf  eine  be- 
stimmte Gröfse  reduzieren  zu  können.  —  8.  November 
1898.  —  F.  5193. 

106340.  K.  Ch.  Schauer,  Hamburg,  Kostockerstr.  4.  — 
Ventilationseinrichtung  mit  drehbaren  Jalousieklappen, 
die  vermittels  einer  an  denselben  angelenkten,  feder- 
belasteten Zugstange  geöffnet  und  geschlossen  werden 
und  Entwässerungsrinne.  —  28.  April  1898.  —  Sch.  7659. 

106399.  Hugo  John,  Erfurt,  Pilse  8.  —  Vorrichtung  zur 
selbstthätigen  Ausgleichung  einseitig  wirkender  Luft- 
pressungen in  geschlossenen  Kanälen,  bestehend  aus 
einer  oder  mehreren  an  der  oberen  Kante  pendelnd  auf- 
gehängten Klappen  im  Innern  eines  nach  aufsen  sich 
erweiternden  Rahmens.  —  10.  November  1898.  —  J.  2353. 

106  527.    Franz  Heuser  &  Co.,  Hannover.    —  Flaschen- 

ventil für  hochgespannte  Gase  und  Flüssigkeiten  mit 
gemeinschaftlichem  Schraubengang  für  Stopfbüchsen- 
mutter und  Handrad.  -  9.  November  1898.  —  H.  10853 
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Nr.  97  583  vom  7.  Oktober  1896. 
The  Ingersoll-Sergeant  Drill  Companyin  New- York. 
Luftkompressor. 
Um  die   Spindel  des   Einlafsventils   l>  ist   lose  eine 
Sclnaubent'eder  g   gewickelt,  welche    mit    geringem  Spiel 
/.wischen  zwei  auf  genannter  Spindel  sitzende  Knaggen  ef 


Fig  ?o 

eingelegt  ist  und  hei  jedem  Hub  des  Kompreseorcylinders 
dergestalt  zusammengedrückt  wird,  dafs  durch  die  vereinigte 
Wirkung  iler  bei  diesem  Zusammendrücken  in  die  Feder 
aufgespeicherten  Federkraft  und  der  umgebenden  Luft  (bezw. 
der  Luft-  und  Gaszufuhr)  das  Ventil  der  jeweiligen  Kinlafs- 
seite  in  seiner  vollen  Hubhöhe  verschoben  wird. 


Fritz  Eise 


No.  100488  vom  24.  November  1896. 
nbeis  in  Wellesweiler,  Regier.-Bezirk  Trier.  — 
Reguliervorrichtung   für  Venti- 
latoren. 
Die  Reguliervorrichtung  für 
Ventilatoren  besteht  aus  einer 
bei  E    drehbaren,    mehr  oder 
weniger  vom   Flügelrade  C  zu 
entfernenden    und    damit  den 
Querschnitt  des  Ausblasestutzens 
mehr  oder  weniger  verengenden 
Klappe  D,  die  von  aufsen  durch 
Drehung    eines  Hebels  F  be- 
thätigt  wird. 


Fi?  SO. 


No.  100  337  vom  23.  Oktober  1896. 
Fritz  Eisenbeis  in  Wellesweiler,  Regier.-Bezirk  Trier.  — 
Grubenventilator. 
Der  Grubenventilator  unterscheidet  sich  von  dem  gleich- 
artigen nach  Patent  No.  18523  dadurch,  dafs  derselbe  nur 


Nr.  97  911  vom  30  Juli  1897. 
Peter  Brotherhood  in  Lambeth,  Grafschaft,  London.  — 
Luftpumpe  mit  mehreren  (lylindern. 
Um  bei  Luftpumpen  einen  ununterbrochenen  Luft-  oder 
Gasstrom  zu  erzeugen,  sind  dieselben  mit  einer  neuen  eigen- 
artigen Steuerung  versehen  worden.  In  einem  Gehäuse  N 
befinden  sich  drei  zu  einer  gemeinsamen   Antriebswelle  A 


Vis.  31 

ein  einziges  Flügelrad  mit  parallel  zu  der  Aehsrichtung  ge- 
richteten Schaufeln  G  hat,  dessen  einzelne  Schaufeln  durch 
ümbiegung  der  Seitenränder  e  gegen  die  ßewegungsrichtung 
hin  Q-förmigen  Querschnitt  haben,  so  dafs  dasselbe  Flügel- 
rad gleichzeitig  zum  Ansaugen  und  zum  Forttreiben  der 
Luft  dient. 


Fig.  38. 

radial  gelagerte  Cyliuder  F.  Die  offenen  Enden  dieser 
Cylinder  münden  in  eine  gemeinsame  Kammer  67,  welcher 
durch  ein  Rohr  H  oder  durch  Öffnungen  h  das  Gas  zuströmt. 
Die  Kolbenstangen  I)  sind  mit  ihrem  einen  Ende  in  üblicher 
Weise  mit  der  Kurbel  G  verbunden,  während  ihr  anderes 
Ende  direkt  mit  dem  Kolben  E  verbunden  ist.  Die  Kolben  E 
und  die  Kolbenstangen  D  besitzen  an  ihrer  Verbindungsstelle 
Durchlässe  i  und  e.  Sobald  die  Kolbenstangen  D  und  die 
Kurbel  C  bei  Drehung  der  letzteren  einen  gewissen  Winkel 
bilden,  tritt  der  Kanal  e  mit  i  in  Verbindung,  und  die  Luft 
oder  das  Gas  kann  durch  e  i  hinter  den  Kolben  E  treten. 
Wenn  die  Kolben  sich  ihrer  gröfsten  Innenlage  (Hubende) 
nähern,  wird  die  Verbindung  der  Kanäle  e  und  i  aufgehoben. 
Um  den  Durchtritt  der  Luft  oder  des  Gases  auch  in  dieser 
Stellung  zu  ermöglichen,  sind  die  Cylinder  F  in  der  Nähe 
der  Kammer  67  mit  Kanälen  /  versehen,  die  nach  dieser 
Kammer  hin  ausmünden.  Beim  Rückgange  der  Kolben  wird 
die  vor  ihnen  befindliche  Luft  durch  ein  Federventil  K  in 
Kanäle  L  und  aus  diesen  in  ein  gemeinsames  Druckrohr  M 
geprefst.  Das  Gehäuse  N  dient  zur  Aufnahme  des  Kühl- 
wassers, das  durch  o  eintritt  und  durch  n  abfliefst. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sondcrabdriicke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  .Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdiiickeu  oder 
Ilcfteu  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlieh    Ingenieur  Prof  Dr.  H.  Lorenz  in  Halle  a.  S. 
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Ingenieur  E.  Brückner, 

Privatdozent  an  der  technischen  Hochschule  in  München. 
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Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
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An  unsere  Leser. 

Herr  Professor  Dr.  Lorenz,  unter  dessen  Leitung 
die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte- 
Industrie  im  Jahre  1894  ins  Leben  gerufen  wurde 
und  sich,  stets  auf  der  Höhe  wissenschaftlicher 
Gründlichkeit  und  strenger  Unparteilichkeit  ver- 
harrend, weit  und  breit  den  Ruf  eines  Fachblattes 
ersten  Ranges  errungen  und  bewahrt  hat,  sieht 
sich  veranlafst,  seine  bewährte  Kraft  anderen  Auf- 
gaben zu  widmen.  Der  unterzeichnete,  nunmehrige 
Herausgeber  der  Zeitschrift  rechnet  es  sich  zur  Ehre, 
als  Nachfolger  eines  als  Autorität  in  allen  Fragen 
der  Kältetechnik  allseitig  anerkannten  Gelehrten 
und  Fachmannes  von  der  Verlagshandlung  mit 
der  Leitung  dieser  Zeitschrift  betraut  worden  zu 
sein,  und  wird  es  sich  angelegen  sein  lassen, 
die  bisher  stets  bewahrten  und  bewährten  Grund- 
sätze der  Zeitschrift  hochzuhalten,  derselben  das 
Vertrauen  ihrer  Freunde  und  das  ihr  von  den 


Vertretern  der  Wissenschaft  und  Industrie  gezollte 
Ansehen  zu  erhalten. 

Um  die  unerschöpfliche  Quelle  interessanter 
Fragen  auf  dem  Gebiete  der  stets  höher  empor- 
blühenden, sich  immer  neue  Anwendungsgebiete 
erobernden  Kälte-Industrie  in  der  bisherigen  Viel- 
seitigkeit dem  Leserkreise  erschliefsen  zu  können, 
sehe  ich  mich  auf  die  Mitwirkung  der  Fachmänner 
angewiesen,  welche,  wie  bisher  in  reichem  Mafse 
geschehen,  die  Ergebnisse  eigener  wissenschaftlicher 
Forschung  und  die  Früchte  fachkundiger  Beobach- 
tung und  praktischer  Erfahrung  der  Öffentlichkeit 
und  dem  gemeinsamen  Nutzen  in  liberaler  Weise 
zu  widmen  geneigt  sind,  und  daher  richte  ich  die 
Bitte  an  die  bisherigen  Herren  Mitarbeiter,  auch 
fernerhin  der  Zeitschrift  ihre  Kräfte  zu  leihen. 
Darüber  hinaus  gebe  ich  mich  in  der  Überzeugung, 
dafs  jede,  wenn  auch  kurze  Mitteilung  aus  der 
Praxis,  jede  Anregung  zu  einer  Diskussion  als 
Baustein  zur  Vollendung  des  Werkes  dienlich 
sein  kann,  der  Hoffnung  hin,  dafs  der  Zeit- 
schrift aus  dem  Kreise  ihrer  Leser  ein  stets  sich 
erweiternder  Stamm  von  Mitarbeitern  erwachsen 
möge,  und  wende  ich  mich  daher  mit  dem  Er- 
suchen an  alle  Leser,  gegebenen  Falles  mit  der 
Redaktion  aktiv  Fühlung  zu  nehmen  und  über- 
zeugt zu  sein,  dafs  jede  Mitteilung  beachtet,  jede 
gegebene  Anregung  gewissenhaft  geprüft  werden 
wird,  um  dem  gemeinsamen  Nutzen  zugänglich 
gemacht  zu  werden. 

München,  den  13.  April  1899. 

E.  Brückner. 


Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 


Die  gröfste  Kühlhallen-Anlage  der  Welt, 

ausgeführt  für  die 

Quincy  Market  Cold  Storage  Co.  in  Boston,  Amerika, 

durch  die 

Pennsylvania-lron  Works  Co.  in  Philadelphia. 

Die  Kühlhallengesellschaft  hat  keine  Kosten 
gescheut,  um  eine  ununterbrochene  Kühlung  der 
Aufbewahrungsräume  zu  sichern  und  eine  ein- 
greifende Betriebsstörung  zu  einem  Ding  der  Un- 
möglichkeit zu  machen.  Sämtliche  Maschinen, 
Pumpen  und  Apparate  sind  doppelt  vertreten,  ja 
sogar  die  Dampfleitungen  zur  Verbindung  der 
Kessel  mit  den  Dampfmaschinen  und  den  Dampf- 
pumpen sind  in  zweifacher  Ausführung  vorhanden. 
Die  Maschinen  tragen  alle  denselben  einfarbigen 
Anstrich  und  bieten  dadurch  einen  gediegenen,  der 
Anlage  würdigen  Anblick. 
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Die  Kältemaschinen  und  Ammoniakkonden- 
satoren stehen  durch  geeignete  Rohrleitungen  eben- 
falls zur  Sicherung  des  Betriebes  in  wechselweiser 
Verbindung ;  ebenso  kommunizieren  die  eisernen 
Galerien  der  verschiedenen  Kältemaschinen  unter- 
einander und  mit  der  Zwischendecke  des  Konden- 
satorraumes. Die  Dampfcylinder  besitzen  wirksame 
Schmierapparate  und  die  Stopfbüchsen  Metall- 
packung; sämtliche  Apparate  haben  Manometer, 
und  die  Maschinen  registrierende  Tourenzähler. 
Die  Temperaturen  im  Inneren  der  Ammoniak-  und 
Soleleitungen,  sowie  der  Heifswasser-  und  Kalt- 
wasserrohre werden  periodisch  durch  Thermometer 
gemessen.  Der  Betrieb  der  Kessel-  und  Maschinen- 
anlage erfordert  einen  Maschinenmeister,  zwei 
Maschinisten,  drei  Heizer  und  drei  Arbeiter  für 
das  Schmieren  und  Putzen. 

Zur  Cirkulation  der  kalten  Sole  durch  die 
Rohrsysteme  in  den  einzelnen  Teilen  der  Kühl- 
räume dienen  zwei  Verbund -Dampfpumpen  mit 
Kondensation,  mit  Dampfcylindern  von  229  und 
457  mm  Durchmesser,  Pumpencylinder  von  457  mm 
Durchmesser  und  457  mm  Kolbenhub. 

Die  Sole  wird  in  zwei  Refrigeratoren  von 
390  cbm  Inhalt  gekühlt  und  besitzt  jeder  Ver- 
dampfer ca.  8500  lfd.  m  Rohr  von  51  mm  lichter 
Weite,  entsprechend  einer  Kühlfläche  von  ungefähr 
1450  qm.  Die  einzelnen  Rohrsysteme  der  Ver- 
dampfer haben  fast  keine  Flanschen,  da  dieselben 
elektrisch  angeschweifst  wurden.  In  den  Ver- 
dampfern und  Kondensatoren  sind  zusammen  nahe- 
zu 7  000  m  Rohr  von  1  Zoll,  4200  m  Rohr  von 
P/a  Zoll  und  8400  m  Rohr  von  2  Zoll  Durchmesser 
untergebracht. 

Der  gesammte  Soleinhalt  der  Refrigeratoren, 
einschliefslich  der  zugehörigen  Systeme  und  Haupt- 
leitungen beträgt  545  cbm;  die  Sole  besteht  aus 
einer  Lösung  von  Chlorcalcium,  und  zwar  enthalten 
obige  545  cbm  Lösung  ungefähr  300  000  Kilogramm 
des  Salzes. 

Die  Kühlhallengesellschaft  wendet  in  ihrer 
Anlage  je  nach  dem  zu  kühlenden  Material  vier 
verschiedene  Methoden  der  Raum-  beziehentlich 
Luftkühlung  an.  Sie  hat,  um  für  jeden  einzelnen 
Fall  das  Vorteilhafteste  zu  haben,  mit  der  Luft- 
kühlung die  eingehendsten  Versuche  gemacht  und 
ist  beispielsweise  die  erste  gewesen,  welche  nach- 
wies, dafs  sich  die  Butter  unverändert  an  Güte  und 
Geschmack  erhält,  wenn  dieselbe  eingefroren  und 
dann  auf  einer  Temperatur  unter  0°  gehalten  wird. 

Für  die  Aufbewahrungsräume  für  gefrorene 
Fische,  für  Fleisch,  Viktualien,  Drogen  u.  dgl. 
bringt  sie  Solerohre  direkt  in  den  Kühlräumen 
an   und    erzielt  hierdurch    eine   reine   Luft  von 


geeignetem  Feuchtigkeitsgehalt  für  die  Konser- 
vierung. Für  die  Räume  zum  Einfrieren  der  Fische 
kommen  ebenfalls  eingebaute  Rohrsysteme  zur  An- 
wendung, welche  jedoch  durch  direkte  Expansion 
gekühlt  werden,  wodurch  Raumtemperaturen  von 
—  20  bis  —  28°  C.  erreicht  werden;  hierbei  ist  es 
möglich,  die  Fische  in  24 — 36  Stunden  durchzu- 
frieren. Aufser  den  beiden  geschilderten  Arten 
der  Luftkühlung  betreibt  die  Gesellschaft  noch  zwei 
weitere  Methoden,  mit  künstlichem  Luftumlauf  für 
die  Aufbewahrung  von  Eiern  und  für  Geflügel, 
Käse  und  Früchte. 

Zur  Kühlung  der  Eier  ist  aufserhalb  des  be- 
treffenden Raumes  ein  besonderer  Luftkühler  mit 
Solerohren  angeordnet,  und  wird  die  daran  gekühlte 
und  getrocknete  Luft  durch  einen  Ventilator  mit 
anschliefsendem  Druckkanal  dem  Kühlraum  zuge- 
führt und  in  diesem  durch  verstellbare  Austritts- 
öffnungen gleichmäfsig  verteilt;  ein  zweiter  Kanal 
führt  die  Abluft  des  Kühlraumes  wieder  nach  dem 
Luftkühler  zurück,  und  ist  dafür  Sorge  getragen, 
dafs  man  nach  Bedarf  auch  frische  Aufsenluft  an- 
saugen kann.  Für  die  Aufbewahrung  von  Käse, 
frischen  und  getrockneten  Früchten,  sowie  für  das 
Einfrieren  von  Geflügel,  kurz  für  alle  die  Lebens- 
mittel, welche  eine  verhältnismäfsig  trockene  Luft 
erfordern,  gelangt  dasselbe  System  mit  künstlicher 
Lüftung  zur  Anwendung,  jedoch  mit  der  Abände- 
rung, dafs  im  Luftkühlapparat  die  Kühlung  nicht 
durch  Solerohre,  sondern  durch  unmittelbare  Ver- 
dampfung des  Ammoniaks  in  den  Rohrschlangen 
erfolgt. 

Da  bei  dieser  Art  der  Kühlung  keine  Rohre  im 
Raum  selbst  vorkommen,  so  kann  derselbe  bis  in 
den  letzten  Winkel  ausgenutzt  werden,  und  besteht 
aufserdem  keine  Gefahr,  dafs  die  Eier  an  einer 
Stelle  des  Raumes  schon  gefrieren,  während  sie 
an  einer  entlegenen  Stelle  noch  nicht  weit  genug 
heruntergekühlt  sind.  Überdies  ist  man  im  Stande, 
durch v  den  Ventilatorbetrieb  auch  bei  abgestellter 
Kühlung  eine  wirksame  Lüftung  der  Räume  an 
kühleren  Tagen  vorzunehmen. 

Auch  in  den  Räumen  für  das  Einfrieren  des 
Geflügels  ist  infolge  des  künstlichen  Luftumlaufes 
eine  gleichmäfsige  Temperatur  an  den  verschie- 
densten Stellen,  und  können  in  denselben  bei  tiefen 
Kältegraden  von  20—25°  unter  Null  das  Geflügel, 
sowie  auch  Fische  in  24  bis  höchstens  36  Stunden 
durchgefroren  werden.  Hervorzuheben  ist  dabei 
auch  noch,  dafs  man  es  durch  Einstellen  der 
Regulierklappen  in  den  Luftkanälen  nach  Bedarf 
ganz  in  der  Hand  hat,  den  einzelnen  Zellen- 
abteilungen mehr  oder  weniger  Luft  und  Kälte  zu- 
zuführen, oder  dieselben  ganz  auszuschalten. 


Heft  4. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1899. 


63 


Zur  Verteilung  der  Luft  sind  für  die  ganze 
Anlage  sechs  Stück  Sturtevantventilatoren  von  je 
2540  mm  Flügeldurchmesser  in  Betrieb.  Zur 
Beobachtung  der  Temperaturen  der  durch  die  Luft- 
kühlapparate gekühlten  Luft  befinden  sich  im 
Maschinenraum  an  sichtbarer  Stelle  drei  Fernthermo- 
meter, so  dafs  der  Maschinist  den  Kältebedarf 
der  Anlage  fortlaufend  regulieren  kann,  ohne  dafs 
er  es  nötig  hat,  die  Maschine  zu  verlassen. 

Wie  aus  der  vorstehenden  Schilderung  hervor- 
geht, besitzen  die  in  Fig.  24  *)  mit  C  und  D  bezeich- 
neten Filialen  der  Gesellschaft  keine  eigenen  Kühl- 
maschinen, und  war  es  daher  erforderlich,  die 
gekühlte  Sole  von  der  Centrale  aus  in  gut  isolierten 
Rohrleitungen  diesen  zuzuführen.  Die  erste  solche 
Verbindungsleitung  wurde  im  Jahre  1891  nach  der 
Filiale  C  verlegt,  und  besitzt  dieselbe  eine  Länge 
von  175  m  und  eine  lichte  Rohrweite  von  200  mm. 
Im  Jahre  1895  wurde  diese  Leitung  um  70  m  ver- 
längert, um  weitere  Warenräume  und  Privatkühl- 
kästen einer  benachbarten  Markthalle  zu  kühlen. 
Im  Herbst  desselben  Jahres  wurde  auch  die 
Filiale  D  angeschlossen,  und  zwar  durch  drei  460  m 
lange  Leitungen  von  250  mm  L  W.  Die  Rohre 
sind  aus  Gufseisen  mit  eigens  für  den  Zweck  der 
Soleleitungen  konstruierten  und  erprobten  Ver- 
bindungen. Die  ganze  Leitung  wurde  vor  der 
Isolierung  derselben  einer  genauen  Druckprobe  mit 
Sole  unterworfen.  Die  Verlegung  geschah  in 
Holzrinnen  mit  Kreosotanstrich,  welche  nach  der 
Druckprobe  mit  einem  Gemenge  von  Pech  und 
Korkstücken  ausgegossen  wurden.  Diese  Art  der 
Isolierung  erwies  sich  so  wirksam,  dafs  man  mit 
gewöhnlichem  Thermometer  eine  Temperaturzu- 
nahme der  Sole  vom  Maschinenhaus  bis  in  einen 
275  m  entfernt  liegenden  Raum  der  Filiale  C  nicht 
nachweisen  konnte. 

Um  die  Gröfse  der  Leitungen  vorzuführen, 
sei  nur  erwähnt,  dafs  zu  derselben  10  Waggon- 
ladungen gufseiserne  Rohre,  8  Waggonladungen 
Holz,  6  Waggonladungen  Korkmehl,  10  Waggon- 
ladungen Pech  und  mehrere  Waggons  Blei,  Pack- 
ungen, Haarfilz  u.  s.  w.  verwendet  wurden. 

Um  ein  erschöpfendes  Bild  von  dem  Umfang 
des  Geschäftes  der  Kühlhallengesellschaft  zu  geben, 
sei  noch  der  durchschnittliche  Jahresumsatz  in 
verschiedenen  einzelnen  Lebensmitteln  angegeben: 
»es  werden  innerhalb  Jahresfrist  eingefroren  ca. 
600000  kg  Fische,  2500000  kg  Geflügel,  100000  kg 
Wild,  1200U00  kg  Butter;  gekühlt  werden  ca. 
150000  kg  frisches  Fleisch,  250000  kg  getrocknete 
Fische,  100000  kg  Käse,  170000  kg  Eier,  500000  kg 
Apfelsinen  und  Citronen,  700000  kg  Weintrauben 

»)  Heft  3,  S.  42. 


und  Rosinen,  300000  kg  getrocknete  Äpfel  und 
9000000  kg  frische  Äpfel,  Birnen  und  sonstiges 
Obst  und  Gemüse.« 

Zur  Bewältigung  der  dadurch  verursachten 
umfangreichen  Arbeit  beschäftigt  die  Gesellschaft 
für  die  Kühlhallenabteilung  2  Buchhalter,  5  Geschäfts- 
führer, 1  Schreiber,  40 — 60  Lastträger  und  4  Auf- 
sichtsbeamte, jedoch  mufs  auch  dieses  Personal  zu 
Zeiten  vergröfsert  werden.  Zur  Uberführung  der 
Güter  in  die  einzelnen  Stockwerke  dienen  6  Auf- 
züge mit  Schneckenbetrieb,  4  Auftriebe  mit  elek- 
trischem Antrieb  und  3  hydraulische  Aufzüge. 

Nach  vollständigem  Ausbau  der  Filiale  D 
\  besitzt  die  Kühlhallengesellschaft  im  ganzen  den 
nachstehenden  ungeheuren  Betrag  an  gekühlten 
Räumen:  Im  Gebäude  A  28  400  cbm  nur  für  Butter,  im 
Gebäude  D  ebenfalls  28  400  cbm  ausschliefslich  für  Eier 
und  in  den  Häusern  B  und  C  zusammen  42500  cbm 
für  die  übrigen,  oben  angeführten  Lebensmittel. 

Das  rasche  Emporblühen  der  Gesellschaft  und 
deren  unbestrittener  Erfolg  mit  ihren  Kühlhallen 
j  ist  zweifellos  zumeist  in  der  vorzüglichen  baulichen 
i  und  technischen  Einrichtung,  sowie  durch  die  erst- 
klassigen Maschinen  und  deren  gute  Wartung 
bedingt ;  es  kommt  jedoch  noch  ein  zweiter  Faktor 
hinzu,  der  nicht  übersehen  werden  darf.  Die 
Gesellschaft  betreibt  nämlich  nur  das  Geschäft  der 
Aufbewahrung,  sie  tritt  niemals  als  Käufer  oder 
Verkäufer  der  Waren  auf  und  gewinnt  hierdurch, 
da  sie  mit  ihren  Kunden  nicht  in  Konkurrenz  tritt, 
deren  volles  Vertrauen,  wodurch  sie  in  Rück- 
wirkung ihr  eigenes  Geschäft  immer  wieder  ver- 
gröfsert. Es  sei  noch  eine  Tabelle  beigefügt  (siehe 
S.  64),  enthaltend  diejenigen  Kühlraumtemperaturen, 
welche  für  die  danebenstehenden  Materialien  nach 
ausgedehnten  Beobachtungen  als  die  günstigsten 
sich  erwiesen  haben. 

Zu  dem  von  der  Kühlhallengesellschaft  an- 
gewendeten Luftkühlverfahren  sei  noch  eine  Bemer- 
kung gestattet.  Es  mufs  auffallen,  dafs  die  ameri- 
kanischen Kühlanlagen  bisher  zur  Kühlung  der 
Luft  fast  ausschliefslich  Röhrenkühlapparate  mit 
Solecirkulation  oder  unmittelbarer  Verdampfung 
des  Kältemittels  zur  Anwendung  bringen. 

Es  kann  daher  für  neu  zu  errichtende  Anlagen 
nicht  oft  genug  darauf  hingewiesen  werden,  dafs 
diese  Kühlung  der  Luft  durch  Berührung  derselben 
mit  den  bereiften  Oberflächen  der  Rohre  niemals 
von  derselben  Wirkung  sein  kann,  wie  die  Kühlung 
durch  unmittelbare  Berührung  der  Luft  mit  stark 
abgekühlten  Salzlösungen,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen1):  Einmal  ist  es  nicht  möglich,  die  Luft 

*)  Vergl.  Dr.  H.  Lorenz,  Neuere  Kühlinaschinen,  zweite 
Auflage,  Seite  208  u.  209. 
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Material 


C. 


Material 


°C. 


Material 


Früchte. 

Äpfel.  ...... 

Reeren  

Datteln,  Feigen  .    .  . 

getrocknete  Früchte  . 

Weintrauben,  Citronen, 
Apfelsinen,  Pfirsiche, 
Birnen,  Melonen .  . 

Fleischwaren. 

Rindfleisch  .... 
Kalbfleisch  .... 
Schweinefleisch  .  .  . 
Schinken,  frisch  .    .  . 

Leber   

Hammelfleisch        .  . 

Schmalz  

Wurstwaren  .... 


0  —  2 
+  2 

10  —  13 
2-5 

1  —  2 


+  1 

72-i 
±o 

—  6 
-Ibis  — 6 

±  0 
+  3 

—  6 


Fische 

frisch  

getrocknet    .    .  . 
Austern 

in  der  Schale  .  . 
ausgemacht  .    .  . 

Büchsenkonserven. 

Früchte,  Fische  .  . 

Butter,  Eier  etc. 
Butter  und  Margarine 

Käse  

Eier  

Getränke. 

Biere   

Weine  

Mehlsorten 


—  6 

+  2 

1  bis  -f  2 

—  4 


2—4 


6  bis  —  8 

+  1 
—  0,5 

0  —  1 
5  —  7 

2  —  4 


Gemüse. 

Spargel,  Kraut,  Karrot- 
ten, Sellerie,  Bohnen, 
Erbsen,  Rüben,  Sauer- 
kraut   

Zwiebeln  .  .  .  .  , 
Kartoffeln   .    .    .    ,  . 

Diverses. 

Tabak  u.  Cigarren,  Woll 
waren,  Öle  .... 

Honig,  Syrup,  Zucker  . 

Hopfen  

Geflügel,  ausgenommen 

Wild  und  Geflügel 
einfrieren  .... 
aufbewahren    .    .  . 

Nüsse  


1  —  2 


+  2 
2  —  5 


5-7 
4  —  5 
—  2 

—  8bis- 

—  2  bis  — 
+  2bis-f 


an  den  bereiften  Oberflächen  soweit  zu  entfeuchten, 
wie  durch  Dahinstreichen  derselben  an  kalten  Sole- 
flächen. Andrerseits  erfordert  die  Luftkühlung 
durch  Berührung  mit  der  Sole  einen  geringeren 
Kälteaufwand,  da  hierbei  die  aus  der  Luft  aus- 
geschiedene Feuchtigkeit  nur  in  den  flüssigen 
Zustand  übergeführt  zu  werden  braucht,  während 
bei  Röhrenkühlung  die  gebildete  Flüssigkeit  auch 
noch  in  Schnee,  beziehentlich  Eis  verwandelt 
werden  mufs. 

Wenn  man  trotz  dieser  Erwägung  für  Gefrier- 
und  Lagerräume  mit  Temperaturen  unter  0  öfter 
Kühlverfahren  mit  direkt  in  die  Räume  eingebauten 
Rohrsystemen  anwendet,  so  geschieht  dies  aus  prak- 
tischen Gründen,  weil  man  es  dabei  vollständig  in 
der  Hand  hat,  solche  Betriebe  je  nach  dem  Kälte- 
bedarf leicht  zu  regulieren.  Es  bestehen  nämlich, 
aus  Rücksicht  auf  die  Mieter,  diese  Räume  meist 
aus  zahlreichen,  abschliefsbaren  Abteilungen,  deren 
Kältezufuhr  je  nach  der  Beschickung  veränderlich 
sein  wird,  und  dieser  wechselnde  Kältebedarf  ist 
ohne  Schwierigkeiten  nur  durch  Röhrenkühlung  in 
den  Abteilungen  selbst  zu  ermöglichen. 


Die  physikalischen  Eigenschaften  der 
schwefligen  Säure 

nach  Untersuchungen  von  E.  Mathias 
dargestellt  von 
Dr.  A.  Denizot. 

Die  spezifische  Wärme  der  flüssigen  schwefligen 
Säure  ist  bis  jetzt  sehr  wenig  untersucht  worden. 
Zwar  hatte  sich  in  den  siebenziger  Jahren  der 
exakte  Physiker  Regnault  mit  diesem  Gegenstand 


10 
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beschäftigt,  doch  die  hierzu  verwendeten  Apparate 
unterlagen  in  dem  für  sein  Vaterland  unglücklichen 
Jahre  1870  dem  Schicksal  der  Zerstörung,  und 
sämtliche  in  seinem  Laboratorium  vorgefundenen 
Notizen  sind  zum  gröfsten  Teile  entweder  ver- 
brannt oder  zerrissen  worden.1) 

In  den  letzten  zehn  Jahren  hatte,,  teilweise  in 
Gemeinschaft  mit  L.  Cailletet,  E.  Mathias  über  die 
physikalischen  Eigenschaften  der  flüssigen  schwef- 
ligen Säure  eingehende  Versuche  angestellt.  Die 
spezifische  Wärme  dieses  flüssigen  Gases  hat  E. 
Mathias2)  folgendermafsen  bestimmt: 

Ein  metallischer  Recipient  A  von  bekanntem 
Volumen  enthält,  hermetisch  verschlossen,  eine 
bekannte  Menge  P  des  verflüssigten  Gases  nebst 
gesättigten  Dampfes.  Aus  den  Dichten  des  flüssigen 
und  dampfförmigen  Gases  kann  das  Gewicht  p  der 
Flüssigkeit  bezw.  (P — p)  des  Dampfes  bei  einer 
Temperatur  t 0  bestimmt  werden.  Nachdem  der 
Recipient  A  mittels  eines  Bades  eine  konstante 
Temperatur  t  erlangt  hat,  wird  er  in  ein  Kalori- 
meter hineingebracht.  Sei  dann  p1  das  Gewicht 
des  flüssigen,  P — p1  das  Gewicht  des  dampfförmigen 
Gases ;  x  und  y  die  spezifischen  Wärmen  des  flüs- 
sigen, bezw.  gasförmigen  Gases;  l  die  Verdampfungs- 
wärme bei  t  °;  M  der  Wasserwert  des  Kalorimeters. 


')  Regnault,  Annales  de  chimie  et  de  physique, 
4.  serie,  t.  24.  1871,  pag.  378,  380. 

')  E.  Mathias.  Sur  la  chaleur  sp^eifique  de  l'acide 
sulfureux.    Comptes  rendus,  Paris.  119,  1894,  pag.  404. 

(Kurze  Notiz  über  beide  Arbeiten  auch  in ;  Journal  de 
physique  3.  serie,  t.  4,  1895,  pag.  497.) 

Sur  l'^tude  calorimelrique  complete  des  liquides  satures. 
Journal  de  physique  3.  seVie,  t.  5,  1896,  pag.  881, 
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Alsdann  ist  die  an  das  Kalorimeter  abgegebene 
Wärme : 

Q=[M  +  p1x  +  {P  —  v^y]  {t  —  9)  —  {p—f)k 
Sind  y  und  l  (siehe  weiter  unten)  bekannt,  so 
kann  man  hieraus  x  berechnen. 

Indem  die  Temperatur  t  (durch  Herauslassen 
des  Gases)  geändert  wird,  kann  die  Wärme  q  =f(t) 
bestimmt  werden,  die  nötig  ist,  um  1  g  des  flüssigen 
Gases  von  einer  Temperatur  t0  auf  t°  {Kit,.,  krit. 
Temp.)  zu  bringen. 

Die  spezifische  Wärme  des  flüssigen  Gases 
bei  t 0  ist  dann  durch  den  Ausdruck  gegeben : 

da 

m=Tt 

Für  schweflige  Säure ,  deren  kritische  Tem- 
peratur tc  —  150°,  läfst  sich  m  zwischen  den  Tem- 
peraturen — 20°  und  130°  durch  die  Formel  dar- 
stellen : 

m  =  0,31712  +  0,0003507  t  +  0,000006762  t2 
So  erhält  man  nach  dieser  Formel  folgende 
Zahlen : 


t 

m 

t 

m 

20° 

0,3128 

+  120 

0,4566 

+ 

0 

0,3171 

+  140 
4- 145 

0,5680 
0,6620 

+ 

20 

0,3268 

+  150 

0,8450 

+ 

40 

0,3420 

+  153 
4-  154 

1,0350 
1,2700 

+ 

60 

0,3625 

+  155 

2,2000 

+  80 
-j-  100 

0,3884 
0,4198 

+  155,5 

2,9800 

Konstruiert  man  sich  die  Kurve  q  =  f(t),  so 
sieht  man,  dafs  die  Ordinate  q  beständig  mit  der 
Abscisse  t  bis  zur  kritischen  Temperatur  zunimmt, 
wo  sie  den  Wert  von  ca.  75,5  Cal.  hat  und  die 
Tangente  parallel  der  Ordinatenaxe  ist.  Dieses 
stimmt  mit  den  theoretischen  Auseinandersetzungen 
von  Duhem  und  Raveau  überein,  dafs  nämlich  die 
spezifische  Wärme  der  gesättigten  Flüssigkeiten 
stets  positiv  ist  und  beständig  bis  ins  ao  wächst. 

Der  bei  diesen  Versuchen  verwendete  Recipient 
bestand  aus  Kupfer  und  hatte  die  Gestalt  einer 
Kugel,  deren  innerer  Durchmesser  30,0  mm,  äusserer 
Durchmesser  32,5  mm  betrug. 

Der  zu  erwärmende  Tubus,  in  den  der  Reci- 
pient hineingebracht  wurde,  befand  sich  in  der 
Mitte  eines  Flüssigkeitsbades,  und  das  mit  Wasser 
gefüllte  Kalorimetergefäfs  konnte  in  dem  gegebenen 
Augenblick  längs  einer  Führung  unter  den  Apparat 
gebracht  und  nach  Aufnahme  des  Recipienten 
wieder  entfernt  werden.  Bei  den  Beobachtungen 
ist  es  von  Wichtigkeit,  eine  Korrektion  infolge  der 
Ausstrahlung  anzubringen. 


Dieselbe  Versuchsanordnung  dient  auch  zur 
Bestimmung  der  spezifischen  Wärme  des  gesättigten 
Dampfes  und  der  inneren  Verdampfungswärme  von 
Flüssigkeiten. 

Was  zunächst  die  latente  Verdampfungswärme 
(A)  der  schwefeligen  Säure  anlangt,  so  hatten 
Cailletet  und  Mathias1)  ^diese  zuerst  nach  der 
Formel  von  Clapeyron  berechnet: 

T  absolute  Temperatur. 
E  mechanisches  Wärmeäquivalent  (425). 
u'  specifisches  Volumen  des  gesättigten  Dampfes. 
u  specifisches  Volumen  der  gesättigten  Flüssigkeit. 
Druckdifferenz 


^1= 


sind    die  von 


Temperaturdifferenz 
Regnault  zwischen  —  30°  und  +  65°  gemachten 
Beobachtungen  benutzt  worden.  Die  auf  diese 
Weise  für  X  erhaltenen  Werte  lassen  sich  mit  Hilfe 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  durch  die 
Formel2)  darstellen: 

l  =  91,87  Cal.  —  0,384  t  —  0,000340  t2. 
Für  die  Temperaturen  zwischen  0 0  und  40 0 
kann  man  das  Glied  mit  t 2  weglassen,  so  dafs 
Z  =  91,87  Cal.  —0,384  t. 
In  der  zuletzt  citierten  Arbeit  gibt  Mathias 
zur    Bestimmung    der  Verdampfungswärme  der 
flüssigen  Gase  eine  Methode  an,  die  in  Folgendem 
besteht : 

Der  mit  dem  flüssigen  Gase  gefüllte  Recipient 
befindet  sich  in  einem  mit  bekannter  Wassermenge 
gefüllten  Kalorimetergefäfs.  Während  des  Ver- 
dampfungsprozesses tropft  in  das  Wasser  Schwefel- 
säure hinein,  und  die  so  erzeugte  Wärme  dient  zur 
Verdampfung  des  flüssigen  Gases  und  erhält  das  Kalori- 
meter ungefähr  auf  derselben  Temperatur  t,  bei  der 
die  Verdampfungswärme  eben  bestimmt  werden  soll. 
Aus  der  Menge  der  verbrauchten  Schwefelsäure 
wird  die  zur  Verdampfung  nötige  Wärmemenge 
berechnet,  und  ermittelt  man  noch  durch  Wägen 
die  Masse  der  verdampften  Flüssigkeit,  so  kann 
man,  mit  Berücksichtigung  der  Korrektionen  infolge 
der  Ausstrahlung  an  die  Umgebung,  die  latente 
Verdampfungswärme  des  flüssigen  Gases  bestimmen. 
Die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Werte  stimmen 
(bis"  auf  den  letzten)  sehr  gut  überein  mit  denen, 
welche  die  Clapeyron'sche  Formel  liefert,  wie  fol- 
gende Tabelle3)  zeigt: 


*)  Cailletet  et  Mathias.  Journal  de  physique,  2. 
serie,  t.  6,  1887,  pag.  423. 

2)  Mathias.  Journal  de  physique  2.  sörie,  t.  9,  1890, 
pag.  459. 

s)  Ibd.  p.  459. 
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Menge 

Oft  u  Gr 

Die  durch 

Korr.  infolge  der 

Verdampfungswärme  X 

der  verdampften 

der  Verdampfung 

Schwo  feisäure 

berechnet  nach  der 

Flüssigkeit 

m 

entwickelte  Wärme 

Abkühlung 

beobachtet 

Clapeyron 'sehen 

Formel 

0 

Cal. 

Cal. 

Cal. 

5,74 

30,912 

22 

2855,2 

10,8 

89,38 

89,67 

9,44 

11,936 

20 

1061,8 

32,1 

88,12 

88,24 

10,225  ] 

25,960 

25,5 

2228,6 

16,5 

87,16  | 

10,50  ll0,50 

33,798 

21 

2948,3 

27,4 

87,43  [87,32 

87,84 

10,445  ) 

20,318 

23 

1857,8 

11,0 

87,48  j 

12,23 

32,437 

25 

2878,8 

16,0 

87,30 

87,19 

19,95 

15,119 

13 

1390,1 

21,1 

94,48 

84,21 

Die  Verdampfungswärme  von  S02  nimmt  also 
mit  der  Temperatur  ab.  Nach  J.  Bertrand  ist  die 
Verdampfungswärme  eine  lineare  und  abnehmende 
Funktion  der  Temperatur,  wenn  1.  das  Volumen 
der  Flüssigkeit  gegen  das  des  Dampfes  vernach- 
lässigt werden  kann,  2.  für  den  Dampf  die  Zustands- 
gieichung der  idealen  Gase  angewendet  wird.1) 

Die  innere  Verdampf ungs wärme  —  d.  i.  die  bei 
dem  Verdampfungsprozefs  stattgefundene  Verände- 
rung der  inneren  Energie  —  bei  verschiedenen 
Temperaturen  bestimmt  Mathias1)  (gleichzeitig  mit 
der  spezifischen  Wärme  des  gesättigten  Dampfes) 
folgendermafsen : 

Die  oben  für  die  Bestimmung  der  spezifischen 
Wärme  eines  flüssigen  Gases  beschriebene  Anord- 


')  Unter  diesen  beiden  Voraussetzungen  kann  man 
dieses  Gesetz  sehr  einfach  mit  Hilfe  der  Formeln  ableiten, 
die  in  Planck's  >Vorlesungen  über  Thermodynamik«  ge- 
geben sind. 

Wir  gehen  aus  von  der  Clapeyron'schen  Formel: 
(1)  .    .  r=9ivl-vi)-jfe=ul-u1+pl{v1-vj  .    .  §  174 

r  Verdampfungswärme,  &  absol.  Temperatur,  v  spezif. 
Volumen,  p  Druck,  u  spezifische  Energie.  Index  1  bezieht 
sich  auf  den  Dampf,  2  auf  die  Flüssigkeit. 

Infolge  der  beiden  Annahmen :  Volumen  der  Flüssig- 

R  9 

keit  v2  =  0,    Zustandsgieichung   des  Dampfes  v , 


(2) 


(R  Gaskonstante,  m  Molekulargewicht)  ist 

R    #2  dp, 

f  =  —    —   -  -   

m   pY  d& 

Ferner  gilt  dann  für  pt  die  Annäherungsformel 

h  «■ 

(Cp  —  CjJ 


mpl 


§  178 


§  HS 


(3)  pt=ae     *  d-  R 

Hierin  sind  a  und  b  zwei  positive  Konstante,  cr  und  c2 
die  spezif.  Wärmen  des  Dampfes  und  der  Flüssigkeit  bei 
konstantem  Druck. 

Nunmehr  ist  es  eine  Kleinigkeit,  die  Relation  von 
Bertrand  zu  erweisen: 

Aus  (3)  folgt  durch  Differentiation  nach 


(4) 


(5) 


l  d*  +  R ( '  ~  s) 


d&  I  9*  1  R v""     "2/  & 

Setzt  man  (3)  und  (4)  in  (2)  ein,  so  erhält  man : 

 r  =  ?  b  +  (c,  -  et)  ». 


nung  wird  beibehalten.  Ist  die  Dichte  des  gesättigten 
Dampfes  als  Funktion  der  Temperatur  bekannt, 
so  kann  man  die  Masse  P  des  gesättigten  Dampfes, 
der  im  Recipienten  A  bei  der  Temperatur  t  ein- 
geschlossen ist,  berechnen.2)  Man  bringt  den 
Recipienten  (mit  Hilfe  des  Flüssigkeitsbades)  auf 
eine  Temperatur  (t  -\-  e)  und  setzt  ihn  dann  in 
das  Kalorimeter.  Die  gemeinsame  Endtemperatur 
sei  0. 

Ist  q  die  hierbei  von  dem  Recipienten  und 
dessen  Inhalt  abgegebene  Wärme;  Q  die  vom 
Dampf  abgegebene  Wärme,  wenn  derselbe  vom 
gesättigten  Zustand  (Temperatur  t)  zur  Mischung 
von  Flüssigkeit  (Gewicht  p)  und  Dampf  (Gewicht  P-p) 
(Temperatur  0)  übergeht,  und  zwar  bei  konstantem 


Hiermit  ist  zunächst  gezeigt,  dafs  r  eine  lineare  Funktion 
von  &  ist.  Bei  der  kritischen  Temperatur  ist,  wie  es  aus 
der  Clapeyron'schen  Formel  für  v1  =  v2  folgt,  die  Ver- 
dampfungswärme =  0.  Daher  kann,  da  die  erste  Konstante 
R 

—  b  in  (5)  positiv  ist,  die  zweite  Konstante  (cr  —  c2)  nur 

m 

negativ  sein,  und  r  hat  die 

(6)  .    .    .    .   Form  (von  Bertrand)  r  =  a  —  ß 

wo  a  und  ß  zwei  positive  Konstanten  sind. 

Aus  cp  —  c2  <C  0  folgt,  dafs  die  spezifische  Wärme  des 
Dampfes  bei  konstantem  Druck  stets  kleiner  als  die  ent- 
sprechende Wärme  der  Flüssigkeit  ist. 

Formel  (6)  gilt  nur  für  Temperaturen,  die  hinreichend  tief 
unter  der  kritischen  Temperatur  liegen.     (Dr.  A.  Denizot.) 

x)  Comptes  rendus,  Paris,  119,  1894,  pag.  849.  Journal 
de  physique  3.  serie,  t.  4,  1895  pag.  489.  Ibd.  3.  sörie  t.  5, 
1896  pag.  381. 

2)  Die  Abhängigkeit  der  Dichte  der  flüss-  und  dampff. 
schwefeligen  Säure  von  der  Temperatur  ist  schon  früher  von 
E.  Mathias,  in  Gemeinschaft  mit  L.  Cailletet,  untersucht 
worden.  (Journal  de  physique,  2.  sörie,  5,  1886,  pag.  549, 
2  se>.  6,  1887,  pag.  414'.  Bei  der  Bestimmung  der  spezifischen 
Dichten  des  gesättigten  Dampfes  von  S02  bedienen  sich  die 
Genannten  eines  aus  starkem  Glase  bestehenden  cylindrischen 
(iefässes  von  bekanntem  Volumen.  In  dieses  luftleer  gemachte 
Gefäfs  wird  dann  das  Gas  hineingebracht.  Aus  dem  Druck 
und  der  Temperatur  desselben  kann  man  sein  Gewicht  be- 
stimmen, und  durch  Division  mit  dem  bekannten  Volumen 
des  Gefäfses  erhält  man  die  Dichte  des  Dampfes.  Die  Dichte 
der  flüssigen  schwefligen  Säure  wurde  mit  Hilfe  der 
thermometri8chen  Methode  bestimmt. 
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Volumen;  z  die  spezifische  Wärme  des  überhitzten 
Dampfes  zwischen  f  und  [t  + '  «)  0 ;  alsdann  ist 

Q  =  q  —  M(t-\-e—6)  —  Pze. 

Diese  Wärmemenge  $  hängt  nur  von  dem 
Anfangs-  und  Endzustand  des  gesättigten  Dampfes 
bezw.  der  Mischung  (des  gesättigten  Dampfes  und 
der  Flüssigkeit)  ab,  nicht  aber  von  der  Art  der 
Überführung  aus  dem  Anfangs-  in  den  Endzustand. 
Man  kann  sieb  daher  folgende  mit  der  Mischung 
vorgenommene  Transformationen  denken: 

1.  Man  verdampft  die  Menge  p  der  Flüssigkeit 
bei  0°;  dann  hat  man  die  Menge  P  des  gesättigten 
Dampfes  (vom  spezifischen  Volumen  u');  diese 
Menge  des  gesättigten  Dampfes  bringt  man  alsdann 
auf  die  Temperatur  t  °,  wobei  aber  der  gesättigte 
Zustand  erhalten  werden  soll. 

Dieses  liefert  die  Gleichung: 

t      P  i— 

e 

Qe  ist  die  innere  Verdampfungswärme  bei  0°, 
die  als  bekannt  vorausgesetzt  wird, 

Q  wird  mit  Hilfe  des  Kalorimeters  bestimmt. 

y^  ist  die  1  g  gesättigten  Dampfes  zugeführte 
Wärme,  um  ihn  von  0°  auf  t°  zu  bringen,  wobei 

er  aber  im  gesättigten  Zustand  erhalten  wird. 

t 

Das  Integral  ^pdu  (p  Druck   des  gesättigten 
e 

Dampfes,  u'  spez.  Vol.  desselben)  läfst  sich  berechnen, 
da  die  Abhängigkeit  der  Gröfsen  p  und  u'  von  der 
Temperatur  bekannt  sind. 

t 

Obige  Gleichung  (1)  liefert  daher  y  und  die  spe- 

e 

zifische  Wärme  des  gesättigten  Dampfes  ist  m'  = 
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2.  Man  bringe  von  0°  auf  t°  die  Menge  p  der 
Flüssigkeit  bezw.  (P — p)  des  gesättigten  Dampfes ; 
hierauf  verdampfe  man  die  Flüssigkeit  bei  t  °. 
Dieses  liefert  die  Gleichung: 

■    p/-       P-p  r  — 

Q=PQt  +PXQ+{P—P)ye—     }pdu      ^r-  J  P  du' 

e  e 

t 

x  ist  die  1  g  Flüssigkeit  zugeführte  Wärme, 

e 

um  sie  (im  gesättigten  Zustand)  von  0°  auf  t°  zu 
bringen ;  diese  ist  nunmehr  bekannt. 

u,  u'  sind  die  spezifischen  Volumina  der  gesät- 
tigten Flüssigkeit  bezw.  des  gesättigten  Dampfes. 

Die  beiden  Integrale  lassen  sich  wie  vorher 
berechnen. 

die  innere  Verdampfungswärme  bei  t°,  kann 
daher  berechnet  werden. 

Bei  der  Bestimmung  der  spezifischen  Wärme 
des  gesättigten  Dampfes  hatte  E.  Matthias  ein 
Gefäfs  von  cylindrischer  Form  benutzt,  da  die  kugel- 
förmige Gestalt  Veranlassung  zu  Fehlern  gegeben  hat. 

Untenstehende  Tabelle1)  gibt  die  Resultate. 

t 

Die  Kurve  (Temperatur  t  als  Abscisse,  —  yw 

du 

als  Ordinate)  zeigt,  dafs  der  Differentialquotient 

der  die  spezifische  Wärme  m  des  gesättigten 
Dampfes  andeutet,  bei  -\-  20°  negativ  ist,  dann 
beständig  abnimmt  und  bei  97,5°  (dem  ersten  Inver- 
sionspunkt der  Kurve  =  0  wird.  Von  da  ab  wird 
m  positiv,  bei  106,0°  erreicht  die  spezifische  Wärme 
ein  Maximum  (Inflexionspunkt  der  Kurve),  dann 
nimmt  der  Differentialquotient  wieder  ab  und  bei 
1 14,0°  (dem  2.  Inversionspunkt  der  Kurve)  wird  er 
wieder  =  0. 


')  Journ.  de  phys  3.  serie,  5  1896,  pag.  387. 
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Gewicht  der 
Flüssigkeit 

P 

Temperatur 
des  Rades 

t  +  * 

Endtemper. 
des  Kalorim. 

e° 

Temper.  des  ge- 
sättigt. Dampfes 

t° 

2 

Q 

t 

y 

0 

t 

y 

ir 
P 

0 

0 

0 

Cal. 

Cal. 

Cal. 

Cal. 

15,745 

156,40 

21,632 

153,60 

2885,60 

1042,56 

—  36,35 

—  36,91 

10,575 

154,30 

20,556 

143,45 

2613,69 

770,76 

—  26,86 

—  27,05 

7,480 

142,95 

21,010 

132,30 

2249,78 

578,27 

—  18,38 

—  18,73 

5,3657 

116,35 

20,574 

116,35 

1677,50 

383,86 

— 15,21 

- 15,41 

5,2357 

118,25 

20,707 

118,25 

1701,81 

383,81 

— 17,21 

- 17,45 

4,8050 

115,10 

21,095 

115,10 

1612,75 

343,31 

— 17,90 

—  18,28 

4,2271 

111,30 

20,921 

110,10 

1523,69 

303,10 

-  16,17 

— 16,49 

3,7065 

105,30 

21,008 

104,60 

1397,92 

260,38 

— 15,39 

— 15,73 

3,2642 

99,65 

21,226 

99,10 

1277,19 

221,01 

— 15,48 

— 15,90 

2,4520 

86,73 

21,842 

86,70 

1028,17 

155,61 

— 13,69 

— 14,33 

2,0983 

80,00 

23,120 

80,00 

882,02 

119,20 

— 14,73 

—  15,80 

1,78.75 

71,85 

24,212 

75,85 

733,49 

99,59 

-  —  9,33 

— 10,80 

1,4685 

65,08 

24,078 

63,40 

621,30 

72,55 

— 10,90 

— 12,31 

fi8 


Oberhalb  dieser  Temperatur  bleibt  die  spez. 
Wärme  immer  negativ,  ihr  absoluter  Betrag  nimmt 
beständig  zu,  und  im  kritischen  Punkt  (156°)  wird 
sie  —  co  (d.  h.  die  Tangente  ist  parallel  der  Ordinate). 

Für  die  innere  Verdampfungswärme  q  bei 
der  Temperatur  t  gelten  folgende  Werte1): 


t 

o 

S 

9* 

0 

"s  Vi 
0 — 0 

r 

l 

Cal. 

Cal. 

Cal. 

153,60 

12,72 

0,691 

0,358 

38,2 

0,25 

12,97 

143,45 

26,80 

0,846 

0,252 

45,5 

4,32 

31,12 

132,30 

38,76 

0,9414 

0,171 

50,3 

6,09 

44,85 

116,35 

45,83 

1,039 

0,1124 

49,4 

7,47 

53,30 

118,25 

43,41 

1,029 

0,118 

47,6 

7,31 

50,72 

115,10 

43,55 

1,0456 

0,1093 

46,5 

7,53 

51,08 

110,10 

46,19 

1,0694 

0,097 

49,3 

7,73 

53,92 

104,60 

48,23 

1,0938 

0,085 

47,8 

8,06 

56,29 

99,10 

49,33 

1,1176 

0,075 

47,3 

8,26 

57,59 

86,70 

53,76 

1,1688 

0,0564 

48,3 

8,61 

62,37 

80,00 

52,90 

1,1929 

0,0481 

46,2 

8,76 

61,66 

63,40 

59,60 

1,2485 

0,0334 

49,0 

8,63 

68,23 

Dieser  Tabelle  sind  beigegeben  die  Werte  d 
und  d'  der  Dichten  der  gesättigten  Flüssigkeit  bezw. 

des  gesättigten  Dampfes ;  das  Verhältnis  ^-^-zeigt 

(mit  Ausnahme  der  ersten  Ziffer  für  die  Temperatur 
153,60°)  eine  merkliche  Konstanz  (im  Mittel  47,9). 
Es  bestätigt  ein  Gesetz  von  Gerrit  Bakker,  nach 
welchem  q  —  a  (ö  —  d')  ist,  wenn  a  eine  Konstante 
und  das  Molekulargewicht  unabhängig  von  der  Tem- 
peratur ist.  Aufserdem  sind  in  der  Tabelle  noch 
die  Werte  l  für  die  latente  Verdampfungswärme 
und  r  =  X  —  q  für  die  äufsere  Arbeit  angegeben. 


Chlormethyl  -  Kühlmaschinen. 

Von  L.  Z  i  g  1  i  a  n  i ,  Ingenieur  in  Bone  (Algier). 
(Fortsetzung  aus  Jahrgang  1898.) 

Die  unter  meiner  Leitung  stehende  Eisfabrik 
mit  Chlormethyl  als  Kälteträger  hat  mir  während 
der  letzten  Sommersaison  mehrfach  Gelegenheit 
gegeben,  vorhandene  Übelstände  zu  studieren,  und 
da  infolge  von  Vergröfserung  der  ganzen  Anlage 
eine  neue  Einrichtung  zu  treffen  war,  so  habe 
ich  dem  Gegenstand  möglichste  Aufmerksamkeit 
gewidmet. 

Der  wichtigste  Fortschritt  in  der  Erhöhung  der 
Kälteproduktion  liegt  augenscheinlich  in  der  Ein- 
führung des  Kühlapparates  B.  Z.,  (siehe  Heft  8, 
1898,  S.  141),  in  welchem  das  vom  Liquefactor 
kommende  Chlormethyl  in  flüssigem  Zustande  auf 
eine  Temperatur  abgekühlt  wird,  die  zwischen  0° 
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und  — 5°  liegt,  bevor  es  in  die  Schlangenröhren 
des  Generators  zur  Expansion  übertritt. 

Diese  Kühlung  bewirkt  nicht  nur  eine  Ver- 
minderung der  Flüssigkeitswärme  des  Chlormethyls, 
sondern  auch  eine  Verminderung  seines  spec.  Druckes. 
Um  es  somit  im  Generator  unter  den  normalen 
Bedingungen  rasch  verdampfen  zu  lassen,  ist  ein 
vermehrter  Kraftaufwand  zum  Absaugen  der  Chlor- 
methyl-Dämpfe erforderlich,  aber  dabei  wird  dessen 
Spannung  bei  weitem  mehr  vermindert,  so  dafs 
in  den  Schlangenröhren  des  Generators  leicht  eine 
Temperatur  von  mehr  als  —50°  bis  — 65°  erreicht 
wird,  welche  ich  mit  einem  kleinen  Versuchsapparat, 
mit  besonders  gut  ausgeführten  Experimenten,  bis 
auf  — 75°  gebracht  habe. 

Industriell  sind  solche  Kältegrade  für  die 
hiesigen  Verhältnisse1)  überflüssig.  Unsere  Maschinen 
liefern  gutes  Eis  bei  Temperaturen  die  zwischen 
— 4°  bis  — 12°  liegen,  da  man  hierbei  Krystalleis 
erzeugen  kann,  ohne  kostspielige  Apparate  aufstellen 
zu  müssen.  Solches  Krystalleis  hält  besser  als 
Matteis,  welches  bis  auf  — 20°  abgekühlt  wurde. 

Um  jedoch  dennoch  bei  Abkürzung  der  Zeit 
der  Maschinenarbeit  eine  Verringerung  der  Kosten 
erreichen  zu  können,  so  habe  ich  eine  Veränderung 
des  Eisgenerators  vorgenommen,  und  die  während 
der  vergangenen  Saison  gewonnenen  Erfahrungen 
haben  meine  Vorschläge  bestätigt. 

Wie  aus  der  Skizze  (S.  70)  ersichtlich  ist, 
habe  ich  die  Schlangenrohre  und  somit  den  ganzen 
Kälteerzeugungs  -  Apparat  in  einen  eigenen  gut 
isolierten  Apparat  umgearbeitet  und  dabei  noch 
den  Vorteil  gewonnen,  diesen  Apparat  ganz  den 
Händen  der  Taglöhner  zu  entziehen,  welche  das 
Ausheben  der  Eisblöcke  zu  besorgen  haben,  eine 
Arbeit,  die  nichts  mit  dem  Maschinenpersonal  zu 
thun  hat,  für  welche  jedoch  stets  eine  strenge  Auf- 
sicht nötig  gewesen  war,  um  böswilligen  Streichen 
vorzubeugen. 

Die  Salzlösung  wird  nunmehr  im  eigenen 
Generator  auf  — 20°  abgekühlt  und  dann  in  den 
Eisgenerator  mit  den  Gefrierzellen  geleitet  und 
zurückgeführt.  Von  diesen  Eisgeneratoren  habe  ich 
einstweilen  zwei  aufgestellt,  welche  abwechselnd 
arbeiten;  bei  einer  gröfseren  Anlage  kann  man  aber 
deren  mehrere  anbringen,  die  bei  guter  Regulierung 
der  Salzlösungs-Cirkulation  gleichzeitig  arbeiten 
können. 

Bei  dieser  Verteilung  der  Salzlösung  ist  es 
nun  möglich  und  vorteilhaft,  im  eigenen  Kälte- 
generator die  Temperatur  soweit  als  möglich  her- 
unter   zu   bringen,    ohne   dabei    direkt    auf  die 
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nebenstehenden  Eiszellen  einzuwirken,  wie  dies  im 
älteren  Eisgenerator  der  Fall  gewesen. 

Mehrfach  gemachte  Versuche,  die  Temperatur 
im  älteren  Eisgenerator  (1898,  Heft  8,  S.  141)  unter 
— 25°  zu  bringen,  sind  leicht  gelungen,  hatten  aber 
zur  Folge,  dafs  das  so  erzeugte  Eis  zu  oft  die 
Gefrierzellen  sprengte,  und  besonders  die  hier 
beliebten  runden  Eiscylinder,  in  welchen  sich  das  Eis 
bei  110  mm  Durchmesser  und  1  m  Länge  oftmals 
rasch  bis  oben  bildete,  im  Innern  jedoch  grofse 
Blasen  von  noch  nicht  gefrorenem  Wasser  enthielt; 
dieses  Wasser,  welches  im  Cylinder  gegen  das 
Centrum  durch  fortschreitendes  Gefrieren  gedrückt 
wurde,  sprengte  nun  beim  letzten  eigenen  Gefrieren 
den  umgebenden  Eiscylinder  und  natürlich  auch 
die  eiserne  Gefrierzelle. 

Ich  mufste  somit  den  Gefrierprozefs  in  einem 
gewissen  Zeitraum  halten,  welcher  zwischen  3—5 
Stunden  eine  Eisstärke  von  100  mm  lieferte,  d.  h. 
50  mm  Eis  von  jeder  Seite  der  Gefrierzelle. 

Mit  dem  neuen  Eisgenerator  ist  mir  dies  nicht 
mehr  vorgefallen ;  der  Kreislauf  der  Salzlösung  ist 
rascher  als  mit  den  früheren  Propellerschrauben 
und  das  dadurch  bewirkte  Zittern  der  Eiszellen 
löst  auch  in  ihrem  Innern  die  sich  bildenden 
Luftblasen  besser  los,  wodurch  im  Gefrierwasser 
selbst  eine  gewisse  Cirkulation  bewirkt  wird,  welche 
das  reguläre  Gefrieren  erleichtert. 

Eine  grosse  Centrifugalpumpe  erhält  diese  Salz- 
lösung in  fortwährender  Cirkulation  mit  einer 
Geschwindigkeit  in  den  200  mm  weiten  Leitungs- 
röhren von  ca.  1,25  m  pro  Sek.  Da  diese  Pumpe 
keine  Druckhöhe  zu  überwinden  hat,  weil  die 
Apparate  alle  auf  gleichem  Niveau  stehen,  so  ist 
der  Kraftaufwand  ein  ganz  geringer. 

Der  Gang  der  Salzlösung  ist  in  der  Grundrifs- 
skizze  (S.  71)  angegeben. 

Im  eigentlichen  Kältegenerator  habe  ich  lang- 
gestreckte Schlangenröhren-Systeme  angewendet,  (des 
leichteren  und  bequemeren  Unterbringens  wegen 
in  rechteckigen  Reservoirs);  auch  ist  im  Falle  vor- 
kommender Unfälle  und  Reparaturen  hierbei  ein 
Anhalten  der  Maschinen  ausgeschlossen;  jedes 
Röhrensystem  kann  bei  voller  Arbeit  isoliert, 
demontiert,  ausgehoben  und  ausgewechselt  werden, 
ohne  die  Maschinen  im  Geringsten  zu  beeinflufsen ; 
es  wird  somit  nicht  angehalten,  wenn  aus  irgend 
einem  Grunde  ein  Schlangenrohr  »versagt«  oder 
sich  verstopft. 

Versuche  hiermit  haben  gezeigt,  dafs  in  30 
Minuten  so  ein  System  ausgewechselt  und  wieder  im 
Gange  ist,  ohne  den  Kompressor  anhalten  zu  müssen, 
ein  Vorteil,  der  mit  runden  Schlangenröhren  nicht 
so  leicht  erreichbar  ist.    Ferner  sind  solche  lang- 


gestreckte Systeme  leichter  herzustellen  und  aus- 
zubessern. 

Die  im  vorigen  Jahre  veröffentlichten  Ver- 
besserungen des  Kompressors  haben  sich  gut  bewährt 
und  keinerlei  Anlafs  zu  Störungen  gegeben;  der 
Kompressor  ist  somit  derselbe  geblieben. 

Hingegen  hat  der  Chlormethyl  -  Kondensator 
eine  sichtbare  Veränderung  erfahren,  durch  welche 
die  Menge  des  in  Cirkulation  befindlichen  Mediums 
bedeutend  vermindert  werden  konnte,  ohne  dadurch 
den  guten  Gang  der  Maschinen  im  Geringsten  zw 
beeinflufsen,  was  bei  dem  hohen  Preis  des  Chlor- 
methyls (in  Paris  kostet  das  Kilo  5  fr.  =  4  Mk., 
mit  den  Transportspesen  hierher  5,50  fr.  =  4,35  Mk.) 
somit  ebenfalls  ein  Vorteil  ist. 

In  der  früheren  Pariser  Konstruktion  mufsten 
120  kg  flüssigen  Chlormethyls  eingetragen  werden, 
bevor  man  regelmäfsig  arbeiten  konnte,  und  wenn 
durch  Verluste  durch  die  Stopfbüchsen  oder  die 
im  Kompressor  vorkommende  Zersetzung,  diese 
Menge  auf  100  kg  herunter  kam,  konnte  man  nicht 
mehr  den  Beharrungszustand  der  Kälteerzeugung 
in  Ordnung  halten;  es  mufsten  somit  20  kg. 
flüssiges  Chlormethyl  in  die  Cirkulation  nachge- 
füllt werden. 

Dies  kam  davon  her,  dafs  in  den  Schlangen- 
röhren des  Kondensators  eine  Menge  Chlormethyl 
unthätig  blieb,  und  nur  dazu,  um  eine  genügende 
Menge  zu  sammeln,  die  durch  das  aufsteigende 
Rohr  von  oben  in  die  Sammelflasche  abfliefsen 
konnte. 

Bei  meiner  neuen  Konstruktion  ist  dies  ver- 
mieden ;  die  in  den  Schlangenröhren  sich  sammeln- 
den Tropfen  des  flüssigen  Chlormethyls  fliefsen 
direkt  von  unten  in  die  unten  stehende  Sammel- 
flasche E  ab,  während  etwa  eingeschlichene  Luft 
im  oberen  Teil  des  Kondensators  D  bleibt,  und 
hier  mittels  eines  im  oberen  Teil  des  grofsen  Sperr- 
ventils M  angebrachten  eigentümlich  konstruierten 
Schraubenpfropfens  ausgeblasen  werden  kann,  ohne 
hierbei  gasförmiges  Chlormethyl  mitzureifsen.  Gas- 
förmiges Chlormethyl  entzündet  sich  nämlich  sofort 
im  Kontakt  mit  einem  flammenden  Körper,  selbst 
dann  noch,  wenn  in  einem  Gemisch  mit  Luft  nur 
30°/0  Chlormethyl  sich  vorfinden. 

Um  nun  alle,  oder  möglichst  alle  Luft  aus 
dem  Kondensator  D  austreiben  zu  können,  wird 
dieses  Luftventil  so  eingerichtet,  dafs  das  aus- 
blasende Gas  beim  Öffnen  des  Ventils  durch  ein 
feines  Drahtnetz  in  eine  gegenüber  gehaltene  Kerzen- 
flamme strömt;  solange  nur  Luft  ausströmt,  neigt 
sich  die  Flamme  zur  Seite,  sobald  aber  nach  Er- 
schöpfung der  Luft  das  schwerere  nachkommende 
Chlormethyl-Gas  in  die  Flamme  bläst,  entzündet 
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es  sich  sofort  und  gibt  somit  automatisch  das  Signal 
zum  Schliefsen  des  Ventils.  Diese  Probe  hat  sich 
als  sehr  bequem  erwiesen,  um  vermutlich  vor- 
handene Luft  in  der  Cirkulation  sofort  zu  entdecken 
und  nachweisen  zu  können,  was  bei  dem  nunmehr 
verminderten  Quantum  des  flüssigen  Chlormethyls 
sehr  wichtig  ist,  um  im  Falle  einer  Störung  im 
Gange  des  Kälteprozesses  sofort  einen  Schlufs  auf 
den  etwaigen  Fehler  ziehen  zu  können. 

Im  neuen  Kondensator  D  werden  nunmehr 
nur  40  kg  flüssigen  Chlormethyls  (anstatt  der 
früheren  120  kg)  eingeführt  und  zwar  auch  nur 
in  Gasform,  somit  nur  neuerdings  destilliertes  Chlor- 
methyl, wodurch  dem  Einschleichen  von  Unreinig- 
keiten  oder  Wasser,  welche  möglicherweise  mit 
dem  flüssigen  Chlormethyl  von  der  Bezugsquelle 
ankommen,  ganz  und  gar  vorgebeugt  ist. 

Auf  diese  Weise  habe  ich  in  einer  200  kg 
haltenden  Stahlflasche  einen  nicht  destillierbaren 
Rest  von  18  kg  vorgefunden  und  dem  Conto  der 
Bezugsquelle  in  Abrechnung  bringen  können. 

Versuchsweise  habe  ich  schon  mit  20  kg 
flüssigen  Chlormethyls  arbeiten  können;  um  jedoch 
einen  sicheren  und  beschleunigten  Gang  des  Genera- 
tors O  zu  erreichen,  habe  ich  dieses  Quantum  auf 
40  kg  festgestellt,  und  konnte  damit  fast  die  ganze 
Sommersaison  arbeiten. 

In  dieser  Somniersaison  sind  die  Maschinen 
vom  1.  Mai  bis  20.  November  Tag  und  Nacht  im 
Gang  geblieben,  ohne  dafs  der  Dampfkessel  unter 
12  kg/qcm  Druck  gesunken  ist,  entsprechend  einer 
Arbeitsdauer  von  ca.  4896  Stunden,  ohne  dafs  am 
Dampfkessel  die  geringste  Störung  vorgefallen  ist. 
Freilich  ist  das  Speisewasser  für  den  Kessel  bester 
Qualität,  und  etwaige  sich  absetzende  Unreinigkeiten 
können  durch  die  eigentümliche  Konstruktion  dieser 
ganz  neuen,  noch  wenig  bekannten  Röhrenkessel 
stets  bei  Druck  abgeblasen  werden. 

Dieser  Dampfkessel,  von  der  Firma  J.  &  A. 
Niclausse  in  Paris,  24  rue  des  Ardennes,  konstruiert, 
ist  auf  25  kg/qcm  Druck  geprüft  worden,  amtlich 
auf  15  kg  geeicht  und  bei  einem  stetigen  Druck 
von  12  kg/qcm  liefert  er  bei  einem  Kohlenver- 
brauch von  ca.  60  kg  pro  qm  Rostfläche  500  kg 
trockenen  Dampf  per  Stunde.  Dies  ist  ein  sehr 
vorteilhaftes  Verhältnis,  da  die  hier  importierten 
Kohlen  sehr  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Auch  als  Dampfmaschine  habe  ich  eine  Neu- 
erung eingeführt;  nämlich  anstatt  der  vorherigen 
30  HP.  horizontalen  Dampfmaschine,  habe  ich  eine 
Dampfturbine  mit  Kondensation  aufgestellt.  Der 
ruhige  Gang  und  das  vollkommene  Ausfallen  der  bei 
der  früheren  Maschine  stets  periodisch  nötigen 
Reparaturen  haben  diesen,  nur  ]/:(  Platz  der  früheren 


Maschine  einnehmenden,  neuen  Motor  ebenfalls 
sehr  praktisch  erwiesen.  Freilich  verlangen  die 
Dampfturbinen  einen  hohen  Dampfdruck,  dies  kann 
jedoch  durch  gute  Kessel  ebenfalls  leicht  erreicht 
werden.  Neuerdings  hat  man  derselben  oben- 
genannten Pariser  Fabrik  Versuchsdampfkessel  für 
Turbinen  auf  45  kg/qcm  Druck  geprüft  und  auf  25  kg 
geeicht;  das  Problem  der  Hochdruckkessel  ist  so- 
mit in  eine  neue  Phase  getreten. 

Die  eigentümliche  Konstruktion  dieser  Röhren- 
kessel schliefst  die  Möglichkeit  einer  Explosion 
ganz  aus,  und  im  Falle  des  Reissens  einer  oder 
mehrerer  Stahlröhren,  was  jedoch  bisher  noch  nicht 
bekannt  geworden  ist,  kann  dieses  Rohr  in  wenig 
Minuten  durch  ein  neues  ersetzt  werden  und  zwar 
vom  Heizer  selbst,  ohne  einen  Gehilfen  zu  brauchen. 

Die  ganze  Operation  besteht  darin,  dafs  nach 
Entleeren  des  Kessels  mit  einem  Werkzeug  das 
fehlerhafte  Rohr  ausgezogen,  und  sofort  durch  ein 
neues  Reserverohr  ersetzt  und  mit  einem  anderen 
Werkzeug  eingezogen  und  festgedrückt  wird;  der 
Kessel  kann  sofort  neu  gefüllt  und  angeheitzt 
werden,  denn  zu  der  ganzen  Operation  hat  man 
nicht  nötig,  ein  Abkühlen  des  Kessels  abzuwarten. 
Das  hier  im  Monat  April  versuchsweise  ausgeführte 
Auswechseln  eines  Rohres  hat  vom  Moment  des 
Anhaltens  der  Maschinen  bis  zu  deren  Wieder- 
ingangsetzung mit  12  kg  Druck  35  Minuten 
gedauert. 

Da  ich  eine  solche  Bequemlichkeit  bei  keiner 
anderen  Konstruktion  gefunden,  so  habe  ich  natür- 
lich diesem  System  den  Vorzug  gegeben. 

Ebenso  hat  die  Dampfturbine  nur  einen  ein- 
zigen beweglichen  Teil,  ähnlich  den  Dynamos ;  eine 
vorkommende  Störung  wird  nun  hier  nur  das 
rasche  Auswechseln  dieses  Teiles  beanspruchen, 
was  bei  dem  Betrieb  einer  Eisfabrik  hier  von 
gröfster  Wichtigkeit  ist. 

Die  von  der  Maschinenfabrik  Breguet  in  Paris 
konstruierte  Dampfturbine  ist  nach  System  »DeLaval, 
Stockholm«  mit  sehr  kleinen  Dimensionen,  so  dafs 
ihre  Aufstellung  es  erlaubt  hat,  die  Kondensator- 
pumpe nebenan  zu  setzen. 

Dieser  Kondensator  besteht  einfachst  in  einer 
grofsen  Wasserpumpe,  welche  stündlich  16—  20cbm. 
Wasser  liefern  kann,  und  an  welcher  ich  das  An- 
saugeventil durch  eine  eigene  mit  Flanschrohr  und 
Sperrventil  versehene  eiserne  Flasche  ersetzt  habe, 
welche  durch  mittels  eines  kleinen  Rohres  zuge- 
führtes Wasser  stets  gekühlt  werden  kann,  wenn 
die  Maschinen  im  Gange  sind. 

Wie  aus  der  Grundrifsskizze  ersichtlich  ist,  wird 
der  bei  A  einströmende  Dampf  in  B  durch  einen 
regenförniigen  Wasserstrahl  vollkommen  kondensiert, 
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und  der  Cylinder  B  durch  die  Pumpe  Co  P,  im  Plan 
ersichtlich,  stets  leer  erhalten.  Bei  E  strömt  das 
zur  Kondensation  erforderliche  Wasser  ein  und 
wird  durch  den  Siebboden  S  fein  verteilt,  was 
durch  die  bewirkte  Leere  noch  beschleunigt  wird. 
V  ist  ein  leichtes  Sperrventil,  um  ein  Zurücksteigen 
des  Kondensationswassers  in  die  Turbine  zu  ver- 
hüten ;  dieses  Sperrventil  ist  aber  nicht  allein, 
sondern  ich  habe  zur  Verhütung  jedmöglicher  Ver- 
sagung 8  kleinere  angebracht;  es  ist  kaum  zu  er- 
warten, dafs  alle  8  auf  einmal  versagen,  wie  es 
leicht  das  einzige  Grofse  thun  könnte. 

Da  die  Dampfturbinen  ihren  Dampfstrom  stetig 
ausblasen  und  nicht  stofsweise  wie  die  Cylinder- 
maschine,  so  habe  ich,  um  im  Falle  eines  Gang- 
wechsels nicht  unnötig  viel  oder  zu  wenig  Konden- 
sationswasser zu  verbrauchen,  unter  dem  Zulafs- 
ventil  E  eine  Sperrklappe  angebracht,  welche  durch 
ein  Hebelwerk  mittels  eines  auf  der  Transmission  der 
Turbine  angebrachten,  in  der  Zeichnung  nicht  er- 
sichtlichen, Centrifugalregulators  stets  so  gestellt  wird, 
dafs  bei  dem  Gange  der  Turbine  stets  auch  die 
dem  gebrauchten  Dampfquantum  entsprechende 
Wassermenge  geliefert  wird.  Mittels  dieser  kleinen 
Verbesserung  wurde  eine  ersichtliche  Wasser- 
ersparnis erzielt. 

Damit  nun  durch  das  Erhitzen  des  Cylinders  B 
nicht  zu  viel  Wärme  in  den  Maschinenraum  aus- 
gestrahlt wird,  ist  dieser  Cylinder  B  während  des 
Ganges  mit  Wasser  auch  von  aufsen  berieselt, 
und  noch  überdem  mit  einer  aus  Korkleisten  be- 
stehenden Umhüllung  versehen.  Auch  an  der 
Dampfturbine  sind  alle  vom  Dampf  erhitzten  Teile 
mit  Korkisolierung  umgeben,  so  dafs  im  Maschinen- 
raum die  Temperatur  nur  unwesentlich  über  die 
äufsere  gesteigert  ist. 

Zur  Erzeugung  von  Krystalleis  habe  ich  eben- 
falls einen  eigenen  Apparat  aufgestellt,  welcher  bei 
seiner  grofsen  Einfachheit  einen  sehr  fühlbaren 
Nutzen  in  der  Eisfabrikation  gewährt. 

Das  zur  Erzeugung  von  Krystalleis  bestimmte 
Wasser  wird  in  einem  eigenen  Apparat  mittels 
Schlangenrohr  und  durchfliefsendes  Chlormethyl 
mit  Expansion  auf  0°  vorgekühlt,  und  gleichzeitig 
mittels  einer  langsam  gehenden  grofsen  Luftpumpe 
die  im  Wasser  enthaltene  Luft  stetig  abgesaugt,  so 
dafs  im  Apparat  stets  nur  ein  Druck  von  ca.  30  mm 
Quecksilbersäule  herrscht ;  die  im  Wasser  enthaltene 
Luft  wird  so  nach  und  nach  fast  vollkommen  aus- 
gesogen und  das  damit  erhaltene  Eis  ist  so  klar, 
dafs  man  durch  einen  70  mm  dicken  Eisblock 
bequem  etwas  stärker  gedruckte  Journalinserate 
lesen  kann.  Diese  Eisblöcke,  zum  Fischexport 
eigens  bestimmt,   werden  bis  auf  — 20°  abgekühlt 


und  halten  in  guten  Korkpackungen  die  3 — 4tägigen 
Reisen,  oftmals  bis  5  und  6  tägig,  von  hier  nach 
Paris  sehr  gut  aus,  ohne  dafs  auf  der  Reise  für 
diese  Fischexportkisten  besondere  Vorkehrungen 
für  deren  Frischhalten  gemacht  werden. 

Auch  ist  hierdurch  die  Zeit  zum  Gefrieren 
bedeutend  abgekürzt;  freilich  erfordert  dieser  Prozefs 
eine  eigene  Anlage  und  einen  wenn  auch  geringen 
Kraftaufwand. 

Bezüglich  der  Einzelheiten  dieser  Anlage  ver- 
I  weise  ich  auf  eine  später  folgende  Mitteilung. 

Auf  die  Kondensationseinrichtung  werden  wir 
demnächst  mit  Beschreibung  und  Abbildung  zurück- 
kommen. 

Zur  Geschichte  der  Kältemischungen.1) 

Von  Dr.  Edmund  0.  von  Lippmann. 

Konstruktion  und  Leistungsfähigkeit  der  Eis-  oder 
Kältemaschinen ,  deren  Entwickelung  etwa  mit  dem 
Jahre  1860  begann  und  seit  1875  mit  staunenswürdiger 
Schnelligkeit  fortschritt,  haben  gegenwärtig  eine  so  hohe 
Stufe  der  Vollkommenheit  erreicht,  dafs  die  verschie- 
denen Systeme  dieser  Apparate  das  Gebiet  der  chemi- 
schen Technik  ausschliefslich  beherrschen,  während  die 
Anwendung  von  Salzen  oder  Salzgemischen,  die  beim 
Lösen  in  Wasser  eine  starke  Abkühlung  hervorrufen, 
jede  Bedeutung  für  die  Grofsindustrie  verloren  hat. 
Dennoch  ermangelt  diese  ältere  und  für  den  Laien 
noch  heute  höchst  überraschende  Methode  der  Tem- 
peraturerniedrigung keineswegs  des  Interesses,  weder  in 
physikalischer  noch  in  historischer  Hinsicht,  und  es 
mag  daher  nicht  unangebracht  erscheinen,  den  Spuren 
ihrer  geschichtlichen  Entstehung  und  ihrer  praktischen 
Anwendung  nachzugehen;  an  dieser  Stelle  kann  das 
natürlich  nur  in  grofsen  Zügen  geschehen,  während 
betreffs  der  zahlreichen  und  oft  sehr  bemerkenswerten 
Einzelheiten  auf  die  einschlägige  ältere  Litteratur,  sowie 
auf  die  grofsen  Sammelwerke  verwiesen  werden  mufs.2) 

Dafs  das  Bedürfnis  nach  Kühlung,  zunächst  zu 
häuslichen  Zwecken,  seit  jeher  ein  sehr  allgemeines  und 
weit  verbreitetes  war,  zeigt  uns  eine  grofse  Zahl  aus 
alten  Zeiten  stammender  Berichte.  In  China  z.  B.  er- 
wähnt schon  das  etwa  im  6.  vorchristlichen  Jahrhundert 


')  Mit  Genehmigung  des  Herrn  Verfassers  und  der  Re- 
daktion der  »Zeitschrift  für  angewandte  Chemie» 
1898  Heft  33  entnommen.  (D.  Red.  der  Zeitschr.  f.  d.  ges. 
Kälte-Industrie.)  —  Einen  Teil  der  diesem  Vortrage  hier  bei- 
gefügten Quellen  hat  auch  Herr  Dr.  C.  G.  v.  Wirkner  in 
seiner  Schrift  »Geschichte  und  Theorie  der  Kälteerzeugung« 
(Hamburg  1897)  benutzt,  die  er  mir  kürzlich  (nach  Ankündi- 
gung meines  Vortrages)  zuzusenden  so  freundlich  war;  siehe 
deren  historische  Einleitung. 

2)  Siehe  besonders  die  Geschichte  der  Physik  von 
Poggendorff  (Leipzig  1879),  Heller  (Stuttgart  1882),  und 
Rosenberger  (Braunschweig  1882),  Kopp,  Geschichte  der 
Chemie  (Braunschweig  1842),  und  Beckmann,  Beiträge  zur 
Geschichte  der  Erfindungen  (Leipzig  1799,  IV,  161). 
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abgefafste  kanonische  Liederbuch  »Schiking«  die  Auf- 
bewahrung von  Eis  für  die  Sommermonate  und  schreibt 
in  einem  seiner  älteren,  vermutlich  bis  in  das  11.  Jahr- 
hundert zurückreichenden  Abschnitte  gewisse  religiöse 
Ceremonien  für  das  Füllen  und  Entleeren  der  Eiskeller 
vor.1)  —  Die  Indier  benutzen  seit  unbestimmbar  langer 
Zeit  das  Zusammenwirken  von  Verdunstungskälte  und 
Wärmeausstrahlung,  indem  sie  während  ganz  klarer  und 
windstiller  Nächte  Wasser  in  flachen  porösen  irdenen 
Pfannen  auf  eine  Unterlage  trockenen  Strohes  in  kleine 
Erdgruben  stellen,  wobei  sich  dann  vor  Sonnenaufgang 
eine  Eisschicht  gebildet,  jedenfalls  aber  das  Wasser  bis 
gegen  den  Gefrierpunkt  abgekühlt  hat;  auch  dafs 
salziges  Wasser  (seines  tieferen  Gefrierpunktes  wegen) 
hierbei  einen  besonders  hohen  Kältegrad  annimmt, 
scheint  schon  frühzeitig  bekannt  gewesen  zu  sein,  zum 
mindesten  enthält  bereits  das  etwa  im  4.  Jahrhunderte 
unserer  Zeitrechnung  redigierte ,  für  die  Übermittlung 
des  indischen  Märchenschatzes  an  das  Abendland  so 
außerordentlich  wichtige  »Pancatantram«  den  Vers: 
»Dann  ist  das  Wasser  kühl,  wenns  Salz  enthält«.2)  — 
Bekannt  ist  es  ferner,  dafs  ein  Spruch  Salomonis  lautet: 
»Wie  die  Kälte  des  Schnees  zur  Zeit  der  Ernte,  so  ist 
ein  getreuer  Bote  dem,  der  ihn  gesandt  hat,  und  er- 
quickt seines  Herren  Seele«3);  ähnlich  heilst  es  auch 
in  einem  nicht  genau  datierbaren  Distichon  der  griechi- 
schen sog.  »Anthologie« :  »Süfses  Getränk  ist  im  Sommer 
dem  Durstenden  Schnee«.1) 

In  Rom  war  die  Verwendung  von  Schnee  und  Eis 
zu  Anfang  der  Kaiserzeit  bereits  eine  ganz  allgemeine, 
wie  Seneca  (1  bis  65  n.  Chr.),  Petronius  (um  70), 
Plinius(23  bis  79),  Plutarch  (50  bis  125),  Martial, 
Juvenal  und  andere  bezeugen.  Es  gab  für  diese  Luxus- 
ware verschiedene,  vermutlich  je  nach  deren  Reinheit 
wechselnde,  aber  stets  sehr  hohe  Preise,  und  auch  die 
Redensart  »selten  und  kostbar  wie  Schnee  in  Ägypten« 
gebraucht  schon  Plutarch  sprichwörtlich ;  bei  Beginn 
der  Mahlzeiten  begofs  man  die  Hände  mit  Schnee- 
wasser5), man  kühlte  den  Wein  mit  Schnee  und  die 
Getränke  mit  Eis,  man  trank  Schnee-  und  Eiswasser 
und  warf  Schnee  in  die  Weinbecher6),  ja  selbst  in  der 
Einladung  zu  einem  »einfachen  Abendessen«  verspricht 
der  jüngere  Plinius  seinem  Freunde  Clarus  neben 
Kopfsalat,  drei  Schnecken  und  zwei  Eiern,  auch  Grütze 
mit  Meth  und  Eis 7).  Die  Aufbewahrung  des  zusammen- 
geprefsten  Schnees  geschah  nach  Seneca  in  Gruben, 
die  man  mit  Erde,  Mist  oder  Baumzweigen  zu  bedecken 
pflegte,  —  eine  Kunst,  die  nach  Athenäus  (um  220) 
schon  Alexander  der  Grofse  während  der  Belagerung 


*)  Schiking,  übers,  von  Straufs  (Heidelberg  1880, 
241  u.  Vorr.  23). 

*)  Pentschatantra,  übers,  v.  Fritze  (Leipzig  1884, 160). 
3)  Sprüche  25,  13. 

*)  ed.  Regia,  No.  169  (Stuttg.  1856,  10) 

6)  Petronius,  Satyricon  31  u.  74. 

8)  Seneca,  Naturgesch.  Betrachtungen  4,  13;  Briefe  78 
u.  95.  Martial,  Epigramme  14,  116  u.  113.  Juvenal, 
Satiren  5,  50  u.  63.  —  ')  Briefe  15. 


von  Petra  angewandt  haben  soll1);  Plutarch  erörtert 
ausführlich  die  Frage,  wieso  der  Schnee,  mit  Spreu 
bedeckt  und  in  dichte  neue  Tücher  eingehüllt,  sich  so 
lange  Zeit  in  gutem  Zustande  erhalten  könne,  und  findet 
namentlich  diese  Einwirkung  der  wärmenden  Spreu  auf 
den  kalten  Schnee  höchst  wunderbar2),  worin  ihm 
übrigens  noch  nach  Jahrhunderten  der  hl.  Augustinus 
beistimmt.3)  Dafs  der  so  aufbewahrte  Schnee  nicht  be- 
sonders rein  war  und  nach  dem  Schmelzen  der  wieder- 
holten Filtration  durch  Siebe  und  Tücher  bedurfte, 
wird  man  Seneca  ohne  Weiteres  glauben,  auch  erklärt 
sich  hieraus  die  Versicherung  des  Plinius4),  dafs  alles 
Schnee-  und  Eiswasser  höchst  ungesund  sei  und  vielerlei 
Krankheiten  hervorrufe,  besonders  Leberverhärtung.5) 
Diese  Gefahren  zu  vermeiden,  indem  man  Schnee  oder 
Eis  nicht  mehr  in  die  Getränke  warf,  sondern  diese  nur 
von  aufsen  mittels  Schnee  abkühlte,  lehrte  nach  Pli- 
nius6) zuerst  der  Kaiser  Nero,  bekanntlich  ein  grofser 
Feinschmecker,  und  hierzu  stimmt  die  Erzählung  des 
Sueton7),  Nero  habe,  als  er  kurz  vor  seinem  Tode  auf 
der  Flucht  aus  einer  Pfütze  trinken  mufste,  ironisch 
ausgerufen:  »Seht,  dies  ist  Neros  Kühltrank!«  Nero 
soll  auch  zuerst  bemerkt  haben,  dafs  vorher  erwärmt 
gewesenes  Wasser  sich  leichter  und  rascher  abkühlen 
lasse;  diese  Erscheinung,  die  offenbar  auf  der  Aus- 
treibung gelöster  Luft  und  Kohlensäure  beruht,  welche 
thatsächlich  die  Abkühlung  verzögern,  erwähnt  jedoch 
bereits  Aristoteles8),  ja  sogar  schon  Hippokrates, 
falls  der  Bericht  des  Galen os  (131  bis  200  n.  Chr.) 
zuverlässig  ist9).  Letzterer  selbst  erzählt,  dafs  man  in 
Ägypten  vorher  erwärmtes  Wasser  in  flache  Thon- 
schüsseln giefse,  diese  auf  dem  Winde  abgewandten 
Dächern  über  Nacht  stehen  lasse,  vor  Sonnenaufgang 
aber  sie  in  feuchte  Erdgruben  bringe,  und  mit  feuchten 
Blättern  bedecke;  Athenäus  bestätigt  dies  ebenfalls, 
läfst  aber  statt  der  Blätter  Spreu  nehmen,  und  fügt 
noch  hinzu,  man  müsse  die  Thonschüsseln  während 
der  Nacht  fortwährend  durch  einige  Knaben  von  aufsen 
feucht  erhalten  lassen.  —  Aus  verschiedenen  Angaben 
des  Athenäus,  seines  Zeitgenossen  Apicius  Cölius, 
dessen  Kochbuch  unter  anderm  allerlei  gefrorene  und 
mit  Schnee  bestreute  Sülzen  bereiten  lehrt10)  sowie  des 
späteren  M  a  c  r  o  b  i  u  s  n) ,  ist  der  unglaubliche  Luxus  zu 
entnehmen,  den  das  verfallende  römische  Reich  auch 
in  dieser  Hinsicht  entfaltete;  liefs  doch  Kaiser  Helio- 
gabalus  (218  bis  222)  während  der  Sommerzeit  neben 
seiner  Villa  zu  seinem  Vergnügen  ganze  Schneeberge 


')  Deipnosophisten  3,  96  ff. 

2)  Tischgespräche  6,  6;  Gesundheitsregeln  6. 

3)  De  civitate  dei  21,  4. 
*)  Histor.  natural.  31,  21. 
6)  Seneca,  Brief  95. 

«)  Hist.  nat.  31,  23. 

')  Sueton,  Nero,  cap.  48. 

8)  Meteorologie  1,  12. 

9)  Oommentar.  de "  morbis  vulgär.  4,  10.  De  compos. 
medicam.  2,  1. 

10)  ed.  Schulze  (Heidelberg  1874),  67. 
»)  Saturnalien  7,  12. 
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anhäufen1),  und  der  Usurpator  Carinus  (um  285)  sogar- 
sein Badewasser  aus  Schnee  bereiten!2) 

Während  des  frühen  Mittelalters  zeichneten  sich 
namentlich  die  üppigen  Hofhaltungen  der  Chalifen  in 
Damaskus  und  Bagdad,  sowie  der  ägyptischen  Sultane 
in  Kairo,  durch  ähnliche  Prunksucht  und  Verschwen- 
dung aus.  Schon  im  8.  Jahrhunderte  wurden  am  arabi- 
schen Hofe  mannigfaltige  gekühlte  Würztränke  und 
namentlich  gezuckertes  Rosenwasser  mit  Schnee  genossen, 
dessen  Beschaffung  aus  dem  Libanon  oder  aus  den 
armenischen  Hochgebirgen,  und  dessen  sachgemäfse 
Aufbewahrung  als  Gegenstand  gröfster  Wichtigkeit  galt 
und  bald  so  unentbehrlich  erschien,  dafs  bereits  der 
Geograph  Ibn-Haukal  (um  900)  einer  Steuer  auf  ge- 
kühltes Wasser  Erwähnung  thut3);  der  Chalif  Mahdi 
(775  bis  785)  brachte  zuerst  Schnee  in  ganzen  Kamel- 
ladungen bis  nach  Mekka4),  und  einer  seiner  Nach- 
folger schützte  sich  gegen  die  Sommerhitze  durch  Auf- 
enthalt in  einem  Zimmer  mit  doppelten  Wänden,  deren 
Zwischenraum  mit  Schnee  gefüllt  wurde.  Zu  Kairo 
empfing,  so  erzählt  um  1040  der  persische  Reisende 
Nassiri-Chosrau,  allein  die  Küche  des  Sultans  täglich 
14  Kamelladungen  Schnee,  zu  dessen  Transport  von 
Syrien  nach  Ägypten  ein  besonderer  Eildienst  mit 
mehreren  Relaisstationen  bestand.5)  Auch  in  späterer 
Zeit  rühmen  die  Reisenden  Frescobaldi  (1384)  und  | 
Casola  (1494)  die  Menge  und  die  treffliche  Erhaltung 
des  Schnees  in  Damaskus  und  in  Syrien6),  und  zu  Kairo 
erstreckte  sich  dessen  Gebrauch  auf  alle  Bevölkerungs- 
schichten, wie  dies  die  Erzählungen  »Tausend  und  eine 
Nacht«  beweisen,  deren  jetzt  vorhegende  Fassung  ver- 
mutlich um  1400  dort  redigiert  ist.7) 

In  Europa  scheint,  abweichend  von  anderen  orientali- 
schen Sitten,  die  sich  seit  Beginn  der  Kreuzzüge  dahin 
verbreiteten,  die  Anwendung  von  Schnee  und  Eis  nur 
wenig  Boden  gefafst  zu  haben.  Am  französischen  Hofe, 
dieser  alten  Pflanzstätte  des  höchsten  Tafelluxus,  war 
sie  z.  B.  noch  zur  Zeit  Königs  Franz  I.  unbekannt,  denn 
nach  Brantöme  liefs  eine  Hofdame  aus  ihrem  Vater- 
lande Portugal  unglasirte  poröse  Thongefässe  (sog.  Al- 
carrazas,  vom  arabischen  al-kurräs)  kommen,  um  dem 
Dauphin  stets  reichliches  kaltes  Wasser  bieten  zu  können, 
und  Champier,  der  den  König  nach  Nizza  begleitete, 
erwähnt  die  dortige  Gewohnheit,  Schnee  in  den  Wein 
zu  werfen,  als  auffällig  und  als  jedenfalls  sehr  ungesund.8) 
Bellon  (Bellonius),  der  auf  seinen  Reisen  an  vielen 
Orten,  z.  B.  in  Konstantinopel,  während  der  heifsen 
Jahreszeit  Schnee  und  Eis  geniefsen  sah,  glaubt,  man 
müsse    diese   in  Frankreich    ebensogut  aufbewahren 

s)  Lampridius,  Heliogabalus,  cap.  23. 
3)  Vopiscus,  Carinus,  cap.  15. 

3)  Siehe  meine  »Geschichte  des  Zuckers«  (Leipzig  1890), 
111  u.  113. 

4)  Gibbon,  Hystory  of  the  decline  .  . .  (Philad.  1868), 
5,  297. 

6)  Geschichte  des  Zuckers  142. 
«)  ebd.  203. 
*)  ebd.  215. 

8)  De  re  cibaria  (Lyon  1560),  16,  9. 


können,  wie  in  anderen,  viel  heifseren  Ländern1);  aber 
noch  in  der  wohl  1598  verfafsten  »Description  de  l'isle 
des  Hermaphrodites«,  die  den  Hof  halt  Heinrichs  III. 
geisselt,  wird  nur  in  satirischem  Sinne  der  Befehl  an- 
geführt, »man  solle  für  den  Sommer  stets  viel  Eis  und 
Schnee  aufbewahren,  und  sie,  auch  wenn  das  besondere 
Krankheiten  errege,  fleifsig  in  die  Getränke  werfen«,  — 
was  sich  denn  auch  vom  Könige  selbst  berichtet  findet. 
Zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  galt  der  Schnee-  und 
Eishandel  immer  noch  als  Luxus,  wurde  jedoch  im 
Laufe  desselben  als  Monopol  erklärt  und  verpachtet, 
später  aber  wieder  freigegeben,  weil  dieses  Monopol 
infolge  der  erhöhten  Preise  nichts  einbrachte.2) 

Der  ersten  Nachricht  über  die  Anwendung  künst- 
licher Kältemittel  begegnen  wir,  der  üblichen  Annahme 
nach,  auf  italienischem  Boden.  Ein  spanischer  Arzt  zu 
Rom,  Blasius  Villafranca,  wird  als  derjenige  bezeichnet, 
der  1550  die  Abkühlung  des  Wassers  durch  Auflösen 
von  Salpeter  zuerst  gelehrt  habe.  In  seiner  Schrift 
» Methodus  refrigerandi  ex  vocato  salenitro  vinum  aquam- 
que  ac  potus  quodvis  alius  genus«  beschreibt  er  die 
Abkühlung  von  Wein  und  anderen  Getränken  in  lang- 
halsigen  Phiolen,  die  man  in  Gefässen  mit  kaltem 
Wasser,  während  in  diesem  ein  Viertel  bis  ein  Fünftel 
seines  Gewichtes  Salpeter  aufgelöst  werde,  rasch  und 
regelmäfsig  herumdrehe.  Diese  Methode,  so  sagt  er, 
stehe  zur  Abkühlung  von  Wasser  und  Wein  in  den 
Häusern  aller  Vornehmen  in  Gebrauch,  und  der  Salpeter 
könne,  entgegen  den  Ansichten  einiger,  durch  Krystalli- 
sation  wiedergewonnen  und  dann  abermals  benutzt 
werden;  sie  sei  durch  die  Wahrnehmung  veranlafst 
worden,  dafs  Salzsolen  im  Sommer  stets  kühler 
schmeckten  als  reines  Wasser,  und  er  habe  zuerst  ihre 
(nach  echt  scholastischen  Prinzipien  abgefafste  und  heute 
kaum  mehr  lesbare)  Erklärung  gegeben,  und  sie  zuerst 
öffentlich  beschrieben. 

Wie  man  sieht,  nimmt  Villafranca  nur  den  Ruhm 
für  sich  in  Anspruch,  die  neue  Erfindung  allgemein 
bekannt  gemacht  zu  haben ;  doch  ist  es  zweifelhaft,  ob 
ihm  selbst  dieser  gebührt,  denn  Zimara,  ein  apulischer 
Arzt,  der  1525  bis  1532  Professor  in  Padua  war,  be- 
schreibt in  seinem  Buche  »Problemata«  die  Kühlung 
mittels  Salpeters  ebenfalls,  und  erteilt  auf  die  Frage 
des  Herzogs  von  Ferrara,  worauf  denn  dieselbe  beruhe, 
eine  äufserst  breite,  vom  ödesten  scholastischen  Schwulste 
erfüllte  Antwort.  Da  nun  Villafranca  selbst  zugibt, 
das  Verfahren  sei  in  Rom  schon  weit  verbreitet,  man 
habe  über  die  Wiederverwendung  des  Salpeters  ge- 
stritten u.  s.  f. ,  so  ist  es  keineswegs  unmöglich,  dafs 
Zimara  es  ebensogut  wie  er,  oder  auch  schon  früher 
gekannt  habe;  die  Jahreszahl  1530  für  das  Erscheinen 
der  »Problemata«  steht  aber  nicht  unbedingt  fest. 

1559  erwähnt  Levinus  Lemnius  in  seinem  Buche 
»De  miraculis  occultis« ,  man  könne  mit  »sal  nitrum 
vulgo  Salpeter«  die  Getränke  derartig  abkühlen,  dafs  sie 

»)  Observationes  (1553),  3,  22. 

2)  Zu  Panama  bestand  noch  1859  ein  solches  Eismonopol 
(s.  Scherzer  in  der  »Reise  der  Novara«,  Wien  1878,  II,  587). 
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fast  unerträglich  für  die  Zähne  seien,  und  ähnlich 
sprechen  sich  auch  1566  Mizaldus  (Mizauld)  in  den 
»Centuriae  IX.  memorabilium«,  und  der  spanische  Arzt 
Monardus  (1493  bis  1578)  in  seiner  von  C  lusius 
(de  l'Ecluse)  übersetzten  Schrift  »De  nive«  aus.  Der 
berühmte  Baptista  Porta  zu  Neapel  gibt  1589  schon 
an,  dafs  man  mittels  Eis  und  Salpeter  eine  weit  höhere 
Kälte  als  mittels  Wasser  und  Salpeter  erzeugen  könne1), 
und  ebenso  berichtet  1607  sein  Landsmann,  der  Pro- 
fessor der  Medizin  Latinus  Tancredus,  dafs  Schnee 
und  Salpeter  grofse  Kälte  ergäbe,  ja  Wasser  zu  klarem 
festem  Eise  erstarren  mache.2)  Barclay  läfst  in  seinem 
Romane  »Argenis« ,  der  1621  zu  Paris  gedruckt  ist, 
bereits  gefrorenen  Wein  und  in  Bechern  und  Hohl- 
formen gefrorene  Fruchtsäfte  auftragen,  und  Sanc- 
torius  bestätigt  1626  in  seinem  Kommentar  zum 
»Canon«  des  arabischen  Arztes  und  Schriftstellers  Avi- 
cenna,  dafs  in  der  That  selbst  der  Wein  in  einem  sol- 
chen Gemische  erstarre,  das  man  übrigens  auch  durch 
ein  Gemenge  von  1  Teil  Schnee  und  Teil  Kochsalz 
zu  ersetzen  vermöge.  Bacon  von  Verulam  (1561  bis 
1626)  berichtet  an  mehreren  Stellen  seiner  Werke  über 
Kältemischungen  aus  Wasser,  Schnee  oder  Eis  mit  Koch- 
salz oder  Salpeter3),  läfst  es  dahingestellt,  ob  man  aus 
Wasser  und  Salpeter  allein  wirklich  Eis  zu  bereiten  im 
Stande  sei,  und  bezeichnet  die  ganze  Erfindung  als  eine 
der  bemerkenswerten  der  neueren  Zeit.  In  gleichem 
Sinne  äufsert  sich  1627  Nonius,  der  Verfasser  einer 
vielgelesenen  »Diätetik«,  und  1644  der  Jesuit  Cabeus; 
in  seinem  Kommentar  zur  »Meteorologie«  des  Aristoteles 
behauptet  er,  bei  genügend  lebhafter  Bewegung  mittels 
35  Teilen  Salpeter  100  Teile  Wasser  in  festes  Eis  ver- 
wandelt zu  haben,  wobei  die  Bewegung  also  nicht  Wärme, 
sondern  Kälte  erzeugt  habe,  was  für  die  Philosophie 
sehr  schwer  zu  erklären  sei«.  Als  zwar  bekannt,  aber 
als  merkwürdig  und  unerklärlich,  führt  1650  auch  der 
grofse  Descartes  die  Kältemischungen  aus  Schnee  oder 
Eis  und  Kochsalz  an4) ;  sein  Zeitgenosse,  der  gelehrte 
Aldrovandi,  beschäftigt  sich  im  »Musaeum  Metalli- 
cum«  (1648)  gleichfalls  mit  der  Einwirkung  von  Salpeter 
oder  Salz  auf  Wasser,  und  glaubt,  dafs  auch  die  Töpfer 
Kochsalz  zu  ihren  Glasuren  zusetzen,  um  diese  »kühlen- 
der« zu  machen! 

Zu  wissenschaftlichen  Zwecken  stellte  zuerst  der 
italienische  Physiker  Aggiunti  gegen  1635  Gefrier- 
versuche mittels  Wasser  und  verschiedenen  Salzen  an, 
wobei  er  bestätigte,  dafs  sich  das  Wasser  beim  Frieren 
nicht  zusammenziehe,  sondern  ausdehne,  wie  dieses 
schon  Galilei  aus  dem  Schwimmen  des  Eises  auf 
Wasser  gefolgert  hat;  1665  veröffentlichte  dann  Boyle 
seine    ausführlichen    Versuchsreihen5),    beschrieb  die 

>)  Magia  naturalis  22,  20. 

2)  De  fame  et  siti,  2,  27. 

3)  Natural  History  1,  83  (Works,  London  1879,  I,  95). 
De  Augmentis  Scientiarum  5,  2  (II,  359),  Historia  vitae  et 
mortis,  Absatz  Operatio  super  Spiritus  No.  44  (II,  580).  Siehe 
auch  I,  86  und  93,  sowie  IL,  341  u.  556. 

*)  Meteore,  cap.  8. 

6)  Historia  experimentalis  de  i'rigore. 
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Kälteerzeugung  mittels  Schnee  oder  Eis  und  zahlreichen 
Salzen  (darunter  auch  Salmiak),  Säuren,  und  neutralen 
Körpern  (z.  B.  Zucker),  widerlegte  die  in  cartesianischem 
Geiste  abgefafste  Häkchen-  und  Spitzentheorie  des 
Gassendi  (1592  bis  1655),  und  gab  zugleich  die  rich- 
tige Erklärung,  der  gemäfs  das  Auftreten  der  Kälte 
darauf  beruht,  dafs  die  Salze  den  Aggregatzustand  des 
Eises  und  Schnees  ändern,  indem  sie  Schmelzung  be- 
wirken; hierauf  beruht  auch  sein  hübscher  Versuch, 
zwei  kalte  Gegenstände  mittels  Eis  und  etwas  Salz 
aneinanderzuschmelzen,  was  mit  Eis  allein  nicht  gelingt. 
—  Ob  die  1657  herausgegebenen  Schriften  der  berühmten 
florentinischen  »Academia  del  Cimento«  in  ihrem  Ka- 
pitel über  Kältemischungen  ganz  Selbständiges,  oder 
nur  eine  Wiederholung  älterer  Boylescher  Versuche 
wiedergeben,  steht  nicht  fest;  sie  berichten  ausführlich 
über  die  Einwirkung  von  Salz,  Salpeter,  Salmiak  und 
Alkohol,  sowie  von  Gemischen  derselben  auf  Wasser, 
Schnee  und  Eis.  Die  Versuche  von  St.  Geoffroy  (1700) 
und  Homburg  (1701)  gehen  über  den  Rahmen  der 
Boyleschen  nicht  wesentlich  hinaus. 

Den  Gedanken,  durch  eine  Eis-Kochsalzmischung 
den  Nullpunkt  des  Thermometers  festzulegen,  fafste 
zuerst  1688  Dalence,  und  dies  ist  bemerkenswert, 
da  die  Benutzung  des  Siede-  und  Gefrierpunktes  des 
Wassers,  wie  die  ganze  Geschichte  der  Thermometrie 
lehrt,  keineswegs  so  nahe  lag,  als  man  nachträglich  zu 
glauben  geneigt  sein  möchte.  Fahrenheit  betrachtete 
1724  ebenfalls  die  mittels  Eis  und  Kochsalz  oder  Schnee 
und  Salmiak  erzielte  Kälte,  die  er  für  die  gröfste  in 
der  Natur  überhaupt  mögliche  erklärte,  als  die  dem 
Nullpunkte  entsprechende,  während  Reaumur  1734 
ein  Gemenge  von  2  Teilen  Eis  und  einem  Teil  Koch- 
salz nur  zur  Graduirung  seines  Thermometers  anwandte, 
und  mit  diesem  die  Temperaturabnahme,  welche  Kälte- 
mischungen verschiedener  Zusammensetzung  hervor- 
rufen, schon  quantitativ  prüfte.1) 

Eine  sehr  vollständige  Zusammenstellung  der  bis 
1737  veröffentlichten  Thatsachen  und  Ansichten  gibt 
eine  aus  diesem  Jahre  stammende  Leipziger  Dissertation 
»Causae  frigoris  et  glaciei«  J.  H.  Winklers,  desselben 
Physikers,  der  sich  später  durch  die  Verbesserung  des 
elektrischen  Konduktors  und  Reibzeuges,  sowie  durch 
die  selbständige  Entdeckung  der  Natur  des  Blitzes  und 
des  Blitzableiters  bekannt  gemacht  hat.  Den  namentlich 
von  Musschenbroek  und  Boerhave  aufgestellten 
Theorien  gegenüber  verhält  er  sich  kritisch;  luftfreies 
oder  vorher  erwärmt  gewesenes  Wasser  soll  nach  diesen 
Autoren  deshalb  leichter  gefrieren,  weil  die  kalten  Winde 
subtile  Teilchen,  vermutlich  salzartiger  Natur,  herbei- 
tragen, die  sich  den  flüssigen  Teilchen  des  Wassers  bei- 
mischen, sie  nach  Art  der  Kältemischungen  abkühlen, 
und  dadurch  zwingen,  fest  zu  werden;  woher  aber,  so 
fragt  Win  ekler,  sollen  die  hierzu  nötigen,  nicht  un- 
beträchtlichen Mengen  Salzteilchen  kommen,  und  wieso 
kann  das  Eis  leichter  als  Wasser  sein,  falls  es  so  viel 


')  Siehe  Baume,  Kleinere  chemische  Schriften  (Frank- 
furt 1800,  336). 
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mehr  subtile  Salzgeister  enthält  als  dieses?  Fraglich 
erscheinen  auch  andere  Ansichten  jener  holländischen 
Physiker:  so  soll  das  Gefrieren  des  Bodens  in  der  Tar- 
tarei,  die  Vergletscherung  der  Anden  zwischen  Peru 
und  Chili,  sowie  das  Vorhandensein  von  Eishöhlen  im 
Jura  auf  der  Nähe  riesiger  Lager  von  Salpeter,  Salz 
und  Salmiak  beruhen,  und  ebenso  auch  die  Bildung 
der  festen  Eiskrystalle  (d.  i.  des  Bergkrystalls)  in  den 
nämlichen  sechseckigen  Figuren,  die  von  allen  Salzen 
allein  der  Salpeter  zeige.1)  —  Nach  Versuchen  von  Lister, 
30  berichtet  Winckler,  gefrieren  mit  steigender  Schwie- 
rigkeit die  wässerigen  Lösungen  von  Mauersalpeter, 
rohem  ägyptischem  Natron,  und  Meeressalzen,  und  der- 
selbe Grund,  der  das  Salz-  und  Seewasser  schwer  ge- 
frieren macht,  bewirkt  umgekehrt  auch,  dafs  Salz  das 
Eis  schon  bei  höherer  Temperatur  löst,  wie  denn  z.  B. 
die  Eisbeschläge  der  Fensterscheiben  sofort  verschwinden, 
wenn  man  sie  mit  einem  in  Salzwasser  getauchten 
Schwämme  überfährt.  Besonders  hohe  Kältegrade  er- 
hält man,  wie  schon  Fahrenheit  und  Hamberger 
beobachteten,  mittels  Eis  und  stärkstem  Alkohol,  Schnee, 
Kochsalz  und  Weingeist  oder  Alkohol  und  Eis  oder 
Schnee  nebst  konzentrierter  Salzsäure  oder  Salpetersäure, 
ja  die  Kälte  kann  hierbei  so  grofs  werden,  dafs  diese 
Säure  selbst  gefriert  und  krystallinisch  wird.  Merk- 
würdig ist  es  hingegen,  dafs  man  das  Quecksilber,  trotz- 
dem es  schon  flüssig  und  sehr  dicht  ist,  auf  keine 
W eise  zum  Erstarren  bringen  kann.  —  Offenbar  war  es 
nicht  zu  Wincklers  Kenntnis  gelangt,  dafs  de  l'Isle 
schon  1736  das  Quecksilber  zu  Irkutsk  gefrieren  sah; 
als  sich  diese  Nachricht  weiter  verbreitete,  gab  sie 
übrigens  den  Anreiz  zu  zahlreichen  Versuchen,  die  nach 
einer  Angabe  Blagdens2)  zuerst  Nab  sowie  Braun  in 
Petersburg  1759/60  dahin  führten,  Quecksilber  mittels 
Kältemischungen  aus  trockenem  Schnee  und  verdünnter 
Schwefel-  oder  Salpetersäure  in  festem  Zustande  dar- 
zustellen. 

Die  grofse  Kraft  dieser  Kältemischungen  rühmt 
auch  Baume  in  seinen  1756  bis  1773  veröffentlichten 
Versuchen3);  hohe  Kältegrade  erhielt  er  ferner  mittels 
Eis  und  Alkohol,  einer  Mischung  von  Salz  und  Salmiak, 
Kali,  Natron,  oder  sogar  Ätzkalk,  der  das  Thermometer 
auf  —  4,5 0  sinken  machte 4) ;  eine  geringere  Abkühlung 
zeigte  sich  beim  Lösen  von  Zucker  in  Wasser5),  wie 
dies  schon  Boyle  wahrgenommen,  und  1744  Machy 
für  Zucker  und  Milchzucker  bestätigt  hatte6).    Die  Ur- 


')  Die  Entstehung  des  Bergkrystalls  durch  Gefrieren  von 
Wasser  bei  grofser  Kälte  lehren  viele  alte  Schriftsteller,  z.  B. 
P 1  i  n  i  u  &.  Dafs  aber  die  Kälte  hoher  Berge  irgend  welchen 
geheimen  Einflüssen  des  Bodens  zuzuschreiben  sei,  glaubte 
noch  1738  ein  Gelehrter  vom  Range  Daniel  Bernoullis 
(s.  Humboldt,  Centraiasien,  Berlin  1844,  2,  149). 

")  Geschichte  der  Versuche  über  das  Gefrieren  des 
Quecksilbers  (London  1783). 

3)  Kleinere  chemische  Schriften  (Frankfurt  1800),  397. 

4)  ebd.  135,  108,  505,  495,  501. 

5)  ebd  209. 

6)  Siehe  meine  »Chemie  der  Zuckernrten«  (Braun- 
schweig 1895),  660  u.  846. 


Sache  dieser  Erscheinung  sucht  auch  Baume  ausschliefs- 
lich  in  einer  gelegentlich  aller  solchen  Reaktionen  ein- 
;  tretenden  Schmelzung  und  Lösung;  es  ist  erwähnens- 
wert, dafs  sich  zur  nämlichen  Zeit  (1763)  Kant  ebenfalls 
mit  dieser  Frage  beschäftigte,  und  die  Kälte  als  durch 
die  Kontraktion  des  Volumens  der  Mischung  hervor- 
gerufen ansah.1) 

Von  Versuchen  späteren  Datums  sind  noch  hervor- 
zuheben: die  von  Lowitz  (1793),  dessen  Gemenge  aus 
trockenem  Schnee  und  krystallisiertem  Chlorcalcium  zu 
Temperaturen  von  — 50°  führten,  die  von  Fourcroy 
und  Vauquelin  (1799),  die  sich  auf  eine  grofse  Anzahl 
verschiedener  Stoffe  erstreckten,  sowie  die  durch  ein 
Preisausschreiben  der  Pariser  »Societe  d'encouragement « 
veranlafsten  von  Decourmanche,  Malepert  und 
Boutigny  (1824),  die  nachher  noch  von  Filhol  und 
Fumet  fortgesetzt  und  verbessert  wurden.  Auf  die 
neuere,  wissenschaftliche  Erforschung  der  Kältemischun- 
gen durch  Karsten,  Hanamann,  Rüdorff,  Pfaund- 
ler u.  a.  einzugehen,  liegt  nicht  mehr  in  der  Absicht 
dieses  Vortrages,  und  ebensowenig  soll  eine  Beschreibung 
der  zahlreichen,  zu  praktischen,  namentlich  häuslichen 
und  kulinarischen  Zwecken  empfohlenen  Kälteapparate 
gegeben  werden.  Erinnert  sei  jedoch  daran,  dafs  Pro- 
cope  Couteaux,  Limonadier  zu  Paris,  1660  zuerst 
gewerbsmäfsig  gefrorene  Limonaden  und  Fruchtsäfte 
feilhielt  und  dabei  so  gute  Geschäfte  machte,  dafs  1676 
schon  250  Meister  der  Kunst  »des  glaces  de  fruits  et 
de  fleurs«  in  eine  Innung  aufgenommen  werden  konnten; 
eine  tägliche  Anfertigung  solcher  Waren,  auch  aufser- 
halb  der  Sommerzeit,  wagte  aber  erst  1750  Dubuisson, 
ein  Geschäftsnachfolger  Procopes,  da  bis  dahin  die  Vor- 
urteile des  grofsen  Publikums,  und  namentlich  auch  der 
Ärzte,  unüberwindlich  gewesen  waren. 

Wie  vorhin  erwähnt,  hat  man  bisher  allgemein  dem 
Blasius  Villafranca  (1550)  die  erste  Mitteilung  über  die 
künstliche  Abkühlung  durch  Salpeter  zugeschrieben, 
und  es  erübrigt  noch  die  Frage,  auf  welche  Weise  denn 
wohl  sein  Zeitalter  zur  Kenntnis  jener  Erscheinung  ge- 
langt sei?  Nach  Aldrovandis  Mitteilungen,  die  aller- 
dings der  Klarheit  ermangeln,  soll  das  Abkühlen  von 
Wasser  mittels  »Salz^  an  den  Küsten  des  Mittelmeeres 
seit  Langem  bekannt  und  üblich  gewesen  sein,  und 
Monardus  (1493  bis  1578)  behauptet  sogar,  die  Küh- 
lung mittels  Salpeter,  die  er  vom  ärztlichen  Standpunkte 
aus  als  gefährlich  und  ungesund  bezeichnet,  sei  von 
durstgequälten  Galeerensklaven  erfunden  worden.  Wenn 
nun  auch  nicht  als  Erfinder,  so  wird  man  diese  Un- 
glücklichen doch  recht  wohl  als  Verbreiter  eines  Ver- 
fahrens ansehen  dürfen,  dessen  Ursprung  dann  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  im  Oriente  zu  suchen  ist.  In 
dieser  Hinsicht  möchte  ich  auf  eine  bisher  nicht  ge- 
nügend beachtete  Stelle  in  der  »Geschichte  der  Ärzte« 
des  gelehrten  arabischen  Schriftstellers  Ibn-Abi- 
Usaibia  aufmerksam  machen,  der  1203  bis  1269  lebte.2) 

1)  Versuch,  den  Begriff  der  negativen  Grofsen  in  die 
Weltweisheit  einzuführen  (Werke  183«,  1,  139). 

2)  In  A.  Müllers  Textausgabe  steht  diese  Stelle  1,  82. 
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Der  Autor  spricht  daselbst  über  die  Darstellung  des 
Eises,  von  der  er  zwei  Methoden  anführt:  die  eine,  die 
sich  sichtlich  auf  antike  Reniiniscenzen  über  die  küh- 
lende Kraft  gewisser  Pflanzen  und  des  Essigs  gründet1), 
lautet,  der  Angabe  eines  Magribin  (Bewohners  von 
Nordwest- Afrika)  folgend:  »Man  nimmt  ein  Leinenkorn, 
taucht  es  in  guten  scharfen  Weinessig  ein  und  wirft  es, 
sobald  es  in  diesem  aufgequollen  ist,  in  einen  mit 
Wasser  gefüllten  Krug,  worauf  das  Wasser  darin  gefriert, 
auch  in  der  heifsesten  Jahreszeit«.  Von  der  zweiten 
Methode  heif st  es:  »IbnBachtawaihi2)  teilt  in  seinem 
.Buche  der  Einleitungen'  folgendes  Rezept  zur  künst- 
lichen Herstellung  von  Eis  mit :  Man  nimmt  vom  besten 
südarabischen 3)  Salpeter  ein  Rotl1),  zerkleinert  ihn 
gründlich,  thut  ihn  in  einen  neuen  irdenen  Topf,  giefst 
sechs  Rotl  reines  Wasser  darüber,  stellt  das  Ganze  in 
einen  Ofen,  den  man  verschliefst,  und  läfst  zwei  Drittel 
davon  verdunsten.  Es  bleibt  ein  Drittel  übrig,  das 
weder  zu-  noch  abnimmt,  da  es  zu  einer  festen  Masse 
wird.  Diese  thut  man  in  eine  Flasche,  die  man  gut 
verkorkt,  und  will  man  Eis  herstellen,  so  nimmt  man 
einen  neuen,  mit  reinem  Wasser  gefüllten  Behälter  (?)5), 
bereitet  darin  zehn  Miskäl  Salpeterwasser,  läfst  eine 
Stunde  lang  stehen,  und  es  wird  zu  Schnee«.  Wie  mir 
Herr  Dr.  A.  Fischer  in  Berlin  mitteilt,  ist  diese  Über- 
setzung, für  die  ich  ihm  zu  grofsem  Danke  verpflichtet 
bin,  etwas  unsicher,  teils  weil  schon  der  arabische  Text 
schwer  verständlich,  und  vermutlich  wie  an  so  vielen 
Stellen  naturhistorischen  Inhaltes,  durch  unwissende 
Abschreiber  verderbt  ist,  teils  weil  er  einige  wenig  oder 
gar  nicht  bekannte  Worte  enthält.  Anscheinend  han- 
delt es  sich,  soweit  die  unvollständige  Beschreibung 
erkennen  läfst,  erst  um  eine  Reinigung  des  rohen  (auf- 
gelösten und  filtrierten?)  Salpeters,  und  dann  um  eine 
Verwendung  der  festen  Krystalle,  oder  des  dicken 
Krystallbreies  zu  Kühlzwecken ;  allerdings  ist  reiner 
Salpeter  zur  Eisbereitung  nicht  brauchbar,  aber  der  sog. 
raffinierte,  und  umsomehr  der  rohe  Salpeter,  stellten 
stets  Salzgemische  dar6),  die  bekanntlich  einen  erheblich 
höheren  Kältegrad  erzeugen  als  ihre  Komponenten  allein, 
und  eine  Eisgewinnung  immerhin  wenigstens  als  mög- 
lich erscheinen  lassen;  vielleicht  ist  aber  auch  gar  nicht 
gemeint,  dafs  das  Wasser  materiell,  sondern  nur  dafs 
es  dem  Geschmacke  nach  »zu  Schnee  werde«,  welche 
Auslegung  der  Schlufsworte  jedoch  mit  dem  Eingange 
der  Beschreibung,  die  in  klaren  Worten  die  Herstellung 
von  Eis  anführt,  gleichfalls  im  Widerspruche  bleibt. 
Mag  nun  auch  die  Stelle  in  ihren  Einzelheiten  undeut- 
lich und  weiterer  Aufklärung  bedürftig  sein,  als  Ganzes 

>)  Siehe  z.  B  bei  P 1  i  n  i  u  s ,  IIb.  24,  cap.  72  und  99 ; 
üb.  2,  cap.  49. 

2)  Die  Werke  dieses  Schriftstellers  scheinen  nicht  er- 
halten zu  sein. 

3}  d.  h.  über  Südarabien  bezogenen. 
*)  1  Rotl  ==  2566  g. 

6)  Das  betreffende  Wort  ist  nicht  bekannt. 

6)  Lemery,  Cours  de  Chymie  J675:  Dresdener  Ausgabe 
von  !7?6;  r,  512.  —  Bcrzelius:  Lehrbuch  der  Chemie,  1846, 
3,  125. 


thut  sie  jedenfalls  dar,  dafs  die  Anwendung  der  Kälte- 
mischungen um  etwa  drei  Jahrhunderte  weiter  zurück- 
reicht, als  man  bisher  annahm,  demnach  bis  in  jene 
Zeit,  zu  der  der  Salpeter  nachweislich  zuerst  im  Abend- 
lande bekannt  wurde.  In  chinesischen  Schriften  findet 
sich  der  Salpeter  nicht  vor  etwa  1150  n.  Chr.  erwähnt, 
und  von  China  aus  gelangte  er,  wahrscheinlich  durch 
arabische  Handelsbeziehungen,  nach  dem  Westen;  Ibn- 
Beithar  (1197  bis  1248),  ein  sehr  gelehrter  und  weit- 
gereister arabischer  Kompilator,  erwähnt  ihn  unter  dem 
Namen  des  chinesischen  Salzes  schon  in  Spanien,  und 
die  arabischen  Ärzte  verschrieben  ihn  wegen  seines 
kühlenden  Geschmackes  als  kräftiges  Mittel  gegen  das 
Fieber,  als  das  er  viele  Jahrhunderte  hindurch  gebräuch- 
lich blieb.1)  Vielleicht  hat,  wenn  man  nach  zahlreichen 
Analogien  urteilen  darf,  gerade  dieser  kühlende  Ge- 
schmack die  Anwendung  des  Salpeters  auch  zum  Kühlen 
von  Wasser  veranlafst,  und  falls  sich  eine  solche  Er- 
findung, wie  so  viele  andere  arabischen  Ursprunges, 
von  Spanien2)  her  über  das  benachbarte  Südeuropa 
ausbreitete,  wäre  es  leicht  erklärlich,  dafs  sich  gerade 
Männer  wie  Villafranca,  Zimara,  und  Latinus 
Tancredus,  Söhne  Spaniens  oder  des  mit  Spanien  in 
so  engem  politischen  und  Handelsverbande  stehenden 
Unteritaliens,  zuerst  mit  ihr  näher  vertraut  zeigen. 


Kleine  Mitteilungen. 

Wir  bringen  folgenden  Bericht  der  technischen 
Rundschau«,  Wochenbeilage  zum  Berliner  Tageblatt,  im 
Wortlaut  zur  Kenntnis  unserer  Leser,  weil  derselbe  im 
Gegensatz  zu  den  in  der  Tagespresse  häufig  erscheinenden 
Mitteilungen  über  dieses  Thema  sich  an  die  im  Bereiche  der 
Möglichkeit  und  Wahrscheinlichkeit  liegenden  Verwendungs- 
arten hält,  Der  häufig  begangene  Fehler,  dafs  an  die 
Lindesche  Luftverflüssigungsmethode  Verheifsungen  geknüpft 
werden,  deren  Erfüllbarkeit  noch  gar  nicht  abzusehen  ist 
oder  auch  von  vornherein  als  unmöglich  gelten  mufs,  ist 
zwar  bei  dem  hervorragenden  physikalischen  und  technischen 
Interesse  dieser  Erfindung  einigermafsen  erklärlich,  kann 
aber  durchaus  nicht  dazu  dienen,  die  Entwickelung  dieses 
neuen  Zweiges  der  Kälteindustrie  zu  fördern.  Je  mehr 
solcher  uferloser  Pläne  von  grofsenteils  fachunkundigen 
Leuten  verbreitet  werden,  umso  häufiger  wird  es  der  Mühe 
für  werE  gehalten,  die  neue  Methode  »nachzuerfinden«,  und 
gerade  die  letzten  Mitteilungen  über  die  »allerneuesten« 
Methoden  der  Luftverflüssigung,  die  von  Amerika  aus  leider 
ihren  Weg  in  deutsche  Zeitungen  fanden,  tragen  den 
Charakter  blühenden  Humbugs  an  der  Stirn  geschrieben; 
sie  führen  zu  der  bedauerlichen  Erkenntnis,  dafs  eine  sehr 
ausgedehnte  >Anwendung  der  flüssigen  Luft«  in  dem  Mifs- 
brauch  liegt,  Zeitungsenten  darauf  schwimmen  zu  lassen. 
Eine  ernsthafte  Widerlegung  der  beispielsweise  an  die  an- 
gebliche Triplersche  Verflüssigungsmethode  geknüpften  Vor- 

')  Lemäry,  a.  a.  0.  —  Kobert,  Pharmakotherapie 
(Stuttgart  1897),  217. 

2)  Über  die  vielfache  Anwendung  von  Eis  und  Schnee, 
innerlich  wie  äufserlich,  in  der  spanischen,  fast  durchweg 
auf  arabischen  Traditionen  beruhenden  Medizin  des  16.  Jahr- 
hunderts s.  Prescott,  Geschichte  Philipp  II.  (Leipzig  1856, 
III,  273) 
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Spiegelungen ,  die  mit  allen  in  Frage  kommenden  Natur- 
gesetzen in  krassem  Widerspruche  stehen,  halten  wir  für 
überflüssig  und  verweisen  auf  den  folgenden  Artikel  mit  dem 
Bemerken,  dafs  derselbe  sich  auf  diejenigen  Anwendungen 
beschränkt,  die  bereits  in  ihrer  Ausbildung  begriffen  sind. 

Die  technische  Verwendung  der  flüssigen  Luft. 

Als  Professor  Linde  in  München  mit  seiner  Erfindung 
hervortrat,  die  Luft  in  einem  einfachen  mechanischen 
Apparat  mit  verhältnismäsig  geringen  Kosten  zu 
verflüssigen,  war  man  sich  über  die  Tragweite  derselben 
keineswegs  klar,  und  das  konnte  auch  kaum  anders 
sein,  weil  man  nicht  ohne  weiteres  übersehen  konnte, 
für  welche  Gewerbezweige  die  extrem  niedrigen  Tem- 
peraturen der  flüssigen  Luft  und  der  aus  ihr  in  einem 
Reinheitsgrade  von  etwa  50%  leicht  zu  gewinnende 
Sauerstoff  ihres  Preises  halber  Anwendung  finden 
könnten.  Man  ist  in  weiteren  Kreisen  darüber  heute 
noch  ebensowenig  orientiert  wie  damals,  und  es  mufs 
als  sehr  dankenswert  bezeichnet  werden,  dafs  einer  der 
Berufenen,  der  bekannte  Lehrer  der  chemischen  Tech- 
nologie, Prof.  Hempel  in  Dresden,  es  unternommen  hat, 
auf  die  Verwendungsmöglichkeiten  zunächst  des  nach 
dem  Linde'schen  Verfahren  gewonnenen  Sauerstoffes 
technisch  und  rechnerisch  einzugehen.  Er  widmet 
diesem  Gegenstande  einen  längeren  Aufsatz  in  der 
»Chemischen  Industrie«,  aus  dem  folgendes  ent- 
nommen sei. 

Nach  mündlichen  Angaben  von  Linde  läfst  sich 
mit  seiner  Maschine  mit  einer  Pferdestärke  pro  Stunde 
etwa  1  cbm  50proz.  Sauerstoff  herstellen.  Nimmt  man 
nun  an,  dafs  bei  Braunkohlenfeuerung  die  Pferdestärke 
etwa  1,2  Pf.1)  kostet,  so  sieht  man,  dafs  es  mit  der 
Lindeschen  Maschine  möglich  ist,  mit  etwa  der  Hälfte 
an  Stickstoff  verdünnten  Sauerstoff  für  einen  aufser- 
ordentlich  billigen  Preis  zu  liefern.  Bis  jetzt  ist  dieser 
Sauerstoff,  soweit  dem  Verfasser  bekannt  ist,  nur  ver- 
wendet worden  einerseits  als  aufserordentlich  billiges 
Sprengmittel,  da  er,  mit  Kohlenpulver  gemischt,2) 
mittels  eines  starken  Zündhütchens  so  entflammt  werden 
kann,  dafs  er  sehr  bedeutende  Sprengwirkungen  ausübt, 
andererseits  zur  Erzeugung  von  Chlor  nach  dem  Deakon- 
Prozefs.  Aber  schon  heute  kann  man  behaupten,  dafs  es 
noch  eine  ganze  Reihe  von  Prozessen  gibt,  wo  der  so  her- 
gestellte Sauerstoff  mit  Nutzen  Verwendung  finden  kann.3). 

Während  in  Amerika  in  ganz  grofsem  Mafsstabe 
die  Wassergasprozesse  zur  Herstellung  von  Leuchtgas 

*)  Der  Preis  von  1,2  Pf.  für  eine  Pferdestärke  (pro 
Stunde)  ist  für  Anlagen  von  der  hier  in  Frage  kommenden 
Gröfse  entschieden  zu  niedrig  gegriffen;  schon  der  Aufwand 
von  Brennmaterial  allein  stellt  sich  höher;  dazu  kommen 
andere  Kosten  für  Betrieb,  Bedienung,  Instandhaltung,  Ver- 
zinsung und  Amortisation,  so  dafs  man  nicht  zu  hoch  greifen 
wird,  wenn  man  je  nach  Gröfse  der  Anlage,  das  Fünf-  bis 
Achtfache  des  oben  genannten  Preises  für  1  PS.-Stde.  an- 
setzt; —  auch  dann  noch  ergibt  sich  ein  so  geringer  Her- 
stellungspreis für  die  flüssige  Luft,  dafs  in  diesem  kein  Hinder- 
nis für  ihre  weitgehendste  Anwendung  liegt. 

2)  Das  neue  Sprengmittel  besteht  nicht  allein  aus 
Kohlenpulver,  das  mit  flüssiger  Luft  gemischt  wird,  sondern 
zur  Herstellung  eines  technisch  verwendbaren  Explosivstoffes 
ist  die  Beimengung  von  schweren  Kohlenwasserstoffen  (z.  B. 
Petroleum -Rückstände)  und  von  Kieseiguhr  nötig;  dabei 
ist  dasselbe  immer  noch  weit  billiger  als  alle  übrigen 
brisanten  Sprengmittel. 

s)  Von  hervorragender  Nützlichkeit  dürfte  sich  die  auf 
dem  Wege  der  Verflüssigung  mit  Sauerstoff  angereicherte 
Luft,  z.  B.  bei  der  Fabrikation  der  Schwefelsäure,  erweisen. 
Da  von  ihr  ein  wesentlich  geringeres  Volumen  in  Frage 
kommt,  als  von  gewöhnlicher  Luft,  kann  mit  ihr  die  gleiche 
Menge  Schwefelsäure  bei  Benutzung  kleinerer  Öfen  und 
Bleikammern  erzielt,  oder  es  können  vorhandene  Anlagen 
durch  gesteigerte  Produktion  besser  ausgenutzt  werden;  Er 
fahrungen  hierüber  liegen  jedoch  noch  nicht  vor. 


nach  einer  ganzen  Anzahl  von  Methoden  Eingang  ge- 
funden haben,  wird  in  Europa  die  gröfse  Masse  des 
Leuchtgases  lediglich  nach  dem  alten  Destillations- 
verfahren aus  Chamotteretorten  gewonnen.  Vom  theo- 
retischen Standpunkte  aus  mufs  diese  Art  der  Destillation 
als  sehr  der  Verbesserung  bedürftig  angesehen  werden. 
Überträgt  man  nämlich  Wärme  durch  die  Wandungen 
eines  Gefäfses,  so  findet  der  gröfse  Übelstand  statt,  dafs 
man  dieselben  von  aufsen  auf  eine  bedeutend  höhere 
Temperatur  erhitzen  mufs,  als  die  Prozesse  an  sich  er- 
fordern. Die  Folge  davon  ist  ein  unverhältnismäfsig 
grofser  Aufwand  von  Brennmaterial  und  eine  ganz  un- 
nötig starke  Abnutzung  der  Apparate.  Als  Ideal  der 
Heizung  ist  die  Heizung  von  innnen  zu  bezeichnen. 
Während  man  bei  der  Heizung  von  aufsen  auf  ver- 
hältnismäfsig  sehr  geringe  Dimensionen  der  Gefäfse  be- 
schränkt bleibt,  da  ja  die  Wirkung  der  Strahlung  der 
Wärme  mit  den  Quadraten  der  Entfernung  abnimmt, 
ist  man  bei  der  Heizung  von  innen  mit  der  Dimen- 
sionierung der  Apparate  in  keiner  Weise  beschränkt. 
Im  Gegenteil,  je  gröfser  man  die  Apparate  baut,  um  so 
günstiger  werden  die  Verhältnisse,  da  die  Wärmeverluste 
durch  Abkühlung  von  aufsen  immer  kleiner  werden. 
Gleichzeitig  ist  man  in  der  Lage,  Apparate  von  fast 
unbegrenzter  Dauerhaftigkeit  zu  bauen,  da  die  Wan- 
dungen derselben  aufsen  ganz  kalt  gehalten  werden 
können,  und  auch  die  Ausfütterung  eine  viel  niedrigere 
Temperatur  annimmt,  als  der  auszuführende  Prozefs 
erfordert. 

Beim  gewöhnlichen  Schwelgasprozefs ,  wie  er  zur 
Beheizung  der  grofsen  Regenerativschmelzöfen  ausgeführt 
wird,  und  bei  den  Luftwassergasprozessen,  die  unter 
den  Namen  DowTson-  und  Mc.  Kenzie-Prozefs  zur  Aus- 
führung kommen,  ist  diese  Forderung  erfüllt.  Die  so 
hergestellten  Gase  enthalten  aber  zu  viel  Stickstoff,  um 
sie  für  die  Beleuchtung  und  Heizung  von  Städten  vor- 
teilhaft erscheinen  zu  lassen.  Da  das  Gas  immer  auf 
gröfse  Entfernungen  fortgeführt  werden  mufs,  so  ist  es 
wichtig,  dafs  die  Gase  einen  hohen  Brennwert  haben, 
weil  man  sonst  zu  Rohrweiten  von  zu  grofsem  Quer- 
schnitt kommen  würde,  was  dazu  führt,  dafs  jede  Er- 
sparnis, die  man  etwa  beim  Gasgewinnungsprozefs  durch 
eine  zweckmäfsigere  Art  der  Herstellung  des  Gases 
macht,  durch  die  Unkosten,  welche  die  Amortisation 
und  Verzinsung  des  in  den  Röhren  angelegten  Kapitals 
hervorruft,  völlig  aufgehoben  wird.  Bei  den  eigentlichen 
Wassergasprozessen  wendet  man  ebenfalls  Heizung  von 
innen  an,  die  Prozesse  sind  aber  nicht  kontinuierlich 
und  in  ihrer  Anwendung  beschränkt  auf  die  Verwertung 
von  Anthracit  oder  Coke.  Bituminöse  Brennmaterialien 
lassen  sich  nicht  in  Wassergas  überführen,  da  dieselben 
eine  schnelle  Erhitzung  nicht  gestatten.  Wirft  man 
nämlich  in  einen  mit  weifsglühender  Coke  angefüllten 
Raum  eine  Schaufel  voll  Coke,  so  findet  man,  dafs  diese 
Coke  in  wenigen  Minuten  ebenfalls  Weifsglühhitze  an- 
nimmt, während  unter  ganz  denselben  Bedingungen 
hineingeworfene  gewöhnliche  Steinkohlen  oder  Braun- 
kohlen nach  derselben  Zeit  noch  völlig  schwarz  aus- 
sehen. Der  Grund  liegt  darin,  dafs  die  Steinkohle  und 
Braunkohle  durch  die  Vergasung  ihrer  Bestandteile  so 
stark  gekühlt  werden,  dafs  eine  schnelle  Erhitzung  un- 
möglich wird.  Bei  Coke  und  Anthracit  kommt  hin- 
gegen nur  die  Wärmeleitungsfähigkeit  des  Materials  in 
Frage,  die  allein  in  kurzer  Zeit  die  Stücke  hoch  zu  er- 
wärmen vermag.  Es  ist  dies  der  Grund,  warum  bitu- 
minöse Brennmaterialien  nur  nach  Prozessen  vergast 
werden  können,  die  sich  langsam  abspielen,  wie  dies 
bei  der  Darstellung  des  Leuchtgases  in  Retorten  oder 
des  Schwelgases  im  Generator  der  Fall  ist. 

Da  der  Lindesche  Apparat  gestattet,  etwa  50proz. 
Sauerstoff  für  den  Preis  von  1,2  Pf.  pro  Kubikmeter 
darzustellen,  so  ist  dadurch  die  Möglichkeit  gegeben, 
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mittels  des  gewöhnlichen  Schwelgasprozesses  oder  mit 
den  Prozessen,  die  als  Dowson-  oder  Mc.  Kenzie-Prozesse 
bekannt  sind,  an  StickstoS  arme  Gasgemische  in  äusserst 
billiger  Weise  darzustellen,  wenn  man  nur  diese  Prozesse 
anstatt  mit  Luft  in  dafür  passenden  Apparaten  mit 
Sauerstoff  betreibt ;  es  entstehen  dadurch  zwei  ganz  neue 
Gasprozesse,  nämlich  der  Sauerstoffschwelgas-  und  der 
Sauerstoff  wassergasprozefs. 

Unzweifelhaft  ist,  dafs  die  Anwendung  eines  50proz. 
Sauerstoffes  ermöglicht,  stickstoffarme  Gase  von  sehr 
hohem  Heizwert  herzustellen ,  die ,  insofern  man  nur 
Glühlicht  zur  Beleuchtung  verwendet,  das  gewöhnliche 
Leuchtgas  recht  wohl  ersetzen  können.  Während  bei 
den  oben  vorgeschlagenen  Prozessen  der  leitende  Ge- 
danke der  ist,  minderwertige  Gase  durch  Anreicherung 
hochwertig  zu  machen,  bietet  die  Lindesche  Maschine 
auch  die  Möglichkeit,  die  minderwertigen  Brennstoffe 
ohne  weiteres,  wie  sie  sind,  mit  gleichem  Nutzen  wie 
hochwertige  zu  verwenden. 

Patente, 

welche  auf  die  Kälte-Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

106529.  AllutNoodt  &  Meyer,  Hamburg.  —  Metall-Stopf- 
büchsenpackung, welche  an  den  Enden  mit  zwei-  oder 
mehrteiligen,  durch  eine  elastische  Umfassung  zusammen- 
gehaltenen Dichtungsringen  versehen  ist.  —  9.  November 
1898.  —  N.  2136. 

106530.  AllutNoodt  &  Meyer,  Hamburg.  —  Metall-Stopf- 
büchsenpackung mit  Keilsicherung.  —  9.  November  1898. 

—  N.  2137. 

106476.  Karl  Ax,  Burg  b.  Herborn.  —  Glockenförmiger 
Pumpenkolben  ohne  Sauglöcherreiniger,  welcher  den 
Cylinder  von  aufsen  umfafst.  —  18.  November  1898.  — 
A.  3063. 

106632.  Wilh.  Bachner,  Stuttgart,  Friedrichstr.  15.  —  Aus 
einzelnen  über  einander  liegenden  Etagen  zusammen- 
gesetzter Eisschrank.  —  17.  November  1898.  —  B.  11613. 

106  724.  Eduard  Sackhoff,  Berlin,  Oranienstr.  188.  —  Speise- 
aufbewahrungsbehälter mit  Verdunstungskühlvorrichtung. 

—  15.  November  1898.  —  S.  4872. 

106  722.  Jean  Wimmersberg  Nach  f.,  Köln.  —  Jalousie 
mit  verstellbaren,  in  jeder  Lage  selbstthätig  feststehen- 
den Ventilationsklappen  aus  beliebigem  Material  und 
massivem  Schneckenrad.  —  15.  Nov.  1898.  —  W.  7785. 

106  776.  Fritz  Kaeferle,  Hannover.  —  Zerstäuber  für 
Flüssigkeiten  mit  Prellfläche  vor  dem  Mundstück  und 
durchsichtiger  Ummantelung.  —  26.  Juli  1898.  —  K.  8951. 

106902.  C.  Apel,  Walsrode.  —  Absperrschieber  mit  aus  der 
Wandung  der  Schieberkammer  hervortretenden  Einsätzen 
und  keilförmigem  Schieber.  —  28.  Nov.  1898.  —  A.  3085. 

106870.  P.  J.  Rings,  Köln-Lindenthal,  Dürenerstr.  112.  — 
Kühlvorrichtung  für  Schankbierfässer  aus  einem  das  Fafs  { 
seitlich  und  oben  umschliefsenden  zweiteiligen  aufklapp- 
baren Mantel  mit  Hohlraum  für  Eis-  und  Schmelzwasser 
in  jeder  Hälfte.  —  6.  August  1898.  —  R.  6126. 

107  020.  Friedrich  Co nradt,  Johannisburg  i.  Ostpr  —  Kühl- 

schrank für  Speisen  und  Getränke  aus  einem  von  einem 
Holzgehäuse  umgebenen  glatten  oder  gewellten  Metall- 
körper, welcher  mit  einem  Feuchtigkeit  aufsaugenden 
Stoff  und  einem  Wasserbehälter  ausgerüstet  ist.  — 
25.  November  1898.  —  C.  2203. 
107  350.  J.  Z  e  h  r  a ,  Konstanz.  —  Speiseeiserzeugungsapparat 
mit  in  einem  festen  zum  Durchleiten  komprimierter  Gase  J 
eingerichteten  Behälter  drehbar  angeordnetem  Gefrier- 
kessel. —  22.  August  1898.  —  Z.  1419. 

Verlängerung  der  Schutzfrist. 

51 430.  Rod.  Rau,  Schiltigbeim  Strafsburg.  —  Luftkühler u.s  w. 

—  20.  Dezember  1895.  —  R.  2990.  —  4.  November  1898 
51817.    Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen. 

Wiesbaden.  —  Künstliche  Eislauffläche  u.  s.  w.  —  18.  Ja- 
nuar 1896.  —  G.  2732.  —  5.  Dezember  1898.  | 

Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Ii 


Umschreibung  einer  Patentschrift. 

99523.  Doppelrohr  für  Kühlapparate. 
99  524.  Rieselkühler  u.  s.  w. 

99525.  Rieselkühler  u.  s.  w. 

99526.  Rieselkühler  u  s.  w. 
99  527    Rieselkühler  u  s.  w. 

Gustav  Katzenstein,  Berlin,  Puttkamerstr.  12. 

Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  99986  vom  13.  März  1898. 
Georg  Müller-Leonhardi  in  München.  —  Behälter  zur 
Aufnahme  von  Gefrier  Zeilen. 
Die  einzelnen  Gefrierzellen  d  werden  in  einen  doppel- 
wandigen  Behälter  a  in  entsprechende  Führungsrahmen  c  in 
mehreren  parallelen  Reihen  eingesetzt.  Zwischen  je  zwei 
Reihen  dieser  Eiszellen  d  befinden  sich  über  einander  an- 
geordnet mehrere  Förderschnecken  e  f,  welche  mittelst  der 


Fig.  36. 


Riemenscheiben  i  und  k  angetrieben  werden.  Durch  die 
Eismühle  m  wird  von  oben  in  den  Behälter  a  eine  Kälte- 
mischung eingeführt,  welche  von  den  Förderschnecken  e  f 
durch  den  Raum  A  zwischen  den  Eiszellen  d  im  Kreislauf 
fortbewegt  wird,  um  ein  rasches  Gefrieren  des  Wassers  in 
den  Zellen  d  zu  bewirken. 

No.  100317  vom  1.  Januar  1898. 
C.  A.  Voges  in  Dresden-A.  —  Schrank  mit  Verdunstungs- 
kühlung. 

Der  zu  kühlende  Raum  ist  mit  Doppelwänden  aus  dicht 
gewebtem  Segeltuch  versehen,  zwischen  denen  sich  Wasser 
befindet,  welches  fein  verteilt  durch  die  engen  Poren  des 
Gewebes  tritt.  Das  austretende  Wasser  verdunstet  rasch  und 
wirkt  dadurch  kühlend.  Die  Innenwände  und  Innenböden 
des  Wasserbehälters  sind  durch  ein  Rahmenwerk  zu  einem 
herausnehmbaren  Kasten  verbunden. 

No.  100578  vom  12.  Februar  1898. 
Louis  Seeg  er  in  Frankfurt  a.  M.  —  Von  einer  Kohlensäure- 
liasche  bethiitigter  Speiseeis-Gefrierer. 

Die  zur  Abkühlung  der  Gefrierflüssigkeit  dienende  kom- 
primierte Kohlensäure  wird  gleichzeitig  dazu  benutzt,  einen 
Motor  in  Thätigkeit  zu  versetzen,  welcher  ein  Rührwerk  an- 
treibt, um  das  Gefrieren  der  Kühlflüssigkeit  zu  verhindern. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Kinsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdriicken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 

;enieur  E.  Brückner  in  München. 


Heft  5. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1899. 
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Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte-Industrie. 

Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 

herausgegeben  von 
Ingenieur  E.  Brückner, 
Privatdozent  an  der  technischen  Hochschule  in  München. 

Verlag  von  K.  Oldenbourg  in  München  und  Leipzig. 


Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen 
beliebe  man  zu  richten  an 

Ingenieur  E.  Brückner, 

Gern  b.  München,  Kratzerstr.  34. 

Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

kann^durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden; 
bei  direktem  Bezüge  durcli  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.   Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 

BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  Oldenbonrg  in  Müuclieii. 
Glückstrafse  11. 
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Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 


Über  verflüssigte  schweflige  Säure 

von  Dr.  A.  Lange,  Nieder-Schöneweide. 

Über  das  spezifische  Gewicht  der  verflüssigten 
schwefligen  Säure  finden  sich  in  Gmelin-Kraut's 
Handbuch  der  Chemie  1.  Band  2.  Abth.  S.  183 
folgende  Angaben:  Faraday  fand  1,42;  Bussy 
1,45;  Pierre  bei  —20,5°  1,4911,  Dufour  bei— 20° 
1,49.  Andreef1)  hat  eine  Reihe  von  Beobachtungen 
zwischen  —  9,9°  und  -\-  38,7°  angestellt,  und  die 
spezifischen  Gewichte  von  —  10  bis  -|-  40°  von  5 
zu  5  Graden  steigend,  berechnet;  bei  0°  fand  er 
1,4336.  In  Ladenburg's  Handwörterbuch  der 
Chemie  werden  noch  ohne  Quellenangabe  die  Be- 
stimmungen 1,4338  bei  0°  und  1,3757  bei  21,7° 

»)  Annalen  d.  Chem.  u.  Pharm.  110  S.  1—16. 


erwähnt.  Von  Pierre1)  und  Dri  on2)  sind  aufser- 
dem  die  Volumenänderungen,  und  zwar  von  ersterem 
zwischen  —  8°  und  —  30°,  von  letzterem  zwischen 
0  und  100°  bestimmt  worden,  ohne  dafs  daraus  die 
spezifischen  Gewichte  berechnet  worden  wären. 
Aus  den  Zahlen  von  Pierre  und  der  Annahme 
des  spezifischen  Gewichtes  1,49  bei  — 20°  ergeben 
sich  folgende  Werte  für  die  spezifischen  Gewichte: 

Bei  —  8°    1,4588'       Bei  —  10°  1,4640 
»   —15°    1,4778  »   —20°  1,49 

»   —25°    1,5021  »   —30°  1,5128. 

Schliefslich  ist  noch  die  gelegentlich  der  Ent- 
scheidung der  Frage,  ob  eine  gröfsere  Füllung  der 
zum  Transport  von  flüssiger  schwefliger  Säure 
dienenden  Gefäfse  zulässig  sei,  gemachte  Angabe3) 
zu  erwähnen,  dafs  1  kg  flüssige  schweflige  Säure 
bei  38,65°  den  Raum  von  0,754  1  einnehme;  eine 
Angabe,  welche  offenbar  aus  den  Zahlen  von 
Andreef  abgeleitet  ist.  Die  von  den  einzelnen 
Beobachtern  gefundenen  Zahlen  zeigen  hier  nicht 
allzugrofse  Unterschiede,  aber  es  läfst  sich  nur  schwer 
ein  zusammenhängendes  Bild  über  das  Wachstum 
des  spezifischen  Gewichtes  mit  steigender  Temperatur 
bilden.  Ich  habe  es  deswegen  unternommen,  nach 
den  von  mir  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlichten 
Methoden 4)  das  spezifische  Gewicht  und  die  Zu- 
sammendrückbarkeit  der  verflüssigten  schwefligen 
Säure  zu  bestimmen.  Eine  hierbei  gemachte  Beobach- 
tung über  die  chemische  Einwirkung  der  flüssigen 
schwefligen  Säure  auf  Eisen  scheint  mir  von  einiger 
Bedeutung  für  die  Kältetechnik  zu  sein,  deshalb 
will  ich  sie  zum  Schlufs  dieser  Arbeit  kurz  besprechen. 

Zum  besseren  Verständnis  wiederhole  ich  das 
Prinzipielle  der  für  die  Bestimmung  des  spezifischen 
Gewichtes  benutzten  Methoden.  Für  niedere  Tem- 
peraturen bis  zur  Zimmertemperatur  wurde  entweder 
luftfreie  schweflige  Säure  in  die  auf  konstante 
niedrige  Temperatur  erhaltene  Versuchsbombe,  deren 
Inhalt  genau  festgestellt  war.  so  lange  hineindestilliert, 
bis  dieselbe  vollkommen  angefüllt  sein  mufste, 
oder  die  bei  sehr  niedriger  Temperatur  gefüllte 
Bombe  wurde  allmählich  auf  die  Beobachtungs- 
temperatur so  erwärmt,  dafs  die  Flüssigkeit  in 
eine  andere,  wärmere  Bombe  übertreten  konnte. 
In  beiden  Fällen  wurde  zur  Ermöglichung  der 
Wägung  die  Versuchsbombe  a  nach  Beendigung 
der  Beobachtung  durch  ein  kurzes  Rohr  mit  einer 
zweiten  Bombe  b  verbunden,  darauf  wurden  beide 


!)  Annales  de  Chimie  u.  Phys.  (3)  21  S.  342. 

2)  Annales  de  Chimie  u.  Phys.  (3)  41  S.  36. 

3)  Chemische  Industrie  1890  S.  436. 

4)  Über  das  sr>ezifische  Gewicht  des  verflüssigten  Am- 
moniaks Jahrg.  1898.  S.  39—45. 
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Ventile  geöffnet  und  der  ganze  Apparat  in  einen 
Wasserkübel  gestellt.  Dadurch  sollte  erreicht 
werden,  dafs  mindestens  so  viel  schweflige  Säure 
aus  a  nach  b  übertrete,  dafs  ein  Wägen  bei  Zimmer- 
temperatur möglich  wäre.  Damit  nicht  etwa  die 
in  dem  Verbindungsröhrchen  und  dem  Ventilstutzen 
befindliche  schweflige  Säure  für  die  Wägung  ver- 
loren gehe,  wurde  das  Ventil  von  a  geschlossen, 
darauf  b  unter  den  Siedepunkt  der  schwefligen 
Säure  abgekühlt,  dann  erst  das  Ventil  von  b  ge- 
schlossen und  die  Verbindung  gelöst.  Aus  dem 
Gewicht  von  a  und  der  Zunahme  von  b  wurde 
die  ursprüngliche  Füllung  und  aus  dieser  und  dem 
bekannten  Inhalt  der  Bombe  das  spezifische  Gewicht 
bei  der  Beobachtungstemperatur  berechnet. 

Die  für  die  Bestimmung  des  spezifischen 
Gewichtes  bei  höheren  Temperaturen  benutzte 
Methode  ist  auf  folgende  Überlegung  gegründet. 
Hat  man  in  einem  Gefässe,  dessen  Inhalt  man 
genau  kennt,  eine  abgewogene  Menge  schwefliger 
Säure  und  steigert  dessen  Temperatur  nach  und 
nach,  so  wird  sich  die  Flüssigkeit  zunächst  zwar 
ausdehnen,  der  an  dem  Gefäfse  angebrachte  Druck- 
messer wird  aber  nur  den  der  jeweiligen  Temperatur 
entsprechenden  Druck  des  gesättigten  Gases  an 
zeigen.  Das  wird  so  lange  dauern,  bis  das  Gefäfs 
vollständig  mit  Flüssigkeit  angefüllt  ist.  Jede  nun 
folgende  Temperaturerhöhung  läfst  nicht  mehr  das 
Gas,  sondern  die  Flüssigkeit  auf  das  Manometer 
wirken,  und  dadurch  rnufs  natürlich  eine  weit 
stärkere  Ausweichung  der  Feder  eintreten  als  vor- 
her. Der  Druck  würde  in's  Ungemessene  steigen 
müssen,  wenn  die  verflüssigten  Gase  nicht  auch 
zusammendrückbar  wären ;  so  aber  wird  der  Druck 
zwar  rascher  als  vorher,  wo  lediglich  der  Druck 
des  gesättigten  Gases  angezeigt  wurde,  nicht  aber 
gefahrdrohend  rapide  steigen,  weil  nur  der  Quotient 
aus  der  Ausdehnung  und  der  Zusammendrückung 
der  Flüssigkeit  zur  Erscheinung  kommt.  Da  man  den 
Eintritt  der  rascheren  Drucksteigerung  leicht  bis  auf 
0,1°  C.  bestimmen  kann,  so  weifs  man  genau,  bei 
welcher  Temperatur  der  bekannte  Inhalt  des  Gefäfses 
mit  der  gewogenen  Menge  flüssiger  schwefliger 
Säure  vollkommen  angefüllt  war,  und  kann  durch 
eine  einfache  Division  das  spezifische  Gewicht  der- 
selben für  die  beobachtete  Temperatur  berechnen. 

Die  Ausführung  der  Versuche  geschah  in  der 
selben  Weise,  wie  ich  es  für  das  verflüssigte  Am- 
moniak beschrieben  habe.  Erwähnt  sei  hier  noch, 
dafs,  während  bei  diesem  eine  Undichtheit  des 
Bombenventiles  kaum  eintrat,  für  die  schweflige 
Säure  anfänglich  solche  Undichtheiten  recht  oft 
die  Versuche  störend  unterbrachen.  Offenbar  greift 
die    schweflige   Säure    den  Asbest    in  geringem 


Mafse  an,  und  da  während  jeden  Versuches  flüssige 
schweflige  Säure  direkt  gegen  die  Asbestpackung 
der  Stopfbüchse  des  Ventiles  stöfst,  so  entstehen 
allmählich  kleine  Undichtheiten,  welche  die  Genauig- 
keit der  ganzen  Versuche  in  Frage  stellen.  Mit 
Paraffin  getränkte,  geprefste  Packungen,  wie  ich 
sie  sonst  in  ähnlichen  Fällen  benutze,  waren  nicht 
verwendbar,  weil  dieselben  das  Erwärmen  nicht 
vertragen,  Paraffin  sich  herausdrücken  und  das 
Taragewicht  der  Bombe  infolgedessen  ein  anderes 
werden  würde.  Schliefslich  wurde  ein  sehr  gutes 
Dichthalten  der  Stopfbüchse  durch  Benutzung  von 
V ulkanfiber  als  Packung  erreicht.  Dieselbe  wurde 
in  einzelnen  dünnen  Blättchen  eingelegt,  sie  hielt  an- 
dauernd recht  gut  dicht  und  nur  im  Anfange  war 
das  Ventil  schwer  zu  öffnen  und  zu  schliefsen. 

Die  nach  beiden  Methoden  erhaltenen  Resultate 
sind  in  der  folgenden  Tabelle  I  zusammengestellt. 
Bei  30,3°  ist  die  raschere  Drucksteigerung  nicht 
abgewartet  worden.  Der  Versuch  mufste  unter- 
brochen werden,  trotzdem  anzunehmen  war,  dafs 
die  Endtemperatur  bald  hätte  erreicht  sein  müssen. 

Tab.  I. 


Temperatur 

Überdruck 

Füllung 

<1(T   I » 0 1 1 1  Ih  ' 

Inhalt 
der  Iloinbo 

Spezifisches 

Gewicht 

°c 

Atm. 

kg  SO., 

i 

—  45 

1,8069 

1,1695 

1,5450 

—  36,5 

1,7836 

1,1699 

1,5216 

—  28,5 

1,7619 

1,1702 

1,5056 

—  23 

1,7478 

1,1705 

1,4932 

—  12 

1,7160 

1,1709 

1,4655 

—  10,5 

1,7129 

1,1710 

1,4628 

-2,2 

1,6879 

1,1714 

1,4409 

+  1,5 

1,6775 

1,1716 

1,4318 

+  13,3 

3-5 

1,6414 

1,1721 

1,4004 

20,7 

3,8-4,2 

1,6185 

1,1725 

1,3804 

30,3 

3,8 

1,5848 

1,1729 

1,3512 

40,8 

5,7-6,0 

1,5524 

1,1734 

1,3230 

50,4 

7,8-8,4 

1,5187 

1,1740 

1,2936 

59,7 

10,4—11,0 

1,4858 

1,1745 

1,2650 

64,0 

11,5-12,0 

1,4685 

1,1747 

1,2501. 

72,1 

14,6—14,8 

1,4358 

1,1752 

1,2217 

80,3 

18,2—18,6 

1,4034 

1,1757 

1,1937 

84,6 

20—21 

1,3864 

1,1760 

1,1789 

88,3 

22—23 

1,3693 

1,1762 

1,1642 

92,0 

24—25 

1,3473 

1,1764 

1,1452 

10,3 

5 

1,6517 

1,1721 

1,4092 

21,0 

2,8-3,1 

1,6186 

1,1725 

1,3804 

36,0 

10 

1,5693 

1,1734 

1,3374 

43,8 

7,0-7,2 

1,5412 

1,1736 

1,3132 

53,3 

8,8—9,2 

1,5078 

1,1741 

1,2842 

62,3 

11,8—12,4 

1,4761 

1,1747 

1,2566 

70,3 

14,1—14,3 

1,4432 

1,1751 

1,2281 

77,7 

16,9—17,1 

1,4107 

1,1756 

1,2000 

85,2 

20,2—20,4 

1,3783 

1,1760 

1,1720 

92,3 

24,5—24,8 

1,3461 

1,1764 

1,1442 
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Bei  10,3°  war  der  Druck  5  Atm.,  nachdem  er  bei 
9,5"  nur  auf  4  Atm.  gestanden  hatte.  Die  Luft 
im  Anschlufsrohre  verursachte  also  ein  verhältnis- 
mäfsig  rasches  Steigen,  die  Bombe  mufste  also 
angefüllt  sein,  deshalb  wurde  der  Versuch  unter- 
brochen. Bei  36°  sollte  ein  Versuch  über  die 
Zusammendrückbarkeit  gemacht  werden,  derselbe 
mifslang  wegen  der  Luft  im  Manometerrohre.  Als 
beim  Fallen  der  Temperatur  von  37°  an  längere  Zeit 
Constanz  des  Bades  bei  36°  erhalten  worden  war, 
wurde  der  Versuch  bei  dieser  Temperatur  trotz  des 
noch  vorhandenen  Druckes  von  10  Atm.  unter- 
brochen, da  die  eingetretene  Zusammendrückung 
und  damit  der  ev.  Beobachtungsfehler  nur  sehr 
gering  sein  konnte. 

Bemerkt  sei  noch,  dafs  in  der  ersten  und 
dritten  Versuchsreihe  mit  einer  flüssigen  Säure 
gearbeitet  wurde,  in  welcher  kein  Wasser  nach- 
gewiesen werden  konnte,  dafs  die  Beobachtungen 
der  zweiten  Reihe  dagegen  mit  einer  technischen, 
0,7  °/o  Wasser  enthaltenden  Säure  gewonnen 
wurden. 

Aus  den  direkt  gefundenen  spezifischen  Ge- 
wichten habe  ich  dieselben  für  Temperaturunter- 
schiede von  5°  zwischen  —  50°  und  -4-  100"  berechnet. 
Dabei  sind  die  für  -f-  21ü  und  45"  gefundenen 
Werte  als  richtig  angenommen  und  die  übrigen 
nach  der  stetig  steigenden  Kurve  des  Ausdehnungs- 
koeffizienten korrigiert  worden.  Die  Korrektion, 
aus  der  Summe  der  Quadrate  berechnet,  betrug 
für  die  erste  Versuchsreihe  _+  0,0008,  für  die  dritte 
+_  0,0009  und  für  die  zweite,  mit  technischer 
schwefliger  Säure  ausgeführte,  ±  0024.  Während 
bei  der  letzteren  zwischen  13,5"  und  72,1°  die 
Durchschnittsdifferenz  zwischen  den  gefundenen 
und  den  berechneten  spezifischen  Gewichten  _+  0,0014, 
und  wenn  man  die  wissentlich  nicht  ganz  richtige 
Bestimmung  bei  30,3"  ausschliefst,  nur  +  0,0007 
beträgt,  erhöht  sie  sich  zwischen  72  und  9^"  auf 
-f-  0,0041.  Die  folgende  Tabelle  II  ist  genau  so  auf- 
gestellt wie  die  früher  für  verflüssigtes  Ammoniak 
gegebene. 

Meine  Resultate  stimmen  bezüglich  der  Volumen- 
änderung recht  gut  mit  den  Beobachtungen  von 
Pierre  und  Drion  überein  bis  zu  der  Temperatur 
-4-  70°;  von  da  an  finde  ich  eine  stärkere  Volumen- 
vergröfserung  als  Drion.  Der  Ausdehnungskoef- 
fizient wächst  zwar  stetig,  aber  doch  langsam;  es 
ist  nicht,  wie  beim  Ammoniak,  von  einer  Beobach- 
tungstemperatur anfangend,  ein  auffallend  stärkeres 
Wachsen  desselben  zu  bemerken.  Erst  bei  95°  ist 
die  Ausdehnung  der  flüssigen  schwefligen  Säure 
so  grofs  geworden  wie  die  der  Gase.  Nach  Drion 
müfste  dieser  Punkt  sogar  über  100°  liegen. 


Tab.  II. 


Temperatur 

0  Q 

Spezifisches 
Gewicht 

Volumcn- 
änrierung 

v0  =  l 

Mittlerer 
Uisdehnuhgs- 
koeffizient 

—  50 

1,5572 

0,9215 

—  45 

1,5452 

0,92S7 

0,00  156 

—  40 

1,5331 

0,9360 

0,00  157 

—  35 

1,5211 

0,9434 

0,00  158 

—  30 

1,5090 

0,9510 

0,00  160 

—  25 

1,4968 

0,9587 

0,00  162 

—  20 

1,4846 

0,9666 

0,00  164 

—  15 

1,4724 

0,9746 

0,00  166 

—  10 

1,4601 

0,9828 

0,00  169 

—  5 

1,4476 

0,9913 

0,00  172 

0 

1,4350 

1,0000 

0,00  175 

+  5 

1,4223 

1,0089 

0,00  178 

10 

1,4095 

1,0181 

0,00  182 

15 

1,3964 

1,0276 

0,00  186 

20 

1,3831 

1,0375 

0,00  192 

25 

1,3695 

1,0478 

0,00  198 

30 

1,3556 

1,0586 

0,00  206 

35 

1,3411 

1,0700 

0,00  215 

40 

1,3264 

1,0819 

0,00  223 

45 

1,3111 

1,0944 

0,00  231 

50 

1,2957 

1,1075 

0,00  240 

55 

1,2797 

1,1213 

0,00  250 

60 

1,2633 

1,1359 

0,00  261 

.  65 

1,2464 

1,1513 

0,00  272 

70 

1,2289 

1,1677 

0,00  285 

75 

1,210s 

1,1852 

0,00  300 

80 

1,1920 

1,2039 

0,00  315 

85 

1,1726 

1,2238 

0,00  330 

90 

1,1524 

1,2452 

0,00  350 

95 

1,1315 

1,2682 

0,00  370 

100 

1,1100 

1,2929 

0,00  390 

Wie  ich  schon  am  Anfange  dieses  Aufsatzes 
hervorgehoben  habe,  tritt  bei  der  mit  Flüssigkeit 
vollständig  gefüllten  Bombe  bei  fortgesetztem  Er- 
wärmen eine  Drucksteigung  ein,  welche  als  Quotient 
aus  der  Ausdehnung  und  der  Zusammendrückung 
der  Flüssigkeit  anzusehen  ist.  Wenn  also  der  Aus- 
dehnungskoeffizient jener  Flüssigkeit  bekannt  ist, 
mufs  man  aus  der  beobachteten  Drucksteigerung 
den  Zusammendrückbarkeitskoeffizienten  berechnen 
können.  Dabei  braucht  aus  dem  früher  besprochenen 
Grunde  die  Ausdehnung  der  Bombe  durch  den 
gesteigerten  Druck  nicht  berücksichtigt  zu  werden. 
Dagegen  ist  zu  beachten,  dafs  durch  die  erhöhte 
Temperatur  der  Anfangsdruck  des  gesättigten  Gases 
höher  geworden  ist,  dafs  man  also  diese  Erhöhung 
berechnen  und  von  der  beobachteten  Drucksteigerung 
abziehen  mufs  und  dann  erst  durch  Division  der 
so  erhaltenen  Zahl  in  den  vorher  bestimmten  Aus- 
dehnungskoeffizienten den  Zusammendrückbarkeits- 
koeffizienten  für  die  Beobachtungstemperatur  be- 
stimmen kann.  Unter  Berücksichtigung  dieser 
Überlegung  stelle  ich  den  früher  von  mir  gegebenen 


84 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1899. 


Heft  5. 


Zusammendrückbarkeitskoeffizienten  für  verflüssigtes 
Ammoniak  richtig.  Er  ergibt  sich  aus  meinen 
Versuchen  bei 

14,6°    zu  0,000130 

36,8°     »  0,000183 

65,7°  »  0,000315. 
Von  den  mit  flüssiger  schwefliger  Säure  an- 
gestellten Versuchen  gebe  ich  in  der  folgenden 
Tabelle  III  nur  die  Werte  für  Anfang  und  Ende  der 
Beobachtung,  da  aus  diesen  die  durchschnittliche 
Drucksteigerung  stets  berechnet  worden  ist,  und  die 
dazwischen  liegenden  Beobachtungen  nur  dazu 
dienten,  festzustellen,  dafs  die  Drucksteigerungen 
auch  in  kleinen  Intervallen  dem  Durchschnitts- 
werte entsprechen. 


Tal).  III. 


Temperatur 
o  C. 

Beobachteter 
Druck 

Atm. 

Druck- 
steigerung 

für  1°  in  Atm. 

Zusammen- 
drückbaiteits- 
koöfflzient 

12,6 

6 

16,3 

59 

14,3 

0,000  132 

13,5 

10 

18,6 

82 

14,1 

0,000  135 

10,6 

26 

15,4 

93 

14,0 

0,000  134 

64,9 

21 

68,8 

63 

10,8 

0,000  271 

87,9 

23 

92,1 

58,2 

8,3 

0,000467 

Die  Zusammendrückbarkeit,  auch  der  schwef- 
ligen Säure,  steigt  also  mit  zunehmender  Temperatur, 
sie  ist  etwa  ebenso  grofs  wie  die  des  Ammoniaks  und 
ist  für  den  bei  meinen  Versuchen  benutzten  Druck 
sehr  viel  kleiner  als  sie  von  Cailletet  bestimmt 
wurde,  der  dieselbe  bei  —  14°  zu  0,0003014  angibt, 
hergeleitet  allerdings  aus  einem  Versuch  mit  606 
Atm.  Druck. 

Gelegentlich  der  Bestimmung  der  Zusammen- 
drückbarkeit der  schwefligen  Säure  bei  höheren 
Temperaturen  konnte,  wenn  technische  Säure  zu 
den  Versuchen  benutzt  wurde,  festgestellt  werden, 
dafs  die  Drucksteigerungen  bisweilen  langsam,  nicht 
im  Sinne  der  obigen  Versuche  eintraten.  Die 
nähere  Untersuchung  ergab,  dafs  die  schweflige 
Säure  die  eiserne  Bombe  angegriffen  hatte,  und  es 
konnte  nachgewiesen  werden,  dafs  der  Angriff  im 
Sinne  folgender  chemischer  Gleichung  stattgefunden 
hatte : 

2  Fe  +  3  S02  =  Fe  S03  +  Fe  S203. 
Durch  weitere  Versuche  konnte  bewiesen  werden, 
dafs  der  Angriff  um  so  früher  eintrat,  je  mehr 
Wasser  die  verwendete  schweflige  Säure  enthielt; 
bei  ganz  reiner  Säure  war  bei  96°  C.  nur  ein  ganz 
minimaler  Angriff  zu  bemerken.     Nun  ist  zwar 


die  flüssige  schweflige  Säure,  wie  ich  festgestellt 
habe,  nur  imstande,  etwa  l°/0  ihres  Gewichtes  an 
Wasser  aufzunehmen,  immerhin  aber  wird  dadurch 
die  Angriffstemperatur  auf  ca.  70°  erniedrigt,  wie 
sich  auch  aus  den  mitgeteilten  Versuchsergebnissen 
für  die  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes  der 
technischen  Säure  (2.  Versuchsreihe  der  Tabelle  I, 
S.  82)  ergibt.  Denn  während  bis  72°  nur  ganz 
geringe  Abweichungen  von  dem  spezifischen  Gewicht 
der  reinen  Säure  festgestellt  wurden,  wuchs  die 
Differenz  über  72°  um  ein  ganz  Bedeutendes,  und 
zwar  wurde  stets  ein  höheres  Gewicht  gefunden, 
als  bei  der  betr.  Temperatur  hätte  erwartet  werden 
müssen.  Diese  Beobachtung,  die  dem  Fabrikanten 
der  flüssigen  schwefligen  Säure  wahrscheinlich 
längst  bekannt  ist,  da  sie  die  Art  der  Kompression 
beeinflufsen  mufs,  dürfte  aber,  da  ja  in  neuerer 
Zeit  die  Schwefligsäure-Eismaschine  in  Deutschland 
wieder  gröfsere  Aufnahme  findet,  auch  in  der  Kälte- 
industrie einige  Aufmerksamkeit  verdienen. 

Wenn  ich  auch  mit  dem  Betriebe  der  Schweflig- 
säure-Eismaschine praktisch  nicht  näher  vertraut  bin, 
will  ich  mir  doch  erlauben,  auf  einige,  mir  wichtig 
erscheinende  Punkte,  besonders  im  Vergleich  zu  der 
Ammoniak-Kompressionsmaschine  hinzuweisen. 

Es  ist  für  die  Schwefligsäure-Maschine  noch 
viel  wichtiger  als  für  die  Ammoniakmaschine,  ein 
möglichst  wasserfreies  Kältemedium  von  vornherein 
zur  Füllung  zu  benutzen;  denn  während  bei  dieser 
das  Wasser  nur  gewissermafsen  als  Ballast  herum- 
geschleppt wird,  der  Angriffe  auf  die  Ventile  hervor- 
rufen soll,  die  aber  bisher  chemisch  nicht  zu  er- 
klären waren,  also  wohl  nur  mechanischer  Natur 
sein  können,  mufs  bei  der  Schwefligsäure-Maschine 
ein  Wassergehalt  den  chemischen  Angriff  der 
schwefligen  Säure  auf  das  Eisen  bei  erhöhter 
Temperatur  bedingen.  Bei  den  Ammoniakmaschinen 
sammelt  sich  nun  aber  im  Laufe  der  Zeit  im  all- 
gemeinen Wasser  in  dem  Kältemedium  an,  über 
dessen^  Herkunft  man  mit  Sicherheit  bisher  nur 
weifs,  dafs  es  nicht  aus  der  ersten  Füllung  bezw. 
den  Nachfüllungen  von  Ammoniak  stammt,  dafs 
es  vielmehr  während  des  Betriebes  und  durch  den- 
selben in  das  Medium  gekommen  sein  mufs.  Das- 
selbe wird  durch  eine  Reihe  kleiner  Fehler,  die 
sich  während  einer  längeren  Betriebsdauer  stets 
einstellen  werden,  auch  für  die  Schwefligsäure- 
Maschinen  gelten,  besonders  da  durch  den  Unter- 
druck an  der  Stopfbüchse  direkt  eine  Möglichkeit  zum 
Eindringen  von  Feuchtigkeit  gegeben  ist.  Deshalb 
dürfte  es  auch  für  die  Schwefligsäure- Maschine 
von  Wichtigkeit  sein,  wie  es  nach  meinem  Vor- 
schlage für  die  Ammoniakmaschine  jetzt  häufiger 
geschieht,  während  des  Betriebes  die  in  der  Maschine 
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umlaufende  Säure  zu  untersuchen  und  ev.  Einrich- 
tungen zu  treffen,  —  die  sich  hier  ohne  grofse 
Schwierigkeit  anbringen  lassen  würden  —  um  die 
aufgenommene  Feuchtigkeit  gleich  wieder  zu  ent- 
fernen. Da  man  für  die  Schwefligsäure-Maschine 
nach  den  Aufsätzen  von  Bräutigam1)  trockenen 
Kompressorgang  anwendet,  »bei  dem  die  Erwärmung 
der  Druckrohre  infolge  der  starken  Überhitzung 
im  Compressor  bereits  einen  ziemlicb  hohen  Grad 
erreicht«,  so  ist  es  klar,  dafs  bei  der  hohen 
Temperatur  gerade  die  Stahlventile  am  meisten 
durch  einen  ev.  Wassergehalt  und  die  dadurch 
bedingte  Angriffsfähigkeit  der  Säure  leiden  müssen, 
und  dafs  dadurch  eine  Abnahme  der  Leistungs- 
fähigkeit der  Anlage  eintreten  mufs. 

Wenn  ein  Angriff  durch  die  Säure  stattfinden 
sollte,  dann  müfsten  auch,  wird  man  mir  entgegen- 
halten, die  Cylinder  der  Kompressoren  angegriffen 
werden  und  an  diesen  hat  man,  trotz  gewifs  öfters 
verwendeter,  nicht  ganz  wasserfreier  schwefliger 
Säure,  einen  chemischen  Angriff,  wie  mir  versichert 
wird,  nicht  konstatieren  können.  Ich  glaube  eine 
Erklärung  nicht  nur  für  die  Haltbarkeit  der  Cylinder 
geben  zu  können,  sondern  zugleich  auch  für  den 
Zweck  der  bei  den  Schwefligsäure-Eismaschinen  an- 
gewandten Kühlung,  durch  welche  sich  dieselben  von 
den  anderen  gebräuchlichen  Kältemaschinen,  welche 
mit  verflüssigten  Gasen  arbeiten,  unterscheiden. 

In  den  Beschreibungen  der  Schwefligsäure- 
Maschine,  welche  Lorenz  gibt,  und  ebenso  in  dem 
vorher  erwähnten  Aufsatze  von  Bräutigam  findet 
sich  die  Angabe,  dafs  sowohl  der  Cylindermantel 
als  auch  die  Kolbenstange  des  Kompressors  fort- 
gesetzt gekühlt  werden.  Warum  wird  denn  aber 
überhaupt  diese  Kühlung  angewendet?  Lorenz2) 
gibt  dafür  die  Erklärung,  dafs  die  Kompressions- 
temperatur bei  der  schwefligen  Säure  höher  sei  als 
bei  den  anderen,  als  Kältemedien  benutzten  ver- 
flüssigten Gasen.  Er  berechnet  an  einem  prak- 
tischen Beispiele,  dafs  sich  die  Verhältniszahlen  von 
Anfangs-  und  Enddruck  bei  Ammoniak,  schwefliger 
Säure  und  Kohlensäure  verhalten  wie  3,01 : 3,23 : 2,14. 
Da  er  aber  aus  diesen  Zahlen  die  Kompressions- 
temperaturen (Seite  144,  Tabelle  XII),  vollkommen 
trockenen  Kompressorgang  vorausgesetzt,  zu  70°, 
65°  und  46°  berechnet,  so  kann  daraus  nach  meiner 
Meinung  nicht  die  Kühlung  erklärt  werden,  welche 
nur  für  die  Schwefligsäure-Maschine  charakteristisch 
ist.  Am  gröfsten  ist  der  Unterschied  zwischen 
Kohlensäure  und  Ammoniak  und  doch  wird  beim 
Ammoniak  keine  Wasserkühlung  angewendet !  Trotz- 

»)  Diese  Zeitschrift  1898,  S.  118.  Zeitschrift  des  Vereins 
D.  Ingenieure  1899,  S.  122. 

2)  Neuere  Kühlmaschinen,  2.  Aufl.,  S.  116. 


dem  also  die  Überhitzung  der  schwefligen  Säure 
durch  die  Kompression  theoretisch  etwas  niedriger 
ist,  als  die  des  Ammoniaks  und  trotzdem  man  weifs, 
dafs  durch  die  Kühlung  des  Cylindermantels  und 
der  Kolbenstange  verhältnismäfsig  wenig  Wärme  ab- 
geführt wird,  wendet  man  dieselbe  für  Ammoniak 
nie,  für  schweflige  Säure,  wie  es  scheint,  stets  an ! 
Als  Erklärung  könnte  man  vielleicht  die  gelegent- 
liche Angabe  von  Bräutigam  ansehen,  dafs  durch 
die  Kühlung  im  Cylinder  und  an  der  Kolbenstange 
flüssige  schweflige  Säure  niedergeschlagen  werde, 
und  dafs  diese  an  den  genannten  Stellen  wegen 
ihrer  öligen  Beschaffenheit  als  Schmiermittel  diene. 
Sollte  aber  nicht  eine  Erklärung  für  die  Kühlung 
vor  allem  darin  zu  suchen  sein,  dafs  die  kalt 
gehaltenen  Maschinenteile  dem  Angriffe  etwa  ver- 
unreinigter schwefliger  Säure  entzogen  werden, 
weil  sie  selbst  und  die  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe 
befindlichen  Gas-  oder  Flüssigkeitsteile  unter  die 
Angriffstemperatur  abgekühlt  sind '?  Die  Kühlung 
hätte  somit  den  Zweck,  dem  etwaigen  Angriffe  der 
schwefligen  Säure  vorzubeugen  und  da  diese  Kühlung 
wohl  ausnahmslos  für  die  Kältemaschinen  dieses 
Systems  angewendet  wird,  ist  es  erklärlich,  dafs 
trotz  der  Angriffsfähigkeit  verunreinigter  schwefliger 
Säure  die  Kompressorglieder  eine  lange  Haltbarkeit 
besitzen. 

Schliefslich  möchte  ich  noch  erwähnen,  dafs 
die  für  die  Schwefeligsäure-Maschine  benutzten  Rohr- 
leitungen nicht  nur  der  besseren  Wärmeleitung 
wegen  aus  Kupfer  angefertigt  werden  dürften, 
sondern  auch  weil  eiserne  Druckleitungen  bei 
etwaiger  Verunreinigung  und  höherer  Temperatur 
leicht  angegriffen  werden  könnten,  was  beim  Kupfer 
nicht  zu  befürchten  ist. 

Man  hat  also  bei  den  Schwefligsäure -Eis- 
maschinen —  bewufst  oder  unbewufst  —  Einrich- 
tungen getroffen,  welche  einem  etwaigen  chemischen 
Angriffe  durch  wässerige  schweflige  Säure  vorbeugen. 
Dafs  dieser  Angriff  bei  erhöhter  Temperatur  statt- 
findet, ist  durch  Versuche  bewiesen.  Es  mufs  sich 
also  empfehlen,  durch  Verwendung  von  nur  wasser- 
freier Säure  und  steter  Reinhaltung  derselben 
während  des  Betriebes  die  Möglichkeit  des  Angriffs 
auszuschliefsen. 


Kryochemische  Versuche  mit  flüssiger  Luft.1) 

Es  hiefse  die  Tragweite  der  Lindeschen  Er- 
findung durchaus  verkennen,  wollte  man  ihren 
Hauptwert  nur  darin  sehen,  dafs  sie  eine  wirklich 
einfache  Methode,  die  Luft  zu  verflüssigen,  geliefert 

')  Nach  einem  Vortrag  von  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Städel, 
Darmstadt. 
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hat.  Es  war  von  vornherein  vorauszusehen,  dafs 
der  Besitz  einer  bequemen  Methode  der  Luftver- 
flüssigung auf  weite  Gebiete  der  reinen  Natur- 
wissenschaften und  der  angewandten,  der  Technik, 
einen  befruchtenden  Einflufs  ausüben  würde.  Den 
Methoden  der  chemischen  Forschung  wurde  damit 
ein  neues  Hilfsmittel  hinzugefügt,  das  geeignet  war, 
den  Schleier  zu  lüften,  der  uns  bisher  die  Kenntnis 
des  Verhaltens  der  Körper  bei  den  tiefsten  Tem- 
peraturen verhüllte.  Der  Reiz,  den  die  Lösung 
dieses  Rätsels  in  sich  schlofs  und  den  die  aus  den 
Gasgesetzen  abgeleiteten  Spekulationen  noch  ver- 
lockender gestaltete,  veranlafste  eine  Anzahl  Forscher, 
sofort  sich  des  neuen  Hilfsmittels  zu  bemächtigen 
und  an  die  Lösung  der  Aufgabe  heranzutreten, 
unter  den  Augen  einer  erwartungsvollen  Menge 
Näher-  oder  Fernerstehender,  die  mit  dem  gröfsten 
Interesse  die  Bearbeitung  des  neuen  Gebietes  ver- 
folgte. So  war  denn  auch  eine  grofse  Anzahl  Fach- 
genossen am  Samstag,  den  22.  April,  nach  Darmstadt 
geeiltt,  um  den  Vortrag  über  »Kryo chemische 
Versuche  mit  flüssiger  Luft  «,  den  Geheimrat 
Städel  vor  dem  oberrheinischen  Bezirksverein  des 
Vereins  deutscher  Chemiker  hielt,  anzuhören  und 
die  ersten  Resultate  der  neuen  Forschungsmethode 
zu  erfahren. 

Der  Vortragende  bezeichnete  die  Lindesche 
Erfindung  als  die  wichtigste  der  letzten  Decennien 
unseres  Jahrhunderts ,  die  kaum  gemacht ,  doch 
schon  so  hervorragende  Erfolge  gezeitigt  hat.  Die 
Möglichkeit,  die  Gase  nun  in  tropfbarflüssigem  Zu- 
stand bearbeiten  zu  können,  liefs  dem  englischen 
Chemiker  Ramsay  nicht  nur  die  bisher  so  schwierige 
Isolierung  des  von  ihm  entdeckten  Argons  leichter 
gelingen,  sondern  führte  ihn  bei  der  fraktionierten 
Destillation  von  flüssiger  Luft  sogar  zur  Auffindung 
neuer  Elemente  in  der  Atmosphäre.  Aber  auch 
dieTechnik  wurde  durch  Linde  mit  neuen  Arbeits- 
methoden beschenkt.  In  der  von  brennbaren  Sub- 
stanzen aufgesaugten  Luftflüssigkeit  bietet  sich  uns 
ein  Sprengstoff  von  bedeutender  Sprengwirkung  und 
geringster  Gefährlichkeit  dar,  und  man  ist  bereits 
dazu  übergegangen ,  das  neue  Mittel  nutzbar  zu 
machen ,  indem  man  für  den  Bau  des  Simplon- 
tunnels  am  nördlichen  und  südlichen  Ende  desselben 
je  eine  grofse  Lindemaschine  aufstellen  wird. 

Eine  weitere  Anwendung  wird  die  Erfindung 
bei  der  Herstellung  hoher  Temperaturen  finden,  da 
sich  mit  ihr  leicht  ein  Gas  von  50°/0  Sauerstoff 
erzielen  läfst,  während  die  atmosphärische  Luft  be- 
kanntlich davon  nur  21  °/0  besitzt.  Dies  hat  Hempel1) 
veranlafst,  da  wo  die  Verwendung  einer  sauerstoff- 

')  Hempel,  Chem.  Industrie  1899,  1. 


reichen  Luft  grofse  Vorteile  bringt,  die  Anwendung 
von  »Lindeluft«  vorzuschlagen.  Bei  der  Verbrennung 
mit  gewöhnlicher  Luft  nimmt  der  indifferente  Stick- 
stoff eine  grofse  Wärmemenge  in  sich  auf  und 
trägt  sie  mit  sich  fort.  Eine  Luft  von  geringerem 
Stickstoffgehalt  liefert  deshalb  einen  gröfseren  Heiz- 
effekt und  ist  aus  diesem  Grunde  für  die  Her- 
stellung von  Schwelgas,  Dowsongas,  für  den  Bes- 
semerprozefs  etc.  sehr  zu  empfehlen.  Hempel 
berechnet,  dafs  r)0°/0  Sauerstoff  enthaltende  Luft 
ein  Schwelgas  von  nur  2)3  %  Stickstoff  liefert,  wäh- 
rend das  gewöhnlich  hergestellte  Gas  gegen  60°/0 
Stickstoff  enthält;  beim  Dowsongas  bringt  man 
den  Stickstoffgehalt  auf  16°/0  herab,  wenn  man 
Lindeluft  verwendet.  Die  Hempel'schen  Vorschläge 
sind  bereits  zur  That  geworden,  insofern  in  Stoll- 
berg am  Harz  für  derartige  Zwecke  eine  Linde- 
maschine von  einer  Leistung  von  50 1  Flüssigkeit 
pro  Stunde  aufgestellt  wurde. 

Die  Anwendung  sauerstoffreicherer  Luft  ist 
ferner  von  grofsem  Nutzen  bei  chemischen  Reak- 
tionen, wo  der  Stickstoff  auf  den  reagierenden  Sauer- 
stoff verdünnend  wirkt  und  ist  man  deshalb  bei 
der  Erzeugung  von  Chlor  nach  dem  Deaconprozefs 
bereits  zur  Ausnutzung  der  Lindeschen  Erfindung 
übergegangen.  Auch  zur  direkten  Herstellung  von 
Sauerstoff  ist  das  Verfahren  geeignet  und  ist  die 
Erzeugung  eines  93°/0igen  Sauerstoffs  damit  sehr 
ökonomisch. 

Hand  in  Hand  mit  der  Erzeugung  hoher  Tem- 
peraturen geht  die  Bedeutung  der  Lindeluft  für 
die  Beleuchtungstechnik,  da  die  sehr  vervollkomm- 
neten und  sich  immer  mehr  einbürgernden  Glüh- 
körper bei  noch  mehr  gesteigerten  Temperaturen 
zu  grofser  Lichtentfaltung  gebracht  werden  können. 
Ja  sogar  als  Konkurrentin  des  elektrischen  Ofens 
scheint  die  Lindeluft  in  ihrer  eine  bessere  Aus- 
nutzung der  Heizkraft  der  Brennstoffe  zulassenden 
Wirkung  auftreten  zu  wollen  und  zwar  auf  einem 
Gebiet,"  das  man  bisher  als  ureigenste  Domäne  des 
elektrischen  Ofens  aufgefafst  hat.  Borchers  hat 
nämlich  bereits  mit  Lindeluft  Calciumcarbid  ohne 
Elektrizität  darstellen  können.  Sein  Verfahren  ist 
noch  nicht  bekannt ,  wird  jedoch  von  Borchers 
selbst  in  einem  Vortrag  auf  der  nächstdem  statt- 
findenden Hauptversammlung  der  deutschen  elektro- 
chemischen Gesellschaft  mitgeteilt  werden.  Die 
Borchers'sche  Erfindung  besitzt  grofses  aktuelles 
Interesse,  da  sie  vielleicht  im  Stande  ist,  den  jetzigen 
elenden  Zuständen  auf  dem  Karbidmarkte  ein  Ende 
zu  machen.1 

Die  Versuche,  die  Geheimrat  Städel  vorführte, 
waren  meist  demonstrativer  Natur,  von  ihm  als 
akademischer  Lehrer  erdacht,  um  seine  Hörer  auch 
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in  das  neueste  Gebiet  der  chemischen  Forschung 
in  anschaulicher  Weise  einzuführen.  Von  hervor- 
ragender Wichtigkeit  ist  zunächst  die  Thatsache, 
dafs  mit  Hilfe  der  flüssigen  Luft  es  gelingt,  Ozon, 
die  allotropische  Modifikation  des  Sauerstoffs  (0:{) 
rein  zu  erhalten.  Die  Herstellung  des  Ozons  ge- 
schah mittels  einer  Batterie  von  fünf  hintereinander- 
geschalteten Siemens'schen  Ozonisatoren.  Das  Ozon 
ist  ein  ungemein  aktionsfähiger  Körper  und  zer- 
t ri f st  alle  organischen  Substanzen  wie  Kautschuck, 
Gummi  etc.  Man  ist  deshalb  genötigt,  die  Ver- 
bindung der  Apparate  untereinander  und  mit  an- 
deren mittelst  Glasschliffen  und  Asbestdichtungen 
vorzunehmen.  Der  durch  die  Apparatur  durchge- 
gangene Sauerstoff  enthält  immer  reichlich  5°/0, 
meist  aber  8 — 9°/0  Ozon.  Dieses  ozonhaltige  Gas 
wird  durch  eine  besonders  geformte  Verdichtungs- 
röhre geleitet,  die  sich  in  einem  Bade  flüssiger  Luft 
befindet.  Das  Ozon  siedet  höher  als  der  Sauerstoff; 
insofern  verdichtet  sich  eine  ozonreichere  Flüfsigkeit 
von  wunderschöner  tiefblauer  Farbe.  Der  tiefer 
siedende  Sauerstoff  wird  abdestilliert,  um  ein  reines 
Ozon  zu  erhalten.  Mit  der  Zunahme  der  Reinheit 
wird  die  Farbe  immer  dunkler,  bis  bei  beinahe 
vollkommener  Reinheit  die  Flüfsigkeit  eine  kaum 
durchsichtige  schwarzblaue  Farbe  besitzt.  Da  ein 
Ozon  von  gewifser  Konzentration  in  der  Nuan- 
cierung durchaus  dem  Blau  des  Himmels  entspricht, 
sucht  man  die  Farbe  des  Himmels  eben  auf  den 
Ozongehalt  der  Luft  zurückzuführen,  ein  Schlufs, 
der  bei  der  Höhe  der  Atmosphäre  durchaus  nicht 
unberechtigt  ist,  umsomehr  als  das  in  einer  Glas 
röhre  vergaste  Ozon  ebenfalls  eine  himmelblaue 
Farbe  besitzt. 

Die  Temperatur  des  flüssigen  Ozons  ist  beim 
Druck  der  Atmosphäre  immerhin  —  180  bis  —  190°, 
und  doch  hat  er  bei  dieser  Temperatur  seine  hohe 
Aktionsfähigkeit  in  keiner  Weise  eingebüfst.  Man 
wird  sehr  in  Erstaunen  versetzt,  wenn  man  sieht, 
dafs  Natrium,  das  bei  —  80°  nicht  mehr  auf  Säuren 
wirkt,  bei  einer  wohl  um  100°  tieferen  Temperatur 
mit  Ozon  sofort  unter  heftiger  Detonation  in  Wir- 
kung tritt.  Ebenso  wirkt  z.  B  Magnesium.  Laden- 
burg wollte  mittels  eines  Thermoelementes  aus 
Eisen  und  Konstantan  den  Siedepunkt  des  Ozons 
bestimmen ,  ein  Versuch ,  dessen  einziger  Erfolg 
eine  heftige  Explosion  war.  Es  lag  die  Vermutung 
nahe,  dafs  die  Metalle  des  Thermoelementes  oxy- 
diert wurden  und  die  dabei  auftretende  Reaktions- 
wärme das  Ozon,  eine  bekanntermafsen  endother- 
mische  Verbindung,  zur  Explosion  brachte.  Kaum 
hatte  der  Vortragende  diese  Vermutung  aus- 
gesprochen, als  eine  heftige  Explosion  mit  ihrer 
einen  Teil  des  Experimentiertisches  verheerenden 


Wirkung  den  überraschten  Zuhörern  bewies,  dafs 
die  gemachte  Annahme  für  die  Ursache  der  Ex- 
plosion nicht  nötig  ist.  Das  Gefäfs  war  zu  rasch 
aus  der  flüssigen  Luft  herausgenommen,  wodurch 
eine  zu  plötzliche  Erwärmung  stattfand.  Der  leichte 
Zerfall  der  stark  eudothermischen  Verbindung  Ozon 
ist  also  bei  —  180°  noch  nicht  abgeschwächt,  son- 
dern eher  gesteigert,  da  einerseits  die  Umgebung 
und  die  eventuell  mit  ihm  zusammengebrachten 
Reagentien  sich  auf  einem  bedeutend  höheren 
Wärmepotential,  in  einem  Zustand  viel  gröfserer 
Molekularbewegung  befinden,  dem  sich  anzupassen, 
die  endothermische  Verbindung  keine  Zeit  hat,1) 
anderseits  aber  die  Moleküle  bei  der  gröfseren 
Dichte  einander  vielmehr  benachbart  sind  und  so 
ein  zerfallendes  Molekül  alle  anderen  mit  aus  dem 
Gleichgewicht  bringt  und  den  plötzlichen  Zerfall 
durch  die  ganze  Masse  hindurch  bewirkt,  gleichsam 
wie  ein  fallendes  Kartenblatt  eines  Kartenhäuschens 
das  Ganze  auf  einmal  zusammenfallen  läfst. 

Auf  der  andern  Seite  hat  sich  aber  die  bei 
jenen  tiefen  Temperaturen  erwartete  Trägheit  der 
Moleküle  bestätigt  gefunden,  man  hat  Verhältnisse 
angetroffen,  die  die  chemischen  Kräfte  durch  die 
enormen  Kältegrade  gleichsam  in  Fesseln  geschlagen 
erscheinen  lassen.  Zunächst  lassen  sich  fast  alle 
Gase  mit  flüssiger  Luft  in  festen  Zustand  über- 
führen. Läfst  man  mittels  einer  Kältemischung 
von  fester  Kohlensäure  und  Äther  verflüssigtes 
Chlor  in  ein  in  flüssiger  Luft  stehendes  Glas  tropfen, 
so  erstarrt  es  sofort.  Ungemein  leicht  wird  Ace- 
tylen  fest.  Leitet  man  in  ein  Reagenzrohr,  das 
durch  die  Dämpfe  siedender  Luft  gekühlt  ist,  Ace- 
tylen, so  werden  die  ersten  eintretenden  Gasteile 
momentan  in  einen  Staubnebel  verwandelt  und  das 
feste  Acetylen  setzt  sich  am  Boden  nieder.  Das 
Acetylen  ist  dann  äufserlich  der  festen  Kohlensäure 
durchaus  ähnlich.  Auch  besitzt  es  wie  diese  beim 
Schmelzpunkt  eine  den  Luftdruck  übertreffende 
Tension,  so  dafs  flüssiges  Acetylen  beim  Drucke 
der  Atmosphäre  nicht  zu  existieren  im  Stande  ist. 
Obschon  auch  endothermischer  Natur,  ist  das  feste 
Acetylen  nicht  so  empfindlich  wie  das  flüssige 
Ozon;  es  läfst  sich  mit  einem  Streichholz  anzünden 
und  brennt  dann  ruhig  ab,  wie  wir  das  etwa  bei 
der  Nitrocellulose  zu  sehen  gewohnt  sind.  Chlor 
und  Acetylen,  Körper,  die  sonst  eine  grofse  Ver- 
wandtschaft zu  einander  besitzen,  lagern  in  festem 
Zustand  friedlich  nebeneinander.  Es  ist  hierbei 
ebensowenig  eine  Wechselwirkung  zu  beobachten, 
wie   wenn  man   etwa  Soda  auf  Kieselsäure  bei 

')  Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dafs  Verbindungen, 
rasch  erhitzt,  sich  bei  niederer  Temperatur  zersetzen,  als 
wenn  die  Erhitzung  allmählich  geschieht. 
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gewöhnlicher  Temperatur  schichten  würde.  Läfst 
man  die  beiden  Reagentien  aber  einige  Zeit  an 
der  Luft  stehen,  so  tritt  bei  bestimmter  Temperatur 
eine  von  kurzem  Aufleuchten  und  einer  dichten 
Rufswolke  begleitete  Verpuffung  ein. 

Leider  war  die  Zeit  zu  knapp  bemessen,  als 
dafs  Geh.  Rat  Städel  noch  weitere  geplante  Ver- 
suche vorführen  konnte.  Die  Hörer  mufsten  sich 
versagen,  das  Ausbleiben  jeglicher  Reaktion  zwischen 
fester  Salzsäure  und  festem  Ammoniak,  das  Fest- 
werden von  Stickstoffdioxyd  und  schwefliger  Säure, 
Experimente  mit  den  festen  Körpern  und  andere 
Versuche  vorgeführt  zu  sehen;  aber  die  wenigen 
Versuche  genügten,  um  einen  bleibenden  Eindruck 
zu  hinterlassen. 

Sucht  man  die  Versuche  richtig  zu  bewerten, 
so  scheint  es,  als  ob  man  in  ihnen  Ansätze  eines 
jungen  aufsprossenden  Zweiges,  Anfänge  einer 
»Kryochemie«  sehen  müsse,  der  Chemie  bei  Tem- 
peraturen, wo  die  Affinitäten  der  Körper  ruhen 
und  die  Gase  keine  Tension  mehr  besitzen,  man 
ist  geneigt,  in  ihnen  die  Vorbereitung  zu  einem 
neuen,  vielleicht  umfassenden  Bau  zu  sehen ,  der 
nicht  weniger  Interesse  beansprucht,  als  die  Pyro- 
chemie,  die  Chemie  bei  Temperaturen,  bei  denen, 
wie  sich  V.  Meyer  ausdrückte,  das  Wasser  aufhört 
zu  existieren.  Hier  eine  tumultuarische  Bewegung, 
die  die  Atome  aus  dem  Molekülverband  reifst,  dort 
eine  grenzenlose  Trägheit,  in  der  Atom  und  Mole- 
kül zu  ruhen  bestrebt  sind !  Dr.  G.  K. 


Über  das  spezifische  Volumen  der  Schweflig- 
säure-Dämpfe. 

Aus  irgend  welchen,  nicht  weiter  interessierenden 
Gründen,  wurde  eine  Schaulinie  derjenigen  Werte 
gezeichnet,  welche  in  Altmeisters  Zeuner  klassischer 
Tabelle  10  (im  zweiten  Bande  der  Technischen 
Thermodynamik)    über    das    spezifische  Gewicht 

y  =~  —  der  Schwefligsäure-Dämpfe  angegeben  sind. 

Diese  Schaulinie  zeigte  deutlich,  dafs  einige  dieser 
Werte  verdruckt  sind,  und  es  wurde  deshalb  ver- 
sucht, die  richtigen  Werte  zu  ermitteln  und  nach 
der  von  Zeuner  benutzten  Formel 

_  1_  1_ 

v     Ap  -u  , 

—r  \-  O 

A-p 

für  A  =  —  40 ;  +0  und  -f-  40  zunächst  nach- 
gerechnet. -  -  Sodann  wurden  nach  Zeuners  An- 
näherungsformel 

1  p 
~  v~  1 3,998  T  —  47,297  p 0,2138 


die  Werte  für  A  =  —  40,  —  35   bis  +  40° 

gleichfalls  errechnet  und  in  der  beigegebenen 
Tafel  I  alle  diese  und  aufserdem  die  von  Ledoux 
angegebenen  Werte  übersichtlich  zusammengestellt. 
Wegen  des  wohl  allgemeinen  Interesses  dieser 
Zusammenstellung  sei  dieselbe  veröffentlicht.  V. 


Die  Kühlhaus-Anlage  in  Hamburg. 

Von  Prof.  Alois  Schwarz  in  M.-Ostrau 

Die  Hamburger  Kühlhausanlage  ist  auf  einem 
dem  Hamburger  Staat  gehörigen  8000  qm  grofsen 
Platze,  der  an  der  Kampstrasse  belegen  und  an 
die  Eisenbahn  angeschlossen  ist,  erbaut.  Das  aus 
einem  Ober-  und  einem  Untergeschofs  bestehende 
Gebäude  ist  70  m  lang  und  50  m  breit.  Auf  beiden 
Seiten  des  Kühlhauses  befinden  sich  rampenartige 
Strafsen,  aufsteigend  nach  dem  Obergeschofs,  ab- 
fallend nach  dem  Untergeschofs,  so  dafs  man  von 
der  Strafse  aus  direkt  in  die  respektiven  Stock- 
werke gelangen  kann.  Im  oberen  Stockwerke  des 
Gebäudes  sind  die  Kühl-  und  im  unteren  die  Ge- 
frierräume belegen.  An  der  Rückseite  befindet  sich 
das  Kessel-,  das  Maschinenhaus  und  der  Eisgene- 
ratorraum ;  an  der  V orderseite  sind  die  Verwaltungs- 
räume erbaut.  Die  Kühl-  und  Gefrierräume  sind 
von  der  Erd-  und  Luftwärme  vollkommen  isoliert. 

Die  Isolierung  wird  erreicht  durch  die  eigen- 
artige Konstruktion  des  Fufsbodens,  der  Ringmauern 
und  der  Bedachung. 

Der  Fufsboden  wird  gebildet  durch  eine  3k  m 
starke  Schlackenschüttung  und  darüber  liegendes 
Zementfundament.  Die  Ringmauern  sind  1,10  m 
stark,  aus  Backsteinen  gemauert.  In  der  Dicke 
der  Mauer  befinden  sich  drei  Luftschichten  von  je 
6  cm,  die  um  eine  wirkliche  Ruhelage  der  Luft- 
schicht zu  erzielen,  in  Höhen  von  1  m  quer  durch- 
mauert sind. 

Dvie  Decke  wird  durch  ein  Monier'sches  Ge- 
wölbe, ein  Zementgewölbe  mit  Drahteinlage,  abge- 
schlossen. Auf  diesem  Gewölbe  ruht  eine  1k  m 
starke  Torfstreuschüttung,  die  von  dem  darüber 
befindlichen  Zementdach  durch  eine  1  m  breite 
Luftschicht  getrennt  ist. 

Die  im  Obergeschofs  befindlichen  Kühlräume 
sind  von  den  im  Untergeschofs  befindlichen 
Gefrierräumen  durch  eine  einfache  Zementdecke 
geschieden. 

Der  Fufsbodenbelag  in  den  Kühlräumen  wird 
durch  Mosaikplatten  gebildet. 

Die  Kühl-  und  Gefrierräume  haben  eine  Grund- 
fläche von  4000  qm  (halb  Kühl:,  halb  Gefrierraum). 
Beleuchtung  erhalten  die  ersteren  durch  Oberlicht 
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(dreifache  Fensterlage)  die  Gefrierräume  durch 
elektrisches  Licht. 

Die  Kühlräume,  die  bestimmt  sind,  das  zu 
kühlende  Fleisch  aufzunehmen ,  zerfallen  in  drei 
Einzelräume  und  enthalten  zusammen  250  ver- 
schliefsbare  Zellen  von  3  bis  16  qm  Grund- 
fläche. Die  Seitenwände  der  Zellen  werden  durch 
verzinktes  Wellblech  gebildet,  die  Vorderwand 
durch  ein  Drahtgitter,  damit  die  Zirkulation  der 
Luft  nicht  gestört  wird.  In  den  Kühlzellen  be- 
finden sich  in  Manneshöhe  Hakengestelle  mit 
festen  Haken  für  gröfsere  Fleischstücke  und  ver- 
schiebbare Hacken  für  kleine  Fleischteile.  In  der 
Mitte  des  Kühlraumes  befinden  sich  unter  der 
Decke  zwei  l1k  m  Durchmesser  habende  Holz- 
kanäle, die  sich  in  kleinere  Kanäle  verzweigen, 
die  rings  an  den  Wänden  dicht  über  den  Kühl- 
zellen entlang  laufen.  Der  eine  Kanal,  Zuführungs- 
kanal der  gekühlten  Luft,  hat  an  der  Unterseite 
einen  Einschnitt,  durch  den  die  gekühlte  Luft  in 
die  Kühlzellen  fällt.  Der  andere  Kanal,  Abzugs- 
kanal für  die  warme  verbrauchte  Luft,  hat  oben 
einen  Einschnitt,  durch  den  dieselbe  in  den  Kanal 
hineingesogen  wird. 

Ähnlich  sind  die  Gefrierräume  eingerichtet, 
nur  sind  dieselben  durch  Holzverschläge  abgeteilt, 
damit  dieselben  je  nacb  Bedarf  vergeben  werden 
können. 

Die  oben  genannten  Kanäle  stehen  mit  dem 
Eis-  oder  Luftkühlraum  in  Verbindung. 

In  demselben  befindet  sich  ein  System  von 
Röhren  (Luftkühler),  in  denen  das  verdampfende 
Ammoniak  enthalten  ist. 

Uber  den  Verdampferröhren  liegt  ein  anderes 
Röhrensystem,  das  an  der  Unterseite  mit  feinen 
Öffnungen  versehen  ist,  aus  denen  ein  continuier- 
licher  Salzwasserregen  über  die  Ammoniakröhren 
sich  ergiefst  und  alsdann  unten  in  einem  Bassin, 
sammelt. 

Das  Salzwasser  wird  durch  eine  Pumpe  wieder 
oben  in  die  Röhren  hineingepumpt,  um  sich  von 
hier  aus  von  neuem  über  die  Verdampferröbren 
zu  ergiefsen. 

Der  Ammoniak-Kondensator,  gleichfalls  als  Be- 
rieselungsapparat gebaut,  befindet  sich  auf  dem 
Dache  des  Gebäudes. 

In  demselben  wird  das  komprimierte  Ammoniak 
durch  einen  einfachen  Wasserregen  gekühlt. 
Beide  Röhrensysteme  schliefsen  sich  an  die 
im  Maschinenraum  gelegenen ,  von  der  Gesell- 
schaft für  Lindes  Eismaschinen  in  Wiesbaden 
gelieferten  Kompressionsmaschinen  an.  Diese  Ma- 
schinen, bestehend  aus  zwei  Compound-  (Tandem) 
Dampfmaschinen  von  je  150  H.P.,  an  welchen  je 


zwei  Linde'sche  Kompressoren  Nr.  16  angekuppelt 
sind,  bekommen  ihren  Betriebsdampf  aus  dem  Kessel- 
haus ;  hier  liegen  3  Doppelkessel  von  je  140  qm 
Heizfläche  und  9  V2  Atmosphären  Betriebsdruck ; 
zwei  sind  davon  höchstens  in  Gebrauch.  Über  den 
Kesseln  befindet  sich  ein  Dampfsammler,  der  den 
aus  den  Kesseln  kommenden  Dampf  von  den  noch 
etwa  daran  haftenden  Unreinigkeiten  befreit  und 
alsdann  zum  Betriebe  der  Maschinen  entläfst.  Das 
Speise wasser  der  Kessel  beträgt  pro  Tag  50 — 70  cbm 
und  wird  aus  der  Wasserleitung  entnommen.  Das 
zur  Kondensation  des  Ammoniaks  und  des  Dampfes 
erforderliche  Kühlwasser,  pro  Tag  ca.  7  bis  800  cbm, 
wird  aus  Tiefbrunnen  gewonnen.  Das  zur  Kälte- 
erzeugung notwendige  flüssige  Ammoniak,  wird  in 
schmiedeeisernen  Ballons  bezogen.  Jeder  Ballon 
enthält  ca.  20  kg  flüssiges  Ammoniak. 

Soll  nun  die  Kühlanlage  in  Betrieb  gesetzt 
werden,  so  wird  der  Ballon  an  ein  Röhrensystem 
angeschraubt  und  das  Ventil  geöffnet;  das  flüssige 
Ammoniak  strömt  in  das  Röhrensystem  hinein,  ge- 
langt in  das  ausgedehnte  Röhrensystem  des  Luft- 
kühlers und  verdampft.  Das  Verdampfen  wird  noch 
dadurch  gefördert,  dafs  der  Luftkühler  an  den 
Lindeschen  Kompressor  angeschlossen  ist,  den 
das  verdampfende  Ammoniak  ansaugt,  um  es  zu 
komprimieren. 

Das  Ammoniak,  welches  den  Luftkühler  mit 
einer  Temperatur  von  -f-  20°  C  betreten  hat,  bindet 
bei  der  Verdampfung  sämmtliche  Wärme  der  Um- 
gebung und  wird  selbst  bis  auf  —  15  0  C  abgekühlt. 
Diese  Kälte  gibt  es  an  die  Röhren  ab  und  von 
diesen  wird  die  Kälte  wieder  dem  strömenden  Salz- 
regen (eine  20°/0ige  Chlorkalciumlösung)  mitgeteilt. 

Durch  diesen  gekühlten  Salzregen  saugen  und 
drücken  nun  die  Ventilatoren  die  aus  dem  Abzugs- 
kanal der  Kühlräume  kommende  Luft  hindurch. 
Die  Luft  wird  dadurch  je  nachdem,  für  die  Gefrier- 
räume auf  —  5  bis  —  7  0  C,  für  die  Kühlräume 
auf  +  1  bis  2  0  C  abgekühlt. 

Die  niedrig  temperierte  Luft  gibt  leicht  die 
anhaftende  Feuchtigkeit  und  damit  etwa  vorhandene 
Unreinigkeiten  (Staub,  Keime)  an  die  Salzlösung 
ab.  Die  Luft  wird  somit  gekühlt,  gewaschen  und 
getrocknet.  Die  so  gereinigte  Luft  strömt  durch 
die  Zuführungskanäle  in  die  Kühl-  oder  Gefrier- 
zellen. Die  zu  kühlenden  Gegenstände  befinden 
sich  somit  in  einer  gekühlten,  trockenen  Luft  (rela- 
tive Feuchtigkeit  75°/o)  und  können  dementsprechend 
der  Entwickelung  etwaiger  Zersetzungskeime  den 
günstigsten  Widerstand  entgegensetzen. 

Die  verbrauchte  Luft  strömt  durch  den  Abzugs- 
kanal wieder  in  den  Luftkühlraum  und  dieser  Kreis- 
lauf wiederholt   sich  in   der  Stunde  ca.  zehnmal. 


90 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1899 


Heft  5. 


Es  findet  in  den  Kühl-  und  Gefrierräumen  eine 
zehnmalige  Lufterneuerung  in  der  Stunde  statt. 
Zeitweise  wird  auch  frische  Luft  von  aufsen  un- 
mittelbar zu  den  Ventilatoren  zugelassen  und  vor 
Eintritt  in  die  Kühlräume  durch  den  Luftkühl- 
apparat geblasen. 

Das  durch  den  Kompressor  ausgesogene  ver- 
dampfte Ammoniak  wird  nun  komprimiert.  Hie- 
durch  erwärmt  sich  dasselbe  bis  auf  ca.  -f-  30  0  C, 
obgleich  es  mit  einer  Temperatur  von  —  15  0  C  dem 
Kompressor  zugeführt  wurde.  Das  komprimierte, 
30  0  C  warme  Ammoniakgas  wird  in  dem  auf  dem 
Dache  befindlichen  Kondensator  durch  den  Wasser- 
regen gekühlt  und  gelangt  dann  wieder  zu  dem 
Röhrensystem  des  Luftkühlers  und  verdampft  hier 
von  neuem;  damit  ist  auch  dieser  Kreislauf 
gegeben. 

In  den  Kühlräumen  wird  die  Temperatur  ständig 
auf  2  bis  4 0  C  gehalten,  und  hier  hält  sich  das 
hineingebrachte  Fleisch  wochenlang  sehr  gut. 

Aber  nicht  allein  das  Fleisch,  sondern  alle 
möglichen  Nahrungsmittel,  die  leicht  dem  Verderben 
ausgesetzt  sind,  haben  in  den  Hamburger  Kühl- 
hausanlagen eine  Unterkunft  gefunden  und  dadurch 
hat  dasselbe  für  Hamburg  eine  grofse  wirtschaftliche 
Bedeutung  erlangt. 

Namentlich  zeigt  sich  dies,  wenn  wir  denjenigen 
Gegenständen,  die  in  den  Gefrierkammern  lagern, 
unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden. 

In  dem  einen  Gefrierraum,  wo  beständig  eine 
Temperatur  von  —  5  bis  —  7  0  C  herrscht,  hat  ein 
Unternehmer  zirka  1500  gefrorene  Rinderviertel, 
Kälber  und  Hammel  gelagert.  Das  Fleisch  stammt 
von  Rindern,  Kälbern,  Schafen,  die  in  Australien 
geschlachtet  worden  sind,  dasselbe  wird  dann  bei 
—  12 0  C  gefroren  und  in  diesem  Zustande  nach 
Deutschland  überführt  und  hier  im  Kühlhause  ge- 
lagert. 

Das  Fleisch,  welches  im  Oktober  und  November 
v.  J.  eingebracht  worden  Avar,  hatte  noch  im  März 
d.  J.  das  gleiche  Ansehen,  wie  zur  Zeit  der  Ein- 
fuhr. Das  Fleisch  ist  somit  Stapelartikel  geworden. 
Der  Unternehmer  hat  sich  Mitte  März  Läden  ge- 
mietet, verkauft  darin  das  Fleisch  ausgehauen, 
zu  billigen  Preisen  und  erzielt  reifsenden  Absatz. 
Es  ist  dies  der  erste  gröfsere  Versuch  der  Einfuhr 
frischen  gefrorenen  Fleisches  aus  Australien. 

In  einem  anderen  Teile  des  Kühlhauses,  der 
noch  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dafs  die  Abkühlung 
durch  in  Röhren  strömende  abgekühlte  Chlorkal- 
ciumlösung  bewirkt  wird,  ist  ein  Lagerraum  für 
7000  Zentner  gefrorenen  Nordkap-Schellfisch  her- 
<n •richtet.  Der  frisch  gefangene  Angel-Schellfisch 
wird  in  ein  von  der  Nordkap-Aktiengesellschaft  im 


vorigen  Sommer  erbautes  Kühlhaus  in  Vardö  (Nord- 
küste von  Norwegen)  gebracht  und  hier  bei  —  6  0  C 
gelagert,  sobald  die  Saison,  die  Fastenzeit  in  Deutsch- 
land beginnt,  wird  der  Schellfisch  von  dem  Gefrier- 
dampfer S.  S.  Nordkap  übernommen,  hier  ebenfalls 
bei  —  6  0  C  konserviert  und  nach  Hamburg  in  die 
betreffenden  Gefrierräume  des  Kühlhauses  gebracht, 
um  von  da  aus  nach  allen  Teilen  des  Innlandes, 
nur  in  Papier  eingeschlagen  und  in  Körbe  verpackt, 
versandt  zu  werden.  Die  Gutachten  bedeutender 
Arzte  haben  sich  über  die  Güte  des  Fisches  sehr 
befriedigend  ausgesprochen.  Die  Gesellschaft  beab- 
sichtigt den  Fisch  zu  einem  wirklichen  Volksnah- 
rungsmittel zu  machen. 

In  den  Gefrierräumen  lagern  aufserdem  enorme 
Quantitäten  von  gefrorenem  Wild  und  Geflügel. 
Weiter  werden  dort  in  besonderen  Räumen  frische 
Eier,  (bei  0  °)  frische  Milch,  frische  Fische  bei  7  0  C 
konserviert. 

Ja,  es  hat  sich  sogar  eine  ganz  eigenartige 
Konservierung  entwickelt.  Man  macht  umfassende 
Versuche,  um  Blumen  in  dem  augenblicklichen 
Zustande,  in  dem  sie  sich  befinden,  zu  erhalten. 
Maiblumenkeime  sind  in  grofsen  Mengen  in  den 
Gefrierräumen  aufgestapelt,  sollen  dort  bis  zum 
Hochsommer  lagern  und  dann  erst  eingepflanzt 
und  zum  Blühen  gebracht  werden.  Ähnliche  Ver- 
suche werden  mit  Fliedersträuchern  gemacht. 

Die  von  der  Gesellschaft  für  Kühlhallen,  welche 
den  Betrieb  der  Anlage  vom  Staate  Hamburg  pacht- 
weise übernommen  hat,  für  die  Benützung  derselben 
eingehobenen  Mieten  werden  nach  einem  Tarife 
berechnet,  welcher  entweder  per  Stück  oder  nach 
Gewicht  bemessen  wird.  Die  Miet-Tarife  pro  Stück 
betragen  für  ein  Ochsen-,  Kalb-  oder  Schweineviertel 
0,40  M.,  für  ein  Hammelviertel  0,25  M.  für  je  drei 
Tage ;  für  längere  Aufbewahrungszeit  wird  ent- 
sprechender Nachlafs  gewährt.  Beim  Tarif  nach 
Gewicht  wird  pro  Meterzenter  für  die  erste  Woche 
M.  2. — ,  für  jede  weitere  Woche  M.  1. —  berechnet. 
Die  Kühlräume  für  Eier,  Seefische,  Häringe,  Wild 
etc.  sind  von  einzelnen  Unternehmern  zu  bestimmten 
Pauschalpreisen  für  das  ganze  Jahr  gemietet,  ebenso 
haben  gröfsere  Schlachtereien  besondere  Mietüber- 
einkommen mit  der  Gesellschaft  getroffen. 

Die  Gesellschaft  hat  sich  ferner  die  Aufgabe 
gestellt,  ein  absolut  reines,  jede  Gefahr  für  den 
Gebrauch  ausschliesfendes  Eis  herzustellen.  Zu 
dem  Zwecke  benutzt  sie  den  zum  Betrieb  der  Ma- 
schine verwandten  Dampf.  Derselbe  wird  konden- 
siert, verflüssigt,  alsdann  nochmals  aufgekocht, 
vollkommen  sterilisiert  und  luftleer  gemacht ;  dieses 
so  gewonnene  Wasser  fliefst  alsdann  in  die  Gefrier- 
zellen.   Letztere  tauchen  in  eine  auf  ca.  —  5°  G. 
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abgekühlte  Salzlösung  und  frieren  in  dieser  im 
Laufe  von  24  Stunden  aus. 

Durch  eine  äufserst  sinnreiche  Schiebvorrich- 
tung werden  die  einzelnen  Zellenreihen  von  der 
Füllstelle  nach  vorne  geschoben,  vermittelst  eines 
hydraulischen  Krahnes  herausgehoben ,  abgetaut 
und  umgestürzt.  Die  krystullklaren  ca.  50  Pfund 
wiegenden  Eisblöcke  gelangen  dann  in  den  Eiskeller. 

Die  Gesellschaft  liefert  ca.  75000  Pfund  Eis 
pro  Tag.  Dasselbe  ist  wegen  seiner  absoluten  Rein- 
heit für  Krankenhäuser,  Arzte,  für  den  Haushalt 
u.  s.  w.  ein  äufserst  begehrter  Artikel. 

Nicht  allein  in  Bezug  auf  die  Eisfabrikation, 
sondern  auch  in  Rücksicht  auf  die  Konservierung 
frischer  Ware  hat  sich  die  Hamburger  Kühlhaus- 
anlage  bereits  in  der  kurzen  Zeit  des  Bestehens 
einen  Platz  im  wirtschaftlichen  Leben  erobert, 
von  dem  es  voraussichtlich  nicht  wieder  verdrängt 
werden  kann. 


Über  das  spezifische  Gewicht  und  die  spezi- 
fische Wärme  von  Kochsalzlösungen. 

Berechnet  man  das  Volumen  einer  Kochsalz- 
lösung aus  Gewicht  und  spezifischem  Gewicht  der 
Bestandteile,  so  erhält  man  einen  Wert,  welcher 
gröfser  ist  als  der  wirkliche,  aus  Gewicht  und  spezi- 
fischem Gewicht  der  Lösung  abgeleitete.  Dividiert 
man  letzteren  durch  ersteren ,  so  ergibt  sich  ein 
Zahlenwert,  welchen  man  als  das  Schwindverhältnis 
der  Kochsalzlösung  bezeichnen  kann. 

Berechnet  man  die  spezifische  Wärme  einer 
Kochsalzlösung  aus  Gewicht  und  spezifischer  Wärme 
der  Bestandteile,  so  erhält  man  einen  Wert,  welcher 
gröfser  ist  als  der  wirkliche  in  der  Literatur  ange- 
gebene. Multipliziert  man  letzteren  mit  dem  oben 
beregten    Schwindverhältnis ,   so   ergibt    sich  ein 


Zahlenwert,  welcher  gut  übereinstimmt  mit  dem 
wirklichen  Werte  der  spezifischen  Wärme. 

In  untenstehender  Tabelle  I  soll  der  Beweis  für 
die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  erbracht  werden. 
Dabei  ist  das  spezifische  Gewicht  des  Wassers 
bei  +  18°  Celsius  zu  1:100136,  das  des  wasser- 
freien Kochsalzes  zu  2,15,  die  spezifische  Wärme 
des  Wassers  zu  l,  die  des  wasserfreien  Kochsalzes 
zu  0,213  gedacht. 

Es  ergibt  sich  deutlich,  dafs  man  mit  den  ein 
fachen  Hilfsmitteln  Wage  und  Mafs  diejenigen 
Beobachtungen  anstellen  kann,  deren  man  bedarf, 
um  die  spezifische  Wärme  einer  Kochsalzlösung 
für  Temperaturen  über  +  0°  mit  für  die  Praxis 
ausreichender  Genauigkeit  rechnerisch  zu  ermitteln. 
Ob  für  andere  Salzlösungen  gleiche  Verhältnisse 
vorliegen,  müfste  untersucht  werden.  V. 


Über  das  spezifische  Gewicht  und  die  spe- 
zifische Wärme  von  Chlorcalciumlösungen. 

Wenn  man  in  gleicher  Weise,  wie  dies  in 
Vorstehendem  in  Bezug  auf  Kochsalzlösungen  ge- 
schehen ist,  für  Chlorcalciumlösungen  rechnet,  so 
ergibt  sich  die  in  Tabelle  II  (S.  92)  ersichtliche 
Zusammenstellung. 

Hierbei  ist  das  spezifische  Gewicht  des  wasser- 
freien Chlorcalciums  zu  2,216,  seine  spezifische 
Wärme  zu  0,16419  eingesetzt. 

Landolt  und  Börnstein  geben  für  die  spe- 
zifische Wärme  der  Chlorcalciumlösungen  folgende 
Werte  an : 

18«  C. 


3  proz.  Lösung  0,9570  für 

5,2  >        »  0,9664 

5,8»        »  0,936    für  -f  23°  bis  +80"  C. 

19.8  »  »  0,7538  »  +21»  »  +  51  °C. 
38,1  »        »  0,6176    »  +21°   »  +  51°C. 

40.9  »        »  0,636     »  +  23°   »  +  80"c- 


nach  Thomsen. 
>  Person. 
»  Drecker. 
»  Marignac. 

s  Drecker. 


Tabelle  I. 


In  100  Kilo 
salzlösurg  s 
haltei 

Kilo 
wasserfreies 
Kochsalz. 

Koch- 
nd  ent- 
l. 

Kilo 
Wasser. 

Spezifisches  Ge- 
wicht der  Koch- 
salzlösung bei 
+  18°  C. 
bezogen  auf 
Wasser  von 
+  4°  C.  nach 
Kohlrausch. 

Volumen  von 
100  Kilo  Koch- 
salzlösung bei 
f  18°  C.  in  Liter 
aus  Gewicht 
und  spez.  Ge- 
wicht der  Koch- 
salzlösung be- 
rechnet. 

Volumen  des 
in  100  Kilo 

Kochsalzlösung 
enthaltenen 

Wassers  in  Liter 
bei  +18°  C. 

Volumen  von 
100  Kilo  Koch- 
salzlösung bei 
+  18°  C.  in  Liter, 

aus  Gewicht 
und  spez.  Gew. 
der  Bestand- 
teile berechnet. 

Schwind- 
verhältnis der 
Kochsalzlösung 
für  +18°  C. 

Spez.  Warme 
der  Kochsalz- 
lösung aus 
Gewicht  und 
spez.  Wärme 
der  Bestand- 
teile berechnet. 

Spez  Wärme  der 
Kochsalzlösung 
als  Produkt  der 
aus  den  Be- 
standteilen be- 
rechneten, mul- 
tipliziert mit 
dem  Schwind- 
verhältnis. 

Spez.  Wärme 
der  Kochsalz- 
lösung nach 
Winkelmann 
(umgerechnet). 

5 

95 

1,0345 

96,6650 

95,1292 

97,4548 

0,991890 

0,96065 

0,953 

0,944 

10 

90 

1,0707 

93,3968 

90,1224 

94,7736 

0,985487 

0,92130 

0,908 

0,893 

15 

85 

1,1087 

90,1957 

85,1156 

92,0924 

0,979405 

0,88195 

0,864 

0,851 

20 

80 

1,1477 

87  1308 

80,1088 

89,4111 

0,974495 

0,84260 

0,821 

0,817 

25 

75 

1,1898 

84,0477 

75,1020 

86,7300 

0,969073 

0,80325 

0,778 

0,789 

26 

74 

1,1982 

83,4585 

74,1006 

86,1936 

0,968268 

0,79538 

0,770 

Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1899. 


Heft  5. 


Tabelle  II. 


In  100  Kil 
calciumlösi 
enthall 

Kilo 
wasserfreies 
Chlor- 
calcium. 

j  Chlor- 
ng  sind 

en : 

Kilo 
Wasser. 

Spez.  Gewicht 
der  Kochsalz- 
lösung bei 
-f- 18  °0.  bezogen 
auf  Wasser  von 
+  4°  C.  nach 
Kohlrausch. 

Volumen  von 
lud  Kilo  (  nlor- 
calciumlosung 
bei  +18°  G. 
in  Liter  aus 
Gewicht  und 
spez.  Gewicht 
berechnet. 

Volumen  des 
in  100  Kilo 
Chlorcalcium- 
lösung  enthal- 
tenen Wassers 
in  Liter  bei 
+ 18°  ('. 

Volumen  von 

Klo   Kiln  CVilnr- 

cnlciumlöBung 
bei  -f  18°  C.  in 

Liter,  aus  Ge- 
wicht und  spez. 

Gewicht  der 

D09U*UUtfSUc  UL* 

rechnet. 

Schwlnd- 
vcrhältnis  der 
Chlorcalcium- 

ldsuug  für 
+  18°C. 

Spez.  Wärme 
der  Chlor- 
calciumlösung 
aus  Gewicht  und 
spez.  (iewicht 
der  Bestan<ltcile 
berechnet. 

Spez.  Warme  der 

*  lilorcn  1  ei  u  111  - 
liisung  als  Pro- 
dukt der  aus  den 
Hestandteilen 
berechneten, 
multipliziert  mit 
(.1  c ii i  8 ch w lud* 
Verhältnis. 

5 

95 

1,0409 

9(5,077 

95,129 

97,385 

0,9866 

0,9582 

0,9454 

10 

90 

1,0852 

92,151 

90,122 

94,635 

0,9738 

0,9164 

0,8924 

15 

85 

1,1311 

88,410 

85,116 

91,885 

0,9622 

0,8746 

0,8398 

20 

80 

1,1794 

84,789 

80,109 

89,134 

0,9513 

0,8328 

0,7923 

25 

75 

1,2305 

81,268 

75,102 

86,384 

0,9407 

0,7910 

0,7441 

30 

70 

1,2841 

77,87(5 

70,095 

83,633 

0,9312 

0,7493 

0,6977 

35 

65 

1,3420 

74,516 

65,089 

80,883 

0,9225 

0,7075 

0,6526 

Diese  angegebenen  Werte  stimmen  sehr  gut 
mit  letzteren  überein,  so  dafs  auch  für  Chlor- 
calciumlösungen  mit  für  die  Praxis  genügender 
(xenauigkeit  vermittelst  des  Schwindverhältnisses 
die  spezifische  Wärme  ermittelt  werden  kann.  V. 


Referate  und  kleine  Mitteilungen. 

Luft-  und  Gasverflüssigung. 

Flüssiges  Acelylen.  Iii  der  Sitzung  der  Deutschen  Phar- 
mazeutischen Gesellschaft  vom  6.  April  d.  J.  hielt  Dr.  M. 
Altschul  einen  Vortrag  über  »Acetylen  in  Wissenschaft 
und  Industrie«  ,  in  dessen  Verlauf  er  auch  auf  die  Fabrikation 
des  flüssigen  Acetylens,  mit  der  er  sich  zusammen  mit  Prof. 
R.  Pictet  als  erster  in  Deutschland  beschäftigte,  zu  sprechen 
kam  und  über  diesen  wissenschaftlich  hochinteressanten 
Gegenstand  ungefähr  folgendes  ausführte : 

In  der  ersten  Zeit  war  der  Glaube  allgemein,  dafs  die 
Zukunft  der  Acetylen-Industrie  im  flüssigen  Acetylen  liege. 
Schon  Borchers  habe  es  im  Jahre  1895  ausgesprochen 
dafs  die  zukünftige  Arbeitsmethode  jedenfalls  darin  bestehen 
werde,  >dafs  man  das  Calciumcarbid  durch  Wasser  zersetzt, 
das  erhaltene  Gas  trocknet,  durch  Druck  und  Abkühlung  zu 
einer  Flüssigkeit  verdichtet  und  diese  ähnlich  der  Kohlen- 
säure, der  schwefligen  Säure  oder  dem  Ammoniak  in  Stahl- 
flaschen in  den  Handel  bringt«.  In  der  That  bietet  das 
Acetylen  im  flüssigen  Zustande  so  viele  Vorteile  und  Be- 
quemlichkeiten, dafs  er,  Redner,  in  besonders  mutigen  Stunden 
auch  jetzt  noch  an  die  Zukunft  des  flüssigen  Acetylens 
glaube.  Worauf  es  hauptsachlich  ankommt,  sei  die  rationelle 
und  sachgemäfse  Fabrikation.  Das  Acetylen  ist  bekanntlich 
eine  endothermische  Verbindung  und  kann  infolge  der  bei 
seiner  Zersetzung  entwickelten  enormen  Hitze  einen  explo- 
siblen Charakter  annehmen.  Die  Zersetzung  kann,  wie 
Berthelot  feststellte,  durch  einen  Funken,  einen  glühen- 
den Platindraht  oder  Knallquecksilber  erfolgen.  Bringt  man 
gasförmiges  Acetylen  unter  einem  Drucke  bis  zu  zwei  Atmo- 
sphären zur  Detonation,  so  breitet  sich  diese  nur  noch  auf 
einige  Zoll  aus,  während  unter  höherem  Druck  die  Explosion 
sich  durch  die  ganze  Masse  fortsetzt.  Flüssiges  Acetylen 
kann  somit  unter  gewissen  Bedingungen  stark  explosibel 
werden,  diese  Bedingungen  seien  aber  in  der  Praxis  nirgends 
vorhanden.    Die  verschiedenen  Explosionen  von  flüssigein 


Acetylen,  die  vorgekommen  sind,  haben  nicht  bei  der  Ver- 
wendung, sondern  bei  der  Fabrikation  desselben  stattge- 
funden. Eine  Ausnahme  hiervon  bildet  die  Explosion  bei 
Prof.  Pictet  in  Paris,  wo  die  Arbeiter  irrtümlicherweise 
zwei  gefüllte  Acetylenflaschen  als  leere  behandelten.  Auch 
die  Explosion  im  Isa  a  eschen  Laboratorium  in  der  Spener- 
strafse  zu  Berlin,  die  das  Schicksal  des  flüssigen  Acetylens 
in  Deutschland  besiegelte,  sei  nicht  auf  das  Konto  der  Ge- 
fährlichkeit desselben  zu  setzen.  Der  bedauernswerte  Mann 
habe  von  dem  Gegenstande,  mit  dem  er  sich  beschäftigte, 
keine  Ahnung  gehabt  und  mit  einer  unbegreiflichen  Sorg- 
losigkeit operiert.  Als  Redner  am  Tage  nach  dem  Unglücks- 
fall auf  Veranlassung  der  Feuerwehr  den  Schauplatz  der 
Katastrophe  besichtigte  und  ihre  Arbeitsmethode  erfuhr,  habe 
er  staunen  müssen,  dafs  das  Unglück  nicht  bereits  viel  früher 
eingetreten  sei. 

Bei  der  Fabrikation  des  flüssigen  Acetylens  komme  es 
in  erster  Linie  darauf  an,  dafs  die  Verflüssigung  bei  tiefer 
Temperatur  erfolge,  und  zwar  bei  —  80 11  C.,  wo  die  Extilo- 
sibilität  des  flüssigen  Acetylens  aufhört  Bekanntlich  hat 
Prof.  Pictet  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  nachgewiesen, 
dafs  gewisse  chemische  Reaktionen  bei  einer  bestimmten 
Temperatur  aufhören.  Diese  Temperatur  liegt  für  das  flüssige 
Acetylen  eben  bei  —  80  ü  C. 

In  den  Fabriken  in  Amerika  und  in  Deutschland  wurde 
das  Acetylen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  komprimiert  und 
verflüssigt,  manche  komprimierten  sogar  das  Acetylen  unter  sei- 
nem eigenen  Druck,  was  in  hohem  Grade  gefährlich  sei,  und  es 
sei  kein  Wunder,  dafs  hierbei  Explosionen  vorgekommen.  Bei 
der  Verwendung  des  flüssigen  Acetylens  sei  aber  keine  einzige 
Explosion  vorgekommen  sind.  Aus  dem  Institute  Pictet  seien 
in  den  Jahren  1895  und  1896  mehrere  tausend  Kilogramm  flüssi- 
ges Acetylen  in  Bomben  überallhin  per  Eisenbahn  verschickt 
worden,  ohne  dafs  irgendwo  etwas  Unliebsames  passiert  wäre. 
Redner  selbst  habe  im  Jahre  1895  eine  Glasröhre  mit  flüssi- 
gem Acetylen,  die  er  vorher  allerdings  zur  Prüfung  bis  auf 
50°  C.  erwärmt  hatte,  von  Berlin  nach  Prag  mit  sich  ge- 
führt, um  sie  dort  auf  der  Jahresversammlung  des  Vereines 
der  Österreichischen  chemischen  Industrie  in  einem  Vortrage 
zu  demonstrieren. 

So  viele  Bequemlichkeiten  die  Verflüssigung  des  Ace- 
tylens in  der  Praxis  auch  geboten  hätte,  die  Acetylenbeleucb- 
tungs-Industrie  hat  es  hinreichend  gezeigt,  dafs  sie  auch  ohne 
diese  Bequemlichkeiten  ihren  Weg  zn  finden  weifs.  Wenn 
aber   auch   von    der  Verwendung  flüssigen   Acetylens  zu 
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Beleuchtungszwecken  in  absehbarer  Zeit  wohl  kaum  die  Rede 
sein  wird,  in  der  Technik  —  so  fügt  Redner  zum  Schlüsse 
hinzu  —  hat  das  flüssige  Acetylen  sicherlich  noch  eine  Zu- 
kunft.   Versuche  in  dieser  Richtung  seien  im  Gange. 

(Aus  Zeitschrift  für  komprimierte  u.  flüssige  Gase,  April  1899.) 

Über  den  Siedepunkt  der  verschiedenen  Gase  gibt  die 
Londoner  Zeitschrift  »Engineering«  eine  Zusammenstellung, 
die  die  wesentlichsten  Stoffe  umfafst,  soweit  ihr  Siedepunkt 
unter  dem  Gefrierpunkt  liegt.  Es  ist  eine  bekannte  That- 
sache,  dafs  der  sog.  Aggregatzustand  eines  Stoffes  etwas 
Wandelbares  ist,  und  dafs  es  von  dem  Einflufs  der  Tempe- 
ratur und  des  Druckes  abhängt,  ob  sich  ein  Stoff  im  festen, 
im  flüssigen  oder  im  gasförmigen  Zustande  befindet.  Vom 
Wasser  ist  diese  Wandlung  (Eis,  Wasser,  Dampf)  dem  Men- 
schen seit  jeher  vertraut,  von  einer  grofsen  Zahl  anderer 
Körper  jedoch  hat  man  einen  derartigen  Wechsel  erst  in 
jüngster  Zeit  nachgewiesen.  Es  gibt  nämlich  recht  viele 
Stoffe,  die  bei  gewöhnlichen  Temperaturen  und  bei  dem  nor- 
malen Luftdruck  stets  nur  gasförmig  vorhanden  sind,  aber 
auch  diese  lassen  sich  sämtlich  durch  Anwendung  geeigneter 
Apparate  mindestens  verflüssigen,  wenn  nicht  verfestigen. 
Der  Wasserstoff  hat  einer  solchen  Behandlung  am  längsten 
widerstanden  und  ist  erst  etwa  vor  einem  Jahre  zum  ersten 
Male  ebenfalls  zur  Verflüssigung  gebracht  worden.  Dazu  be- 
darf es  der  Erzeugung  ganz  aufserordentlich  niedriger  Tem- 
peraturen, während  andere  Gase  schon  bei  recht  geringer 
Kälte  flüssig  werden.  Schweflige  Säure  geht  bei  — 10°  C.  aus 
dem  gasigen  in  den  flüssigen  Zustand  über,  Chlor  verflüssigt 
sich  bei  — 33,  Ammoniak  bei  — 38,  Schwefelwasserstoff  bei 
—  62,  Kohlensäure  bei — 78,  Salpetersäure  bei — 88,  Aethylen 
bei  —102.  Sumpfgas  bei  — 164,  Sauerstoff  bei  — 183,  Argon 
bei —187,  Kohlenoxyd  bei  —190,  Luft  bei  —192,  Stickstoff 
bei  —195  und  endlich  Wasserstoff  bei  —238»  C. 


Dampfverdünnung  kühlt  sich  das  beim  Schütteln  gleichfalls 
eine  grofse  Oberfläche  darbietende  Wasser  schnell  ab,  das 
unter  Abstofsung  der  freiwerdenden  Luftbläschen  zu  klarem 
Eise  erstarrt. 

Di  e  B  e  seit  i  g  u  n  g  eines  regelmäfsigen  Mangels  in  der 
Isolierung  gekühlter  Räume  (besonders  unterirdischer)  ist  der 
Zweck  der  Hohlboden-Konstruktion  von  0.  Hofmann,  D.  R.  P. 
Nr.  103  323,  hervorgegangen  aus  der  Erkenntnis ,  dafs  im 
Gegensatz  zu  der  praktisch  vollkommenen  Isolierung  der 


Kälte-Erzeugung  und  Külilteclinik. 
Eine  verbesserte  Handeismaschine  wurde  dem  Erfinder, 
H.  A.  Fleufs  in  London,  in  England  und  Amerika  (Fe- 
bruar 1899)  patentiert.  Die  Arbeitsweise  derselben  beruht 
wie  bei  den  zahlreichen,  längst  bekannten  Konstruktionen 
auf  Absorption  von  Wasserdampf  durch  Schwefelsäure  unter 
hohem  Vakuum;  die  eingeführte  Neuerung  besteht  darin, 
dafs  sowohl  das  zu  gefrierende  Wasser  wie  die  absorbierende 
Säure  während  des  Prozesses  lebhaft  geschüttelt  werden,  wo- 
durch das  Eis  klarer  und  der  Absorptionsprozefs  durch  Dar- 
bietung einer  gröfseren  Säureoberfläche  beschleunigt  werden 
soll.  Bezüglich  der  Ausführung  ist  zu  erwähnen,  dafs  je  ein 
Glasballon  für  Schwefelsäure  und  reines  Wasser  in  einer 
trogförmigen  gufseisernen  Grundplatte  gebettet  ist,  welche 
im  Falle  des  Bruches  der  Säureflasche  deren  Inhalt  in  sich 
aufnehmen  kann ;  dies  um  Zapfen  drehbare  Gestell  ist  durch 
eine  Schubstange  mit  einem  Balancier  verbunden,  der  von 
einer  mit  Schwungrädchen  versehenen  Welle  in  Schwin- 
gungen versetzt  wird  und  die  Vakuumpumpe  betreibt.  Die 
Verbindung  des  Säureballons  mit  der  Pumpe  einerseits  und 
dem  Wasserballon  anderseits  geschieht  durch,  biegsame 
Rohre,  die  an  den  Mündungen  durch  eingefettete  Stöpsel 
eingedichtet  werden,  mit  denen  Schutzhülsen  verbunden 
sind,  welche  das  Eindringen  der  im  Ballon  umhergeworfenen 
Säure  in  jene  Rohre  verhindern.  Beim  Drehen  der  Kurbel 
wird  durch  die  Pumpe  aus  den  kommunizierenden  Gefäfsen 
zunächst  die  Luft,  dann  der  sich  bildende  Wasserdampf  zum 
Teil  abgesaugt,  während  der  Rest  desselben  energisch  von 
der  im  Ballon  durch  Wiegen  der  Grundplatte  in  Aufruhr 
gebrachten   Säure   verschluckt   wird.      Mit  fortschreitender 


Fig.  37. 

Wände  und  Decken  von  Lager-  und  Gärkellern  der  Ver- 
hinderung von  Wärmezuströmung  durch  den  Fufsboden 
bisher  die  gebührende  Aufmerksamkeit  meistens  versagt 
wurde.  Bekanntlich  steigt  mit  zunehmender  Tiefe  die  Erd- 
temperatur; bei  tiefliegenden  Kellern  kann  daher  der  Kälte- 
verlust durch  mangelhafte  Isolierung  der  Böden  nicht  un- 
bedeutend werden.  Die  in  obenstehender  Fig.  37  dar- 
gestellte Einrichtung  bezweckt  erstens  Abführung  der  Erd- 
wärme an  die  Aufsenluft,  so  lange  diese  kälter  ist  als 
der  Boden  in  der  entsprechenden  Tiefe,  zweitens  Erhaltung 
einer  ruhenden,  daher  isolierenden  Luftschichte  zwischen 
Fufsboden  und  Untergrund  während  der  wärmeren  Jahres- 
zeit. Durch  das  Einführen  von  kalter  Luft  durch  den  Hohl- 
boden mittels  Zuges  oder  künstlicher  Ventilation  wird  während 
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der  kälteren  Jahreszeit  die  Erwärmung  des  Kühlraumes  vom 
Boden  her  ganz  beseitigt  und  zugleich  eine  unter  Umständen 
lange  anhaltende  Durchkühlung  des  Untergrundes  (Mauer- 
werk und  gewachsener  Boden)  erzielt,  sodafs  nur  für  einen 
Rest  des  Jahres  ein  erhebliches  Temperaturgefälle  vom  Erd- 
boden zum  Kühlraum  in  Frage  kommt,  welches  in  wirk- 
samster Weise  durch  eine  nach  luftdichtem  Verschlufa  der 
Schachtsysteme  festgehaltene  Luftschicht  unschädlich  ge- 
milcht wird.  Per  vorstehend  abgebildete  Hohlboden  wird 
in  der  Weise  hergestellt,  dafs  auf  starken  Fundamenten 
von  Mauerwerk  (e),  welche  den  Kellerboden  durchqueren, 
vier  oder  mehr  Reihen  eiserner  Stühle  (d)  lotrecht  auf- 
gestellt und  über  diese  I-Träger  gelegt  und  befestigt  werden. 
Zwischen  diesen  I Trägern  sind  Gewölbekappen  gespannt; 
die  Sohle  Ist  mit  Ziegeln  flach  abgepflastert.  Über  die 
Kappen  werden  Asphalt-  oder  Oement-Abdeckungen  (f)  nach 
der  Mitte  des  Kellers  zu  entwässernd  verlegt.  Die  Gewölbe 
werden  am  vorteilhaftesten  inCement  nach  System  Monier 
und  mit  Nutzboden  ausgeführt.  Der  Hohlboden  steht  mit 
den  seitlichen  Luftschächten  in  Verbindung,  welche  durch 
Schieber  unterbrochen  werden  kann. 

Natürliche  Kühlhalle  (nach  »Ice  and  Refrigeration«). 
Im  Besitz  der  gemeinnützigen  Kolonie  von  Kuskiu,  welche 
sich  kürzlich  in  der  Nähe  der  Stadt  Tennessee  organisiert 
hat,  befinden  sich  einige  Naturwunder,  nämlich  gewaltige 
Höhlen,  die  nicht  nur  ausserordentlich  seltsam  und  malerisch, 
sondern  ebenso  nutzbringend  sind.  Die  Kolonisten  benutzen 
nämlich  diese  Höhlen  seit  deren  vor  einigen  Monaten  er- 
folgten Entdeckung  als  Fabrikationsräume  für  Essig  und 
Fruchtkonserven  und  als  Lagerräume  für  diese  sowie  für 
ihre  bedeutende  Sellerie  Ernte,  da  die  gleichbleibende,  tiefe 
Temperatur  der  Höhlen  die  Ware  dauernd  vollkommen 
frisch  erhält,  sodafs  die  Ruskiniten  in  der  Lage  sind,  sie 
frisch  und  delikat  zu  überwintern.  Die  gröfste  der  Höhlen 
Ruskins  bildet  eine  150  m  lange  und  18  m  weite  Halle  mit 
Wänden  und  Dachgewölbe  aus  Felsen,  dabei  genügend  hell, 
da  ein  hoher  und  breiter  Eingang  vorhanden  ist 

Ein  neuer  Kühlschrank  ist  von  C.  A.  Voges  in  Dresden 
erfunden  worden.  Dabei  kommt  weder  Eis  noch  ein  an- 
deres Kühlmittel  zur  Anwendung,  sondern  verdunstetes 
Wasser  an  ausgedehnten  Verdunstungsflächen,  als  welche 
die  inneren  und  äufseren  Schrankwände  selbst  dienen.  Die 
Doppelwände  bestehen  aus  in  Rahmen  gefafsten  Webstoffen 
solcher  Art,  dafs  das  Wasser  in  tropf harflüssiger  Form  nicht 
hindurchsickern  kann,  doch  findet  eine  beständige  Ver- 
dunstung desselben  statt,  was  kühlend  wirkt.  Eingehende 
Versuche  haben  erwiesen,  dafs  ein  aus  gleichmäßigen  Fäden 
dicht  gewebtes  Segeltuch  besonders  geeignet  ist;  es  kann 
aber  auch  Leder,  Filz  u.  dergl.  verwendet  werden.  Die 
Innenwände  und  Innenböden  sind  durch  ein  Rahmenwerk 
ZU  einem  herausnehmbaren  Kasten  verbunden. 


Kälteverwendung. 

Aus  der  Praxis  der  Kühlung  von  Fleischhallen. 
(Auszug  aus  »Ice  and  Refrigeration «,  Mai  18i>9,  -  Refrigeration 
in  I'acking  houses«.) 
In  Ländern  mit  starkem  Fleischexport  haben  sich  in 
den  Kühlhallen  für  zur  Versendung  bestimmtes  Fleisch  ent- 
sprechend ihrer  Aufgabe  wesentlich  andere  Einrichtungen 
und  Betriebsverbäitnisse  herausgebildet,  als  in  unseren 
Schlachthäusern  gebräuchlich  sind.  Dennoch  dürften  die 
Beobachtungen  eines  amerikanischen  Praktikers  in  manchen 
Punkten  auch  bei  uns  vorkommende  Erscheinungen  wieder- 
spiegeln und  deshalb  für  unsere  Leser  von  Interesse  sein. 


Der  Verfasser  des  auszugsweise  wiederzugebenden  Artikels 
konstatiert  zunächst,  dafs  künstliche  Kühlung  in  Fleisch- 
versandhäusern zu  den  wichtigsten  Betriebsgrundlagen  ge- 
hört; um  so  wunderbarer  erscheint  es  ihm,  dafs  gerade  hier 
die  Kühlung  so  wenig  rationell  durchgeführt  zu  werden 
pflege  wie  in  keinem  verwandten  Betriebe;  eine  Ent- 
schuldigung hierfür  sei  darin  zu  erblicken,  dafs  die  älteren 
Fleischballen  ursprünglich  für  Kühlung  mit  Natureis  ein- 
gerichtet waren  und  beim  Auftauchen  der  Kühlmaschinen 
mit  möglichst  wenig  Abänderungen  für  letztere  umgemodelt 
wurden;  man  hielt  hierbei  anfänglich  nichts  weiter  für  nötig, 
als  in  den  Räumen  einige  Kühlrohre  von  irgend  welcher 
Länge  irgendwie  anzubringen;  leider  sei  das  auch  heute  noch 
eine  bei  den  Vertretern  des  in  Rede  stehenden  Grofsbetriebes 
sehr  verbreitete  Ansicht,  die  aber  bald  vor  den  begonnenen 
Reformen  weichen  müsse,  entsprechend  den  Anforderungen, 
welche  die  Käufer  im  Auslande  an  die  Ware  stellen,  sowie 
mit  Rücksicht  auf  den  stets  schwieriger  werdenden  Kon- 
kurrenzkampf, welcher  bestes  Material  und  sorgfältigste  Ver- 
arbeitung erheischt.  Diese  Reformen  müssen  an  verschiedenen 
Punkten  einsetzen.  Zunächst  komme  man  dahinter,  dafs  die 
künstliche  Kiddung  Geld  koste,  und  wenn  man  die  auf- 
gewendeten Mittel  möglichst  umfangreich  wiederkehren  sehen 
wolle,  sei  man  auf  Studieren  und  Probieren  moderner  Ein- 
richtungen mit  höchstmöglichen  Wirkungsgraden  angewiesen; 
man  lerne  einsehen,  dafs  eine  vom  »ersten  besten«'  bediente 
billigste  Maschine  nicht  ökonomisch  ist.  Auch  die  alten 
Wandisolierungen  mit  Sägespänen  und  Lohebrocken  müssen 
fallen  und  werden  durch  Korkschrot,  Schlackenwolle,  Luft- 
schichten,  Isolierpapier  und  besondere  Materialien  ersetzt 

Das  Kühlverfahren  nimmt  seinen  Anfang  in  dem  Raum, 
in  den  die  Tierkörper  von  der  Schlachtdiele  aus  gelangen; 
früher  war  es  allgemein  gebräuchlich,  die  eben  geschlachteten 
Tiere  unvermittelt  in  den  Kühlraum  zu  bringen,  während  sie 
noch  dampften«.  Infolgedessen  mussten  sich  die  Kühlrohre 
sehr  bald  mit  Eis  bedecken  und  erfüllten  ihren  Zweck  nur 
noch  halb,  da  Eis  ein  schlechter  Wärmeleiter  ist.  Häufig 
konnte  man  Leute  mit  Brechstangen  bei  der  Arbeit  sehen, 
um  die  Rohrsysteme  von  Eis  zu  befreien,  ein  in  jeder  Be- 
ziehung unrationelles,  Zeitund  Betriebskosten  verschwendendes 
Verfahren,  von  der  Beschädigung  der  Rohrsysteme  gar  nicht 
zu  reden  !  Der  vernünftige  Ausweg  besteht  darin,  die  frischen 
Tierkörper  erst  »ausdampfen*  zu  lassen,  d.  h.  ihnen  die 
animalische  Wärme  teilweise  zu  entziehen,  bevor  sie  in  den 
Kühlraum  eingebracht  werden;  dann  wird  das  Fleisch  nur 
mehr  wenig  Feuchtigkeit  abgeben,  und  die  Rohre  bleiben 
länger  eisfrei. 

Auch  bezüglich  der  Gefrierdauer  werden  häufig  Fehler 
gemacht;  es  sei  durchaus  nicht  ungewöhnlich,  dafs  das 
Fleisch  innerhalb  12  Stunden  nach  der  Schlachtung  aus- 
gefroren würde,  was  der  Verfasser  auf  Grund  seiner  Erfah- 
rungen für  sehr  falsch  erklärt;  er  gibt  die  Dauer  von  15  bis 
18  Stunden  für  das  Abkühlen  auf  2  bis  3°  Cels.  als  richtig 
an  und  von  wenigstens  24  Stunden  für  das  Gefrieren,  noch 
besser  30  Stunden,  denn  durch  schnelles  Gefrieren  werde 
das  Fleisch  minderwertig.  In  engem  Zusammenhang  damit 
stehe  die  Erscheinung  der  Knochenfäule.  Knochen  ist  ein 
schlechter  Wärmeleiter,  ebenso  gefrorenes  Fleisch.  Nun  be. 
wegt  sich  die  Wärme  wie  Wasser,  Elektricität  —  und  wie 
wir  selbst  —  stets  auf  dem  den  geringsten  Widerstand  bie- 
tenden Wege;  aus  ungefrorenein  Fleisch  entweicht  sie 
schneller  als  aus  Knochen;  daher  mufs  sich  das  Knochen 
mark  wesentlich  langsamer  abkühlen  als  das  Fleisch  in  der 
Umgebung  der  Knochen.  Beim  schnellen  Gefrieren  des 
Fleisches  ist  nun  der  Erfolg  der,  dafs  sich  um  die  inneren 
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Partien  desselben  und  um  die  Knochen  eine  isolierende  Eis- 
hülle bildet,  die  schrittweise  wächst  und  der  Wärme  des 
.Markes  den  Ausweg  versperrt.  Unter  gleichen  Umständen 
soll  aber  das  Mark  schneller  verwesen  als  Fleisch ;  beginnt 
nun  in  dem  nicht  durchgekühlten  Mark  die  Zersetzung,  so 
befinden  sich  die  Gase  und  die  Wärme,  die  dieser  Prozefs 
entwickelt,  unter  dem  Verschlufs  der  gefrorenen  Fleischhülle 
und  wirken  vermehrend  auf  die  Ursache  ihres  Entstehens, 
denZersetzungsprozefs;  die  sich  hierbei  entwickelnde  Knochen- 
fäule vermindert  natürlich  den  Wert  des  Fleisches:  beim 
Auftauen  desselben  teilt  sich  der  üble  Geruch  vom  Knochen 
her  dem  Fleisch  mehr  und  mehr  mit.  Wenn  dagegen  das 
Fleisch  langsam  durch  und  durch  gekühlt  worden  ist,  sodafs 
auch  dem  Mark  die  Wärme  entzogen  wird,  kann  der  geschil- 
derte Vorgang  nicht  eintreten.  Ein  wichtiger  Faktor  im 
Gefrierprozefs  ist  also  die  Zeit,  nicht  minder,  wenn  es 
sich  nur  um  Kühlung  handelt;  aufser  acht  gelassen,  kehrt 
dieser  Faktor  die  Vorteile  der  wertvollen  Methode  um  in 
den  Nachteil  der  Knochenfäule,  verursacht  durch  künstliche 
Kühlung. 

Ebenfalls  von  grofser  Bedeutung  für  die  Qualität  des 
Fleisches  sei  übrigens  auch  der  Zustand  der  Tiere  unmittel- 
bar vor  der  Schlachtung;  abgetriebene  und  ermüdete  Tiere 
sollten  nicht  sofort  geschlachtet  werden,  da  ihr  Organismus 
mit  durch  Ermüdung  verbrauchten  Säften  durchsetzt  ist; 
vielmehr  soll  Zurückfübrung  in  den  normalen  Zustand 
durch  Ruhe  und  Fütterung  vor  der  Schlachtung  bewirkt 
werden. 

Bei  Anlage  der  Kühlsysteme  sei  zu  beobachten,  dafs 
die  Rohre,  natürlich  an  der  Decke  angeordnet,  derart  mit 
Deflektoren  kombiniert  werden,  dafs  die  warme  Luft  in  der 
Mitte  des  Raumes  aufsteigt  und  die  gekühlte  an  den  Wänden 
herabsinkt;  auf  diese  Weise  werde  die  gleichmäfsigste  Durch- 
kühlung erzielt.  Das  irgendwie  aufgehängte  Fleisch  solle 
unter  allen  Umständen  vor  Berührung  mit  der  Holzverscha- 
lung der  Wände  behütet  werden.  Das  Innere  des  Raumes, 
Wände,  Estrich,  Rohre,  Stellagen  u.  s.  w.,  alles  sei  sorgfältig 
anzustreichen,  um  sauber  erhalten  werden  zu  können.  Reines 
Bleiweifs  mit  Öl  sei  für  das  Holzwerk  die  beste  Farbe,  für 
Eisenzeug  und  Rohre  genüge  jede  gute  Mineralfarbe.  Gal- 
vanisierte Rohre  hält  Verfasser  nicht  für  zweckdienlich 
Durch  das  Anschneiden  der  Gewinde  wird  die  Zinkhaut 
entfernt  und  der  schwächste  Teil,  das  Gewinde,  unterliegt  in 
der  feuchten  Luft  dem  Verrosten ;  gute  nackte  Eisen-  oder 
Stahlrohre,  sorgfältig  gestrichen,  seien  dauerhafter.  Die 
Tropfrinnen  und  die  Rohre  seien  aus  Zink  herzustellen 
und  nicht  anzustreichen.  Eine  so  ausgestattete  Anlage  kann 
kräftig  mit  Wasser  behandelt  werden  und  bleibt  dabei  stets 
reinlich. 

Die  Angaben  des  Verfassers  über  die  Bemessung  der 
Rohrsysteme  sind  sehr  elastischer  Art  und  kommen  fast  auf 
den  guten  Rat  hinaus:  »mehr  oder  weniger,  je  nachdem!« 
Eine  einfache  Formel  läfst  sich  naturgemäfs  auch  nicht  ver- 
langen. Unter  den  in  Frage  kommenden  Systemen  :  direkte 
Expansion  oder  Übertragung  durch  Sole,  gibt  Verfasser  der 
ersteren  den  Vorzug,  trotzdem  auch  letztere  sehr  verbreitet 
sei.  Er  habe  der  Salzwasserkühlung  stets  nur  den  Vorteil 
nachrühmen  hören,  dafs  bei  zufälligem  Leck  das  Salzwasser 
das  Fleisch  nicht  verdürbe,  während  Ammoniak  demselben 
schädlich  sei ;  derartige  Argumente  könne  er  aber  nicht  an- 
erkennen ;  durch  richtige  Anlage  und  Behandlung  der  Rohr- 
systeme könne  man  Undichtheiten  vermeiden.  (Es  scheint 
aber  doch,  als  ob  die  Erfahrung  derjenigen  Partei  immer 
mehr  Anhänger  verschafft,  die  die  absolute  Sicherheit  der 
Solekühlung  der  >eventuellen  ?  Gefahrlosigkeit  der  direkten 


Verdampfung  vorziehen ;  nach  Eintritt  eines  gröfseren  Scha- 
dens durch  einen  begangenen  Fehler  gewährt  das  Bewußt- 
sein jedenfalls  nur  einen  schwachen  Trost,  dafs  der  Fehler 
füglich  hätte  vermieden  werden  können !  Die  Red )  Um  für 
mittlere  Verhältnisse  wenigstens  einen  Zahlenwert  für  die 
Bemessung  der  Kühlsysteme  zu  geben,  sagt  Verfasser,  dafs 
1  lfd.  m  2"  Rohr  bei  direkter  Expansion  für  8  cbm  Kühl- 
raum genüge,  unter  sehr  ungünstigen  Verhältnissen  nur  für  6, 
unter  günstigsten  für  10  cbm  Für  Solekühlung  sei  etwa 
doppelt  so  viel  Rohrfläche  erforderlich,  wie  für  direkte  Ver- 
dampfung. Noch  eine  weitere  »Faustregel«  gibt  der  Verfasser 
an :  Für  einen  geschlachteten  Stier  rechne  man  3,6  m  2 " 
Rohr,  für  ein  Schwein  etwa  halb  so  viel  (bei  direkter  Ver- 
dampfung). 

Aus  den  den  Schlufs  des  Aufsatzes  bildenden  Betrach- 
tungen über  die  beim  Einpökeln  des  Fleisches  zu  beachten- 
den Regeln  sei  hier  nur  noch  der  Vorschlag  erwähnt,  dafs 
dasselbe  bei  7  0  C.  vorgenommen  werden  solle.  Tiefere  Tem- 
peratur sei  nicht  nur  überflüssig  und  daher  mit  Kältever- 
schwendung verbunden,  sondern  auch  direkt  schädlich,  da 
bei  derselben  die  Fleischfaser  steif,  die  Säfte  geronnen  seien, 
so  dafs  die  verwendeten  Salze  nicht-  richtig  eindringen  können. 
Bei  höherer  Temperatur  dagegen  halte  das  Eindringen  der 
konservierenden  Salze  nicht  gleichen  Schritt  mit  der  Zer- 
setzung des  Fleisches.  Die  Schlufsbemerkungen  über  Vor- 
und  Nachteile  der  verschiedenen  Pökelsalze  fallen  aus  dem 
Rahmen  unseres  Referates  hinaus. 


Der  in  jüngster  Zeit  mit  so  grofsem  Erfolg  betriebenen 
Konservierung  von  Eiern  durch  Kälte  soll  ein  Konkurrenz- 
verfahren gegenübertreten,  nämlich  die  Eierkonservierung 
durch  Elektrizität,  die  den  efsbaren  Zustand  für  eine 
Reihe  von  Jahren  sichern  soll.  Bei  Anwendung  dieser  Me- 
thode werden  die  Eier  zunächst  in  einen  luftverdünnten  Raum 
gebracht,  um  die  Luft  aus  dem  Innern  zu  entfernen.  Darauf 
werden  sie  durch  einen  Anstrich  mit  geeigneter  Komposition 
luftdicht  gemacht  und  in  mit  Wasser  gefüllten  Bottichen 
einem  elektrischen  Strom  von  genügender  Stärke  unterworfen, 
um  alle  etwa  vorhandenen  Keime  zu  töten.  Diese  Metbode 
erinnert  an  einen  Prozefs  der  elektrischen  Fleischkonser- 
vierung, der  in  »Scientific  American«  beschrieben  worden  ist. 
Das  Fleisch  wurde  in  Zellen  aufgehängt  und  einem  Luft- 
strom von  46°  bis  66°  C.  ausgesetzt  und  gleichzeitig  von 
starkem  elektrischen  Licht  bestrahlt;  beides  wurde  so  lange 
fortgesetzt,  bis  das  Fleisch  vollständig  getrocknet  und  steri- 
lisiert war,  worauf  es  unbegrenzte  Zeit  hindurch,  in  gepulver- 
tem Zustande  aufbewahrt,  brauchbar  geblieben  sein  soll. 
(Ice  and  Refrigeration.) 

Mit  Kohlensäure  imprägnierte  Milch  wird,  wie  die  »Zeit- 
schrift für  angewandte  Chemie«  mitteilt,  jetzt  in  London  in 
grofsen  Mengen  dargestellt.  Frische  Milch  wird  in  Flaschen 
mit  Sauerstoff  und  Kohlensäure  unter  Druck  von 
einigen  Atmosphären  behandelt  und  beim  Gebrauch  abgelassen 
wie  Mineralwasser.  Auf  diese  Weise  soll  es  möglich  sein,  die 
Milch  50  bis  60  Tage  völlig  frisch  zu  erhalten.  Ob  schädliche 
Bakterien,  wie  z.  B.  der  Typhusbazillus,  durch  das  Verfahren 
zerstört  werden,  ist  noch  fraglich. 

Milde  Winter  und  heifse  Sommer  soll  uns  das  neue  Jahr- 
hundert bringen  nach  der  Meinung  von  Gelehrten,  die  ein- 
gehend die  900  Jahre  umfassenden  Temperaturaufzeichnungen 
studierten  und  die  Wiederkehr  vieljähriger  Kälteperioden  mit 
kühlen  Sommern  und  strengen  Wintern,  und  Wärmeperioden 
mit  heifsen  Sommern  und  milden  Wintern  feststellten.  In 
eine  solche  Wärmeperiode  sind  wir  bereits  eingetreten,  wofür 
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der  diesjährige  Winter  mit  seinen  extrem  hohen  Februar- 
temperaturen spricht. 

Oberirdische  Eiskeller.  Bei  der  Anlage  oberirdischer  Eis 
keller  empfiehlt  sich  nach  Ch.  Cabonis  folgende  Mauer: 
eine  einundeinhalb  Stein  starke  Aufsenmauer,  dann  drei 
Isolierschichten  von  je  ca.  15  bis  20  cm  Weite,  jede  getrennt 
durch  eine  einen  halben  Stein  starke  Mauer,  und  dann  die 
Innenmauer  einen  Stein  stark.  Sehr  zu  beachten  ist  hierbei, 
dafs  die  Fugen  des  ganzen  Mauerwerks  sauber  mit  Cement 
oder  gutem  Mörtel  verstrichen  werden  und  gutes  Material 
zur  Verwendung  kommt,  sowie  auch,  dafs  der  ganze  Bau, 
hauptsächlich  die  Isolierschichten,  vollständig  trocken  sein 
müssen,  bevor  der  Keller  zum  erstenmale  mit  Eis  gefüllt 
wird.  Von  sehr  guter  Wirkung  ist  es,  die  Zwischenmauern 
bei  den  Isolierschichten  mit  Korksteinen  aufzuführen,  welche 
sich  als  eins  der  besten  Isoliermittel  bewährt  haben.  Ferner 
hat  es  sich  gut  bewährt,  bei  drei  Isolierschichten  die  mittlere 
mit  Torfmull  auszufüllen,  jedoch  darf  hierzu  nur  vollständig 
trockenes  Material  verwendet  werden.  Sollte  es  sich  machen 
lassen,  die  der  Sonne  ausgesetzte  Wand  mit  wildem  Wein 
zu  beranken,  so  ist  dies  ebenfalls  ein  Mittel,  welches  zur 
Abhaltung  der  Wärme  mit  beiträgt. 

Das  Abblättern  des  Anstriches  auf  Eisen  und  Holz,  welches 
den  Unbilden  der  Witterung  ausgesetzt  wird,  kann  dadurch 
verhindert  werden,  dafs  man  das  Holz  vorher  wäscht  und 
mit  einer  Lage  von  kochendem  Leinöl  überzieht.  Eiserne 
Gegenstände  sind  erst  zu  erwärmen  und  dann  in  das  kochende 
Öl  zu  tauchen.  Dasselbe  dringt  in  alle  Poren,  und  der  01- 
anstrich  haftet  dann  so  fest,  dafs  weder  Frost,  Regen  noch 
Wind  ihm  etwas  anhaben  können. 

Frostbeständige  Fugen  für  Ziegelrohbau  erhält  man  nach 
den  Mitteilungen  des  »Centralblattes  der  Bauverwaltung«  bei 
Verwendung  von  Asphaltmörtel.  Hierbei  werden  die 
Ziegelsteine  mit  einem  bituminösen  Anstrich  (Patent  Haar- 
mann) versehen,  der  an  Steinen,  Mörtel,  Holz,  Glas  und 
Metall  sehr  fest  haftet  und  sich  mit  Asphaltmörtel  innig 
verbindet.  Das  Bindemittel,  welches  in  Schwefelkohlenstoff 
(Benzin  u.  s.  w.)  gelöst  wird,  wird  nach  dem  Anstreichen 
rasch  fest.  Die  bisherigen  Beobachtungen  versprechen  guten 
Erfolg. 

Dem  in  der  Zeitschrift  „Montanmarkt"  1899,  April  29.> 
abgedruckten  Geschäftsbericht  1897/1898  der  Aktien- 
gesellschaft „Alkaliwerke  Ronnenberg"  zu  Han- 
nover entnehmen  wir  folgende  Mitteilung  des  Herrn  Vor- 
sitzenden des  Aufsichtsrates:  Beim  Schachtbau  werde  in 
nächster  Zeit  das  Gefrierverfahren1)  in  Anwendung  kommen, 
welches  sich  zwar  in  Deutschland  keines  guten  Renommees 
erfreue,  aber  in  letzter  Zeit  wieder  mehr  in  Aufnahme  ge- 
kommen sei.  Der  Mifserfolg  habe  darin  seinen  Grund  ge- 
habt, dafs  die  Unternehmer  das  Verfahren  nicht  richtig 
angewandt  hätten,  insbesondere  weil  die  Bohrlöcher  zu  weit 
auseinander  lagen.  In  Frankreich  sei  das  Gefrierverfahren 
in  den  letzten  fünf  Jahren  allgemein  angewandt  und  habe 
sich  gut  bewährt.  Im  übrigen  leiste  der  Unternehmer  der 
Gesellschaft  volle  Garantie  für  das  Gelingen. 

Es  liegt  uns  eine  kleine  Broschüre  vor:  „Leitfaden  auf 
dem  Gebiet  des  gewerblichen  Rechtsschutzes",  herausgegeben 
von  der  Firma  J.  Brandt  &  G.  W.  von  Nawrocki,  Patent- 


x)  Wir  verweisen  auf  die  umfassende  Darstellung  des 
gegenwärtigen  Standes  des  GefrierverfahrensimBerg- 
bau  in  dieser  Zeitschrift  1898  Heft  2  S.  23,  Heft  4  S.  59, 
Heft  5  S.  82,  Heft  6  S.  103,  Heft  10  S.  181,  Heft  12  S.  217. 


bureau  in  Berlin  W.,  Friedrichstr.  78.  Der  Leitfaden  enthält 
eine  Übersicht  über  die  einschlägige  internationale  Gesetz- 
gebung und  wird  für  diejenigen  unserer  Leser,  die  Patent-, 
Muster-  und  Markenschutz  nachzusuchen  oder  aufrecht  zu 
erhalten  haben,  gewiss  von  Interesse  sein. 

Uber  Verwendung  und  Bewährung  der  Borsigschcn 
Mammut-Pumpen  zur  Brunnenwasser- Beschaffung  für  Grofs- 
brauereien  erhalten  wir  nachstehende  Zuschriften : 

Erlangen:  Die  Brauerei  von  Erlwein  &  Schultheifs 
hier  hat  sich  entschlossen,  eine  neue,  durch  Druckluft  be- 
triebene Tiefbrunnenpumpe,  die  sogenannte  Mammut-Pumpe, 
anzuschaffen ,  um  den  vorhandenen  schwierigen  Wasser- 
verhältnissen zu  begegnen. 

Altona:  Vor  einigen  Tagen  ist  hier  probeweise  die 
Mammut-Pumpe  der  Firma  A.  Borsig,  Tegel,  auf  der  neuen 
Bavaria-Brauerei  in  Betrieb  gesetzt  worden.  Es  hat  sich  nun 
gezeigt,  dafs  diese  neue  Druckluftpumpe  aus  einem  der 
3  Brunnen  bei  einem  Wasserspiegel  von  ca.  10  m  unter 
Terrain  mehr  Betriebswasser  liefert,  als  aus  3  Brunnen  vor- 
gesehen war. 

Leipzig-Stötteritz:  Die  Herren  Gebr.  Ullrich  hier 
lassen  für  die  bei  A.  Borsig,  Tegel,  bestellte  Mammut-Pumpe 
einen  neuen  Tiefbrunnen  bohren.  Das  mittels  Druckluft  ge- 
hobene Wasser  ist  ca.  1°  Celsius  kälter  als  die  Temperatur 
des  Wassers  im  Brunnen.  Diese  Erscheinung  wird  durch  die 
mit  der  Expansion  der  Druckluft  erzeugte  Kälte  hervorgerufen. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Aussichtsvolles  Absatzgebiet  für  Kühlanlagen.  Nach  einem 
Aufsatz  in  »Ice  and  Refrigeration«  Mai  1899  bieten  sich  gegen- 
wärtig in  Südafrika  für  die  Kälteindustrie  ungewöhnlich 
günstige  Aussichten,  die  der  Beachtung  wert  erscheinen 
Wir  entnehmen  den  interessanten  Mitteilungen  folgendes : 
Die  Bewohner  Südafrikas  sind  plötzlich  zu  der  Erkenntnis 
gelangt,  dafs  sie  nicht  länger  ohne  Eis  existieren  können, 
und  dafs  auch  gekühlte  Lagerhallen  zur  Frischerhaltung  der 
importierten  Lebensmittel  notwendig  dazu  gehören.  Das 
Verlangen  nach  Kühlanlagen  wird  plötzlich  überall  laut  und 
dürfte  nicht  eher  verstummen,  als  bis  es  erfüllt  worden  ist. 
Das  neue  Bedürfnis  entspringt  hauptsächlich  aus  dem  Mangel 
an  frisch  geschlachtetem  Fleisch,  der  in  jenen  Gegenden 
durch  Rinderpest,  Futtermangel  und  andere  Ursachen  herauf- 
beschworen wurde  und  sich  immer  mehr  fühlbar  macht ; 
infolge  ""dessen  nimmt  die  Einfuhr  von  australischem  und 
südamerikanischem  Fleisch-  und  Vieh  einen  gewaltigen  Auf 
schwung;  auch  der  Import  an  Büchsenfleisch  nahm  zu.  Nach- 
dem in  erster  Linie  für  Reformen  im  System  der  Fleisch- 
einfuhr Sorge  getragen  war  und  in  Kapstadt  bereits  augge 
dehnte  moderne  Kühlhallen  für  Fleisch  am  Hafen  bei  den 
Docks  errichtet  waren,  wandte  sich  auch  die  Regierung  der 
Kapkolonie  dem  Projekt  grösserer  öffentlicher  Kühlhallen  zu, 
welches  im  Parlament  viel  besprochen  wurde ;  der  Vorschlag, 
solche  Anlagen  auf  Staatskosten  zu  errichten,  schlug  zwar 
bisher  fehl,  da  die  Regierung  sich  nur  zur  Bewilligung  von 
Geldmitteln  für  Kaltlagerhäuser  an  die  einzelnen  Städtever- 
waltungen bereit  fand;  es  besteht  jedoch  kein  Zweifel,  dafs 
in  irgend  einer  Weise  dem  allgemeinen  Verlangen  bald 
entsprochen  werden  wird ;  im  Notfall  würden  statt  des 
Staates  einsichtsvolle  Privatleute  dem  Projekt  Durchführung 
verschaffen,  wie  bereits  vorliegende  namhafte  Angebote  er- 
kennen lassen. 


Heft  5. 


In  Natal  fielen  Anregungen  zur  Erbauung  öffentlicher 
Kaltlagerhäuser  ebenfalls  auf  sehr  günstigen  Boden.  Die 
portugiesische  Eegierung  genehmigte  den  Bau  von  Kühl- 
hallen an  der  Delagoa-Bay.  Zwei  Eisfabriken  wurden  ferner 
im  vergangenem  Herbst  in  Beira  (portug.  Afr.)  errichtet  und 
erweisen  sich  bereits  als  vergröfserungsbedürftig;  ebendaselbst 
wurde  bereits  der  Anfang  gemacht  mit  Konservierung  der 
Lebensmittel  durch  Kühlmaschinen  und  zwar  mit  glänzendem 
Erfolg  sowohl  bezüglich  der  Qualität  der  Ware  wie  des 
erzielten  Gewinnes. 

Die  Transvaal -Republik  scheint  in  der  Aufnahme  der 
Kühlbal'.en  in  grofsem  Mafsstabe  unter  die  öffentlichen 
Wohlfahrtseinrichtungen  nicht  hinter  den  Nachbarstaaten 
zurückbleiben  zu  wollen.  Im  vergangenen  März  wurden 
zwischen  der  Regierung  und  einer  Gesellschaft  über  Kühl- 
hallenprojekte mit  einem  Aufwand  von  1  200  000  Mk.  Ver- 
einbarungen getroffen;  das  Hauptdepot  wird  in  Prätoria 
errichtet  werden  und  soll  10  000  geschlachtete  Schafe  fassen 
können.  Für  Johannesburg  wurde  eine  ähnliche  Anlage  mit 
nahezu  2000  OOOMk.  Aktienkapital  bereits  in  Angriff  genommen ; 
die  Maschinen  für  dieselbe  sind  bestellt,  und  mit  den  Ge- 
bäuden wurde  im  Januar  a.  c.  begonnen.  Der  Staat  gewährte 
im  letzteren  Fall  namhafte  Begünstigungen,  z.  B.  freie  Grund 
abtretung  und.  Erleichterung  günstiger  Fleischlieferungs- 
verträge. Dafür  stehen  ihm  im  Kriegsfall  die  Hallen  und 
Vorräte  zur  Verfügung.  Zum  Schlufs  bemerkt  der  Verfasser 
des  Aufsatzes:  Bei  dem  verhältnismäfsig  geringen  Aufwand 
der  Eis-  und  Kühlanlagen  erscheint  es  unglaublich,  dafs  in 
Zukunft  noch  irgend  eine  Stadt  in  irgend  einem  Teile  der 
Welt  (?)  wird  bestehen  können  ohne  diese  moderne  Be- 
quemlichkeit, die  bereits  zur  Notwendigkeit  wird. 

Grofses  Butterkühlhaus  in  Berlin.  Die  bekannt»'  Aktien. 
Gesellschaft  »Norddeutsche  Eiswerkec  in  Berlin  hat  in  ihrer 
letzten  Generalversammlung  die  Ausgabe  von  1  Million  Mk. 
5prozentiger  Prioritätsaktien  zur  Erbauung  eines  Kühlhauses 
in  Berlin  beschlossen.  Die  Verwaltung  hat  sich  nach  mehr- 
jährigen Erwägungen  zur  Errichtung  einer  solchen  Anlage 
entschlossen  und  sich  ein  diesem  Zweck  entsprechendes 
Grundstück  von  ungefähr  500  Quadratruten  zwischen  dem 
Viehhof  und  der  Zentral  -  Markthalle  gesichert.  Zuerst  soll 
eine  Eisfabrik  errichtet  werden ,  um  den  voraussichtlich 
grofsen  Bedarf  an  Eis  zu  decken ;  zum  Herbst  soll  dann  das 
Kühlhaus  fertig  gestellt  sein.  Die  Kühlanlage  soll  haupt- 
sächlich zur  Aufbewahrung  von  Butter,  Eiern,  Fleisch,  Wild, 
Fischen  u.  s.  w.  dienen.  Eine  Anfrage  bezüglich  des  Kauf- 
preises und  der  Kosten  der  Anlage  wies  die  Verwaltung  als 
nicht  opportun  zurück,  sagte  aber  private  Mitteilungen 
darüber  zu.  Die  Angelegenheit  habe  aber  Eile,  da  die  Ge- 
sellschaft für  Linde's  Eismaschinen  eine  ähnliche  Anlage 
in  Berlin  beschlossen  habe,  die  allerdings  mehr  der  Konser- 
vierung von  Bier  dienen  werde.         (Molkerei-Zeitung  Berlin.) 

Augsburger  Eiswerk. 
Bilanz  pro  31.  Dezember  1898. 

Ak  ti  va. 

Eiskellerbau   Mk.  4 1)61,88 

Wasserbau   »  2  421,85 

Mobilien   >  234,— 

Grundstück   >  2  771,56 

Maschinen  und  Einrichtung   >  18  235,94 

Effekten   »  122  167,80 

Kassa   »  830,— 

Konto-Korrent   1  724,75 

Vorräte   »  403,25 

Mk.  153  751,03 
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Passiva. 

Aktien-Kapital   Mk.  84  800,— 

Gewinn  und  Verlust  »  12  467,05 

Reservefonds  »  20  090,30 

Extra-Reservefonds                                      .     »  36  393,68 

Mk.  153  751,0:5 

(«ewinn  und  Verlust-Konto. 

Soll. 

Pachtzins,  Steuern  Mk.  3  508,31 

Löhne,  Gehälter,  Spesen  »  7  396,83 

Amortisation  »  2  573,03 

Ammoniak,  Heizmaterial  »  993,48 

Gas,  Betriebsunkosten  »  1 154,53 

Reparaturen  »  1459,92 

Gewinn-Saldo  pro  1898                                        >  12  467,05 

Mk.  29  553,15 

H  abe  n. 

Eisverkauf  Mk.  25  543,15 

Zinsen    4  010  — 

Mk.   29  5.".:},  15 

Verband  deutscher  Eisinteressenten.    Demnächst  soll  in 


Erfurt  eine  Versammlung  deutscher  Eisinteressenten  behufs 
Gründung  eines  Verbandes  im  Anschlufs  an  den  Bund 
der  Industriellen  stattfinden. 

Betriebsergebnisse.  Gesellschaft  für  Lindes  Eis- 
maschinen in  Wiesbaden.  Bei  3000000  Mk.  einge- 
zahltem Aktienkapitale  betrug  der  Umsatz  in  1898  13  780  000 
Mk.  (im  Vorjahre  9  200  000  Mk.),  der  Bruttogewinn  2  443  456,55 
Mk.  (im  Vorjahre  1  665  816,76  Mk.).  Nach  Abzug  der  Tan- 
tiemen und  grofser  Abschreibungen  verbleibt  ein  Reinge- 
winn von  1437  253,09  Mk.  (im  Vorjahre  848  798,72  Mk.), 
Dividende  25  pCt.  (im  Vorjahre  16  pCt.),  Reservestellungen 
und  Vortrag  377  253,09  Mk.  (im  Vorjahre  198798,72  Mk.) 
An  Patentprämien  wurden  129  329,24  Mk.  vereinnahmt,  wobei 
das  Patentkonto  nur  mit  wenigen  5000  Mk.  zu  Buche  steht. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

Dem  statistischen  Bericht  über  die  Thätigkeit  des  Reichs- 
patentamtes während  der  letzten  fünf  Jahre  entnehmen  wir 
folgende  Angaben  über  die  in  Klasse  17  (Eisbereitung)  vor- 
gekommenan  Patent-Anmeldungen  und  -Erteilungen; 


Jahreszahl : 

1894 

1895 

1896 

1897 

1898 

1887  bis 
1898 

101 

89 

95 

89 

120 

949 

21 

21 

30 

26 

22 

371 

Auf  100  Anmeldungen 

fallende  Erteilungen 

33,0 

26,4 

25,3 

28,2 

25,7 

Patent-Anmeldungen. 

Vom  16.  Februar  1899. 
Sch.  13901.  Johann  Scheh,  Strelitz  i/Meckl.  -    Ventil  mit 
elastischem  Sitz.  —  4.  August  1898. 

Vom  20.  Februar  1899. 
W.   13  903.    Louis    Hermsdorf    und    Richard  Weiske, 
Chemnitz,  Salzstrasse  20.  —  Wärmeregelungsvorrichtung 
mit  Membrankolben  —  2.  April  1898. 

Vom  23.  Februar  1899. 
J.  5018.  Jean-Baptiste  Marie  Pierre  Henri  Roslin,  Baron 
d'lvry,  Paris,  rue  Chalgrin  4;  Vertr  :  O.  Krueger  u.  H. 
Heimann,  Berlin  NW.,   Dorotheenstr.  31.   —  Tragbare 
Kälteerzeugungsvorrichtung.  —  13.  Dezember  1898. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1899. 
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K.  16608.  L.  Kaufmann,  Aachen,  — Kompressorsteuerung. 

—  16.  Mai  1898. 

A.  5136.  Paul  Altmann,  Pankow  b.  Berlin,  Parkstr.  20.  — 

Verfahren  zur  Sterilisierung  von  Trinkwasser  mittels 
Broms.  -  23.  Februar  1897. 

Vom  27.  Februar  1899. 

B.  22412  The  Baker  &  Adamson  Chemical  Co.,  Easton, 

Pa,  V.  St.  A. ;  Vertr. :  Carl  Pieper,  Heinrich  Springmann 
und  Th.  Stört,  Berlin  NW.,  Hindersinstr.  3.  —  Apparat 
zur  Absorption  gasförmiger  Körper  durch  flüssige.  — 
29.  März  1898. 

E.  5925.  Herbert  Samuel  E 1  w  o  r  t  h  y ,  Havre  -  des  -  Pas, 
Jersey,  2  Peel  Terrasse;  Vertr.:  Dr.  W.  Häberlein,  Berlin 
NW. ,  Karlstr.  7.  —  Eine  Ausführungsform  des  durch 
Patent  Nr.  77  150  geschützten  Verfahrens  zur  Herstellung 
reiner  Kohlensaure.  —  6.  Mai  1898. 

S.  10780.  Giefserei  Sugg  Kaiser&  Comp  ,  München, 
Bavariastr.  —  Regelungsventil  mit  einem  während  des 
Betriebes  proportional  dem  Ventilhube  regelbaren  Durch- 
flufsquersebnitte.  —  25.  Oktober  1897. 

K  17  129.  Paul  Kegel,  Idaweiche,  OS.  —  Verschlufs  für 
Kohlensäurcllaschen.  —  8.  Oktober  1898. 

Vom  2.  März  1899 

M.  16146.  Dr.  Morgenstern,  Göttingen.  —  Vorrichtung 
zur  selbstt.hätigen  Regelung  der  Wärme  bei  HeizUBgS- 
anlagen.  —  10.  Dezember  1898. 

H.  20  429.  F.  Hasen  zahl,  Sosnowice,  Rnfsl.j  Vertr.: 
Karl  Hasselmann,  Danzig.  —  Indikator  mit  zwangläufig 
bewegtem  Schreibpapierträger.  —  26.  Mai  1898. 

K.  16497.  Julius  Keim,  Weifsenfeis  a  S.  —  Wasser- 
messer  mit  Iiegelungs Vorrichtung  für  die  Mefsscheibe.— 
IS.  April  1898. 

N.  4216.  Richard  Grainger  Nash,  Lucan  b.  Dublin,  Irl.; 
Vertr. :  C.  Fehlert  und  G.  Loubier,  Berlin  NW.,  Doro- 
theenstr.  32.  —  Verfahren  zur  Konservierung  von  Milch. 

—  16.  Oktober  1897. 

Vom  6.  März  1899. 
B.  23  749.  Braunschweigische  Maschinenbau-An- 
stalt, Braunschweig.  —  Rühr-  und  Kühlvorrichtun » 
für  Gärgefäfse,  welche  mittels  des  Kühlwassers  und  eines 
Gegengewichts  in  Bewegung  versetzt  wird.  —  21.  No- 
vember 1898. 

R.  12  625.  Wilhelm  Rivoir,  Ottenbach  a  M.  —  Zuführungs- 
Vorrichtung  für  die  flüssige  Masse  an  Kühlapparaten  für 
Seife  u.  dgl.  —  21.  November  1898. 

A .  6029.    Allgemeine      Städte reinigungs  -  Gesell- 

schaft m.  b.  H.,  Wiesbaden.  —  Filter  für  Flüssigkeiten; 
Zus.  z.  Pat.  95203.  —  6.  Oktober  1898 
Vom  9.  März  1899. 
S.  1107:!.  Siemens  &  Halske,  Aktien -Gesell  schalt, 
Berlin  SW.  —  Vcntilatorftugel  aus  weichem  Material.  — 
5.  Februar  1898. 

B.  23012.  Paul  Beck,  München,  Blüthenstr.  19.  —  Mischluft- 

wasserheber.  —  14.  Juli  1898. 

Vom  13.  März  1899. 
R.  10839.  Ludwig  Rohrmann,  Krauschwitz  b.  Muskau,  OL. 

—  Thonkühlschlange.  —  16.  Januar  1897. 

Vom  16.  März  1899. 

K.  16039.  Jakob  Klein,  8  und  9  South  Parade,  Manchester, 
Engl;  Vertr.:  F.  C.  Glaser  und  L  Glaser,  Berlin  SW., 
Lindenstr.  80.  —  Kühlanlage.  —  5.  Januar  1898. 

V.  3336.  R.  Paul  Voigt,  Hamburg-Kl. -Borstel.  —  Ventillose 
Pumpe  mit  zwei  abwechselnd  umlaufenden  Kolben.  — 
24.  September  1898. 

Vom  20.  Marz  1899. 

R.  11811.  Carl  Reinhardt,  Kaiserslautern.  —  Verfahren 
zum  Conservieren  von  Eiern.  —  31.  Januar  1898. 

T  5936.  Baron  Henry  Tin  dal,  Amsterdam;  Vertr.:  R. 
Deifsler,  J.  Maemecke  und  Fr.  Deifsler,  Berlin  NW., 
Louisenstr.  31a.  —  Apparat  zur  Behandlung  von  Flüssig- 
keit mit  Ozon,  insbesondere  zur  Sterilisirung  von  Wasser 
mittels  Ozon.  —  13.  Juni  1898. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  13.  Februar  1899. 

102656.  J.  Qurin,  Köln,  Deutscher  Ring  20.  —  Niederschraub 
ventil  mit  Sieherheitsvorrichtung  für  hochgespannte  oder 
flüssige  Oase.  —  Vom  18.  März  1898  ab.  —  Q.  336. 

102571.  M.  Gerstmayer,  Weingarten,  Würlt.  —  Doppelt- 
wirkende Pumpe  mit  seitlichem  Antrieb.  —  Vom  18.  Mai 
1898  ab.  —  G.  12452. 


102  688.  R.  Bergmans,  Breslau,  Fischergasse  5.  — 
Verbundpumpe  für  Flüssigkeiten;  Zus.  z.  Pat.  93014. — 
Vom  20.  Februar  1898  ab.  —  B.  22173. 

Vom  20.  Februar  1899. 
102  779.  J.  Nadrowski,  Augsburg,  Argonstr.  6.  —  Rotierende 
Pumpe  mit  Dichtungstlüssigkeit.  —  Vom  23.  Juni  1898 
ab.  —  N.  4460. 

102800.  G.  W.  Simpson,  London;  Vertr.:  A.  Mühle  und 
W.  Zioleeki,  Berlin  W.,  Friedrichstrafse  78.  —  Maxi- 
mum-Thermometer. —  Vom  16.  September  1898  ab.  — 
S.  11  775. 

102  711.  A.  Hahn,  Narva,  Rufsl. ;  Vertr. :  Robert  R.  Schmidt, 
Berlin  W.,  Potsdamerstr.  141.  —  Saug-  und  Druckpumpe, 
mit  Ditt'erentialkolben.  —  Vom  11.  November  1897  ab. 

—  H.  19  903. 

Vom  27.  Februar  1899. 
102  853.  F.  Mattick,  Pulsnitz  i.  S.  —  Gegenstrom-Vorwärmer 
oder  Kühlapparat.   —    Vom   13.   Oktober   1897   ab.  — 
M.  14555. 

102947.  W.  Bachner,  Stuttgart,  Friedrichstr.  15.  —  Eis- 
schrank mit  durch  Oeffnen  und  Schliefsen  der  Thüren 
beeinflufstem  Luftumlauf.  —  Vom  4.  Mai  1898  ab.  — 
B.  22635. 

102918.  M.  R.  Sherrerd,  Newark,  128  Halsey  Street, 
und  D.  W.  French,  1  Newark  Street,  Hoboken,  V.  St. 
A.;  Vertr.:  Arthur  Baermann,  Berlin  NW.,  Karlstr.  40. 

—  Vorrichtung  zum  Ausschneiden  eines  Rohrstücks  und 
Einsetzen  eines  Schiebers  in  das  ausgeschnittene  unter 
Druck  bleibende  Rohr.  —  Vom  28.  Juli  1897  ab.  —  S.  10  552. 

Vom  6.  März  1899. 
103040.  P.  Dam  es,  Berlin  NW.,  Klopstockstr.  42.  —  Kühl- 
körper —  Vom  28.  Dezember  1897  ab.  —  D.  8669. 

Gebrauchsmuster-Eintrajrung-en. 

107  321.  Gottfr.  Florack,  Düsseldorf, Grafenbergerchaussee  120. 

—  Apparat  zum  Wärmen  und  Kühlen  von  Flüssigkeiten, 
mit  einer  oder  mehreren  zwischen  zwei  konzentrisch  in. 
einander  eingesetzten  Hohlkörpern  angebrachten  Spiralen- 

—  6.  Dezember  1898.  —  F.  5272. 

107  351.  J.  Zehra,  Konstanz  —  Eiserzeugungsapparat  mit 
in  einem  doppelwandigen  Behälter  unter  Belassung  von 
Zwischenräumen  neben  einander  angeordneten  Gefrier- 
zellen. —  22.  August  1898.  —  Z.  1420. 

107051.  Richard  G  ra  de  n  wi  tz ,  Berlin,  Dresdenerstr.  38.  — 
Ventil  mit  halbkugelförmigem  Ventilsitz  und  entsprechend 
geformtem,  auswechselbarem  Spindelkopf.  —  2.  Dezember 
1898.  —  G.  5773.  • 

107  052.  Richard  Graden witz,  Berlin,  Dresdenerstr.  38.  — 
Ventil  mit  aus  mehreren  konzentrisch  zu  einander  an- 
geordneten Ringen  gebildeten  Dichtungsflächen  und  mit 
auswechselbarem  Spindelkopf  —  2.  Dezember  1898.  — 
G.  5774. 

107121.  Hermann  Dietrich,  Ludwigshafen  a.  Rh.  —  Kühl- 
Ieitungsumhüllung,  bestehend  aus  mehreren,  durch  Er- 
kalten verhärteten,  aus  Abfall  von  aus  Pflanzen  gewon- 
nenem Material,  Infusorienerde,  Kuhhaaren,  Wasser, 
Pech  und  Schwefel  hergestellten  Formstücken.  —  13.  Ok- 
tober 1898.  —  D.  3922. 

107  152.  Reinhold  Bauer  und  Ignaz  Norden  ,  Berlin, Friedrich- 
strasse 132.  —  Dichtungsscheibe  für  Flantsch-  etc.  Ver- 
bindungen, aus  weicher  Kernscheibe  mit  Durchflech- 
tungen  auf  der  Fläche  aus  weichen  Schnüren.  —  1.  De- 
zember 1898.  —  B.  11707. 

107188.  H.  Pennekamp,  "Wegeleben.  —  Ventilkegel 
für  Absperrventile,  bei  welchem  der  obere  Teil  zur  Auf- 
nahme der  Spindel  geteilt  und  mit  dem  festen  Teil 
durch  Schrauben  verbunden  ist.  —  18  Oktober  1898.  — 
P.  4084. 

107211.  Hugo    Herzenskron,    Hannover,    Gartenstr.  12. 

—  Geflochtene  Stopfbüchsen-Packung  mit  für  sich  ge- 
klöppelten oder  geflochteneu  Packungsschnüren  und 
Talkum  oder  Fett  im  Inneren.  —  24.  November  1898 

1 1  11012. 

107219.  Frankfurter  Asbestwerke  Aktiengesell- 
schaft (vorm.  Louis  Wertheini),  Niederrad.  —  As- 
bestplatte mit  Bleisieb  für  Dichtungszwecke.  —  1.  De- 
zember 1898.  —  F.  5256. 

107  396.  Gustav  .lagen  bürg,  M.-Gladbach.  —  Absperr- 
ventil mit  gegen  den  Ventilkörper  stopfbuchsenartig  ab- 
dichtendem Ventilsitz.  —  3  November  1898.  —  J.  2382. 
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107  630.  Gottfr.  Florack,  Düsseldorf,  Grafenberger-Chaussee 
120.  —  Vorrichtung  zum  Vorwärmen  oder  Kühlen  von 
Flüssigkeiten  mit  zwischen  zwei  konzentrisch  ineinander 
eingesetzten  Hohlkörpern  angebrachten  Stegen,  zum 
Bilden  schlangenförmiuer  Kanäle   —  8.  Dezember  1898. 

—  F.  5276. 

107523.  II.  Dietrich,  Ludwigshafen  a.  Rh.  —  Durch 
mit  warmer,  beim  Erkalten  sich  verhärtender  Isolirinasse. 
umhüllte  Kühlleitung  —  13.  Oktober  1898.  —  D.  3921 

107  522.  F.  Momberger,  Charlottenburg,  Wielandstr.  67. — 
Kolbenpumpe  mit  direktem  Antrieb  durch  einen  Motor, 
mit  dessen  Welle  die  Pumpenwelle  direkt  verkuppelt 
ist.  —  23.  August  1898.  —  M.  7303. 

107  851.  C.Schulz,  Königsberg  i.  Pr.,  Moltkestr.  18.  —  Bier- 
kühler in  Kübelfonu  mit  Flanschen.  —  14.  November 
1898.  —  Sch.  8577. 

107  702.  Max  Schubert,  Chemnitz,  Gablenzerstr.  40.  — 
Plombiervorrichtung  für  Manometer,  bei  welcher  eine 
Plombenschnur  den  Ühersteckring  mit  dem  Hals  des 
Manometerunterteils  verbindet.  —  11.  November  1898. — 
Sch.  8557. 

107  901.  Julius  Brückner,  Ilmenau  i.  Th.  —  Thermo- 
meterskala mit  tiefliegender  Teilung  und  Zahlen.  — 
14.  Dezember  1898.  —  B.  11788. 

107  778.  Fabrik  technischer  Apparate  Heinrich 
Stockheim,  Mannheim.  —  Mit  scbwalbenschwanz- 
förmigen  Befestigungsvorsprüngen  versehener  Dichtungs- 
ring. -  12.  Dezember  1898.  —  F.  5291. 

108006.  Vogt  &  Co.,  Niederbruck  b  Masmünster  i.  E.  — 
Kolbenpumpe  mit  in  einer  Ebene  liegenden  Druck-  und 
Saugventilen  zur  Erleichterung  der  Reinigung  und  der 
Reparatur  dieser  letzteren.  —  22.  November  1898.  — 
V.  1817. 

108  200.  Otto  Schöning,  Berlin,  Cottbuserstr.  13.  —  Gebläse 

mit  Wellblechummantelung.  —  8  Dez.  1898.  —  Sch.  8697. 

108272.  W.  Simm,  Schreiberhau.  —  Glasthermometer 
mit  verti  in  die  Skalatafel  gelegtem  Quecksilberrohr  und 
abgeflachtem  Quecksilbergefäfs.  —  5.  Dez.  1898.  —  S.  4931. 

108419.  Asbest-  und  Gummiwerke  Alfred  Cal- 
mon,  Aktiengesellschaft,  Hamburg.  —  Asbest- 
dichtungsringe, welche  mit  einer  Lösung  präpariert 
sind,  der  Metall  in  fein  zerkleinerten  Teilchen  beige- 
mischt ist.  —  21.  Dezember  1898.  —  A.  3146. 

108840.  Johann  Ziegler,  Dresden,  Christianstr  25.  —  Kühl- 
schrank mit  Kühlung  durch  Flüssigkeitsverdampfung  im 
Vakuum  durch  ein  Röhrensystem  im  Kühlraum  mit 
Luftpumpe  und  Wasserzuleitungsröhre.  —  31.  Dezember 
189«.  —  Z.  1513. 

108  854.  Niccolo  Aprile,  Genua;  Vertr. :  Alexander  Specht 
und  J.  D.  Petersen,  Hamburg.  —  Einlage  in  Wärme- 
austauschröhren in  Gestalt  eines  schraubenförmig  ge- 
wundenen Flachstabes.  —  (5.  Januar  1899.  —  A.  3160 

108916.  Jakob  Adam,  Ludwigshafen  a.  Rh.  —  Aus  zwei 
Hälften  in  Fafsgestalt  gebildeter,  mit  Eis  zu  füllender 
Kühlmantel  zur  Umhüllung  des  Fasses  —  31.  Dezember 
1898.  -  A.  3156. 

109003.  Arthur  Heinemann,   Berlin,  Königgrätzerstr.  78. 

—  Kühlspind  mit  dem  unmittelbar  ihm  zu-  und  durch 
ihn  geführten,  unter  Druck  stehenden  Leitungswasser 
als  Kühlmittel  —  12.  Dezember  1898.  —  H.  11101. 

109109.  Aug.  C.  Warn  ecke,  Hannover,  Ebhardtstr.  5.  — 
Ventilator  mit  seine  Flügelachse  umgebendem  Kühlraum. 

—  10.  Januar  1899.  —  W.  8029. 

109110.  Max  Bernhardt,  Mittweida.  —  Pumpenkolben, 
bestehend  aus  durch  Schrauben  zusammenprefsbarem 
elastischen  Material.  —  10.  Januar  1899.  —  B.  11944. 

109415.  Fritz  Wörz,  München,  Marsstr.  5.  —  Rohrisolierung 
aus  Ringen  von  Naturkorkstreifen,  deren  Poren  tangential 
zum  Rohrumfang  liegen.  —  21.  Dezember  1898.  — 
W.  7949. 

109574.  Aktiengesellschaft  Fabrik  für  Brauerei- 
Einrichtungen  vorm.  Heinrich  Gehrke  &  Co., 
Berlin.  —  Kühlapparat  mit  umkippbarem  Einlaufbecken. 

—  6.  Januar  1899.  —  A.  3162. 

109615.  Berlin-Anhaltische  M  aschinenbau-Ac- 
tien-Gesellsc  haf  t,  Berlin.  —  Aus  einzelnen  Ele- 
menten zusammengesetzte  Kühlbatterie  von  je  zwei  an 
den  Enden  durch  prismatische  Hohlkörper  in  Zusammen- 
hang stehenden,  ovalen  Rohren.  —  9    Dezember  1898. 

—  B.  11  757. 


109247.  J.  Rosenthal,  Berlin,  Kommandantenstr.  10/11.  — 
Verschliefsbarer  Pökelbottich  mit  innerem  Eisbehältor 
aus  Metall,  nebst  Wasserablaufhahn  und  einem  durch 
Schrauben  auf  das  Fleisch  zu  pressenden  Deckel.  — 
12.  August  1898  —  R.  5926 

109697.  Aktiengesellschaft  Fabrik  für  Brauerei- 
Einrichtungen  vorm.  Heinrich  Gehrke  &  Co., 
Berlin.  —  Rundkühler,  bei  welchem  das  Kühlwasser  an 
der  tiefsten  Stelle  entnommen  wird  und  an  der  obersten 
Stelle  aus  dem  Kühlmantel  in  das  Sammelbecken  über- 
tritt. —  6.  Januar  1899.  —  A.  3161. 

109  553.  G.  Zimmermann,  Stützerbach.  —  Thermometer 
mit  an  das  Quecksilbergefäfs  luftdicht  anschliefsender 
Schutzhülse  über  dem  Skalenrohr.  —  1.  Dezember  1898 
—  Z  1500. 

109  804  G.  A.  Schul tze,  Berlin.  —  Araeometer-Doppelskale, 
welche  in  der  Teilung  Dichtigkeit  etc.  und  für  jeden 
Grad  Temperatur  Korrektionswerte  enthält.  —  21.  De- 
zember 1898.  —  Sch.  8750. 

109  814.  Julius  Brückner,  Ilmenau  i.  Th.  -  -  Mit  dem 
Vergleichsthermometer  aus  einem  Stück  bestehendes 
Maximum-  und  Minimumthermometer,  bei  welchem  in 
dem  Gefäfs  für  die  beiden  Flüssigkeiten  eine  Scheide- 
wand angeordnet  ist.  —  5.  Januar  1899.  —  B.  11918. 

109  802.  Alois  Cejka,  Hochstr.  7,  und  Fritz  Wörz,  Mars- 
strafse  5,  München.  —  Isolierung  für  Rohrleitungen  in 
doppelter  Lage  aus  Naturkork  Segmenten  mit  wechsel- 
weise überdeckten  Fugen.  —  20.  Dezember  1898.  — 
W.  7941. 

100853  C  W.  Julius  Blancke  &  Co.,  Merseburg.  —  Ab- 
sperrhahn, dessen  Hahnküken  mit  einem  keilförmigen 
Ring  fest  verbunden  ist,  auf  den  ein  im  Hahngehäuse 
fest  angeordneter,  gleichfalls  keilförmiger  Ring  beim 
Schliefsen  des  Hahnes  prefst.  —  28.  Mai  1898.  — 
B.  10  594 

110016.  Johannes  Filla,  Rausch witz  —  Eiszange  zum  Her- 
ausziehen des  Eises  aus  dem  Wasser  und  Verladen  des- 
selben, bestehend  aus  einer  Zange  mit  zackenförmigen 
Greifern.  —  19.  Dezember  1898.  -  F.  5316. 

110134.  Aktiengesellschaft  Fabrik  für  Brauerei- 
Einrichtungen  vorm.  Heinr.  Gehrke  &  Co., 
Berlin.  —  Bei  Rieselkühl-Apparaten  die  Verbindung  der 
Rohre  durch  Stege.  —  17.  Januar  1899  —  A.  3177. 

110191.  Haagen  &  Rinau,  Bremen.  —  Vorrichtung 
zum  Befestigen  von  Leitungen  an  Wänden,  bestehend 
aus  einer  mit  einem  rechtwinklig  gebogenen  Nagel  ver- 
bundenen Schelle.  —  20.  Januar  1899.  —  H.  11316. 

110574.  Jos.  Holbach,  Koblenz.  —  Kühlapparat  ohne 
Schlange  für  Bier  und  Druckgase,  gekennzeichnet  durch 
einen  evaeuier  und  isolierbaren  Eisbehälter  mit  zwei 
cylindrischen  Gefäfsen  zur  Aufnahme  und  Abkühlung 
der  Druckgase  und  der  die  Gefäfse  durchziehenden  Bier- 
leitung. —  31.  Januar  1899.  —  H.  11387. 

Umschreibung  einer  Patentschrift. 

49358.  Gebrüder  Körting,  Körtingsdorf  b.  Hannover. — 
Verfahren  und  Vorrichtung  zum  geräuschlosen  Erwärmen 
von  Flüssigkeiten  mittels  Dampf. 

95300.  American  Air  Power  Company,  New  -  York ; 
Vertr. :  F.  C.  Glaser  und  L.  Glaser,  Berlin  SW.,  Linden- 
strafse  80.  —  Vorrichtung  zum  Laden  von  Behältern  mit 
Gasen  unter  Druck. 

Patent-Erlöschungen. 

95  337.  Gärbottich-Kühlschlange    aus  gegeneinander  beweg- 
lichen Hälften. 
88  794.  Luftkompressor. 

77  150.  Verfahren  und  Apparat  zur  kontinuierlichen  Erzeugung 
von  Kohlensäure. 

92468.  Verfahren  zur  Reinigung  verflüssigter  Gase. 

82  514.    Thermometer  —  mit  Zusatzpat.  87  202. 

70164.  Apparat  zum  Sterilisieren  und  Pasteui'isieren  von 
Wasser  u.  a.  Flüssigkeiten.  —  75289:  Verschlufs  für 
Konservierungsgefäfse  u.  dgl. 

92598.  Steuerung  für  Luft-  und  Gaskompressions-  und  Va- 
kuummaschinen. 

72  405.  Durch  Nürnberger  Scheere  bewegte,  von  Kniehebeln 
angeprefste  Absperrschieber. 

87  624.  Kühlraum  mit  zwei  getrennten  Eisbehältern  und  Ab- 
schlufs  der  Aufsenluft. 

70289.  Mefsvorrichtung  für  Flüssigkeiten. 
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Verlängerung1  der  Schutzfrist. 

56418.  Lübecke r  Bier dr u  ck- Apparate-  und  Armaturen- 
fabrik,  Heinr.  Dräger  und  Carl  Thiel  &  Söhne, 
Lübeck.  —  Biergefäfs  Kühlvorrichtung  u.  s.  w.  —  4.  Ja- 
nuar 18%.  -  L.  '2812  —  10.  Dezember  189*. 

66531.  Stanley  Pibel,  London;  Vcrtr.:  E.  W.  Hopkins,  Ber- 
lin, An  der  Stadtbahn  24.  —  Speisenkühlbehälter  u.s.w. 

—  17.  November  1896.  —  W.  4770.  —  17.  Januar  1899. 
53035.  Reinhold  Hering  i.  F.  R  E.  Hering,  Zittau  i.  S.  — 

Selbstdichtende  Stopfbüchse  u.  s.  w.  —  13.  Februar  1896, 

—  IL  5401.  —  10.  Februar  1899. 

51486.  Vereinigte  Eschebach 'sehe  Werke,  Akt. - 
Ges.,  Dresden.  —  Eisschrank  u.  s  w.  —  21.  Februar 
1896.  —  V.  906  —  14.  Februar  1899. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  99  353  vom  12.  Dezember  1896. 


J.  Höhn  in  Wien. 


Fig.  38. 


Vorrichtung  zum  Kühlen  oder  Erwärmen 
von  Flüssigkeiten. 

In  mehreren  nebeneinander 
befindlichen  Schloten  s  mit  die 
Wärme  gut  leitenden  Flachen 
und  mit  je  einem  oder  mehre- 
ren Feuchtigkeitsaufsaugiii  iga 
gliedern  a  sind  für  die  aus  der 
Zuflufsrinne  c  strömende,  zu 
kühlende  oder  zu  erwärmende 
Flüssigkeit  Verteilungsbehäller  b 
derart  angebracht,  dafs  die 
Verteilungsbehälter  stufenförmig 
übereinander  stehen  und  die 
Flüssigkeitsstrahlen  in  Fall- 
bogenlinien  l  sich  bewegen,  um 
in  Tropfenbüschel  aufgelöst  zu 
werden.  Auf  diese  Weise  wei- 
den die  Flüssigkeitsstrahlen  der 
Einwirkung  des  im  Gegenstrom 
zugeführten  Kühl-  oder  Wärme- 
mittels (Luft)  ausgesetzt.  Der 
Aufstieg  des  gebrauchten  Kühl- 
oder Wärmemittels  wird  dadurch 
erleichtert,  dafs  dasselbe  aus 
jeder  Abteilung  getrennt  ab- 
geführt, die  Feuchtigkeit  aus 
demselben  aufgesaugt  und  durch 
die  die  Wärme  gut  leitenden 
Wände  erwärmt  wird.  Die  Schlote 
s  können  noch  durch  die  Wände 
w  in  mehrere  Abteilungen  zer- 
legt werden. 


Nr.  100294  vom  4.  April  1897. 
Erich  Sartorius  in  Göttingen.  —  Wärmeregler. 
Dieser  Wärmeregler  ist  aus  Streifen  zusammengesetzt, 
die  aus  Messing-  oder  Kupferstreifen  a  und  fest  mit  diesen 


,Fig.  80. 

verbundenen  Stahlstreifen  oder  Drähten  b  bestehen.  Die 
linden  eines  jeden  Streifenpaares  sind  derart  mittels  Stiften / 
und  Vertiefungen  g  aufeinander  gelagert,  dafs  nur  eine  Längs- 
verschiebung, jedoch  keine  Querverschiebung  erfolgen  kann. 


Nr.  99  886  vom  30.  September  1897. 
Eduard  König  und  Emil  Kiefsling  in  Crimmitschau. 

Oberflächen-  untl  Einspritz- Kondensator. 

In  den  Dampf  wird  vor  dem  Eintreten  in  den  Ober- 
flächenkondensationskammern Wasser  eingespritzt,  um  seine 
Temperatur  zu  erniedrigen.  Das  Gemisch  von  Wasser  und 
Dampf  tritt  dann  in  senkrechte  Kanäle  eines  Obcrrlächen- 
kondensators,  wird  hier  weiter  abgekühlt  und  so  der  noch 
vorhandene  Dampf  kondensiert.  Das  Kondensat  wird  durch 
eine  Luftpumpe  abgesaugt. 

Nr.  99888  vom  16.  September  1897. 
Aime  Marie  L^on  Osmond,  Marquis  d'Osmond  in 
Paris.  —  Verfahren  zur  Herstellung  von  Blockeis  im  Eishause 
seihst  unter  Anwendung  kalter  Lnf'tstrbme. 

Zum  Zwecke  der  Herstellung  von  Blockeis  ist  durch 
die  mit  Wasser  gefüllte  Eiskammer  ein  System  von  senk- 
rechten oder  wagrechten  Röhren  geführt,  durch  welche  das 
Kühlmittel  hindurchströmt.  Sobald  das  gesamte  Wasser  ge- 
froren ist,  läfst  man  durch  die  Röhren  einen  Heifsluftstrom 
streichen,  um  sie  von  dem  umgebenden  Eise  zu  lösen,  und 
zieht  sie  sodann  aus  dem  Eisblock  heraus.  Die  entstehenden 
Kanäle  gestatten  ein  regelmäfsiges  Zerteilen  des  Eisblockes, 
doch  kann  man  auch  nach  Befinden  in  dieselben  nach  dem 
Herausziehen  der  Röhren  Wasser  einfliefsen  und  die  kalte 
Luft  noch  weiter  durchströmen  lassen,  bis  die  Kanäle  voll- 
ständig vereist  sind. 

Nr.  100  752  vom  5.  Januar  1898. 
Bohn  &  Kähler  in  Kiel. 

Manometerschoner. 
In  einem  in  die  Zuleitung  ein- 
zuschaltenden Gehäuse  A  ist  eine 
Anzahl  von  Platten  a  aufeinander 
liegend  angeordnet,  die  geeignete 
Ausdrehungen  und  Löcher  d  haben,  ^Jl 
wodurch  Kanäle  gebildet  werden,  die 
das  Druckmittel  (Dampf  oder  dergl.) 
zwingen,  sich  wiederholt,  zu  brechen 
und  dadurch  seine  Stofskraft  ein- 
zubüfsen. 

Nr.  100940  vom  14.  Mai  1898. 
(Zusatz  zum  Patente  Nr.  96296  vom 
11.  Oktober  1896;  vgl.  Bd.  19,  S.  247.) 
Th  Jellinghaus  in  Camen  i.  W.  — 
Kondensator. 
Bei  dem  Kondensator  nach  Patent 
Nr.  96296  wird  das  Kondensat  durch 
eine    Wasserstrahlpumpe  abgesaugt. 

Diese  Wasserstrahlpumpe  wird  vorteilhaft  durch  eine  saugend 
wirkende  Schnecke  ersetzt,  welche  durch  ein  als  Achsial- 
turbine  ausgebildetes  Mundstück  des  Kühlwasserrohres  an- 
getrieben wird. 


Fig.  40. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sondcrabdriickeii  oder 
Helten  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  E.  Brückner  in  München. 
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Kühlmaschinen  für  Wohnräume. 

Von  Privatdozent  E.  Brückner,  München. 
Die  Entwickelungsgeschichte  der  Kälte-Industrie 
bestätigt  die  auch  auf  anderen  Gebieten  der  Technik 
gewonnene  Erfahrung,  dafs  manche  Erfindung,  den 
ursprünglichen  Zweck  unerfüllt  lassend,  ihr  Ziel 
wechselt  und  ganz  andere  Anwendungsgebiete  erobert, 
als  ihr  anfänglich  zugedacht  waren.  Unter  all  den 
fruchtbringenden  Zweigen,  in  welche  sich  die  Kunst 
der  Kälte-Erzeugung  und  -Verwendung  bis  heute 
geteilt  hat,  vermissen  wir  jene  Aufgabe,  welche  den 
ersten  Anstofs  zur  Ausbildung  mechanischer  Kälte- 
Erzeugungsmethoden  gegeben  zu  haben  scheint, 
nämlich  die  Ermöglichung  einer  negativen  Heizung 
von  Wohnräumen,  einer  Ventilation  mittels  künstlich 
abgekühlter  Luft.  Vor  fast  50  Jahren  haben  be- 
deutende Gelehrte  die  Lösung  der  Aufgabe,  auf 
mechanischem  Wege  die  Luft  beliebig  stark  zu 


kühlen,  als  möglich  erkannt  und  nachgewiesen: 
1851  — 1856  haben  Prof.  Smyth  und  der  grofse 
Theoretiker  Rankine,  nachdem  ersterer  bereits  eine 
Zeitlang  auf  dem  falschen  Wege  gearbeitet  hatte, 
komprimierte  Luft  zwecks  Abkühlung  unter  Drosse- 
lung ausströmen  zu  lassen,  die  Aufgabe  studiert 
und  probiert,  durch  abwechselnde  Verdichtung  und 
Ausdehnung  von  Luft  unter  Arbeitsleistung 
eine  Temperaturerniedrigung  herbeizuführen,  und 
dabei  ausschliefslich  den  Zweck  im  Auge  gehabt, 
für  Wohnräume  in  Indien  und  anderen  heifsen 
Gegenden  ,T]  im  besonderen  für  ein  Militärhospital, 
eine  Kaltluftventilation  zu  schaffen.  Unabhängig 
davon  legte  Sir  W.  Thomson  im  Jahre  1852  in  einer 
interessanten  Arbeit1):  »Uber  die  Wirtschaftlichkeit 
der  Heizung  und  Kühlung  von  Gebäuden  durch 
Luftströme«  die  Möglichkeit  dar, durch  Umsetzung 
mechanischer  Arbeit  in  Wärme  mit  Aufwand 
von  sehr  wenig  Brennmaterial  in  Gebäuden  die 
Zuführung  oder  Abführung  von  Wärme,  Heizung 
oder  Kühlung  zu  bewirken.  Den  erstgenannten 
Forschern  gelang  es  nicht,  mit  ihrem  »aus  billigem 
Zimmermannsmaterial«  hergestellten  Luftkühlapparat 
mehr  zu  erreichen,  als  den  Nachweis  der  Richtigkeit 
ihrer  Theorie.  Rankine  hatte  berechnet,  dafs  durch 
einen  mit  Reibung  arbeitenden  (Kolben-)  Apparat 
pro  1  Pferdestärke  und  Stunde  etwa  700  cbm  Luft 
von  33  auf  16°  C.  abgekühlt  werden  könnten,  während 
eine  nahezu  reibungslos  arbeitende  Vorrichtung  die 
21/2  fache  Nutzleistung  ergeben  würde.  Da  hierbei 
trockene  Luft  vorausgesetzt  war,  während  die  Ein- 
richtung des  Apparates  den  gegenteiligen  Zustand, 
mit  Feuchtigkeit  gesättigte  Luft,  ergab,  mufste 
der  Apparat  Fiasko  machen;  er  bestand  aus  zwei 
Gasometerglocken,  die,  an  den  Enden  eines  Balanciers 
befestigt,  durch  Menschenkraft  abwechselnd  in 
Wasserbehälter  hineingedrückt  und  aus  ihnen  empor- 
gehoben wurden;  die  hierdurch  erreichbaren  Druck- 
änderungengenügen nicht  entfernt,  um  eine  fühlbare 
Kühlung  zu  ergeben ;  der  Effekt  verzehrt  sich  vielmehr 
gröfstenteils  durch  Abführung  der  latenten  Wärme 
des  unvermeidlichen  Feuchtigkeitsniederschlages ; 
die  Erreichung  von  1  Atm.  Kompressionsüberdruck 
würde  ja  schon  eine  Bassintiefe  von  10  m  erfordern. 

Der  erwähnte  Thomson'sche  Vorschlag  umfafst 
in  einem  Apparat  Heizung  und  Kühlung  von 
Wohnräumen  und  beruht  auf  der  Idee:  Behufs 
Heizung  wird  atmosphärische  Luft  zunächst  verdünnt 
und  dadurch  gekühlt,  sodafs  sie  von  der  wärmeren 
Umgebung,  z.  B.  vom  Wasser  der  Hausleitung, 
Wärme  aufnehmen  kann;  hierauf  wird  sie  durch 
Verdichtung  auf  Atmosphärendruck  stärker  erwärmt 

*)  Proceedings  of  the  Philosophical  Society  of  Glasgow. 
Vol.  III.  pag.  269. 
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und  in  die  Wohnräume  geleitet.  Nach  Thomsons 
Berechnung  wird  durch  diese  Art  der  Luftheizung 
bei  idealer  Ausnutzung  der  Verbrennungswärme 
nur  Vs  der  Kohlenmenge  erfordert,  welche  bei  direkter 
Erwärmung  durch  Verbrennung  allein  gebraucht 
wird.  Für  Distrikte,  in  denen  mechanische  Energie 
so  ausreichlich  und  billig  zur  Verfügung  steht,  wie 
im  Gebiet  der  Niagarafälle,  erscheint  diese  von 
Thomson  als  die  Heizung  der  Zukunft  bezeichnete 
Methode  allerdings  passend,  sie  hat  aber  bisher 
ebenso  wenig  Eingang  in  die  Praxis  gefunden,  wie 
ihre  sich  von  selbst  ergebende  Umkehrung,  die 
mechanische  Luftkühlung. 

Aus  den  mit  den  besprochenen  Vorschlägen 
vor  ca.  50  Jahren  gegebenen  Anfängen  hat  sich 
die  Kompressionskältemaschine  in  ihren  zahlreichen 
Spielarten  glänzend  entfaltet,  sie  ist  auf  den  ver- 
schiedensten Gebieten  der  Industrie  zu  einem  un- 
entbehrlichen Hilfsmittel  geworden,  hat  zur  gänz- 
lichen Umgestaltung  des  Brauereibetriebes  und  des 
Fleischergewerbes  geführt,  sie  hat  durch  Ermöglichung 
der  Einfuhr  frischen  Fleisches  aus  fernsten  Welt- 
gegenden grofse  nationalökonomische  Wichtigkeit  er- 
langt und  ist  im  Begriff,  die  Menschen  in  so  weit 
»erhaben  ob  Raum  und  Zeit«  sein  zu  lassen,  als 
heute  bereits  selbst  leicht  verderbliche  Naturpro- 
dukte (Eier,  Milch,  Gemüse),  unabhängig  von  der 
Zeit  und  dem  Ort  ihres  Entstehens,  durch  Kälte 
konserviert  verwendet  werden  können.  Uber  diese 
und  ähnliche  grofse  Aufgaben  der  Kältetechnik  hat 
man  den  ursprünglichsten  Zweck  mechanischer 
Kühlung,  die  Kaltluftventilation,  wenn  nicht  ganz 
vergessen,  so  doch  beiseite  geschoben,  eine  That- 
sache,  welche  in  recht  bezeichnender  Weise  in 
öffentlicher  Diskussion  auf  einer  Versammlung  der 
Institution  der  Zivilingenieure  Englands  im  Februar 
1882,  an  welcher  sich  eine  grofse  Anzahl  der  Pio- 
niere des  Kühlfaches  (Coleman,  Mackay,  Dr.  C.  W. 
Siemens,  Lightfoot,  Sir  W.  Thomson,  Prof.  Smyth, 
Prof.  Zeuner)  teils  brieflich,  teils  mündlich  beteiligten, 
dargelegt  wurde.  Veranlafst  wurde  diese  Diskussion 
durch  eine  Vorlage  J.  Colemans,  durch  welche 
derselbe  seine  Kaltluftmaschinen  vor  völliger 
Verdrängung  durch  Prof.  Lindes  Kompressions- 
Kaltdamp f maschinen  zu  retten  suchte,  indem 
er  2  Gebiete  als  die  eigenste  Domäne  der  ersteren 
bezeichnete:  die  Kühlung  in  Seeschiffen  und  die- 
jenige in  Wohnräumen.  Prof.  Smyth  konnte  aus- 
drücklich hervorheben,  dafs  man  mit  der  Erreichung 
des  Zweckes,  der  ihm  und  Rankine  zuerst  vorge- 
schwebt hatte,  mit  der  Kühlung  von  Hospitälern 
und  Wohnräumen  in  tropischen  Klimaten,  noch 
auf  dem  Standpunkt  von  1855  stand,  denn  weder 
die  Kaltluftmaschine  noch  eine  ihrer  Konkurren- 


tinnen habe  die  Lösung  dieser  Aufgabe  verwirk- 
licht, obwohl  es  an  bestens  durchdachten  Kni- 
würfen keineswegs  gefehlt  habe. 

Auch  aus  einem  Vortrage  Ritters  v.  Schwarz  aus 
dem  Jahre  18961)  geht  hervor,  dafs  die  Wohnraum- 
kühlung in  den  Tropen  auch  gegenwärtig  noch  als 
ein  dringendes  Bedürfnis  empfunden  wird,  dem  bis- 
her nur  in  der  primitivsten  Weise  abgeholfen  wurde. 
Während  zwei  Dritteln  des  Jahres,  nämlich  in  der 
heifsen  und  der  Regenzeit,  kann  man  sich  z.  B.  in 
Ostindien  der  Hitze  kaum  erwehren,  trotzdem  die 
Wohnräume  durch  dicke  Mauern,  Strohbedachungen 
und  schattige  Veranden  nach  Möglichkeit  vor  der 
Sonnenwirkung  geschützt  und  hoch  und  luftig  an- 
gelegt sind.  Als  Mittel  zur  Temperaturerniedrigung 
ist  man  dort  heute  noch  angewiesen  auf  eine  Art 
Verdunstungskühlung  einerseits  und  auf  einfache 
Fächer-  und  Gebläsevorrichtungen  anderseits.  Im 
ersten  Fall  läfst  man  den  Wind  durch  befeuchtete 
Matten  aus  porösen  Faserstoffen  streichen ;  die 
Ventilatoren  bestehen  meist  in  plumpen,  durch 
Eingeborene  oder  Zugtiere  bewegten  Holzkon- 
struktionen ;  in  beiden  Fällen  ist  der  durch  Hitze 
leidenden  Menschheit  nur  wenig  geholfen. 

Der  erfolglose  Verlauf  der  1882  von  englischen 
Ingenieuren  ausgegangenen  Anregung  ist  wohl 
z.  T.  darauf  zurückzuführen,  dafs  der  von  Cole- 
man bezeichnete  Weg  in  mehr  als  einer  Richtung 
verfehlt  war.  Schon  das  Festhalten  an  der  Kalt- 
luftmaschine  mufs  aus  dem  Grund  als  unrichtig 
bezeichnet  werden,  weil  deren  Wirtschaftlichkeit 
die  der  Kaltdampfmaschine  bei  weitem  nicht  er- 
reichen kann.  Der  Mehraufwand  an  Kosten  für 
Anschaffung  und  Betrieb  auf  Seiten  der  ersteren 
fällt  schwerer  in  die  Wagschale,  als  der  Vorzug, 
auf  dem  kleinsten  Umweg,  ohne  Zwischenschaltung 
anderer  Kälteträger  zum  Ziel  zu  kommen,  zumal 
man  längst  darüber  hinaus  ist,  in  der  Verwendung 
»unangenehmer  Chemikalien«  wie  NH3,  C02  u.  s.  w. 
eine  Gefahr  für  die  Insassen  der  Schiffe  und  Wohn- 
häuser zu  erblicken;  von  ihnen  gilt  dasselbe,  was 
Schiller  von  der  Macht  des  Feuers  sagt :  sie  wirken 
wohlthätig,  so  lange  sie  bezähmt  sind,  aber  furcht- 
bar, »wenn  sie  der  Fessel  sich  entrafft«.  Den  letzteren 
Fall  radikal  zu  verhindern,  fühlt  sich  die  Tech- 
nik längst  stark  genug!  Auch  die  Erfahrung  hat 
ihr  Urteil  gefällt:  Kaltluftmaschinen  kommen  heute 
auf  keinem  Gebiete  mehr  ernstlich  in  Frage.  Das 
schliefst  natürlich  nicht  aus,  dafs  sie  gerade  jetzt 
erst  recht  in  gewissen  Zeitabschnitten  neu  erfunden 
werden,  allerdings,  um  in  rascherem  Tempo  wieder 
zu  verschwinden;  denn  nichts,   was  als  »neueste 
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Verbesserung«  vorgebracht  wird,  ist  neu;  schon 
längst  hat  man  sich  mit  allen  anfänglich  uner- 
warteten Betriebschwierigkeiten  abgefunden.  Ein 
kurzer  Hinweis  auf  die  Entwicklungsgeschichte 
der  Kaltluftmaschine  ist  hier  vielleicht  gestattet; 
abgesehen  von  dem  verfehlten  Smyth-Rankine'schen 
Tauchglockenapparat,  dürfte  eine  von  Dr.  Gorries 
in  New  Orleans  1845  erbaute  Kaltluftmaschine  mit 
Expansionscylinder  als  erste  ihrer  Art  anzusehen  sein. 
1847  liefs  sich  Dr.  C.  W.  Siemens  die  Anwendung 
des  Regenerators  oder  Temperaturwechs- 
lers vor  dem  Expansionszylinder  der  Kaltluft- 
maschinen patentieren,  welche,  wenn  sie  zur  Aus- 
führung gekommen  wäre ,  die  Schwierigkeit  der 
Schneebildung  in  diesem  Cylinder,  die  später  noch 
jahrzehntelang  zu  schaffen  machte,  zu  beseitigen 
gelehrt  hätte.  Statt  dessen  versuchte  Kirk  1862, 
Windhausen  von  1869,  Giffard  von  1873  an,  durch 
patentierte  Einrichtungen  der  Lösung  näher  zu 
kommen,  wobei  es  sich  im  wesentlichen  darum 
handelte,  durch  welchen  Arbeitsvorgang  man  einen 
möglichst  trockenen  Zustand  der  komprimierten 
Luft  erzielen  könne,  ob  durch  Einspritzung  im 
Kompressor  oder  durch  nachträgliche  Oberflächen- 
kondensation, während  auf  Grund  des  Daltonschen 
Prinzipes  von  vornherein  diese  Frage  entschieden 
war.  Aus  der  stets  mit  einem  beträchtlichen  Feuch- 
tigkeitsgehalt angesaugten  Luft  wird  durch  isother- 
mische Kompression  tropfbares  Wasser  abge- 
schieden, das  Einspritzwasser  kann  also  nicht 
zur  Bereicherung  der  Luft  mit  Wasserdampf  dienen; 
ein  im  Kompressor  erzeugter  Regengufs  kühlt 
nicht  nur,  sondern  beseitigt  auch  den  durch  die 
Kompression  entstandenen  Nebel.  Selbstver- 
ständlich mufs  das  Wasser  ununterbrochen  von 
der  Druckluft  mechanisch  getrennt  werden,  worauf 
letztere  so  lange  scheinbar  trocken  bleibt,  bis  eine 
Temperaturerniedrigung  weiteren  Wassernieder- 
schlag oder,  wenn  sie  genügend  weit  geht,  wie  im 
Expansionscylinder,  Schneebildung  bewirkt. 
Die  letztere  zu  vermeiden  dient,  nach  Colemans 
Vorgang  eine  Vorkühlung  der  Luft  auf  ca.  0 0  vor 
dem  Eintritt  in  den  Expansionscylinder  (eine  sich 
im  wesentlichen  mit  dem  früher  erwähnten  Siemen- 
schen Patente  deckende  Idee),  oder  nach  Lightfoot 
eine  zweistufige  Expansion  in  einem  Cylinder 
mit  verschieden  grofsem  Hubvolumen  beim  Vor-  und 
Rückgang  des  Kolbens,  deren  erste  Stufe  die  Luft 
auf  0°  kühlt  und  den  weitaus  gröfsten  Teil  der 
Feuchtigkeit  ausfüllt,  sodafs  bei  der  weiteren  Ex- 
pansion bis  auf  beliebig  tiefe  Kältegrade  keine 
nennenswerte  Schneebildung  mehr  eintreten  kann. 
Während  die  in  Unkenntnis  dieser  Erscheinungen  kon- 
struierten ersten  Windhausen'schen  Maschinen  Fiasko 


machten,  nämlich  eine  für  ca.  4  200  cbm  Leistung 
berechnete  Maschine  für  New  Orleans,  eine  für  die 
Brauerei  Peter  Overbeck  in  Dortmund  und  eine 
für  Hildebrand  in  Pfungstadt  gelieferte,  ergaben 
die  von  1877  an  durch  Bell-Coleman  in  Glasgow  er- 
bauten Kaltluftmaschinen  für  Seeschiffe  seit  dem 
Jahre  1879  befriedigende  Resultate,  indem  sie  den 
Transport  konservierten  Fleisches  von  Amerika  her 
ermöglichten ;  sie  fanden  alsbald  auch  in  tropischen 
Gegenden  Verwendung  für  stationäre  Fleischkühl- 
hallen, z.B.  seit  1880  in  New-Süd- Wales,  wo  man  bis 
dahin  immer  genötigt  gewesen  war,  das  Fleisch  stets 
am  Tage  der  Schlachtung  zu  verzehren ;  später 
wurden  mit  den  Kühlanlagen  für  Transportzwecke 
kleinere  Schiffsproviant-  und  Trinkwasserkühlein- 
richtungen verbunden  und  damit  eine  mehrseitige 
Verwendbarkeit  der  künstlichen  Kühlung  in  Tropen 
dargelegt,  aber  ein  im  Anschlufs  daran  von  Cole- 
man  entworfenes  Projekt  zur  Kühlung  eines  grofsen 
indischen  Hospitals  blieb  unausgeführt. 

Coleman  beabsichtigte,  etwa  3000  cbm  Luft 
stündlich  um  80°  C.  (z.  B.  von  -f  40°  auf  —  40°)  abzu- 
kühlen, wozu  eine  Betriebsdampfmaschine  von  100 
bis  150  ind.  PS.  gedacht  war  mit  einem  stünd- 
lichen Kohlenverbrauch  von  ^t;  zu  den  hiefür 
veranschlagten  5,50  Jl  wurden  noch  gerechnet: 
für  Bedienung  stündlich  1,50  Jl,  Schmiermaterial 
0,50  Jl,  Zinsen  und  Amortisation  1,00  Jl,  sodafs 
die  Kosten  der  Kühlung  von  3000  cbm  8,50  Jl 
betragen  hätten.  Die  stark  gekühlte  Luft  sollte  so- 
dann mit  dem  vierfachen  Quantum  warmer  Luft 
gemischt  und  dadurch  ca.  15000  cbm  von  etwa 
-(-20°  C.  stündlich  beschafft  werden,  was  als  ge- 
nügend erachtet  wurde  zu  einer  ausgezeichneten 
Ventilation  für  1000  Menschen.  Pro  Kopf  und 
Stunde  waren  damit  15  cbm  zu  einem  Preis  von 
0,85  3)  gerechnet,  ein  Preis,  der  trotz  der  Rich- 
tigkeit der  Idee  in  lüftungstechnischer  Beziehung 
zum  Scheitern  führen  mufste.  Der  gegen  dieses 
Projekt  erhobene  Einwand,  es  sei  unrationell,  einen 
Teil  der  Luft  auf  —  40°  zu  kühlen,  wenn  das 
Endziel  eine  Temperatur  von  -\-  20°  C.  sei,  ist  nur 
vom  Standpunkt  der  reinen  Kälte-Erzeugungstheorie 
stichhaltig-  "Wie  wir  später  sehen  werden,  ist 
das  angestrebte  Ziel:  gekühlte  und  zugleich  ge- 
trocknete Luft  durch  einfache  Abkühlung  von 
-f-  40°  auf  -f-20°  nicht  erreichbar;  für  eine  solche 
wäre  natürlich  eine  Kaltluftmaschine  nicht  mehr 
brauchbar  wegen  des  erforderlichen  grofsen  Volu- 
mens. —  Neben  dem  eben  besprochenen  Projekt 
einer  Zentralkühlung  sprach  Coleman  in  der  gleichen 
Denkschrift  noch  über  seine  Idee  der  Kühlung 
von  Privathäusern.  Hier  sollte  auf  —  50°  C.  ge- 
kühlte Luft  durch  mit  Gitterblechen  verkleidete 
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WandöfTnungen  direkt  in  die  Wohn-  und  Schlaf- 
zimmer strömen  nnd  sich  mit  der  Luft  derselben 
mischen.  Wenn  auch  in  diesem  Fall  nicht  viel 
gröfsere  Temperaturdifferenzen  durch  Mischung 
auszugleichen  sind ,  als  bei  manchen  Zimmer- 
heizungen, wie  der  Autor  betonte,  so  erscheint  uns 
doch  bei  einer  Ausführung  nach  obiger  Idee  ge- 
sundheitsgefährlicher Zug  unvermeidbar.  Mit  Rück- 
sicht auf  diesen  ist  es  vielmehr  vernünftig,  grofse 
Quantitäten  mäfsig  gekühlter  Luft  und  nicht  kleine 
Mengen  mit  eisiger  Kälte  in  die  Wohnräume  treten 
zu  lassen. 

Trotz  aller  Mifserfolge  dieser  älteren  Projekte 
sind  bis  in  die  neueste  Zeit  Anregungen  zum  Vor- 
dringen in  der  Kaltlüftungstechnik  wiederholt  wor- 
den; selbst  in  unserem  Klima  gelangen  häufiger 
Anfragen  nach  künstlicher  Raumkühlung  seitens 
der  Behörden  und  Privaten  an  die  namhaften  Firmen 
der  Kälte-Industrie.  Mit  Rücksicht  auf  die  augen- 
scheinliche Wichtigkeit  der  Frage  wurde  Verfasser 
dieser  Zeilen  im  vorigen  Jahre  seitens  des  Aus- 
schusses der  II.  Versammlung  von  Heizungs-  und 
Lüftungsfachmännern  in  München  aufgefordert,  ein 
Referat  über  die  Verwendung  von  Kältemaschinen 
zur  Lüftung  von  Wohnräumen  zu  geben;  ich  kam 
diesem  Wunsche  in  einem  Vortrage  nach,  den  ich 
mir  im  folgenden  der  Hauptsache  nach  wiederzu- 
geben gestatte: 

»»Als  mir  vor  einiger  Zeit  die  ehrende  Auffor- 
derung seitens  des  geschäftsführenden  Ausschusses 
zu  teil  wurde,  über  die  Verwendung  der  Kälte- 
maschinen zur  Lüftung  von  Wohnungsräumen  an 
dieser  Stelle  einen  Vortrag  zu  halten,  machte  ich 
mich  gerne  und  mit  einer  gewissen  Zuversichtlich- 
keit an  diese  Aufgabe,  weil  ich  für  mein  Studium 
der  einschlägigen  Litteratur  sowie  für  meine  direkten 
Anfragen  in  der  Praxis  eine  einigermafsen  ertrag- 
reiche Ernte  an  positivem  Material,  d.  h.  an  Be- 
triebsergebnissen ausgeführter  Anlagen  der  zu  be- 
sprechenden Gattung  erhoffte.  Ich  wufste  damals 
allerdings  nur  von  einer  einzigen  ausgeführten  An- 
lage, aber  von  einer  Reihe  von  Projekten  gröfseren 
und  kleineren  Umfanges,  die  ich  nicht  bis  zu  ihrer 
definitiven  Erledigung  zu  verfolgen  Gelegenheit 
hatte.  Ich  mufs  nun  leider,  vorausschicken,  dafs  ich 
beim  Nachforschen  nach  deren  Geschick  eine  Ent- 
täuschung nach  der  anderen  erlebt  habe,  denn  aus 
all  den  aussichts vollen  Projekten  sind  aus- 
sichtslose geworden,  d.  h.  sie  sind  ad  acta  ge- 
legt. Es  drängt  sich  daher  die  Frage  auf:  mufs 
die  Wohnraumkühlung  mit  Maschinen  nicht  von 
vornherein  als  ein  totgebornes  Kind  betrachtet 
werden,  da  es  nicht  gelingen  zu  wollen  scheint,  sie 
zur  Entfaltung  zu  bringen  in  der  heutigen  Zeit, 


wo  mit  Eifer  und  scheinbarem  Erfolg  manche  tech- 
nische Ideen  genährt  und  grofs  gezogen  werden, 
deren  Existenzberechtigung  weit  weniger  einleuch- 
tet? Es  ist  doch  gewifs  kein  dringenderes  Bedürfnis 
für  die  Menschheit,  im  Hochsommer  dem  Eissport 
auf  künstlichen  Bahnen  huldigen  zu  können,  als 
die  Erhaltung  einer  für  den  Körper  angenehmen 
und  zuträglichen  mittleren  Temperatur,  sowohl  im 
Winter  durch  Erwärmung  der  Luft  in  den  Wohn- 
räumen als  im  Sommer  durch  Abkühlen  derselben. 
Die  erstere  Aufgabe,  die  der  Wohnungsheizung,  ist 
zweifellos  ungleich  wichtiger,  und  daher  hat  sie  bis 
heute  auch  eine  so  vollkommene  Lösung  durch 
Ausbildung-  der  Zentralheizungen  erfahren,  dafs 
wesentliche  Besserungen  kaum  noch  zu  erwarten 
sind.  Den  im  Hochsommer  schon  in  unserem  ge- 
mäfsigten  Klima  und  gewifs  noch  viel  mehr  in 
südlichen  Ländern  sich  aufdrängenden  Wunsch, 
sich  dem  Einflufs  der  Hitze  entziehen  zu  können, 
betrachtet  man  vielfach  mit  stiller  Resignation  als 
eine  Utopie.  Wo  aber  gewisse  klimatische  Eigen- 
tümlichkeiten Gelegenheit  bieten,  ist  man  eifrig  be- 
strebt, durch  Kunstgriffe  eine  möglichst  weitgehende 
natürliche  Durchkühlung  der  Wohnungen  zu  be- 
wirken. So  ist  es  z.  B.  in  Freiburg  in  Baden  all- 
gemein üblich,  den  zu  bestimmten  Abendstunden 
ziemlich  regelmäfsig  eintretenden  kalten  Höllenthal- 
wind  durch  rechtzeitiges  Offnen  und  Schliefsen  der 
Fenster  wie  in  einer  Falle  zu  fangen  und  festzu- 
halten. Die  Einwohner  Freiburgs  preisen  diese 
Möglichkeit  als  eine  grofse  Annehmlichkeit.  Jeder 
würde  sich  dieselbe  gewifs  gerne  verschaffen,  wenn 
nicht  von  altersher  ererbte  Bescheidenheit  uns  die 
unangenehme  Hitze  als  ein  unvermeidliches  Übel 
erscheinen  liefse  im  Gegensatz  zu  der  unangeneh- 
men Kälte,  gegen  die  sich  schon  unsere  Urvoreltern 
wirksam  zu  schützen  wufsten.  Ja,  der  Oppositions- 
geist, der  einer  grofsen  Mehrzahl  der  Menschen 
innewohnt,  würde  sicher  dazu  führen,  dafs  im 
Hochsommer  eine  Lufttemperatur  von  etwa  12°  R., 
im  Winter  aber  eine  solche  von  18°  R.  gewünscht 
würde. 

Ich  habe  nun  trotz  der  vorhin  erwähnten 
Erkenntnis,  dafs  die  Mittel  zur  künstlichen  Be- 
friedigung dieses  Wunsches  nicht  wirksam  ge- 
fördert worden  sind,  die  Überzeugung  —  und  im 
Interesse  der  Industrie  den  Wunsch  — ,  dafs  man 
sich  allmählich  mehr  und  mehr  von  dieser  Be- 
scheidenheit emanzipieren  und  sich  wenigstens  im 
Sommer  und  im  Winter  gleiche  Temperatur  der 
Luft  in  den  Wohnräumen  zu  verschaffen  wissen 
wird.  Die  Kältemaschinen  haben  nun  bereits  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  eine  solche  Vervollkomm- 
nung erfahren,  dafs  die  Ausdehnung  ihres  so  rapid 
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angewachsenen  Anwendungsgebietes  auf  Kühlung 
von  Wohnräumen  nur  mehr  als  ein  kleiner  Schritt 
erscheint. 

Der  Ausführung  dieses  Schrittes  treten  2  Fragen 
hemmend  in  den  Weg. 

1.  Ist  die  Aufgabe,  die  Luft  in  unseren  Wohn- 
räumen vermittelst  Kältemaschinen  im  Hochsommer 
auf  eine  mäfsige  Temperatur  zu  bringen,  technisch 
durchführbar,  ohne  dadurch  Nachteile  heraufzu- 
beschwören, ohne  den  Teufel  —  Hitze  —  durch 
irgend  einen  Beelzebub  z.  Z.  einen  unzuträglichen 
Feuchtigkeitsgrad  zu  vertreiben? 

2.  Vereinigt  sich  mit  der  technischen  Durch- 
führbarkeit die  wünschenswerte  Rentabilität? 

Diese  beiden  Fragen  will  ich  in  folgendem  zu 
beleuchten  versuchen. 

Zur  Erzeugung  künstlicher  Kälte  dienen  heute 
im  gröfseren  Mafsstabe  nur  noch  die  Kompressions- 
maschinen, die  seit  Mitte  der  siebziger  Jahre  vor 
allem  durch  die  Erfindungen  und  Arbeiten  des 
Prof.  Dr.  v.  Linde  ihre  Überlegenheit  über  die 
älteren  Absorptionsmaschinen  glänzend  bewiesen 
haben.  Zur  Erinnerung  an  die  Wirkungsweise  der 
Kompressionskältemaschinen  bitte  ich  mich  einmal 
eines  elementaren  Beispieles  bedienen  zu  dürfen. 

Wir  sind  ja  gewohnt,  bei  der  Verfolgung 
von  Naturvorgängen,  die  sich  der  bequemen  Wahr- 
nehmung durch  die  Sinne  entziehen,  uns  Hilfsvor- 
stellungen zu  schaffen,  und  das  Gleichnis  des  Wassers 
ist  es,  das  hier  am  allermeisten  herhalten  mufs.  Vor- 
gänge aus  der  Physik,  der  Elektricität,  der  Wärme  u. 
s.  w.  lieben  wir  durch  Analogien  aus  der  Hydraulik 
zu  versinnlichen  ;  wir  können  leichter  operieren  mit 
dem  Begriff  einer  Wassermenge  als  mit  dem  einer 
Wärmemenge.  Wollen  wir  eine  Wassermenge,  die 
wir  etwa  auf  den  Boden  geschüttet  haben,  von  dem 
sie  mit  natürlichem  Gefäll  nicht  abfliefsen  kann,  be- 
seitigen, so  wissen  wir  uns  schnell  zu  helfen ;  wir 
drücken  ein  poröses  Medium,  z.  B.  einen  Schwamm, 
zusammen,  lassen  ihn  sich  ausdehnen  und  voll- 
saugen und  entleeren  ihn  wieder  durch  Zusammen- 
drücken etwa  über  einer  Abrlufsrinne.  Dieses  Bild 
scheint  mir  den  Vorgang  in  der  Kompressionskälte- 
maschine ganz  drastisch  wieder  zu  geben :  Statt 
des  Schwammes  haben  wir  hier  ein  für  Wärme 
resorptionsfähiges,  kompressibles  Medium,  ein  Gas 
oder  einen  Dampf.  Diese  Körper  nehmen  bei  ihrer 
Ausdehnung  Wärme  von  der  Umgebung  auf,  wenn 
sie  Gelegenheit  dazu  haben,  d.  h.  wenn  sie  kälter 
sind  als  die  Umgebung;  sie  geben  während  oder 
nach  der  Kompression  die  Wärme  wieder  ab  an 
irgend  eine  geeignete  Umgebung,  wenn  sich  ihnen 
hier  ein  natürliches  Temperaturgefälle  bietet.  Wir 
können  also  einen  solchen  Körper  durch  abwech- 


selndes Zusammendrücken  und  Sichausdehnenlassen 
gerade  so  gut  zu  einem  Transportmittel  für  Wärme 
machen,  wie  es  der  Schwamm  für  Wasser  sein 
kann.  Die  Darstellungsweise  des  gedachten  Vor- 
ganges im  Wärmediagramm  läfst  uns  ohne  weiteres 
diejenigen  Zustandsänderungen  erkennen,  welche 
wir  zu  einem  Kreisprozefs  vereinigen  müssen,  um 
innerhalb  gegebener  Temperaturgrenzen  bei  einer 
Wärmekraftmaschine  die  aufgwendete  Wärme,  bei 
einer  Kältemaschine  die  aufgewendete  Kompressions- 
arbeit zu  einem  Minimum  zu  machen ;  wenn  wir 
nämlich  einen  Kreisprozefs  ausführen,  der  im  Wärme- 
diagramm ein  Rechteck  darstellt  und  gebildet  wird. 

1.  aus  einer  adiabatischen  Kompression, 

2.  aus  einer  isothermischen  Expansion, 

3.  aus  einer  adiabatischen  Expansion, 

4.  aus  einer  isothermischen  Kompression, 
so  erhalten  wir  den  Wirkungsgrad 

a)  für  die  Kraftmaschine 
_  gewonnene  Arbeit       _  Tx — T2 
aufgewendete  Wärme  Tx 
f)  für  die  Kältemaschine 
nutzbar  gemachte  Kälte 
(fortgeführte  Wärme)  y2 
aufgewendete  Arbeit   y  ' 

Zur  Durchführung  dieses  theoretisch  vollkom- 
menen Prozesses  sind  nun  nicht  alle  Medien  gleich 
gut  geeignet,  und  zwar  läfst  er  sich  mit  sogenann- 
ten permanenten  Gasen  (Luft)  lange  nicht  mit  so  ein- 
fachen Mitteln  und  so  grofser  Annäherung  erreichen 
als  mit  Dämpfen,  weshalb  die  Kaltluftmaschine 
gegenwärtig  den  Konkurrenzkampf  gegen  die  Kalt- 
dampfmaschine vollständig  aufgegeben  hat. 

Unter  den  für  diesen  Arbeitsvorgang  überhaupt 
geeigneten  Dämpfen  sind  es  wiederum  drei,  die  an 
erster  Stelle  genannt  zu  werden  verdienen,  nämlich 
Kohlensäure  (C02),  Ammoniak  (NH.)  und  schwefelige 
Säure  (S02).  Auch  die  schwefelige  Säure  ist  als 
den  ersteren  nicht  völlig  ebenbürtig  erkannt,  und 
von  den  beiden  übrig  bleibenden  Konkurrenten 
verdient  nach  Ansicht  der  hervorragendsten  Fach- 
leute der  letztere,  das  Ammoniak,  die  Palme. 
Speziell  für  den  in  Rede  stehenden  Zweck  bietet 
die  Ammoniakkompressionsmaschine  eine  bessere 
Gewähr  gegen  gesundheitsschädliche  Vorkommnisse, 
weil  sich  unbeabsichtigte  Dampfausströmungen  dem 
Geruchsorgane  sofort  in  unverkennbarer  Weise 
offenbaren,  was  bei  der  wesentlich  gefährlicheren 
Kohlensäure  nicht  der  Fall  ist;  die  Sinnenreizung 
durch  ausgeströmte  Ammoniakgase  würde  selbst  den 
Menschen  im  tiefen  Schlafe  rechtzeitig  warnen, 
bevor  die  Konzentration  des  in  der  Luft  verteilten 
Ammoniakdampfes   einen   für  die  Atmungsorgane 
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gefährlichen  Grad  erreicht,  während  bekanntlich  ein 
schlafender  Mensch  in  der  Kohlensäure  erstickt, 
ohne  zu  erwachen.  Aufserdem  stellt  sich  der  Ver- 
brauch an  Betriebskraft  für  Kohlensäure-Maschinen 
höher  als  für  solche  mit  Ammoniak  arbeitende, 
wenn  mit  dem  Kühlwasser  gespart  werden  mul's, 
und  das  wird  bei  Anlagen  in  Privathäusern,  die 
wohl  meistens  mit  Kühlwasser  aus  der  städtischen 
Leitung  bedient  werden,  in  der  Regel  der  Fall  sein ; 
denn  da  dieses  Wasser  ziemlich  hoch  bezahlt 
werden  mufs,  so  wird  man  hier  zu  sparen  trachten. 

Der  Vorgang  in  einer  solchen  Kältemaschine 
ist  bekanntlich  folgender  : 

Im  Kompressionscylinder  wird  NH;i  verdichtet 
und  dadurch  auf  eine  Temperatur  gebracht,  die 
höher  liegt  als  die  des  verfügbaren  Kühlwassers ; 
im  Kondensator  kann  somit  die  im  NH3  aufge- 
speicherte Wärme  dem  Temperaturgefäll  folgend 
an  das  ableitende  Medium  (Wasser  oder  atmo- 
sphärische Luft  oder  beides  zusammen)  abfliefsen. 
Durch  diese  Wärmeabfuhr  wird  das  NH;!  bei  con- 
stantem  Druck  verflüssigt,  um  sodann  durch  ein 
geeignetes  Organ,  das  Regulierventil,  in  ein  aus 
Rohrschlangen  gebildetes  Gefäfs  mit  niedrigem 
Druck  und  der  derselben  entsprechenden  niedrigen 
Temperatur  einzutreten. 

In  diesem  Zustand  ist  es  geeignet,  von  dem 
die  Rohrschlange  umgebenden  Medium  Wärme  auf- 
zunehmen, von  der  es  wiederum  nach  Absaugung 
in  den  Kompressor  und  Verdichtung  in  den  Kon- 
densator hinein  durch  das  Kühlwasser  befreit  wird. 

Der  Verdampfer  erhält  nun  verschiedene  Form, 
je  nach  dem  angestrebten  Zweck.  Für  die  Kühlung 
von  Luft  scheint  es  am  nächsten  zu  liegen,  die 
Verdampferspiralen  von  der  zu  kühlenden  Luft 
umstreichen  zu  lassen,  welchen  Vorgang  die  direk- 
ten Luftkühler  verwirklichen.  Diese  sind  in  Amerika 
für  Brauerei-  und  alle  möglichen  anderen  Kühl- 
zwecke vorwiegend  in  Gebrauch,  während  in  Europa 
fast  ausschliefslich  die  indirekten  Luftkühler 
verwendet  werden,  Apparate,  in  denen  zunächst 
durch  den  verdünnten  NH;r  Dampf  eine  schwer 
gefrierende  Salzlösung  von  etwa  1,7  spez.  Gewichte 
gekühlt  wird,  um  dann  vermittelst  Pumpen  in 
anderen  Rohrsystemen  weiter  befördert  zu  werden, 
durch  welche  die  Kälte  an  die  Luft  übertragen 
wird.  Die  vorzügliche  Wahl  der  indirekten  Luft- 
kühlung bei  uns  ist  dadurch  wohl  begründet, 
dafs  sich  mit  Hilfe  derselben  eine  gröfsere  Gleich- 
niäfsigkeit  des  Betriebes  und  eine  bessere  Regu- 
lierung und  Verteilung  des  Kühlstromes  erreichen 
läfst.  Je  nach  den  Temperaturen,  welche  die 
Luft  annehmen  soll,  verwendet  man  als  Kühl- 
körper glatte    Rohre   oder   Rippenrohre;  letztere 
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sind  nur  für  Temperaturen  der  Luft  über  0°C. 
geeignet,  da  bei  tieferen  Graden  sich  der  Raum 
zwischen  den  Rippen  mit  Reif  oder  Eis  vollsetzen 
j  und  die  wirksame  Kühlfläche  stark  reduzieren  würde. 
Für  unsern  Zweck  sind  Rippenrohre  geeignet. 

Während  nun  bei  den  industriellen  Zwecken 
dienenden  Kühlanlagen  eine  möglichste  Konzen- 
trierung aller  Teile  und  Apparate  wünschenswert 
!  ist,  verbietet  sich  eine  solche  bei  Wohnungskühl- 
anlagen aus  verschiedenen  Gründen. 

Motor  sowohl  wie  Kompressor  verursachen  Ge- 
räusche und  leichte  Erschütterungen,  die  zwar 
möglichst  reduziert  werden  können,  aber  doch  auf 
die  Dauer  den  Bewohnern,  zu  deren  Schonung  die 
Anlage  dienen  soll,  ebenso  lästig  fallen  würden 
wie  die  zu  beseitigende  Hitze.  Infolgedessen  sind 
die  bewegten  Teile  der  Anlage  aus  dem  Bereich 
der  eigentlichen  Wohnung  zu  entfernen;  sie  müssen 
im  Keller  untergebracht  werden  oder  noch  besser, 
wenn  angängig,  in  einem  getrennt  liegenden  Ge- 
bäude. Hierdurch  wird  zugleich  verhindert,  dafs 
im  Falle  unbeabsichtigter  oder  bei  gewissen  Mani- 
pulationen nicht  immer  ganz  zu  vermeidender 
NH3- Ausströmungen  die  Bewohner  des  Hauses 
durch  den  penetranten  Geruch  belästigt  werden. 
Empfindliche  Naturen  könnten  leicht  die  Belästi- 
gung einer  einzigen  kräftigen  Ammoniakausströmung 
schwerer  ins  Gewicht  fallen  lassen,  als  die  Annehm- 
lichkeiten der  Kühlanlage.  Während  somit  für  die 
Plazierung  der  Maschinen  reine  Opportunitätsfragen 
ausschlaggebend  sind,  wird  die  Frage  nach  der 
Anordnung  der  Luftkühlapparate  durch  technische 
und  hygienische  Rücksichten  beantwortet. 

Würden  wir  die  Luftkühlapparate  in  den  be- 
wohnten Räumen  selbst  unterbringen,  so  würde 
damit  ein  Nachteil  heraufbeschworen,  der  vielfach 
gegen  die  Möglichkeit  maschineller  Wohnungsküh- 
lung überhaupt  ins  Feld  geführt  wurde,  aber  sich 
sehr  wohl  umgehen  läfst,  nämlich  ein  bedeutender 
Feuchtigkeitsgrad  der  gekühlten  Luft.  Die  Kühl- 
systeme wären  natürlich  an  den  oberen  Kanten 
der  Zimmerwände  anzuordnen ,  um  natürlichen 
Luftumlauf  zu  ermöglichen;  die  warme  Luftschicht 
würde  bei  der  Abkühlung  gesättigt  werden  und 
unter  Zurücklassung  beträchtlicher  Niederschläge 
an  den  Kühlkörpern  herabfallen ;  durch  das  be- 
ständige Tropfen  der  Kühlkörper  sowie  durch  den 
direkten  Verbrauch  der  feuchtgesättigten  Luft  würden 
durch  die  blofse  Temperaturerniedrigung  nicht  auf- 
gewogene Mifsstände  geschaffen  sein.  Die  Anord- 
nung der  Kühlkörper  läfst  sich  aber  so  bewirken, 
dafs  dieser  Übelstand  nicht  nur  vermieden  wird, 
sondern  sogar  jeder  beliebige  Trockenheitsgrad  der 
Luft  erreicht  werden  kann.    Tch  erinnere  daran, 
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dafs  Luftkühlanlagen  mehrfach  lediglich  zu  dem 
Zwecke  ausgeführt  worden  sind,  um  gewisse  Mate- 
rialien auszutrocknen,  ohne  sie  gleichzeitig  zu  dörren 
und  dadurch  teilweise  ihres  Aromas  zu  berauben. 
Einige  der  hervorragendsten  deutschen  Brauereien 
besitzen  ausgedehnte  Luftkühlapparate,  die  nur  den 
Zweck  haben ,  die  Hopfenernte  unter  möglichster 
Konservierung  des  Lupulins  schnell  zu  trocknen. 
In  diesen  Apparaten  wird  Luft  stark  abgekühlt  und 
dadurch  ein  grofser  Teil  ihrer  Feuchtigkeit  ausge- 
fällt, der  an  den  Verdampferspiralen  in  Form  von 
Reif  sitzen  bleibt.  Die  den  Apparat  verlassende 
Luft  ist  zwar  zunächst  mit  Feuchtigkeit  gesättigt, 
aber  indem  sie  mit  der  wärmeren  Luft  in  den 
Hopfenkammern  und  mit  dem  Hopfen  selbst  in 
Berührung  kommt,  wird  sie  hochgradig  resorptions- 
fähig für  Feuchtigkeit ;  mit  steigender  Erwärmung 
verschluckt  sie  mehr  und  mehr  Feuchtigkeit,  die 
nach  der  Rückkehr  der  Luft  zu  den  Verdampfer- 
spiralen an  diesen  wieder  abgeschieden  wird.  In 
analoger  Weise  hat  man  bei  Kühlung  der  Luft  für 
Wohnräume  zu  verfahren.  Ein  bosonderer  Raum, 
der  über  den  Wohnräumen  gelegen  sein  mufs, 
wird  zur  Unterbringung  des  bestens  isolierten  Luft- 
kühlers gewählt.  In  diesen  tritt  die  frische  Luft 
durch  etwa  über  Dach  geführte  Kanäle  ein,  sättigt 
sich  und  entledigt  sich  an  den  Spiralen  der  über- 
schüssigen Feuchtigkeit.  Gesättigt  und  stark  gekühlt 
sinkt  sie  durch  geeignete  Luftschächte  in  die  be- 
bewohnten Räume  hinab,  nimmt  von  der  hier  vor- 
handenen Luft  Wärme  und  zugleich  Feuchtigkeit 
auf  und  wirkt  somit  kühlend  und  trocknend.  Die 
verbrauchte  Luft  wird  natürlich  nicht,  wie  bei  den 
Fruchttrockenapparaten,  in  den  Luftkühler  zurück- 
geschafft, sondern  beseitigt,  und  dafür  frische  warme 
Luft  angesaugt  und  dem  gleichen  Prozesse  unter- 
worfen. Zum  Transport  der  Luft  genügt  nun  bei 
geringeren  Mengen,  wie  bei  Privatwohnungen,  die 
Temperaturdifferenz  der  warmen  und  kalten  Luft, 
bei  gröfseren  Arbeitssälen  dagegen  wird,  wie  aus 
den  Erfahrungen  bei  Schlachthauskühlungen  u.  s.  w. 
bekannt  ist,  Beförderung  mittels  Ventilator  nötig. 
Es  ist  dann  sogar  wünschenswert,  zwei  Ventilatoren 
zu  verwenden,  deren  einer  die  frische  Aufsenluft 
ansaugt  und  durch  den  Kühler  treibt,  während  der 
andere  zur  Zirkulation,  zur  Beschleunigung  des 
Austausches  von  Wärme  und  Feuchtigkeit  dient. 
Ein  theoretischer  Nachteil  der  geschilderten  Betriebs- 
weise liegt  allerdings  in  dem  Umstände,  dal's  man 
die  Luft  auf  tiefere  Temperatur  kühlt,  als  durch 
die  Verwendung  direkt  gefordert  wird.  Die  Leistung 
einer  Kühlmaschine  sinkt  nämlich  in  demselben 
Verhältnis,  in  dem  mit  der  Erniedrigung  der  Tem- 
peratur des  als  Kältemedium  dienenden  Dampfes 


und  seiner  Dichte  die  Verdampfungswärme  pro 
Volumeneinheit  abnimmt. 

Diese  beträgt  z.  B.  für  NH3  bei  Temperaturen 
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Den  eingefafsten  Zahlen  entsprechend  würde 
bei  Erhöhung  ber  Verdampfertemperatur  die  Kälte- 
leistung einer  gegebenen  Maschine  steigen.  Bis  zu 
den  Temperaturen  herab,  bei  denen  noch  merkliches 
Ausscheiden  von  Wasser  erfolgt,  d.  i.  bis  gegen 
den  Gefrierpunkt,  hat  diese  Verschlechterung  des 
Wirkungsgrades  gegenüber  dem  erzielten  Effekt : 
kühle,  trockene  Luft,  nichts  zu  sagen. 

Um  nun  noch  mit  wenigen  Worten  auf  die 
Rentabilität  einer  solchen  Anlage  einzugehen,  so 
läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  darin  ein  wunder  Punkt 
liegt,  der  auch  in  allen  mir  bekannten  Fällen  zum 
Scheitern  der  vorgelegten  Projekte  geführt  hat. 
Auch  in  diesem  Punkte,  glaube  ich,  wird  die  Zukunft 
noch  eine  Wandlung  hervorzubringen  vermögen. 
Mit  den  steigenden  Anforderungen  an  die  Leistungs- 
fähigkeit, besonders  der  geistig  arbeitenden  Menschen- 
klasse, geht  naturgemäfs  ein  gröfserer  Aufwand  an 
Kosten  für  ihre  Pflege  und  Schonung  Hand  in  Hand. 
Mag  es  immerhin  noch  als  ein  Luxus  erscheinen, 
für  künstliche  Fortschaffung  der  lästigen  Hitze  zu 
sorgen,  während  heutzutage  eine  Heizung  zu  den 
notwendigsten  Einrichtungen  der  ärmsten  Wohnung 
gehört:  mit  der  steigenden  Durchbildung  der  Wohl- 
fahrtseinrichtungen wird  der  Aufwand  einer  be- 
stimmten, nicht  zu  hohen  Summe  für  künstliche 
Kühlung  gerechtfertigt  erscheinen. 

Die  betriebsfertige  Herstellung  einer  kleineren 
Anlage,  für  die  Kühlung  der  hauptsächlichsten 
Wohn-  und  Schlafräume  eines  Privatwohnhauses 
dürfte  den  Betrag  von  20000  kaum  übersteigen. 
Unter  Zugrundelegung  einer  Amortisation  in  zehn 
Jahren  lassen  sich  dann  die  jährlichen  Unkosten 
einer  solchen  Anlage  leicht  berechnen. 

Ausschlaggebend  ist  dabei  der  Preis  für  die 
Betriebskraft;  an  Orten,  wo  elektrische  Energie  von 
Centralen  verkauft  wird,  dürften  die  Betriebskosten 
jährlich  auf  nicht  mehr  als  Ji  300  für  die  erforder- 
lichen 3 — 4  PS.  bei  höchstens  zehnstündigem  Tages- 
betrieb zu  stehen  kommen ;  für  Personal  zur  Bedienung 
ist  keine  besondere  Auslage  nötig;  Schmier-  und 
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Dichtungsinaterial,  Salz  und  Ammoniak  können  bei 
kloinen  Anlagen  keineswegs  ins  Gewicht  fallen 
gegenüber  den  Vorteilen,  welche  ich  in  Folgendem 
zum  Schlüsse  noch  kurz  zusammenfassen  möchte. 

Zweifellos  ist  eine  gemäfsigte,  gleichmäfsige 
Temperatur  der  Luft  in  den  Wohnräumen  ein 
hervorragendes  wichtiges  Moment  für  das  Wohl- 
befinden und  die  Leistungsfähigkeit  der  Menschen 
von  heute ,  die  den  Ansprüchen  der  Zeit  gerecht 
werden  müssen  und  demzufolge  auch  Ansprüche 
machen  dürfen.  Eine  interessante  Vorlage  wurde 
im  vergangenen  Jahr  im  Auftrag  der  hiesigen  Ober- 
postbehörde von  der  Gesellschaft  für  Lindes  Eis- 
maschinen bearbeitet  zum  Zwecke  der  Kühlung 
mehrerer  Telephonistensäle  im  Münchener  Haupt- 
telegraphenamt. Der  Plan  zur  Ausführung  einer 
solchen  Anlage  ist  allein  schon  ein  erfreuliches 
Faktum.  Dafs  die  disponiblen  Mittel  zur  Aus- 
führung trotz  des  Entgegenkommens  der  offerierenden 
Firma  nicht  hinreichten,  ist  umsomehr  zu  bedauern, 
da  die  Ausführung  einer  solchen  Anlage  im  gröfseren 
Stil  schätzbares  Erfahrungsmaterial  erbracht  haben 
würde. 

Für  die  körperliche  Gesundheit  vor  allem  ist 
der  leicht  zu  regulierende  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  von  unschätzbarem  Wert. 

Vor  allem  ist  es  die  fast  vollkommene  Befreiung 
der  Luft  von  Staub  und  die  teilweise  Unschädlich- 
machung der  Mikroorganismen  an  den  beeisten 
Rohrsystemen,  die  auf  keinem  anderen  Wege  so 
vollkommen  erzielt  werden  kann  als  auf  diesem. 

Einige  gewissermafsen  nebensächliche  Vorteile 
kann  ich  nicht  unberührt  lassen,  welche  als  ein 
besonderer  Zweig  der  Kältetechnik  auf  den  best- 
eingerichteten Schiffen  der  Kriegs-  und  Handels- 
marine eingeführt  sind  und  mit  glänzendem  Erfolge 
benutzt  werden. 

Für  tropische  Gegenden  ist  besonders  wichtig 
die  Trinkwasserkühlung,  der  ich  aber  für  unser 
Klima  und  für  die  Wohnungen  auf  dem  Lande 
nicht  das  Wort  reden  will.  Wichtiger  ist  die 
Möglichkeit,  an  verschiedenen  Stellen  der  Wohnungen 
Kühlschränke  ohne  Eis  zur  Verfügung  zu  haben, 
z.  B.  unmittelbar  bei  oder  in  der  Küche  sowie 
in  den  Speisesälen.  Auf  der  kaiserlichen  Yacht 
»Hohenzollern«  sowie  auf  einigen  besonders  glänzend 
ausgestatteten  Schiffen  des  Nordd.  Lloyd  sind 
ziemlich  ausgedehnte  Anlagen  dieser  Art  vorhanden, 
bei  denen  in  wohl  isolierten  Leitungen  stark  ab- 
gekühlte Salz-  oder  Glycerinlösung  durch  weite 
Strecken  im  Schiff  zirkuliert  und  zur  Speise-  und 
Getränkekühlung  verwendet  wird,  wo  das  Mani- 
pulieren mit  Eis  unstatthaft  wäre.  Derartige  Einrich- 
tungen lassen  sich  auf  dem  Lande  mit  wesentlich 


geringeren  Kälteverlusten  mit  Wohnungskühlein- 
richtungen kombinieren  als  auf  Seeschiffen,  wo  eben 
die  Durchführung  der  Leitungen  durch  sehr  warme 
Räume  oft  nicht  umgangen  werden  kann. 

Alles  in  allem  betrachtet,  erscheint  es  mir  noch 
nicht  ausgeschlossen,  dafs  die  genannten  Haupt- 
und  Nebenvorteile  den  Kühlmaschinen  alsbald  den 
Eingang  in  das  Wohnhaus  ebnen.«« 

Ich  möchte  nun  in  Folgendem,  ohne  mich  über 
die  Wahrscheinlichkeit  einer  endlichen  positiven 
Entwickelung  der  Kaltlüftung  noch  weiter  zu  ver- 
breiten, die  grundsätzlichen  Beziehungen  zusammen- 
fassen, welche  für  die  Ausführung  von  Anlagen 
der  in  Rede  stehenden  Art  mafsgebend  sind. 

Die  Aufgabe  der  Ventilation  besteht  im  all- 
gemeinen darin,  die  Luft  in  Wohn-,  Schlaf-  und 
Arbeitsräumen,  unabhängig  von  dem  Zustand  der 
Aufsenluft,  in  der  für  die  Bewohner  gesundheitlich 
zuträglichsten  und  angenehmsten  Beschaffenheit 
dauernd  zu  erhalten;  sie  zerfällt  in  drei 
Hauptteile : 

1.  Erhaltung  der  erforderlichen  Reinheit 
der  Luft, 

2.  Regelung  der  Luftfeuchtigkeit, 

3.  Herstellung  der  günstigsten  Temperatur. 

Während  der  erste  Zweck  bei  reiner  Aufsenluft 
durch  natürliche  oder  künstliche  Luftströmung  allein 
erreicht  wird,  wozu  bei  unreiner  Luft  eine  Filter- 
anlage zu  fügen  ist,  wird  die  zweite  und  dritte  Auf- 
gabe gewöhnlich  gleichzeitig  durch  die  Heizanlage 
zu  lösen  gesucht,  und  auch  für  eine  negative 
Heizung,  eine  Raumkühlung,  wird  dies  der  Fall 
sein,  —  sogar  in  erhöhtem  Mafs,  denn  beide  Auf- 
gaben sind  hier  nicht  voneinander  trennbar.  Manche 
sind  der  Ansicht,  dafs  es  im  Sommer  in  erster  Linie 
darauf  ankommt,  für  Trockenheit  der  Zimmerluft 
zu  sorgen,  und  dafs  die  Kühlung  leichter  zu  entbehren 
sei.  Wir  empfinden  nämlich  im  Zimmer  den 
Zustand  der  Luft  schon  bei  einer  relativen  Feuch- 
tigkeit, die  bei  mäfsiger  Luftbewegung  im  Freien 
durchaus  angenehm  wirkt,  als  Schwüle,  weil  die 
Verdunstung  der  Hautfeuchtigkeit  in  ruhiger  Luft 
viel  langsamer  stattfindet  als  in  bewegter,  z.  B.  ist 
die  austrocknende  Wirkung  mit  3  m  Geschwindig- 
keit bewegter  Luft  von  60°/0  relativer  Feuchtigkeit 
die  gleiche,  wie  bei  ruhender  Luft  von  nur  40°/0. 
Es  wird  daher  jede  Kaltlüftung  als  grundsätzlich 
verfehlt  betrachtet  werden  müssen,  wenn  sie  eine 
grofse  relative  Feuchtigkeit  oder  gar  Sättigungs- 
zustand der  Luft  zur  Folge  hat.  Einfache  Wärnie- 
entziehung bei  konstantem  Druck  bewirkt  aber  stets 
Erhöhung  der  relativen  Feuchtigkeit,  bezw.  nach 
Eintritt  der  Sättigung  Ausscheiden  von  Wasser.  In 
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welchem  Mafse  die  erstere  oder  letztere  oder  beide 
Erscheinungen  eintreten,  ist  aus  der  folgenden 
Tabelle  zu  entnehmen: 


Luft- 
tem- 
peratur 

in  o  V. 

Gewicht  des  in  1  cbm 
feuchtgesättigter  Luft  ent- 
haltenen \\  asserdampfes  in 

Grammen  bei  755  mm 
Luftdruck. 

Luft- 
tem- 
peratur 
in  0  C. 

Gewicht  des  in  1  cbm 
feuchtgesätligter  Luft  ent- 
haltenen ^  asserdampfes  in 

Grammen  bei  755  mm 
Luftdruck. 

10 

9,34 

2b 

Ü4,lb 

11 

9,96 

H 

20,04 

12 

10,59 

28 

OC  OQ 

13 

11,27 

29 

OQ  A  Q 

14 

11,99 

31) 

15 

12,73 

91 
dl 

91  7C\ 

ol,<U 

16 

13,52 

32 

99  Kf\ 

33,oU 

17 

14,36 

33 

35,32 

18 

15,25 

34 

37,23 

19 

16,17 

35 

39,23 

•20 

17,13 

36 

41,34 

21 

18,17 

37 

43,53 

22 

19,26 

38 

45,81 

23 

20,40 

39 

48,21 

24 

21,57 

40 

50,72 

25 

22,84 

Wird  z.  B.  feuchtgesättigte  Luft  von  35°  C.  auf 
20°  abgekühlt,  so  schlägt  sich  aus  jedem  Kubikmeter 
derselben  eine  Wassermenge  von  (39,23  —  17,13) 
=  22,1  g  nieder.  —  Enthielt  die  Luft  vor  der 
Kühlung  bei  40°  C.  60°/0  relative  Feuchtigkeit,  so 
beginnt  bei  Abkühlung  um  10°  eben  der  Nieder- 
schlag von  Wasser,  denn  0,6  •  50,7  =  30,4  g  ist 
etwas  mehr  Wasserdampf,  als  in  Luft  von  30° 
enthalten  sein  kann.  In  Luft  von  anfänglich  30°  C. 
und  30%  relativer  Feuchtigkeit  steigt  bei  Tem- 
peraturerniedrigung auf  15°  C,  die  Feuchtigkeit  auf 
etwa  70°/0,  denn  0,3  •  30,02  =  0,7  •  12,73. 

Das  letztere  Beispiel  dürfte  für  die  Fälle  passen, 
in  welchen  zur  Sommerszeit  frische  Luft,  von  aufsen 
angesaugt,  ein  Kühlsystem  von  Wasserröhren  passiert 
um  mit  der  Gebrauchstemperatur  in  die  Wohn- 
räume einzutreten.  Wenn  schon  hier  der  Effekt 
(70°/0  Feuchtigkeit)  nicht  als  ideal  zu  bezeichnen 
ist,  so  mufs  eine  derartige  Kühlvorrichtung  sehr 
unangenehme  Folgen  haben  in  allen  den  Fällen, 
die  durch  das  erste  obiger  Beispiele  gekennzeichnet 
sind :  ein  solcher  wäre  etwa  gegeben,  wenn  in  der 
oberen  Region  eines  mit  Menschen  dicht  erfüllten 
Saales  ein  Kühlwasserröhrensystem  in  Thätigkeit 
ist.  Um  zwei  Fälle  mifsliebiger  Erfahrung  in  dieser 
Richtung  anzuführen,  nenne  ich  die  mit  Wasser 
betriebenen  Kühleinrichtungen  des  kgl.  Hoftheaters 
in  Dresden  und  des  Hofburgtheaters  in  Wien;  an 
ersterer  Stelle  geht  die  Schwüle  im  gekühlten  Haus 
zu  Zeiten  so  weit,  dafs  die  Geigen  im  Orchester 
mit  Wasser  beschlagen  werden.    Dabei  ist  es  ganz 


einerlei ,  ob  die  einfache  Wasserkühlung  in  der 
Weise  geschieht,  dafs  das  Kühlwasser  Rohrsysteme 
durchströmt,  oder  ob  dasselbe,  an  Flächen  herab- 
rieselnd, der  zu  kühlenden  Luft  Wärme  entzieht, 
denn  auch  im  ersteren  Fall  kommt  die  Luft  nicht 
mit  trockenen  Kühlflächen  in  Berührung,  sondern 
nur  mit  dem  die  Rohre  einhüllenden  Niederschiaus- 
wasser;  die  Berührung  mit  Wasseroberflächen  aber 
erhöht  ebenso,  wie  die  Temperaturerniedrigung,  den 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  solange,  bis  Sättigung 
erreicht  ist.  (Wenn  nur  eine  von  diesen  beiden 
unvollkommenen  Kühlmethoden  in  Frage  kommt, 
so  sind  jedenfalls  die  Rieselflächen  den  Rohr- 
systemen vorzuziehen,  weil  sie  weit  billiger  in  ge- 
nügend grofser  Ausdehnung  herzustellen  sind.) 

Zur  Erzielung  kühler  und  zugleich  trockener 
Luft  sind  nach  obigem  alle  Anlagen  ungeeignet,  in 
welchen  lediglich  eine  Abkühlung  warmer  Luft  auf 
die  gewünschte  Temperatur  bewirkt  wird ;  denn 
es  ist  nicht  nur  erforderlich,  dafs  die  Luft  an 
trockenen  Körpern  gekühlt  wird,  es  mufs  viel- 
mehr mit  der  Kühlung  eine  trocknende  Wirkung 
Hand  in  Hand  gehen,  welche  die  Anwesenheit 
eines  die  entstehende  Feuchtigkeit  absorbierenden 
Stoffes  verlangt.  Der  Vorschlag,  Atzkalk  oder  andere 
ehe  mische  Reagentien  zum  Austrocknen  der  Luft 
bei  künstlicher  Kühlung  zu  verwenden, :)  erscheint 
auf  den  ersten  Blick  aus  praktischen  und  wirt- 
schaftlichen Gründen  verfehlt,  zumal  es  ein  viel 
einfacheres  Mittel  zur  Erzeugung  kühlen  und 
genügend  trockenen  Zustandes  der  Luft  gibt: 
Mischung  warmer  und  kalter  Luft.  Sinkt  die 
Temperatur  einer  bestimmten  Menge  atmosphärischer 
Luft,  so  nimmt  die  relative  Feuchtigkeit  derselben 
stetig  zu  bis  zur  Erreichung  des  Sättigungszustandes, 
von  da  ab  nimmt  bei  weiterer  Abkühlung  der  ab- 
solute Dampfgehalt  stetig  ab;  derselbe  ist  in  der 
Nähe  der  Gefriertemperatur  des  Wassers  äufserst 
gering,  bei  0°  C.  enthält  1  cbm  gesättigte  Luft  nur 
noch  4,84  g  Dampf.  Erwärmt  man  die  auf  ca.  0° 
gekühlte  Luft  nach  Abscheidung  des  Niederschlags- 
wassers wieder,  so  bleibt  der  absolute  Feuchtigkeits- 
gehalt konstant,  der  relative  aber  nimmt  stetig  ab. 
1  cbm  gesättigte  Luft  von  40°  C.  z.  B.  würde 
nach  Abkühlung  auf  0°  und  Wiedererwärmung  auf 
40°  nur  mehr  91/2 °/0  relative  Feuchtigkeit  aufweisen; 
während  der  Kühlung  werden  (nach  obiger  Tabelle) 
(50,72  —  4,84)  =  45,88  g,  entsprechend  90%  °/0  des 
Sättigungsgewichtes  an  Dampf  ausgeschieden,  sodafs 
nach  Wiederherstellung  der  Anfangstemperatur  nur 
4  84 

noch  — =  0,095  des  anfänglichen  Dampfgewichtes 
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vorhanden  sind,  wodurch  eine  hochgradige  Ab- 
sorptionsfähigkeit so  behandelter  Luft  für  Wasser- 
dampf bedingt  wird.  Selbstredend  wird  man  nun 
die  gekühlte  Luft  nicht  durch  Heizung  wieder 
erwärmen,  sondern  man  wird  auch  noch  ihre  Ab- 
sorptionsfähigkeit für  Wärme  ausnutzen,  indem  man 
frische  warme  Luft  durch  dieselbe  abkühlt.  Dies 
geschieht  natürlich  am  besten  durch  Mischung. 
Das  Verfahren  einer  vollkommenen  Kaltluftventila- 
tion umfafst  also  die  folgenden  Vorgänge :  1.  starke 
Abkühlung  einer  gewissen  Menge  frischer  Luft 
(etwa  bis  auf  0°  C),  2.  Mischung  derselben  mit 
frischer,  warmer  Luft,  deren  Menge  so  zu  regeln 
ist,  dafs  die  gewünschte  Endtemperatur  entsteht. 

Während  die  genaue  Wärmebilanz  eines  solchen 
Kühlungs-  und  Mischungsvorganges,  wie  er  sich 
wirklich  vollziehen  wird,  schwer  durchführbar  und 
für  die  Praxis  wenig  von  Belang  ist,  dürfte  eine 
Annäherungsrechnung  zur  Erläuterung  beitragen. 
Nehmen  wir  an,  die  Temperatur  der  freien  Luft 
betrage  30°  C.  bei  40°/0  relativer  Feuchtigkeit.  Die 
für  eine  Gruppe  von  Wohnräumen  stündlich  ein- 
zuführende Menge  frischer  Luft  sei  nach  den  all- 
gemeinen Regeln  der  Ventilation  bestimmt.  Lassen 
wir  nun  etwa  die  Hälfte  dieser  Menge  durch  den 
Luftkühlapparat  gehen  und  sich  dort  auf  0°  ab- 
kühlen, so  wird  die  ursprüngliche  Dampfmenge 
niedergeschlagen  bis  auf  4,8  g  pro  1  cbm.  Durch 
Luftschächte  den  einzelnen  Zimmern  zugeführt,  be- 
streicht die  kalte  Luft  zunächst  die  Decken  und 
Wände  derselben  und  nimmt  von  diesen  die  von 
aufsen  durch  Leitung  eindringende  Wärme  auf, 
wobei  ihre  Temperatur  etwa  auf  -f-  10°  steigen 
möge ;  in  diesem  Zustand  soll  sie,  möglichst  gleich- 
mäfsig  verteilt,  von  der  Decke  aus  in  den  Raum 
herabsinken  und  sich  dabei  mit  der  im  ursprüng- 
lichen Zustand  in  die  Räume  geführten  anderen 
Hälfte  der  Frischluft  vermischen;  während  nun 
die  Mischungstemperatur  etwa  20°  C.  betragen 
wird,  sind  in  je  2  cbm  der  Luftmischung  enthalten 
4,8  +  0,4  ■  30,0  =±  16,8  g  Wasserdampf,  das 
Sättigungsgewicht  beträgt  bei  20°  C.  17,13  g  pro 
1  cbm,  die  relative  Feuchtigkeit  der  Mischung  also 
16  8 

2 — ^  ^  =  49°/0.     Das  Resultat  kann   sowohl  in 

Hinsicht  auf  die  Temperatur  als  auf  die  Trocken- 
heit der  Luft  als  entsprechend  bezeichnet  werden. 
Gegen  die  technische  Durchführbarkeit  einer  solchen 
Kaltlüftung  dürften  kaum  Zweifel  entstehen :  solche 
zu  beseitigen,  ist  übrigens  der  glückliche  Umstand 
geeignet,  dafs  eines  von  den  vielen  Projekten 
dieser  Art  zur  Ausführung  gekommen  ist  und  zwar 
in  einer  Anlage,  die  seitens  der  Gesellschaft  für 
Linde's   Eismaschinen    in    einem   Privathause  in 


Frankfurt  a/M.  erstellt  wurde.  Diese  in  unseren 
Fig.  41  bis  44  dargestellte  Lüftungs-Kühlmaschinen- 
Anlage  ist  seit  ungefähr  6  Jahren  in  Betrieb  und 
hat  sich  stets  vorzüglich  bewährt.  Zur  Erläuterung 
der  Tafeln  möge  Folgendes  dienen:  Fig.  41  zeigt 
in  einem  Vertikalschnitt  die  Anordnung  der  we- 
sentlichen Teile  der  Anlage,  die  dazu  dient,  in  der 
warmen  Jahreszeit  4  Zimmer  mit  kühler  frischer  Luft 
zu  versorgen,  nämlich  Schlaf-,  Speise-,  Wohn-  und 
Rauchzimmer.  Die  Erzeugung  der  Kälte  wird  durch 
eine  vertikale  Ammoniak  -  Compressionsmaschine 
(Modell  B  der  Gesellschaft  für  Linde's  Eismaschinen) 
bewirkt,  deren  Konstruktion  aus  den  Ansichten 
in  Fig.  43  ersichtlich  ist.  Dieser  Maschinentypus 
ist  hauptsächlich  bestimmt,  auf  Seeschiffen  den 
Proviant  und  das  Trinkwasser  zu  kühlen  und  ist, 
besonders  auf  den  Schiffen  des  Norddeutschen 
Lloyd  und  der  Hamburg-Amerika-Linie  in  grofser 
Anzahl  aufgestellt  worden  und  seit  vielen  Jahren 
in  Betrieb.  Für  die  Anordnung  der  Teile  waren 
folgende  Rücksichten  mafsgebend :  Gröfstmögliche 
Raumersparnis,  leichte  Übersichtlichkeit,  bequeme 
Wartung  und  grofse  Betriebssicherheit.  Auf  der 
aus  der  Zeichnung  ersichtlichen  kleinen  Grundfläche 
von  0,55  qm  sind  folgende  Teile  untergebracht:  das 
hohle,  cylindrische  Maschinengestell  trägt  den  Kom- 
pressionscylinder,  den  Olsammler,  die  Druckleitung 
mit  Absperrung,  den  Kondensator,  das  Regulier- 
ventil und  den  selbstthätigen  Verdampferspeise- 
apparat. Der  Kühlprozefs  spielt  sich  in  folgender 
Weise  ab.  In  der  Rohrschlange  des  Verdampfers 
befindet  sich  flüssiges  NH3  unter  geringem  Druck 
(21j2  bis  2  Atm.  Überdruck),  welchem  von  der  die- 
selbe umgebenden  Soole  bei  tiefer  Temperatur 
( —  5  bis  —  10°  C.)  Wärme  zugeführt  wird.  Der 
hierbei  entstandene  gesättigte  NH3-Dampf  gelangt 
durch  die  Saugleitung  (1)  zum  Kompressorcylinder 
und  zwar  zunächst  durch  das  Saugventil  81  in  die 
Deckelseite  desselben;  beim  Aufwärtsgang  des 
Kolbens  wird  die  Füllung  durch  Druckventil  D1, 
Überleitung  Rx  und  Saugventil  S2  in  die  untere 
Cylinderseite  hinübergeschoben,  um  hier  auf  den 
der  Kondensatortemperatur  (bestimmt  durch  diejenige 
des  Kühlwassers)  entsprechenden  Druck  verdichtet 
zu  werden  (8  bis  11  Atm.).  Durch  diese  Einrich- 
tung des  Cylinders  wird  erreicht,  dafs  die  Stopf- 
büchse desselben  stets  nur  unter  Verdampferdruck 
steht,  sodafs  NH  3- Ausströmungen  neben  der  Kolben- 
stange leicht  vermieden  werden  können,  was  die 
Maschine  besonders  geeignet  macht,  in  Schiffs- 
räumen und  in  der  Nachbarschaft  von  Wohnräumen 
betrieben  zu  werden.  Durch  Druckventil  Z>2  und 
das  Rohr  R2  wird  der  mit  Ol  gemengte,  überhitzte 
NILj-Dainpf  dem  Ölsammler  zugeführt,  um.  gereinigt 
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durch  die  Druckleitung  La,  in  den  Kondensator  C 
zu  gelangen.  In  die  Kühlschlange  desselben  oben 
eintretend,  schlägt  es  sich  in  derselben  allmählich 
nieder  und  sammelt  sich  in  den  unteren  Windungen 
der  Spirale,  von  wo  es  durch  ein  dünnes,  ein- 
geschweifstes  Rohr  L,  durch  das  gewöhnlich  ganz 
geöffnete  Regulierventil  dem  selbstthätigen  Ver- 
dampferspeiseapparat zugeführt  wird.  Die  Wirk- 
ungsweise des  letzteren  besteht  darin,  dafs  ein  mit 
der  Tourenzahl  der  Maschine  rotierender  Kolben 
bei  jeder  Umdrehung  eine  bestimmte  Menge  NH3 
aufnimmt  und  in  den  unter  Verdampferdruck 
stehenden  Teil  der  Flüssigkeitsleitung  weiterbefördert. 
Die  im  Kondensator  freigewordene  Verdampfungs- 
wärme des  NH3  wird  durch  das  Kühlwasser  ab- 
geführt, welches,  im  vorliegenden  Fall  der  städtischen 
Wasserleitung  entnommen,  unten  in  das  Maschinen- 
gestell eintritt  und  nach  seiner  Erwärmung  oben 
abfliefst,  sodafs  das  flüssige  Ammoniak  durch  Be- 
rührung mit  dem  kältesten  Teil  des  Wassers  noch 
Gelegenheit  hat,  möglichst  viel  von  seiner  Flüs- 
sigkeitswärme abzugeben.  Der  Verdampferschlange 
in  deren  unterstem  Teil  zugeführt,  ist  das  NH3  zur 
Wiederholung  des  beschriebenen  Kreisprocesses 
bereit.  Der  Antrieb  der  Kühlmaschine  erfolgt  durch 
das  Schwungrad  vermittelst  Riemen  von  einem  im 
Grundrifs  des  Maschinenhauses  (Fig.  42)  angedeuteten 
Elektromotor  aus.  Das  Einfüllen,  resp.  die  Ergän- 
zung der  NH3-Charge  geschieht  durch  ein  in  die 
Flüssigkeitsleitung  eingeschaltetes  Hahnsystem  F. 

Die  erzeugte  Kälte  wird  an  die  Salzwasser- 
lösung übertragen,  die  im  Verdampfer  gekühlt  zu 
Boden  sinkt;  von  hier  wird  sie  durch  eine  Zentri- 
fugalpumpe angesaugt  und  durch  die  Sooledruck- 
leitung  (4)  dem  Luftkühlapparat  zugeführt.  Der- 
selbe besteht  aus  einem  System  von  Rippenrohren 
mit  an  der  höchsten  Stelle  eingeschaltetem  Druck- 
ausgleichsgefäfs  D.  Die  Rippenkühlkörper  über- 
tragen Wärme  von  der  über  Dach  angesaugten, 
durch  Siebbleche  in  den  Luftkühler  gelangten 
frischen  Luft  an  das  Salzwasser,  welches,  um  einen  ge- 
ringen Betrag  erwärmt,  durch  die  Soolerückleitung  (5) 
wieder  in  den  Verdampfer  gelangt.  Die  Luft  setzt 
beim  Vorbeistreichen  an  dem  Kühlsystem  den 
weitaus  gröfsten  Teil  ihrer  Feuchtigkeit  in  Form 
von  Thau  oder  Reif  ab ;  das  Kondenswasser  oder 
im  Falle  der  Reifbildung  während  der  Betriebs- 
pausen gebildete  Schmelzwasser  läuft  in  die  Tropf- 
schale T  und  das  Cementbassin  B,  von  wo  es  durch 
die  mit  Syphonverschlufs  versehene  Abwasserleitung 
6  abgeführt  wird.  Der  Luftkühler  ist  selbstredend 
von  wirksamen  Isolierwänden  eingeschlossen,  die 
einen  Kasten  mit  2  Öffnungen  bilden,  dem  Luft, 
einlafs  und  der  Mündung  des  nach  unten  führenden 


Kaltluftschachtes.  Aufserdem  sind  in  der  vorderen 
Isolierungswand  2  Thüren  Ox  und  02  angebracht, 
welche  geöffnet  werden,  um  den  etwaigen  Eisbelag 
an  den  Rippenkörpern  abzuschmelzen  oder  diese 
selbst  durch  Abspülen  zu  reinigen.  Von  dem  ver- 
tikalen Kaltluftschacht  K  zweigen  sich  in  den  ein- 
zelnen Etagen  die  in  die  zu  kühlenden  Zimmer 
führenden  horizontalen  Luftzuführungskanäle  k  ab ; 
diese  sind  in  die  Stuckverzierung  der  Decken  ein- 
gebettet, um  keinen  unschönen  Anblick  zu  gewähren; 
sie  besitzen  ihrer  ganzen  Länge  nach  schmale  Öff- 
nungen, durch  welche  kalte  Luft  in  horizontaler  Rich- 
tung, zunächst  an  der  Decke  des  Zimmers  entlang  aus- 
strömt, um,  von  dort  allmählich  herabsinkend,  sich 
mit  der  im  Zimmer  vorhandenen  wärmeren  Luft  zu 
mischen.  Der  Luftaustritt  aus  den  einzelnen  Öff- 
nungen ist  regulierbar,  aufserdem  sind  die  Kanäle, 
jeder  für  sich,  durch  eine  Klappe  abschliefsbar, 
welche  durch  einfachen  Zug  an  einer  Kette  geöffnet 
und  wieder  geschlossen  werden  kann.  Durch  sorg- 
fältige Ausführung  des  Luftkanalsystemes  und  durch 
dicht  schliefsende  Thüren  und  Doppelfenster  ist 
dafür  Sorge  getragen,  dafs  nicht  durch  unbeab- 
sichtigten Luftzu-  und  -abflufs  an  irgend  einer  Stelle 
Zugwind  eintreten  kann:  die  Kaltlüftung  selbst 
führt  bei  geeigneter  Temperaturregulierung  und 
Luftverteilung  keinen  Zug  herbei,  sondern  ergibt 
bei  ausschliefslicher  Bedienung  durch  das  technisch 
ungeschulte  Hauspersonal,  dem  auch  die  Wartung 
der  Kühlmaschine  und  der  Apparate  obliegt,  eine 
stets  sehr  angenehm  empfundene  Wirkung.  Diese 
einzige  vorliegende  praktische  Erfahrung  in  der 
Kaltlüftungstechnik  beweist  wenigstens  die  Lebens- 
fähigkeit dieses  noch  so  wenig  ausgebauten  Gebietes 
der  Kälteindustrie. 

In  einem  zweiten  Teil  der  Abhandlung  sollen 
die  Anhaltspunkte  zur  Berechnung  des  Kältebedarfes 
von  Kaltlüftungsanlagen  gegeben  werden. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Über  die  Wärmeüberleitungsfähigkeit 
kupferner  Zwischenwände. 

Der  Umstand,  dafs  die  innere  Wärmeleitungs- 
fähigkeit des  Kupfers  gröfser  als  die  des  Eisens 
ist,  hat  ziemlich  allgemein  die  als  irrig  zu  bezeich- 
nende Annahme  hervorgerufen,  als  seien  kupferne 
Zwischenwände  wärmeüberleitungsfähiger  als  eiserne. 
Es  dürfte  nicht  unzweckmäfsig  sein,  dies  zu  be- 
sprechen. 

Bekanntlich  ist  die  Wärmemenge,  welche  aus 
einem  Medium  durch  eine  Zwischenwand  hindurch 
in  ein  anderes  Medium  (von  gleicher  oder  anderer 
Beschaffenheit)  übergeleitet  werden  kann,  abhängig ; 
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1 .  Von  der  Wärmeaufnahmefähigkeit  der  äufseren 
(die  Wärme  aufnehmenden)  Wandfläche; 

2.  von  der  Wärmeleitungsfähigkeit  des  Körpers, 
aus  welchem  die  Wand  gebildet  ist,  also  von  der 
Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Wärme  sich  im 
Inneren  dieses  Körpers  bewegen  kann ; 

3.  von  der  Wärmeabgabefähigkeit  der  inneren 
(die  Wärme  abgebenden)  Wandfläche. 

Die  Formel  zur  Bestimmung  der  jeweiligen 
Gröfse  des  Wärmeüberleitungskoeffizienten  (Trans- 
missionskoeffizienten) k  lautet  bekanntlich: 

\  =  -+°T+L 
k        a„       l  a, 

und  darin  bedeutet: 

«„  den  Wärmeaufnahmekoeffizienten  der  äufseren 

Wandfläche, 
a,  den  Wärmeabgabekoeffizienten  der  inneren 

Wandfläche, 
e  die  Wandstärke  in  Meter, 
l  den  inneren  Wärmeleitungskoeffizienten. 

Die  jeweiligen  Werte  von  a  sind  abhängig  von 
der  Beschaffenheit  der  Wandfläche,  z.  B.  ihrem 
Rauhigkeitsgrade,  dem  Charakter  des  wärmeabgeben- 
den oder  wärmeaufnehmenden  Mediums  und  dem 
Grade  der  Bewegung  der  einzelnen  Teilchen  dieses 
Mediums,  vielleicht  auch  von  Temperatur  und  Druck. 

Der  Wert  l  beträgt  für  Kupfer  60  bis  70,  für 
Eisen  20  bis  28. 

Für  eine  Wand  von  5  mm  =  0,005  m  Stärke 
ist  also: 

wenn  sie  aus  Kupfer  besteht: 
1_      1,1,    0,005  1 
k 


1_  0,005 
Ö7+  70 


1^ 
a, 


+  0,00007, 


und  wenn  sie  aus  Eisen  besteht: 


«,  '  28 

Wird  angenommen,  dafs  beide  Medien  gleich- 
artig und  in  gleichen  Zuständen  befindlich  seien, 
so  ist  aa  =  a,. 

Für  nicht    siedendes  Wasser  hat  Grashof 
a  =  co  400  angenommen  ;  würde  dieser  Wert  für 
Kupfer  und  Eisen  gleich  sein,  so  ergäbe  sich: 
1  2 


für  Kupfer 


400 
k  -=  197, 

2 


+  0,00007  =  0,00507 


für  Eisen  ,-=77^  +  0,00018  =  0,00518 
k  400 

k  =  193. 

Wären  also  die  Werte  a  für  Kupfer  und  Eisen 
gleich,  so  würde  sich  bei  dem  Ubergang  von 
Wärme  aus  Wasser  durch  eine  Zwischenwand  von 
5  mm  Stärke  in  Wasser  der  Koeffizient  k  für  Kupfer 


nur  um  2°/0  günstiger  stellen,  als  für  Eisen;  dies 
ist  im  Verhältnis  zu  den  Werten  70 :  28  für  die 
innere  Wärmeleitungsfähigkeit  so  wenig,  dafs  von 
einer  Mehrleistung  kaum  zu  reden  sein  dürfte. 
Für  den  Ubergang  von  Wärme  aus  Dampf  durch 
eine  Zwischenwand  von  5  mm  Stärke  in  Wasser 
würde,  wenn  für  Kupfer  und  Eisen  gleiche  Werte 
beständen,  etwa  zu  setzen  sein :  aa  =  5000,  a,  ==  400 
und  es  ergäbe  sich: 

für  Kupfer  1  =  ^QQ  +  ^  +  0,00007  =0,00277 
k  =  361, 

für  Eisen  ±  =         +  ^  +  0,00018  =  0,00288 
k  =  347. 

Das  wäre  für  Kupfer  auch  nur  ein  um  4  °/0 
günstigeres  Resultat  als  für  Eisen. 

Nun  dürfte  aber  in  Wirklichkeit  der  Wert  a 
für  Kupfer  kleiner  als  für  Eisen  anzunehmen  sein. 
Für  den  Übergang  an  Luft  geht  dies  aus  den  be- 
kannten Formeln  ohne  weiteres  hervor.  Nach 
Peel  et  kann  nämlich  gesetzt  werden: 

a  =  l  +  s  +  (0,0075  l  +  0,0056  s)  a. 

Darin  bedeutet: 

l  den  Leitungskoeffizienten, 

s  den  Strahlungskoeffizienten, 
A  das  Temperaturgefälle  zwischen  Medium  und 
Wandfläche.  Für  mäfsig  bewegte  Luft  ist  l  =  5, 
für  Kupfer  ist  s  =  0,16,  für  oxydiertes  Eisen  3,36, 
für  gewöhnliches  Eisenblech  2,77 ,  für  poliertes 
Eisenblech  0,45  und  für  neues  Gufseisen  3,17. 

Hiernach  berechnet  sich  für  Kupfer,  wenn 
A  =  10» 

a  =  5  +  0,16  +  0,38396  =  5,54396 

und  für  gewöhnliches  Eisenblech: 

a  =  5  +  2,77  +  0,53012  =  8,30012. 

Der  Wert  a  für  Kupfer  ist  somit  um  00  a/3  kleiner 
als  der  für  Eisen.  Je  glatter  und  fester  die  Ober- 
fläche, um  so  geringer  ist  der  Wert  für  s,  deshalb 
hämmert  der  Kupferschmied  diejenigen  Kupfer- 
flächen, welche  möglichst  wenig  Wärme  ausstrahlen 
sollen. 

Ähnlich  wie  die  Verhältnisse  für  den  Wärme- 
übergang an  Luft  liegen,  müssen  sie  auch  bei  dem- 
jenigen an  Wasser  oder  andere  Medien  sein. 

Verändert  man  die  Werte  für  a  im  Verhältnis 
5,54396  :  8,30012,  so  ergibt  sich  für  den  Übergang 
von  Wärme  aus  Dampf  durch  eine  5  mm  starke 
Wand  an  Wasser: 

1  1,1 


für  Kupfer  ^  =  ^000  +  ^ 
Je  —  361, 


f  0,0007  =  0,00277 
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und  analog,  für  gewöhnliches  Eisenblech  (Röhren  etc.) 

l=TiÄÖ  +  6SÖ  +  O'0OO18=0'00199 
Je  =  500. 

Die  Wärmeüberleitungsfähigkeit  des  Kupfers 
ist  hiernach  nur  39°/0  kleiner  als  die  des  Eisens. 

Wenn  nun  dies  rechnerische  Ergebnis  auch 
nur  vergleichsweisen  Wert  hat,  so  bestätigt  es  doch 
die  Richtigkeit  der  mit  der  landläufigen  Annahme 
in  direktem  Widerspruch  stehenden  Ansicht,  dafs 
unter  sonst  gleichen  Umständen  gewöhnliche  Eisen- 
wandungen mehr  Wärme  durchlassen  als  solche 
aus  Kupfer. 

Wenn  man  den  Grenzfall  annimmt,  dafs  A  =0 
sei,  so  ergibt  sich  für  Kupfer: 

a  =  5  +  0,16  =  5,16, 
und  für  gewöhnliches  Eisenblech: 

a  ==  5  +  2,77  =  7,77. 

Setzt  man  diese  Grenzwerte  in  die  Rechnung 
ein,  so  ergibt  sich  fast  die  gleiche  Minder- 
leistungsfähigkeit für  Kupfer  wie  oben. 

Für  die  Kälte-Industrie  ist  die  Klarstellung 
dieser  Verhältnisse  von  Wichtigkeit,  weil  sich 
daraus  ersehen  läfst,  dafs  unter  sonst  gleichen 
Verhältnissen  und  bei  gleichen  Oberflächen 
der  Spiralen  in  Refrigerator  und  Kondensator  die 
mit  eisernen  Spiralen  versehenen  Kältemaschinen 
höhere  Kälteleistung  ergeben  müssen  als  die  mit 
kupfernen  Spiralen  ausgerüsteten.  V. 


Die  Kühlhaus- Anlage  in  Hamburg. 

Zu  dem  im  vorigen  Heft  unserer  Zeitschrift 
veröffentlichten  Aufsatz  von  Prof.  A.  Schwarz 
teilt  uns  die  Gesellschaft  für  Markt-  und  Kühl- 
hallen in  Hamburg  mit,  dafs  das  darin  Gesagte 
heute  nicht  mehr  zutrifft,  sowohl  was  Leistungs- 
fähigkeit als  gelagerte  Waren  u.  s.  w.  anbelangt.  Die 
Hamburger  Kühlhalle  hat  inzwischen  zweimal  eine 
Erweiterung  erfahren,  so  dafs  jetzt  2  Anlagen  mit 
zusammen  9  Kompressoren  No.  VI  vorhanden  sind. 
Die  Räume  umfassen  9000  statt  4000  qm  Grund- 
fläche und  die  Eisproduktion  beträgt  120000  kg 
statt  75000  kg.  D.  Red. 


Referate  und  kleine  Mitteilungen. 

Die  Temperatur  der  Getränke,  welche  wir  zu  uns  nehmen, 
wird  häufig  zu  hoch  oder  zu  niedrig  gewählt.  Wir  beein- 
trächtigen dadurch  nicht  nur  den  Geschmack  vieler  dieser  Ge- 
tränke, sondern  schädigen  leicht  auch  unsere  Gesundheit. 
Eiskalte  Flüssigkeiten  wirken  gerade  so  nachteilig  auf  die 
Schleimhaut  des  Magens  wie  brühend  heifse  Getränke,  ab- 
gesehen davon,  dafs  sie  den  Schmelz  der  Zähne  angreifen. 
Es  kann  allerdings  nicht  geleugnet  werden,  dafs  die  Empfind- 


lichkeit eine  individuell  verschiedene  ist ;  es  gibt  alte  Leute, 
welche  ihre  Suppe  nicht  heifs  genug  schlürfen  können,  wäh- 
rend jugendliche  Personen  zur  heifsen  Jahreszeit  eisgekühlte 
Getränke  ohne  eine  Spur  von  Mifsbehagen  trinken.  Das 
Bier,  welches  wir  täglich  des  Mittags  oder  Abends  geniefsen, 
soll  stets  eine  Temperatur  von  12— 15°  C.  haben.  Rotwein 
schmeckt  am  besten  bei  18°,  leichter  Weifswein  bei  15°, 
schwerer  Wei fs  wei  n  bei  10°  und  Champagner  bei  8  bis 
10°  C.  Kaffee  und  Thee  können  für  gewöhnlich  23—26° 
warm  sein ;  sollen  sie  durstlöschend  wirken,  so  darf  ihre  Tem- 
peratur auf  10  —  8°  C.  herabsteigen.  Milch  sagt  im  all- 
gemeinen unserem  Geschmacke  am  meisten  zu,  wenn  ihre 
Temperatur  16— 18 0  mifst ;  unter  »kuhwarmer' Milch  versteht 
man  solche,  deren  Temperatur  34—35°  beträgt.  Bouillon 
zeigt  ihren  Wohlgeschmack  innerhalb  weiter  Grenzen ;  doch 
soll  ihre  Temperatur  in  der  Regel  nicht  unter  36°  hinunter- 
und  über  52  °  C.  hinausgehen.  Selters-  und  Soda- 
wasser und  alle  die  Säuerlinge,  welche  auf  unsere  Tafel 
kommen,  sollen  etwa  14°  aufweisen;  einige  Grade  mehr 
schaden  einer  empfindlichen  Magenschleimhaut  gewifs  nicht. 
Und  —  last  but  not  least  —  das  verbreiteste  aller  Getränke, 
das  Wasser,  soll  eine  Temperatur  von  12°  C.  haben,  wenn 
es  angenehm  munden  und  zugleich  den  Durst  löschen  soll. 

(A.  B.  u.  H.  Ztg.) 
Kunsteis  contra  Natureis.  Das  Polizeipräsidium  in  Berlin 
veröffentlicht  folgende  Warnung :  »Durch  Untersuchungen  im 
Kaiserl.  Gesundheitsamt  ist  festgestellt  worden,  dafs  das  in 
Berlin  zu  wirtschaftlichen  Zwecken  in  den  Handel  kommende 
Eis  selbst  bei  gutem  Aussehen  in  ihrer  Entwickelungsfähig- 
keit  nicht  veränderte  gesundheitsgefährliche  Kleinwesen  ent- 
halten hat.  Es  ist  dadurch  wahrscheinlich  geworden,  dafs 
die  häufiger  beobachteten  Krankheiten  nach  dem  Genüsse 
von  Getränken,  welche  durch  Hineinwerfen  von  Eisstückchen 
gekühlt  wurden,  weniger  durch  die  Kälte  der  Getränke,  als 
durch  die  im  Eis  vorhandenen  Krankheitserreger  verursacht 
worden  sind.  Dieselben  Nachteile  können  durch  feste  Nah- 
rungsmittel, z.  B.  Butter,  welche  durch  Liegen  auf  solchem 
Eise  gekühlt  wurden,  entstehen.  Vor  dem  Genufs  von  Ge- 
tränken und  anderen  Nahrungsmitteln,  welche  in  der  vor- 
erwähnten Weise  mit  Eis  gekühlt  sind  und  infolgedessen 
gesundheitsgefährlich  sein  können,  wird  deshalb  hiermit  ge- 
warnt. « 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  sind  seitens  der  städti- 
schen Medizinalbehörde  in  Dresden  zahlreiche  Proben  von 
R  o  h  e  i  s ,  teils  aus  der  Elbe,  teils  aus  anderen  Wasserläufen 
und  Teichen  in  der  Umgebung  Dresdens,  aus  denen  haupt- 
sächlich der  Stadt  Eis  zugeführt  wird,  entnommen  und  auf 
Reinheit  und  Keimgehalt  untersucht  worden.  Hierbei  hat 
sich  ergeben,  dafs  das  natürliche  Eis,  selbst  die  am  reinsten 
befundenen  Sorten  davon,  abgesehen  von  sonstigen  Ver- 
schiedenheiten, ein  mehr  oder  weniger  unreines  Natur- 
produkt ist,  welches  in  keinem  Falle  unbedenklich  mit  Nah- 
rungs-  oder  Genufsmitteln  in  unmittelbare  Berührung  ge- 
bracht oder  wohl  gar  genossen  werden  darf.  Denn  wenn 
auch  die  darin  enthaltenen  zahlreichen  Keime  höchst  wahr- 
scheinlich keine  Krankheitserreger  sind,  so  bestehen  sie  doch 
.in  der  Hauptsache  aus  Fäulniserregern,  die  zu  einer  schnellen 
Verderbnis  der  mit  ihnen  in  Berührung  kommenden  Nah- 
rungsmitteln Anlafs  geben.  Sehr  viele  Eissorten,  und  zwar 
sowohl  die  aus  der  Elbe  als  auch  die  aus  Teichen  der  Um- 
gebung Dresdens  entnommenen,  enthielten  zweifellos  Jauche- 
bestandteile, die  sich  dem  Wasser  beigemischt  haben.  Wie 
die  Untersuchungen  weiter  lehrten,  erweist  sich  auch  die 
Annahme,  dafs  das  Eis,  wenn  es  augenscheinlich  klar 
und  rein  erscheint,  auch  wirklich  rein  sein  müsse  und  daher 
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unbedenklich  genossen  werden  könne,  als  irrig.  Denn  eine 
grosse  Anzahl  ilusserlich  sehr  rein  erscheinender  Eissorten 
zeigte  sich  bei  den  Untersuchungen  als  sehr  unrein.  Es 
kann  daher  nicht  genug  vor  dem  Genüsse  von  Natureis  ge- 
warnt und  die  Verwendung  von  Kunsteis,  das,  wie  die 
Untersuchung  einer  aus  der  Hauptmarkthalle  entnommenen 
Probe  ergab ,  vorzüglich  rein  und  fast  völlig  bak- 
terienfrei wie  das  reinste  Quell wasser  war,  empfohlen 
werden.  (A.  B.  und  H.  Ztg.) 

Einwirkung  der  Kälte  auf  die  Biegbarkeit  von  Schmiede- 
eisen, Flufseisen,  Flursstahl  und  Federstahl.  Hierüber  sind  in 
der  Versuchsanstalt  der  Charlottenburger  technischen  Hoch- 
schule von  Prof.  Rudeloff  vor  kurzem  interessante  Versuche 
angestellt  worden.  Die  Versuchsstücke  wurden  an  den  Kanten 
abgerundet  und  unter  einer  Presse  bei  niedriger,  bis  auf  20° 
unter  den  Gefrierpunkt  herabgehender  Temperatur  der  Bie- 
gung unter  bestimmten  Winkeln  unterworfen.  Im  allge- 
meinen war  nur  ein  geringer  Einflul's  der  Kälte  hierbei  be- 
merkbar, jedoch  zeigte  sich  im  besonderen  bei  Federstahl 
und  Schmiedeeisen,  dafs  der  Biegungswinkel  bei  ersterem 
von  91°  auf  84°  und  bei  letzterem  von  150°  auf  139°  ver- 
ringert werden  mufste,  um  die  Bruchgrenze  nicht  zu  über- 
schreiten. Flufseisen  hielt  die  Biegung  in  der  Kälte  gerade 
so  gut  aus  wie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  in  einigen 
Fällen  stellte  sich  sogar  heraus,  dafs  niedrige  Temperatur 
die  Biegbarkeit  des  Materials  merklich  begünstigte.  Selbst 
bei  der  Abkühlung  bis  auf  80°  unter  Null  war  der  schäd- 
liche Einfiufs  auf  die  Biegbarkeit  von  weichem  Eisen  und 
gewalztem  Puddeleisen  nur  gering,  bei  anderen  Materialien, 
besonders  aber  bei  Gufs-  und  Federstahl,  nahm  die  Bieg- 
barkeit bei  hohen  Kältegraden  merklich  ab. 

Anlage  zur  Gewinnung  von  Gletschereis.  Am  Casset- 
gletscher,  am  Fufse  des  Mont  Pelvou  bei  Briancon,  ist  nach 
einer  Mitteilung  der  »Ztg.  des  Ver.  Deutsch.  Eisenb.-Verw.< 
die  erste  Anlage  in  Mitteleuropa  zum  Zwecke  der  Gewinnung 
des  Gletschereises  durch  regelrechten  Steinbruchbetrieb  ge- 
baut worden.  Der  Gletscherfufs  befindet  sich  in  einer  Höhe 
von  6600  Fufs.  Der  Zugang  ist  verhältnismäfsig  bequem. 
Um  die  Transportkosten  auf  das  Nötigste  zn  reduzieren, 
wurde  eine  Drahtseilbahn  von  etwa  2  km  Länge  gebaut, 
deren  Anlage  in  etwa  fünf  Wochen  vollendet  war.  Dieselbe 
besitzt  drei  Kabel  von  0,7,  0,6  und  0,4  Zoll  Durchmesser. 
Das  erste  dient  als  Tragseil  für  die  thalwärts  laufenden  Eis- 
blöcke, deren  jeder  etwa  150  kg  wiegt;  auf  dem  zweiten 
gehen  die  Karren  oder  Scheren  wieder  vom  Thal  zur  Belade- 
steile zurück,  das  dritte  endlich  dient  als  Zugseil.  Die  Bahn 
arbeitet  ohne  besonderen  Motor.  Die  beladenen  Wagen,  die 
zu  Thal  fahren,  ziehen  die  leeren  zur  Beladestelle  empor. 
Der  Höhenunterschied  zwischen  den  beiden  Endpunkten  be- 
trägt 1400  Fufs.  Die  Entladestation  liegt  noch  etwa  17  km 
von  der  Eisenbahn  entfernt.  In  der  Stunde  können  etwa 
10  t  Eis  zu  Thal  gefördert  werden. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Bade  und  Kurorte  ohne  öffentliche  Schlachthöfe.  Zu  dem  in 

der  Ztsch.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  wiederholt  erörterten  Kapitel 
teiltSchwarz  im  »Techn.  Gemeindebl.«  mit,  dafs  von  230Bade- 
und  Kurorten  in  Deutschland  nur  etwa  50  Schlachthöfe  be- 
sitzen. Unter  den  280  Orten  ohne  Schlachthof  sind  etliche 
von  4000  bis  6000,  ja  sogar  von  10  000  Einwohnern,  die  also 


schon  nach  der  Zahl  ihrer  ständigen  Bewohner  den  Besitz 
eines  öffentlichen  Schlachthofes  erwarten  lassen  müfsten. 
Hierhergehören:  Ems,  Alt-Ötting,  St.  Andreasberg,  Thale, 
Apenrade,  Bingen,  Boppard,  Cuxhafen,  Dobberan,  Franken- 
hausen, Freienwalde,  Godesberg,  Friedrichroda,  Neuenahr, 
Landeck,  Hofgeismar,  Polzin,  Ronneburg,  Reinerz,  Säckingen, 
Salzungen,  Sulza,  Schwalbach  u.  a.  m. 

Es  ist  unter  diesen  Umständen  wünschenswert,  dafs  die 
Bäderführer  aufser  über  die  übrigen  Vorzüge  eines  Bade- 
und  Kurortes  auch  darüber  Auskunft  geben,  ob  in  demselben 
ein  öffentlicher  Schlachthof  bezw.  Fleischbeschau  und  eine 
Überwachung  des  Milchverkehrs  bestehen. 

Milchverbrauch  in  Berlin.  Nach  dem  Jahresbericht  des 
Ältestenkollegiums  der  Berliner  Kaufmannschaft  vom  Jahre 


1K97  betrug  die  Gesamteinf ulir  von  Milch  im 

Jahre  1897  mit  der  Eisenbahn   115  383081  1, 

die  auf  Landwegen  eingeführte  Menge    .    .    .    41600000  1, 
während  die  6709  Milchkühe  in  Berlin  selbst, 
mit  einem  täglichen  Milchertrag  von  etwa  10 1, 

produzierten   24  458650  1. 

Das  ergibt  zusammen   181441731  1 

oder  pro  Kopf  der  Bevölkerung  und  pro  Tag 

einen  Verbrauch  von   0,291  1. 


Die  weitesten  Entfernungen,  aus  denen  Milch  der  Me- 
tropole zugeführt  wurde,  betrugen  170  und  130  km.  Zur  Er- 
reichung einer  gröfseren  Haltbarkeit  ist  die  aus  diesen  weiten 
Entfernungen  gelieferte  Milch  in  der  Regel  in  gekühltem 
Zustande,  teilweise  als  Eismilch  eingeführt  worden. 

Zur  Eisfrage.  Die  >Berl.  Börs. -Ztg.«  berichtet:  »Einer 
Eiskalamität  gehen  die  Berliner  Brauereien  und  Gastwirte 
entgegen.  Der  schon  im  vorigen  Sommer  herrschende  Eis- 
mangel hat  vielfach  dazu  geführt,  dafs  die  Eiskeller  der 
Brauereien  stark  durchwärmt  wurden,  so  dafs  das  im  letzten 
Winter  gewonnene,  ohnehin  nicht  starke  Eis  sehr  schnell 
dem  Schmelzungsprozesse  erlag.  Eine  grofse  Brauerei  liefs 
im  vergangenen  Winter  rund  V2  Million  Zentner  einfahren. 
Nach  ihrer  Rechnung  sollte  der  Inhalt  des  zuerst  an- 
gebrochenen Kellers  bis  Mitte  Juni  reichen.  Infolge  des 
Schmelzprozesses  reichte  aber  das  Quantum  nur  bis  Ende 
April.  Ähnliche  Beobachtungen  liegen  auch  von  anderen 
Brauereien  vor,  so  dafs  die  Eispreise,  die  jetzt  schon  weit 
über  dem  normalen  Durchschnitt  stehen,  in  den  nächsten 
Monaten  eine  Höhe  erreichen  dürften,  wie  sie  seit  vielen 
Jahren  nicht  zu  verzeichnen  war.« 

Öffentliche  Schlachthöfe.  Mit  dem  Bau  öffentlicher 
Schlachthöfe  wird  begonnen  in  Heiligen  Stadt  undB  o  c  hol  t. 
Geplant  ist  die  Errichtung  eines  solchen  Schlachthofes 
in  Regenwalde.  Eröffnet  wurde  der  neuerbaute  öffent- 
liche Schlachthof  in  Homburg  v.  d.  H. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

Patent- Anmeldungen. 

Vom  23.  März  1899. 
J.  4825.    Rudolf  Jahr,  Berlin  SO.,    Elisabeth-Ufer  57.  — 
Kühlverfahren.  —  1.  Juli  1898. 

Vom  27.  März  1899. 
M.  16215.    Robert  Hargrave  Martin,  Borough  of  Manhattan. 
New  York,  V.  St.  A.,  354  West  122  Street;  Vertr.:  Dr. 
R.  Wirth,  Frankfurt  a.  M.  —  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Wärmeschutzüberzügen.  —  27.  Dezember  1898. 
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Vom  30.  März  1899. 
W.  13974.    L.  Weepner,  Fürth.  —  Hahnsteuerung  an  Koni' 
pressionspumpn.  —  10.  Mai  1898. 

Vom  4.  April  1899. 
H.  21447.    Emil  Hahn,  Berlin  SW.,  Hagelsbergerstr.  26.  — 
Selbstthätig  durch  Dampfdruck  abdichtender  Kolben.  — 
4.  Januar  1899. 

S.  12  012.    Johann   Leonhard   Seyboth,   München,  Lind- 
wurmstr.  71/73.   —  Als  Absperr-  und  Sicherheitsventil 
dienende  Vorrichtung.  —  15.  Dezember  1898. 
Vom  13  April  1899. 

S.  11005.  Siemens  &  Halske,  Aktien-Gesellschaft, 
Berlin  SW.  —  Rückschlagklappe  bei  rotierenden  Kapsel- 
pumpen. —  12.  Januar  1898. 

A.  5782.    Max  Arndt,  Aachen,  Monheimsallee  49.  —  Vor- 

richtung zum  Registrieren  und  Fernmelden  der  Angilben 
oderSchwingungs-  bzw.  Bewegungslagen  von  Instrumenten- 
und  Maschinenteilen.  —  12.  Mai  1898. 

B.  22631.    M.  Backes,  Elsen-Grevenbroich.  —  Innenliegende 

Stopfbüchse  mit  Metallpackung  —  3.  Mai  1898. 
Vom  20.  April  1899. 
M.  14879.    Max  Mirus,  Köln  a.  Rh.,  Unter  Fettenhennen 
7.  —  Kühlvorrichtung  mit  Umwendung  der  Luftströmung. 

—  18.  Januar  1898. 

Vom  24.  April  1899. 

Sch.  13964.  R.  Schmehlik,  Berlin,  Luisenstr.  47.  —  Ein- 
laufbecken für  Rieselkühler.  —  24.  August  1898. 

L.  12923.  G.  W.  Ludovici  jr.,  Kassel,  —  Luftpumpe  für 
Bierdruckapparata  mit  Kühlung  und  Reinigung  der  Luft. 

—  6.  Februar  1899. 

Vom  27.  April  1899. 
M.  14373.    David  Morell,  Kassel,  Wilhelmshöher- Allee  37. 

—  Flügelkolben  für  Rotationspumpen;  Zus.  z.  Pat.  100487. 

—  14.  August  1897. 

A.  5246.    Peter  E.  Apgar,  Philadelphia,  V.  St.  A.;  Vertr. : 

Alexander  Specht  und  J.  D.  Petersen,  Hamburg.  —  Eine 
Abstellvorrichtung  bei  Hubreduktionsvorrichtungen  für 
Indikatoren.  —  24.  Mai  1897. 

Vom  1.  Mai  1899. 
D.  8375.    Joseph   Desmaroux,  Paris,  135  rue  d'Alesia ; 
Vertr. :  O.  Fehlert  und  G.  Loubier,  Berlin  N.W.,  Doro- 
theenstr.  32.  —  Apparat  zum  Sterilisieren  von  Wasser 
und  anderen  Flüssigkeiten.  —  4.  August  1897. 

Vom  4.  Mai  1899. 

B.  23  748.    Braunschweigische  Maschinenbau-An- 

stalt, Braunschweig.  —  Rühr-  und  Kühlvorrichtung. — 
21.  November  1898. 
W.  13530.  Dr.  Johann  Walter,  Genf,  Chemie  des  Cot- 
tages  30;  Vertr.:  Albert  Rhein,  Weil,  Amt  Lörrach, 
Baden.  —  Flanschendichtung  für  gufseiserne  Gefäfse  mit 
hohem  Drucke.  —  23.  Dezember  1897. 

Patent-Ertei  lung-en. 

Vom  6.  März  1899. 
103078.  H.  C.  Michell,  Toronto;  Vertr.:  Hugo  Pataky  und 
Wilhelm  Pataky,  Berlin  NW.,  Luisenstr.  25.  —  Verfahren 
zur  Herstellung  einer  Wärmeschutzmasse.  —  Vom  27. 
März  1898  ab.  —  M.  15127. 
103080.  H.  Kaye,  Cöthen,  Zuckerfabrik.  —  Selbstschlufs- 
ventil  für  Rohrleitungen  mit  Bethätigung  durch  verschieb- 
baren Kolben  oder  Membrane  —  Vom  3.  Mai  1898  ab. 

—  K.  16550. 

Vom  13.  März  1899. 
103  242.  T.  E.  Bruun,  Chemnitz,  Friedrichspl.  7.  —  Kälte- 
erzeugung durch  Verdunstung.  —  Vom  18.  Oktober  1898 
ab.  —  B.  23  563. 

103135.  P.  J.  Buaas,  Aalborg,  Dänem.;  Vertr.:  R.  Deifs- 
ler.  J.  Maemecke  und  Fr.  Deifsler,  Berlin  NW.,  Luisen- 
strasse  31a.  —  Wage  für  Flüssigkeiten,  insbesondere 
Milch.  —  Vom  3.  April  1898  ab.  -  B.  22436. 

103194.  H.  Schultz,  Berlin.  —  Wärmeregler.  —  Vom 
30.  Dezember  1897  ab.  —  Sch.  13233. 

103197.  G.  Vitulli-Montaruli,  Bari,  Ital. ;  Vertr.:  A. 
du  Bois-Reymond  und  Max  Wagner,  Berlin  NW.,  Schiff- 
bauerdamm 29a.  —  Vorrichtung  zur  Ausgleichung  des 
Einflusses  der  Temperaturschwankungen  bei  Quecksilber- 
wagen und  ähnlichen  Instrumenten.  —  Vom  29.  Juli 
1898  ab.  —  V.  3365. 
103184.  Heinrich  Gehrke  &  Co.,  Berlin  SW.,  Zimmer- 
strafse  3/4.  —  Selbstthätige  Absteilvorrichtung  für  Pumpen. 
Vom  30.  Juni  1898  ab.  —  G.  12566. 


103  245.  B.  Lowack,  Naunynstr.  52,  und  C.  Walter- 
Königsbergerstr.  26/28,  Berlin.  —  Vakuumflüssigkeits, 
heber.  —  Vom  21.  November  1896  ab.  —  L.  10880. 
Vom  20.  März  1899. 
103330.  H.  R.  Struck,  Berlin  C,  Hoher  Steinweg  3.  —  Eis- 
behälter mit  stetigem  Salzwasserzuflufs.  —  Vom  1.  Juli 
1898  ab.  —  St.  5561. 

103  331.  Z.  Zehra,  Konstanz  und  Kreuzlingen,  Schweiz; 
Vertr. :  Ottomar  R.  Schulz  und  Otto  Siedentopf,  Berlin 
W.,  Leipzigerstr.  131.  —  Vorrichtung  zur  Erzeugung  von 
Eis.  —  Vom  20.  August  1898  ab.  —  Z.  2628. 

103348.  R.  Reichling,  Dortmund.  —  Wassermesser.  — 
Vom  5.  März  1898  ab.  —  R.  11912. 
103349.  R.   Mi chl,   Kaschau,   Ung. ;   Vertr.:   Carl  Pieper, 
Heinrich  Springmann  und  Th.  Stört,  Berlin  NW.,  Hinder- 
sinstr.  3.  —  Elektrischer  Widerstands- Wärmegradmesser. 

-  Vom  19.  Juni  1898  ab.  —  M.  15457. 

Gebrauchsmuster-  Eintragungen. 

110  300.  G.  Silier,  Nürtingen.  — Zimmerlüftungsvorrichtung 
aus  zwei  durch  eine  Scheidewand  voneinander  getrennten 
und  durch  gegeneinander  verstellte  Jalousien  einerseits 
abgeschlossenen  Kammern.  —  25.  Januar  1899.  — 
S.  5042. 

110481.  Th.  Eckert,  Hildburghausen.  —  Vorrichtung 
zur  Ventilation  und  Desinfektion  der  Luft  in  Zimmern 
mit  Ventilaionsflügeln  und  an  denselben  angeordneten 
Desinfektionseinrichtungen.  —  25.  Januar  1899.  —  E.  3076. 

110325.  Gebr.  Poensgen,  Düsseldorf.  —  Rohrschelle 
mit  auf  dem  Dollenkopfe  durch  einen  Schraubbolzen  be- 
festigtem Bande.  —  31.  Januar  1899.  —  P.  4324. 

110420.  G.  &  A.  Thoenes,  Radebeul  b.  Dresden.  —  Aus 
mehreren  konzentrischen  Asbest-  o.dgl.  Lagen  bestehender 
Strang  zur  Stopfbüchsenpackung  mit  Zwischenlagen  aus 
Metallgeflecht.  —  1.  Februar  1899.  —  T.  2901. 

110461.  Heinrich  Glaeser,  Söflingen,  Württ.  —  Dich- 
tung für  Rohrverschraubungen,  bestehend  aus  einem 
durch  die  kegelförmig  gestalteten  Rohrenden  gegen  die 
Verschraubungsmuffe  angedrückten  Ring  aus  weichem 
Metall  oder  sonstigem  geeigneten  Material.  —  12.  Januar 
1899.  —  G.  5890. 

110  552.  Max  Heinrich  &  Müller,  Leipzig.  —  Durch 
Stellschraube  im  Deckel  zu  betätigender,  regulierbarer 
Tropföler.  —  23.  Januar  1899.  —  H.  11335. 

110553.  Max  Heinrich  &  Müller,  Leipzig.  —  Stift- 
öler  aus  Glas  mit  hermetisch  verschliefsbarer ,  grofser 
Einfüllöffnung.  —  23.  Januar  1899.  -  H.  11336. 

110459.  Siemens  &  Halske,  Aktien-Gesellschaft, 
Berlin.  —  Vorrichtung  zum  Heben  und  Ansaugen  von 
Flüssigkeiten,  bestehend  aus  einem  rotierenden  Körper 
mit  einem  oder  mehreren  von  der  Achse  nach  der  Peri- 
pherie schräg  verlaufenden  Löchern.  —  11.  Januar  1899. 

-  S.  5010. 

110365.  Rudolph  Winnikes,  Berlin,  Zimmerstr.  50.  — 
Ein  als  Kühlbehälter  dienender  tragbarer  Schutzmantel 
für  Biersiphons.  —  31.  Dezember  1898.  —  W.  7984. 

110389.  C.  A.  Schwotzer,  Emaillierwerk,  Zwönitz 
i.  S.  —  Deckelverschlufs  für  Transportgefäfse  für  Milch 
und  andere  Flüssigkeiten,  bestehend  aus  einem  an  der 
Verschlufsklappe  angebrachten  ungleicharmigen  Hebel, 
welcher  sich  mit  dem  kurzen  Schenkel  in  einen  am 
Verschlufshaken  befindlichen  Einschnitt  legt.  —  20.  Fe- 
bruar 1899.  —  Sch.  8871. 

110  756.  Julius  Spielmann,  Berlin,  Plan-Ufer  7.  —  Behufs 
Ermöglichung  gründlicher  Reinigung  in  allen  seinen 
Teilen  zerlegbares  Eisspind.  —  7.  Mai  1898.  —  S.  4517. 

110896.  H.  B.  Roelker,  New- York;  Vertr.:  R.  Deifsler, 
J.  Maemecke  und  Fr.  Deifsler,  Berlin,  Luisenstr.  31a.  — 
Luftkühlmaschine,  bei  welcher  ein  Kompressions-  und 
ein  Expansionscylinder  einem  Dampfcylinder  geneigt 
gegenüberliegen,  deren  sämtliche  Schieber  von  einer 
Welle  bethätigt  werden.  —  14.  Februar  1899.  —  R.  6527. 

110727.  Gebrüder  Luck,  Suhl.  —  Thermometerhülse, 
welche  mit  einer  Weifs-Creme-Elfenbeinfarbe  emailliert 
ist.  —  19.  Januar  1899.  —  L.  6038. 

110731.  Graetzer  &  Ipsen,  Berlin.  —  Thermometer 
mit  durch  Schraube  einstellbarem  Kontakt  zum  Melden 
jedes  gewünschten  Temperaturgrades.  —  20.  Januar  1899. 

-  G.  5923. 
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Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  99  768  vom  4.  März  1898. 
Zeitzer  Eisengiefserei  und 
Maschinenbau-Aktien- 
gesellschaft   in  Zeitz.  — 
Verdampf  apparat,  insbesondere 
für  Säuren.1) 
Der  Verdampfer  besteht  aus 
einem  von  innen  beheizten  und 
aufsen  mit  ringförmigen  Tellern 
B   zur   Aufnahme    der  nieder- 
rieselnden Flüssigkeit  besetzten 
aufrechtstehenden  Hartbleicylin- 
der  A,  der  noch  von  einem  weite- 
ren Hartbleicylinder  D  umgeben 
ist,  auf  dessen  Boden  d  sich  die 
konzentrierte  Flüssigkeit  ansam- 
melt,  um    dann    abgeführt  zu 
werden.    Im  Innern  des  Cylin- 
ders  A  sind  zweckmäfsig  Feuer- 
züge g gl  angeordnet. 

Nr.  100631  vom  21.  September  1897. 
Emil  Capitaine   in   Frankfurt  a.  M.   —  Verfahren,  bei 
Dichtungsringen  eine  gleichmäl'sige  Anpressung  zu  erzielen. 

Um  bei  Dichtungsringen  von  durchweg  gleichem  Quer- 
schnitt eine  gleichmäfsige  Anpressung  zu  erzielen,  verfährt 
man  wie  folgt. 

Der  aufgeschnittene  Ring  wird  auf  der  äufseren  oder 
inneren  Fläche,  je  nachdem  er  nach  innen  oder  aufsen  federn 
soll,  durch  Hämmern  oder  Walzen  verdichtet.  Dies  geschieht 
an  der  seinem  Ende  gegenüberliegenden  Stelle  am  stärksten 
und  von  dort  nach  den  Enden  zu  abnehmend. 

Nr.  100897  vom  12.  Februar  1898. 
Oscar  Meyerhoff  in  Warschau.  —   Selbstthätig  sich 
schliefsendes  Absperrventil. 
Bei  diesem  Absperrventil  mit  Niederschraubspindel  wird 
dadurch,  dafs  der  Ventilkegel  in  seiner  höchsten  Stellung 
vom  Gewinde  der  Spindel  ausgeschaltet  wird,   das  Ventil 
freihängend.    Es  kann  darin  in  bekannter  Weise  bei  Rohr- 
bruch oder  dergl.  von  selbst  auf  seinen  Sitz  herunterfallen 
und  einen  Schlufs  des  Durchflusses  herbeiführen. 

Nr.  101234  vom  15.  April  1897. 
Wilhelm  Lambrecht  in  Göttingen.  —  Haarhygrometer. 
Das  Haar  oder  der  Haarbüschel  H  ist  an  einer  Klemme  A 
befestigt,  die  zugleich  zum  Einstellen  des  Instrumentes  dient. 

Dann  ist  das  Haar  über 
die  Zeigerwelle  D  geführt 
und  an  der  Spitze  des 
Zeigers  Z  befestigt.  Um 
die  Reibung  des  Haares 
H  auf  der  Welle  D  weg- 
fallen zu  lassen,  werden 
die  Längen  des  Haares 
von  der  Zeigerspitze  bis 
zur  Welle  D  und  von 
da  bis  zur  Klemme  A 
gleich  lang  genommen. 
Behufs  Änderung  der 
Empfindlichkeit  kann  die 
Achse  T)  konisch  gestaltet  sein.  Das  Gleiten  des  Haares  auf 
der  Achse  wird  alsdann  durch  Stifte  verhindert. 


Fig.  46. 


x)  Der  vorstehende  Verdampf apparat  dürfte  besonders 
für  V ak  u  u  m k  ü  h  1  m  as chine n,  mit  deren  Bau  sich  die 
genannte  Firma  beschäftigt,  geeignet  sein. 


Nr.  101052  vom  12.  Februar  1898. 
Max  Bohle  in  Hamburg.  —  Registrierapparat 
für  gehobene  Lasten. 

In  einem  an  das  Lastzugorgan  anzuhän- 
genden Gehäuse  sind  eine  Zugstange  a  mit 
durch  eine  Zunge  d  verscbliefsbarem  Last- 
haken e,  eine  Sperrklinke  b  und  eine  Hebel- 
verbindung cf  zwischen  dieser  Stange  und 
einem  in  der  Abbildung  nicht  dargestellten 
Zählwerk  derart  angeordnet,  dafs  das  letztere 
jedesmal  in  Thätigkeit  gesetzt  wird,  sobald  die 
Zugstange  a  durch  eine  angehängte  Last  unter 
Abschlufs  des  Lasthakens  niedergezogen,  ge- 
sperrt und  nach  Entlastung  und  Auslösung 
der  Sperrklinke  wieder  gehoben  wird. 


IM 


Fig.  47. 


Nr.  101742  vom  12.  November  1897. 
Eduard  Wirtz  in  Schalke  i.  W. —  Kondensator 
und  Wasserabscheider. 

Der  nicht  kondensierte  Teil  des  zwischen 
den  Zellen  oder  Rohrwandungen  gekühlten 
Dampfes  wird  beim  Austritt  aus  diesen  Konden- 
sationsräumen mit  der  daselbst  wirksam  ge- 
wesenen und  erhitzten  Luft  vermischt  und  von 
derselben  aufgesaugt. 

Nr.  101207  vom  13.  Februar  1898. 
Ludwig  Baptiste  Donkers  in  Antwerpen. —  Kühlverfahren 
für  Kunstbutter. 
Die  flüssige  Fettmasse  fliefst  aus  der  Buttermaschine 
in  einen  fahrbaren  Wagen  und  wird  mittels  dieses  Wagens 
gleichmäfsig  auf  einer  stark  gekühlten  Oberfläche,  sei  es 
einer  Eisschicht  oder  einer  gekühlten  Metall-  oder  Glasscheibe 
ausgebreitet.  Nach  dem  Erstarren  wird  die  Fettmasse  durch 
einen  am  Wagen  befindlichen  Schieber,  der  alsdann  ent- 
sprechend weit  gesenkt  wird,  von  der  Kühloberfläche  ab- 
gehoben. 


Nr.  101871 
vom  8.  Oktober  1897. 

Daniel   Hall    und  James  Henry 
Kay  in  Ashton-Under  Lyne,  Grafsch. 
Lancaster,  England.  —  Lnftreinigungs- 
Apparat. 

Die  Luft  wird  durch  FilterwänÜ3 
hindurchgeführt,  welche  als  wagrechte 
Böden  vüber  einander  angeordnet  sind 
und  durch  einen  auf  den  obersten 
Boden  herabfallenden  Sprühregen 
feucht  erhalten  werden,  so  dafs  die 
Luft  ohne  Erhöhung  des  Wasser- 
verbrauchs auch  noch  durch  einen 
Sprühregen  ausgewaschen  wird. 


Fig.  48. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderahdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrlicken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  E.  Brückner  in  München. 
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Kühlmaschinen  für  Wohnräume. 

Von  Privatdozent  E.  Brückner  in  München. 
(Schlufs.) 

Die  Schattenseite  aller  bisher  ausgearbeiteten 
Projekte,  welche  die  Kühlung  von  Wohn-  oder  Arbeits- 
räumen mittels  Kühlmaschinen  zum  Gegenstand 
hatten,  liegt  in  den  verhältnismäfsig  hohen  Her- 
stellungskosten solcher  Anlagen,  die  namentlich 
im  Vergleich  mit  den  Kosten  selbst  der  vollkom- 
mensten Zentralheizungsanlagen  unverhältnismäfsig 
hoch  erscheinen;  die  Summe  von  5000  bis  8000  M. 
für  die  Heizungsanlage  eines  vornehmen  Wohnhauses 
wird  schliefslich  bewilligt,  weil  man  doch  im  Winter 
nicht  erfrieren  will,  die  Forderung  gleicher  oder 


noch  höherer  Ausgaben  für  Kaltlüftung  im  Sommer 
wirkt  erfahrungsmäfsig  abschreckend  auch  für  den 
Krösus,  der  seinem  Tuskulum  »allen  Komfort  der 
Neuzeit«  angedeihen  lassen  will.  Wenn  nun  auch 
anzunehmen  ist,  dafs  mit  fortschreitender  Erkenntnis 
des  hohen  Wertes  hygienisch  möglichst  vollkom- 
mener Wohnungsverhältnisse  auf  die  Gesundheit 
und  die  Leistungsfähigkeit  der  Bewohner  die 
Anschauung  Platz  greifen  wird,  dafs  man  füglich  für 
die  Fernhaltung  erschlaffender  Sommerhitze  von  den 
Wohn-  und  Schlafräumen  des  Hauses  ein  ebenso 
hohes  Kapital  festlegen  darf  wie  etwa  für  die  künst- 
lerische Holztäfelung  der  Speisesaaldecke  und  eine 
bessere  Verzinsung  für  ersteres  erfahren  wird,  so 
wird  doch  die  maschinelle  Kühlung  von  Wohn- 
räumen, besonders  in  unserem  Klima,  immer  den 
Charakter  des  höchsten  Luxus  behalten,  und  die- 
selbe würde  sich  niemals  zu  einem  selbständigen 
Anwendungsgebiet  der  Kältetechnik  erweitern,  wenn 
nicht  andere  klimatische  Verhältnisse  und  vor  allem 
andere  Aufgaben  dazu  führen.  Eine  Domäne  für 
Kaltlüftungsanlagen  werden  schon  in  der  gern  äfsigten 
Zone  gewisse  Arbeitsstätten  und  vor  allem  die 
Krankenhäuser  der  Zukunft  sein,  während  in 
heifsen  Gegenden  bei  fortschreitender  Verfeinerung 
eine  viel  ausgedehntere  Anwendung  Platz  greifen 
wird.  Es  erscheint  uns  daher  nicht  überflüssig, 
der  in  dem  vorigen  Hefte  unserer  Zeitschrift  ge- 
gebenen Darstellung  der  bisherigen  Entwicklung  der 
Kaltlüftungstechnik  einige  Angaben  über  die  Be- 
rechnung des  Kältebedarfes  für  verschiedene  Auf- 
gaben zu  widmen. 

Aus  dem  im  ersten  Teile  Gesagten  wiederholen 
wir  den  Grundsatz,  dafs  der  Zweck  der  Kaltluft- 
ventilation nur  erreicht  wird,  wenn  mit  der  Tem- 
peraturerniedrigung der  Luft  eine  Verringerung  von 
deren  absolutem  Feuchtigkeitsgehalt  Hand  in  Hand 
geht.  Auf  Grund  dieser  doppelten  Aufgabe  ist  die 
erforderliche  Kälteleistung  der  Kühlmaschine  zu 
berechnen: 

erstens  nach  der  den  Räumen  zugeführten 
Wärmemenge.  Diese  zerfällt  wieder  in  Wärme, 
welche  durch  die  von  der  Sonne  bestrahlten  und 
von  warmer  Aufsenluft  bestrichenen  Wände  ein- 
dringt, und  in  die  im  Innern  der  Räume  sowohl 
von  den  Insassen  derselben  wie  durch  die  Beleuch- 
tung abgegebene  Wärme ; 

zweitens  nach  der  Menge  der  stündlich  in 
die  Räume  einzuführenden  frischen  Luft,  sowie  nach 
der  anfänglichen  und  der  gewünschten  Verbrauchs- 
temperatur  derselben; 

drittens  nach  dem  Feuchtigkeitsgrade 
der  frischen  Luft  und  dem  für  die  Räume  erforder- 
lichen relativen  Wassergehalt. 
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Bei  der  Vielseitigkeit  der  zu  berücksichtigenden, 
voneinander  unabhängigen  Faktoren  erscheint  es 
ausgeschlossen,  den  Kältebedarf  pauschalier  zu  be- 
stimmen, etwa  als  eine  dem  Kubikinhalt  des  be- 
treffenden Raumes  proportionale  Gröfse;  vielmehr 
mufs  die  Summe  aller  aus  den  eben  genannten 
Quellen  stammenden  und  von  der  Kühlmaschine 
abzuführenden  Wärmemengen  von  Fall  zu  Fall 
berechnet  werden.  Hierfür  mögen  die  folgenden 
Angaben  dienlich  sein: 

1.  Die  von  den  Räumen  dauernd  abzuleitende 
Wärme  hängt  ab : 

a)  von  der  Gröfse,  Beschaffenheit  und  Situation 
der  Umfassungswände  des  gekühlten  Raumes 
oder  Komplexes  von  Räumen, 

b)  von  der  Anzahl  und  der  Beschäftigung  der 
Insassen  der  Räume, 

c)  von  den  verwendeten  Lichtquellen. 

Die  unter  a  zu  berechnende  Wärme  ist  pro- 
portional der  wärmezuleitenden  Oberfläche  (0); 
sie  wird  daher,  wie  letztere,  um  so  kleiner,  je  mehr 
sich  der  Raum  oder  die  Summe  der  Räume  der 
Würfelform  nähert  (bei  Abstraktion  von  ge- 
krümmten Wandflächen);  ferner  kann  der  Wärme- 
durchgang als  direkt  proportional  der  Differenz 
zwischen  Aufsen-  und  Innentemperatur  (Jt)  be- 
trachtet werden;  endlich  kann  man  die  Wärme- 
durchlafsfähigkeit  der  Wandungen  und  einzelner 
Teile  desselben  (Fenster  und  Thüren)  durch  einen 
von  Material,  Schichtdicke  und  Oberflächenbeschaf- 
fenheit abhängigen  Koefficienten  {-/.)  charakterisieren. 
Demnach  ist  die  für  die  Flächeneinheit  der  Aufsen- 
wandung  stündlich  abzuleitende  Wärmemenge 
Qa=0  Jt  K,  oder  rücksichtlich  der  Verschieden- 
artigkeit einzelner  Teile  der  Wandung 
Qa=Jt2{0K). 

Dieser  Ausdruck  kann  bei  gegebenem  Jt  und 
festliegender  Flächensumme  .2  (0)  nur  durch 
Einwirkung  auf  z  verringert  werden ;  in  ge- 
mäfsigtem  Klima  genügt  es  hierbei,  für  glatte 
und  trockene  Oberflächen  der  in  normalen  Stärken 
ausgeführten  Wände  zu  sorgen,  die  bestens  ausge- 
trocknet und  eventuell  durch  Isolierschichten  gegen 
aufsteigende  Grundfeuchtigkeit  geschützt  sein  müssen. 
Der  Einflufs  der  Farbe  der  Wandungen  auf  deren 
Wärme-Übertragungsfähigkeit  wird  meistens  über- 
schätzt; bei  schwarz  gestrichenen  Flächen  zeigt  sich 
die  Wärme-Aufnahme  und  -Abgabe  nur  deshalb 
gröfser  als  bei  weifsem  Anstrich,  weil  bei  ersterer, 
wenn  Rufs  als  Farbe  verwendet  wurde,  eine  rauhere 
Oberfläche  entsteht  als  z.  B.  bei  Anwendung  von 
Bleiweifs  und  anderen  schweren  Deckfarben. 


Wichtiger  ist  die  Beschaffenheit  der  Wandöff- 
nungen; da  einfache  Fenster  und  Thüren  schon 
durch  Konduktion  (Leitung)  bedeutende  Kältever- 
luste vermitteln,  sind  Doppelfenster  und,  wenn  an- 
gängig, Doppelthüren  zu  empfehlen,  da  eine 
ruhende  Luftschicht  bekanntlich  bestens  isoliert. 
Anwendung  von  Schleusenvorräumen,  wie  bei  den 
Eingängen  in  Gefrierkammern  üblich,  ist  überflüssig ; 
schwere  und  dichte  Thürvorhänge  gewähren  ge- 
nügenden Schutz  gegen  Wärme-Strahlung,  -Leitung 
und  -Einströmung  (Konvektion).  Die  letztere  ist 
besonders  sorgfältig  zu  vermeiden,  da  sie  leicht  den 
ganzen  Kühleffekt  in  Frage  stellen  kann,  wie 
aus  der  nachfolgenden,  von  Professor  Recknagel 
auf  der  »II.  Versammlung  von  Heizungs-  und  Lüf- 
tungsfachmännern« mitgeteilten  Beobachtung  her- 
vorgeht : 

»Ich  möchte  auf  ein  merkwürdiges  Ergebnis 
aufmerksam  machen,  welches  die  Herren  beobachtet 
haben  werden,  welche  im  Jahre  1883  die  Hygiene- 
Ausstellung  in  Berlin  besucht  haben.  Dort  hat 
man  einen  Restaurationspavillon  kühlen  wollen  und 
hat  einen  Motor  in  Thätigkeit  gesetzt,  der  die  Luft 
über  Eisbehälter  in  2  m  Höhe  in  den  Saal  herein- 
gelassen hat.  Da  haben  sich  gleichzeitig  zwei  Mifs- 
stände  herausgestellt:  es  war  nicht  kühl,  wenig- 
stens nicht  angenehm  kühl  im  Restaurations- 
lokale; gleichzeitig  zog  es  aber  mit  aller  Gewalt 
zu  den  Thüren  heraus,  sodafs  man  sich  förmlich 
abmühen  mufste,  in  die  Restauration  hereinzukom- 
men. Ich  mache  darauf  aufmerksam,  damit  nicht 
wieder  bei  solchen  Anlagen,  die  ja  ein  erfreulicher 
Fortschritt  sind,  die  Fehler  wiederholt  werden. 
Was  war  im  Jahre  1883  der  Fehler  bei  dem  Ber- 
liner Restaurationsgebäude  ?  Es  wurde  nicht  darauf 
gehalten,  dafs  das  Dach  möglichst  luftdicht  abge- 
schlossen wurde.  Wenn  z.  B.  neben  den  Rohren, 
die  vorgesehen  sind,  auch  noch  andere  Luft  herein- 
strömt,v  dann  kann  das  Ganze  vereitelt  werden.  Es 
strömt  dann  sogleich  so  massenhafte  heifse  Luft, 
die  sich  noch  an  dem  Dache  erwärmt,  hat  in  den 
Raum  hinein,  dafs  das,  was  durch  die  Röhren 
hereinkommt,  möglicherweise  als  nebensächlich  be- 
trachtet werden  kann,  und  dann  geht  der  ganze 
Effekt  zu  Grunde.« 

Abgesehen  von  guter  Konstruktion  der  Thüren 
und  Fenster  sind  Dichtungsstreifen  zu  empfehlen, 
sowie  selbstthätige  Thürschliefser.  Selbstredend  ist 
solide  Konstruktion  der  Fufsböden  und  Decken 
nicht  minder  wichtig;  Parkettböden  und  dichte 
Teppiche,  sowie  Deckentäfelung  sind  wohl  vielfach 
ohnehin  vorhanden  und  sehr  schätzenswert.  In 
tropischen  Gegenden  dürfte  sich  eine  besondere 
Wandkonstruktion  mit  Rücksicht  auf  Raumkühlung 
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empfehlen;  als  solche  kann  eine  Hohlwand  (mit 
eingemauerten,  ruhenden  Luftschächten)  oder 
Belegung  mit  Korkplatten  oder  anderem  Isolier- 
material dienen. 

Die  Berechnung  der  Wärme  Qa  kann  nur  an- 
näherungsweise erfolgen  (z.  B.  wegen  des  Thür- 
öffnens) ;  ein  reichlicher  Zuschlag  ist  daher  nötig. 
Für  die  Rechnung  können  folgende  Werte  von  x 
benutzt  werden  : 

x  =  Wärmedurchgang  in  Kalorien  pro  1  Stunde, 
1  qm  Fläche  und  1 0  C.  Temperaturunterschied. 

Tabelle  L 


Mauerstärke : 

0,2.') 

0,38 

0,51 

0,64  m 

Volle  Ziegelmauern 

x  =  1,9—2,8 

1,4- 1,7 

1,2—1,3 

1,0—1,1 

„  Bruchstein- 

mauern 

2,6-3,6 

2,3-3,1 

2,1-2,6 

2,0—2,4 

Stärke : 

2 

4 

6  cm 

Einfache  Thüren  u. 

Holzwände : 

Tannenholz  .  . 

*  -  2,2—3,1 

1,5- 

-1,9 

1,2-1,4 

Eichenholz    .  . 

2,9-4,6 

2,3- 

-3,2 

1,9—2,4 

Doppelthüren    .  . 

*  =  etwa  halb  so  grofs  wie 

für  einfache 

Thüren 

Einfache  Fenster  . 

x  =  4,5— 7 

Doppelfenster    .  . 

2,3—3,2 

Holzfufsböden  über 

Keller  oder  ge- 

wachsenem Boden 

*  =  0,7 

Gewöhnliche 

Zimmerdecken 

x  =  0,65 

Gypsdecken  mit 

Schalung  u.  Füllage 

*   -  0,37 

Unter  vorstehenden  Zahlen  gelten  stets  die 
kleineren  Werte  für  Windstille,  die  gröfseren  für 
stark  bewegte  Luft. 

Um  an  einem  willkürlichen  Beispiel  eine  Über- 
schlagsrechnung durchführen  zu  können,  wählen 
wir  folgende,  einem  tropischen  Klima  entsprechende 
Aufgabe:  Es  seien  in  einem  Privathause  4  Räume 
von  durchschnittlich  40  qm  Grundfläche  im  Hoch- 
sommer auf  18°  C.  zu  erhalten.  Bei  quadratischer 
Anordnung  des  Komplexes  berechnet  sich  für  eine 
Zimmerhöhe  von  4  m  und  reichlicher  Bemessung 
der  Thür-  und  Fensteröffnungen  der  stündliche 
Wärmedurchgang  für  A,  =  1°  C. : 

durch  ca.  200  qm  2  St.  starke  Mauerfläche  240  Kai. 
»       »    30    »  Doppelfenster    ....  96 
»       »     12    »  einfache  Aufsenthüren  .  38 

»       »  160    »  Gypsdecken  60 

»       »  160    »  Fufsboden  110 


Sa.  544  Kai. 


Bei  Annahme  einer  Aufsentemperatur  von  36°  C, 
also  A,=  18°  C.  findet  man  die  zur  Fortschaffung 
der  durch  die  Wände  eindringenden  Wärme  nötige 
stdl.  Kälteleistung  Qa  =  544  X  18  =  9800  Kai. 

b)  Zur  Berechnung  der  durch  die  Bewohner 
erzeugten  Wärme  kann  man  annehmen,  dafs  ein 
körperlich  arbeitender  Mann  stündlich  130  Kai., 
ein  ruhender  etwa  die  Hälfte,  Kinder  etwa  40  Kai. 
abgeben;  die  von  10  im  Haushalt  ständig  anwesen- 
den Personen  stündlich  abgegebene  Wärme  wäre 
beispielsweise  mit  Qb  =  650  Kai.  einzusetzen. 

c)  Zur  Ermittelung  der  durch  Beleuchtung 
von  Räumen  in  diesen  entwickelten  Wärmemengen, 
welche  ebenfalls  behufs  Einhaltung  gleichbleibender 
Temperatur  durch  die  Kühlanlage  fortzuschaffen  sind, 
mögen  folgende  Angaben  dienen : 

per  100  Normalkerzen 
stdl.  entwickelte  Kai. 

Elektrisches  Bogenlicht  im  Mittel  110 

»         Glühlicht  »       »  410 

Leuchtgas  Regenerativlampe  »       »  1500 

»         Argandbrenner  »       »  4860 

Petroleum  grofser  Rundbrenner  3360 

»  kleiner  Flachbrenner  »  »  7200 
Paraffinlichter  »       »  9200 

Wachslichter  »       »  7960 

Stearinkerzen  »       »  8940 

Aus  dieser  Zusammenstellung  geht  die  Zweck- 
mäfsigkeit  elektrischerBeleuchtung  für  Kühl- 
räume jeder  Art  klar  hervor;  die  durch  dieselbe 
entwickelte  Wärme  Qc  kann  gegenüber  den  früher 
behandelten  Gröfsen  Qa  und  Qb  vernachlässigt  werden, 
während  Petroleum-  oder  gar  Kerzenbeleuchtung  in 
hervorragender  Weise  als  schädliche  Heizquelle  bei  Be- 
rechnung von  Raumkühlung  in  Betracht  zu  ziehen  ist. 

2.  Die  zur  Abkühlung  der  in  die  Räume 
einzuführenden  frischen  Luft  erforderliche  Kälte- 
leistung kann  bestimmt  werden,  wenn  die  Gröfse 
des  Luftwechsels,  sowie  die  Aufsen-  und  Innen- 
temperatur bestimmt  sind.  Die  stündlich  erforder- 
liche Frischluftmenge  ist  verschieden  je  nach  der 
Bestimmung  der  Räume  und  richtet  sich  nach  der 
in  denselben  durch  Atmung,  Ausdünstung  und 
Beleuchtung  stattfindenden  Produktion  an  Wasser- 
dampf, organischen  Produkten  und  Kohlensäure. 
Der  letztgenannte  Stoff  gilt  nach  Pettenkofers  Vor- 
gang gewöhnlich  auch  als  Mafsstab  für  die  ersteren, 
und  man  betrachtet  für  W ohnräume  einen  Kohlen- 
säuregehalt von  1  °/00,  für  Schulen  und  Arbeitsräume 
einen  solchen  von  l,5°/00  als  zulässig,  weil  dabei 
erfahrungsmäfsig  auch  die  Menge  der  organischen 
Beimengungen  noch  innerhalb  unschädlicher  Gren- 
zen bleibt;  als  »reine  Luft«  betrachtet  man  solche 
mit  höchstens  0,7  °/00   C02.     Die  Produktion  an 


124 


Heft  7. 


Kohlensäure  in  bewohnten  Räumen  kann  man  nach 
folgenden  Angaben  berechnen: 
Ein  kräftiger  Mann  erzeugt  stündlich  0,0186  cbm  C02 
»   lOjähriges  Kind  »  »      0,01       »  » 

Als  Mittelwert  pro  Kopf  einer  Familie  kann 
man  danach  etwa  0,014  cbm  annehmen. 

Unter  den  Lichtquellen  ist  natürlich  auch  hier 
die  Elektricität  die  beste,  weil  sie  keine  oder  (bei 
Bogenlicht)  verschwindend  wenig  CO 2  ergibt;  unter 
den  übrigen  in  Betracht  kommenden  Lichtquellen 
beträgt  die  stündliche  Produktion  an  C02  per  100  NK: 

bei  Stearinkerzen  1,35  cbm 

»  Petroleum-Flachbrennern  ....  5,68  » 
»  »        Rundbrennern    ....    6,16  » 

»   Leuchtgas  Schnittbrenner  ....    9,28  » 
Die   von  aufsen  eingeführte  Frischluft  führt 
0,4°/00  CO  2  mit  sich. 

Als  zweckmäfsig  sind  folgende  Durchschnitts- 
werte für  die  Gröfse  des  Luftwechsels  bestimmt 
worden : 

pro  Kopf  stündl. 

in  Krankenhäusern  je  nach  Art 

der  Krankheiten   70 — 100  cbm 

bei  epidemischen  Krankheiten  .  150  » 
in  Theater-  und  Konzertsälen  .  40 — 50  » 
in  Schulen  für  Kinder     .    .    .    15 — 20  » 

»       »        »    Erwachsene  .    .    25 — 30  » 

Für  gewöhnliche  Wohnräume  gilt  als  Regel, 
dafs  das  stündlich  einzuführende  Luftvolumen  den 
ein-  bis  zweifachen  Rauminhalt  betragen  soll ;  diese 
Regel  stimmt  zugleich  mit  der  Erfahrung  überein, 
dafs  dabei  eine  z ugfr ei e  Lüftung  ohne  besondere 
Vorsichtsmafsregeln  möglich  ist. 

Der  Kältebedarf  für  die  Abkühlung  der 
Frischluft  ist  nach  Bestimmung  der  Luftmenge 
unter  Annahme  des  zu  erzielenden  Temperaturunter- 
schiedes auf  grund  der  spezifischen  Wärme  der  Luft 
leicht  zu  berechnen.  Die  letztere  beträgt  für  Zu- 
standsänderungen  unter  konstantem  Druck cp=0,2377, 
d.  h.  einem  Kilogramm  atmosphärischer  Luft  müssen 
0,2377  Kai.  entzogen  werden,  um  ihre  Temperatur 
um  1°  C.  zu  erniedrigen.  Da  1  cbm  Luft  1,293  kg 
wiegt,  sind  für  jeden  cbm  1,293  •  0,2377  =  0,31  Kai. 
pro  1 0  C.  abzuführen. 

In  dem  obigen  Zahlenbeispiel  würde  der  Kälte- 
bedarf für  Abkühlung  der  Luft  folgendermafsen  zu 
berechnen  sein :  Der  Inhalt  der  angenommenen 
4  Zimmer  ist  160  ■  4  =  640  cbm.  Soll  die  Luft 
in  1  Stunde  gerade  lmal  erneuert  und  dabei  von 
36  auf  18°  C.  gekühlt  werden,  so  hat  die  Kühlan- 
lage stündlich  abzuführeil. 

Q2  =  640  •  0,31  •  18  =  3570  Kai. 
(bei  doppeltem  Luftwechsel  der  zweifache  Betrag). 


3)  Gleichzeitig  ist  aber,  wie  bereits  hervorge- 
hoben wurde,  der  absolute  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Frischluft  zu  verringern,  d.  h.  ein  Teil  der  in  der 
angesaugten  Luft  in  Dampfform  enthaltenen  Feuch- 
tigkeit mufs  verflüssigt  und  abgeführt  werden.  Die 
sogenannte  latente  Wärme,  des  Wassers  wird  dabei 
frei  und  mufs  durch  die  Kühlanlage  beseitigt  wer- 
den; für  jedes  Gramm  Niederschlagswasser  beträgt 
diese  Wärme  0,61  Kai.  Es  sei  M  eine  gegebene 
Luftmenge  in  cbm,  s  das  Gewicht  des  in  1  cbm 
beim  Sättigungszustand  enthaltenen  Wasser- 
dampfes in  g,  und  r  die  relative  Feuchtigkeit.  Be- 
zeichnen wir  mit  dem  Index  1  den  Anfangs-  und 
2  den  Endzustand,  so  ist  die  infolge  der  Wasser- 
bildung am  Kühlsystem  abzuführende  Wärmemenge 
QS  =  M  {sj.  ■  rx  —  8f  r2)  ■  0,61  Kai. 

Wenden  wir  den  Vorgang  einer  zweckmässigen 
Kaltlüftung,  wie  auf  Seite  114  dargestellt,  auf  unser 
Zahlenbeispiel  an,  so  erhalten  wir  Qs,  die  Kälte- 
leistung für  Trocknung  der  Luft;  die  anfängliche 
relative  Feuchtigkeit  betrage  40°/0.  Zur  Erzielung 
eines  günstigen  Endzustandes  haben  wir  in  diesem 
Fall  sji  der  Gesamtmenge,  d.  s.  480  cbm  stünd- 
lich, im  Luftkühlapparat  auf  ca.  0°  abzukühlen; 
dabei  sättigt  sich  die  Luft  mit  Wasserdampf  und 
scheidet  den  gröfsten  Teil  desselben  als  Wasser  ab. 
Die  dabei  freiwerdende  Verdampfungswärme  findet 
sich  unter  Benutzung  der  Tabelle  auf  S.  113: 
Q3  =  480  (41,34  •  0,4  —  4,84  •  1)  0,61  =  3420  Kai. 

Nach  Erwärmung  der  Luft  in  den  Kanälen  und 
an  den  Decken  auf  12°  C.  und  Mischung  mit  der 
übrigen  Frischluftmenge  von  160  cbm  bei  36°  C. 
und  40°/0  Feuchtigkeit  entsteht  eine  Zimmertempe- 
ratur von  18°  C.  und  die  relative  Feuchtigkeit: 

|  •  4,81  +  •  i  •  0,4  •  41,34 


Zur  Erhaltung  dieses  Zustandes  der  Zimmer- 
luft mufs  die  für  die  gedachte  Aufgabe  ausreichende 
Kühlanlage  während  der  heifsesten  Stunden  des 
Tages  eine  Gesamtleistung  ergeben,  die  sich  aus 
folgenden  Teilen  zusammensetzt: 

Q1  =  Qa  +  Qb  +  Qc  =  9800  +  650+0  =  10450  Kai. 

Q2=    .    .    .    .   3570  » 

Qi=   •    ■    ■     3420  » 

Summe  17440  Kai. 
Nach  Festlegung  der  gröfsten  Beanspruchung, 
der  die  Kühlanlage  zeitweilig  genügen  soll,  ist  natür- 
lich von  Fall  zu  Fall  zu  entscheiden,  welchen 
Schwankungen  der  Kältebedarf  im  Lauf  des  Tages 
unterliegt,  und  auf  wieviel  Betriebsstunden  die  ge- 
samte Kälteleistung  für  24  Stunden  zu  verteilen 
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ist,  in  wie  weit  bei  beschränkter  Betriebsdauer  die 
Aufspeicherung  von  Kälte  thunlich  ist,  sei  es  in 
einem  geräumigen  Salzwasserkühler,  sei  es  durch 
Eisansatz  an  den  Luftkühlsystemen.  Gewisse  Be- 
sonderheiten wird  jeder  Einzelfall  mit  sich  bringen, 
je  nach  dem  Klima,  dem  Zweck  der  Räume  und 
anderen  Rücksichten ;  auf  Grund  der  oben  benutzten 
allgemeinen  Betrachtungen  dürfte  jedoch  jede  in 
das  besprochene  Gebiet  fallende  Aufgabe  leicht 
lösbar  sein,  sobald  die  örtlichen  Verhältnisse  be- 
kannt sind  und  zutreffende  Annahmen  gemacht 
werden  können.  Von  diesen  hängt  auch  die  Wahl 
zweckentsprechender  Einzelteile  der  Kühlanlage  ab : 
Form  und  Länge  der  Luftleitungen  für  warme  und 
gekühlte  Aufsenluft  und  für  die  verbrauchte  Luft 
sind  entscheidend,  ob  ein  Ventilator  zur  Überwin- 
dung der  Luftbewegungswiderstände  nötig  ist,  oder 
ob  die  Dichtigkeitsunterschiede  zur  Erhaltung  des 
Luftumlaufes  genügen. 

Das  Temperaturgefäll  zwischen  Aufsenluft  und 
Rauminnern  ist  ausschlaggebend,  ob  eine  Wärme- 
austauschvorrichtung (Regenerator)  durch  geeignete 
Führung  der  frischen  und  verbrauchten  Luft  ren- 
tabel ist;  bei  dem  unserem  Zahlenbeispiel  zu  Grunde 
liegenden  grofsen  Temperaturunterschied  von  18°  C. 
dürfte  eine  solche  Einrichtung  bereits  angebracht 
sein.  —  Unter  den  Bestandteilen  der  Kühlmaschine 
ist  es  besonders  der  Refrigerator,  für  den  verschie- 
dene Ausführungsformen  in  Betracht  kommen.  Dafs 
für  Anlagen,  die  in  den  meisten  Fällen  von  Laien 
bedient  werden,  die  in  der  Anlage  komplizierteren, 
aber  im  Betrieb  wesentlich  leichter  und  sicherer  zu 
handhabenden  indirekten  Luftkühler  (mit  Uber- 
tragung  der  Kälte  vom  verdampfenden  Ammoniak 
durch  Salzwasser  an  Luft)  den  Vorzug  vor  den 
direkten  Verdampfungsluftkühlern  verdienen,  ist 
leicht  verständlich;  der  Vorteil  der  letzteren,  dafs 
wegen  des  geringeren  Wärmeübergangswiderstandes 
mit  höheren  Verdampfertemperaturen,  also  besserem 
Nutzeffekt,  gearbeitet  werden  kann,  wird  dadurch 
aufgehoben,  dafs  wegen  der  schlechteren  Wärme- 
abgabe von  Dämpfen  an  Eisen,  als  von  Flüssig- 
keiten, gröfsere  Rohrflächen  im  direkten  Kühlsystem 
vereinigt  werden  müssen  als  im  Salzwasserröhren- 
kühler. Ob  bei  Vermittelung  durch  Sole  über- 
haupt Röhrenkühler  vor  Rieselapparaten  den  Vor- 
zug verdienen,  ist  von  vornherein  nicht  zweifellos. 
Trotzdem  es  im  Augenblick  überraschen  kann,  ist 
die  Erscheinung,  dafs  die  Austrocknung  der 
Luft  während  der  Abkühlung  an  der  Oberfläche 
kalter  Sole  mindestens  ebenso  kräftig  erfolgt  wie 
an  Rohroberflächen,  physikalisch  wohl  begründet. 
Als  eine  trocknende  Oberfläche  ist  nämlich 
eine  solche   anzusehen,    an    der    die  Spannung 


des  Wasserdampfes  geringer  ist  als  an  der  hin- 
zutretenden Luft.  Stark  unter  den  Nullpunkt 
abgekühlte  Salzlösungen  besitzen  diese  Eigen- 
schaft, ebenso  trockenes  Eis  (unter  0°),  nicht 
aber  schmelzendes  Eis,  z.  B.  Natureis,  oder 
durch  Niederschlagswasser  benetzte  Rohre;  diese 
wirken  daher  als  Trockenapparate  besser,  wenn 
sie  bereift,  als  wenn  sie  nur  betaut  sind.  Ferner 
bleiben  Staubteile  und  Mikroben  an  den  Eisnadeln 
besser  haften,  indem  sie  völlig  von  dem  sich  bil- 
denden Eise  eingeschlossen  werden;  mit  diesem 
werden  sie  während  des  Abtauens  der  Kühlschlangen 
beseitigt.  Natürlich  ist  durch  entsprechende  Anord- 
nung von  Tropfschalen  in  der  Kammer  des  Luft- 
kühlers dafür  zu  sorgen,  dafs  das  Schmelzwasser 
mit  den  schädlichen  Keimen  nicht  in  die  Luftschächte 
abfliefsen  kann. 

Ein  scheinbarer  wirtschaftlicher  Nachteil  der 
Verwendung  bereifter  Kühlrohre  gegenüber  Sole- 
rieselflächen, dafs  nämlich  an  den  letzteren  nur  die 
Niederschlagswärme  des  Wasserdampfes,  an  ersteren 
aber  aufser  dieser  noch  die  Erstarrungswärme  der 
Eisbildung  abgeführt  werden  mufs,  wird  dadurch 
aufgehoben,  dafs  in  der  angesetzten  Eisschicht  ein 
schätzbarer  Kältevorrat  gewonnen  wird,  welcher  die 
Fortsetzung  der  Luftkühlung  noch  einige  Zeit  nach 
Abstellen  der  Kühlmaschine  ermöglicht.  Berück- 
sichtigt man  ferner,  dafs  durch  den  Wassernieder- 
schlag aus  der  Luft  die  Salzlösung  allmählich  immer 
wässeriger  und  endlich  für  ihren  Zweck  unbrauch- 
bar wird,  wenn  nicht  die  —  für  Anlagen  der  ge- 
dachten Art  viel  zu  umständliche  —  Manipulation 
des  Eindampfens  und  Konzentrierens  der  Lösung 
rechtzeitig  geschieht,  wird  man  für  Raumkühlung 
den  Röhrenluftkühlern  doch  den  Vorzug  vor  Riesel - 
kühlem  geben. 


Schutzvorrichtungen  für  Manometer. 

Von  Dr.  Johann  Walter  in  Genf.1) 
Die  Manometer,  besonders  jene  für  höheren 
Druck,  waren  vor  einigen  Jahren  noch  verhältnis- 
mäfsig  teure  Instrumente,  so  dafs  es  sich  sehr 
lohnte,  sie  soviel  als  möglich  zu  schützen,  um 
teure  Reparaturspesen  oder  Neuanschaffungen  zu 
vermeiden.  Aber  auch  jetzt,  wo  durch  verschärfte 
Konkurrenz  in  diesem  Artikel  dieselben  Instrumente 
nur  die  Hälfte  oder  den  dritten  Teil  gegenüber 
früher  kosten,  soll  man  diese  Apparate  doch  soviel 
als  möglich  schonen,  um  sie  in  gutem  Zustande, 
d.  i.  zuverlässig  zeigend,  zu  erhalten,  denn  es  ist 

')  Mit  Genehmigung  der  Redaktion  aus  Nr.  7  der 
> Chemischen  Industrie«,  Jahrgang  1899.  (R.  Gärtners  Ver- 
lag, H.  Heyfelder,  Berlin  SW.) 
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oft  weniger  gefährlich,  ohne  Manometer  zu  arbeiten, 
als  mit  einem  solchen,  der  den  Druck  nicht  zu- 
verläfslich  angibt.  Selbstverständlich  braucht  man 
bei  Hochdruckmanometern  auch  nicht  gar  zu  skru- 
pulös zu  sein,  1  oder  2  Atm.  Differenz  gegenüber 
dem  »Normalen«  haben  ja  bei  40  oder  50  Atm. 
nichts  zu  sagen,  aber  infolge  schonungsloser  Be- 
anspruchung können  sich  leicht  ganz  andere  Unter- 
schiede bei  den  zeitweiligen  Proben  ergeben,  und 
dieses  mufs  vermieden  werden.  Auf  das  Wie  werde 
ich  in  dem  Folgenden  näher  einzutreten  mir  ge- 
statten. 

Eine  Beschädigung  kann  sowohl  von  aufsen 
als  von  innen  erfolgen,  den  Schutz  gegen  erstere 
lasse  ich  hier,  da  immer  leicht  ausführbar,  un- 
berücksichtigt. Die  inneren  Verletzungen  erfolgen 
entweder  durch  chemische  Einflüsse,  Zerfressen, 
oder  durch  mechanische,  wenn  die  Instrumente 
fortwährenden  Druckstöfsen  ausgesetzt  werden. 
Wenden  wir  uns  zunächst  zu  diesen  chemischen 
Angriffen  und  den  Schutzvorrichtungen  gegen 
solche.  Gase,  Dämpfe  und  Flüssigkeiten,  welche 
hierbei  als  besonders  schädlich  in  Betracht  kommen, 
sind :  Salzsäure ,  Salmiak ,  Ammoniak,  Chlor,  sal- 
petrige Säure,  salzsaures  Anilin,  in  der  Seitenkette 
mehr  oder  weniger  chloriertes  Toluol,  schweflige 
Säure  etc.,  besonders  wenn  die  Gase  nicht  trocken 
sind  oder  höhere  Temperatur  dazu  kommt.  Letztere 
soll,  schon  mit  Rücksicht  auf  das  Instrument  als 
solches,  möglichst  vermieden  werden,  was  durch 
eine  längere  Kommunikationsleitung  und,  wenn 
von  Wärmestrahlung  herrührend,  durch  Asbest- 
schirme leicht  möglich  ist.  Ammoniak  kann  aus 
den  genannten  schädlichen  Substanzen  gestrichen 
werden,  wenn  ein  Instrument  für  solches,  also  ganz 
in  Eisen,  bestellt  wird,  wie  sie  der  Eismaschinen 
wegen  ja  bei  den  Fabrikanten  innerhalb  gewisser 
Druckgrenzen  immer  vorrätig  sind. 

Für  gewöhnlich  werden  gegen  das  Eindringen 
schädlicher  Dämpfe  gebogene  Rohre  empfohlen, 
wie  solche  in  Fig.  49,  50  und  51  abgebildet  sind; 
auch  nach  Fig.  50  mit  abwärts  gebogenem  Rohr- 


Fig.  49. 


Fig.  50. 


Flg.  51. 


Fig.  52. 


ende  statt  seitlich  zeigendem.  Doch  Jeder,  welcher 
diesem  Gegenstande  näher  getreten  ist,  wird  die 
Erfahrung  gemacht  haben,  dafs  diese  Vorkehrungen, 
sowie  auch  die  mit  Wassersack  am  Manometer- 


gehäuse selbst,  eigentlich  nur  gegen  das  abwech- 
selnde Eindringen  von  Wasserdampf  und  Luft 
schützen;  andere  schädliche  Gase  gelangen  doch 
bis  zu  der  aus  Stahl  gefertigten  Bourdon-  oder 
Plattenfeder,  auch  wenn  statt  des  Wassers  Öl  in 


Fig.  53. 

das  gebogene  Rohr  gefüllt  wird.  Der  Grund  davon 
liegt  darin,  dafs  dieser  Sperrflüssigkeitsraum  ge- 
wöhnlich zu  kurz  und  zu  eng  ist ;  hat  man  Wasser 
oder  Glycerin  in  denselben  eingefüllt,  so  lösen  sich 
die  meisten  der  in  Frage  kommenden  Gase  direkt 
auf  und  dringen  als  Lösung  bis  zur  Feder  vor. 
Sperrt  man  mit  Ol  ab,  so  kondensiert  sich  über 
demselben  Wasserdampf,  die  Tropfen  lösen  von 
den  Gasen  auf  und  sinken  im  Ol  unter,  durch  die 
Druckschwankungen  emulsionieren  sie  sich  nach 
und  nach  mit  dem  Ol  und  steigen  so  in  dem  an- 
deren Rohrschenkel  in  die  Höhe,  wie  auch  durch 
Anhaften  an  den  Wandungen  und  jedesmaliges  ge- 
ringes. Höherheben  bei  der  Drucksteigerung.  Viel 
besser  schon  wirkt  eine  doppelte  Windung  des 
Sperrflüssigkeitsrohres ,  wie  solches  in  Fig.  52 
abgebildet  ist,  welches  mit  dickem  Öl  —  Cylinderöl 
—  gefüllt  wird.  Das  Zuverläfslichste  aber  erzielt 
man  durch  Einschaltung  eines  gröfseren  und  wei- 
teren Sperrflüssigkeitsraumes ,  in  dem  keine  so 
grofsen  Niveauschwankungen  vorkommen  wie  in 
einem  blofsen  Rohre,  also  auch  keine  Gelegenheit 
zur  Emulsionierung  und  Emporheben  durch  An- 
hängen an  den  Wandungen,  geboten  wird.  Durch 
Anbringung  eines  solchen  gröfseren  Raumes  vor 
dem  Manometer  läfst  sich  auch  ein  anderer  Übel- 
stand, der  bei  manchen  Gebrauchsfällen  leicht  vor- 
kommt, das  gänzliche  Verstopfen  des  Manometers, 
resp.  des  zu  ihm   führenden  Verbindungsrohres, 
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vermeiden.  Obgleich  solches  nun  eigentlich  wohl 
nicht  zu  den  chemischen  Angriffen  der  Instrumente 
gehört,  aber  wie  jene  ein  Falsch-  oder  Nichtanzeigen 
des  wirklichen  Druckes  bewirkt,  so  will  ich  diesen 
oft  vorkommenden  Fehler  hier  nicht  unberücksich- 
tigt lassen  und  skizziere  in  Fig.  53  eine  Ein- 
richtung, durch  welche  derselbe  fast  immer  ver- 
mieden werden  kann.  Nehmen  wir  dabei  zunächst 
den  einfachsten  Fall  an,  wo  keine  weiteren  che- 
mischen Angriffe  gleichzeitig  zu  berücksichtigen 
sind,  Eisen  als  Konstruktionsmaterial  also  zulässig 
ist.  A  zeigt  einen  Kesselstutzen  im  Durchschnitt 
gezeichnet,  auf  diesen  wird  das  kleine  Gufseisen- 
kesselchen  B  abgedichtet  aufgeschraubt,  welches 
durch  den  schmiedeeisernen  Deckel  C,  in  den  das 
Rohr  R  eingeschraubt  und  hart  verlötet  ist,  ver- 
schlossen wird.  B  hat  in  A  genügend  grofsen 
Spielraum,  damit  nicht  etwa  hier  ein  Verstopfen 
vorkommen  kann ;  m  sind  eine  gröfsere  Anzahl 
weiter  Bohrungen,  die  möglichst  nahe  am  Mittel- 
flansch F  in  das  Innere  führen,  welches  mit  Queck- 
silber gefüllt  wird.  Als  Manometer  nimmt  man 
ein  solches  für  Ammoniak,  also  ganz  in  Eisen, 
oben  auf  R  geschraubt.  Gelangen  nun  durch 
Schäumen  auch  Fasern  oder  schwere  pulverige 
Theile  in  das  Innere  von  B,  so  schwimmen  die- 
selben auf  dem  Quecksilber,  denn  es  kommen  nie 
Produkte  in  Betracht,  welche  spezifisch  schwerer 
sind  als  dieses  und  etwa  darin  untersinken  würden. 
Bei  der  grofsen  Quecksilberoberfläche  können  die- 
selben auch  nie  eine  so  feste  Decke  bilden,  dafs 
dadurch  eine  Druckübertragung  unmöglich  wäre. 

Kämen  in  dem  erwähnten  Falle  Lösungen 
oder  aus  ihr  aufsteigende  Dämpfe  in  Betracht, 
welche  Eisen  angreifen,  so  würde  man  zu  einer 
ähnlichen  Anordnung  greifen  ,  wie  sie  in  Fig.  54 
dargestellt  ist,  aber  für  einen  anderen  Zweck 
verwendet  wurde.  Dabei  galt  die  Voraussetzung: 
Eisen  wird  von  den  Dämpfen  angegriffen,  nicht 
aber  Bronze,  Kupfer  und  Quecksilber.  Mano- 
meterfedern aus  einer  der  Bronze  ähnlich  und  den 
chemischen  Einflüssen  gleich  widerstandsfähigen 
Legierung  werden  nicht  mehr  verwendet  —  früher 
brachte  Bourdon  solche  in  seinen  Manometern  zur 
Anwendung  —  da  selbe  viel  schneller  lahm  werden 
als  Stahlfederrohre,  man  kann  also  das  Manometer 
nicht  direkt  aufsetzen.  Auch  Fig.  54  ist  im 
Durchschnitt  gezeichnet.  A  ist  eine  Kesselverschlul's- 
schraube,  z.  B.  von  einem  Autoklaven,  aus  Bronze, 
t  ein  vorspringender  Ring,  der  sich  in  eine  ent- 
sprechende, mit  Dichtung  gefüllte  Rinne  eindrückt. 
Rohr  R,  welches  das  Manometer  trägt,  wird  mittels 
der  kleineren  Schraube  B,  dem  Ansatz  r  und  einem 
eingelegten  Dichtungsringe  bei  d  in  A,  vollkommen 


schliefsend,  befestigt.  Unten  ist  an  der  Verschlufs- 
schraube  A  mittels  kleiner  Kupferschräubchen  p 
das  Kupfergefäfs  D  befestigt,  in  das  ein  Glas-, 
Thon-  oder  Porzellaneinsatz  E  eingestellt,  resp.  ein- 
gekittet wird,  der  zur  Aufnahme  des  Quecksilbers 
dient,  da  solches  der  Amalgamation  wegen  ja 
nicht  direkt  in  das  Kupfergefäfs  gegossen  werden 
kann.  Um  den  oberen  Teil  des  Eisenrohres  R 
über  dem  Quecksilber  vor  dem  Zerfressenwerden 
zu  schützen,  ist  die  Glas-  oder  Thonhülse  g  darüber- 
geschoben  und  oben  in  eine  entsprechende  Ver- 
tiefung um  R  herum  in  A  eingekittet,  mit  Blei- 
oxyd-Glyzerin, Asbest-Wasserglas  oder  ähnlichem 
Kitt,  wie  er  eben  für  den  betreffenden  Zweck  tauglich 


Fig.  54. 


ist.  Manchmal  geht  es  ja  schon  mit  einem  über  R 
gezogenen  Gummirohre  und  Gummilösung  oben  oder 
Celluloidlösung.  Der  Druck  kommuniziert  durch 
die  Öffnungen  m  mit  der  Quecksilberoberfläche. 
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Ein  anderer  Fall:  weder  Eisen  noch  Bronze 
und  Kupfer  sind  anwendbar,  auch  nicht  Queck- 
silber als  Sperrflüssigkeit,  hingegen  widersteht 
Blei  den  dabei  in  Betracht  kommenden  Dämpfen. 
Fig.  55  zeigt  im  Durchschnitt  eine  Anordnung, 
die  sich  da  benutzen  läfst.  A  ist  ein  mit  Blei 
ausgekleideter  kleiner  Topf,  z.  B.  von  einem  alten 

7? 


A  M   B  


Fig.  55. 

Kondenswasserableiter  herrührend ,  mit  einge- 
schraubtem oder  angegossenem  Stutzen  S,  der  im 
Innern  auch  mit  Blei  ausgekleidet  ist.  A  wird 
durch  den  verbleiten  Deckel  B  verschlossen,  in 
welchem  das  Rohr  R  eingeschraubt  und  dessen 
äufsere  Verbleiung,  innerhalb  des  Topfes,  mit  jener 
des  Deckels  verlötet  wurde.  Auf  das  Rohr  R  wird 
auch  hier  das  Manometer  geschraubt.  Der  Stutzen  S 
wird  durch  ein  Bleirohr,  welches,  um  Deformierung 
vorzubeugen,  in  einem  möglichst  eng  anschliefsenden 
Eisenrohr  steckt,  mit  dem  Apparate  verbunden, 
dessen  Druck  vom  Manometer  angezeigt  werden 
soll,  wobei  man,  um  Wärmeleitung  und  Strahlung 
zu  vermeiden,  dieses  Kesselchen  nötigenfalls  ent- 
fernt von  jenem  aufstellt,  eventuell  kann  R  wieder 
in  die  Nähe  des  Operationsgefäfses  zurückgeführt 
werden,  wenn  die  Druckablesung  in  dessen  Nähe 
erforderlich  sein  sollte.  Ol  ist  in  solchen  Fällen, 
wo  nur  Blei  hält,  gewöhnlich  meist  auch  nicht  als 
Sperrflüssigkeit  angängig,  doch  finden  sich  dafür 
andere  brauchbare  Substanzen,  wie  z.  B.  Tetra- 
chlorkohlenstoff ,  Bromnaphthalin  oder  dergleichen. 
In  einem  speziellen  Falle  schlug  ich  einem  mich 
um  diesbezüglichen  Rat  Anfragenden  flüssiges  Bi- 
nitrotoluol  —  das  Nebenprodukt  des  festen  —  vor, 
das  sich  dann  auch  ganz  gut  bewährte.  Ist  Queck- 
silber zur  Druckübertragung  verwendbar,  so  bildet 
solches  immer  eines  der  angenehmsten  Mittel ;  im 
Apparate  Fig.  55  kann  man  es,  wenn  sonst  aus 
Rücksicht  der  chemischen  Einwirkung  tauglich, 
auch  benutzen,  indem  in  das  ausgebleite  Gefäfs  A 
ein  Thongefäfs  gestellt  und  das  Eisenrohr  R  statt 
des  Bleirohres  mit  einem  Thonrohre  überkleidet 


wird,  das  man  in  ein  weiteres  kurzes  Stück  Blei- 
rohr, welches  um  R  herum  an  der  Deckelverbleiung 
angelötet  ist,  einkittet. 

Im  Vorstehenden  habe  ich  nur  einige  Typen 
herausgegriffen,  welche  zeigen ,  wie  man  den  ge- 
wünschten Schutz  ausführen  kann;  man  wird  sich 
vorkommendenfalls  zusammenstellen,  was  einem 
am  besten  pafst  und  am  einfachsten  ist,  so  z.  B. 
kann  man  das  Kupfergefäfs  Fig.  54  oft  weg- 
lassen und  das  Thongefäfs,  welches  das  Quecksilber 
aufzunehmen  hat,  direkt  an  der  Verschlufsschraube 
A  aufhängen,  oder  man  verwendet  Bromnaphthalin 
statt  des  Quecksilbers ,  dann  braucht  man  kein 
Thongefäfs,  und  man  nimmt  das  Rohr  R  aus 
Kupfer  etc. 

Überall,  wo  man  solche  Sperrflüssigkeiten  vor 
den  Manometern  verwendet,  mufs  man  auf  die  An- 
bringung eines  Kontrollhahnes  am  Manometer  ver- 
zichten resp.  darf  diesen  nicht  gebrauchen,  um 
nicht  bald  die  Sperrflüssigkeit  und  damit  den 
Nutzen  derselben  zu  verlieren.  Aber  man  hat  in 
einer  zweckmäfsig  angebrachten  Schutzvorrichtung 
jedenfalls  eine  viel  weitergehende  Garantie  des 
richtigen  Druckanzeigens  als  am  Kontrollhahn,  und 
zudem  nimmt  man  die  Manometer  an  solchen  Ap- 
paraturen ja  so  wie  so  in  regelmäfsigen  Zwischen- 
räumen ab,  um  sie  in  den  Werkstätten  mit  dem 
Probiermanometer  zu  vergleichen.  Übrigens  sind 
vor  Hochdruckmanometern  Kontrollhähne  des 
schwierigen  dichten  Schlusses  halber  auch  nicht 
üblich,  also  kann  man  sie  in  solchen  schwierigen 
Fällen  auch  bei  niederem  Druck  weglassen,  womit 
sich  die  Fabrikinspektoren  etc.  nach  entsprechender 
Darlegung  der  Sache  auch  einverstanden  erklären, 
selbst  wo  solche  Kontrollhähne  Vorschrift  sind. 
Wird  von  jener  Seite  aber  eventuell  ein  Hahn  mit 
Flansch  für  das  Kontrollmanometer  absolut  ver- 
langt, dann  setzt  man  ihn  eben  vor  die  Schutz- 
vorrichtung. 

Die  Rohre  R  der  beschriebenen  Vorrichtungen 
füllen  sich  je  nach  dem  Druck  mehr  oder  weniger 
mit  Quecksilber,  wenn  solches  als  Sperrflüssigkeit 
dient,  was  eine  gröfsere  Quantität  desselben  in 
dem  betreffenden  Räume  erfordert,  da  die  Luft 
über  demselben  zusammengedrückt  wird.  Ganz 
besonders  kommt  dies  in  Betracht  bei  Plattenfedern- 
Manometern,  wo  ein  gröfserer  Luftraum  unter  der 
gewellten  Platte  vorhanden  ist;  durch  Füllen  dieses 
Raumes  mit  einer  anderen  Flüssigkeit,  sowie  des 
Rohres  R,  kann  man  dieses  Aufsteigen  des  Queck- 
silbers in  R  sehr  einschränken.  Hierfür  läfst  sich 
Mineralöl,  Glycerin  und  dergl.  benutzen,  und  ge- 
schieht das  Einfüllen  in  folgender  Weise:  Wir 
haben    z.    B.    Apparat    Fig.  53;    man  schraubt 
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Deckel  C  ab,  das  Manometer  ist  auf  dem  oberen 
Ende  von  R  bereits  befestigt,  dreht  ihn  um,  so 
dafs  das  untere  Ende  von  R  nach  oben  kommt, 
und  fixiert  denselben  in  dieser  Lage.  Hierauf  führt 
man  durch  R  ein  enges  Kupfer-,  Blei-  oder  Zink- 
röhrchen  ein,  Glas  ist  der  -Zerbrechlichkeit  halber 
nicht  ratsam,  welches  bis  in  den  Plattenfederraum 
reicht  und  oben  mit  einem  Trichterchen  versehen 
ist,  in  welches  man  das  event.  erwärmte  und  damit 
dünnflüssiger  gemachte  Ol  oder  dergleichen  ein- 
füllt. 

Beim  Zurückkehren  in  die  richtige  Lage 
fliefst  dieses  Öl,  wenn  R  nicht  zu  weit,  nicht  aus. 
Ist  R  oder  der  Manometereingang  sehr  eng,  oder 
hat  man  gerade  kein  entsprechend  enges  Metall- 
röhrchen,  so  kann  man  auch  ähnlich  wie  beim 
Füllen  von  Thermometern  verfahren ;  man  läfst  zu- 
nächst durch  Erwärmen  und  Erkalten  etwas  Äther 
einsaugen,  stellt  den  Deckel  dann  umgekehrt  in 
einen  warmen  Raum  zur  Verdampfung  des  Äthers 
und  dadurch  bewirkter  Luftverdrängung,  dann 
taucht  man  während  des  Erkaltens  das  Ende  von  R 
in  die  einzusaugende  Flüssigkeit.  Oder  man  füllt 
das  Öl  etc.  in  eine  Saugfilterflasche,  dichtet  durch 
übergeschobenen  Stopfen  R  in  deren  Hals  und 
saugt  hierauf  mit  der  Wasserluftpumpe  die  Luft 
aus  der  Flasche  und  dem  Manometerrohr;  beim 
nachfolgenden  Lufteinlafs  drückt  diese  die  Flüssig- 
keit in  den  gebildeten  luftverdünnten  Raum  und 
füllt  selben  je  nach  der  gehabten  Verdünnung  mehr 
oder  weniger  vollständig  aus. 

Wie  ich  eingangs  erwähnte,  liegt  ein  anderer 
Grund,  welcher  Manometer  von  innen  unbrauchbar 
macht,  in  mechanischer  Einwirkung  durch  Druck- 
stöfse,  welche  entweder  den  Manometerzeiger  dau- 
ernd zum  Vibrieren  bringen  oder  ein  plötzliches 
zeitweises  Vor-  und  Rückwärtsschnellen  desselben 
bewirken.  Dadurch  wird  nicht  blofs  ein  halbwegs 
genaues  Ablesen  unmöglich,  denn  weder  das  Mittel 
der  Ausschläge  des  Zeigers  noch  der  Maximalaus- 
schlag entspricht  dem  höchsten  Drucke,  sondern 
das  beste  Instrument  wird  bei  solchem  Gebrauch 
in  ganz  kurzer  Zeit,  oft  genügen  einige  Minuten, 
falsch  zeigend. 

Manchmal  vibriert  der  Zeiger  eines  Mano- 
meters übrigens  nicht  infolge  von  Druckstöfsen, 
sondern  infolge  der  Befestigung  auf  einer  zittern- 
den Unterlage,  z.  B.  Rohrleitung,  Balken  oder  auf 
der  Blechverkleidung  eines  Dampfkessels,  so  dafs 
beim  jedesmaligen  Zuschlagen  der  Feuerthüren  der 
Zeiger  einen  Ausschlag  gibt  etc.  Hierbei  würde  eine 
der  zu  besprechenden  Schutzvorrichtungen  nichts 
nutzen,  aber  man  braucht  sie  auch  nicht,  man 
sorge  nur  für  eine  feste  Unterlage. 


Wo  es  sich  um  Vibrieren  durch  Druckstöfse 
handelt,  suchte  man  abzuhelfen  entweder  durch  ein 
langes  enges  Röhrchen  oder  durch  einen  kleinen 
Hahn,  welcher  eine  feine  Bohrung  verschliefst,  oder 
durch  Einschaltung  eines  einen  Wassersack  bil- 
denden kleinen  Zwischengefäfses  mit  ein  oder  zwei 
sehr  feinen  Bohrungen  in  einem  Röhrchen.  Diese 
Anordnungen  wären  ganz  gut,  wenn  nur  nie  Rost, 
Mennigkitt  oder  Hanf  und  ähnliche  Unreinigkeiten 
in  dieselben  kämen,  denn  das  enge  Röhrchen  ver- 
stopft sich  dadurch  ganz,  das  Hähnchen  ganz  oder 
teilweise,  doch  man  kann  das  Schräubchen  zurück- 
drehen und  so   die  Öffnung  wieder  frei  machen; 


Fig.  56.  Fig.  57. 

aber  der  Arbeiter  läfst  es  dann  gewöhnlich  in  dieser 
ganz  offenen  Stellung,  um  nicht  regulieren  zu 
müssen,  und  den  feinen  Öffnungen  des  hie  und  da 
verwendeten  Zwischengefäfschens  ist  schwer  bei- 
zukommen, die  Fabrikanten  derselben  denken  da- 
bei auch  nicht  an  ein  Verstopfen.  Aus  diesen 
Gründen  benutzte  ich  den  in  Fig.  56  abgebildeten 
Apparat.  A  ist  eine  konisch  ausgedrehte  Hülse, 
in  welche  der  ebenfalls  konische  Teil  B  wie  der 
Küken  eines  Kükenhahnes  eingeschliffen  wird.  In 
die  obere  Öffnung  von  A  wird  das  Manometer  ein- 
geschraubt und  in  dessen  untere  Verschlufsschraube 
C  das  sonst  direkt  zum  Manometer  führende  Rohr. 
B  wird  durch  die  Feder  F  in  die  Höhe  gehalten. 
Auf  die  Mantelfläche  des  inneren  Konus  B  wird 
ein  Spiralkanal  auf  der  Drehbank  eingeschnitten, 
dessen  Windungen  möglichst  nahe  nebeneinander 
liegen,  also  in  weit  gröfserer  Zahl  vorhanden  sind 
als  der  Deutlichkeit  halber  in  Fig.  56.  Tiefe  und 
Breite  probiert  man  für  den  gewünschten  Druck 
aus  mit  einem  Manometer,  welcher  dem  später  zur 
Verwendung  kommenden  in  Gröfse  und  Konstruk- 
tion entspricht.  Die  lichte  Weite  dieser  Spirale 
wird  dabei  verhältnismäfsig  viel  gröfser,  als  wenn 
nur  eine  feine  Öffnung,  z.  B.  am  eingeschalteten 
Hähnchen,   vorhanden    wäre.     Die  Druckwellen, 
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welche  in  den  engen  Kanal  eintreten,  flachen  sich 
infolge  der  Reibung  an  den  Wänden  bei  ihrem 
Weitergange  immer  mehr  ab  und  verschwinden  bei 


Fig.  58. 


genügender  Länge  gänzlich,  so  dafs  man  ein  so 
geschütztes  Manometer  unmittelbar  auf  die  Aus- 
gangsleitung eines*schnellgehenden  Gaskompressors 


Fig.  59. 


aufsetzen  kann,  ohne  dafs  der  Zeiger  zuckt.  Um 
das  Eintreten  von  Schmutzteilchen  in  die  Vorrich- 
tung möglichst  zu  vermeiden,  kann  'man  am  Ein- 
tritt, unter  die  Feder,  ein  feines  Drahtnetz  legen, 


oder  man  dreht  unten  um  den  Mantel  von  B  zu- 
nächst eine  vertiefte  Nute  cg  Fig.  57  ein,  von 
welcher  aus  erst  die  Spirallinie  beginnt.  Diese  Nute 
steht  durch  sehr  viele  enge  Schlitzchen  s,  deren 
lichte  Weite  kleiner  ist  als  die  der  Spirale,  mit 
dem  unteren  Räume  in  Verbindung,  feste  Teilchen 
bleiben  daher  in  diesen  stecken,  und  der  Apparat 
bleibt  wirksam,  bis  fast  alle  diese  Schlitzchen  zu 
sind.  Mit  der  Konstruktion  des  Apparates  Fig.  56 
bezweckte  ich  eine  Vorrichtung  zu  haben,  die  sich 
leicht  reinigen  läfst.  Schraubt  man  das  Gehäuse  ab 
und  nimmt  mit  einer  Flachzange  am  Ansatz  R  den 
Kegel  B  heraus,  so  hat  man  alle  engen  Durch- 
gangsöffnungen  offen  vor  sich,  also  ein  langes 
Spiralröhrchen,  das  man  für  die  Reinigung  öffnen 
kann.  Statt  dieses  lange  enge  Kanälchen  in  Form 
einer  Spirale  auf  die  Mantelfläche  von  B  einzu- 
schneiden, kann  solches  auch  als  Zickzacklinie 
durch  Einfräsen  geschehen,  wie  Fig.  57  zeigt,  nur 
ist  die  Ausführung  schwieriger.  Aufser  für  Gase 
und  Dämpfe  unter  Druck  und  Druckverminderung, 
z.  B.  auch  an  Vakuumpumpen  oder  dem  Konden- 
sator einer  Dampfmaschine,  läfst  sich  die  erwähnte 
Vorrichtung  ebensogut  für  Flüssigkeiten  verwenden, 
also  in  Verbindung  mit  einem  Wasser-  oder  Ölsack 
oder  auf  Flüssigkeitsleitungen  unter  Druck,  nur 
mufs  der  enge  Kanal  entsprechend  dimensioniert 
sein. 

Der  Apparat  Fig.  56  ist  für  dauernde  Einschal- 
tung in  eine  Leitung  vor  dem  Manometer  be- 
stimmt. Für  vorübergehende  Proben,  z.  B.  um  den 
Maximal-Druck  in  einer  Filterpressenleitung  mit 
Pumpenbetrieb  zu  bestimmen,  oder  in  den  Speise- 
wasserleitungen für  die  Dampfkessel  zur  Vergewis- 
serung, dafs  diese  oder  der  event.  eingeschaltete 
Economiser  nicht  durch  Kesselsteinansatz  mehr 
oder  weniger  zugesetzt  sind,  oder  den  Höchstdruck 
bei  zahlreich  nacheinander  vorkommenden  Wasser- 
oder Dampfschlägen,  wie  auch  um  den  Höchst- 
oder Mindest-Druck  in  den  Cylindern  von  Gas- 
kompressoren und  Dampfmaschinen  zu  ersehen, 
wenn  ein  Indikator  nicht  zur  Hand  ist,  und  für 
ähnlichen  Gebrauch  empfiehlt  sich  besser  der  in 
Fig.  58  im  Durchschnitt  skizzierte  Apparat,  weil 
der  nämliche  für  alle  diese  verschiedenen  Zwecke 
dienen  kann,  wenn  nur  das  Gefäfs  A  den  zu  prü- 
fenden Druck  aushält;  auch  jedes  beliebige  Mano- 
meter läfst  sich  auf  ihm  verwenden.  Diese  Vor- 
richtung besteht  aus  dem  Gefäfse  A,  mit  ihm  ver- 
bundenen Manometer  M,  zwischen  diesen  beiden 
liegendem  T-hahn  D  und  einem  einschraub-  und 
auswechselbaren  Grundstücke  B,  in  welchem  sich 
ein  Ventil  V  befindet,  das  durch  die  Feder  F  zu- 
gedrückt wird.  Statt  des  sich  nach  innen  öffnenden 
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Ventiles  Fig.  58  kann  auch  ein  anderes  Grund- 
stück B  eingeschraubt  werden  mit  sich  nach  aufsen 
öffnendem  Ventil,  welches  Fig.  59  zeigt,  wenn  der 
Apparat  für  Messungen  der  gröfsten  Druckvermin- 
derung dienen  soll.  Ist  die  Vorrichtung  auf  einen 
Hahn  an  der  zu  untersuchenden  Leitung  geschraubt 
und  öffnet  man  diesen,  so  wird  bei  jedem  Druck- 
stofse  Gas  oder  Flüssigkeit  durch  das  Ventil  nach  A 
gedrückt,  der  Zurücktritt  aber  durch  dasselbe  ver- 
schlossen. Der  Hahn  D  ist  zunächst  geschlossen 
resp.  nur  so  viel  geöffnet,  dafs  sich  die  Druckstöfse 
am  Zeiger  von  M  nicht  bemerkbar  machen  und 
dieser  ohne  Zucken  vorwärts  schreitet ;  zuletzt  wird 
ganz  geöffnet.  Der  Druck  in  A  wird  schliefslich 
gleich  dem  Maximum  in  der  Leitung,  da  die  ge- 
ringe Federwirkung  auf  das  Ventil  sowie  dessen 
Schwere  in  solchen  Fällen  keiner  Berücksichtigung 
bedarf;  es  gelangt  dann  kein  Gas  oder  keine  Flüs- 
sigkeit mehr  in  das  Innere  von  A,  der  Manometer- 
zeiger steht  still  und  der  Druck  wird  abgelesen; 
hierauf  der  Küken  von  D  gedreht,  der  Druck 
durch  die  Öffnung  C  abgelassen,  ebenso  event.  ein- 
getretene Flüssigkeit  bei  E,  und  der  Apparat  ist  zu 
einer  neuen  Probe  bereit.  Beim  Messen  der  gröfsten 
Druckverminderung  an  Vakuumpumpen,  Flüssig- 
keitssaugleitungen etc.  verhält  sich  die  Sache  nach 
Einschrauben  des  betreffenden  Ventilstückes  ganz 
ebenso.  Für  manche  Zwecke  genügt  es,  statt  des 
Metallventiles  V  ein  Bunsensches  Gummiventil  zu 
benutzen,  wie  man  solche  auf  die  Kölbchen  beim 
Lösen  des  Eisendrahtes  für  die  Permanganattiter- 
stellung  aufsetzt,  um  das  Eindringen  von  Luft  zu 
verhindern ;  es  fällt  dabei  eine  die  Druckangabe 
beeinflussende  Gegenwirkung,  von  der  Schwere  des 
Ventiles  und  der  Kraft  der  Feder  F  herrührend, 
fast  ganz  weg.  Die  beiden  Apparate  Fig.  56  und 
Fig.  58  sind  als  Gebrauchsmuster  eingetragen  und 
werden  von  der  Firma  J.  C.  Eckardt  in  Cannstatt 
bei  Stuttgart  in  den  Handel  gebracht. 

Schützt  man,  wo  es  notwendig  ist,  die  Mano- 
meter in  einer  der  angegebenen  oder  sonst  zweck- 
dienlichen Weisen,  so  findet  man  —  natürlich  gute 
und  nicht  blofs  billigste  Instrumente  vorausgesetzt  — 
dafs  die  darauf  verwendete  geringe  Mühe  durch 
langes  zuverlässiges  Zeigen  bald  eingebracht  ist, 
wozu  noch  die  Beruhigung  kommt,  nicht  durch 
falsche  Manometerangabe  die  Arbeiter  und  sich  in 
Gefahr  zu  bringen. 

Im  Vorstehenden  bin  ich  auf  einige  Details 
näher  eingegangen,  als  es  vielleicht  manchem  der 
Herren  Leser  notwendig  erscheinen  dürfte ;  doch 
ähnliche  frühere  Veröffentlichungen  brachten  mir 
so  verschiedenerlei  Anfragen  und  Auseinander- 
setzungen, deren  Beantwortung  nicht  nur  Zeit  er- 


fordert, sondern  auch  langweilige  Wiederholungen, 
so  dafs  ich  mich  lieber  gleich  möglichster  Ausführ- 
lichkeit befleifsigen  wollte  bei  Punkten,  wo  ich 
etwa  solches  voraussehen  konnte. 


Beitrag  zur  Beurteilung  der  Schwefligsäure- 
Kältemaschinen. 

Die  Firma  Rudloff-Grübs  &  Comp,  in  Berlin, 
welche  in  den  Jahren  1886  bis  1890  gegen  hundert 
Schwefligsäure-Kältemaschinen  lieferte,  hat  auf  Grund 
aller  vorliegenden  Erfahrungen  einen  Führer  zur 
Behandlung  und  Wartung  dieser  Maschinen  bear- 
beitet und  herausgegeben.  Diese  Broschüre  enthält 
Mitteilungen,  welche  allgemein  interessieren  dürften 
I  und  besonderen  Wert  haben,  weil  die  Firma,  welche 
bekanntlich  mit  Aufwendung  grofsen  Scharfsinnes 
für  die  Schwefligsäure-Kältemaschine  eintrat,  sicher- 
lich keine  thatsächlichen  Nachteile  bekannt  gegeben 
hätte,  die  nicht  zweifellos  bestehen.  Die  betreffen- 
den Ausführungen  lauten  wörtlich: 

1)  Man  talgt  die  Ringe  (zur  Verpackung  der 
Kompressorstopfbüchse),  weil  Talg  nicht  verharzt. 
Würden  die  Ringe  in  Ol  getränkt  sein  —  selbst  in 
Mineralöl  — ,  so  würde  sich  an  die  Kolbenstange 
sehr  leicht  eine  schwarzgraue  Schmiere  ansetzen, 
die  die  Packung  aufreifst. 

2)  Bei  einer  Maschine,  die  beständig  arbeitet, 
hält  sie  (die  Grundpackung  der  Stopfbüchse)  meist 
länger  als  bei  einer,  die  jeden  Tag  mehrere  Stun- 
den angehalten  wird,  weil  .  .  .  wenn  die  Maschine 
längere  Zeit  steht,  sich  auf  der  Kolbenstange  von 
dem  Talg,  in  welchem  die  Packungen  getränkt 
waren,  eine  schwarzgraue  Schmiere  festsetzt,  welche 
manchmal  so  fest  und  so  hart  wird,  dafs  sie  die 
Packung  .  .  .  aufreifst. 

3)  Die  beiden  ersten  Ringe  (auf  dem  Grund 
der  Kompressorstopfbüchse)  legt  man  trocken  ein, 
damit  sie  das  überflüssige  Fett  der  anderen  Pack- 
ungen einsaugen,  also  keine  Schmiere  in  den  Kom- 
pressor kommt. 

4)  Hat  man  die  (Kompressorstopf-)  Büchse  frisch 
verpackt  oder  nachgezogen,  so  ist  es  gut,  wegen 
der  anfänglich  gröfseren  Reibung  von  Zeit  zu  Zeit 
einige  Tropfen  Öl  auf  die  (Kolben-)  Stange  fallen 
zu  lassen. 

5)  Wie  kann  man  erkennen,  dafs  ein  Saug- 
ventil verharzt  oder  verschmiert  ist?  .  .  .  Man  hört 
in  dem  Ventil,  welches  offen  bleibt,  .  .  .  ein  Blasen. 
Wenn  die  Maschine  längere  Zeit  mit  einem  offenen 
Saugventil  gearbeitet  hat,  so  wird  die  Haube  über 
demselben  warm. 
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Es  folgt  hieraus: 

A.  Schweflige  Säure  zersetzt  Ol  und  Mineralöl 
zu  einer  schwarzgrauen  harzenden  Schmiere,  welche 
die  Packung  aufreifst. 

B.  Schweflige  Säure  zersetzt  Talg  zu  einer 
schwarzgrauen  Schmiere,  welche,  erstarrend,  gleich- 
falls die  Packung  auf  reifst. 

C.  Es  ist  notwendig,  zu  verhüten,  dafs  Talg 
aus  der  Packung  in  den  Kompressor  gelangt;  des- 
halb sollen  die  untersten  Ringe  trocken  eingelegt 
werden,  obschon  dadurch  gröfsere  Reibung  entsteht, 
welche  eine  Scbmierung  mit  Ol  bedingt,  wobei 
scbwarzgraues,  harzendes  Zersetzungsprodukt  ent- 
steht, welches  die  Packung  aufreifst. 

D.  Es  gelangt  aber,  sobald  sich  die  beiden 
untersten  Ringe  vollgesaugt  haben,  Talg  in  das 
Innere  der  Maschine,  wird  daselbst  durch  die 
schweflige  Säure  in  schwarzgraue  Schmiere  zersetzt, 
welche  die  Kompressorventile  verharzt  oder  .ver- 
schmiert und  zwar  derart,  dafs  die  Saugventile  so-  | 
gar  längere  Zeit  offen  bleiben.  Wenn  Saugventile 
offen  bleiben,  so  geht  naturgemäfs  die  Kälteleistung 
des  Kompressors  bis  auf  Null  zurück. 

E.  Gelangt  Schmiere  in  den  Kompressor,  so 
wird  sie  naturgemäfs  mit  den  strömenden  Gasen 
den  Druckventilen  zugeführt,  denn  sie  kann  nicht 
dem  Strom  entgegen  wandern.  In  die  Saugventile 
wird  ebenso  naturgemäfs  nur  dann  Schmiere  ge- 
langen, wenn  sie  aus  den  Spiralen  angesaugt  wird. 
Zeigen  sich  also  die  Saugventile  verschmiert  oder 
verharzt,  so  wird  die  zunächst  den  Druckventilen 
zugewanderte  Schmiere  durch  diese  hindurch  in 
die  Spiralen  des  Kondensators  hinein,  alsdann  zum 
Teil  durch  den  Regulierhahn  in  diejenigen  des 
Refrigerators  hinein  und  endlich  zum  Teil  aus  diesen 
in  die  Saugventile  des  Kompressors  gewandert  sein. 


Einer  Verschmierung  oder  Verharzung  der  Saug- 
ventile wird  also  eine  solche  und  zwar  bleibende 
der  Spiralen  vorangegangen  sein.  Von  einer  kon- 
stanten Leistung  dürfte  bei  Schwefligsäure-Kälte- 
maschinen, deren  Spiralen  mit  einer  schwarzgrauen 
erstarrenden  oder  verharzenden  Schmiere  innerlich 
beschmiert  werden,  deren  Kompressor-Saugventile 
infolge  solcher  Verschmierung  oder  Verharzung 
sogar  längere  Zeit  offen  bleiben,  naturgemäfs  keine 
Rede  sein  können.  V. 


Über  das  spezifische  Gewicht  und  die  spezi- 
fische Wärme  von  Chlormagnesiumlösungen 
(Mg  Oh). 

Wenn  man  in  gleicher  Weise,  wie  dies  auf 
Seite  91,  Heft  5  in  Bezug  auf  Kochsalzlösungen 
geschehen  ist,  für  Chlormagnesiumlösungen  rechnet, 
so  ergibt  sich  die  in  Tabelle  III  ersichtliche 
Zusammenstellung. 

Hierbei  ist  das  spezifische  Gewicht  des  wasser- 
freien Chlormagnesiums  zu  2,177,  seine  spezifische 
Wärme  zu  0,191  eingesetzt. 

Landolt  und  Börnstein  geben  für  die  spe- 
zifische Wärme  der  Chlormagnesiumlösungen  fol- 
gende Werte  an : 

2,6  proz.  Lösung  0,9588 
26,1     »         »  0,6824. 

V. 


Über  eine  Eigenschaft  der  schwefligen  Säure» 

Bekanntlich  scheiden  sich  aus  einer  Mischung 
von  Wasser  und  schwefliger  Säure  bei  —  5°  Cel. 
und  tieferen  Temperaturen  Krystalle  von  der  Zu- 
sammensetzung H2  S03-f-  14H20  aus,  welche  auf 


Tabelle  in. 


In  100  Kilo  Chlor- 
inagnesiumlösung  sind 
enthalten : 


Kilo 
Wasser. 


Spezifisches  Gewicht  der 
Chlorcnagnesiuinlösung  bei 
+  15°C.  bezogen  auf 
Wasser  von 


-f- 15°  C.  nach 
Gerlach. 


+  4»  C. 
umgerechnet. 


Volumen  von 
100;Kilo  Chlor- 
magnesium- 
lösung 
bei  +15°  C. 
in  Liter  aus 
Gewicht  und 
spez.  Gewicht 
der  Chlormag- 
nesiumlösung 
berechnet. 


Volumen  des 
in  100  Kilo 

Chlor- 
magnesium 
lösung  enthal- 
tenen Wassers 
in  Liter  bei 
-f  15°  C 


Volumen  von 
100  Kilo  Chlor- 
magnesium- 
lösung 
bei  +15°  C  in 
Liter  aus  Ge- 
wicht und  spez. 
Gewicht 
berechnet. 


Scbwind- 
verhältnis  der 

Chlor- 
magnesium- 
lösung bei 
+  15°C. 


Spez.  Wärme 

der  Chlor- 
magnesium- 
lösung 
aus  Gewicht  und 

spez.  Wärme 
der  Bestandteile 
berechnet. 


Spez.  Wärme  der 
Chlormagnesium- 
lösung als  Pro- 
dukt der  aus  den 
Bestandteilen 
berechneten, 
multipliziert  mit 
dem  Schwind- 
verhältnis. 


95 
90 
85 
80 
75 
70 
65 


1,0422 
1,0859 
1,1311 
1,1780 
1,2274 
1,2794 
1,3341 


1,0413 
1,0850 
1,1301 
1,1770 
1,2263 
1,2783 
1,3330 


96,0338 
92,1659 
88,4877 
84,9618 
81,5461 
78,2289 
75,0188 


95,0814 
90,0771 
85,0728 
80,0686 
75,0643 
70,0600 
65,0577 


97,3782 
94,6707 
91,9632 
89,2558 
86,5483 
83,8408 
81,1333 


0,9862 
0,9736 
0,9622 
0,9519 
0,9422 
0,9331 
0,9246 


0,9596 
0,9191 
0,8787 
0,8382 
0,7878 
0,7573 
0,7169 


0,9464 
0,8948 
0,8455 
0,7979 
0,7517 
0,7066 
0,6628 
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1  Molekül  SO,  15  Moleküle  Wasser  enthalten. 
Dr.  A.  Lange  bestätigt  dies  in  seinen  interessanten 
neuerlichen  Abhandlungen,  indem  er  sagt:  »Bei 
der  Behandlung  der  im  offenen  Glase  befindlichen, 
also  unter  — 10°  Cel.  abgekühlten  schwefligen 
Säure  scheidet  sich  zwar  ein  Hydrat  der  schwefli- 
gen Säure  in  fester  Form  aus  .  .  .  « 

Diese  Eigenschaft  der  schwefligen  Säure  dürfte 
als  Erklärung  dafür  dienen,  dafs  trotz  zweifellos 
häufigem  Eindringen  von  Luft  und  Luftfeuchtigkeit 
in  das  Innere  der  Maschinen  selten  ein  Überschufs 
an  Wasser  konstatiert  werden  kann.  Es  ist  eben 
anzunehmen,  dafs  dieses  überschüssige  Wasser  im 
Refrigerator  zur  Bildung  solchen  Hydrats,  solcher 
festen  Krystalle  dient,  somit  als  Wasser  verschwin- 
det. Die  Krystalle  werden  sich  im  Innern  der  Re- 
frigeratorspiralen  ansammeln ,  deren  Oberfläche  ver- 
krusten und  gegebenen  Falles  in  das  Innere  des 
Kompressors  gesaugt,  wo  sie  eventuell  wie  Schmer- 
gel wirken.  V. 

Für  die  Beurteilung  der  Wahrscheinlichkeit  der  in  Vor- 
stehendem besprochenen  Vorgänge,  sowie  des  Dauerbestandes 
und  der  Schädlichkeit  der  Hydratkrystalle  scheint  es  uns 
zweckmäfsig,  einige  Angaben  über  die  Natur  derselben  folgen 
zu  lassen.  Die  Red. 

Wenn  man  Schwefligsäuregas  in  Wasser  leitet, 
das  durch  Einstellen  in  Schnee  oder  Eis  abgekühlt 
ist,  oder  wenn  man  eine  gesättigte  Lösung  des 
Gases  auf  niedere  Temperatur  bringt,  so  entsteht 
eine  blättrig-krystallinische  Masse,  eine  Verbindung 
der  schwefligen  Säure  mit  Wasser,  welche  sich 
durch  Pressen  zwischen  hinreichend  kaltem  Filtrier- 
papier von  der  anhängenden  Flüssigkeit  befreien 
läfst.  In  diesen  Krystallen  fand  De  la  Rive 
20°/0  Anhydrid,  Döpping  21  bis  23%  (entspre- 
chend S  02  +  11  H20),  Pierre  28  °/0  (entsprechend 
S02  +  9H20)  und  Schönfeld  18,58  °/0  Anhydrid, 
was  der  Formel  S02  +  15H20  entspricht. 

Man  bezeichnet  die  Krystalle  mit  dem  Namen 
Hydrat  der  schwefligen  Säure;  sie  sind  es  natür- 
lich nicht  in  dem  Sinne,  in  welchem  man  im  all- 
gemeinen von  Säurehydraten  spricht. 

Die  Formel  S02-fl5H20  ist  gleichbedeutend 
mit  H2S03+14H20.  Nach  Pierre  sind  die  Kry- 
stalle anscheinend  monoklinometrisch,  nach  Schön - 
feld  Würfel  mit  abgestumpften  Kanten. 

Der  Schmelzpunkt  der  Krystalle  wird  von  Schön- 
feld  zu  +3,4°,  von  Döpping  bei  — 2°  bis  —  1°, 
bei  +  4 0  von  Pierre  und  bei  +  4 0  bis  -j-  5 0  von 
De  la  Rive  angegeben. 

Die  obigen  Angaben  betreffs  Zusammensetzung 
und  Schmelzpunkt  der  Substanz  sollen  nach  A. 
Geuther  unrichtig  sein,  da  die  zu  den  Unter- 
suchungen verwendeten  Krystalle  eishaltig  waren. 


A.  Geuther  hat  für  das  feste  Schwefligsäure- 
hydrat die  Formel  S02  +  7  H20  oder  H2  S03  +  6 
H20  gefunden.  Es  wird  durch  Einleiten  von  schwef- 
liger Säure  in  3  bis  4°  kaltes  Wasser,  rasches  Ab- 
filtrieren der  ausgeschiedenen ,  farblosen,  eisähn- 
lichen Krystalle  im  bedeckten  Trichter  und  längeres 
wiederholtes  Abpressen  bei  einer  Lufttemperatur 
von  ca.  8°  über  Null  eisfrei  erhalten.  So  darge- 
stellte und  in  Röhren  eingeschlossene  Krystalle 
schmelzen  erst  bei  +14°;  ein  Teil  Anhydrid  schei- 
det sich  hierbei  unter  der  wässerigen  Schicht  flüssig 
ab.  Das  spezifische  Gewicht  der  geschmolzenen 
Krystalle  beträgt  1.  147  bei  +  14°  Cel. 

H.  W.  Bakhuis  Roozeboom  hat  für  das 
feste  Schwefligsäurehydrat  ebenfalls  S02-|-7H20 
angegeben.  Das  spezifische  Gewicht  desselben  ist 
Wasser  von  4°=1)  1,21.  Dr.  Munkert. 


Referate  und  kleine  Mitteilungen. 

Luft-  und  Gasverflüssigung. 

>Ice  and  Refrigeration«,  Juli  1899,  pag.  20,  enthält  eine 
Arbeit  von  J.  E.  S  i  e  b  e  1 ,  Direktor  des  Zymotechnischen 
Institutes  in  Chicago,  welche  die  Entwickelung  und  Bedeutung 
der  modernen  Gasverflüssigungsmethoden  in  knapper  und 
sachlicher  Form  darstellt.  Wir  geben  in  folgendem  einen 
Auszug  daraus  wieder.  Die  Inhaltsangabe  lautet :  Historische 
Daten,  selbstverstärkende  Kühl  Wirkung,  Lindes  Methode, 
Hampsons  Apparat,  Triplers  Erfindung,  Anwend- 
barkeit der  flüssigen  Luft  und  deren  Grenzen. 

Der  Verflüssigung  der  früher  sogenannten  »permanenten 
Gase«  wurde  stets  seitens  der  Physiker  und  Chemiker  ernste 
Beachtung  geschenkt  sowohl  behufs  Untersuchung  der  ver- 
schiedenen Aggregatzustände  wie  wegen  der  Möglichkeit  der 
Erzeugung  äufserst  tiefer  Temperaturen.  Mit  dem  Gegenstand 
waren  besonders  folgende  Namen  verknüpft:  Faraday, 
Thilorier,  Natterer,  De  la  Tour  und  in  neuerer  Zeit  Pictet, 
Cailletet,  Wroblewsky,  Olszewski,  Dewar  u.  a. 

Die  älteren  Methoden  zur  Verflüssigung  von  Gasen  in 
gröfserem  Mafastab  als  in  den  Faradayschen  fl-Röhren  hat 
auch  Dewar  neuerdings  bei  Erzeugung  gröfserer  Quantitäten 
flüssigen  Sauerstoffes  beibehalten ;  sie  sind  im  wesentlichen 
identisch  mit  den  zuerst  von  Pictet  und  Cailletet  benutzten, 
welche  die  Wirkung  hoher  Drücke  mit  der  Abkühlung  durch 
verschiedene  verdampfende  Medien  vereinigten,  von  denen 
eines  das  andere  verflüssigte,  bis  schliefslich  eine  zur  Ver- 
flüssigung des  zu  untersuchenden  Gases  genügend  tiefe  Tem- 
peratur erreicht  war.  Trotz  der  Möglichkeit,  auf  diesem  Wege 
auch  so  beträchtliche  Mengen  Flüssigkeit  zu  erzeugen,  um 
damit  zu  experimentieren,  blieb  der  Gegenstand  wegen  der 
grofsen  Unkosten  doch  auf  die  wissenschaftlichen  Laboratorien 
beschränkt.  Diese  kostspieligen  Methoden  wurden  nun  vor 
einigen  Jahren  durch  praktischere  Wege  ersetzt,  welche  die 
Verflüssigung  selbst  der  widerstehendsten  Gase  zu  einer 
leichten  und  wenig  kostspieligen  Aufgabe  machen  und  dem 
Gegenstand  allgemeine  Beachtung  und  vielleicht  praktische 
Bedeutung  eingebracht  haben. 

Die  selbstverstärkende  Abkühlungsmethode, 
ein  überraschender  Erfolg,  wurde  durch  Prof.  Linde,  den 
Erfinder  der  Ammoniak-Kompressions  Kühlmaschine,  bis  zur 
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Vollendung  durchgeführt;  derselbe  führte  die  genannte 
Arbeitsweise  zuerst  ein  und  basierte  darauf  die  Verflüssigung 
von  Gasen,  besonders  Luft,  Sauerstoff  und  Stickstoff  in 
gröfserem  Mafsstabe  mit  geringen  Kosten.  Der  erste  gröfsere, 
nach  Lindes  neuem  Gedanken  arbeitende  Apparat  wurde 
einer  Versammlung  von  Physikern,  Chemikern  und  Ingenieuren 
zu  München  im  Mai  1895  vorgestellt,  wobei  gröfsere  Quan- 
titäten flüssiger  Luft  —  bei  einer  Ergiebigkeit  von  mehreren 
Litern  pro  Stunde  —  erzeugt  wurden.  Die  Grundsätze,  nach 
denen  der  Lindesche  Apparat  arbeitet,  sind  höchst  genial 
ersonnen,  und  dem  hierin  entfalteten  Scharfsinn  kommt  nur 
die  Einfachheit  der  Konstruktion  des  Apparates  selbst  gleich. 
Linde  sieht  völlig  von  dem  Gebrauch  sekundärer  Kühlmittel 
ab  und  läfst  vielmehr  die  Gase  sich  selbst  auf  rein  mecha- 
nischem Wege  bis  zum  Eintritt  ihrer  Verflüssigung  abkühlen ; 
dazu  benötigt  er  einen  gewöhnlichen  Kompressor,  einen 
Wärmeaustauschapparat,  Kühlwasser,  ein  Drosselventil  und 
einen  Flüssigkeitssammler. 

(Bezüglich  der  nun  folgenden  Beschreibung  der  Linde- 
schen Verflüssigungsmethode  verweisen  wir  auf  die  ausführ- 
lichen Abhandlungen,  die  darüber  in  unserer  Zeitschrift  er- 
schienen sind  [vgl.  Jahrg.  1895  S.  143;  1897  S.  7,  23  (von 
Prof.  Linde)  u.  S.  44.]) 

Mr.  S  i  e  b  e  1  fährt  dann  fort :  Manche  Arten  von  »regene- 
rierenden«, aufspeichernden  und  selbstverstärkenden  Kühl- 
und  Verflüssigungsmethoden  wurden  schon  früher  vorge- 
schlagen, aber  keine  führte  vor  Lindes  Vorgang  zu 
dem  Erfolg,  flüssige  Luft  zu  erzeugen,  der  auch  der  erste 
war,  welcher  die  dem  Vorgange  zu  Grunde  liegenden  physi- 
kalischen Gesetze  klar  übersah  und  zergliederte,  und  der 
numerische  Angaben  bezüglich  des  Wirkungsgrades  des  be- 
nutzten Kreisprozesses  machte.  Es  war  ja  längst  bekannt 
und  experimentell  vor  einigen  30  Jahren  von  Joule  und 
Thompson  nachgewiesen,  dafs  das  Gay-Lussacsche  Gesetz  in 
der  Anwendung  auf  Luft  und  andere  Gase  nicht  streng 
richtig  war,  und  dafs  bei  der  Expansion  ein  gewisser  Betrag 
an  innerer  Arbeit  zur  Überwindung  der  Molekularattraktion 
aufgewendet  wird;  aber  diese  innere  Arbeit  und  die  ent- 
sprechende Abkühlung  wurde  für  so  unbedeutend  gehalten, 
dafs  Expansion  unter  Arbeitsleistung  auf  den  Kolben 
eines  Expansionscylinders  als  unentbehrlich  für 
Kaltluftmaschinen  angesehen  wurde.  Linde  hat  dagegen 
herausgefunden,  dafs  die  bei  freier  Expansion  eines 
Gases  von  höherem  zu  niederem  Druck  eintretende  Ab- 
kühlung, wenn  bei  niedrigen  Drucken  auch  nur  gering,  mit 
Anwachsen  der  Pressung  in  einem  Gegen stromapparat  rapide 
wachsen  müsse.  (Hierauf  folgt  ein  kurzer  Hinweis  auf  einige 
der  in  unserer  Zeitschrift  ausführlich  behandelten  theoretischen 
Beziehungen.) 

Unter  Festhalten  an  den  Lindeschen  Grundsätzen  hat 
Hampson  einen  dem  Lindeschen  ähnlichen  Apparat  kon- 
struiert, welcher  lediglich  mit  komprimierter  Luft  oder  Gas, 
aus  einer  Bombe  entnommen,  ohne  Anwendung  eines  Kom- 
pressors und  Wasserkühlers  betrieben  werden  kann.  Hierbei 
verbleibt  nur  der  Teil  des  Gases  oder  der  Luft  im  System, 
der  zur  Verflüssigung  gelangt;  der  Rest  wird  ausgeblasen 
und  geht  verloren.  Dieser  Apparat  ist  besonders  für  Vor- 
lesungszwecke geeignet. 

Unter  der  Überschrift  > Andere  Methoden«  verweist  der 
Verfasser  auf  das  bekannte  Siemenssche  Patent  von  1857, 
welches  die  Anwendung  des  Regenerativverfahrens  auf  Kalt- 
luftmaschinen zum  Gegenstand  hat,  aber  nicht  zur  Durch- 
führung gelangte.  Einen  ähnlichen  Gedanken  liefs  sich 
Solvay  1885  patentieren  und  machte  Versuche  auf  Grund 


desselben,  kam  dabei  aber  nicht  zu  Temperaturen  unter 
—  957.2 0  0.  und  (somit  natürlich)  auch  nicht  zu  flüssiger  Luft. 

Besonders  interessant  ist  die  Stellungnahme  des  Ver- 
fassersgegenüber der  >Triplerschen  Erfindung«,  mit  der 
unbegreiflicherweise  in  Amerika  so  ausgiebiger  Humbug 
getrieben  wurde  und  getrieben  wird.  Im  Jahre  1893  erhielt 
Tripler  ein  englisches  Patent  über  einen  Gasverflüssigungs- 
apparat; er  hat  seit  einigen  Jahren  flüssige  Luft  erzeugt  und 
damit  experimentiert.  Scheinbar  stützen  sich  hierauf  manche 
Leute  bei  dem  Versuch,  Tripler  statt  Linde  die  Priorität 
für  die  Erzeugung  flüssiger  Luft  nach  dem  Gegenstromsystem 
zuzuschreiben.  In  diesem  Sinne  darf  aber  nicht  übersehen 
werden,  dafs  Tripler  ebenso  wie  auch  Siemens  und  Solway 
in  seiner  Beschreibung  den  Effekt  der  Ausströmung  von  Luft 
unter  Drosselung  mit  keinem  Wort  erwähnt,  und  dafs  nirgends 
festgestellt  erscheint,  dafs  Tripler  eher  flüssige  Luft  gemacht 
hat,  als  beträchtliche  Zeit  nach  dem  glücklichen  Erfolg  von 
Linde  und  selbst  von  Hampson.  Letzterer  macht  in  einem 
Schreiben  an  die  englische  Zeitschrift  »The  Engineer«  fol- 
gende ganz  richtige  Bemerkungen  über  »Triplers  Entdeckung«  : 

»Soweit  öffentlich  bekannt  geworden  ist,  sind  Mr.  Tripler 
nur  drei  Verdienste  von  einiger  Bedeutung  zuzuerkennen. 
In  1893  liefs  er  in  England  eine  Erfindung  zur  Verflüssigung 
von  Gasen  durch  Kälte  patentieren,  welche  eine  sofort  ein- 
leuchtende Täuschung  enthielt,  so  grob  und  so  bedeutungs- 
voll für  die  Erfindung,  dafs  dieselbe  statt  Kälte  in 
Wirklichkeit  nur  Wärme  hätte  erzeugen  können.  Das  ist 
das  Verdienst  Nr.  1.  In  1897  ahmte  Tripler  meine  Er- 
findung (?  Die  Red.)  des  Gegenstrom-Verflüssigungs-Apparates 
nach,  der  fast  2  Jahre  vorher  ausgeführt  und  ausführlich 
beschrieben  worden  war,  und  stellte  sie  als  seine  eigene  Er- 
findung dar ;  und  bei  der  Vorführung  von  Experimenten,  die 
aufer  ihrem  gröfseren  Mafsstab  nur  ganz  geringfügige  Ab- 
änderungen zeigten,  und  mit  welchen  die  wissenschaftliche 
Welt  diesseits  des  Atlantischen  Meeres  längst  ganz  vertraut 
geworden  war,  unterliefs  er  jede  Erwähnung  dieser  That- 
sache  (2.  Verdienst.)  Drittens  übersah  er  im  Jahre  1899  im 
Hinblick  auf  den  Arbeitsvorgang  eines  Luftflüssigkeits-Motors 
den  Hauptpunkt  in  der  Luftverflüssigung,  dafs  die  dabei  frei- 
werdende Verdampfungswärme  durch  ein  anderes  Medium 
fortgeschafft  werden  mufs.« 

Bezüglich  der  Anwendung  der  flüssigen  Luft  bemerkt 
der  Verfasser,  dafs  darüber  bereits  die  verschiedenartigsten 
Vorschläge  gemacht  wurden,  besonders  zur  Verwendung  als 
Betriebskraft.  Es  sei  ganz  überflüssig,  die  Unzweckmäfsig- 
keit  der  flüssigen  Luft  als  arbeitendes  Medium  für  gewöhn- 
liche Verhältnisse  noch  nachzuweisen.  Schon  der  Umstand, 
dafs  die  potentielle  Energie  diesem  Medium  bei  einer  so 
tiefen  Temperatur  einverleibt  werden  mufs,  die  einen  be- 
trächtlichen Verlust  an  Energie  bedingt,  schliefst  jede  Wirt- 
schaftlichkeit aus.  In  einigen  besonderen  Fällen  jedoch 
erkennt  Mr.  Siebel  der  flüssigen  Luft  die  Qualifikation  eines 
motorischen  Mediums  zu ;  zunächst  müssen  die  Kosten  nicht 
in  Frage  kommen,  beispielsweise  wie  beim  Antrieb  von  Ge- 
schossen, zur  Bereitung  brisanter  Sprengstoffe,  zur  Fort- 
bewegung von  Torpedos,  für  aeronautische  Zwecke  u.  a.  Zu 
Kühlzwecken  ist  die  flüssige  Luft  aus  ähnlichen  Gründen 
ungeeignet,  namentlich  weil  ihre  Herstellungskosten  viel  zu 
hoch  sind ;  wo  aber  in  besonderen  Fällen  sehr  tiefe 
Temperaturen  erforderlich  sind,  z.  B.  bei  der  Herstellung  und 
Reinigung  gewisser  Chemikalien,  für  medizinische  Zwecke, 
für  physikalische  Experimente  u.  s.  w.,  bieten  flüssige  Luft 
und  zweifellos  auch  andere  flüssige  Gase  viele  Vorteile.  Die 
Gasverflüssigung  darf  seitens  des  modernen  Ingenieurs  daher 
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nicht  mehr  ignoriert  werden.  Unter  den  speziellen  An- 
wendungen der  flüssigen  Luft,  die  bereits  eine  praktischere 
Gestaltung  gewonnen  haben,  erwähnt  der  Verfasser  die  Er- 
zeugung flüssigen  Sauerstoffes,  für  die  ebenfalls  Linde  eine 
eigene  Maschine  konstruierte,  die  auf  der  Beobachtung 
basiert,  dafs,  wenn  man  flüssige  Luft  unter  gewissen  Vor- 
sichtsmafsregeln  verdampfen  läfst,  der  Stickstoff  sich  zuerst 
verflüchtigt,  unter  Zurücklassung  einer  Flüssigkeit,  die  70°/0 
und  mehr  Sauerstoff  enthält.  Eine  andere  interessante  Ver- 
wendung flüssiger  Luft  ist  die  rapide  Erzeugung  eines  hohen 
Vacuums ;  zu  diesem  Zweck  wird  das  zu  evacuierende  Ge- 
fäfs  mit  einem  leichter  als  Luft  kondensierbaren  Dampf  ge- 
füllt, z.  B.  mit  Kohlensäure.  Das  Gefäfs  ist  mit  einer 
Erweiterung  versehen,  welche  sehr  leicht  abgeschmolzen 
werden  kann.  Das  freie  Ende  derselben  wird  in  flüssige  Luft 
getaucht,  wobei  die  Kohlensäure  aus  dem  Gefäfs  in  dieselbe 
überdestilliert  und  sich  kondensiert;  nach  Abschmelzung  des 
Ansatzes  bleibt  ein  hohes  Vacuum  im  Gefäfs  zurück. 

Dem  Artikel  ist  die  folgende  Tabelle  beigefügt,  in 
welcher  die  Konstanten  einer  Anzahl  von  Gasen,  die  in 
flüssigem  Zustande  untersucht  wurden ,  übersichtlich  zu- 
sammengestellt sind. 


Tabelle  Uber  sogenannte  „Pernianent-Gase". 


Kritische 
Tem- 
peratur 
°C. 

Kriti- 
scher 
Druck 
Atm. 

Siede- 
punkt bei 
Atmosph. 

Druck 
°C. 

Gefrier- 
punkt 
•C. 

Farbe  der 
Flüssig- 
keit 

Kohlensäure,  C02  . 

31 

77,0 

—78,2 

-79 

farblos 

Aethylen,  C2  H4 .  . 

+95 

44-58 

—110 

Wasserstoff,  H2 .  . 

—234,5 

20,0 

-243,5 

farblos 

(Theoret.) 

(Theoret.) 

Stickstoff,  N2 .    .  . 

—146 

35,0 

—194,4 

—208 

farblos 

(Mittel- 

weit) 

Kohlenoxyd,  CO  . 

—139,5 

35,5 

—190,0 

—207,0 

farblos 

Argon,  A  .    .    .  . 

—121,0 

50,6 

—187,0 

—189,6 

farblos 

Luft  

—140,0 

39,0 

—191,0 

—207 

bläulich 

Sauerstoff,  02    .  . 

—118,8 

50,8 

—182,7 

bläulich 

Stickoxyd,  NO  .  . 

—93,5 

71,2 

-153,6 

—167,0 

farblos 

Sumpfgas,  CH4  .  . 

-81,8 

54,9 

—164,0 

—185,8 

farblos 

E.  B. 


Kälte-Erzeugung  und  Kühltechnik. 

Elektrischer  Kälte-Erzeuger.  » British  Refrigeration«  be- 
spricht in  den  Heften  von  Mai  und  Juni  d.  J.  eine  als  »Elektrical 
Refrigerator«  bezeichnete  Einrichtung  und  reproduziert  photo- 
graphische Abbildungen  zweier  solcher  Apparate ;  einer  der- 
selben —  der  erste  überhaupt  ausgeführte  seines  Geschlechtes  — 
ist  umgeben  von  den  Früchten  seiner  Wirksamkeit,  nämlich 
einer  stattlichen  Anzahl  von  Eistafeln;  im  übrigen  verraten 
die  Bilder  nicht  viel  von  den  Geheimnissen  der  neuen  Methode, 
und  auch  der  beigefügte  Text  stellt  die  Lüftung  des  Schleiers 
erst  für  später  in  Aussicht  —  auf  Wunsch  des  Patentinhabers. 
Soviel  aber  geht  aus  den  Zeichnungen  hervor ,  dafs  wir  es 
mit  einem  Absorptionskühlapparat  zu  thun  haben,  worauf  auch 
der  Zusatz  zu  seinen  Vorzügen  klar  hindeutet:  er  kann  auch 
mit  Dampf  statt  mit  Elektrizität,  oder  mit  irgend  einer  anderen 
Wärmequelle  geheizt  werden.  Der  dem  Apparat  voraufgehende 
Ruhm  läfst  nichts  zu  wünschen  übrig ;  er  umfafst  die  folgenden 
Punkte : 

1.  Geringere  Herstellungskosten  als  bei  irgend  einem  am 
Markt  befindlichen  Kühlapparat ;  2.  erzeugt  tiefere  Temperaturen 


und  macht  dickeres  Eis  in  einer  bestimmten  Zeit  als  gewöhn- 
liche Eismaschinen ;  3.  keine  gewandte  Bedienung  nötig ; 
4.  keine  Schmierung;  5.  keine  bewegten  Teile  (darin  würde 
allerdings  eine  Verschiedenheit  von  den  bisher  bekannten 
Absorptionsmaschinen  liegen;  d.  Red.);  6.  kein  Dampf,  kein 
Kessel  erforderlich;  7.  keine  Erschütterungen;  8.  kommt 
bei  Stillstand  nicht  in  Unordnung;  9.  stetig  in  seiner 
Leistung;  10.  selbstthätiger ,  elektrischer  Sicherheitsapparat; 
11.  Explosionen  unmöglich ;  12.  aufser  Betrieb  kein  innerer 
Druck;  13.  kein  anderes  Fundament  nötig,  als  ein  guter 
Fufsboden ;  14.  fördert  den  Verbrauch  an  Elektrizität  in  den 
Städten  (!)  und  führt  zu  einer  Verminderung  des  Preises  für 
dieselbe  (?). 

Die  Domäne  dieses  »elektrischen  Kühlers«  soll  der 
Geschäftsbetrieb  des  kleinen  Mannes  (Metzger,  Fisch-  und 
Früchtehändler)  sein ;  dafür  macht  ihn  allerdings  sein  niedriger 
Preis  (von  600  M.  aufwärts)  und  der  geringe  Raumbedarf 
geeignet.  Das  zweite  Modell,  für  eine  Eisproduktion  von 
50  kg  pro  Tag  bestimmt,  bedeckt  nur  eine  kreisförmige  Boden- 
fläche von  ca.  690  mm  Durchmesser  bei  einer  Höhe  von  knapp 
1,5  m.  Die  Bedienung  soll  sich  auf  ein  paar  Minuten  für 
12  Stunden  beschränken.  Auch  über  die  Betriebskosten 
liegen  einige  Angaben  vor.  Prof.  Jamieson,  Glasgow,  berichtet, 
dafs  der  Apparat  während  eines  24  stündigen  Versuches  240  kg 
Eis  erzeugte,  bei  einem  Verbrauch  von  160,8  elektrischen 
Einheiten.  Der  Preis  für  1  Ztr.  Eis  würde  sich,  je  nach  den 
Kosten  des  elektrischen  Stromes,  auf  2,90  bis  4,30  M.  stellen. 
Der  Erfinder,  Henry  Lyon  in  Glasgow,  hat  seine  Patente 
ausschliefslich  für  Aktien  an  ein  Syndikat  verkauft  und  sich 
dafür  die  Hälfte  des  Gewinnes  ausbedungen.  Das  zunächst 
disponible  Betriebskapital  von  80000  M.  soll  zur  Herstellung 
von  Maschinen  für  Demonstrationszwecke  und  zur  Gründung 
einer  grofsen  Gesellschaft  verwendet  werden.  Ob  diese 
Maschine  auch  wohl  das  gleiche  Schicksal  ereilen  wird,  dem 
schon  viele  Eismaschinen  für  den  Kleinbetrieb  anheim 
fielen?  E.  B. 

Schwer  erstarrende  Flüssigkeit.  Zu  den  Erfordernissen 
vieler  Betriebe  gehört  eine  nicht  einfrierende  Flüssigkeit,  die 
man  sich  bisher  meist  dadurch  verschaffte,  dafs  man  den  Gefrier- 
punkt des  Wassers  durch  Beimischung  von  Salzen  oder  Anwen- 
dung von  Glycerin  um  einige  Grad  tiefer  legte.  Neuerdings  ist 
es  gelungen,  in  demCalcidum  eineFlüssigkeit  herzustellen,  deren 
Gefrierpunkt  auf  —  56  Grad  liegt,  doppelt  so  tief  als  der  des 
Glycerins,  und  die  aufserdem  500°/0  billiger  ist  als  letzteres.  Eine 
Mischung  von  Wasser  und  mehr  oder  weniger  Calcidum 
gefriert  bis  zu  diesem  Punkte  nicht  ein,  was  eine  besondere 
Bedeutung  für  die  Acetylengasbereitung  hat.  Da  dieselbe 
nur  in  frei  gebauten  Schuppen  vorgenommen  werden  darf, 
schweben  diese  im  Winter  in  der  fortwährenden  Gefahr  des 
Einfrierens;  bei  Anwendung  von  Calcidum  aber  kann  man 
die  Apparate  ruhig  im  Freien  aufstellen,  und  braucht  sie  nur 
mit  einem  leichten  Dach  vor  dem  Schnee  zu  schützen. 
Calcidum  ist  eine  wasserhelle  Flüssigkeit,  schwerer  als  Wasser, 
hygroskopisch ,  unverbrennlich ,  kann  zu  feuersicherem 
Imprägnieren  von  Stoffen  dienen  und  zeichnet  sich  auch 
dadurch  aus,  dafs  es  Metallgefäfse  nicht  angreift. 

Über  die  Kühlung  des  Kompressorniantels  und  der 
Kompressorkolbenstange  bezw.  Stopfbüchse  bei 
Schwefligsäuremaschinen. 

Ursprünglich  erfolgte  die  Kühlung  des  Kompressor- 
mantels einerseits  und  der  Kolbenstange  andererseits,  getrennt, 
je  direkt,  mittelst  des  verfügbaren,  meist  ca.  10°  C.  warmen 
Kühlwassers.    Die  Kolbenstange  war  hohl  konstruiert  und 
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wurde  möglichst  intensiv  gekühlt.  Es  hatte  dies  den  sehr 
wertvollen  Vorteil,  dafs  das  Schmiermaterial  konsistent 
blieb  und  nicht  zu  oft  erneuert  werden  mufste.  Die  Schlüpfrig- 
keit oder  Schinierfähigkeit  der  schwefligen  Säure  reicht 
bekanntlich  für  die  Schmierung  der  Kolbenstange  nicht  aus, 
wenn  ein  einigermafsen  vorteilhafter  Betrieb  erzielt  werden 
soll.  Man  schmiert  deshalb  die  Kolbenstange,  indem  man 
das  Verpackungsmaterial  der  Stopfbüchse  mit  Schmiermaterial 
durchtränkt  und  nach  Bedarf  durch  neues,  gleichfalls  durch- 
tränktes,  ersetzt.  Je  intensiver  die  Kühlung  der  Kolben- 
stange geschah,  um  so  seltener  war  die  Erneuerung  des 
Verpackungsmaterials,  also  des  Schmiermaterials,  erforderlich 
—  innerhalb  gewisser  Grenzen.  Indessen  zeigte  solch  in- 
tensive Kühlung  den  grofsen  Nachteil,  dafs  sich  die  Kolben- 
stange äufserlich  mit  kondensierter  Luftfeuchtigkeit  beschlug. 
Dies  war  die  Veranlassung,  weshalb  man  gegen  Ende  des 
vorigen  Jahrzehntes  eine  weniger  intensive  Kühlung  der 
Kolbenstange  einführte,  indem  man  im  allgemeinen  das 
frische  Kühlwasser  nur  dem  Kompressormantel  zuführte  und 
das  hier  entsprechend  erwärmte  Wasser  alsdann  der  Kolben- 
stange zuleitete.  Man  verzichtete  also  auf  einen  Vorteil,  um 
einen  Nachteil  zu  umgehen.  Je  weniger  intensiv  die  Kühlung 
der  Kolbenstange  bewirkt  wird,  um  so  leichtflüssiger  wird 
aber  naturgemäfs  das  Schmiermaterial,  um  so  leichter  zieht 
sich  dasselbe  in  das  Innere  des  Kompressors  und  somit  in 
das  der  Kühlmaschine  hinein.  Die  Schwefligsäuremaschine 
ist  nach  Verfassers  Ansicht  durch  Fortfall  der  intensiven 
Kolbenstangenkühlung  nach  einer  Richtung  hin  wesentlich 
verschlechtert  worden. 

Die  Versuche,  ein  geeignetes,  an  sich  konsistenteres 
Schmiermaterial  als  den  ursprünglich  verwendeten  reinen 
Talg  zu  ermitteln,  dürften  als  gescheitert  zu  betrachten  sein ; 
die  Vermischung  des  Talges  mit  einem  gewissen  Prozentsatz 
Maschinenspeck  vermag  Verfasser  nur  als  Notbehelf  anzu- 
sehen. 

Mit  dem  Übergang  zu  der  weniger  intensiven  Kolben- 
stangenkühlung konnte  füglich  davon  abgesehen  werden,  die 
Kolbenstange  hohl  anzuordnen  und  innerlich  zu  kühlen.  That- 
sächlich  hat  seiner  Zeit  die  Firma  Rudioff  -  Grübs  &  Comp, 
in  zwei  Fällen  statt  innerer  Kolbenstangenkühlung,  Stopf- 
büchskühlung angeordnet,  und  später  wohl  ist  diese  Kon- 
struktion von  anderer  Seite  aufgenommen  worden,  wodurch 
der  Schwefligsäuremaschine  nach  Verfassers  Ansicht  der 
Stempel  wesentlicher  Minderwertigkeit  gegenüber  der  Aus- 
führung, in  welcher  sie  gegen  Mitte  des  vorigen  Jahrzehntes 
in  Deutschland  eingeführt  wurde,  aufgedrückt  worden  ist.  V. 


Kälte-Verwendung. 

Die  Zeitung  des  Vereins  deutscher  Eisenbahnverwal- 
tungen, 14.  Juni  a.  c.  teilt  mit,  dafs  vom  15.  Juni  bis  zum 
15.  September  d.  J.  auf  der  Bahnstrecke  Stralsund-Pasewalk- 
Berlin  ein  interessantes  Experiment  gemacht  werden  soll. 
Besonders  in  Dienst  gestellte,  mit  Eis  gekühlte  Waggons  sollen 
zweimal  wöchentlich  auf  der  Strecke  verkehren :  auf  jeder 
Haltstation  derselben  ist  Gelegenheit  gegeben,  Butter  in  die 
Waggons  zu  verladen ;  ebenso  kann  auf  jeder  Station  der  Ver- 
bindungsstrecken Butter  zu  einem  besonderen  Tarif  aufge- 
geben werden  gegen  die  Garantie,  mit  der  frühesten  Gelegen- 
heit einem  Butterkühlwagen  zugeführt  zu  werden. 

Aufbewahrung  von  Gekröse  in  Kühlhallen  betrifft  eine 
Korrespondenz  in  >Ice  &  Refrigerator<  VII  99.  Eine  gröfsere 
Quantität  dieser  Ware  wurde  in  einem  Gefrierraum  von  — 4 
bis  — 5°  C.  deponiert  und  zeigte  sich  alsbald  von  Schimmel 


bedeckt.  Die  Anweisung  zur  Behandlung  der  Gekröse  besagt, 
dafs  dieselben  gleich  in  den  so  kalt  als  möglich  gehaltenen  Ge- 
frierraum eingebracht  werden  sollen,  wo  sie  so  schnell  als  mög- 
lich völlig  Hteif  frieren  sollen.  Natürlich  müssen  die  Gekröse 
sorgfältigst  gesäubert  werden,  und  auf  reinen  Borden  in 
einfachen  Schichten  gefroren  werden.  Die  Erscheinung 
von  Schimmel  ist  zweifellos  auf  ungenügende  Luftzirkulation 
der  Kühlräume  zurückzuführen,  nicht  aber  auf  irgend  eine 
im  Gekröse  vorhandene  Disposition.  Die  Gefrierkammern 
müssen  gut  ventiliert  und  von  Zeit  zu  Zeit  gekehrt  und  ge- 
waschen werden.  Keime  in  der  Luft  verursachen  Schimmel 
auf  dem  Fleisch,  zumal  wenn  dasselbe  durch  unrichtige  An- 
ordnung der  Kühlräume  während  des  Frierens  vom  Nieder- 
schlagswasser getroffen  wird. 


Vermischtes. 

Über  Cementarbeiten  bei  niederen  Temperaturen  bringt 
lieft  8  der  »Neuesten  Erfindungen  und  Erfahrungen«  einige 
praktische  Ratschläge.  Demnach  sind  vor  allem  trockene, 
absaugende  Steine  zu  verwenden,  auf  welche  die  hydrau- 
lichen  Bindemittel  in  kleinen  Portionen  mit  vorgewärmtem 
Sande  und  möglichst  wenig,  gleichfalls  vorgewärmtem  Wasser 
aufgetragen  werden.  Bis  zu  — 10°  C.  herab  kann  zum  Mauern 
und  zu  Betonarbeiten  feingemahlener  Zement  gebraucht 
werden,  im  ersteren  Falle  in  einem  Mischungsverhältnis  1 :  3, 
im  letzteren  1:2:5.  Für  Arbeiten  von  — 10  bis  — 19°  C.  sind 
dem  rasch  bindenden  Portlandzement  Zusätze  von  Kochsalz, 
Alaun  oder  Soda  zu  geben,  unter  19°  C.  müssen  für  die 
Dauer  des  Abbindens  (bis  zu  7  Tagen)  provisorische  Umhül- 
lungen angebracht  werden.  Verputzarbeiten  sollen  bei  niederen 
Temperaturen  nicht  ausgeführt  werden.  Portlandzement  bietet 
von  allen  hydraulischen  Bindemitteln  den  gröfsten  Wider- 
stand gegen  Frost;  jedoch  das  Erhärten  geht  in  der  Kälte 
langsamer. 

Eine  Kühlanlage  auf  der  Pariser  Weltausstellung  war  ur- 
sprünglich nicht  vorgesehen,  wird  aber  wie  »Ice  &  Refriger.« 
Juli  1899  mitteilt,  nach  neuesten  sicheren  Mitteilungen  von 
amerikanischer  Seite  doch  eingerichtet  werden  und  zwar  in 
grofsem  Umfange  und  moderner  Ausführung.  Das  Agrikultur- 
Departement  in  Washington  hat  über  ein  Jahr  lang  Versuche 
darüber  anstellen  lassen,  auf  welche  Weise  leicht  vergäng- 
liche Waren,  wie  Früchte,  am  besten  konserviert  und  zum 
Besten  der  amerikanischen  Farmer  und  Obstbauer  zur  Aus- 
stellung gebracht  werden  könnten ;  sehr  kostspielige  Ver- 
suche wurden  mit  Kalthallen  für  Obst  in  Kansas  gemacht 
und  zwar  mit  teilweise  überraschend  günstigem  Erfolg;  z.  B. 
wurden  Pfirsichsorten  nach  der  Reife  in  die  Hallen  gebracht 
und  fast  2  Monate  fast  ohne  Verlust  aufbewahrt:  sie 
waren  in  Farbe  und  Form  so  gut,  wie  frisch  vom  Baum  ge- 
pflückt; nur  der  Geschmack  ist  leider  nicht  gauz  derselbe, 
wie  frisch  vom  Obstgarten  gegessen.  Äpfel  erhielten  sich 
4  bis  8  Monate  frisch 

Die  Bestandteile  des  Gletscherwassers  werden  von  zwei 
englischen  Chemikern  in  den  »Chemical  News«  besprochen. 
Bei  der  Untersuchung  stellte  sich  ein  ganz  anderes  Ergebnis 
heraus,  als  man  nach  der  äufseren  Beschaffenheit  des  Gletscher- 
wassers erwartet  hätte.  Jeder,  der  sich  im  Hochgebirge  auf- 
gehalten hat,  ist  von  der  eigentümlichen  Farbe  des  Schmelz- 
wassers der  Gletscher  überrascht  worden,  deren  milchiges 
Aussehen  sich  noch  auf  viele  Kilometer  hin  den  besonders 
durch  Gletscher  gespeisten  Flüssen  mittheilt.  Man  sollte 
danach  denken,  dafs  das  Gletscherwasser  in  seiner  Zusammen- 
setzung sehr  wenig  rein  ist,  und  doch  ist  nach  den  vor- 
genommenen Analysen  gerade    das  Umgekehrte  der  Fall. 
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Der  Gletscher,  dessen  Wasser  für  diesen  Zweck  gewählt  wurde, 
ist  allerdings  recht  weit  von  unseren  Hochgebirgen  entfernt, 
seine  Schmelzwasser  aber  besitzen  genau  die  nämliche 
milchige  Farbe,  wie  man  sie  bei  den  europäischen  Gletschern 
beobachtet.  Es  handelt  sich  nämlich  um  den  Illecillewaet 
oder  Grofsen  Gletscher  in  British  Columbien.  Die  Wasser 
erwiesen  sich  als  ungewöhnlich  frei  von  organischen  Bei- 
mengungen jeder  Art,  die  die  Reinheit  des  Wassers  in  ge- 
sundheitlicher Hinsicht  bekanntlich  am  meisten  schädigen. 
So  enthält  jener  Gletscherstrom  auf  1000  Millionen  Raum- 
teile Wasser  nur  18  Teile  Ammoniak,  nur  24 — 44  Teile  Stick- 
stoff, nur  100  Teile  Chlor,  dagegen  12  bis  30000  Teile  feste 
Stoffe.  Diese  letzteren,  die  als  feinverteilter  Staub  in  dem 
Wasser  schweben,  geben  ihm  auch  die  milchige  Färbung, 
was  im  besonderen  noch  dadurch  erwiesen  wird,  dafs  die 
Gletscherwasser  vollkommen  klar  werden,  sobald  man  die 
festen  Bestandteile  zum  Niederschlag  bringt.  Bei  den  mikro- 
skopischen Untersuchungen  des  Niederschlages  stellte  sich 
heraus,  dafs  er  aus  ungemein  feinen  Gesteinskörnchen,  be- 
sonders aus  Quarzbruchstücken  bestand.  Man  kann  also  die 
Milchfarbe  der  Gletscherwasser  im  allgemeinen  dem  Vor- 
handensein winziger  Gesteinstrümmer  zuschreiben. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Eine  elektrisch  betriebene  Kühlanlage  für  grofse  Hopfen- 
speicher, welche  die  Birmingham  Cold  Storage  Co-  errichtet, 
wurde  der  Linde  British  Refrigeration  Co.  in  Auftrag  gegeben. 
Die  Anlage  wird  aus  2  besonderen  Linde'schen  Kompressoren 
bestehen,  welche  sowohl  zusammen  wie  getrennt  arbeiten 
können,  kombiniert  mit  2  Ammoniak-Kondensatoren  und 
2  Patent-Luftkühlern.  In  den  Kühlräumen  selbst  werden 
weder  Salzwassersysteme  noch  direkte  Verdampferschlangen 
verwendet,  vielmehr  werden  die  ganzen  Speicher  durch 
Zirkulation  kalter  und  trockener  Luft  gekühlt,  was  durch 
die  Erfahrung  als  beste  Methode  für  Hopfenkonservierung 
erkannt  wurde.  (Ise  &  Cold  Storage.) 

Kühlmaschinen  in  Rufslantl.  Eine  für  die  Interessen  des 
russischen  Lebensmittel-  und  Geflügelhandels  erfreuliche 
Neuerung  ist  das  Eingehen  des  Generaldirektors  der  russischen 
Südost-Eisenbahn  auf  die  Vorschläge  der  Vertreter  genannten 
Geschäftszweiges.  Im  Südosten  Rufslands  wurden  gewaltige 
Mengen  von  Butter,  Eiern,  Speck  und  Geflügel  produziert 
um  in  das  Ausland,  namentlich  England,  versandt  zu  werden. 
Die  Eisenbahnverwaltung  ist  etwas  spät  zu  der  Einsicht 
gekommen,  dafs  auch  für  sie  durch  Beschaffung  von  Kühl- 
waggons und  Verteilung  derselben  auf  alle  nach  Reval  oder 
Libau  führenden  Staatsbahnstrecken  ein  grofser  Gewinn  zu 
erzielen  ist ;  wenn  die  Sache  auch  noch  nicht  zum  Beschlufs 
gediehen  ist,  dürften  doch  schon  im  nächsten  Jahre  Kühl- 
waggons zwischen  Wolga  und  Baltischem  Meer  verkehren. 
Im  Zusammenhang  damit  mag  sich  auch  ein  flotterer  Verkehr 
von  Kühlraumdampfern  an  den  russischen  Hafenplätzen 
entwickeln.  (Brit.  Refrig.) 

Über  die  Fleischversorgung  Deutschlands  äufsert  sich 
»British  Refrigeration«  in  einer  kurzen  Notiz  folgendermassen : 
»Die  Einschränkungen,  welche  die  deutsche  Regierung  der 
Einfuhr  von  lebendem  und  geschlachteten  Vieh  auferlegt, 
rufen  dort  vielfach  Unzufriedenheit  hervor.  Wie  zu  erwarten, 
gibt  sich  die  allgemeine  Mifsstimmung  am  offensten  unter 
der  Arbeiterbevölkerung  der  Grofsstädte  kund,  die  von  Jahr 
zu  Jahr  numerisch  ein  bedeutenderer  Faktor  der  Gesamt- 


bevölkerung wird  und  nicht  mehr  lange  ohne  schädliche 
Folgen  unberücksichtigt  gelassen  werden  kann.  Im  Jahre 
1898  wurden  in  den  Berliner  Schlachthäusern  50941  Stück 
Vieh  weniger  geschlachtet  als  im  Vorjahre,  und  die  Fleisch- 
preise stiegen  erheblich,  nicht  nur  in  der  preufsischen  Haupt- 
stadt, sondern  in  ganz  Deutschland.  Nach  einer  Schätzung 
beträgt  der  Mittelpreis  bezogen  auf  das  ganze  Jahr  und  totes 
Gewicht  für  Rindfleisch  68  Pfennig,  für  Kalbfleisch  72  Pfennig 
Hammelfleisch  64  Pfennig ,  Schweinefleisch  64  Pfennig. 
Der  agrarische  Einflufs  ist  noch  so  mächtig,  dafs  nach  dem 
Bericht  des  General-Konsuls  Ward  in  Hamburg  die  Aus- 
sichten auf  baldige  Aufhebung  der  die  Einfuhr  verhindern- 
den Mafsregeln  sehr  gering  sind.  Der  britische  Arbeiter  mit 
seinem  höheren  Verdienst  und  Überflufs  an  guter  Fleisch- 
nahrung zu  gerade  halb  so  hohen  Preisen  hat  es  dem 
deutschen  Arbeiter  gegenüber  wahrlich  leicht!« 

»Renovierte«  Butter.  In  Amerika  kaufen  einzelne  Handels- 
firmen ranzig  gewordene  Butter  auf,  um  sie  durch  einen 
chemischen  Prozefs  vorübergehend  von  dem  ranzigen  Geruch 
und  Geschmack  zu  befreien.  Diese  Butter  hält  sich  auf  Eis 
leidlich  gut,  verdirbt  dagegen  bei  höherer  Temperatur  sehr 
schnell.  Aus  diesem  Grund  soll  die  amerikanische  Regierung 
beabsichtigen,  den  Unfug  der  »renovierten«  Butter,  durch 
welchen  der  Exporthandel  empfindlich  geschädigt  wurde, 
durch  ein  Gesetz  abzustellen. 

Vergiftung  durch  zersetztes  Büchsenfleisch.  Nach  dem 
Genufs  zersetzten  Büchsenfleisches  sind  nach  der  »Allgem. 
Fleisch. -Ztg.«  in  Brügge  neun  Personen  in  besorgnis. 
erregender  Weise  erkrankt. 


Literatur. 

Dr.  G.  Zeuner  ist  vor  einiger  Zeit  vom  Schauplatze  seiner 
langjährigen  Lehrthätigkeit  geschieden:  in  den  Ruhestand 
ist  er  nicht  getreten,  sondern  er  hat  den  klassischen 
Werken,  welche  die  technische  Literatur  ihm  verdankt, 
ein  neues  hinzugefügt.  Der  uns  vorliegende  stattliche  Band : 
»Vorlesungen  über  Theorie  der  Turbinen«  behandelt 
die  technische  Hydraulik  mit  derselben  Eleganz  und 
gleicher  erschöpfender  Gründlichkeit,  die  Zeunes  »Technische 
Thermodynamik«  auszeichnet.  Der  Verfasser  hat  in  seinem 
neuen  Werk  den  Hauptinhalt  seiner  in  Zürich  und  Dresden 
gehaltenen  Vorträge  vereinigt,  natürlich  unter  der  dem  vor- 
liegenden Zweck  entsprechenden  vollständigen  Umarbeitung 
des  gesamten  Stoffes  und  unter  Beachtung  der  neuesten 
Fortschritte.  Im  1.  Teil  ist  die  technische  Hydraulik  be- 
handelt, in  vollständig  neuer,  durch  ihre  Einfachheit  besonders 
wertvoller  Darstellungsweise.  Der  2.  Teil  behandelt  die  Theorie 
der  Turbinen  und  ihrer  Umkehr ungen,  der  sogenannten 
Zentrifugal-Pumpen  und  Ventilatoren,  die  als  »getriebene 
Vollturbinen«  in  den  vorgeschriebenen  Rahmen  hinein- 
gehören; auch  die  neuerdings  viel  beachteten  Dampftur- 
binen erfahren  eine  gründliche  Besprechung.  Das  Ziel 
des  Werkes  ist:  Anleitung  zur  Neuberechnung  auf  Grund 
der  geläuterten  Theorie ;  das  Buch  erscheint  als  eine  um  so 
willkommenere  Bereicherung  der  technischen  Literatur,  als 
einerseits  die  aufserordentlichen  Fortschritte  der  Elektro- 
technik zu  immer  sorgfältigerer  Ausnützung  der  vorhandenen 
Wasserkräfte  nötigen,  anderseits  die  Pumpturbinen 
(Kreiselpumpen  u.  s.  w.)  und  Ventilatoren  entsprechend 
ihrer,  auch  durch  die  stetige  Entwickelung  der 
Kälteindustrie  wachsenden  Bedeutung  eine  gründliche 
Beleuchtung  der  ihrer  Wirksamkeit  zu  gründe  liegenden  Vor- 
gänge erheischen.  E.  B. 
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Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

Patent-Anmeldungen. 

Vom  8.  Mai  18!>9. 
B.  23  725.    Otto  Bütow,  Braunschweis,  Helmatedterstr.  93. 

—  Luftinjektor  mit  Wasserkühlung.  —  17.  November  1898. 

G.  11887.    Francis  M.  Graham,  San  Jose,  Bezirk  Santa 

Clara,  Kalifornien,  V.  St.  A.;  Vertr. :  Otto  Wölfl:  und 
Hugo  Dummer,  Dresden.  —  Gasverdichter.  —  26.  Okt.  1897. 
F.  11432.  Eugene  Firmin  hac,  Paris,  Boulevard  Haufs- 
mann ;  Vertr.:  Carl  Pieper,  Heinrich  Springmann  und 
Th.  Stört,  Berlin  NW.,  Hindersinstr.  3.  —  Verfahren 
zum  Konservieren  von  Früchten  mittels  Kälte.  —  17.  De- 
zember 1898. 

Vom  15.  Mai  1899. 

D.  9421.    Paul  Dominik,  Offembach  a.  M.  —  Vorschubvor- 

richtung für  Gefrierzellen.  —  21  November  1898. 
M.  16469.    Constantin   Marx,  Leipzig,  Marienstr.  7.  —  In 

das  Haus  eingebauter  Eisschrank.  —  25.  Februar  1899. 
Sch.  14  208.    Hans  Henrik  Schou,  Kopenhagen;  Vertr.:  R. 

Deifsler,  J.  Maemecke  und  Fr.  Deifsler,  Berlin,  Luisen- 

str.  31  a.  —  Kältemaschine.  —  19.  November  1898. 

E.  6028.    Wilhelm  Evertz,  Krefeld,  Ost- Wall  138    —  Ver- 

fahren zum  Konservieren  von  Brot.  —  26.  Juli  1898. 
Vom  18.  Mai  1899. 

St.  5906.  Hellmuth  Rechtlieb  Struck,  Berlin,  Hoher  Stein- 
weg 3.  —  Eisbehälter  mit  stetigem  Salzwasserzuflufs ; 
Zus.  z.  Pat.  103330.  —  27.  März  1899. 

S.  11998.  Siemens  &Halske,  Aktien-Gesellschaft, 
Berlin.  —  Schmiervorrichtung  an  rotierenden  Kapsel- 
pumpen. —  12.  Januar  1898. 

Vom  23.  Mai  1899. 

B.  3439.  Gustav  Vogel,  Nienstedten.  —  Drehbar  in  den 
Zu-  und  Ableitungsrohren  des  Kühlmittels  angeordnete 
Gärbottichkühlschlange.  —  31.  Dezember  1898. 

B.  22  740.  Eugen  Blasberg  &  Co.,  Düsseldorf.  —  Vor- 
richtung zum  Kühlen  und  feinen  Verteilen  von  Flüssig- 
keiten. —  23.  Mai  1898. 

E.  6211.  P.  Eilert,  Hamburg,  Freihafen.  —  Ausgleichvor- 
richtung für  die  Ausdehnung  bei  Rohrleitungen.  —  22. 
Dezember  1898. 

Vom  29.  Mai  1899. 
K.  17  468.    Saladin   Klug,   Ludwigshafen   a.  Rh.  —  Stopf. 

büchsenpackung  mit  selbstthätiger  Andrückung  durch 

den  Dampf.  —  27.  Dezember  1898. 

Vom  5.  Juni  1899. 
J.  4667.    Ideal  Refrigerating   and  Manuf acturing 

Co.;  Chicago;  Vertr.:  F.  C.Glaser  und  L.Glaser,  Berlin, 

Lindenstr.  80.  —  Kühlmaschine.  —  10.  März  1898. 
M.  15  597.    Wilhelm  Eduard  Martin,  Leipzig-Reudnitz,  Ge- 

meindestr.  11.  —  Pumpe   mit  drehendem   Kolben.  — 

25.  Juli  1898. 

Vom  8.  Juni  1899. 
D.  9411.    Louis  Dill,  Frankfurt  a/M  ,  Zeil  67.  —  Bei  Rohr- 
bruch u.  dgl.  sich  selbstthätig  schliefsendes  Dreisitz-Ventil. 

—  17.  November  1898. 

Vom  12.  Juni  1898. 
II.  19750.  W.  Habermann,  Charlottenburg,  Schillerstr.  119. 

—  Wärmeaustauschvorrichtung  für  Luftkühl-  und  Luft- 
heizanlagen. —  8.  Januar  1898. 

Vom  15.  Jnni  1899. 

H.  20774.    Franz  Horder,  Bergzabern.  —  Bierbuffet  mit 

Kühlschrank.  —  8.  August  1898. 
S.  11486.    Si  e me ns  &  H al s ke ,  A  k ti en  - Ge  s el  ls chaf  t, 

Berlin.  —  Dichtungsmittel  für  Kolben,  Kolbenstangen 

u.  s.  w.  —  2.  Juni  1898. 

Vom  19.  Juni  1899. 
S.  11473.    Oskar  Sjöqwist,  Dresden-A.,  Kleine  Plauensche- 

strafse  60.  —  Kühlschrank.  —  1.  Juni  1898. 
L.  11496.    Nestor  Lejeune,  Brüssel;  Vertr.:  Richard  Hefs, 

Berlin,  Johanniterstr.    11.  —  Doppelventilator.  —  24. 

Juli  1897. 

P.  9750.  Th  e  P ratt  Procefs  C om  p a ny  ,  Atlanta,  Georgia, 
V.  St.  A.;  Vertr.:  Franz  Dickmann,  Berlin,  Friedrichstr. 
160. —  Exhaustor  mit  zweiteiligem  Gehäuse.  — 18.  Aprill898. 


Vom  22.  Juni  1899. 

A.  5916.  George  Franklin  Atwood,  Orange,  Essex,  New- 
Jersey,  V.  St.  A. ;  Vertr.  J.  Leman,  Berlin,  Elisabeth- 
ufer 40.  —  Indikator  zur  Anzeige  des  mittleren  Druckes 
in  Dampf-  und  anderen  Kraftmaschinen.  —  25-  Juli  1898. 

K.  16863.  Carl  Knopf,  Eidelstedt  u.  Ernst  Westphal, 
Stell  ingen  Langenfelde.  —  Apparat  zum  ununterbrochenen 
Trocknen,  Destillieren  und  Abkühlen  von  schlammigen, 
pulver-  und  stiiekförmigen  Stoffen.  —  27.  Juli  1898. 

M.  15  020.  Hudson  Maxim,  377  Norwood  Road,  London. 
Engl. ;  Vertr.  A.  Gerson  u.  G  Sachse,  Berlin,  Friedrichstr.  10. 

—  Verfahren  zur  Kondensierung  des  Auspuffdampfes 
von  Dampfmaschinen.  —  16.  Februar  1898. 

R.  12737.  William  Ripper,  Sheffield,  Vertr.:  Carl  Pieper, 
Heinrich  Springmann  u.  Th.  Stört,  Berlin,  Hindersin- 
strasse  3.  —  Zwischenapparat  für  Druckmesser  zur  An- 
zeige des  mittleren  Druckes.  —  28.  Dezember  1898. 

W.  14  671.    Christoph  Wirth,  Nürnberg,  Richard  Wagner- 
trasse 10.  —  Betriebszeitzähler.  —  10.  Mai  1898. 
Vom  26.  Juni  1899. 

St.  5472.  Diedrich  S  t  r  i  e  b  e  c  k ,  Dieringhausen.  —  Verfahren 
zum  Kühlen  oder  Anwärmen  von  Flüssigkeiten;  Zus.  z. 
Pat.  101801.  —  29.  April  1898. 

G.  13083.  M.  F.  Gutermuth,  Darmstadt,  Kiesstr.  107.  — 
Vorrichtung  zur  Bestimmung  des  mittleren  Feuchtigkeits- 
gehalts eines  Dampfstromes.  —  19.  Januar  1899. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  27.  März  1899. 
103456.    A.  Freundlich,  Düsseldorf,  Florastr.  68.  —  Vor- 
richtung zum  Auffangen  und  Fortleiten  des  Schmelz- 
wassers von  Kühlrohren.  —  Vom  31.  Juli  1898  ab.  — 
F.  11057. 

103478.  Dr.  S.  Sachs,  Berlin  N,  Brunnenstr.  76.  —  Schutz- 
hülse für  Thermometer.  —  Vom  30.  Oktober  1898  ab.— 
S.  11878. 

103453.    P.  Lorenz,  Königsberg  i.  Pr.,  Hintere  Vorstadt  3. 

—  Rohrbrunnenpumpe.  —  Vom  22.  April  1897  ab.  — 
L.  11252. 

103500.    R.   Hengstenberg,  Eislingen  a.  N,   Württ.  — 
Vorrichtung  zum  Entlüften  und  Schliefsen  von  Gefäfsen 
aller  Art.  —  Vom  19.  Juli  1898  ab.  —  H.  20678. 
Vom  4.  April  1899. 

103543.  E.  Blum,  Zürich;  Vertr.:  C.  Fehlert  und  G.  Lou- 
bier,  Berlin  NW,  Dorotheenstr.  32.  —  Ölabscheider  für 
Kompressions-Kältemaschinen.  —  Vom  2.  August  1898 
ab.  —  B.  23130. 

103  616.  Firma  Georg  Niemeyer,  Hamburg,  Neuhof er- 
str.  17.  —  Wärmeaustauschvorrichtung.  —  Vom  16.  Au- 
gust 1898  ab.  —  N.  4514. 

103  648.  J.  Buchholz,  Hannover,  Osterstr.  13.  —  Eisauf- 
lagerboden für  Kühlräume.  —  Vom  30.  April  1898  ab. 

—  B.  22  616. 

103609.    Staeding  &  Meysel  Nachf.,  Dresden-A.  —  Vor- 
richtung zur  Feineinstellung  von  Ventilen  für  Gase  und 
Flüssigkeiten.  —  Vom  9.  August  1898  ab.  —  St.  5613. 
Vom  10.  April  1899. 

103  707.  P.  Marix,  Paris,  rue  le  Peletier  4;  Vertr.:  Robert 
R.  Schmidt,  Berlin  W.,  Potsdamerstr.  141.  —  Vorrichtung 
zum  Aufzeichnen  von  Arbeits-  und  Stillstandsperioden 
von  Maschinen;  Zus.  z  Pat  88  935.  —  Vom  25.  De- 
zember 1896  ab.  —  M.  13540. 

103759.    F.  Luc k,  Suhl. — Thermometerhülse  mit  ausschieb-  i 
barem  Thermometer.  —  Vom  6.  November  1898  ab.  — 
L.  12669. 

Vom  17.  April  1899. 

103779.  A.  Schuster,  Krölpa  i.  Th.  —  Kühlanlage.  — 
Vom  26.  Juni  1898  ab.  —  Sch.  13783. 

103831.  Ch.  C.  Worthington,  Irvington,  V.  St.  A.; 
Vertr. :  Carl  Pieper,  Heinrich  Springmann  und  Th.  Stört, 
Berlin  NW.,  Hindersinstr.  3.  —  Pumpenanlage.  —  Vom 
27.  April  1898  ab.  —  W.  13  976. 

Vom  24.  April  1899. 

103948.  A.  Levy,  Colmar  i.  E.,  Schlosserstr.  12.  —  Wärme- 
austauschvorrichtung mit  konzentrisch  ineinander  an- 
geordneten Rohren.  —  Vom  29.  April  1898  ab.  — 
L.  121*7. 

103938.  H.  Hoffmann,  Eschweiler,  Aue  7.  —  Stulpen- 
dichtung. —  Vom  1.  März  1898  ab.  —  H.  20027. 
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Vom  1.  Mai  1899. 

104046.  E.  Sackhoff,  Berlin,  Oranienstr.  188.  —  Kühl- 
raum. —  Vom  26.  Juni  1898  ab.  —  S.  11556. 

104186.  C.  E.  Umbeck,  Köln.  —  Verfahren  zur  Konser- 
vierung von  Milch  mittels  Ozon.  —  Vom  5.  Juli  1898 
ab.  —  U.  1358. 

Vom  8.  Mai  1899. 

104303.  L.  Hermsdorf  und  R.  Weiske,  Chemnitz, 
Salzstr.  20.  —  Wärmeregelungsvorrichtung  mit  Membran- 
kolben. -  Vom  3.  April  1898  ab.  —  W.  13903. 

104239.  Aktiebolaget  Promotor,  Göteborg;  Vertr.:  C. 
Fehlert  und  G.  Loubier,  Berlin  NW.,  Dorotheenstr.  32. 

—  Maschine  zum  Aufschneiden,  Ausnehmen  und  Köpfen 
von  Fischen.  —  Vom  16.  Dezember  1898  ab.  —  A.  6148. 

Vom  15.  Mai  1899. 
104398.    J.-B.  M.  P.  H.  Roslin,  Baron  d'Ivry,  Paris,  rue 
*  Chalgrin  4;  Vertr.:  O.  Krüger  und  H.  Heimann,  Berlin, 
Dorotheenstr.  31.  — Tragbare  Kälteerzeugungsvorrichtung. 

—  Vom  14.  Dezember  1898  ab.  —  I.  5018. 

104466.  J.  B.  Bourseau,  Paris,  41  rue  Taitbout;  Vertr.: 
G.  H.  Knoop,  Dresden.  —  Patrone  zur  Aufspeicherung 
von  unter  Druck  stehenden  Gasen  und  Flüssigkeiten.  — 
Vom  24.  Februar  1898  ab.  —  B.  22191. 

Vom  29.  Mai  1899. 

104621.  Braunschweigische  Maschinenbau  -  An- 
stalt, Braunschweig.  —  Rühr-  und  Kühlvorrichtung  für 
Gärgefäfse,  welche  mittels  des  Kühlwassers  und  eines 
Gegengewichts  in  Bewegung  versetzt  wird.  —  Vom  22. 
November  1898  ab.  —  B.  23749. 

Vom  5.  Juni  1899. 

104849.  J.  Klein,  Manchester,  8  und  9  South  Parade; 
Vertr.:  F.  C.  Glaser  und  L.Glaser,  Berlin,  Lindenstr.  80. 

—  Kühlanlage.  -  Vom  6.  Januar  1898  ab.  —  K.  16039. 
104  849.  J.  Klein,  Manchester,  8  u.  9  South  Parade ;  Vertr.: 

F.  C.  Glaser  u.  Glaser,  Berlin,  Lindenstr.  80.  —  Kühl- 
anlage. —  Vom  6.  Januar  1898  ab.  —  K.  16039 

104  736.  P.  K  e  g  e  1 ,  Idaweiche,  OS.  —  Verschlufs  für  Kohlen- 
säureflaschen. —  Vom  9.  Oktober  1898  ab.  —  K.  17129. 

Vom  12.  Juni  1899. 
105023.    J.  Timar,  Berlin,  Planufer  17.  —  Kühlverfahren 

Vom  2.  Juli  1898  ab.  —  J.  4825. 
104909.    C.  Reinhardt,  Kaiserslautern.  — Verfahren  zum 

Konservieren  von  Eiern.  —  Vom  1.  Februar  1898  ab.  — 

R.  11811. 

105  022.  R.  G.  Nash,  Lucan  b/Dublin,  Irl.;  Vertr.:  C. 
Fehlert  u.  G.  Loubier,  Berlin,  Dorotheenstr.  32.  —  Ver- 
fahren zur  Konservierung  von  Milch.  —  Vom  17.  Ok- 
tober 1898.  —  N.  4216. 

104876.  R.  P.  Voigt,  Hamburg,  Kl.  Borstel.  —  Ventillose 
Pumpe  mit  zwei  abwechselnd  umlaufenden  Kolben.  — 
Vom  25.  September  1898  ab.  —  V.  3336. 

104964.  A.  L.  Chamboredon,  Saint  Ambroix,  Gard, 
Frankr. ;  Vertr. :  August  Rohrbach,  Max  Meyer  u.  Wilhelm 
Bindewald,  Erfurt.  —  Ein  bei  bestimmtem  Wasserstand 
selbstthätig  in  Gang  gesetzter  Heber.  —  Vom  16.  No- 
vember 1898  ab.  —  C.  7881. 

Vom  19.  Juni  1899. 

105154.    R.  H.  Martin,  354  West  122  Street,  Borough  of 
Manhattan,  N.-Y.,  V.  St  A. ;  Vertr. :  Dr.  R.  Wirth,  Frank- 
furt a/M.  —  Verfahren  zur  Herstellung  von  Wärmeschutz- 
überzügen. —  Vom  28.  Dezember  1898  ab.  —  M.  16215. 
Vom  26.  Juni  1899. 

105299.  L.  Wepner,  Fürth.  —  Hahnsteuerung  an  Kom- 
pressionspumpen. —  Vom  11.  Mai  1898  ab.  —  W.  13  974. 

105177.  G.  Hönike,  Berlin,  Chausseestr.  2c.  —  Ventilations- 
vorrichtung.  —  Vom  11.  Januar  1898  ab.  —  H.  19  765. 

105 178.  J.  Croppen,  Deutz-Köln.  —  Ventilationsvorrichtung 
für  bewohnte  Räume  mit  aufsteigendem  Kanal  für  ein- 
tretende frische  Luft  und  fallendem  Kanal  für  aus- 
tretende Zimmerluft  und  Regulireklappen  im  Fenster- 
flügel; Zus.  z.  Pat.  83  747.  —  Vom  25.  November  1898 
ab.  —  C.  7899. 

105253.  E.  Hahn,  Berlin,  Hagelsbergerstr.  26.  —  Selbst- 
thätig durch  Dampfdruck  abdichtender  Kolben.  —  Vom 
5.  Januar  1899  ab.  —  H.  21447. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

110  728.  Gebrüder  Luck,  Suhl.  —  Thermometerhülse, 
welche  mit  einer  schwarzen  Hartgummifarbe  emailliert 
ist.  —  19.  Januar  1899.  —  L.  6039. 


110632.  Biebrich  er  &  Co.,  Kalk.  —  Stopfbüchsen- 
packung, bestehend  aus  einem  mit  amerikanischem 
Flockengraphit  durchsetzten  und  in  präpariertem  Talg 
getränkten  Geflecht  aus  Leinen,  Baumwolle  und  Ramie- 
faser. —  23.  Januar  1899.  —  B.  12034. 

110757.    August  B ackh  a  u s,  Wolfswinkel   b.  Eberswalde. 

—  Geteilter  U-förmig  ausgedrehter  Kolben-Ring  mit 
innen  gelagerten,  durch  Federn  auseinander  getriebenen 
und  durch  Steckstifte  feststellbaren  Dichtungs  Keilen  und 
senkrecht  zur  Teilungs-Fläche  liegenden,  in  dieser  Rich- 
tung die  Elastizität  herstellenden  Einschnitten.  — 14.  Mai 

1898.  —  B.  10498. 

110927.  Arnold  Klarwasser,  Schwelm.  —  Pumpe  mit  ro- 
tierendem Kolben  und  einer  aus  Trichter  und  Hahn  be- 
stehenden Vorrichtung  zum  schnelleren  Ansaugen  der 
Pumpe  und  selbstthätigen  Wiederfüllen  des  Trichters.  — 
26.  Januar  1899.  —  K.  9836. 

111343.  Heinrich  Wieteck,  Liegnitz,  Victoriastr.  12.  —  Eis- 
schrank mit  schrägem  Boden  an  dem  Eisbehälter,  sich 
an  diesen  anschliefsendem  trichterförmigen  Raum  und 
T-förmigem  Ein-  und  Auslafsstutzen.  —  16.  Februar  1899. 

—  W.  8186. 

111360.  Theodor  Konz,  Metzingen.  —  Kühlschrank  für  Eis- 
wasser- oder  gewöhnliche  Wasserkühlung  mit  beliebig 
vielen,  mit  herausnehmbaren  Fayence-Platten  bedeckten 
Etagen.  —  20.  Februar  1899.  —  K.  10008. 

111244.  G.  A.  Schütz,  Würzen  i.  S.  —  Gaskompressor,  be- 
stehend aus  einfach  wirkendem  Hoch-  und  Niederdruck - 
cylinder,  dessen  am  Zwischenkühler  angebrachte  Rohr- 
schlange mit  Oberflächenkühlung  versehen  ist.  —  6.  Fe- 
bruar 1899.  —  Sch.  8957. 

111299.  Maschinen-  und  Armaturenfabrik  vorm. 
C.Louis  Strube,  Aktien-Gesellschaft,  Magde- 
burg-Buckau. —  Reducierventil  mit  geschlossenem  Stell- 
kolben, dessen  Bodenwand  durchlocht  ist.  —  19.  Januar 

1899.  —  M.  7905. 

111550.  Dr.  R.  Hase,  Institut  für  chemische  und 
physikalische  Apparate,  Instrumente  und 
Utensilien,  Hannover.  —  Rückflufskühler  mit  über- 
stehendem Deckel  zum  Schliefsen  des  Apparates  für  die 
zu  kühlenden  Gase  und  Dämpfe.  —  9.  Januar  1899.  — 
H.  11247. 

111911.  Heinrich  K  u  c  h  e  m ,  Bruch  i.  W.  —  Etagenförmiger 
Flaschenkühler  mit  Kühlschrank  und  Überlaufrohren, 
wobei  mittels  Eis-  und  Wasserleitungsanschlusses  eine  Küh- 
lung erzeugt  wird.  —  22.  Februar  1899.  —  K.  10019. 

112196.  Rob.  Grum brecht.  Hannover,  Finkenstr.  3.  — 
Selbstthätig  sich  bewegende  Fächelvorrichtung,  bestehend 
aus  einem  in  einem  Behälter  angeordneten  Motor  und 
aus  einem  mit  dem  Motor  bewegbar  verbundenen  Fächer. 

—  20.  September  1898.  — G.  5550. 

112546.  Dr.  J.  Schanz  &  Co.,  Berlin.  —  In  das  Spundloch 
einsteckbare  Kühlschlange  für  Bierwürze  u.  dgl.  — 
28.  Februar  1899.  —  Sch.  9062. 

112548.  Albert  Nürnberg,  Berlin,  Chausseestr.  2E.  — 
Kohlensäureapparat  mit  von  der  Kohlensäureleitung  pas- 
sirtem,  mittels  Lampe  heizbarem  Wasserbehälter  zwischen 
Kohlensäurebombe  und  Reduzierventil.  —  1.  März  1899. 

—  N,  2274. 

112933.  Eduard  Karrer,  Frankfurt  a.  M.,  Uhlandstr.  33.— 
Drahtgewebe  für  Rückkühl  anlagen ,  dessen  wagrechte 
Drähte  stärker  sind  als  die  senkrechten.  —  21.  März 
1899.  —  K.  10204. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  102  275  vom  14.  Dezember  1897. 
H.  Schaffstädt  in  Giefsen.  — Verfahren  zur  Kondensation 
unter  Anwendung  des  Kondensats  als  Kühlwasser. 

Der  Auspuffdampf  wird  zunächst  in  einem  Konden- 
satorelement nach  Art  des  Gegenstromprinzips  durch  das 
gewonnene  Kondensat  als  Kühlmittel  zum  Teil  kondensiert 
und  das  Kondensat  hoch  erhitzt,  während  in  den  folgenden 
Kondensatorelementen  die  Kühlung  von  Kühlwasser  von 
niedriger  Temperatur  ohne  eine  zur  Kesselsteinbildung  füh- 
rende Erhitzung  desselben  bewirkt  wird. 
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Nr.  102  482  vom  5.  Juli  1898. 
Paul  Weiler  in  Strafsburg  i.  E.  —  Eismaschine. 

Ein  Hohlkörper  B 
ist  an  der  Spitze  des 
trichterförmigen  Bo- 
dens eines  Behälters  C 
befestigt  und  durch  eine 
mit  Löchern  H  ver- 
sehene Wandung  I  in 
zwei  Abteilungen  ge- 
teilt. Die  bei  senk- 
rechter Stellung  des 
Hohlkörpers  B  oben 
liegende  Abteilung  A 
soll  zum  Teil  als  Misch- 
raum verwendet  wer- 
den. Durch  die  in  diesen 
Abteilungen  sich  be- 
wegenden ,  an  einer 
Stange  0  befestigten 
Kolben  M  und  die  an 
einer  Hohlwelle  E  be- 
festigten Mahlkörper  D 
wird  teils  Flüssigkeit 
(Wasser)  aus  dem  Raum 
Q  und  teils  festes  Ma- 
terial (Salz)  aus  dem 
befördert.  Die  hier  ent- 
die  Gefrierzellen  S  auf- 
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Fig.  60. 

Behälter  C  in  den  Mischraum  A 
standene  Mischung  wird  in  die 
nehmenden  Räume  R  abgeführt. 


Nr.  102481  vom  5.  März  1898. 
Franz  Boes  in  Düsseldorf. 
Vorrichtung  zur  Reinigung  von  Kondensationswasser  zur 
Krystalleisbildung. 

Unmittelbar  unter  dem  Kondensationsraum  sind  zwei 
Sammelbecken  F  und  G  so  angebracht,  dafs  das  in  F  an- 


gesammelte Kondensat  vermittelst  der  Einzelröhren  f  in  die 
vom  Kühlwasser  umspülten  Filter  H  und  aus  diesen  durch 
Steigrohre  g  und  deren  Seitenansätze  h  in  den  Sammel- 
raum O  gelangt,  während  durch  die  über  den  Ansätzen  h 
liegenden  Verbindungsröhren  i  die  Fettteile  abgeführt  werden. 

Nr.  102480  vom  12.  September  1897. 
Johannes  von  der  Poppenburg  in  Charlottenburg. 
Kühlwand  mit  Einsatz. 
Im  oberen  Teil  der  Kühlwand  befindet  sich  ein  Einsatz, 
an  dessen  Unterseite  sich  zwischen  zwei  federnden  Leisten 
ein  an  seiner  Unterseite  mit  Zacken  versehener  Streifen  von 
porösem  und  zusammendrückbarem  Material  befindet,  dessen 


Durchlässigkeit  durch  mehr  oder  weniger  grofse  Zusammen- 
pressung der  federnden  Leisten  mittelst  geeigneter  Schrauben 
verändert  werden  kann,  wobei  die  an  der  Unterseite  des 
porösen  Streifens  befindlichen  Zacken  ein  einseitiges  Ablaufen 
der  im  Einsatz  befindlichen  Flüssigkeit  im  Falle  etwaigen 
Geneigtstehens  des  Einsatzes  zu  verhindern  bestimmt  sind. 

Nr.  103  040  vom  28.  Dezember  1897. 
Paul  Dames  in  Berlin.  —  Kühlkörper. 
Innerhalb  eines  aus  beliebigem  Stoff  hergestellten  Kühl- 
körpers wird  eine  in  denselben  dicht  eingeschlossene  Flüssig- 
keit zum  Gefrieren  gebracht,  und  dieser  Kühlkörper  wird  in, 
an  oder  um  den  zu  kühlenden  Stoff  gelegt,  so  dafs  das  Ge- 
frorene weder  mit  der  Luft  noch  mit  dem  zu  kühlend'en 
Stoff  in  Berührung  kommt.  Die  gebrauchten  Gefäfse  sind 
zu  wiederholter  Benutzung  tauglich. 

Nr.  102174  vom  10.  April  1898. 
Josef  Lenhart  in  Budapest.  —  Absperrventil. 
Bei  diesem  Absperrventil  sind  Schlitze  i  (Fig.  62)  so- 
wohl in  dem   als  Schraubenmutter  ausgebildeten  Gehäuse, 
als  auch  in  dem  als  Schraube  gestalteten  Küken  angeordnet, 

welche  bei  entsprechender 

Drehung  langsam  zur 
Deckung  gelangen  und  so 
einen  ganz  langsam  wach- 
senden   Durchflufs  bezw. 
Abflufs  herbeiführen. 


Fig.  62.  Fig.  63. 

Umgekehrt  kann  auch  ein  schnelles  Öffnen  und  Schliefsen 
des  Ventils  erfolgen,  wenn  die  Schraubengänge,  wie  in 
Fig.  63  mit  einem  Spielraum  versehen  sind,  so  dafs  beim 
Anheben  des  Teiles  a  durch  den  Druck  der  Flüssigkeit  alle 
Offnungen  gleichzeitig  und  schnell  ganz  geöffnet  werden. 

Nr.  102182  vom  1.  März  1898. 
Georg  Brückner  in  Frankfurt  a.  M.  —  Einspritz- 
Kondensator. 

Auf  das  den  Wasserzuflufs  regelnde  Ventil  wirkt  ver- 
mittelst Rohrleitungen  entweder  der  Zwischenbehälter-  oder 
der  Köndensatordruck,  um,  dem  Arbeitsgang  der  Dampf- 
maschine entsprechend,  bei  sinkendem  Zwischenbehälter 
bezw.  Kondensatordruck  den  Kühlwasserzuflufs  zu  verringern 
und  bei  steigendem  Zwischenbehälter-  bezw.  Kondensator- 
druck den  Kühlwasserzuflufs  wieder  zu  erhöhen. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Kegel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  E.  Brückner  in  München. 
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Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 
„Elektric  Refrigerator". 

Von  E.  Brückner. 
Der  auf  Seite  135,  Heft  7,  angekündigte  »elektrische 
Refrigerator«  von  H.Lyon  vollzieht  in  den  Spalten  der 
letzten  Nummer  des  sehr  schätzenswerten  Fachblattes 
»British  Refrigeration  and  allied  interests«  seinen  publi- 
zistischen Stapellauf,  in  dem  darin  zum  erstenmale  durch 
Planzeichnungen  erläuterte  Angaben  über  Konstruktion 
und  Wirkungsweise  mitgeteilt  werden.  Wir  gestatten 
uns,  aus  der  ersten  sachli che n  Veröffentlichung  über 
die  bereits  vielseitig  beachtete  Erfindung  folgendes  wieder- 
zugeben und  einige  kritische  Bemerkungen  beizufügen. 
Den  ersten  Antrieb  erhielt  Mr.  Lyons  Erfindergeist  durch 
seine  Untersuchungen  über  Anwendung  der  Elektricität, 
und  zwar  bereits  vor  etwa  5  Jahren,  als  er  darauf  aus- 
ging, Mittel  zur  Verbilligung  des  elektrischen  Stromes 


zu  finden  und  ein  solches  in  der  Erwirkung  eines  gleich- 
bleibenden Bedarfes  an  Strom  über  das  ganze  Jahr  er- 
blickte. Wie  die  elektrische  Beleuchtung  an  den  langen 
Abenden  der  Wintermonate  eine  ungeheuere  Energie 
absorbiert,  sollte  ein  Mittel  gefunden  werden,  auch  zur 
Sommerszeit  die  Stromerzeuger  voll  zu  beschäftigen;  so 
ergab  sich  der  Gedanke  an  elektrische  Kälte-Erzeu- 
gung von  selbst,  und  es  kam  auf  den  Entwurf  einer 
Einrichtung  an,  welche  durch  Anschlufs  an  die  Strafsen- 
kabel der  Grofsstädte  direkt  bethätigt  werden  konnte. 
Da  die  Hauptkonsumenten  für  elektrisches  Licht  im 
Winter  die  Geschäftsleute  sind,  von  denen  ein  grofser 
Teil  sich  mit  Waren  befafst,  die  schnellem  Verderb 
ausgesetzt  sind,  lag  es  nahe,  kleine  Maschinen  zu  kon- 
struieren, deren  Betrieb  zugleich  das  Brachliegen  der 
elektrischen  Anlage  und  das  Schlechtwerden  der  Waren 
verhindern  sollte.  Es  wurde  daher  zuerst  ein  kleiner 
Kühlapparat  gebaut  zur  Erzeugung  von  1/i  Tonne  Eis 
in  24  Stunden  oder  zur  Kühlung  eines  Raumes  von 
ca.  23  cbm  auf  — [-  2 0  C.  mit  einem  Stromverbrauch  von 
35  Amperes  bei  200  Volt  (entsprechend  dem  Glasgower 
Stromnetz).  Nach  befriedigenden  Ergebnissen  praktischer 
Dauerversuche  mit  dieser  Maschine  wurde  die  Herstel- 
lung mehrerer  kleiner  Anlagen  beschlossen,  mit  denen 
1  Zentner  Eis  in  24  Stunden  erzeugt  oder  ein  Raum 
von  ca.  4  cbm  auf  -f-  2°  C.  erhalten  werden  konnte; 
eine  solche  Anlage  war  mit  befriedigenden  Ergebnissen 
einige  Zeit  in  Betrieb.  Unter  den  bereits  mitgeteilten 
Vorzügen,  die  der  Erfinder  an  seiner  Maschine  hervor- 
hebt (s.  S.  135  d.  Ztsch.),  wird  besonderes  Gewicht  ge- 
legt auf:  Geringe  Anzahl  und  einfache  Gestaltung  der 
Teile  des  Apparates,  unter  denen  keine  bewegten 
Glieder  sind,  also  Vermeidung  von  Getrieben  und  Pumpen. 
Ferner  soll  weniger  Energie  —  gleichviel  ob  von  Dampf, 
Gas  oder  Elektricität  herrührend  —  verbraucht  werden, 
als  bei  irgend  einer  anderen  auf  dem  Absorptions- 
prinzip beruhenden  Maschine,  und  ebenfalls  viel  weniger 
Kühl wasser.  Jede  Maschine  erhält  einen  elektrischen 
Sicherheits-Alarmapparat  und  kann  an  jeder  beliebigen 
Stelle  des  Geschäftslokales  Aufstellung  finden.  Nun 
endlich  zur  Beschreibung.  Der  Heizkessel  K  und  der 
Absorber  A  sind  cylindrische,  horizontal  gelagerte  Ge- 
fäfse,  der  Absorber  befindet  sich  über  dem  Kessel. 
Letzterem  wird  War  m  e  zugeführt  durch  eine  Heiz- 
schlange s  s,  durch  welche  Dampf  strömt  —  oder  irgend 
eine  andere  Heizvorrichtung,  auch  eine  elektrische,  kann 
angewendet  werden.  Der  Kessel  ist  von  einer  Wärme- 
schutzhülle H  umgeben.  Der  obere  Teil  von  K  steht 
durch  ein  Rohr  B  mit  dem  unteren  Teil  eines  hori- 
zontalen Cylinders  R  in  V erbindung,  welcher  als  Rekti- 
fikator  bezeichnet  wird ;  derselbe  wird  durch  einen  Wasser- 
mantel M  auf  massiger  Temperatur  erhalten  und  hat 
die  Aufgabe,  den  in  K  ausgetriebenen  Ammoniakdampf 
von  dem  etwa  mitgerissenen  Wasser  zu  befreien,  welches 
nach  K  zurückfliefst.  Vom  Rektifikator  gelangt  der 
Ammoniakdampf  durch  das  Druckrohr  D  zu  einem 
Tauchkondensator  C,  in  welchem  er  durch  Kühlwasser, 
das  durch  wz  zufliefst  und  durch  iv  a  abläuft,  nieder- 
geschlagen wird.    Das  flüssige  Ammoniak  wird  in  der 
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gewöhnliehen  Weise  verwendet:  es  gelangt  von  C  durch 
eine  mit  dem  Regulierventil  r  versehene  Leitung  in 
die  Verdampferschlangen  V  im  Innern  eines  mit  schwer 
gefrierender  Flüssigkeit  (z.  B.  Salzsole)  angefüllten  Re- 
servoirs, woselbst  es  durch  Wärmeaufnahme  von  der 
Sole  wieder  in  gasförmigen  Zustand  übergeht;  sodann 
passiert  es  durch  die  Saugleitung  X  in  den  Absorber  A, 
welcher  mit  einem  äufseren  Kühlwassermantel  w  und 
einer  Kühlschlange  kk  versehen  ist,  um  bei  möglichst 
tief  erhaltener  Temperatur  eine  entsprechend  konzen- 
trierte Ammoniaklösung  in  Wasser  herstellen  zu  können. 
Bei  Beginn  der  Operation,  welche  keine  kontinuier- 
liche, sondern  eine  intermittierende  ist,  ist 
der  Absorber  A  teilweise  mit  kaltem  Wasser  oder  einer 
schwachen  Ammoniaklösung  zu  füllen,  wahrend  dem 
Heizkessel  K  konzentrierter  Salmiakgeist  zugeführt  wird. 
Während  des  Betriebes  wird  der  Inhalt  des  Kessels 
durch  Verdampfung  ärmer  an  Ammoniak,  während  der 
des  Absorbers  sich  von  dem  von  V  kommenden  NH3- 
Dampf  allmählich  sättigt.  Nach  einer  gewissen  Betriebs- 
dauer befindet  sich  die  starke  Lösung  in  A,  die  schwache 
in  K;  es  wird  somit  eine  Unterbrechung  nötig  behufs 
Austauschung  des  Inhaltes  beider  Gefäfse.  Hierzu  dient 
ein  ebenfalls  als  horizontaler  Cylinder  ausgebildeter  Auf- 
nehmer a,  in  welchen  die  starke  Lösung  durch  eine  mit 
dem  Absperrhahn  e  versehene  Leitung  übertritt.  Sobald 
dies  geschehen,  kann  nach  Öffnung  des  Absperrhahns  p 
in  einer  Verbindungsleitung  L  zwischen  K  und  A  die 
in  ersterem  Gefäfse  enthaltene  schwache  Lösung  in 
letzteres  von  selbst  überströmen,  weil  in  K,  entsprechend 
der  höheren  Temperatur,  ein  gröfserer  Sättigungsdruck 
herrscht.  Schliefslich  wird  die  starke  NH3- Lösung  aus 
dem  Aufnehmer  a  durch  eine  mit  dem  Absperrhahn  m 
versehene  Leitung  in  den  Kessel  K  übergeführt,  worauf 
der  Prozefs  von  neuem  beginnen  kann.  Der  Aufnehmer  a 
ist  noch  mit  einer  gegabelten  Leitung  b  versehen,  durch 
welche  er  einerseits  durch  das  Absperrventil  d  mit  dem 
Absorber,  andererseits  durch  ein  ebensolches,  /,  mit  dem 
Kessel  K  in  Verbindung  gebracht  werden  kann,  und 
zwar  behufs  Ausgleichung  der  Drücke  in  den  miteinander 
zu  verbindenden  Gefäfsen.  Soll  der  Aufnehmer  aus  A 
gefüllt  werden,  mufs  d  geöffnet,  /  geschlossen  sein,  wird 
er  aber  nach  K  entleert,  ist  vorher  die  umgekehrte 
Ventilschaltung  zu  bewirken.  Der  sachverständige  Leser 
kann  sich  nach  dieser  Beschreibung  des  »neuen«,  »elek- 
trischen« Prozesses  sein  Urteil  selbst  bilden.  Wir  neigen 
zu  der  Ansicht,  dafs  dasselbe  in  den  meisten  Fällen 
nicht  dazu  führen  wird,  die  vom  »Erfinder«  gepriesenen 
Vorteile  ausnahmslos  als  erreichbar  anzuerkennen.  Zu- 
nächst hören  wir  bei  dieser  dritten  Besprechung,  welche 
»British  Refrigeration«  dem  fraglichen  Gegenstand  zu 
teil  werden  läfst,  endlich  das  Kind  beim  rechten  Namen 
nennen:  »Absorptions-Kühlm  aschine«,  während 
der  offiziell  gewählte  Titel  »elektrischer  Refri- 
gerator«  im  Grunde  nichts  ist,  als  ein  epitheton 
ornans,  das  seine  Wirkung  allerdings  nicht  verfehlt  hat, 
denn  es  hat  die  Aufmerksamkeit,  die  einem  elektrischen 
Kühlapparat  gebühren  würde,  thatsächlich  hervorgerufen ; 
auch  in  deutschen  technischen  Blättern  wurde  die  Neue- 


rung lobend  erwähnt  mit  dem  Hinweis,  dafs  hierin 
nicht  eine  mittelbare  Verwendung  der  Elektricität 
—  durch  Umsetzung  in  motorische  Energie  —  sondern 
eine  direkte  elektrische  Kälte-Erzeugung  zu  erblicken  sei. 
Dafs  aber  die  Elektricität  gerade  hier  entweder  gar  keine 
oder  eine  durchaus  mittelbare  Rolle  spielt,  geht  aus 
der  Beschreibung  der  Konstruktion  und  Arbeitsweise 
hervor;  mit  mindestens  dem  gleichen  Rechte  kann 
jede  Kompressions-Kühlmaschine  als  »elektrischer  Refri- 
gerator«  bezeichnet  werden,  sobald  der  Antrieb  des  Kom- 
pressors durch  einen  Elektromotor  erfolgt.  An  den 
Wirkungsgrad  der  beschriebenen  Einrichtung  ist  natürlich 
auch  nur  der  Mafsstab  einer  Absorptionsmaschine  an- 
zulegen; hierbei  verstehen  wir  nun  nicht  recht,  warum 
für  die  »neue«  Maschine  ein  höherer  Nutzeffekt  erwartet 
werden  kann  als  bei  irgend  einer  anderen  Absorptions- 
maschine, denn  der  Unterschied  besteht  im  wesentlichen 
nur  darin,  dafs  bei  dem  »elektrischen  Kühlapparat«  die 
Wirkungsweise  eine  intermittierende  ist,  gegenüber  der 
bisher  angewendeten  kontinuierlichen ;  die  Wirkung  des 
periodischen  Prozesses  mufs  in  demselben  Mafse  ab- 
nehmen, in  dem  sich  der  NH;rGehalt  des  Kessels  ver- 
mindert und  derjenige  des  Absorbers  wächst,  und  sie 
mufs  schliefslich  erlöschen.  Der  Anspruch,  in  kürzerer 
Zeit  dickeres  Eis  zu  erzeugen  als  bei  anderen  Maschinen, 
mufs  daher  als  irreleitend  bezeichnet  werden.  Eine  Ver- 
einfachung des  Verfahrens  gegenüber  modernen  kon- 
tinuierlichen Absorptionsmaschinen  können  wir  an  dem 
intermittierenden  Prozefs  ebenfalls  nicht  erkennen;  schon 
die  grofse  Anzahl  der  bei  jeder  Betriebsperiode  —  über 
deren  Dauer  wir  nichts  erfahren  —  vorzunehmenden 
Ventilumschaltungen  fordert  Überlegung  und  kann  durch- 
aus nicht  jedem  ungeschulten  Wärter  zugetraut  werden, 
zum  mindesten  nicht  die  Entscheidung,  was  zu  geschehen 
hat,  wenn  durch  falsche  Reihenfolge  der  Handgriffe  eine 
Störung  in  der  Funktion  des  Apparates  eingetreten  ist. 
Unseres  Erachtens  bleiben  von  den  Tugenden,  welche 
die  auf  Seite  135  wiedergegebene  Liste  anpreist,  wenige 
übrig  —  etwa  die  geringe  Höhe  der  Anschaffungskosten, 
welche  zu  fixieren  Sache  des  Fabrikanten  ist,  und  Ersparung 
von  Schmiermaterial,  das  auch  bei  anderen  Absorptions- 
maschinen nur  in  verschwindend  kleiner  Menge  erforder- 
lich istr  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Erschütterungen 
und  der  Möglichkeit,  überall  ohne  besonderes  Fundament 
aufgestellt  werden  zu  können.  Immerhin  kann  der  inter- 
mittierende Absorptionskühler  in  solchen  Fällen,  wo  die 
Heizung,  sei  es  durch  Dampf  oder  Elektricität,  sehr 
wenig  Geld  kostet,  sich  bei  ganz  kleinem  Kältebedarf 
als  nützlich  erweisen.  Wir  wollen  auch  nicht  behaupten, 
dafs  die  auf  S.  154  oben  citierte  Bemerkung  hier  völlig 
zutrifft,  dafs  nämlich  Bezug  des  Eises  per  Post  von 
einem  Eiswerk  sich  rentabler  stellt,  als  die  Herstellung 
mit  einem  solchen  Apparat,  —  aber  soviel  mufs  leider 
konstatiert  werden :  Mit  einer  wesentlichen  Neuerung, 
besonders  mit  einer  direkteren  Wärmebeseitigung  durch 
elektrische  Energie  ist  es  wieder  einmal  nichts! 
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Aufbewahrung  von  Eiern  in  Kühlhallen. 

(Nach  »Ice  &  Refrigeration«,  »Ice  and  Cold  Storaget  und  an- 
deren Quellen.) 

Die  Kunst,  die  guten  Gaben  der  Natur  vor  dem 
Verderben  und  vor  Vergeudung  zu  bewahren,  den 
gröfstmöglichen  Nutzen  aus  ihnen  zu  ziehen,  da- 
durch, dafs  man  ihre  Verwendung  unabhängig 
macht  von  dem  Ort  und  von  der  Zeit  ihres  Ent- 
stehens, wird  von  Jahr  zu  Jahr  vervollkommnet 
und  auf  neue  Erzeugnisse  ausgedehnt;  so  einfach 
das  Wesen  dieser  Kunst  ist,  nämlich  durch  Über- 
führung der  Gegenstände  in  den  Zustand  eisiger 
Erstarrung  jede  Veränderung  von  ihnen  fern  zu 
halten,  so  schwierig  gestaltet  sich  in  vielen  Fällen 
die  Aufgabe,  die  Konservierung  in  vollkommen  be- 
friedigender Weise  durchzuführen,  nämlich  so,  dafs 
die  Nahrungs-  und  Genufsmittel  -  -  um  solche  han- 
delt es  sich  in  erster  Linie  —  während  des  beliebig 
langen  Lagerns,  beim  Transport  durch  tropische 
Klimaten  nichts  von  ihrem  Nahrungswert  und 
Wohlgeschmack  verlieren.  Unter  denjenigen  Waren, 
welche  sich  einer  unbegrenzten  Aufbewahrung  am 
beharrlichsten  widersetzen,  sind  die  Hühnereier, 
der  in  jeder  Küche  zu  allen  Jahreszeiten  unent- 
behrliche Artikel,  hervorzuheben.  Die  Anzahl  der 
vorgeschlagenen  Methoden,  mit  oder  ohne  Anwen- 
dung von  Kälte  Eier  vor  dem  Faulwerden  zu  be- 
wahren, ist  fast  unendlich.  Die  meisten  mechanischen 
und  chemischen  Konservierungsprozesse  gehen  da- 
rauf aus,  die  Oberfläche  der  Eier  entsprechend  zu 
beeinflufsen,  gewöhnlich  durch  Überziehen  derselben 
mit  einer  für  Luit  praktisch  undurchlässigen  Haut ; 
eine  davon  abweichende,  neuerdings  vorgeschlagene 
Methode  sei  hier  beiläufig  erwähnt;  sie  besteht 
darin,  nicht  auf  das  Aufsere,  sondern  direkt  auf  das 
Innere  der  Eier  einzuwirken.  Bekanntlich  befindet 
sich  in  jedem  Ei  eine  kleine  mit  Luft  angefüllte 
Höhlung,  deren  Inhalt  auch  bei  Abwesenheit  aller 
anderen  zersetzenden  Mittel  genügt,  um  das 
Albumin  zu  oxydieren  und  somit  das  Ei  zu  ver- 
derben. Diese  verderbliche  Luftblase  zu  beseitigen 
und  ihren  Raum  dagegen  mit  einer  konservierenden 
Flüssigkeit  anzufüllen,  ist  die  neue  Idee;  als  Prä- 
servativum  soll  einfache  starke  Salzlösung  dienen, 
die  mit  einer  sehr  feinen  Spritze,  ähnlich  der  Mor- 
phiumspritze, unter  die  Eierschale  in  die  Luft- 
höhlung eingeführt  wird,  worauf  das  kleine  in  der 
Schale  entstandene  Loch  mit  Wachs  verschlossen 
wird ;  auf  diese  Weise  konservierte  Eier  sollen  sich 
über  ein  Jahr  in  voller  Frische  erhalten.  (?)  Schon 
die  Umständlichkeit  dieses  Verfahrens  und  aller 
anderen  chemischen  und  mechanischen  Schutz- 
methoden verhindern  die  Ausdehnung  auf  eine  so 


grofse  Quantität  dieses  Nahrungsmittels,  dafs  dessen 
Konservierung  eine  volkswirtschaftliche  Bedeutung 
gewinnt,  und  darauf  kommt  es  an.  Allein  in  der 
Erstarrung  durch  Kälte  ist  ein  »grofses  Mittel«  ge- 
boten, dem  wir  in  folgendem  näher  treten  wollen. 

Bei  der  Lagerung  von  Eiern  in  Kühlhallen 
werden  einige  Irrtümer  ganz  allgemein  begangen, 
denen  man  leicht  auf  den  Grund  kommen  kann. 
Zunächst  fürchtet  man  sich  allgemein  davor,  mit 
der  Temperatur  des  Raumes,  in  welchem  die  Eier 
lagern,  bis  auf  0°  C.  herabzugehen,  damit  dieselben 
nicht  erfrieren  —  ohne  sich  von  ihrer  wahren  Ge- 
friertemperatur überzeugt  oder  den  Einflufs  gröfserer 
Kälte  geprüft  zu  haben.  Ferner  wird  oft  der  Fehler 
gemacht,  bei  warmem  Welter  die  Thüren  zu  öffnen 
und  den  Raum  zu  lüften.  Die  letzte  Manipulation 
ist  in  den  Sommermonaten  für  Kühlräume  immer 
gefährlich.  Der  Taupunkt  der  Aufsenluft  liegt  im 
Sommer  selten  unter  7°  C,  auf  die  Kühlraum- 
temperatur gebracht,  scheidet  die  vorher  feucht- 
warme Luft  reichlich  Wassertropfen  aus,  die  auf 
den  Eiern  abgesetzt,  die  Veranlassung  zur  Schim- 
melbildung geben.  In  erster  Linie  kommt  die 
Temperatur  als  der  Kernpunkt  der  Kühltechnik  in 
Frage;  aber  die  richtige  Temperatur  allein  führt  nicht 
zu  besseren  Erfolgen,  als  eine  zweckentsprechende 
Lüftung  allein  ergibt.  Die  Ansichten  über  die 
beste  Temperatur  eines  Raumes,  in  welchem  Eier 
während  einer  langen  Lagerzeit  frisch  erhalten 
werden  sollen,  gehen  sehr  weit  auseinander.  Nach 
einigen  ist  gerade  die  Gefriertemperatur  des  Wassers 
die  beste,  andere  empfehlen  -f-  1 0  C,  manche  sogar 
+  5°  C.  Unterhalb  der  Gefriertemperatur  geht 
keiner  unter  — 2°  C.  und  zwar  aus  dem  einleuch- 
tenden Grunde,  weil  dies  die  Gefriertemperatur  des 
Albumins  eines  frischen  Eies  ist.  Vorausgesetzt, 
dafs  die  Kühlanlage  insoweit  vollkommen  ist,  dafs 
eine  gleichbleibende  Temperatur  erhalten  werden 
kann ,  -ohne  dafs  dabei  die  Eier  der  Gefahr  des 
Erfrierens  durch  den  direkten  kalten  Luftstrom 
ausgesetzt  werden,  ist  die  Temperatur  von  —  1 0  C. 
zu  empfehlen.  Hinsichtlich  der  Beschädigung, 
welche  die  Eier  durch  zu  tiefe  Temperatur  er- 
leiden, sei  bemerkt,  dafs  ein  richtiges  Erstarren 
erfahrungsmäfsig  erst  bei  —  4 0  0.  eintritt,  während 
bei  Annäherung  an  diesen  Kältegrad  durch  all- 
mähliches Dickwerden  des  Weifsen  und  Erhärtung 
des  Dotters,  in  einigen  Fällen  auch  durch  das 
Auftreten  schwarzer  Flecke,  erhebliche  Minderwertig- 
keit eintritt,  so  dafs  die  Eier  zum  Kochen  nicht 
mehr  verwendbar  sind. 

Soll  die  Lagerzeit  nur  drei  Monate  andauern, 
genügt  nach  einigen  Sachverständigen  schon  eine 
Temperaturherabsetzung  auf  -f-  4°  C,  sobald  die 
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Zeit  aber  über  obige  hinausgeht,  bedecken  sich 
die  Eier  meistens  mit  einem  weifsen  Uberzug  und 
werden  schliefslich  muffig.  Der  Geschmack,  der 
durch  diesen  Schimmel  (Mehltau)  hervorgerufen 
wird,  ist  in  den  meisten  Fällen  das,  was  die 
konservierten  Eier  untauglich  macht ;  die  Erkennt- 
nis der  Ursache  dieser  Schimmelbildung  ist  da- 
her die  Basis  für  erfolgreiche  Versuche  in  der 
fraglichen  Richtung.  Wärme  und  Feuchtigkeit  sind 
die  zwei  Bedingungen  für  ein  üppiges  Gedeihen 
der  Pilze ,  dagegen  verlangsamt  oder  verhindert 
Trockenheit  und  Kälte  ihr  Wachstum.  In  feuchten, 
warmen  Ländern  gibt  es  eine  Masse  von  Spielarten 
dieser  Parasiten,  während  ihre  Existenz  im  Norden 
auf  eine  einzige  Gattung  beschränkt  ist. 

Die  Ursachen,  welche  zur  Bildung  von  Schimmel 
auf  der  Schale  des  Eies  führen ,  liegen  nahe.  Er 
ernährt  sich  von  der  Feuchtigkeit  und  von  Zer- 
setzungsprodukten, welche  fortwährend  von  dem 
Ei  ausgehen  von  dem  Augenblick  an ,  wo  es  ge- 
legt wurde,  bis  zur  Zerstörung ,  sobald  nicht  etwa 
Eintauchen  in  Flüssigkeit  oder  anderweitiger  Luft- 
abschlufs  es  verhindern.  Diese  Ausdunstung  nimmt 
dem  Ei  nicht  nur  einen  Teil  seiner  Feuchtigkeit, 
sondern  führt  auch  die  fauligen  Partikel  des  Zellen- 
gewebes mit  fort,  welche  von  einer  teilweisen  Zer- 
setzung der  äul'sersten  Schichten  der  Eiflüssigkeit 
herrührt.  Feuchtigkeit  und  das  Vorhandensein 
tierischer  oder  pflanzlicher  Verwesungsprodukte 
in  Vereinigung  mit  einem  mäfsigen  Wärmegrad 
sind  aber  die  günstigsten  Bedingungen  für  die 
Bildung  der  auf  konservierten  Eiern  anzutreffenden 
Pilze.  Das  Wachstum  derselben  vermehrt  sich 
proportional  mit  der  Wärme  und  Feuchtigkeit. 
Wenn  die  mit  Feuchtigkeit  gesättigte  Luft  aus  der 
Umgebung  des  Eies  nicht  entfernt  und  durch 
frische  Luft  ersetzt  wird,  so  steigert  sich  der  Ge- 
halt an  Keime  bildenden  Elementen  an  der  Ober- 
fläche rapid,  gleichzeitig  wird  der  Geruch  des 
Ei-Inneren  übel,  mehr  oder  weniger,  je  nachdem 
die  Luft,  in  der  die  Eier  aufbewahrt  werden,  mit 
"keimbildenden  Miasmen  durchsetzt  ist.  Dafs  Wärme 
die  Zersetzung  befördert,  ist  allbekannt.  Dagegen 
wird  vor  zu  niedriger  Temperatur  aus  dem  Grunde 
vielseitig  gewarnt,  weil  der  Keim  des  Eies  ge- 
tötet, das  Weifse  dickflüssig  und  der  Dotter  hart 
wird,  infolgedessen  sich  die  Eier  nach  der  Ent- 
nahme aus  den  Kühlhallen  weniger  lange  halten. 
Versuche  haben  ergeben,  dafs  Eier  in  den  ver- 
schiedenen Stadien  bei  ganz  abweichenden  Tem- 
peraturen gefrieren.  Halbfaule  oder  verdorbene 
Eier  gefrieren  bereits  bei  einer  ganz  unbedeutenden 
Temperatursenkung  unter  0°  C,  frische  Eier  dagegen 
erst  bei  — 3°  C.  Bei  Versuchen  an  Eiern,  welche  eine 


Reihe  von  Monaten  in  Kühlhallen  aufbewahrt  waren, 
wurde  festgestellt,  dal's  ihre  Gefrieretmperatur  um 
1j.2h\s  1  °C.  herabgesunken  war.  Ein  leckes  Ei  gefriert 
bei  um  1 — 2°  C.  höherer  Temperatur  als  ein  ge- 
sundes. Als  Gefrierpunkt  wurde  hierbei  nicht  der 
Zustand  angesehen,  bei  welchem  die  Eier  bersten, 
sondern  bei  dem  im  Innern  sich  Eiskrystalle  zu 
bilden  beginnen.  Das  Dickwerden  des  Weifsen 
tritt  nicht  jedesmal  ein,  wenn  ein  Ei  lange  Zeit  in 
der  Kühlhallentemperatur  gelegen  hat,  sondern  nur 
in  den  Fällen,  wenn  das  Ei  beim  Einbringen 
in  den  Raum  zu  plötzlich  abgekühlt  oder  bei  Ent- 
nahme aus  demselben  zu  schnell  erwärmt  wurde. 
Eine  plötzliche  Temperatursteigerung  von  3 — 4°  C. 
übt  auf  den  Zustand  des  Weifsen  keinen  merk- 
lichen Einflufs  aus,  und  es  ist  nachgewiesen,  dafs 
der  Dotter  überhaupt  nicht  durch  Temperatur- 
wechsel verändert  wird,  bevor  das  Weifse  richtig 
gerinnt. 

Die  Behauptung,  dafs  Eier,  die  lange  Zeit  kalt 
gelegen  haben,  sich  nach  der  Entnahme  nicht 
mehr  so  gut  halten  wie  frische,  ist  keineswegs  be- 
wiesen worden;  die  Eier  aus  den  Vorräten  wurden 
in  alle  Gegenden  per  Schiff  verfrachtet,  bei  jedem 
Wetter  und  unter  allen  möglichen  Verhältnissen, 
ohne  dafs  Klagen  laut  geworden  wären.  Es  wurde 
auch  der  Versuch  gemacht,  drei  Dutzend  Eier, 
welche  bei  — 1  bis  — 2°  C.  fünf  Monate  kalt  ge- 
legen hatten  und  in  einer  Kiste  mit  drei  Dutzend  ganz 
frischen  Eiern  zusammen  verpackt  waren,  nach  wei- 
teren drei  Wochen  von  den  letzteren  zu  unterscheiden. 
Es  wurde  weder  an  ersteren  noch  an  letzteren  eine 
bemerkbare  Veränderung  festgestellt ;  beide  Mengen 
zeigten  beträchtliche  Verdunstung,  infolge  der 
Trockenheit  der  Herbstluft,  welcher  sie  ausgesetzt 
wurden.  Sie  wurden  im  Vorraum  bei  einer  Tem- 
peratur von  10-27°  C.  gehalten;  die  Eier  aus  der 
Kühlhalle  wurden  zudem  noch  einem  »Schwitzbad« 
unterworfen.  Da  nun  die  meisten  Eier  innerhalb 
drei  Wochen  nach  der  Entnahme  aus  den  Kühl- 
hallen verzehrt  werden,  so  ist  mit  Obigem  wohl  der 
Beweis  genügender  Haltbarkeit  der  künstlich  kon- 
servierten Eier  beigebracht.  Ein  weiterer  Vorteil 
der  tiefen  Temperatur,  der  noch  nicht  erwähnt  wurde, 
ist  die  Erhöhung  der  Steifigkeit  des  Weifsen,  welche 
das  Gelbe  in  der  richtigen  Lage  erhält.  Werden  Eier 
bei  -f-  2 0  C.  gelagert,  oder  darüber  hinaus,  länger 
als  vier  Monate,  so  erhebt  sich  der  Dotter  und 
klebt  an  der  Schale  fest,  wodurch  Faulwerden  ein- 
tritt. (Die  Ansicht,  dafs  sich  der  Dotter  zu  Boden 
senkt,  ist  falsch,  weil  er  fetthaltiger  und  leichter 
ist  als  das  Weifse.)  In  Unkenntnis  der  Eigen- 
schaft des  Weifsen,  bei  — 2°  C.  steifer  zu  werden 
und  den  Dotter  festzuhalten,  bemühte  man  sich 
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früher  lange  Zeit  hindurch,  die  Eier  während  jeder 
Campagne  wenigstens  einmal  umzudrehen,  um  das 
Festkleben  des  Dotters  an  der  Schale  zu  verhin- 
dern, eine  bei  Anwendung  der  empfohlenen  tiefen 
Temperatur  unnötige,  lästige  Manipulation.     E.  B. 


Ammoniak  und  Dampfkondensatoren. 

Nach  einem  Vortrag  von  Allan  Campbell,  Chicago, 
aus  »Ice  &  Refrigeration^  von  E.  B. 

Die  Frage  der  Kondensation  von  Dampf  und 
Ammoniak  ist  von  wesentlichster  Bedeutung  für 
die  Kältetechnik  und  von  Interesse  für  jeden  Be- 
sitzer einer  Kühlanlage;  denn  welche  Form  von 
Kondensatoren  auch  immer  den  Erfahrungen  des 
Einzelnen  zu  Grunde  gelegen  haben  mag,  irgend 
welcher  Grund  zum  Kopfzerbrechen  und  manche 
trübe  Stunden  werden  gewisse  Begleiterscheinungen 
des  Betriebes,  wie  Eisensinter,  Schlamm,  Algen  u.  a., 
verursacht  haben.  In  den  folgenden  Bemer- 
kungen sind  die  gebräuchlichsten  Formen  von  Kon- 
densatoren bezüglich  ihrer  Wirksamkeit  einander  in 
Kürze  gegenübergestellt.  Die  Aufgabe  aller  Konden- 
satoren besteht  darin,  den  Wärmeaustausch  zwischen 
zwei  Körpern  zu  vermitteln,  durch  den  einer  der- 
selben aus  dem  gasförmigen  in  den  flüssigen  Zu- 
stand übergeführt  wird.  Die  gewöhnlichen  Aus- 
führungen enthalten  den  niederzuschlagenden  Dampf 
im  Inneren  eines  Systems  von  Rohrspiralen,  welche 
aufsen  mit  Kühlwasser  in  Berührung  stehen  und 
die  dem  Dampf  entzogene  Wärmemenge  an  das 
letztere  weitergeben.  Was  zunächst  die  NH3-Kon- 
densatoren  betrifft,  so  sind  drei  Typen  zu  erwähnen : 
Tauchkondensatoren,  Berieselungskondensatoren  und 
eine  dritte,  seltene  Ausführung :  Kondensatoren  aus 
konzentrischen  Doppelrohren. 

Der  Tauchkondensator  besteht  aus  einem  Satz 
von  Rohrspiralen,  welche  den  zu  kondensierenden 
Dampf  enthalten  und  sich  ganz  unter  der  Ober- 
fläche des  Kühlwassers  befinden.  Das  letztere 
tritt  in  kaltem  Zustand  am  Boden  des  Kondensator- 
gefäfses  ein  und  fliefst  nach  seiner  Erwärmung  nahe 
der  Oberfläche  wieder  ab.  Der  warme  Dampf  tritt 
in  die  obersten  Windungen  der  Spiralen  ein, 
während  das  Kondensat  aus  den  untersten  ab- 
gezogen wird;  beide  Medien  bewegen  sich  also  im 
Gegenstrom,  so  dafs  der  wärmste  Dampf  mit  dem 
wärmsten  Wasser  und  der  gekühlte  Niederschlag 
mit  dem  kältesten  Wasser  in  Wärmeaustausch  tritt, 
wodurch  theoretisch  die  beste  Ausnutzung  des  Kühl- 
wassers erzielt  wird.  Diese  Tauchkondensatoren 
bewähren  sich  vorzüglich  bei  ganz  reinem,  nicht 
absetzendem  Wasser,  welches  in  relativ  bedeutender 
Menge  verfügbar  sein  mufs.  Diese  Bedingungen  sind 


nicht  immer  erfüllt,  und  gewöhnlich  stellen  sich 
mehr  oder  weniger  Betriebsschwierigkeiten  ein. 
Nachteile  dieser  Kondensatoren  sind: 

1.  Kleine  Undichtheiten  an  den  Rohren  werden, 
sobald  letztere  ganz  unter  Wasser  liegen,  schwer 
bemerkt  und  führen  mit  der  Zeit  zu  bedeutenden 
Ammoniak  Verlusten. 

2.  Die  Ineinanderschachtelung  der  Spiralen 
innerhalb  eines  möglichst  kleinen  Raumes  erschwert 
Reparaturen  und  Reinigung  derselben. 

3.  Häufig  sammeln  sich  winzige  Luftbläschen 
an  den  Spiralen  an  und  bewirken  eine  teilweise 
Wärme-Isolierung  derselben;  dies  findet  um  so  stärker 
statt,  je  gröfser  die  Kühlwassermenge  ist. 

4.  Am  Boden  der  Gefäfse  sich  ansammelnder 
Sehlamm  und  an  den  Spiralen  wachsende  Schwamm- 
bildungen  vermindern  die  Wärme-Überleitungsfähig- 
keit der  Tauchkondensatoren. 

Als  Beispiel  der  bedeutenden  Verminderung 
der  Kondensatorleistung  durch  Algenbildung  finden 
wir  folgenden  Fall  mitgeteilt,  in  welchem  sich  all- 
wöchentliches Reinigen  der  Spiralen  eines  grofsen 
Kondensators  als  unumgänglich  nötig  erwies.  Bei 
Beginn  des  Betriebes  mit  gereinigtem  Konden- 
sator betrug  der  NH-Druck  in  demselben  ll1^  Atm. 
Der  Schwamm  wuchs  in  der  Gestalt  eines  grünen 
Mooses  so  rapide  übel  die  Spiraloberfläche  hin, 
dafs  der  Kondensatordruck  pro  Tag  um  0,35  bis 
0,4  Atm.  zunahm  und  am  Ende  der  Woche  gegen 
14  Atm.  betrug,  worauf  Sonntags  natürlich  die 
schwierige  Arbeit  des  Fegens  des  Kondensators 
wiederholt  werden  mufste.  —  Schliefslich  spricht 
gegen  den  Tauchkondensator  noch  sein  grofses 
Gewicht,  welches  sehr  schwere  Trägerconstruktionen 
nötig  macht,  wenn  der  Apparat  nicht  auf  natür- 
lichem Fundament  aufgestellt  werden  kann. 

Der  Berieselungskondensator  besteht  aus  einem 
System  von  Rohrschlangen,  die  als  lange,  gerade, 
horizontal  gelagerte  und  durch  kurze  Krümmungen 
verbundene  Rohrstücke  ausgebildet  sind  und  eine 
oder  mehrere  vertikale,  ebene  Wände  bilden,  über 
die  Wasser  herabrieselt;  die  Aufstellung  geschieht 
am  besten  an  Stellen,  wo  natürliche  Luftströmung 
herrscht.  Diese  Ausführung  besitzt  den  bedeutenden 
Vorteil,  dafs  die  Oberfläche  der  Rohre  jederzeit 
während  des  Betriebes  gereinigt  werden  kann,  und 
dafs  Undichtheiten  derselben  sofort  entdeckt  werden; 
aufserdem  ist  dieselbe  unter  gewissen  Umständen 
sehr  wirtschaftlich,  besonders  auf  Grund  bedeutender 
Wasserersparnis.  An  einem  vom  Wind  bestrichenen 
Platz  aufgestellt,  wirkt  der  Berieselungskondensator 
gleichzeitig  als  Wasserrückkühler.  Als  nachteilig 
machen  sich  manchmal  folgende  Eigenschaften 
geltend : 
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1.  Die  Strömungsrichtung  von  Dampf  und 
Kühlwasser  ist  gleichlaufend.  Der  wärmste  I 
Dampf  tritt  mit  dem  kältesten  Teil  des  Wassers  in 
Wärmeaustausch,  und  die  den  Kondensator  ver- 
lassende Ammoniakflüssigkeit  besitzt  die  Temperatur 
des  erwärmten  Kühlwassers;  daher  ergibt  ein 
Berieselungskondensator  höhere  Ammoniakdrücke 
als  ein  Tauchkondensator  bei  gleichem  Temperatur- 
intervall des  Kühlwassers.  (Diese  Bedingung  setzt  aber 
für  letzteren  das  Vorhandensein  des  Vielfachen 
derjenigen  Kühlwassermenge  voraus,  mit  welcher 
der  Berieselungskondensator  auskommt.   Die  Red.) 

2.  Die  Beseitigung  des  an  den  Rohraufsen- 
flächen  sich  absetzenden  Sinters  ist  bei  ungünstiger 
Beschaffenheit  des  Kühlwassers  auch  bei  Be- 
rieselungskondensatoren oft  keine  leichte  und  an- 
genehme Arbeit.  Dickere  Schichten  von  Sinter 
verschlechtern  und  verteuern  natürlich  wieder  den 
Arbeitsprozefs  der  Kühlmaschine.  (Auch  dieser 
Nachteil  würde  sich  bei  Verwendung  eines  Tauch- 
kondensators im  gleichen  Fall  noch  bedeutend  mehr 
fühlbar  machen.    Die  Red.) 

Der  dritte  der  oben  genannten  Kondensator- 
typen, derjenige  mit  konzentrischen  Doppelspiralen, 
hat  folgende  Einrichtung:  Die  Kühlschlangen  be- 
stehen, wie  bei  den  Berieselungskondensatoren,  aus 
geraden  Stücken ;  ein  System  von  solchen  wird 
innen  von  Kühlwasser  durchströmt  und  aufsen 
von  einem  ähnlichen  Rohrsystem  von  gröfserer 
Lichtweite  umschlossen;  der  zwischen  beiden  be-  | 
stehende  Hohlraum  von  ringförmigem  Querschnitt 
nimmt  den  Ammoniakdampf  auf.  Das  Kühlwasser 
tritt  am  tiefsten  Punkte  des  inneren  Rohrsystems 
in  dieses  ein  und  fliefst  von  oben  ab.  Der  Am- 
moniakdampf wird  dem  Kondensator  an  der  höchsten 
Stelle  zugeführt,  während  die  Ableitung  für  flüssiges 
NH3  selbstverständlich  am  tiefsten  Punkt  ange- 
schlossen wird.  Der  Wärmeaustausch  durch  das 
innere  Rohrsystem  hindurch  findet  also  unter 
Gegenstrom  statt,  ein  Vorzug,  welcher  dieser 
dritten  Ausführung  mit  dem  Tauchkondensator  ge- 
meinsam ist.  (Derselbe  ist  aber  durch  wesentlich 
einfachere  Mittel  zu  erreichen,  nämlich  durch  Hin- 
zufügung eines  von  dem  frischen  Kühlwasser  be- 
schickten Flüssigkeitskühlers  zum  gewöhn- 
lichen Berieselungskondensator.    Die  Red.) 

Den  weiteren  Bemerkungen  des  Herrn  Refe- 
renten bezüglich  der  Vorzüge  des  Doppel-Spiral- 
kondensators können  wir  nicht  völlig  beistimmen. 
Zwar  wird  die  lebhafte  Strömung  von  Wasser  und 
Dampf  in  entgegengesetzter  Richtung  und  die  ge- 
ringe Dicke  der  Ammoniakschicht  eine  bessere 
Ausnutzung  der  Kühlfläche  bewirken,  als  bei 
anderen   Konstruktionen ;   die   umständliche  und 


teuere  Bauart  scheint  uns  diesen  Vorteil  jedoch 
I  aufzuwiegen.  Ob  wirklich  die  starke  Strömung  des 
Wassers  durch  das  innere  Rohr  die  Verunreinigung 
desselben  zu  verhindern  vermag,  sei  dahingestellt, 
(in  anderen  ebenfalls  lebhaft  durchströmten  Rohren 
der  Kühlanlagen  finden  bekanntlich  sehr  störende 
Absonderungen  statt,  z.  B.  die  einer  Olschicht  in 
den  Verdampferschlangen).  Im  Falle  einer  Ver- 
unreinigung und  Verstopfung  jedoch  ist  es  un- 
zweifelhaft beim  Doppel-Spiralkondensator  noch  sehr 
viel  schwieriger  als  beim  Tauchkondensator,  die 
wirksamen  Rohrflächen  genügend  zu  reinigen.  Die 
zur  Bewegung  des  Wassers  durch  die  innere  Spirale 
erforderliche  Arbeit  ist  keineswegs  gering  zu  ver- 
anschlagen und  erfordert  sicher  einen  gröfseren 
Aufwand  als  die  zur  Aufsenberieselung  dienenden 
Zentrifugalpumpen.  Der  schliefslich  vom  Vor- 
tragenden angeführte  Vorteil,  dafs  selbst  bei  sehr 
schmutzigem  Wasser  keine  Sinterabsetzung  statt- 
finden könne  »infolge  der  verhältnismäfsig  niedrigen 
Temperatur,  mit  welcher  das  gebrauchte  Kühl- 
wasser den  Kondensator  verläfst« ,  ist  nicht  recht 
einleuchtend;  gerade  bei  der  guten  Ausnutzung 
der  Kühlflächen  erwärmt  sich  das  Wasser  stärker 
als  bei  anderen  Konstruktionen ;  ist  dennoch  die 
Endtemperatur  relativ  niedrig ,  so  ist  das  einer 
abnorm  grofsen  Kühlwassermenge  zuzuschreiben! 

(Schlufs  folgt.) 


Über  die  Messung  tiefer  Temperaturen.1) 

Von  A.  Ladenburg  und  Krügel. 

Die  Messung  tiefer  Temperaturen  kann  be- 
kanntlich aufser  mit  dem  Wasserstoffthermometer, 
welches  bis  unter  —  200°  das  zuverlässigste  In- 
strument ist,  entweder  nach  Wroblewsky  mit  einem 
Thermoelement  vorgenommen  werden,  indem  man 
dessen  Spannung  bestimmt,  oder  nach  Dewar  ver- 
mittelst eines  Platin  oder  Platin- Rhodiumwiderstandes, 
welcher  einen  Stromkreis  schliefst. 

Erstere  Methode  ist  von  Holborn  und  Wien2) 
ausführlich  beschrieben  und  die  Apparate  kontroliert. 
Die  Verfasser  fanden  aber,  dafs  die  Art  der  Aichung 
der  Zeigegalvanometer  nicht  ganz  exakt  genannt 
werden  kann,  und  unternahmen  deshalb  einige  Ver- 
besserungen. Holborn  und  Wien  haben  nämlich 
zwei  Temperaturpunkte,  den  Sublimationspunkt  eines 
Gemisches  fester  Kohlensäure  und  Alkohol  und  den 
Siedepunkt  flüssiger  Luft,  sowohl  mit  ihrem  Volt- 
meter als  auch  mit  dem  Wasserstoffthermometer 
bestimmt  und  berechneten  danach  eine  quadratische 

')  Mit  freundlicher  Genehmigung  aus  der  „Zeitschr.  für 
comprim.  und  flüssige  Gase." 

2)  Wiedemanns  Annalen  59,  213. 
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Gleichung,  nach  welcher  man  für  alle  zwischen- 
liegenden abgelesenen  Milli-  oder  Mikrovoltzahlen 
die  entsprechenden  Temperaturen  bestimmen  kann. 

In  Anbetracht  des  groi'sen  Koefficienten  des 
quadratischen  Gliedes  halten  es  die  Verfasser  für 
unwahrscheinlich,  dafs  die  Temperatur  eine  Funktion 
zweiten  Grades  von  der  Voltzahl  des  zugehörigen 
Thermostromes  ist;  denn  denkt  man  sich  die  Tem- 
peratur nach  steigenden  Potenzen  von  x  (Millivolt) 
entwickelt,  so  kann  man  die  Reihe  erst  dann  ab- 
brechen, wenn  die  Glieder  anfangen,  Verhältnis- 
mäfsig  klein  zu  werden,  was  aber  beim  zweiten 
Glied  durchaus  nicht  der  Fall  ist,  da  es  sogar  bis 
40°  steigen  kann.  Die  Verfasser  nahmen  die 
Aichung  in  der  Weise  vor,  dafs  sie  drei  Punkte 
des  Instrumentes  mit  dem  Wasserstoffthermometer 
festgelegt  haben,  damit  die  Koefficienten  einer  kubi- 
schen Gleichung  berechneten  und  die  Richtigkeit 
dieser  Gleichung  dadurch  kontrollierten,  dafs  sie 
noch  eine  vierte  Temperatur  sowohl  durch  das 
Voltmeter  wie  durch  das  Wasserstoffthermometer 
bestimmten,  die  abgelesene  Voltzahl  in  die  Gleichung 
einsetzten,  die  entsprechende  Temperatur  berech- 
neten und  mit  der  am  Wasserstoffthermometer  ab- 
gelesenen verglichen.  Die  Übereinstimmung  war 
bis  auf  1,0°. 

Die  Verfasser  haben  die  Erfahrung  gemacht, 
dafs  es  notwendig  ist,  jedesmal  vor  dem  Gebrauch 
nicht  nur  den  Nullpunkt  ganz  sorgfältig  einzustellen, 
sondern  auch  einen  zweiten  Punkt,  etwa  den  Subli- 
mationspunkt des  Kohlendioxyds,  zu  kontrollieren. 
Als  Wasserstoffthermometer  benutzten  die  Verfasser 
den  von  Bottemly  und  L.  Meyer  angegebenen 
Apparat x).' 

Die  aus  den  korrigierten  Druckangaben  be- 
rechneten Temperaturen  am  Wasserstoff thermometer 
und  die  am  Voltmeter  bestimmten  Millivoltzahlen 
sind  für  die  drei  genannten  thermometrischen  Punkte : 

Siedepunkt  der  flüssigen  Luft: 
Temperatur —187  °,  Millivolt  7,48 

Siedepunkt  des  Äthylens : 
Temperatur— 102,65°,  Millivolt  4,66 

Sublimationspunkt  von  fester  Kohlensäure  und  ab- 
solutem Alkohol : 
Temperatur  —78,6°  Millivolt  3,60 

Zur  Bestimmung  des  Siedepunktes  des  Äthylens 
haben  die  Verfasser  zwei  Versuche  ausgeführt.  Der 
eine,  bei  756,9  mm  Druck,  ergab  als  Temperatur 
—  102,7 0  und  4,7  Millivolt,  der  andere,  bei  744,3  mm 
Druck,  ergab  —  102,9°  und  4,62  Millivolt.  Die  be- 
nutzten Zahlen  sind  das  Mittel  auf  denselben  Druck 
von  756,9  mm  berechnet. 

')  ßer.  Deutsch,  ehem.  Ges.  26,  1047. 


Die  Ablesungen  am  Voltmeter  gestatten  nur 
eine  Genauigkeit  bis  auf  0,02 — 0,04  Millivolt,  d.  h. 
auf  0,5°.  Durch  Benutzung  obiger  Zahlen  läfst 
sich  folgende  kubische  Gleichung  aufstellen: 
t  =  —  24,948  x  +  1 ,6744  x 2  —  0,2248  x  \ 
in  welcher  t  die  Temperatur  und  x  die  Millivolt 
bedeuten. 

Zur  Kontrolle  der  Richtigkeit  der  Gleichung 
haben  die  Verfasser  als  vierten  Punkt  den  Schmelz- 
punkt des  gereinigten  und  getrockneten  Äthers  ge- 
wählt1). Die  Temperatur  am  Wasserstoff  thermometer 
wurde  zu  —  112,6°,  die  Millivoltzahl  zu  5,10  ge- 
funden. 

Setzt  man  in  obige  Gleichung  für  x  5,1  ein, 
so  berechnet  sich  t  zu  —  113,60,  also  um  1,0°  mehr 
als  die  am  Wasserstoff  thermometer  abgelesene  Tem- 
peratur. 

Die  Verfasser  bestimmten  nun  die  Siede-  und 
Schmelzpunkte  einer  Reihe  von  Gasen  und  niedrig 
siedenden  Flüssigkeiten,  welche  Daten  in  nach- 
stehender Tabelle  wiedergegeben  sein  mögen. 


Substanz 

Milli- 
volt 

Siede- 
punkt 

Druck 

Milli- 
volt 

Schmelz- 
punkt 

Sauerstoff    .  . 

7,33 

-  181,4° 

745  mm 

Stickoxyd  . 

6,15 

—  142,4° 

757,2  mm 

6,4 

—  150,8° 

Ammoniak  . 

3,53 

-  77,05° 

Methan   .    .  . 

6,48 

-  152,5° 

749  mm 

Äthan     .    .  . 

3,91 

—  85,4° 

749 

7,05 

-  171,4° 

4,66 

— 102,65° 

756,9 

Äthylen  .    .  . 

—  50,2° 

749 

bleibt  flüssig  in 
flüssiger  Luft. 

Propylen .    .  . 

Trimethylen 

etwa 

etwa 

—  126° 

1,55 

-  35° 

749 

5,6 

Sublimat  ionspunkt 

Acetylen .    .  . 

3,84 

—  83,8° 

Toluol     .    .  . 

+  110° 

4,3 

-  94,2° 

Äthylbenzol 

+  135-136° 

4,3 

—  94,2° 

Mesitylen 

+  164° 

et\va2,7 

etwa  --59,6° 

Cymol     .    .  . 

3,44 

—  75,1° 

Chlormethyl  . 

4,7 

—  103,6° 

Bromäthyl  . 

5,2 

—  116,0° 

Methylalkohol . 

4,33 

—  94,9° 

Äthylalkohol  . 

5,05 

—  112,3° 

Äther      .    .  . 

5,1 

—  112,6° 

Aldehyd  .    .  . 

5,38 

-  120,7° 

Aceton    .    .  . 

4,33 

—  94,9° 

Glykol    .    .  . 

0,7 

—  17,4° 

Ameisensaures 

Methyl     .  . 

+  32-33° 

4,6 

—  101,2° 

Essigester    .  . 

3,84 

—  83,8° 

Äthylamin   .  . 

+ 19—20° 

3,9 

—  85,2° 

x)  Die  Verfasser  wollten  zu  diesem  Zwecke  den  Siede- 
punkt des  Methans  nehmen,  der  bei  —  152,5°  liegt,  Das 
nach  Dumas  (Ann.  d.  Chem.  33,  81)  aus  essigsaurem  Natrium 
und  wasserfreiem  Baryt  dargestellte  Methan  verdichtet  sich 
sehr  unvollständig  in  flüssiger  Luft  und  hat  einen  wenig 
konstanten  Siedepunkt. 
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Stickoxyd  wurde  aus  seiner  Lösung  in  Eisen- 
vitriol dargestellt  unter  möglichster  Ausschliel'sung 
von  Sauerstoff.  Man  erhält  es  dann  als  ganz  farb- 
lose Flüssigkeit. 

Ammoniak  wurde  aus  Chlorammonium,  welches 
zur  Befreiung  von  allen  organischen  Beimengungen 
längere  Zeit  mit  Alkohol  gewaschen  wurde,  dar- 
gestellt.   Der  Schmelzpunkt  war  sehr  konstant. 

Methan  wurde  aus  Zinkmethyl  durch  Zersetzung 
desselben  zuerst  mit  Alkohol,  dann  durch  Wasser 
gewonnen.  Das  Zinkmethyl  wurde  nach  Ladenburg1) 
dargestellt. 

Äthan  wurde  auf  ähnliche  Weise  aus  Zinkäthyl 
gewonnen. 

Propylen  wurde  aus  Propanol  durch  Phosphor- 
säureanhydrid gewonnen,  hatte  einen  konstanten 
Siedepunkt  und  erstarrte  in  flüssiger  Luft  nicht. 

Trimetylen  wurde  aus  dem  Bromür  durch  Na- 
trium gewonnen,  erstarrte  sofort  in  flüssiger  Luft. 
Der  Siedepunkt  war  aber  nicht  konstant. 

Mesitylen  erstarrt  in  flüssiger  Luft  zu  einer 
durchsichtigen  Masse,  die  erst  bei  höherer  Tem- 
peratur in  einen  krystallinischen  Zustand  übergeht. 
Der  Schmelzpunkt  war  zunächst  inkonstant;  durch 
Abgiefsen  des  niedriger  schmelzenden  Teiles  konnte 
man  den  a  n  n  ä  h  e  r  n  d  konstanten  Schmelzpunkt 
—  59,6°  erhalten.  Der  angewandte  Alkohol  war 
100  prozentig.  In  flüssiger  Luft  geht  er  zunächst 
in  eine  durchsichtige  amorphe  Substanz  über,  welche 
bei  langsamer  Erwärmung  zunächst  zähflüssig,  dann 
undurchsichtig  und  krystallinisch  wird.  Der  Schmelz- 
punkt wurde  von  diesem  Zustand  bestimmt.  Äther, 
Aldehyd  und  Aceton  gehen  direkt  in  einen  krystal- 
linischen Zustand  über. 


Die  spezifischen  Gewichte  der  flüssigen  Luft. 

Von  A.  Ladenburg  und  Krügel. 
Mit  Genehmigung  der  Redaktion  aus  der  > Zeitschrift  für 
comprim.  und  flüssige  Gase«. 

De  war  hat  schon  früher2)  das  spezifische  Ge- 
wicht des  verflüssigten  Sauerstoffes  durch  Senkkörper 
aus  Metall  bestimmt.  Da  die  Resultate  der  Ver- 
fasser von  jenen  Dewars  nicht  unwesentlich  ab- 
wichen, so  stellten  die  Verfasser  ihre  Versuche 
nochmals  an,  wobei  sie  einen  Senkkörper  aus  Silber, 
dessen  Ausdehnungskoeffizient  zu  0,00005185  an- 
genommen wurde,  anwandten. 

Die  Verfasser  fanden  nunmehr  die  Dichte  des 
Sauerstoffs  bei  seinem  Siedepunkt  d  =  1,134  (Dewar 
d  =  1,1375).  Auch  die  Dichtigkeiten  von  siedender 
flüssiger    Luft    verschiedener  Zusammensetzung 

»)  Ann.  d.  Chem.  173,  147. 

2)  Royal  Instit.    27.  März  1896. 


wurden  von  neuem  bestimmt.  Nachstehend  sind 
die  gefundenen  Werte  wiedergegeben : 

dx  =  1,015  bei  53,6  °/0  Sauerstoff 
d2  =  1,068    »    72,15»  » 
d?i  =  1,133    »    94,4   »  » 
Diese  Werte  genügen  einer  Gleichung  von  der 
Form 

d  —  a  -f-  bx 

wobei  x  den  Prozentgehalt  an  Sauerstoff  bedeutet. 
a  und  b  lassen  sich  aus  den  Werten  für  d1  und 
rf3  zu 

a  =  0,86 
b  =  0,00289 

berechnen. 

Setzt  man  in  dieser  Gleichung  x  =  72,15,  so 
findet  man  d  =  1,068,  was  mit  der  Beobachtung 
genau  übereinstimmt,  woraus  hervorgeht,  dafs,  so- 
weit die  Beobachtungen  reichen,  die  Dichte  der 
flüssigen  Luft  sich  proportional  dem  Prozentgehalt 
an  Sauerstoff  ändert.  Berechnet  man  aus  dieser 
Gleichung  die  Dichte  einer  flüssigen  Luft  von  20,9  °/0 
Sauerstoff  (atmosphärische),  so  findet  man  für  diese 
den  Wert  0,92;  andrerseits  berechnet  sich  die 
Dichte  des  reinen  flüssigen  Sauerstoffs  zu  1,149. 
Dieser  Wert  ist  etwas  höher  als  der  experimentell 
bestimmte,  was  die  Verfasser  auf  die  Anwesenheit 
von  Kohlendioxyd,  Krypton  u.  s.  w.  im  Luftrück- 
stand zurückführen,  welche  ihn  schwerer  als  Sauer- 
stoff machen  müssen. 

Ferner  kann  man  mittels  obiger  Gleichung  um- 
gekehrt aus  dem  spezifischen  Gewicht  den  Prozent- 
gehalt an  Sauerstoff  berechnen.  Eine  1200  ccm 
fassende  versilberte  Dewarsche  Flasche  wurde  mit 
flüssiger  Luft  und  mit  Wasser  von  4°  gewogen. 
Das  spezifische  Gewicht  von  ersterer  war  0,9673, 
woraus  sich  ein  Gehalt  von  37,13°  Sauerstoff  be- 
rechnet. Die  Richtigkeit  obiger  Gleichung  voraus- 
gesetzt, läfst sich schliefslich nachweisen,  dafsflüssiger 
Sauerstoff  und  flüssiger  Stickstoff  sich  nahezu  wie 
Gase  verhalten,  indem  sie  sich  fast  ohne  Volum- 
änderung mischen. 

Für  ein  Gasgemenge  gilt  die  Gleichung 

d  =  dl  +  iS)^2  — 

wobei  d  die  Dichtigkeit  des  Gemenges,  dx  und  d2 
die  Dichtigkeiten  der  Komponenten  und  x  den 
Volumprozentgehalt  an  dem  Gase  2  in  dem  Ge- 
menge bedeutet. 

Setzt  man         a  =  dx 

h  _^_2  —  ^ 

100  ' 

so  geht  diese  Gleichung  in  die  obige  über ;  a  =  0,86 
ist  die  Dichte  des  flüssigen  Stickstoffs,  was  mit  den 
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Beobachtungen  von  Olsze  w  s  ky  (0,859— 0,905)  ziem- 
lich gut  übereinstimmt. 


Der  Wert  für  b  ist 

d,  —  d1  1,137—0,86 


:  0,00277, 


100  100' 
während  früher  0,00289  gefunden  wurde.  Der  Fehler 
von  etwa  4,5  °/0  läfst  sich  wohl  auf  die  komplexe 
Zusammensetzung  der  Luft  zurückführen. 

Die  Dichtigkeit  des  flüssigen  Äthylens  wurde 
zu  0,(3095  ermittelt. 

Die  bei  diesen  Versuchen  gefundenen  Dichtig- 
keitszahlen weichen  von  den  früher  gefundenen 
um  etwa  3°/0  ab,  und  zwar  sind  die  früher  gefundenen 
zu  niedrig.  Da  die  Methode  dieselbe  geblieben 
und  nur  ein  anderer  Senkkörper  angewandt  wurde, 
so  war  die  Annahme  berechtigt,  dafs  der  Aus- 
dehnungskoeffizient des  Glassenkkörpers  bei  niederen 
Temperaturen  ein  wesentlich  anderer  ist  als  der 
bei  mittlerer  Temperatur  gefundene  von  0,000024. 
Die  Verfasser  suchten  deshalb  den  Ausdehnungs- 
koeffizienten des  Glases  zu  bestimmen.  Sie  gingen 
von  der  Voraussetzung  aus,  dafs  der  Ausdehnungs- 
koeffizient des  Silbers  richtig  bestimmt  ist,  und  ver- 
fuhren so,  dafs  zunächst  der  Silbersenkkörper,  so- 
dann einer  aus  gewöhnlichem  Glas,  dann  ein  solcher 
aus  Jenenser  Glas  und  zum  Scblufs  nochmals  der 
Silbersenkkörper  möglichst  rasch  hintereinander  in 
flüssiger  Luft  gewogen  wurden.  Das  spezifische 
Gewicht  der  Luft  ergab  sich  durch  die  zwei  Be- 
stimmungen mit  Silber  zu 

d1  =  1  119  und  d2=  1,124. 
Im  Mittel  also    =  1,1215. 
Mittels  der  Formel 

1        t  °* 

in  we  eher  G  i  den  Gewichtsverlust  des  Senkkörpers 
in  flüssiger  Luft,  Gw  den  in  Wasser  von  4°,  t  die 
Temperaturdifferenz  beider  Wägungen  bezeichnet, 
kann  der  Ausdehnungskoeffizient  des  Glases  a  be- 
rechnet werden.  Derselbe  wurde  für  gewöhnliches 
Glas  zu  0,00003104,  für  Jenenser  zu  0,00001822  ge- 
funden ;  Werte,  die  von  den  älteren  Angaben  nicht 
wesentlich  verschieden  sind. 


Die  Differenzen  zwischen  den  früheren  und  den 
jetzigen  Bestimmungen  finden  dadurch  also  keine 
Erklärung.  Chw. 


Beitrag  zur  Beurteilung  des  Dampfverbrauchs 
verschiedentlich  gebauter  Dampfmaschinen. 

Da  in  der  verfügbaren  Literatur  eine  derartige 
Zusammenstellung  nicht  ohne  weiteres  gefunden 
werden  konnte,  wurde  für  einen  bestimmten  Fall 
die  untenstehende  Tabelle  über  die  Wertziffern  für 
den  Dampfverbrauch  einer  Auspuff-Schieber-Dampf- 
maschine für  gleiche  Tourenzahl  und  Arbeitsleistung 
berechnet. 

Dieselbe  dürfte  allgemein  interessieren  und  sei 
deshalb  veröffentlicht.  H  bedeutet  den  Kohlenhub, 
D  den  Cylinderdurchmesser,  beides  in  gleicher  Mafs- 
einheit.  V. 


Schlackenwolle  als  Umhüllung  für  Kälte- 
leitungen. 

Aus  einem  Aufsatz  über  dieses  interessante 
Produkt  in  »British  Refrigeration«  sei  das  Folgende 
mitgeteilt:  Innerhalb  weniger  Jahre  hat  die 
Schlackenwolle  als  Kälte-Isolator  eine  mächtige 
Verbreitung  gefunden,  seitdem  sie  zur  Herstellung 
der  Wände  der  gewaltigen  Kaltlagerhäuser  und 
der  Fleischtransportschiffe  Verwendung  gefunden 
hat.  Einer  der  bedeutendsten  englischen  Fabrikanten 
des  fraglichen  Stoffes,  Fred.  Jones,  gibt  über  die 
Entwicklung  der  Fabrikation  in  England  manches 
Interessante  an,  zunächst  bezüglich  ihres  Ursprunges. 
Schlackenwolle  wurde  zuerst  hergestellt  im  Jahre 
1873,  und  zwar  von  Krupp  in  Essen;  sie  fand  zu- 
nächst Verwendung  als  Wärmeschutzmasse  für 
Dampfkessel  und  Dampfleitungen  und  später  als 
feuerfestes  Material  zur  Bekleidung  der  Wände  von 
Gebäuden;  fernerhin  bewährte  sie  sich  auch  vor- 
züglich als  schalldämpfendes  Mittel  und  fand  so 
zu  verschiedenen  Zwecken  vielfach  Anwendung. 
Fred.  Jones  vertrat  ursprünglich  diesen  Kruppschen 


Talbelle  über  den  Einflufs  der  Bauart  einer  Dampfmaschine  auf  ihren  Dampfrerbrauch. 


Gewöhnliche  Maschine 
ohne  Dampfmantel 

Gewöhnliche  Maschine 
mit  Dampfmantel 

Exakte  Präzisionsmaschine 
mit  Dampfmantel 

Hubverhältnis 
HD 

1,00 

1,50 

1,80 

2,00 

2,38 

1,00 

1,50 

1,80 

2,00 

2,38 

1,00 

1,50 

1,80 

2,00 

2,38 

DampfverbrauchH- 
verhältnis 

169 

147 

140 

134 

127 

164 

142 

135 

129 

123 

129 

114 

108 

105 

100 

Heft  8. 


Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie.  1899. 


151 


Artikel  in  England,  fand  es  jedoch  später  für  an- 
gezeigt, die  Fabrikation  selbst  in  die  Hand  zu 
nehmen,  da  der  Transport  eines  spezifisch  so  leichten, 
voluminösen  Stoffes  mit  grofsen  Unkosten  ver- 
knüpft war.  Natürlich  war  der  geeignetste  Weg 
zur  Emanzipation  von  dem  deutschen  Fabrikat  der, 
sich  nach  einigen  Jahren  des  Umganges  mit  dem- 
selben ein  eigenes  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Schlackenwolle  patentieren  zu  lassen  (das  selbst- 
redend ein  wesentlich  besseres  Produkt  ergab,  als 
das  deutsche  war,  ohne  sich  augenscheinlich 
prinzipiell  vom  Kruppschen  Verfahren  zu  unter- 
scheiden). Das  »Bessere«  siegte  natürlich,  und  fort- 
an haftete  der  in  England  verwendeten  Schlacken- 
wolle nicht  mehr  der  Makel  des  »Made  in  Germany« 
an.  Die  Einführung  als  Kälteschutzmittel  ging 
trotz  der  anerkannten  Vorzüge  des  Stoffes  als 
"Wärmeschutzmasse  nur  sehr  langsam  vor  sich; 
einer  der  ersten,  der  dafür  eintrat,  war  Mr.  Lightfoot 
von  der  Linde  -  Co. ;  trotz  dessen  glänzender  Er- 
fahrung mufsten  die  Fabrikanten  die  Schlacken- 
wolle für  Kühlanlagen  etwa  acht  Jahre  lang  mit 
Schaden  fortgeben;  erst  1889  wurden  zwei  grofse 
Fleischtransportschiffe  mit  dem  mit  Mifstrauen  be- 
trachteten Stoff  isoliert,  der  jedoch  noch  lange 
nicht  gegen  die  Blätterholzkohle  aufkommen  konnte, 
trotzdem  bewiesen  wurde,  dafs  6"  Schlackenwolle 
den  gleichen  Effekt  ergeben  wie  9"  »Charcoal«, 
wodurch  nicht  nur  Vergröfserung  des  nutzbaren 
Laderaumes  ermöglicht,  sondern  auch  absolute  Un- 
verbrennbarkeit  gewährleistet  wurde,  und  zu  allen- 
dem  noch  ein  geringerer  Preis. 

Sägespäne  und  Reishülsen  waren  allerdings 
bald  als  Brutstätten  für  Ungeziefer  und  als  Fäulnis- 
erreger entlarvt  und  verschwanden  von  selbst  von 
der  Bildfläche.  Aber  erst  als  für  die  Lagerhäuser 
der  »London  &  India  Docks«  die  Annahme  der 
Schlackenwolle  beschlossen  wurde,  hatte  diese  ge- 
wonnenes Spiel.  Die  rasche  Aufeinanderfolge  der 
Aufträge  nach  diesem  Vorgang  legt  Mr.  Jones  das 
schöne  Bild  vom  Hammelsprung  verführerisch  nahe, 
jedenfalls  machte  seine  Firma  seither  zu  Wasser 
und  zu  Lande  die  glänzendsten  Geschäfte,  besonders 
auch  mit  der  Handels-  und  Kriegsmarine. 

Ein  Schiff  der  »White  Star  Line«  konsumierte 
allein  200  Tonnen  von  diesem  federleichten  Stoff! 
Was  nun  die  angebliche  Neigung  der  Schlacken- 
wolle betrifft,  sich  infolge  der  Vibrationen  im  Schiffs- 
körper in  Pulver  zu  verwandeln,  behauptet  Mr. 
Jones,  dafs  einem  guten  Fabrikat  dieser  Vorwurf 
nicht  gemacht  werden  könne.  Als  Beispiel  wird 
angeführt,  dafs  die  Lokomotivkessel  der  Midland 
Railway  seit  15  Jahren  mit  Schlackenwolle  isoliert 
wurden  und  dafs  die  englische  Kriegsmarine  den 


gleichen  Stoff  seit  18  Jahren  zur  Kesselumhüllung 
verwandte;  hierbei  sei  es  öfter  vorgekommen,  dafs 
nach  dem  Abbruch  eines  Schiffes  oder  einer  Loko- 
motive, jahrelang  nach  Anbringung  der  Schlacken- 
wollhüllen, die  alten  Hüllen  wieder  für  neue 
Kessel  verwendet  wurden!  Die  Erschütterungen 
mufsten  aber  in  diesen  Fällen  beträchtlich  stärker 
gewesen  sein,  als  sie  bei  Kühlanlagen,  selbst  auf 
Schiffen,  vorkommen  können. 

Bezüglich  der  Herstellungsweise  wird  mitge- 
teilt, dafs  ursprünglich  ein  Dampfstrahl  durch  die 
geschmolzene  Schlacke  getrieben  wurde,  während 
|  diese  von  den  Schmelzöfen  abflofs,  wodurch  die  Ver- 
wandlung in  ein  faseriges  Material  geschieht.  Hier- 
durch konnten  jedoch  nur  verhältnismäfsig  geringe 
Quantitäten  erhalten  werden,  und  bei  steigendem 
Bedarf  wurde  es  nötig,  zum  Wiedereinschmelzen 
erstarrter  Schlacke  in  Cupolöfen  die  Zuflucht  zu 
nehmen ;  auf  diesem  Wege  konnte  das  Gleichgewicht 
zwischen  Angebot  und  Nachfrage  erhalten  werden. 
Was  endlich  den  Preis  betrifft,  so  wird  mitgeteilt, 
dafs  das  deutsche  Produkt  mit  ca.  380  Mk.  pro 
Tonne  bezahlt  wurde.  Das  englische  Erzeugnis 
kostete  zuerst  210  Mk.  pro  Tonne,  und  seit  Beginn 
der  Fabrikation  im  Grofsbetrieb  ist  es,  je  nach  der 
Gröfse  der  Lieferung,  auf  100  bis  120  Mk.  pro  Tonne 
im  Preis  gefallen.  Unterschiedliche  Qualitäten 
werden  nicht  hergestellt. 


Kraftmaschinen  für  Kühlzwecke. 

(Nach  >Ice  and  Cold  Storage,  August  1899.) 
Wer  die  Wahl  hat,  hat  die  Qual!  —  Nament- 
lich in  industriereichen  Grofsstädten,  wo  alle  mög- 
lichen Kraftquellen  verfügbar  sind,  ist  es  oft  nicht 
leicht,  die  geeignetste  Betriebskraft  herauszufinden ; 
oft  sind  vielerlei  Punkte  zu  berücksichtigen,  während 
in  anderen  Fällen  Verhältnisse  rein  lokaler  Natur 
ausschlaggebend  sind.  In  erster  Linie  kommen 
natürlich  Dampfmaschinen  in  Frage  (aber  nur  solche 
bester  Machart!)  und  zwar  selbst  bei  Mangel  an 
Kühlwasser  für  Kondensationszwecke,  denn  die  Ver- 
dunstungskondensatoren sind  heute  bis  zu  einem 
solchen  Vollkommenheitsgrade  durchgebildet,  so- 
wohl bezüglich  der  Wasserersparnis  wie  des  erziel- 
baren Vakuums,  dafs  mit  ihrer  Hilfe  überall  dort 
rationeller  Kondensationsbetrieb  durchführbar  ist, 
wo  überhaupt  die  Bedingungen  für  Dampfbetrieb 
gegeben  sind.  Lediglich  vom  Gesichtspunkt  des 
Brennmaterialverbrauchs  aus  betrachtet,  dürfte  für 
die  bei  Kühlanlagen  vorkommenden  Leistungen  den 
Dampfmaschinen  die  Konkurrenz  gegenüber  den  Gas- 
maschinen immer  schwerer  und  schwerer  fallen,  be- 
sonders wenn  »Kraftgas«   verfügbar  ist,  und  bei 
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gröfseren  Anlagen  rentiert  sich  schon  die  Aufstel- 
lung eines  eigenen  Generators. 

Kleinere  Übelstände,  wie  das  Auspuffgeräusch, 
sind  zu  umgehen  ;  dieses  z.  B.  durch  geeignete  Aus- 
pufftöpfe und  Schalldämpfer,  während  die  von  den 
Explosionen  herrührende  Erschütterung  sich  oftmals 
in  der  Nachbarschaft  störend  bemerkbar  macht; 
die  für  Kühlanlagen  störende  Wärmeausstrahlung 
dürfte  bei  Gasmotoren  gleich  schwer  ins  Gewicht 
fallen,  wie  bei  Dampfmaschinen.  Frei  von  den  ge- 
nannten Nachteilen,  und  daher  hierin  sowohl  dem 
Dampfbetrieb  wie  der  Gaskraft  überlegen,  ist  der 
elektromotorische  Betrieb.  Uber  denselben  sind  aber 
bisher  die  Erfahrungen  noch  sehr  spärlich,  man 
scheint  eben  jetzt  erst  an  die  Ausführung  gröfserer 
Anlagen  mit  Betrieb  durch  Elektromotoren  heran- 
zugehen. In  den  meisten  Fällen  ist  und  bleibt  die 
Frage  der  Wirtschaftlichkeit  im  Vordergrunde 
stehen;  in  dieser  Beziehung  kann  angenommen 
werden,  dafs  in  den  Fällen,  in  denen  elektrischer 
Strom  für  12  Pfg.  pro  1  Kilowattstunde  abgegeben 
wird,  die  thatsächlichen  Kosten  des  elektrischen 
Betriebes  sich  noch  günstiger  stellen  werden,  als 
bei  Verwendung  von  Gasmotoren,  welche  pro  eine 
indizierte  Pferdestärke  8  Pfg.  pro  Stunde  Unkosten 
verursachen ;  denn  1  Kilowatt  ist  rund  D/g  Pferde- 
stärke gleichwertig.  Dabei  ist  noch  zu  berück- 
sichtigen, dafs  bei  Elektromotoren  leicht 
ein  Wirkungsgrad  von  90%  erhalten  wird,  ===== 
während  bei  Gasmotoren  kaum  mehr  als 
75°/0  der  indizierten  Arbeit  in  Nutzarbeit 
umgesetzt  werden  können.  Von  grofsen 
Zentralen  wird  bei  stärker  hervortreten- 
dem Bedarf  der  Strom  im  Sommer 
tagsüber  zu  dem  genannten  Preise  ab- 
gegeben werden,  aber  selbst  bei  16  Pfg. 
pro  1  Kilowatt  —  wie  gegenwärtig  viel- 
fach der  Satz  ist  —  dürfte  sich  in  Wirk- 
lichkeit der  elektrische  Betrieb  noch  eben- 
so wirtschaftlich  gestalten,  wie  der  mittels 
Gasmotoren.  Im  Grunde  wird  den  elek- 
trischen Zentralen  selbst  mit  Einführung 
des  Elektromotorenbetriebes  in  grofsen 
Kühlanlagen  wegen  des  starken  und  stän- 
digen Stromverbrauches  derselben  kein 
schlechter  Dienst  erwiesen  werden,  und 
es  ist  zu  hoffen,  dafs  beiderseitiges  Ent- 
gegenkommen ein  Hand -in -Hand -gehen 
der  beiden  grofsen  Zweige  der  Industrie, 
Elektrotechnik  und  Kälte  -  Erzeugung, 
zeitigen  wird.  —  Anknüpfend  hieran 
sei  bemerkt,  dafs  die  Manhattan  Refri- 
gerating  Co.  in  New- York  einen  energi- 
schen Vorstofs  in  diesem  Sinne  gemacht 


hat,  indem  sie  ihre  zum  Kühlhallenbetrieb  und  zur 
Kälteverteilung  benutzte  Kühlmaschinen-Anlage 
für  elektromotorischen  Betrieb  einrichtete;  nament- 
lich der  leichte  Anschlufs  der  Sole  und  Wasser- 
pumpen und  Ventilatoren  an  die  Stromquelle  gestaltet 
sich  vorteilhaft. 


Eine  praktische  Neuheit  für  Keller- 
Kühlsysteme. 

Eine  Herrn  A.  Freundlich  (Brauerei-Maschinen- 
fabrik in  Düsseldorf)  unter  Nr.  103456  patentierte  Er- 
findung erscheint  geeignet,  in  Fällen,  in  denen  die  zweck- 
mässige Unterbringung  von  Kühlrohrsystemen  an  den 
Decken  oder  Gewölben  von  Gär-  und  Lagerkellern 
Schwierigkeiten  verursacht,  insofern  ein  Herabtropfen 
des  Schmelzwassers  auf  die  Fässer,  schlimmsten  Falles 
in  die  Spundlöcher  derselben,  die  Anbringung  der  Kühl- 
systeme an  der  sonst  zweckmäfsigsten  Stelle  verbietet, 
aus  der  Verlegenheit  zu  helfen.  In  verhältnismäfsig 
einfacher  Weise  wird  die  Aufgabe  gelöst,  das  Tauwasser 
der  Kühlrohre  durch  geeignete  Ableitung  unschädlich 
zu  machen,  ohne  beim  Betrieb  der  Systeme  die  freie 
,  Luftzirkulation  zu  hemmen  oder  zu  beschränken.  In 
der  Patentbeschreibung  ist  ungefähr  folgendes  ausgeführt : 

Kellerkühlrohre  mit  Salzwasserumlauf  leiden  an  dem 
Übelstande,  dafs  dieselben  sehr  bald  einen  dicken  Eis- 
ansatz erhalten,  welcher  eine  Isolierschicht  bildet,  die 


Fig.  65, 


Fig.  66. 


SchmelzwasseraMeiter  für  Keller-Küklsysteme. 
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die  Abgabe  der  Kälte  vermindert.  Besonders  ungünstig 
macht  sich  dieser  Übelstand  bei  Rippenkühlrohren  geltend, 
welche  sich,  so  lange  sie  frei  von  Eis  sind,  vorzüglich 
bewähren.  Werden  dieselben  aber  für  eine  so  niedrige 
Temperatur  benutzt,  wie  sie  die  Lagerkeller  erfordern, 
so  frieren  die  Zwischenräume  zwischen  den  Rippen 
gänzlich  zu,  und  letztere  werden  dadurch  vollständig 
wirkungslos.  Um  nun  das  Bereifen  der  Rohre  zu  ver- 
meiden, ist  es  zweckmäfsig,  den  Salzwasserumlauf  zeit- 
weise zu  unterbrechen,  damit  der  Eisansatz  abschmilzt. 
Das  entstehende  Schmelzwasser  enthält  jedoch  ziemlich 
viele  schädliche  Keime,  Schmutz  u.  s.  w.  und  verun- 
reinigt den  Keller  (und  besonders  die  Fässer).  Um  nun 
das  Schmelzwasser  während  des  Stillsetzens  des  Salzwasser- 
umlaufs aufzufangen  und  in  den  Senkkanal  abzuführen, 
ohne  dafs  die  Auffangvorrichtung  beim  Betriebe  der  An- 
lage die  Kälteausstrahlung  hindert ,  soll  die  in  vor- 
stehenden Fig.  65  u.  60  dargestellte  Einrichtung  dienen. 

Es  sind  hierbei  unter  den  Kühlrohren  r,  die  in  be- 
liebiger Weise  angebracht  werden  können,  Tropfschalen  t 
angeordnet,  welche  zweckmäfsig  so  breit  sind,  dafs  sie 
das  Tropf  wasser  von  mehreren  Rohren  aufnehmen  können. 
Diese  Schalen  sind  drehbar  gelagert,  derart,  dafs  sie  sich 
während  des  Betriebes  nach  unten  umklappen  lassen, 
damit  die  Kälte  ungehindert  nach  unten  dringen  kann. 
Wird  der  Salzwasserumlauf  unterbrochen,  so  werden  die 
Tropfschalen  gehoben,  dieselben  nehmen  das  Wasser 
auf  und  leiten  es  nach  dem  Senkkanal  oder  dergl. 

Das  Heben  kann,  wie  bei  der  gezeichneten  Aus- 
führungsform, durch  über  Rollen  geführte  Ketten,  Hebel 
oder  dergl.  erfolgen.  Es  können  auch  Gegengewichte 
angebracht  werden,  die  das  Gewicht  der  Schalen  aus- 
gleichen. 

Wir  fügen  hinzu,  dafs  uns  der  Gedanke  der  Zug- 
übertragung durch  Ketten  und  Rollen  wegen  der  un- 
vermeidlichen Rostbildung  weniger  glücklich  erscheint, 
als  die  Ausführung  von  Gegengewichten,  welche  die 
Bethätigung  vermittelst  einer  einfachen  Zugstange  er- 
möglichen. Letztere  Konstruktion  dürfte  auch  den  viel- 
leicht noch  zu  machenden  Einwand:  Vertheuerung 
der  Anlage,  weniger  schwerwiegend  erscheinen  lassen, 
da  die  Herstellung  dieser  einfachsten  Form  kaum  wesent- 
liche Unkosten  verursachen  kann  E.  B. 


R.  W.  Bunsen  f. 

Am  16.  August  starb  in  Heidelberg,  an  der 
Stätte  seiner  ruhmreichen  Wirksamkeit,  der  durch 
seine  epochemachenden  naturwissenschaftlichen 
Forschungen  weit  und  breit  berühmte  Gelehrte 
R.  W.  Bunsen  im  Alter  von  88  Jahren.  Mit 
seinem  genialen  Entdecker-  und  Erfindergeist  ver- 
einigte er  nicht  nur  eine  seltene  Ausdauer,  die 
ibn  seine  Ideen  stets  bis  zum  Grade  einwandsfreier 
Vollendung  durchführen  liefs,  sondern  auch  eine 
glückliche  Begabung  für  die  Konstruktion  von  prak- 
tischen Apparaten  —  wir  erinnern  an  das  Bunsen- 
Element  und  den  Bunsen-Brenner,  jedem  Laien 


bekannte  Dinge.  Von  den  zahlreichen  berühmten 
Arbeiten  B Unsens  sei  an  dieser  Stelle  auf  die 
Untersuchungen  über  den  Einflufs  des  Druckes  auf 
die  Schmelztemperatur  hingewiesen,  eine  für  die 
Physik  der  Kälte  hochwichtige  Frage.  Seine  grofs- 
artigste  That  aber  war  die  Entdeckung  und  Durch- 
bildung der  Spektralanalyse  (1859  in  Gemeinschaft 
mit  Kirchhoff),  die  allein  genügt  hätte,  R.  W.  Bunsen 
unsterblich  zu  machen. 


Referate  und  kleine  Mitteilungen. 

Luft-  und  Gasverflüssigung. 

Von  der  Anwendung  flüssiger  Luft  in  der  Heilkunde  erwartet 
man,  wie  der  amerikanische  >Medical  Record«  mitteilt,  grofse 
Erfolge.  Es  soll  nämlich  durch  die  flüssige  Luft  nichts 
Geringeres  geleistet  werden  als  die  Möglichkeit,  überall,  wo 
es  nötig  ist,  eine  vollkommen  bakterien-  und  pilzfreie  Luft 
zu  schaffen,  indem  man  eine  grofse  Menge  flüssiger  Luft  in 
einem  Räume  verdampfen  läfst.  Die  Vorteile  würden  sogar 
noch  gröfser  sein,  als  sie  schon  durch  den  Mangel  aller 
schädlichen  Keime  erscheinen  würden.  Man  kann  nämlich 
der  flüssigen  Luft  beliebige  Mengen  an  flüssigem  Sauerstoff 
oder  Ozon  zusetzen  und  so  der  Atmosphäre  eines  Zimmers 
eine  beliebige,  den  Bedürfnissen  entsprechende  Zusammen- 
setzung geben.  Für  die  Behandlung  mancher  Krankheiten 
kann  die  anregende  Wirkung  einer  besonders  sauerstoff- 
reichen Luft  von  wesentlichem  Nutzen  sein.  Auch  andere 
bedeutsame  Anwendungen  traut  man  ärztlicherseits  der 
flüssigen  Luft  zu.  So  wird  daran  gedacht,  sie  zur  Heilung 
von  äufserlichen  Krebsgeschwülsten  zu  benutzen.  Auch 
Asthmatiker,  und  vielleicht  sogar  Schwindsüchtige  sollen  in 
der  künstlich  erzeugten  kalten  und  keimfreien  Luft  ohne 
Klimawechsel  Erleichterung  finden. 

Sterilisation  des  Trinkwassers  mittels  Ozon.  Eine  Anlage 
zur  Sterilisation  des  Trinkwassers  mittels  Ozon  wurde  kürzlich 
in  Charlottenburg  durch  Kommissare  des  Unterrichtsministe- 
riums, des  Ministeriums  des  Innern  und  für  Landwirtschaft 
besichtigt.  Dr.  Th.  Weyl  erläuterte  die  Einzelheiten  der  von 
Siemens  &  Halske  errichteten  Anlage.  Die  Sterilisation  des 
Wassers  durch  Ozon  soll  die  Sandfilter  entbehrlich  machen 
und  bei  weitem  billiger  sein  als  die  Sandfiltration.  Die 
Kommissare  sprachen  sich  sehr  befriedigt  über  das  Gesehene 
aus.  Die  Anlage  befindet  sich  in  Charlottenburg-Martiniken- 
felde, Kaiserin  Augusta-Allee  Nr.  8. 


Kälte-Erzeugung  und  Kühltechnik. 

Mit  gerechtfertigter  Ironie  wendet  sich  »Ice  and 
Cold  Storage«,  August  1899,  gegen  die  immer  wieder  auf- 
tauchenden Bestrebungen,  kleine  Eismaschinen 
zu  billigem  Preis  herzustellen,  die  nicht  anders  als  aufser- 
ordentlich  unökonomisch  betrieben  werden  können,  mit 
folgender  Notiz :  Eine  sehr  ingeniöse  Maschine  wurde 
jüngst  in  Deutschland  in  den  Handel  gebracht  (uns 
nicht  bekannt  geworden  D.  R.),  welche  mit  einer  Füllung 
6  Pfund  Eis  erzeugt.  Die  Kosten  für  1  Pfd.  Eis  betragen 
ungefähr  1  Mk.  oder  etwas  weniger.  Die  Maschine 
kostet  50  Mk.  —  Der  Preis  für  1  Pfd.  Eis  in  einem 
Eiswerk  beträgt  weniger  als  5  Pfg.,  und  es  ist  daher  immer 
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noch  billiger,  sich  das  Eis  von  einer  Eisfabrik  per  Post 
kommen  zu  lassen,  wenn  auch  und  mehr  davon 
unterwegs  wegschmilzt,  als  sich  solcher  »Handeis- 
maschinen« zu  bedienen. 


In  den  gröfsten  Städten  des  Kontinents  macht  sich 
heuer  eine  empfindliche  E  i  s  n  o  t  bemerkbar.  Besonders 
Paris,  wo  der  Eisverbrauch  fast  so  grols  ist  wie  in  New- 
York,  hat  darunter  zu  leiden  und  wird  durch  eine  ge- 
waltige Eisfabrik,  welche  die  De  la  Vergne  Co.  gegen- 
wärtig erbaut,  nur  teilweise  befriedigt  werden  können; 
ein  weiteres  Dutzend  gleichgrofser  Anlagen  würden  noch 
nicht  zu  viel  sein !  Auch  in  Berlin  kommen  die  Brauereien 
und  Bierhallen  mehr  und  mehr  in  Eisverlegenheit,  wo- 
rauf wir  bereits  auf  Seite  118  d.  Jgg.  hingewiesen  haben. 

In  den  Tageszeitungen  wurde  kürzlich  die  Nachricht 
verbreitet,  in  einer  grofsen  Brauerei  in  Frankfurt  a.  M. 
sei  Feuer  ausgebrochen  infolge  der  Explosion  eines 
A  m  m  o  n  i  a  k  d  r  u  c  k  r  o  h  r  e  s  der  Kühlanlage.  Die  »Frkf . 
Ztg.«  meldete,  dafs  das  Feuer  gleichzeitig  mit  der 
Explosion  ausgebrochen  sei  und  um  so  unerklärlicher 
erscheine,  als  die  Beleuchtung  in  dem  betreffenden 
Gebäude  elektrisch  ist.  Ferner  heilst  es:  »Nach  dem  Ab- 
löschen des  Brandes,  der  Isolierapparate,  Treibriemen, 
Putzwolle  u.  s.  w.  vernichtete,  wurde  der  Maschinist  des 
Betriebes,  dem  die  Ventile  am  Rohr  bekannt  sind,  mit 
dem  Atmungsapparat  versehen,  damit  er  die  Ventile 
schliefse  und  dem  Ausströmen  des  Ammoniaks  Einhalt 
thue.  Dies  war  nach  kurzer  Zeit  geschehen.  Die  Ursache 
des  Rohrbruches  vermutet  man  in  einem  Überdruck, 
dem  das  Rohr,  obgleich  seine  Wand  lx/2  cm  dick  ist 
und  das  Material  aus  bestem  Gufs  bestand,  nicht  wider- 
stehen konnte.  An  dem  herausgeflogenen  Stück  ist 
keine  Stelle  bemerkbar,  die  auf  eine  frühere  Schad- 
haftigkeit schliefsen  liefse.  Der  angerichtete  Schaden 
soll  ziemlich  hoch  sein.«  In  dieser  Darstellung  ist  nicht 
nur  der  »gleichzeitige«  Ausbruch  des  Feuers,  sondern 
auch  die  Entstehung  des  enormen  Ammoniakdruckes, 
der  zum  Bruch  eines  so  starken  Rohres  nötig  war,  un- 
aufgeklärt. Eine  naheliegende  und  auch  von  sachver- 
ständiger Seite  als  begründet  angesehene  Annahme  ist 
demgegenüber  die,  dafs  die  Isolierung  des  Rohres,  be- 
stehend aus  mit  Asphalt  imprägniertem  Korkmehl,  einer 
leicht  brennbaren  Masse,  zuerst  Feuer  fing,  und  dafs 
die  Explosion  erst  die  Folge  des  Erglühens  des  Rohres  war. 


Auftauen  eingefrorener  Wasserleitungen  mittels  Elektricität. 

In  Amerika  hat  man  neuerdings  mit  gutem  Erfolg  versucht, 
eingefrorene  Wasserleitungsrohre  durch  Elektricität  aufzu- 
tauen. Das  von  den  Professoren  Madison  und  Wood  der 
Wisconsin- Universität  angewandte  Verfahren  ist  sehr  einfach. 
Es  wurde  ein  Draht  mit  den  Enden  des  betreffenden  Rohres 
in  Verbindung  gebracht  und  durch  den  damit  hergestellten 
Stromkreis  ein  starker  »Strom  geleitet.  In  einem  Falle  ist  auf 
diese  Weise  innerhalb  18  Minuten  eine  fast  50  m  lange,  voll- 
ständig eingefrorene  Rohrstrecke  aufgetaut  worden,  ohne 
dafs  das  Rohr  den  geringsten  Schaden  erlitten  hat.  Bewährt 
sich  das  Verfahren,  so  würde  damit  viel  gewonnen  sein,  weil 


die  unangenehme  Arbeit  des  Auftauens  mit  Lötlampen  und 
die  durch  Aufstemmen  des  Putzes,  Freilegen  von  Leitungen 
u.  s.  w.  verbundenen  Nachteile  und  Unkosten  überilüssig 
würden. 

Schnellkühler  für  Bierproben.  Dieser  L.  Pischegg  in 
Potsdam  durch  D.  R.  G.  M.  geschützte  Apparat  dient  zur 
Entnahme  von  Bierproben  aus  der  Pfanne,  zum  Kühlen  der 
selben,  zum  Wärmen  der  Kellerproben  und  zum  Messen  des 
Glattwassers.  Er  ist  aus  Messingrohr  hergestellt,  hat  um- 
klappbaren Deckel  und  leicht  abschraubbaren  Boden.  Zur 
Entnahme  der  Proben  ist  das  Gefäfs  durch  den  siebartigen 
Deckel  verschlossen,  so  dafs  keine  Hopfenblätter  u.  s.  w  in 
den  Apparat  gelangen  und  das  freie  Spielen  des  Saccharo- 
meters  nicht  beeinträchtigt  wird.  Mittels  eines  Schlauches 
mit  einem  Kaltwasser- Reservoir  verbunden,  strömt  das  Wasser 
zwischen  die  Doppelwände  des  Apparates  und  kühlt  dessen 
Inhalt  von  oben  bis  unten,  bis  es  durch  den  Auslaufstutzen 
wieder  abfliefst.  So  wird  die  kochende  Bierprobe  in  kürzester 
Zeit  ohne  jede  Eisanwendung  auf  ungefähr  14°  R.  abgekühlt, 
und  die  Messung  mit  dem  Saccharometer  kann  vorgenommen 
werden. 

Um  Getränke  ohne  Eis  abzukühlen,  gibt  es  nach  der  Zeit- 
schrift für  Krankenpflege«  ein  höchst  einfaches  Mittel:  Man 
schlägt  die  betreffende  Flasche  in  ein  Tuch  ein,  das  vorher 
in  kaltes  Wasser  getaucht  und  gut  ausgerungen  ist,  dann 
stellt  man  die  Flasche  in  ein  mit  kaltem  Wasser  halb  an- 
gefülltes Gefäfs,  setzt  das  Ganze  auf  das  Brett  eines  offenen 
Fensters  und  verursacht  einige  Zeit  hindurch  durch  Öffnen 
der  Thüre  einen  Lufzug.  Die  sich  in  dem  nassen  Tuche 
entwickelnde  Verdunstung  erzeugt  eine  bedeutende  Ab- 
kühlung, die  sich  dem  Inhalt  der  Flasche  mitteilt. 


Kälte-Verwendung. 

Speiseeis  ist  die  Erfindung  eines  Negers.  Der  »New. 
Yorker  Postjunge«  vom  8.  Juni  1786  enthielt  das  Inserat: 
»Damen  und  Herren  kann  täglich  in  der  City  Taverne  mit 
Eis  aufgewartet  werden  von  ihrem  ergebenen  Diener  Joseph 
Cowe.«  Auf  einem  Ballfest,  das  eine  Frau  Johnson  am 
12.  Dezember  1789  in  New  York  gab,  wurden  »Pyramiden 
von  rotem  und  weifsem  Eis  mit  Punsch  und  Liqueuren 
und  rotem  Zimmt  serviert«,  wie  ein  Chronist  meldet.  Als 
Präsident  Jackson  bei  Frau  Alexander  Hamilton  in  New-York 
zu  Gast  war,  der  Gattin  des  berühmten  amerikanischen 
Staatsmannes,  wurde  das  Speiseeis  zum  erstenmal  offiziell 
gereicht^  und  Frau  Hamilton  erzählt,  wie  bald  sich  der 
Präsident  für  das  Neue  entschied  und  es  sofort  in  Washington 
einführte.  Bei  dem  nächsten  Empfang  des  Präsidenten 
wurden  demgemäfs  die  Gäste  schon  mit  dem  gefrorenen 
Geheimnis  regaliert,  und  den  Eingeweihten  bereitete  es  keinen 
geringen  Spafs,  zu  sehen,  wie  namentlich  die  Herrschaften 
aus  den  ländlichen  Gegenden  die  Schüsseln  ganz  argwöhnisch 
und  zögernd  kosteten.  Bald  schwand  aber  der  Argwohn, 
und  die  Teller  leerten  sich  mit  grofser  Geschwindigkeit.  Der 
Erfinder  des  Speiseeises,  wie  man  es  jetzt  kennt,  ist  jedoch 
nicht  Joseph  Cowe,  sondern  ein  anderer  Schwarzer,  Namens 
Jackson,  der  Besitzer  einer  kleinen  Konditorei  zu  Washington, 
der  auf  Veranlassung  von  Frau  Hamilton  die  Herstellung 
des  Eises  übernahm  und  dabei  zum  steinreichen  Manne 
wurde.  Seine  zahlreichen  Konkurrenten  konnten  den  rich- 
tigen Geschmack  nie  herausbringen,  durch  den  sich  Jacksons 
Eis  auszeichnete. 

Gefrorenes  Chloroform  wurde  im  Julius-Hospital  in 
Würzburg  in  mehr  als  14000  Fällen  als  Betäubungsmittel 
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mit  vorzüglichem  Erfolge  angewendet.  In  diesem  Zustand 
soll  das  Chloroform  viel  schneller  wirken  als  bei  Anwendung 
unter  gewöhnlicher  Temperatur,  und  es  hinterläfst  keinerlei 
Übelkeit  und  Depression,  die  sich  sonst  einstellt. 

Das  neue  zum  Museum  der  Universität  Oxford  gehörige 
pathologische  Institut,  nach  Plänen  des  Londoner  Architekten 
Mr.  T.  Augustus  Souttar  erbaut,  erhält  am  Fundament 
neben  der  Heizanlage  eine  solche  für  künstliche  Küh- 
lung der  Räume  und  Vorräte. 


Vermischtes. 

Die  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  tagt 
vom  17.  bis  23.  September  1899  zum  71.  mal  und  zum 
drittenmal  seit  der  Gründung  dieser  Gesellschaft  in  der 
Hauptstadt  Bayerns.  Soweit  die  Erfolge  der  umfassenden 
Vorarbeiten  bisher  überblicken  lassen,  verspricht  die  Tagung 
ein  Markstein  in  der  Geschichte  deutscher  Naturforscher  zu 
werden:  an  vierhundert  bereits  vom  In-  und  Auslande 
für  sämtliche  Abteilungen  angemeldete  Vorträge  beweisen, 
dafs  man  München  überall  als  einen  hervorragend  geeigneten 
Platz  für  nutzbringenden  Austausch  neuer  wissenschaftlicher 
Erkenntnis  ansieht,  und  zeigen  durch  ihre  Vielseitigkeit,  den 
Umfang  und  Inhalt  der  gewählten  Vortragsgegenstände  die 
Wichtigkeit  der  bevorstehenden  Verhandlungen.  Die  Ver- 
sammlung beginnt  am  Sonntag,  den  17.  September,  10  Uhr 
vormittags,  mit  einer  Sitzung  des  Vorstandes  der  Gesellschaft 
im  Mittelbau  der  technischen  Hochschule,  woran  sich 
Sitzungen  des  wissenschaftlichen  Ausschusses  und  der  Vor- 
stände der  einzelnen  Hauptgruppen  anschliefsen.  Von  den 
an  den  gemeinsamen  Sitzungen  der  folgenden  Tage  ab- 
zuhaltenden Vorträgeen  wollen  wir  die  folgenden  als  für  unsere 
Leser  besonders  interessant  hervorheben :  Montag,  den 
18.  September,  11  Uhr  vormittags,  nach  Eröffnung  der  Ver- 
sammlung und  Begrüfsungsansprachen :  Prof.  Dr.  Fridtjof 
Nansen:  »Meine  Forschungsreise  nach  der  Nordpolregion 
und  deren  Ergebnisse«.  —  Prüf.  Dr.  v.  Bergmann:  »Die 
Errungenschaften  der  Radiographie  für  die  Behandlung 
chirurgischer  Krankheiten  (mit  Demonstrationen).  —  Prof. 
Dr.  Förster:  »Die  Wandlung  des  astronomischen  Weltbildes 
seit  einem  Jahrhundert.  —  Mittwoch,  den  20.  September,  nach 
10  Uhr  vormittags,  Prof.  Dr.  J.  Rauschinger:  »Die  Frage 
der  Dezimalteilung  von  Zeit  und  Kreisumfang«.  —  Freitag, 
den  22.  September,  nach  9  Uhr  vormittags,  Prof.  Dr.  B  o  1 1  z  - 
mann:  »Der  Entwicklungsgang  der  Methoden  der  theore- 
tischen Physik  in  der  neueren  Zeit.  Nachmittags  3  Uhr : 
Besichtigung  wissenschaftlicher  und  klinischer  Institute  und 
Einrichtungen. 

Aus  dem  Programm  der  einzelnen  Abteilungen  seien 
noch  folgende  Referate  und  Vorträge  hervorgehoben :  In 
gemeinschaftlicher  Sitzung  der  Abteilungen  3  (Physik)  und 
4  (Angewandte  Mathematik  und  Physik):  bei  der  Be- 
sprechung über  die  experimentellen  Grundlagen  der  Thermo- 
dynamik; Referat  über  die  »Wärmeeinheit«  (Prof.  Warburg) 
und  über  »Daten,  welche  die  Eigenschaften  der  Gase  und 
Dämpfe  bestimmen,  insbesondere  spezifische  Wärme  nnd 
Dichten«  (Prof.  Mo  liier.) 

In  Abteilung  3  (Physik  und  Meteorologie) :  Prof.  Bach- 
metjew  (Sofia):  »Über  die  Unterkühlung  von  Flüssigkeiten«. 

Prof.  Dr.  Grunmach  (Berlin):  a)  Experimentelle  Be- 
stimmung der  Oberflächenspannung  kondensierter  Gase, 
b)  Volumenänderung  des  Quecksilbers  beim  Übergang  aus 
dem  flüssigen  in  den  festen  Aggregatzustand. 

In  der  Abteilung  4  (Angewandte  Mathematik  und  Physik, 
Ingenieurwissenschaften): 


Prof.  Brauer,  Karlsruhe:  »Über  die  Ursachen  des 
Klemmens  von  Maschinenteilen«. 

Prof.  Dr.  Föppl:  »Die  Abhängigkeit  der  Bruchgefahr 
von  der  Art  des  Spannungszustandes«. 

Prof.  Dr.  C.  v.  Linde:  »Über  die  Ver we n db ar kei  t 
der  flüssigen  Luft  in  der  Technik«. 

Prof.  Dr.  Lorenz:  »Über  den  Ungleichförmigkeitsgrad 
von  Dampfmaschinen«. 

Prof.  Dr.  Recknagel  (Augsburg):  »Die  Verteilung 
der  Geschwindigkeit  einer  Luftströmung  über  den  Quer- 
schnitt des  Rohres«. 

In  der  Abteilung  31  (Militär- Sanitätswesen)  Deich- 
stetter  (München):  »Neue  Methode  der  Konservierung  von 
Nahrungsmitteln « . 

Vou  besonderem  Interesse  für  alle,  welche  sich  über 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Naturforschung  unterrichten 
wollen,  wird  die  mit  der  Versammlung  verbundene  unter 
der  Leitung  des  Herrn  Professor  Moritz  Schröter  stehende 
Ausstellung  naturwissenschaftlicher  Gegen- 
stände und  medizinischer  Apparate  und  Instrumente  sein. 
Dieselbe  wird  folgende  Gruppen  umfassen :  A.  Medizinisch- 
Geschichtliche  Ausstellung.  —  B.  Pläne,  Karten  und  Instru- 
mente zur  Geodäsie,  Kartographie  und  Photogrammetrie.  — 
C.  Ausstellung  neuerer  Apparate  aus  dem  Gebiete  der  Physik 
und  Chemie.  —  D  Beschreibende  Naturwissenschaften.  — 
E.  Hygienische  Ausstellung.  —  F.  Medizinisch  wissenschaft- 
liche Objekte  und  Präparate  und  ärztliche  Apparate.  Für 
unsere  Leser  wird  natürlich  die  Gruppe  C  der  Ausstellung 
die  gröfste  Anziehung  ausüben ;  sie  wird  unter  anderem  ent- 
halten :  Uhren  mit  Rieflerschem  Pendel,  Quecksilberluft- 
pumpen, Kältemaschinen  und  Kühlanlagen  von 
Linde,  telegraphische  Apparate  von  Cerebotani,  Nernst- 
sche  Glühlampen,  Hochfrequenzumformer  von  Hummel, 
Wasserstoff apparat,  Ozonröhren. 

Obige  Blütenlese  aus  dem  fast  überreichen  »Menu« 
möge  unsere  Leser  auf  die  bevorstehenden  Genüsse  vor- 
bereiten ;  wir  werden  nicht  verfehlen,  über  die  einschlägigen 
Vorträge  an  dieser  Stelle  ausführlich  Bericht  zu  erstatten. 

Die  Red. 


Zum  Zweck  einer  Stiftung  der  deutschen  In- 
dustrie aus  Veranlassung  der  hundertjährigen  Jubelfeier 
der  Königlichen  Technischen  Hochschule  zu  Berlin  erläfst 
der  für  dieselbe  zusammengetretene  Arbeitsauschufs  einen 
Aufruf  an  die  deutsche  Industrie,  in  welchem  es  etwa  heifst : 

Am  19.  Oktober  d.  J.  feiert  die  Königliche  Technische 
Hochschule  zu  Berlin  das  Fest  ihres  hundertjährigen  Be- 
stehens. 

In  lebendiger  Wechselwirkung  sind  in  diesen  hundert 
Jahren  unsere  technischen  Hochschulen  und  die  deutsche 
Industrie  miteinander  emporgewachsen  zu  einer  Höhe,  zu 
der  unser  Vaterland  mit  gerechtem  Stolze  und  die  übrige 
Welt  mit  gebührender  Anerkennung  emporblickt. 

Wie  an  den  herrlichen  Siegen  unserer  Kriegsheere  der 
deutschen  Schule  ein  hervorragender  Anteil  zuerkannt 
wird,  so  haben  die  technischen  Hochschulen  unseres  Vater- 
landes von  jeher  grundlegend  mitgewirkt  an  den  Grofsthaten 
der  deutschen  Industrie  und  Technik;  sie  sind  es,  die  für 
den  täglich  aufs  neue  zu  führenden  Wettkampf  unserem 
Volke  die  geistigen  Waffen  schaffen  und  ein  vortreffliches 
Offizierskorps  bereitstellen. 

Darum  ist  es  eine  Ehrenpflicht  der  gesamten 
Industrie,  o  h  n  e  A  u  s  n  ah  m  e,  an  der  er  sten  hundert- 
jährigen Jubelfeier,  die  eine  technische  Hoch- 
schule in  dem  geeinten  deutschen  Vaterlande 
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begeht,  mit  Dank  und  Freude  ihre  Anteilnahme 
einmütig  zu  bekunden. 

Die  Unterzeichneten  wenden  sich  daher  an  alle  die- 
jenigen Kreise ,  die  an  dem  Blühen  und  Gedeihen  der 
deutschen  Industrie  irgend  welchen  Anteil  nehmen,  mit  der 
Bitte,  ein  jeder  nach  seinen  besten  Kräften  beizusteuern  zu 
einem  Stiftungskapitale,  welches  am  19.  Oktober 
d.  J.  aus  Veranlassung  der  hundertjährigen 
Jubelfeier  der  Königlichen  Technischen  Hoch- 
schule zu  Berlin  an  ein  Kuratorium  übergeben 
werden  soll,  bestehend  aus  Vertretern  der  In- 
dustrie, der  Technischen  Hochschulen  und  der 
Bergakademieen  des  Deutschen  Reiches  zu  dem 
Zwecke  einer  dauernden  Förderung  der  tech- 
nischen Wissenschaften. 

Die  für  diesen  Zweck  erreichbaren  geistigen  Kräfte  und 
materiellen  Mittel  alle  an  einer  Stelle  zu  vereinigen,  er- 
achten wir  für  den  sichersten  Weg  zu  einem  wahrhaft 
grofsen  und  nachhaltigen  Erfolge  zum  Nutzen  der  deutschen 
Industrie. 

In  der  am  24.  Juni  1899  zu  Berlin  im  Hotel  Kaiserhof 
stattgehabten  Versammlung  von  Industriellen  aus  allen  Teilen 
Deutschlands  ist  ein  Arbeitsausschufs  gewählt  worden, 
welchem  die  Fortführung  der  Geschäfte  und  die  Ausarbeitung 
einer  Stiftungsurkunde  anvertraut  wurde. 

Zum  1.  Vorsitzenden  des  Arbeitsausschusses  wurde 
Herr  Fabrikbesitzer  Ernst  Borsig,  zum  2.  Vorsitzenden  Herr 
Fabrikbesitzer  Paul  Heckmann,  zum  Schriftführer  Herr 
Direktor  Max  Krause,  sämtlich  zu  Berlin  wohnhaft,  gewählt. 

Zur  Entgegennahme  von  Geldbeträgen  haben  sich  eine 
grofse  Anzahl  von  Bankfirmen  bereit  erklärt,  an  welche  die 
zu  widmenden  Beträge  in  der  Zeit  vom  1.  September  bis 
1.  Oktober  d.  J.  mit  dem  Vermerke :  Auf  das  Conto  der  Firma 
A.  Borsig,  Tegel,  (Jubiläums-Stiftung)  eingezahlt,  werden 
können. 

Der  Umstand,  dafs  in  den  wenigen  Wochen  bis  zum 
20.  Juli  d.  J.  bereits  rund  eine  halbe  Million  Mark  fest  an- 
gemeldet und  eine  weitere  Viertelmillion  an  Beiträgen  in 
Aussicht  gestellt  wurde,  während  zu  Anfang  des  August,  als 
die  Sammlungen  in  der  grofsen  Öffentlichkeit  erst  ihren 
Anfang  nahmen,  die  Summe  von  einer  Million 
bereits  überschritten  war,  ist  ein  erfreulicher  Beweis 
dafür,  dafs  die  deutsche  Grofsindustrie  die  Wissenschaft,  wie 
sie  an  unseren  technischen  Hochschulen  gepflegt  wird,  als 
einen  Lebensnerv  betrachtet  und  mit  klarem  Blick  die 
Rentabilität  selbst  bedeutender  zur  Förderung  derselben  dar- 
gebrachter Opfer  erkannt  hat.  Durch  den  damit  schon  ge- 
sicherten glänzenden  Erfolg  der  Sammlung  ist  das  Kura- 
torium in  die  Lage  versetzt,  bei  der  Erfüllung  seiner  Aufgabe 
mit  grofsen  Mitteln  vorzugehen  und  die  Förderung  der 
technischen  Wissenschaft  in  freigebigster  Weise  zu  betreiben. 
Unter  den  vorgesteckten  Aufgaben  seien  folgende  hervor- 
gehoben: Die  Anregung  und  Unterstüzung  von  wissenschaft- 
lichen Forschungen  und  Untersuchungen,  auch  Forschungs- 
reisen auf  allen  Gebieten  der  Technik ;  die  Herausgabe  von 
Werken  und  Berichten ;  die  Begründung  und  Förderung  von 
technisch  wissenschaftlichen  Anstalten  und  die  Stellung  von 
Preisaufgaben. 

Wir  sehen  hier  eine  That  der  deutschen  Industrie  als 
einer  einheitlichen  Gröfse  vor  uns,  denn  nicht  nur 
in  Berlin  und  Preufsen,  sondern  im  Süden  wie  im  Norden 
des  Deutschen  Reiches  hat  der  im  Aufruf  ausgesprochene 
Gedanke  freudigen  Widerhall  gefunden.  Wir  wünschen 
diesem  grofsen  nationalen  Unternehmen  den  besten  Krfolg 
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Leitungsrohre  aus  Glas.  Wie  die  Zeitschrift  »Water  and 
Gas  Review«  berichtet,  hat  jüngst  eine  Fabrik  in  Pennsyl- 
vania N.-A.  die  Herstellung  von  gläsernen  Leitungsröhren 
für  Gas,  Wasser,  Abwässer  und  Öl  aufgenommen,  nachdem 
in  dieser  Richtung  gemachte  Versuche  die  Verwendbarkeit 
des  Materials  zu  den  angegebenen  Zwecken  erwiesen  haben 
Die  Gesellschaft  ist  im  Begriffe,  in  Ohio  eine  161  km  lange 
Leitung  zu  verlegen.  Über  Beschaffenheit  der  Rohre,  Ver- 
bindung derselben  und  andere  Details  von  Interesse  werden 
keine  näheren  Angaben  gemacht. 

Wärmeschutzmittel  für  Röhren.  Die  New- York  Fireproof 
Covering  Co.  stellt  als  Wärmeschutzmittel  für  Röhren  etc. 
eine  mit  Asbest  versetzte  Pappe  her,  der  durch  ein  Stoff- 
gewebe eine  gröfsere  Haltbarkeit  gegeben  ist.  Ein  Teil  dieser 
Umhüllung  wird  gewellt  hergestellt,  der  andere  bleibt  glatt. 
Das  zu  schutzende  Rohr  oder  ein  anderer  beliebiger  Gegen- 
stand wie  Kessel,  Dom,  Cylinder  wird  nun  zunächst  mit 
einer  gewellten  Lage  des  Stoffes  umwickelt,  darüber  wird 
eine  glatte  Lage  gebracht,  einerseits,  um  auch  die  oberen 
Wellen  abzuschliefsen,  anderseits,  um  der  zweiten  gewellten 
Lage  ein  Auflager  zu  schaffen.  Wenn  auf  diese  Weise  3  bis 
4  Umwickelungen  stattgefunden  haben,  ist  der  schützende 
Gegenstand  von  einer  grofsen  Anzahl  unter  sich  getrennter 
Lufträume  umgeben,  die  eine  Bewegung  der  Luft  vollständig 
ausschliefsen,  da  naturgemäfs  auch  die  Enden  dieser  Luft- 
räume abgeschlossen  werden.  Die  ganze  Umhüllung  wird 
sodann  mit  Metallbändern  umgeben,  um  derselben  einen 
festen  Halt  zu  geben.  Diese  Schutzhülle  kann  in  gleich 
günstiger  Weise  für  Dampf-  bezw.  Wärmeröhren  wie  für 
Kälteröhren  Verwendung  finden ;  für  erstere,  weil  sie  feuer- 
beständig ist  und  nicht  in  Staub  zerfällt,  für  letztere,  weil 
sie  das  Niederschlagswasser  vom  zu  schützenden  Gegenstande 
abhält  und  selbst  nicht  dem  Verrosten  ausgesetzt  ist.  Dabei 
ist  das  Gewicht  aufserordentlich  gering  und  belastet  die 
Rohre  nicht. 

Unter  der  Bezeichnung  „Korkasphalt"  wird  von  der  Firma 
C.  F.  Weber  in  Leipzig-Plagwitz  ein  neues  Material  in  den 
Handel  gebracht,  das  vermöge  seines  schlechten  Wärme- 
leitungsvermögens ,  seiner  Widerstandsfähigkeit  gegen  die 
Einflüsse  der  Witterung,  wie  gegen  schädliche  Dämpfe  und 
Gase  als  Isoliermittel  in  Platten-  oder  Rohrform  gute  Dienste 
leisten  soll.  Es  werden  auch  Steine  aus  ihm  geformt,  die 
sich  zur  Aufführung  innerlicher  Wandungen,  Gewölbe  etc. 
eignen.  Der  Korkasphalt  wird  aus  zerkleinertem  Korkholz 
unter  Beimischung  von  flüssigem  Asphalt  hergestellt  und 
sodann  in  Formen  gegossen ;  nach  seiner  Erhärtung  ist  er 
sofort  verwendbar.  Aufser  den  oben  genannten  Eigenschaften 
soll  er  auch  grofse  Dauerhaftigkeit  besitzen. 

Frostschutz  für  Wasserleitungen  Es  handelt  sich  hier 
um  Gumraieinlagen  für  Wasserleitungsröhren,  welche  es  er- 
möglichen, dafs  sich  das  Wasser  beim  Gefrieren  in  den 
Leitungsröhren  ausdehnen  kann,  ohne  hierbei  auf  die  Rohr- 
wandungen einen  Druck  auszuüben,  der  das  Reifsen  des 
Rohres  zur  Folge  hätte. 

Es  wird  in  das  Leitungsrohr  seiner  ganzen  Länge  nach 
eine  zweite,  engere,  sehr  dünnwandige  Röhre  aus  Zinn  oder 
Blei  eingeschoben ,  deren  Inneres  mit  einer  elastischen 
Gummimasse  ausgefüllt  ist,  welche  dem  gewöhnlichen 
Leitungsdrucke  ohne  Formveränderung  widersteht.  Übt  das 
Wasser  beim  Gefrieren  erhöhten  Druck  aus,  so  wird  die 
elastische  Einlage  entsprechend  der  Voluinzunahmo  des  Eises 
zusammengeprefst.  Beim  Auftauen  dehnt  sich  die  Einlage 
wieder  zu  ihrem  ursprünglichen  Umfange  aus.  Die  Um- 
hüllung des  Gummikerns  mit  Zinn  oder  Bleiblech  hat  den 
Zweck,  eine  direkte  Berührung  des  Wassers  mit  der  Gummi- 
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masse  zu  verhindern  und  dadurch  zu  verhüten,  dafs  das 
Wasser  den  dem  Gummi  eigenen  unangenehmen  Geruch 
und  Geschmack  annimmt.  Eine  gröfsere  Reihe  von  Gefrier- 
versuchen mit  Eisenrohren  mit  und  ohne  Gummieinlagen 
ergaben,  dafs  die  Rohre  mit  Einlagen  völlig  unbeschädigt 
blieben,  während  die  Rohre  ohne  Einlagen  aufrissen. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Öffentliche  Schlachthöfe.  Der  Bau  öffentlicher  Schlacht- 
höfe ist  geplant  in  Luckau,  beschlossen  in  Kl  ein -Au- 
heim bei  Hanau,  Neidenburg  und  Linden  a.  d.  Ruhr. 
Mit  dem  Bau  wird  begonnen  in  A  1 1  e  n  b  u  r  g.  Die  Stadt- 
verordneten zu  Wiesbaden  bewilligten  270000  M.  zu  Er- 
weiterungsbauten des  Schlachthofes.  Eröffnet  wurde  der 
neuerbaute  öffentliche  Schlachthof  in  Glückstadt,  so  dafs 
die  Provinz  Schleswig-Holstein,  bis  jetzt  der  schlachthofärmste 
Teil  im  Königreich  Preufsen,  über  den  dritten  öffentlichen 
Schlachthof  verfügt. 

Kontrolle  der  Eisproduktion  in  Ungarn.  Die  hauptstädti- 
schen Bezirksvorsteher  in  Pest  sind  um  eine  einheitliche 
Regelung  der  Eisgewinnung  und  des  Eisverkaufs  einge- 
schritten. Zur  Eisfabrikation  soll  erst  nach  einer  gründlichen 
Untersuchung  der  Wasser-  und  Terrainverhältnisse  die  Be- 
willigung erteilt  werden.  Weiterhin  wird  auch  eine  Regelung 
beziehungsweise  Kontrolle  des  Eisverkaufs  in  Vorschlag 
gebracht. 

Neue  Eisfabriken  im  Auslande.  In  Algier  hat  sich  eine 
Aktiengesellschaft  behufs  Gründung  einer  nach  den  letzten 
Neuerungen  installierten  Kunsteisfabrik  gebildet,  welche  ganz 
Algerien  mit  ihrem  Produkte  versehen  soll.  Die  Maschinen 
wurden  in  Nordamerika  gekauft  und  soll  die  Fabrik  dem- 
nächst in  Gang  gesetzt  werden.  —  Ferner  wird  aus  Ssewa- 
stopol  (Rufsland)  über  die  Gründung  einer  Fabrik  zur 
Herstellung  von  künstlichem  Eis  mit  Kühlkammern  zur  Auf- 
bewahrung von  Vorräten  u.  s.  w.  gemeldet.  Die  Lieferung 
aller  Maschinen  hat  die  Moskauer  Firma  Paul  Wortmann 
übernommen. 

Amerikanische  Gesellschaft  für  „flüssige  Kraft  und  Kälte". 

Am  16.  Juni  genehmigte  der  Staatssekretär  des  Staates 
Delaware  (U.  S.  A.)  die  Gründungsurkunde  der  »Liquefied 
Power  &  Refrigerator  Co.  in  Boston«  mit  einem  Kapital  von 
von  40000000  M.  Das  Ziel  der  Gesellschaft  ist  Herstell  un  g 
flüssiger  Luft,  die  Eis, und  andere  Kühlmittel  verdrängen 
soll,  und  zwar  für  öffentliche  und  private  Zwecke.  Das 
sanguinische  Vorgehen  der  Amerikaner  auf  Grund  der  Er- 
findung Professor  v.  Lindes  wird  jedenfalls  dazu  führen, 
schneller  und  gründlicher  die  Frage  zu  lösen,  wie  weit  die 
Verwendbarkeit  der  flüssigen  Luft  zunächst  ausgedehnt 
werden  kann.  Wir  werden  gewifs  nichts  dagegen  einwenden, 
dafs  andere  die  Kastanien  aus  dem  Feuer  holen  und  sehen 
darum  auch  gelassen  zu,  wie  die  deutsche  Abstammung  der 
Erfindung  abgeleugnet  wird.  Das  Verdienst  gebührt  den 
Amerikanern  in  vorliegender  Sache,  sich  ihr  gegenüber 
denkbar  optimistisch  und  freigebig  gezeigt  zu  haben.  Mögen 
die  unausbleiblichen  Kapitalverluste  ihnen  leicht  werden! 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

Patent- Anmeldungen. 

Vom  29.  Juni  1899. 
P.  9907.    Leon  Petit,  rue  sur  les  murs  12,  La  Rochelle, 
Frankr. ;  Vertr. :  F.  A  Hoppen  und  Max  Mayer,  Berlin, 
Charlottenstr.  3.  —  Ammoniak-Absorptionsmaschine.  — 
6.  Juli  1898. 

M.  14871.    Jakob  Adolf  Müller,  Saarbrücken,  Roonstr.  2. 

—  Rotierender  Kompressor  für  Gase.  —  15.  Januar  1898. 

Vom  6.  Juli  1899. 
Z.  2714    Johann  Ziegler,  Dresden-A.,  Christianstr.  25.  — 

Kühlschrank  mit  Kühlung  durch  Flüssigkeitsverdampfung 

im  Vakuum.  —  27.  Dezember  1898. 
C  7950.    Nils  Anton  Christensen,  Milwaukee,  V.  St.  A. ; 

Vertr. ;  Otto  Wolf  und  Hugo  Dummer,  Dresden  —  Saug- 

und  Druckventile  für  Pumpen.  —  15.  August  1898. 
Vom  10.  Juli  1899. 
U.  1420.  Gust.  Ullrich,  Ratingen  b.  Düsseldorf.  —  Spiralkühl 

apparat  mit  Entlüftungsvorrichtung.  —  18.  Februar  1899. 
H.  21048.  E.  Hervais,  Paris  und  Soci6te  Michelin  &Cie., 

Clermont,  Frankr.;  Vertr.:  R.  Deifsler,  J.  Maemecke  und 

Fr.  Deifsler,  Berlin,  Luisenstr.  31  a.  —  Druckanzeiger.  — 

11.  Oktober  1898. 

Vom  13.  Juli  1899. 
K.  17106.    Heinr.  Kempchen,  Oberhausen,  Rheinl.  König- 

strafse  67.  ■ —  Wärmeschutzvorrichtung  für  Flanschen.  — 

3  Oktober  1898. 
T.  6344.    Carl  The  berat,  Essen  a.  d.  Ruhr,  Sachsenstr  25. 

—  Bier-Kühlvorrichtung.  —  1.  April  1899. 

Vom  20.  Juli  1899. 

H.  21571.  Franz  Hauber,  Wien;  Vertr.:  C.  Gronert,  Berlin, 
Luisenstr.  42.  —  Hub  vermini  lerer  für  Indikatoren.  — 
25.  Januar  1899. 

C.  8059.  James  Craig  jr.,  Borough  of  Manhattan,  New 
York,  V.  St.  A.;  Vertr.:  E.W.  Hopkins,  Berlin,  An  der 
Stadtbahn  24.  —  Vorrichtung  zum  gleichzeitigen  Hinein- 
drücken einer  Flüssigkeit  in  ein  Gefäfs  und  Auslassen 
einer  anderen  aus  demselben  Gefäfse,  in  dem  Überdruck 
gegen  seine  Umgebung  herrscht.  —  13.  Februar  1899. 

K.  17  325.  Christian  Johannes  Pieter  Kampers,  Leiden, 
Holland,  Plantsoen  IIa;  Vertr.:  F.  A.  Hoppen  und  Max 
Mayer,  Berlin,  Charlottenstr.  3.  —  Durch  Luftdruck- 
entlastung und  Schwimmerglocke  wirkende  Fernabstell- 
vorrichtung für  Kraftmaschinen  u.  dgl.  —  24.  No- 
vember 1898. 

Vom  24.  Juli  1899. 

B.  23576.  Denis  Brun,  London,  Engl. ;  Vertr.:  Hugo  Pataky 
und  Wilhelm  Pataky,  Berlin,  Luisenstr.  25.  —  Tragbarer 
Behälter  für  Gefrorenes.  —  18.  Oktober  1898. 

B.  23677.  A.  E.  Birk  und  M.  Justesen,  Kopenhagen, 
Gammelstrand  46;  Vertr.:  R.  Deifsler,  J.  Maemecke  und 
Fr.  Deifsler,  Berlin ,  Luisenstr.  31  a  —  Schmiervorrich- 
tung für  Kompressoren.  —  7.  November  1898. 

K.  17469.  Gustav  Keim,  Magdeburg,  Bisniarckstr.  7.  —  Ein- 
stellvorrichtung  für  Spannungsthermometer.  —  27.  De- 
zember 1898. 

Pat  ent-Er  t  c  i  lung'en. 

Vom  3.  Juli  1899. 
105  364.    M.  Arndt,  Aachen,  Monheimsallee  49.  —  Vor- 
richtung zum  Registrieren  uud  Fernmelden  der  Angaben- 
oder Schwingungs-  bezw.   Bewegungslagen  von  Instru- 
menten- und  Maschinenteilen.  —  Vom  13.  Mai  1898  ab. 

—  A.  5782. 

Vom  10.  Juli  1899. 

105 444.  Siemens  &  Halske,  Aktiengesellschaft, 
Berlin.  —  Rückschlagklappe  bei  rotierenden  Kapsel- 
pumpen. —  Vom  13.  Januar  1898  ab.  —  S.  11005. 

105  510.  M.Backes,  Elsen-Grevenbroich,  Rheinl.  —  Innen- 
liegende Stoffbuchse  mit  Metallpackung.  —  Vom  4.  Mai 
1898  ab.  —  B.  22631. 

Vom  17.  Juli  1899. 

105596.  W.  Mayer,  Nürnberg.  —  Kühlraum.  —  Vom 
13.  März  1898  ab.  —  M.  15  067. 
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105680.  T.  E.  Apgar,  Philadelphia,  V.  St.  A. ;  Vertr.:  Ale- 
xander Specht  und  J.  D.  Petersen,  Hamburg.  —  Eine 
Abstellvorrichtung  bei  Hubreduktionsvorrichtungen  für 
Indikatoren.  —  Vom  25.  Mai  1897  ab.  —  A.  5246. 

105  656  P.  Ey  er  mann,  Hannover  —  Pumpe  mit  Kolben- 
schiebersteuerung. —  Vom  27.  Juli  1898  ab.  —  E.  6029. 

105  665.  G.  W.  Ludovici  jr.,  Cassel.  —  Luftpumpe  für 
Bierdruckapparate  mit  Kühlung  und  Reinigung  der  Luft. 

—  Vom  7.  Februar  1899  ab.  —  L.  12923. 

Vom  24.  Juli  1898. 
105747.    R.  Schmehlik,  Berlin,  Luisenstr.  47.  —  Einlaui'- 
becken  für  Rieselküliler.  —  Vom  25.  August  1898  ab.  — 
Sch.  13964. 

105  781.  Hermann  D  e  n  e  c  k  e  &  Co.,  Berlin,  Lindenstr.  47. — 
Einrichtung  zur  Belüftung  eines  Raumes  mit  kalter  Luft. 

—  Vom  16.  Dezember  1896  ab.  —  D.  7484. 

105  715.  D.  Morell,  Cassel,  Wilhelmshöher  Allee  39.  — 
Flügelkolben  für  Rotationsimmpen;  Zus.  z.  Pat.  100487. 

—  Vom  15.  August  1897  ab.  —  M.  14  373. 

Gebrauchsmuster- Eintragungen. 

112877.  Schöbel  &  Drefsler,  Liegnitz.  —  Eiskasten  ver- 
bunden   mit    Schankblech.   —    18.    Februar  1899. 

Sch.  9008. 

113202.  Eduard  Karr  er,  Frankfurt  a.  M.,  Uhlandstr.  33.  — 
Gegen  die  Horizontale  geneigtes  Drahtgewebe  für  Rück- 
kühlanlagen.  —  21.  März  1899.  —  K.  10  205. 

113 044.  Carl  Hermann  K 1  a u d  e r  und  Paul  Gustav  Klauder, 
Dresden-Löbtau.  —  Ventilatorgehäuse,  bei  welchem 
dessen  beide  Achsöffnungsflächen  als  mit  Lappen  ver- 
sehene Flanschen  zwecks  Befestigung  von  Saugrohr- 
stutzen und  Luftabschlufsscheibe  ausgebildet  sind.  — 
18.  März  1899.  —  K.  10185. 

113  008.  Dr.  Rudolph  Weil,  Berlin,  Lindenstr.  116.  — 
Thermometer  mit  Aufschriften,  welche  den  Feststellungen 
in  Bezug  auf  die  Temperaturen  der  Nahrungsmittel  ent- 
sprechen. —  20.  März  1899.  —  W.  7891. 

113052.  Wilhelm  Bach  n  er,  Stuttgart,  Friedrichstr.  15.  — 
Eiskasten  mit  Ausschänkvorrichtung  ohne  Kohlensäure 
mittels  im  Bierbehälter  kolbenartig  gelagerten,  auf  das 
Bier  drückenden  Eisbehälters.  —  6.  September  1898.  — 
B.  11171. 

113472.  Wilhelmshütte  Aktien-Gesellschaft  für 
Maschinenbau  &  Eisengiefserei,  Eulau-Wilhelms- 
hütte.  —  Wasser-  und  Eis-Kühlschrank  mit  fortdauernder 
Luftcirkulation,  gekennzeichnet  durch  ein  besonderes, 
den  mit  Wasser  gefüllten  Raum  durchlaufendes  Luft- 
zuführungsrohr. —  11.  März  1899.  —  W.  8313. 

113  551.  Georg  Habicht,  Görlitz,  Berlinerstr.  49.  —  Vor- 
richtung zum  Kühlen  von  Flüssigkeiten,  bestehend  aus 
dreikantigen,  mit  der  Hypotenuse  gegeneinander  ge- 
kehrten, zwischen  sich  Luft  lassenden,  vollen  oder  hohlen 
Stäben  aus  beliebigem  Material.  —  23.  März  1899.  — 
H.  11707. 

113579.  Roland  Schüttler,  Köln  a.  Rh.,  Zülpicherpl.  6  — 
Kühl-Raum  mit  Wandungen  aus  porösen  Steinen.  — 
27.  März.  1899.  —  Sch.  9219. 

113588.  Bertha  Palm,  Berlin,  Hedemannstr.  1.  —  Speise- 
kühlschrank mit  doppelten  Wandungen  zur  Aufnahme 
des  Kühlwassers.  -  29.  März  1899.  —  P.  4468. 

113  674    K.  Schützinger,  Hamburg,  Neustädter Neustr.  18. 

—  Aus  mehreren  radial  miteinander  verbundenen 
etagenartigen  Trägern  gebildetes  Gestell  für  aus  einzelnen 
Rohrstücken  zusammengesetzte  Rohrschlangen.  —  23. 
März  1899.  —  Sch.  9196. 

113516.  Hugo  Schorr,  Ilmenau  i.  Th.  —  Wetterbeständige 
Thermometerskala  aus  durchsichtigem  Glas  mit  vertieften 
Zahlen  und  Graden  und  untergelegter  farbiger  Schicht. 
6.  März  1899.  —  Sch.  9110. 

113574.    Gustav  K  ö  n  i  g  und  Frwin  Jander,  Crimmitschau. 

—  Stopfbüchse  mit  Dichtungsringen  von  verschiedenen 
Durchmessern  und  diese  umschliefsenden  Spannringen. 

—  27.  März  1899.  —  K.  10241 

113753.  Hermann  Schwinning,  Berlin,  Andreasstr.  48. — 
Bierbehälter  mit  Cylinder-Kühlung  und  Kohlensäure- 
Zuleitung  zum  direkten  Ausschank  ohne  Schlange.  — 
14.  März  1899  —  Sch.  9152. 

113414.  Sch  lesische  Industrie- Werke  für  Holz- 
und  Kisenkonstruktionen  Wendt  &  Habicht, 
Görlitz.  —  Vorrichtung  zum  Kühlen  von  Flüssigkeiten, 


bestehend  aus  übereinanderliegend  angeordneten  qua- 
dratischen oder  dreieckigen  Stäben.  —  17.  Februar  1899. 

—  Sch.  9001. 

114091.  Egon  von  Perbandt- Windkeim,  Berlin,  Urban- 
strasse 27.  —  Mit  flüssiger  Luft  gefülltes  Pflasterstück, 
zur  Unterpflasterung  von  Eisbahnen.  —  18.  März  1899. 

—  P.  4445. 

114233  Heinrich  Schaffstädt,  Giefsen.  —  Röhrenkühler 
mit  zum  Durchtritt  der  Röhren  durchlöcherter  Eingufs- 
schale.  —  1.  November  1898.  —  Sch.  8514. 

114300.  Cohen  &  Charles,  London;  Vertr.:  Jakob  Hipp, 
Pforzheim.  —  In  Form  einer  Flasche  o.  dgl.  gestalteter 
Weinkühler  mit  innerm  Behälter  zur  Aufnahme  der 
Wein  Champagnerflaschen  und  um  diesen  Behälter  an- 
geordnetem Kühlraum.  -  10.  April  1899.  —  C.  2323. 

114301.  Christian  Grabe,  Mühlhausen  i.  Th.  —  Rohr- 
förmiger  Bierkühler  mit  an  den  Stirnenden  lösbar  auf- 
gesetzten, zu  Anscblufsstutzen  ausgebildeten  Verschlufs- 
kappen.  —  10.  April  1899.  —  G.  6163. 

1 1 4 067.  Glasfabrik  Sophienhütte  Bock&Fischer, 
Ilmenau  i.  Th.  —  Röhre  für  Thermometer  und  Barometer 
von  rundem  Querschnitt  mit  excentrischer  Öffnung.  — 

16.  Dezember  1898.  —  G.  5817. 

114206.  Oskar  Lingner,  Dresden,  Rabenerstr.  7.  —  Dich- 
tungsmaterial mit  galvanischem  Metall-Niederschlage.  — 
4.  April  1X99.  —  L.  6298. 

114  422.  Carl  Müller,  Rohrschach;  Vertr.:  E.  W.  Hopkins, 
Berlin,  An  der  Stadtbahn  24.  —  Für  die  Aufbewahrung 
von  Bier  in  Fässern  ein  Eisschrank  mit  für  die  Aufnahme 
der  Fässer  dienlichen,  nebeneinander  und  übereinander 
gruppenweise  unter  sich  offenen  Lagerzellen.  —  1.  April 
1899.  —  M.  8278. 

114587.  G.  König  und  E.  Jander,  Crimmitschau.  — 
Zweiteiliger,  kegelförmiger  Hohlkörper  mit  kaskadenartig 
versetzten  inneren  Rippen. —21.  März  1899.  —  K.  10208. 

114784.  Heinrich  Daut,  Nürnberg,  Solgerstr.  6.  —  Doppel- 
wandiger,  unten  offener,  abnehmbarer  Kühlapparat  für 
Speisen,  Schankfässer  u.  dgl.  —  12.  April  1899.  — 
D.  4336. 

114  788  Friedrich  Stein,  Cannstatt.  —  Kühlanlage  mit 
durch  verstellbare  Lufteintrittswände  und  eine  mit  zick- 
zackförmigen  Staffeln  versehene  Berieselungsvorrichtung 
erzeugter  Luftcirkulation.  —  13.  April  1899.  —  St.  3455. 

114  805.    Rudolph  Sch  o  1  z,  Meifsen.  —  Transportabler  Kühl- 

apparat mit  übereinanderliegenden  Rosten  zur  Aufnahme 
von  Gefäfsen  für  Speisen,  Eis-  und  Kühlwasser  etc.  — 

17.  April  1899.  —  Sch.  9299. 

114748.  J.  C.  Eckardt,  Cannstatt.  —  Plattenfeder-Mano- 
meter bezw.  Vacuummeter  mit  an  dem  Zahnbogen  ver- 
schieb- und  feststellbarem  Lager  für  die  Übertragungs- 
stange. —  14.  März  1899.  —  E.  3162. 

114968.  Otten  &  Störzbach,  Mannheim  —  Flächen- 
berieselungsapparat,  bestehend  aus  in  Kammern  einge- 
geteilten  Seitenplatten,  mit  welchen  die  Rohre  in  Ver- 
bindung stehen.    27.  Februar  1899.    O.  1181. 

115  007.   Oskar  R.Melilhoru,  Schweinsburg  b/Crimmitschau 

i/S.  —  Aus  einem  Stück  bestehende  Berie-ielungsrinne 
für  Flüssigkeits-Kühlvorrichtungen  oder. Gradierwerke.  — 
12.  April  1899.  —  M.  8337. 

115024.  Karl  Klais,  Speyer  a/Rh.  —  Eisschrank  mit  ge- 
trennten Luft-  und  Eisräumen  und  künstlicher  Venti- 
lation. —  18.  April  1899.  —  K.  10  354. 

115  183.  Ludwig  Rothaker,  Berlin,  Solmsstr.  39.  —  In 
den  Kühlraum  des  Eisschraukes  reichende  Einsätze  zur 
Aufnahme  von  gehacktem  Fleisch.  —  22.  April  1899.  — 
R.  6762. 

114  490.  Elias  Andersen,  Roagger.  —  Manometer  mit 
elektrischer  Signalvorrichtung  zum  selbstthätigeu  An- 
zeigen des  erreichten  höchsten  Druckes.  —  9.  März  1899. 
—  A.  3273. 

llfi  6 18.  Otto  Bohne,  Berlin,  Prinzenstr.  90.  —  Signal- 
thermometer mit  durch  eine  mit  Flüssigkeit  gefüllte 
Dose  mit  anschliefsender  Flüssigkeits-Speicherung  mittels 
eines  Hebels  bethätigtem ,  verstellbarem  Kontakt.  — 
6.  April  1899.  —  B.  12  517. 

115889.  Glasfabrik  Sophienhütte  Bock  &  Fischer, 
Ilmenau  i/Th.  —  Zylindrische  Vakuum-Doppelbecher  aus 
Glas  mit  über-  oder  eingreifendem  Vakuum-Deckel.  — 
24.  April  1899.  —  G.  6086. 
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115894.  Julius  Schwager,  Berlin,  Halleschestr.  7.  — 
Wärmeausgleichungsapparat  mit  kombinirbaren  Mantel- 
rohren und  darin  eingebetteten  Rohrbündeln.  —  1.  Mai 
1899.  —  Sch.  9379. 

115895.  Julius  Schwager,  Berlin,  Halleschestr.  7.  — 
Gliederrohr-Apparat  zum  \Värme-Ausg\©  ich  mit  in  je  zwei 
benachbarten  Mantelrohren  eingebettet  en  geraden  Schen- 
keln von  U-förmig  gebogenen  Röhren.  —  1.  Mai  1899. 
Sch.  9380. 

115896.  Julius  Schwager,  Berlin,  Halleschestr.  7  — 
Gliederrohr-Apparat  znm  Wärme-Ausgleich  mit  je  zwei 
Mantelrohrenden  verbindenden  Kappen  und  darin  ein- 
gebetteten, in  Rohrböden  gefassten  Bündeln  gekrümmter 
Röhren.  —  1.  Mai  1899.  —  Sch  9382. 

116067.  Wilh.  Köper  u.  Aug.  Steinmann,  Hagen  i/W. 
Yentilatorgehäuse  mit  in  gewissem  Abstände  damit  ver- 
bundenem Gehäuse  für  einen  auf  der  Ventilatorachse 
sitzenden  Wassermotor.  —  5.  Mai  1899.  —  K.  10441. 

115687.    Johann  Klein  u.  Bernhard  Breuch,  Sieglar  a/Rh. 

—  Sandschutzvorrichtung  für  Brunnen  mit  doppelt  ge- 
bogenem, von  oben  her  mündenden  Einflufsrohr,  Scheide- 
wand im  Sandabsetzkasten  und  durch  Sieb  geschütztem 
Steigrohr.  —  7.  Dezember  1898.  —  K.  9564. 

116033.  Georges  L e j  e u n  e ,  Nantes ;  Vertr. :  Eduard  Franke, 
Berlin,  Luisenstr.  31.  —  Yerschlufs  für  Kohlensäure- 
behälter mit  biegsamem  Übertragungsmantel  für  das  Ab- 
schlufsventil.  —  1.  Mai  1899.  —  L.  6370. 

116112.  C.  W.  Lang,  Nürnberg,  Eberhardshofstr.  10a.  — 
Eisschrank  mit  senkrechtem  und  waagerechtem  Raum 
für  das  Eis.  —  13.  April  1899.  —  L.  6317. 

116697.  R.  v.  Bändel,  Dresden,  Blasewitzerstr.  70.  —  Eis- 
schrank mit  Ventilations-  und  Desinfektions-Vorrichtung. 
17.  Mai  1899.  —  B.  12  763. 

116  806.  Gustav  Sch  wilden,  Aachen,  Adalbertstr.  14.  — 
Kühlschrank  mit  Wasserberieselung.  —  18.  Mai  1899.  — 
Sch.  9465. 

116816.  Adolphe  Masson,  Berlin,  Nostizstr.  49.  —  Ven- 
tilator resp.  Luftpropeller,  bei  welchem  die  Verbindung 
der  Lager  und  des  Rahmens  mittels  Stehbolzen  geschieht. 

—  24.  Mai  1899.  —  M.  8501. 

116  864.  Franz  Kluge,  Bremen,  Marienstr.  20.  —  Zimmer- 
kühl-Apparat  mit  Luftaufsaugungs- Vorrichtung,  Wasser- 
verdunstungs-Schale,  ringförmigem  Luftaustritt,  Eis-  und 
Blumen-Behälter  mit  Überlauf -Vorrichtung.  —  3.  Mai 

1898.  —  K  8561. 

116687.  —  Rudolf  Chillingworth,  Nürnberg-Ostbahnhof, 

—  Aus  Blech  geprefste  Rohrflantsche  mit  Versteifungs- 
rippe am  Umfang.  —  12.  Mai  1899.  —  C.  2362. 

116  720.    Heinrich  Schneider,  Bielefeld.  —  Senkrecht  zur 

Achse  bewegliche  Metallstopfbüchsenpackung  aus  einzeln 
selbständig  abdichtenden,  mehrteiligen,  durch  darüber 
greifende  Spannfedern  angeprefsten,  in  Gehäuseringen 
geführten  Schleifringen.  —  25.  April  1899.  —  Sch.  9353. 

116733.  Thomas  Midgley,  Columbus;  Vertr.:  Franz  Dick- 
mann u.  Walter  Reichaii,  Berlin,  Friedrichstr.  160.  — 
15.  Mai  1899.  —  M.  8479. 

116734.  Karl  Fröhling  &  Sohn,  Hann.  Münden.  —  Aus 
rippenförmigem  Kesselfilz  bestehende  Isolierung  für  Rohr- 
leitungen u.  dgl.  —  15.  Mai  1899.  —  F.  5770. 

117363.  Dr.  Gottfried  Plath,  Kassel,  Jordanstr.  8.  —  Kühl- 
vorrichtung, bestehend  in  einer  in  einem  ageschlossenen 
ringförmigen  Raum  liegenden  Rohrschlange  —  10.  Mai 

1899.  —  P.  4549. 

117408.  Hugo  Weustenfeld,  Köln-Deutz  —Kühlkammer 
für  Bierleitungen,  welche  aus  zwei  durch  Muffe  mit- 
einander verbundenen  Hälften  besteht.  —  30.  Mai  1899. 

—  W.  8622. 

117113.  Richard  Pfaff,  Zürich;  Vertr.:  Dagobert  Timar, 
Berlin,  Luisenstr.  27/28.  —  Hydraulischer  Kompressor  mit 
TJmschaltung  durch  das  Druckelement,  bestehend  aus 
einem  Doppel-  und  einem  Differentialkolben  mit  einem 
in  deren  hohlen  Kolbenstangen  gleitenden  Schieber.  — 

19.  Mai  1899.  —  P.  4570. 

117  030.    Rudolf  Gail,  Hannover,  Hinüberstr  11.  —  Wärme- 

schutz-Filzplatte mit  weitmaschiger  Gewebeeinlage.  — 

20.  Mai  1899.  —  G.  6283. 

117  314.  Wilhelm  Scheidt,  Iserlohn,  Gartenstr.  28.  —  Pökel- 
kühler, gekennzeichnet  durch  die  Anordnung  eines  aus 
Kälte  gut  leitendem  und  Säure  widerstandsfähigem 
Material  bestehenden  Eisbehälters,  mit  Saugvorrichtung 


zwecks  Entleerung  des  von  dem  Eis  abschmelzenden 
Wassers.  —  24.  Mai  1899.  -  Sch.  9501. 
117  622.    A.  L.  Mohr,  Altona,   Mozartstr.  —  Kühlbehälter 
für  Margarinefässer  mit  inneren  durchlochten  Tragestegen. 

—  5.  Juni  1899.  —  M.  8549. 

117  633.  Chr.  Carl  Götz,  Stuttgart.  —  Ein  aus  Aluminium 
in  beliebiger  (runder,  ovaler  etc.)  Form  gefertigter  Aus- 
tragkasten für  Gefrorenes,  versehen  mit  einer  Doppel- 
wand mit  Isolierschicht.  —  6.  Juni  1899.  —  G.  6331. 

118138.  W.  Hanisch  &  Cie.,  Berlin.  —  Schrauben -Ven- 
tilator mit  Kugellagerung  und  aus  zwei  Teilen  bestehen- 
dem, abschliefsbarem  Luftzuführungsrohr.  —  16.  Juni 
1899.  —  H.  12187. 

118131.  Arpad  Bauer,  Berlin,  Novalisstr.  4.  —  Cylinder- 
kolben  mit  einer  ringförmigen  Einschnürung,  in  welcher 
durch  Öffnungen  Schmiermaterial  aus  dem  Kolbeninnern 
in  den  Cylinder  geführt  wird.  —  14.  Juni  1899.  — 
B.  12  947. 

118578.  Paul  Eichler  &  Co.,  Berlin.  —  Kühlanlage,  be- 
stehend aus  an  den  Wänden  angeordneten  Luftkanälen 
in  Verbindung  mit  an  der  Decke  angebrachtem  Ventilator 

—  5.  September  1898.  —  E.  2874. 

118579.  Paul  Eichler  &  Co.,  Berlin.  —  Kühlanlage,  be- 
stehend aus  an  den  Wänden  angeordneten  Luftkanälen 
mit  im  Fufsboden  eingesetztem  Ventilator.  —  5.  Sep- 
tember 1898.  —  E.  2875. 

118  604     Gustav  Vogel,  Nienstedten.  —  Gärbottichkühler 

in  Gestalt  einer  mit  den  Zu-  und  Ableitungen  ver- 
bundenen Kühlschlange.  —  14.  Juni  1899.  —  V.  2017. 
118  487.  C.  G.  Rommenhöller,  Rotterdam;  Vertr.:  R. 
Deifsler,  J  Maemecke  und  Fr.  Deifsler,  Berlin,  Luisen- 
str. 31  a.  —  Ventilgehäuse  für  Kohlensäureflaschen  mit 
aufgeschraubtem  Anschlufsstutzen.  —  17.  Juni  1899.  — 
R.  6965. 

118  708.  Ed.  Hochheim,  M.-Gladbach.  —  Luftbefeuchter 
mit  luftdurchlässigen,  nafs  zu  haltenden  Stoffen  im 
Innern.  —  2.  August  1898.  —  H.  10375. 

118  710.  Ludwig  Klahn,  Parkstr.  2  und  Julius  Menz, 
Krugstr.  13  a,  Königsberg  i.  Pr-  —  Elektrisch  betriebener 
Ventilator  in  Verbindung  mit  einem  bei  Übersteigung 
einer  bestimmten  Raumtemperatur  den  Stromkreis  der 
Einschaltvorrichtung  schliefsenden  und  beim  Sinken 
unter  eine  andere  Temperatur  öffnenden  Flüssigkeits- 
thermometer. —  18.  März  1899.  —  K  10184. 

118  733.  Joseph  Hesse,  Leipzig,  Zeitzerstr.  6b.  —  Mit  Kühl- 
und  Wärm-Vorrichtung  versehenes  transportables  Büffet. 
19.  Juni  1899.  —  H.  12  222. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  103078  vom  27.  März  1898. 
Henry   Colbeck  Michell    in  Toronto,  York-County, 
Ontario,  Oanada.  —  Verfahren  zur  Herstellung  einer  Wärme- 
schutzmasse. 

Eine  aus  Blättchen  von  Glimmer  oder  dergl.  bestehende, 
mit  kleinen  Luftkanälen  durchsetzte  Schicht  von  geeigneter 
Stärke  wird  allseitig  von  einer  Deckschicht  eingeschlossen, 
die  aus  einem  unverbrennlichen,  leicht  erhärtenden  Binde- 
mittel und  Glimmer  oder  dergl.  gebildet  ist.  Beim  nach- 
folgenden Erhitzen  im  Trockenofen  dringt  diese  breiartige 
äufsere  Decke  in  Form  unregelmäfsiger  Vorsprünge  in  das 
Innere  ein  und  verbindet  die  innere  Schutzschicht  unlösbar 
und  unverrückbar  mit  der  Deckschicht,  während  an  der 
Aufsenseite  eine  feste  zusammenhängende  Kruste  der  Deck- 
schicht entsteht. 

Nr.  103330  vom  1.  Juli  1898. 
Hellmuth  Rechtlieb  Struck  in  Berlin.  —  Eisbehälter 
mit  stetigem  Salzwasserzutlufs. 

Die  Mäntel  von  Kühlanlagen  bezw.  Eisschränken  werden 
dadurch  kühl  gehalten,  dafs  das  Schwitzwasser  bezw.  das 
Schmelzwasser  des  Eises  Salz  bis  zur  Sättigung  auflöfst  und 
dann  tropfenweise  auf  das  in  Behältern  enthaltene  Eis  fliefst, 
um  ein  schnelleres  Schmelzen  desselben  und  hierdurch  tiefe 
Temperaturen  zu  erzeugen. 
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Nr.  102  947  vom  4.  Mai  1898. 
Wilh.  Bachner  in  Stuttgart.  —  Eisschrank  mit  durch 
Öffnen  und  Schliefsen  der  Thiiren  beeinflnfstem  Luftumlanf. 

Ein  im  unteren  Teil  des  Eisbehälters  C  frei  gelassener 
Raum  E  für  kalte  Luft  ist  unmittelbar  über  dem  Aufnahme- 
behälter D  für  Schmelzwasser  mit  einem  Klappdeckel  J  ver- 
sehen, der  beim  Öffnen  der  Schrankthüren  T  durch  an  letz, 
tcren  befestigte  Zugvorrichtungen  geschlossen  wird  und  einen 


Fig.  67. 

vollständigen  Abschlufs  des  Eisbehälters  C  bewirkt,  während 
er  beim  Schliefsen  der  Schrankthüren  ebenfalls  selbstthätig 
geöffnet  wird  und  durch  Niedersinken  der  aufgespeicherten 
kalten  Luft  einen  Luftumlauf  veranlafst.   Um  beim  Schliefsen 


T  T 
Fig.  68. 

des  Schrankes  verdorbene  Luft  aus  demselben  zu  verdrängen, 
ist  ein  Selbstschlufsventil  k  im  oberen  Schrankdeckel  B  an- 
geordnet, welches  sich  beim  Schliefsen  der  Schrankthüren  T 
infolge  der  hierbei  stattfindenden  Verdichtung  der  Luft  öffnet 
und  von  den  wärmsten  Luftschichten  einen  Teil  aus  dem 
Eisschrank  entweichen  läfst. 

Nr.  102  853  vom  13.  Oktober  1897. 
Franz  Mattick  in  Pulsnitz  i.  S.  —  Gegenstrom- Vorwärmer 
oder  Kiihlapparat. 


Fig.  69. 

Die  Ausdehnung  und  das  leichte  Ausziehen  des  Röhren- 
bündels ist  dadurch  ermöglicht,  dafs  die  Rohre  einerseits  in 
einen  in  dem  Mantel  g  verschiebbaren  Boden  c  eingeschoben 
sind. 


Nr  102  656  vom  18.  März  1898. 
Ignaz  Quirin  in  Köln  a.  Rh.  —  Niederschraubventil  mit 
Sicherheitsvorrichtung  für  hochgespannte  oder  iliissige  Gase. 

Bei  diesem  Niederschraubventil  wird  der  feste  Ventil 
verschlufs  dadurch  gesichert,  dafs  eine  Gegenmutter  i  einer- 


des 


seits  und  eine  Klemmvorrichtung  k 
und  n  andererseits  das  Handrad  e  und 
somit  das  Ventil  gegen  Lockern  schützt. 

Statt  der  in  Fig.  70  gezeichneten 
Klemmvorrichtung  kann  die  in  Fig.  71 
dargestellte  angewandt  werden,  welche 
darin  besteht,  dafs  durch  die  Flügel- 
mutter s  der  Kopf  q  der  Schraube  p  an  den  Ansatz  r 
Ilandrades  e  angeprefst  wird. 

Eine  noch  andere  Klemmvorrichtung  bildet  die 
Fig.  72  gezeichnete,  welche  wie  ein  Bremsband  wirkt. 


Nr.  102410  vom  26.  August  1898. 
Joseph  Leather  in  Liverpool.  —  Lüftungseinrichtung. 

Die  Lüftungseinrichtung  besteht  aus  einem  die  Wand 
des  zu  lüftenden  Raumes  durchbrechenden  Einsatz  a  mit 
einer  ein-  und  feststellbaren  Leit- 
oder  Teilplatte   d  oder  mehreren 
solchen  an  dem  einen  offenen  Ende 
und  einer  drehbaren  Gruppe  durch 
Seitenplatten  zusammengehaltener 
Teilplatten  e  am  anderen  offenen  jj^ 
Ende,  welche  genau  oder  annähernd 
radial   zum   Drehpunkt  verlaufen, 
zum  vTeil    feststehen ,    zum  Teil 

drehbar  gelagert  und  zum  Teil  durchbrochen  sein  können, 
um  die  Stärke  und  Richtung  des  in  den  Raum  eintretenden 
Frischluftstromes  bezw.  des  aus  demselben  austretenden 
Stromes  verdorbener  Luft  zu  regeln. 


Fig.  73. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  E.  Brückner  in  München, 
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Über  die  Anwendbarkeit 

der  Absorptions-  und  Kompressions  -  Kälteerzeugungs- 
maschinen  bei  Ausführung  des  Gefrierverfahrens  für 
Schacht  und  Tiefbauten. 

(Patent  Poetsch.) 
Von  Ingenieur  H.  Giese  in  Magdeburg. 

Das  Poetschsche  Gefrierverfahren  und  die  Ent- 
wässerung und  Trockenerhaltung  des  Gebirgskörpers, 
in  welchem  die  Abteufung  unter  dem  Wasserspiegel 
oder  im  Schwimmsande ,  —  welch  letzterer,  wie 
z.  B.  in  Süd  -  Frankreich ,  auch  über  dem  Grund- 


wasserspiegel liegen  kann,  —  ausgeführt  werden 
soll,  verdankt  seine  Existenz  folgenden  Umständen: 

Bei  seinen  Befahrungen  der  Braunkohlengruben 
im  Oberbergamtsbezirke  Halle  a.  Saale  traf  der  Berg- 
und  Hütteningenieur  F.  H.  Poetsch  in  den  Jahren 
von  1875  bis  1883  zuweilen  unvollendete  Schächte 
oder  wohl  gar  an  der  Stelle,  woselbst  eine  Schacht- 
anlage geplant  gewesen  war,  einen  zusammen- 
gegangenen Schacht,  welcher  zugleich  Kunde  davon 
brachte,  dafs  an  solcher  Stelle  Menschenleben  ver- 
loren gegangen  waren. 

Dies  war  für  Poetsch  die  erste  Veranlassung, 
darüber  nachzudenken,  auf  welche •  andere  Weise 
als  bisher  wohl  am  zweckmäfsigsten  eine  so  gefahr- 
volle Gebirgsart  durchteuft  werden  könnte. 

Bei  seinen  Versuchen  durch  tiefe  Temperaturen 
gewisser  Körper  und  deren  Verbindungen  einen 
starken  elektrischen  Strom  zu  erzeugen,  um  auf 
billige  Weise  Sauerstoff  und  Wasserstoff  entwickeln 
und  um  eine  von  ihm  konstruierte  Maschine  betreiben 
zu  können ,  kam  ihm  der  Gedanke,  den  Schwimm- 
sand tief  unter  Null  Grad  Celsius  abzukühlen  und 
denselben  auf  diese  Weise  auf  bestimmte  Zeit  und 
in  einem  bestimmten  Umfange  in  Felsen  zu  ver- 
wandeln, bis  der  Schacht  durch  solches  gefrorenes 
Gebirge  abgeteuft  und  definitiv  mittels  Zimmerung, 
Mauerung  oder  durch  Eisenpanzer  ausgebaut  sein 
würde.  Als  erfahrener  Berg-  und  Hütteningenieur  war 
es  ihm  ein  Leichtes,  sich  die  betreffenden  Apparate 
zu  konstruieren,  welche  in  unübertroffener  Einfach- 
heit noch  heute  bestehen,  und  nur  eine  Verbesserung 
bezüglich  der  Stabilität  und  Abdichtung  sowie  be- 
hufs Erzeugung  der  Kälte  im  Gefrierapparate  selbst, 
in  der  Tiefe  der  Erde,  durch  ihn  erfahren  haben. 

Nachdem  Poetsch  sich  den  nöthigen  Patent- 
schutz in  den  wichtigsten  Kulturstaaten  verschafft 
hatte,  schlofs  er  mit  der  Firma  Oskar  Kropff  in 
Nordhausen  einen  Vertrag  über  Lieferung  von  Kälte- 
erzeugungsmaschinen und  zum  Schutze  seiner  Er- 
findung ab  und  führte  auf  dem  Fabrikhofe  der  Firma 
Oskar  Kropff,  jetzt  Schmidt,  Kranz  &  Co.  daselbst, 
einen  Vorversuch  über  die  Leistungsfähigkeit  seines 
Gefrierapparates  aus,  indem  er  in  demselben  tief- 
kalte  Ammoniakgase  cirkulieren  liefs;  nach- 
dem dieser  Vorversuch  zu  seiner  Zufriedenheit  aus- 
gefallen war,  schritt  er  sofort  zu  einem  Versuche 
bei  Abteufung  eines  Schachtes  zu  Grube  Archibald 
bei  Schneidlingen  in  der  Nähe  von  Stafsfurt  und 
Aschersleben,  welcher  der  gräflichen  Familie  Douglas 
gehört. 

Da  die  Firma  Oskar  Kropff  zu  Nordhausen 
nur  Absorptionsmaschinen  für  Kälteerzeugung  er- 
baute und  im  April  1883  auch  eine  solche  Ma- 
schine, Modell  Nr.  5,  in  Arbeit  hatte,  so  wurde 
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Mitte  Mai  1 883  durch  Oskar  Kropff  an  F.  H.  P  o  e  t  s  c  h 
eine  Kälteerzeugungs- Absorptionsmaschine  nach  Grube 
Archibald  bei  Schneidlingen  geliefert. 

Ausbedungen  war,  dafs  die  Firma  Oskar  Kropff 
zu  Nordhausen  die  Kälteerzeugungsmaschine  auf 
Kosten  des  Berg- und  Hütteningenieurs  F.  H.  Poetsch, 
des  Erfinders  der  Abteufmethode  bezw.  des  Ge- 
frierverfahrens für  Schacht-  und  Tiefbauten,  montierte 
und  den  Betrieb  so  lange  zu  überwachen  hatte,  bis 
die  Abteufung  des  Schachtes  vollendet  worden  sein 
würde;  alsdann  erfolgte  die  Übergabe  der  Kälte- 
erzeugungsmaschine und  die  Bezahlung. 

Da  die  Absorptions-Kälteerzeugungsmaschine  ihre 
Aufgabe  erfüllte  und  die  verlangte  Anzahl  Kalorien 
Kälte  per  Stunde  lieferte,  so  wurde  das  Geschäft 
zwischen  der  Firma  Oskar  Kropff  und  F.  H.  Poetsch 
glatt  abgewickelt. 

Bei  dieser  Ausführung  der  Poetsch  sehen  Er- 
findung »betreffend  Abteufen  von  Schächten  im 
schwimmenden  Gebirge«  zu  Grube  Archibald  bei 
Schneidlingen,  wandte  Poetsch  jedoch  kalte  Gase 
in  den  Gefrierapparaten  direkt  nicht  an,  indem 
das  kältetragende  Fluidum  zunächst  34  m  tief 
durch  den  bis  dahin  abgeteuften  Schacht  in  einem 
Fallrohre  bis  zu  den  Gefrierapparaten  geleitet  und 
anderseits  durch  denselben  Schacht  in  einem  Steig- 
rohre zurückgeleitet  werden  mufste,  um  bei  etwaigen 
Undichtigkeiten  des  Fall-  und  Steigrohres  in  dem 
bereits  34  m  tiefen  Schachte  nicht  Menschenleben 
in  Gefahr  zu  bringen;  denn  bei  Undichtigkeiten 
des  Fall-  und  Steigrohres  wären  die  Ammoniakgase 
ausgeströmt  und  hätten  die  gefährlichsten  Ammoniak- 
wetter im  Schachte  gebildet,  deren  Einatmung  sofort 
den  Erstickungstod  der  Bergleute  herbeigeführt  haben 
würde,  wenn  Hilfe  nicht  schnell  zur  Stelle  war. 

Anstatt  kalter  Gase  liefs  Poetsch  daher  20  proz. 
Chlormagnesinmlauge  von  einer  Temperatur  bis 
—  25  0  C.  in  seinen  Gefrierapparaten  aus  Kupfer- 
blech cirkulieren  und  erreichte  nur  14  Tage  später 
dasselbe  Ziel,  wie  bei  Anwendung  von  tiefkalten 
Ammoniakgasen. 

Die  Absorptions-Kälteerzeugungsmaschine,  welche 
am  11.  Mai  1883  zu  Grube  Archibald  bei 
Schneidlingen  eintraf,  wurde  innerhalb  6  Wochen 
montiert  und  alsdann  in  Betrieb  gesetzt  und  Ende 
August  bezw.  Anfang  September  1883  war  das  Ge- 
birge von  der  Sohle  des  34  m  tiefen  Schachtes 
bis  in  das  Kohlenflöz  vollständig  ausgefroren. 

Herr  Stadtrat  Schroeder,  Generalbevollmäch- 
tigter und  Direktor  der  Douglasschen  Braunkohlen- 
gruben bestätigte  in  seinem  Atteste  vom  1.  Oktober 
1883,  dafs  mit  den  Poetschschen  Gefrierapparaten 
die  Gebirgstemperatur  des  über  dem  Braunkohlen- 
flöze lagernden  schwimmenden  Gebirges  aus  -f-  1 1 0  C. 


in  —  19  0  C.  verwandelt  und  dem  sonst  so  bösartig 
schwimmenden  Gebirge  dadurch  die  Härte  von  Sand- 
stein gegeben  worden  sei,  welche  es  möglich  machte, 
mit  der  gröfsten  Sicherheit,  ohne  Anstecken  von 
Schachtpfählen,  und  bequem,  nur  durch  die  Härte 
belästigt,  innerhalb  des  Gefrierröhrenkreises  den 
Schacht  durch  den  Schwimmsand  bis  in  die  Kohle 
abzuteufen. 

Auch  bei  den  später  erfolgten  Abteuf ungen  zu 
Grube  Centrum  bei  Königs-Wusterhausen  war  bereits 
ein  im  Schwimmsande  zu  Bruche  gegangener  Schacht 
von  15  m  Tiefe  zu  kurieren,  und  zu  Charbonnages 
de  Houssu  ä  Haine  St.  Paul  in  Belgien  war  ein 
Schacht  von  60  m  Tiefe  vorhanden,  in  welchem 
der  Schwimmsand  6  m  hoch  emporgetrieben 
worden,  so  dafs  der  Schacht  nur  bis  54  m  Tiefe 
zugänglich  war. 

Hauptsächlich  in  letzterem  Schachte,  in  welchem 
die  Wetter  in  der  Nähe  der  Pumpen  eine  Tempe- 
ratur von  -f-  40  0  C.  hatten,  konnte  die  Cirku- 
lation  tiefkalter  Gase  in  den  Fall-  und  Steig- 
rohren und  in  den  Gefrierapparaten  vom  berg- 
polizeilichen Standpunkte  aus  nicht  genehmigt 
werden ,  indem  die  kalten  Gase  zunächst  in  einer 
frei  im  Schachte  stehenden  Rohrleitung  hätten 
54  m  tief  in  den  Schacht ,  bis  zu  den  Gefrier- 
apparaten, geleitet  werden  müssen,  was  man  wegen 
der  Gefahr  der  Ausströmung  von  Ammoniakgasen 
nicht  wagen  durfte. 

Die  Gefrierapparate  wurden  daher  aus  sanitäts- 
polizeilichen Gründen  mit  tief  erkalteter  Haloidsalz- 
lauge  gespeist,  welche  von  dem  Kälteerzeuger  der 
Absorptions-  oder  Kompressionsmaschinen  kommend, 
durch  eine  Laugenpumpe  abgesogen,  und  durch  ein 
Einfallrohr  in  das  Verteilungsrohr  oberhalb  der 
Gefrierapparate  gedrückt  winde,  die  Gefrierapparate 
durchströmte  und  alsdann  durch  das  Steigrohr  wieder 
nach  der  Tagesoberfläche  in  den  Kälteerzeuger  der 
Kälteerzeugungsmaschine  zurückkehrte. 

Für  den  Fall,  dafs  man  die  Gefrierapparate 
binnen  6 — 8  Wochen  um  den  abzuteufenden  Schacht 
herum  einzubohren  vermag,  ist  die  Anwendung  der 
Absorptionsmaschinen  vorzuziehen,  indem  man  Zeit 
gewinnt ;  denn  eine  Absorptionsmaschine  kann  binnen 
4 — 6  Wochen  sicher  betriebsfähig  hergestellt  werden. 

Auch  wenn  man  keinen  sicheren  Grund  und 
Boden  für  das  Fundament  der  Kompressionsmaschine 
neben  dem  Schachtpunkte  zu  erwarten  hat,  was  stets 
der  Fall  ist,  wenn  der  Schwimmsand  dicht  unter 
Tage  liegt,  so  sind  Absorptions -Kälteerzeugungs- 
maschinen wegen  des  geringeren  Gewichtes  ihrer 
einzelnen  Apparate  vorzuziehen. 

Aber  auch  in  dem  Falle,  dafs  man  das  Ge- 
frierverfahren für  Schacht-  und   Tiefbauten  nicht 
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mit  tiefkalter  cirkulierender  Lauge,  sondern  mittels 
cirkulierender  tiefkalter  Gase  ausführen  will,  welche 
sich  erst  in  den  unterirdischen  Gefrierapparaten 
entwickeln,  sind  Absorptionsmaschinen  unter  Hin- 
weglassung  des  Kälteerzeugers  über  Tage  anwendbar, 
wenn  man  die  kalten  Gase  mittels  eines  saugenden 
Ventilators  oder  eines  saugenden  Gebläses  aus  den  Ge- 
frierapparaten absaugt  und  dem  Vereinigungsgefäfse 
auf  zweckmäfsige  Weise  wieder  zuführt. 

Die  Absorptionsmaschinen  setzen  stets  die  Ein- 
richtung oder  das  Vorhandensein  einer  Dampf kessel- 
aulage  voraus. 

Man  hat  zu  einer  Kälteerzeugungs  -  Absorptions- 
maschine von  80000  Kalorien  Nettokälteleistung 
per  Stunde  einen  Dampfkessel  von  80  qm  Heiz- 
fläche zu  betreiben  und  einen  Reservekessel  zur 
Verfügung  zu  halten,  damit  man  in  dem  Falle, 
dafs  der  im  Betriebe  befindliche  Kessel  aus  irgend 
einem  Beweggründe,  z.  B.  wegen  Reinigung  der 
äufseren  und  inneren  Heizfläche ,  aufser  Betrieb  ge- 
setzt werden  mufs,  den  Reservekessel  in  Betrieb 
setzen  kann. 

Selbstverständlich  ist  darauf  zu  sehen,  dafs  die 
mit  kalter  Lauge  oder  kalten  Gasarten  zu  speisenden 
Gefrierapparate  gut  abgedichtet  werden,  und  zwar 
die  ersteren  damit  keine  Lauge  austreten  kann  und 
letztere  damit  kein  Wasser  eindringen  kann ;  denn 
in  letzterem  Falle  müssen  die  Gefrierapparate  ent- 
lüftet werden ;  der  Erfinder  des  Gefrierverfahrens 
verfügt  jetzt  über  vorzügliche  Apparate,  um  diesem 
Umstände  Rechnung  tragen  zu  können. 

Auch  bezüglich  vorschriftsmäfsiger  Einbohrung 
der  Gefrierapparate  besitzt  Poetsch  jetzt  einen  vor- 
züglichen Kontrollapparat. 

Den  Kompressions  -  Kälteerzeugungsmaschinen 
gibt  man  dagegen  den  Vorzug,  wenn  eine  ausreichende 
Dampfkesselanlage  nicht  zur  Verfügung  steht,  und 
wenn  man  den  Kompressor  mit  Hilfe  eines  Gas- 
motors und  eines  Elektromotors  betreiben  mufs ; 
ferner  wenn  die  Gefrierapparate  bis  zu  Tage  reichen 
und  direkt  mit  dem  Sammelgefäfse  der  Kondensatoren 
verbunden  werden  können. 

Für  diesen  Fall  hat  Poetsch  Gefrierapparate 
konstruiert,  welche  es  ermöglichen,  dafs  die  vergas- 
bare Flüssigkeit,  z.  B.  Ammoniakflüssigkeit  oder 
flüssige  Kohlensäure,  bis  unter  die  Tagesoberfläche 
in  Röhren  geleitet  werden  kann,  und  dafs  die  eigent- 
liche Kälteerzeugung  erst  in  der  Tiefe  der  Erde 
beginnt;  wodurch  die  Verluste  an  Kälte  über  Tage, 
nämlich  bei  Rückkehr  der  Gase ,  auf  ein  Minimum 
reduziert  werden. 

Da  der  Kompressor  die  kalten  Gase  aus  den 
Gefrierapparaten  absaugt,  so  ist  hierbei  ein  Ven- 
tilator oder  ein  Gebläse  überflüssig  und  zwecklos. 


Die  direkte  Anwendung  von  kalten  Gasen  hat 
den  Vorteil,  dafs  man  einen  Laugenaustritt  an  den 
Röhrenwechseln  beim  Undichtwerden  derselben  wäh- 
rend der  Gefrierarbeit  umgeht,  indem  Lauge  in  den 
Apparateu  überhaupt  nicht  cirkuliert ;  ferner  dafs  die 
Kälte  um  so  gröfser  in  den  neuen  Poetschschen 
Gasgefrierapparaten  ist,  je  tiefer  dieselben  in  das 
Gebirge  eingebohrt  worden  sind. 

Es  ist  in  solchen  Fällen,  in  welchen  man  ent- 
weder einen  Gasmotor ,  einen  elektrischen  Strom 
nebst  einem  Elektromotor  oder  wenn  man  eine  aus- 
reichende Dampfkesselanlage  zur  Verfügung  hat 
und  ein  sicheres  Fundament  für  den  Kompressor 
herstellen  kann,  die  Kompressions  -  Kälteerzeugungs- 
maschine anwendbar,  wenn  man  mit  Hilfe  derselben 
Haloidsalzlauge  kühlen  und  die  Gefrierapparate  mit 
kalter  Lauge  speisen  mufs ;  weil  die  Cirkulation  von 
Gasen  in  Röhren,  welche  frei  im  Schachte  stehen, 
bergpolizeilich  verboten  ist. 

Eine  Kompressions  -  Kälteerzeugungsmaschine 
von  40  Pferdekräften  liefert  ungefähr  dasselbe  Re- 
sultat an  Kälte  pro  Stunde  wie  eine  Absorptions- 
Kälteerzeugungsmaschine  mit  einer  Betriebsmaschine 
von  10  Pferdekräften  und  120000  Kalorien  Nutz- 
leistung an  den  Kondensatoren  gemessen  und  ge- 
nügt zur  Herstellung  einer  Frostmauer  für  einen 
Schacht  von  5  m  lichter  Weite  und  ca.  100  m  Tiefe 
bis  150  m  Tiefe. 

Die  täglichen  Kosten  bestehen  in  den  Löhnen 
für  einen  Meister  zur  Kontrolle  der  Kälteerzeugungs- 
und Gefrierinstallation  ==  10  Mark  incl.  Wohnungs- 
zuschufs;  ferner  für  2  Maschinisten  =  10  Mark, 
2  Heizer  =  6  Mark ;  1  Aschefahrer  3  Mark ;  ferner 
in  den  Kosten  für  9  bis  10  Tonnen  Steinkohlen, 
ä  Tonne  20  Zollzentner  und  in  1,6  Mark  für  Ol  und 
Schmiermaterial. 

Die  Generalkosten  bestehen  in  Lizenzgebühr, 
Transportkosten ,  Maschinenmiete ,  Kühlwasserbe- 
schaffung, Baukosten  und  Abteufungskosten,  welche 
in  jedem  einzelnen  Falle  besonders  zu  vereinbaren 
sind. 

Durch  das  Poetsch  sehe  Gefrierverfahren  wird 
unter  Wasser  jede  Aufgabe ,  welche  einem  Tiefbau- 
Ingenieur  gestellt  werden  kann,  mit  Leichtigkeit 
ausführbar,  und  diejenigen  Fabriken ,  4  welche  sich 
mit  dem  Bau  solcher  Kältemaschinen  beschäftigen 
und  mit  dem  Erfinder  des  Abteufverfahrens  in  Ver- 
bindung stehen,  können  auf  reichliche  Aufträge 
rechnen ;  denn  diese  Maschinen  sind  auch  zur  Her- 
stellung eines  natürlichen  Wetterzuges  in  den  Gru- 
ben zu  verwenden. 
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Mitteilungen  von  der  71. Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  München. 

Tom  17.  Ms  22.  Sept.  1899. 

Von  Ingenieur  E.  Brückner. 

Während  der  diesjährigen  Tagung  der  Gesell- 
schaft deutscher  Naturforscher  und  Arzte  wurden 
vielfach  physikalisch-technische  Fragen  von  hoher 
Bedeutung  irn  allgemeinen  und  auch  solche  von 
besonderem  Interesse  für  die  Kältetechnik  be- 
handelt, so  dafs  wir  auf  das  Einverständnis  unserer 
Leser  rechnen  zu  dürfen  glauben,  wenn  wir  im  fol- 
genden einen  auszugsweisen  Bericht  über  das  Ge- 
hörte und  Gesehene  niederlegen.  Unter  den  vielen 
hundert  Vorträgen,  die  in  den  wenigen  Tagen  ge- 
halten wurden,  die  für  uns  in  Betracht  kommenden 
herauszusuchen,  fiel  nicht  schwer;  nur  in  wenigen 
Fällen  wurden  verschiedene  physikalisch-technische 
Fragen  in  getrennten  Abteilungen  gleichzeitig  be- 
handelt, so  dafs  z.  B.  die  Interessenten  für  Luft- 
verflüssigung vor  das  Dilemma  gestellt  waren, 
entweder  auf  den  allseitig  mit  Spannung  erwarteten 
Vortrag  des  Prof.  Dr.  von  Linde  über  die  An- 
wendbarkeit der  flüssigen  Luft  in  der  Technik  oder 
auf  den  des  englischen  Physikers  Ramsey  über 
die  von  ihm  entdeckten  und  aus  der  flüssigen  Luft 
in  gröfseren  Mengen  abgesonderten  neuen  Elemente 
zu  verzichten. 

Es  möge  uns  zunächst  gestattet  sein ,  kurz 
darauf  hinzuweisen,  dafs  die  diesjährige  Natur- 
forscher-Versammlung die  enge  Fühlung,  welche 
zwischen  den  einzelnen  Disziplinen,  Naturforschung, 
Technik  und  Medizin  besteht,  deutlicher  gezeigt 
hat,  als  das  vielleicht  je  der  Fall  gewesen  ist. 
Und  zwar  fanden  einerseits  die  zahlreichen  Redner 
bei  der  Eröffnungsfeier  —  jeder  von  seinem 
eigenen  Standpunkt  aus  —  hierfür  überzeugenden 
Ausdruck,  andererseits  bewies  die  Zusammen- 
setzung der  Auditorien  verschiedener  Abteilungen, 
dafs  der  Arzt  vom  Physiker,  der  Ingenieur 
vom  Hygieniker  —  und  umgekehrt  —  lernen  zu 
müssen  erkannt  hatten.  Trotzdem  möchte  ich  nicht 
unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dafs  gerade  der- 
jenige Zweig  der  Technik,  dessen  enge  Angliederung 
an  die  Physik  nach  der  theoretischen  und  an  die 
Hygiene  und  Medizin  nach  der  praktischen  Seite 
hin  besonders  auffallend  ist,  die  Kältetechnik, 
in  dieser  ihrer  Bedeutung  auf  der  Versammlung 
nicht  genügend  gewürdigt  erscheint,  und  dafs  es 
späteren  Tagungen  vorbehalten  bleibt,  das  hierin 
Versäumte  nachzuholen;  denn  dafs  es  immer  noch 
mafsgebende  Leute  gibt,  die  z.  B.  ein  den  moder- 
nen Anforderungen  entsprechendes  öffentliches 
Schlachthaus  ohne  Kühlmaschinenanlage  für  eine 
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Möglichkeit  halten,  ist  noch  neuerdings  in  Tages- 
zeitungen erörtert  worden ;  in  dieser  Richtung  be- 
stimmte Forderungen  aufzustellen, wäre  aber  eine 
so  mafsgebende  Körperschaft  wie  die'  Gesellschaft 
deutscher  Naturforscher  und  Arzte  in  erster  Linie 
kompetent.  Der  Stadt  München  gebührt  übrigens 
das  Verdienst,  in  der  den  Teilnehmern  der  Ver- 
sammlung gewidmeten  Festschrift  besonders  nach- 
drücklich auf  die  hervorragende  Bedeutung  der 
Kälte-Industrie  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
hingewiesen  zu  haben,  indem  der  letzte  Abschnitt 
dieses  kulturhistorisch  nicht  unbedeutenden  Werkes 
der  Besprechung  der  städtischen  Kühlanlagen 
Münchens  gewidmet  ist. 

Von  den  Eröffnungsreden  wollen  wir  nur  so 
viel  erwähnen,  dafs  aus  ihnen  glänzend  hervorging, 
welch  hervorragende  Bedeutung  der  reinen  und 
angewandten  Naturwissenschaft  als  des  zum  Wohle 
und  Fortschritt  der  Menschheit  thätigsten  Fak- 
tors zuerkannt  wird ;  diesem  ihrem  Ruhm  entsprach 
der  Hinweis,  den  der  erste  Geschäftsführer,  Dr. 
v.  Winkel,  der  Tagung  vorausschickte:  es  gilt 
nicht,  Feste  zu  feiern  angesichts  eben  überstandener 
Katastrophen,  sondern  ernste  Arbeit  zu  leisten 
zur  Linderung  menschlichen  Leidens.  Nicht  ganz 
einverstanden  sind  wir  mit  der  Behauptung  des- 
selben Redners,  dafs  nicht  in  dem  geschriebenen 
Wort  die  Errungenschaft  dieser  Arbeit  zu  erblicken 
sei;  denn  »was  man  schwarz  auf  weifs  besitzt« 
von  den  Vorträgen  und  Diskussionen,  zu  denen 
jeder  sein  Bestes  mitbringt,  wird  weit  über  die  be- 
schränkte Zahl  der  Teilnehmer  hinaus  der  Allge- 
meinheit nutzbar  gemacht.  —  Von  der  Lebensfähig- 
keit der  Wanderversammlungen  der  tagenden  Ge- 
sellschaft legte  noch  die  Mitteilung  Dr.  v.  Winkels 
Zeugnis  ab,  dafs  in  den  seit  der  Gründung  ver- 
flossenen 78  Jahren  nur  drei  Faktoren  im  stände 
waren,  im  ganzen  7  mal  das  Zustandekommen  zu 
verhindern :  Krieg,  Cholera  und  Revolution ! 

Nach  Eröffnung  der  Tagung  durch  Herzog 
Dr.  med.  Ludwig  Ferdinand  überbrachte  zu- 
nächst Kultusminister  Dr.  von  Landmann  der 
Versammlung  die  Sympathien  der  Staatsregierung, 
welche  derselben  in  den  Räumen  der  Kgl.  Tech- 
nischen Hochschule  ein  wahrhaft  würdiges 
Quartier  zu  bieten  im  stände  war.  Mit  Recht  wies 
der  Minister  auf  die  Einrichtungen  der  Technischen 
Hochschule  sowie  der  übrigen  wissenschaftlichen 
Institute  der  bayerischen  Landeshauptstadt  als  auf 
einen  Mafsstab  der  sorgfältigen  Pflege  hin,  welche 
der  Naturwissenschaft  innerhalb  Bayerns  zu  teil 
wird,  an  deren  grofsen  Errungenschaften  während 
der  letzten  Decennien  diesem  ein  rühmlicher  An- 
teil gebührt.  • —   Bürgermeister  Dr.  v.  Bor  seht 
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bekannte  sodann  in  glänzender  Rede  den  Stolz  der 
Stadt  München,  die  Naturforscher  zum  drittenmal 
seit  Gründung  der  Gesellschaft  als  Gäste  in  ihren 
Mauern  begrül'sen  zu  können,  und  verwies  auf  die 
Festgabe  der  Stadt,  die  Denkschrift,  aus  welcher 
hervorgehe,  dafs  München  es  so  gut  wie  irgend 
eine  andere  Stadt  Deutschlands  und  der  Erde  ver- 
standen habe,  die  Errungenschaften  der  Natur- 
forschung ihren  Einwohnern  praktisch  dienstbar  zu 
machen :  vor  einigen  Decennien  war  München  noch 
verrufen  in  Bezug  auf  sanitäre  und  Verkehrs- 
verhältnisse, heute  ist  es  gerade  in  diesen  Punkten 
mit  Recht  ebenso  berühmt  geworden.  Der  Grufs 
des  Redners:  »par  sit  fortuna  labori«  scheint  uns  bei 
nachträglicher  Abschätzung  der  auf  der  Versamm- 
lung gebotenen  Früchte  wissenschaftlicher  Erkennt- 
nis erfüllt. 

Unter  den  nachfolgenden  Reden  sei  nur  noch 
diejenige  des  Vertreters  der  Universität  München, 
des  Historikers  Prof.  Dr.  v.  Hei  gel,  erwähnt,  der 
einen  sinnigen  Ausdruck  für  die  Berührung  zwischen 
Geschichts-  und  Naturforschung  fand.  Ein  Funke 
freudig  gespannter  Erwartung  durchzuckte  alle  Teile 
des  Tausende  umfassenden  Auditoriums  bei  den 
Worten  des  Redners:  »Sie  wollen  nicht  uns,  Sie 
wollen  Nansen  hören«,  und  doch  folgte  man  noch 
gerne  seinem  Vergleich  zwischen  Nansen  und 
Odysseus,  unter  welchen  beiden  dem  ersteren 
die  Palme  gebührt:  er  ist  nicht  nur  Held,  son- 
dern Forscher;  seine  Persönlichkeit  und  sein  Ziel 
ist  Wahrhe i t  und  vorbildlich  für  den  Forscher,  der 
im  Chaos  das  Gesetz,  im  Kampf  die  Wand- 
lung und  Erhaltung  sieht.  Am  Schlüsse  des 
Jahrhunderts  überschauen  wir  mit  Staunen  die 
Leistungen  der  Eroberer  in  diesem  Kampf,  deren 
Anwesenheit  die  Versammlung  mit  Stolz  erfüllt  und 
mit  freudigem  Schauer  die  künftigen  Siege«  ahnen 
läfst.  — 

Dem  Direktor  der  Technischen  Hochschule, 
Prof.  v.  Höver,  gelang  es,  mit  wenigen  Worten  die 
innige  Zusammengehörigkeit  zwischen  Technik  und 
Naturforschung  nachzuweisen,  die  in  dem  direkten 
Zusammenflufs  technischer  und  medizinischer  Auf- 
gaben und  Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  öffent- 
licher Wohlfahrtseinrichtungen  am  besten  zum  Aus- 
druck kommt;  in  dem  Umstand,  dafs  die  Neubauten 
der  Technischen  Hochschule  zu  München  durch  die 
Versammlung  ihre  Einweihung  fanden,  erblickt 
der  Redner  ein  denkbar  schönes  Omen  für  die 
segensreiche  Erfüllung  des  Zweckes  dieser  neuen 
schönen  Räume.  —  Der  Vorsitzende  der  Gesell- 
schaft, Prof.  v.  Neumeier,  wies  sodann  mit  Recht 
auf  die  hervorragende  Stellung  Deutschlands 
in    der   internationalen   Naturforschung   hin  und 


brachte  im  Hinblick  auf  den  jüngst  verstorbenen 
Dr.  W.  v.  Bimsen  die  Worte  eines  englischen 
Gelehrten  in  Erinnerung:  »Bunsen  war  grofs  als 
Forscher,  gröfser  als  Lehrer,  am  gröfsten  als  Mensch«. 
Auch  des  Vorsitzenden  Erwähnung  der  Goethefeier 
als  einer  Sache,  die  die  Naturforscher  angeht,  wird 
bei  den  meisten  Teilnehmern  Zustimmung  gefunden 
haben;  hat  doch  auch  von  Helmholtz  in  zahl- 
reichen Vorträgen  betont,  wieviel  des  Unsterb- 
lichen Goethe  auf  naturwissenschaftlichem  Gebiet  in 
der  Erforschung  und  besonders  in  der  Darstellung 
geleistet  hat. 

Doch  nun  zu  den  Vorträgen  selbst !  Werden 
die  geneigten  Leser  es  mifsbilligen,  wenn  ich  den 
ersten  der  wissenschaftlichen  Vorträge ,  den  des 
Prof.  Dr.  Nansen  über  die  Ergebnisse  seiner  Nord- 
polarforschung, als  einen  »Zweig  der  Kältetechnik« 
betreffend  zu  bezeichnen  wage  und  daher  an  dieser 
Stelle  kurz  bespreche?  Mag  diese  Auffassung  als 
zu  kühn  verurteilt  werden,  —  der  praktische 
Erfolg  von  Nansens  Forschungen  greift  insofern  in 
die  Gesichtspunkte,  mit  denen  die  Kälte-Industrie 
zu  rechnen  hat,  tief  hinein,  als  sie  geeignet  er- 
scheinen, über  die  geheimen  Einflüsse'  der  meteoro- 
logischen Vorgänge  im  höchsten  Norden  auf  unser 
Klima,  auf  den  Eisreichtum  unseres  Winters,  einiges 
Lieht  zu  verbreiten.  Als  ein  lebender  und  ein 
glänzender  Beweis,  dafs  die  Kälte  an  sich  als  kein 
unbesiegbarer  Feind  des  Menschengeschlechtes  an- 
zusehen ist,  stand  die  mächtige  Persönlichkeit  des 
Eismeerforschers  vor  uns,  in  dem  Auge  und  Ohr 
das  Bild  der  Gesundheit  bewundern.  Bei  der  jedes 
Haschen  nach  Effekten  abschliessenden  Vortrags- 
weise Nansens  waren  manche  eingestreute,  neben- 
sächliche Bemerkungen  von  höchst  drastischer  Wir- 
kung; z.  B.  die  Mitteilung,  dafs  es  in  den  höchsten 
von  ihm  erreichten  Breiten  nicht  gar  so  unerträglich 
kalt  gewesen  sei,  —  nämlich  um  50°  C.  unter  Null; 
dagegen  sei  das  Arbeiten  an  den  Bussolen  und  an- 
deren feinen  Instrumenten,  das  mit  blofsen  Händen 
zu  geschehen  hatte,  etwas  schwierig  gewesen.  Die 
wissenschaftlichen  Ergebnisse  sind  aus  dem  un- 
geheueren, während  der  Expedition  gesammelten  Ma- 
terial noch  nicht  genügend  herausgeschält,  und  die 
Veröffentlichung  des  Gesamt-Facits  bleibt  noch  vor- 
behalten. 

Eine  Reihe  geographischer  Fragen  sind  je- 
doch bereits  endgültig  durch  die  Expedition  be- 
antwortet; so,  dafs  die  Nordküste  Sibiriens  eine 
typische  Fjordküste  ist,  an  die  sich  zunächst  ein 
ebener  Meeresboden  in  geringer  Tiefe,  ein  sub- 
marines Plateau,  anschliefst;  ferner,  dafs  Petermann- 
land und  König  Oskarland  nur  kleine  Inselgruppen 
sein   können,   da   die  Eistrift   durch   sie  nicht 
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gehindert  wird,  wie  es  durch  ein  grofses,  früher  dort 
vermutetes  Festland  geschehen  müfste.  Franz-Josefs- 
land wurde  als  ein  größtenteils  übergletschertes  Ba- 
saltplateau erkannt,  und  zwar  läfst  die  der  200  bis 
230  m  mächtigen  Basaltdecke  untergelagerte,  etwa 
200  m  starke  Thonformation  mit  Tierfossilien  auf 
Angehörigkeit  zum  weifsen,  jüngsten  Jura  sehliefsen. 
Die  fossilen  Reste  grofser  Waldungen,  die  aus  ziem- 
lich viel  Wärme  erfordernden  Pflanzen  bestanden, 
beweisen,  dafs  in  jenen  jetzt  durch  ewiges  Eis  von 
jeder  Vegetation    entblöfsten   Breiten   einmal  ein 
durchaus  mildes  Klima  geherrscht  haben  mufs. 
Von  gröfster  Wichtigkeit  waren  die  Ergebnisse  der 
Meerostiefenmessung,  die  das  Vorhandensein  einer 
polaren  Tiefsee  und  das  Fehlen  eines  Festlandes 
am  Nordpol  bewiesen,  und  zwar  war  Nansen  selbst 
durch  die  gefundene  Tiefe  überrascht,   denn  die 
mitgenommenen  Lotungsvorrichtungen  erwiesen  sich 
als  völlig  unzureichend  und  mufsten  an  Ort  und 
Stelle  durch  solche  mit  einem  Seil  von  über  4000  m 
Länge  ergänzt  werden.    Die  Rekognoscierung  des 
Meeresbodens  wurde  bei   der  Unmöglichkeit,  das 
Aufstofsen  des  Lotes  zu  fühlen,  vermittelst  Grund- 
sonden durchgeführt  und  zwar  mit  einer  Genauig- 
keit der  Tiefenbestimmung  von  ±  50  m,  wobei  die 
Bequemlichkeit,  von  der  festen  Eisdecke  aus  messen 
zu  können ,   gegenüber  den  Lotungsarbeiten  vom 
Schiffsbord  aus  grofse  Vorteile  bot.   Der  Abfall  von 
dem  vorerwähnten  submarinen  Plateau  zum  Tief- 
seeboden findet  fast  unvermittelt  statt,  z.  B.  wurde 
bei  79°  n.  Br.  ein  sehr  rascher  Absturz  von  120  m 
auf  4000  m  festgestellt.   Wichtig  für  die  Beurteilung 
des  arktischen  Klimas  ist  die  Erkenntnis  Nansens, 
dafs  ein  von  Spitzbergen  nach  Grönland  führender 
Gürtel,  dessen  Kamm  in  geringer  Tiefe  unter  dem 
Meeresspiegel,  nämlich  800  bis  900  m,  verläuft,  die 
nördliche  Tiefsee  gegen  den  Atlantischen  Ozean  ab- 
schliefst, also  zu  einer  Art  von  Binnenmeer  macht; 
der  Boden  desselben  enthält  weniger  organische  Ge- 
bilde als  irgend  ein  anderer  bekannter  Meeresboden 
mit  weniger  als  1  °/0  Kalk.   Physikalisch  bedeutungs- 
voll sind  Nansens  zum  erstenmal  über  dem  Meer 
ausgeführte  Pendelbeobachtungen,    welche  durch 
die  stabile  Eisbasis  ermöglicht  wurden,  d.  h.  auf 
dem  festgefrorenen  Schiff.    Die  Annahme,  dafs  die 
Schwere  über  dem  Polarmeer  gröfser  sei  als  normal, 
erwies  sich  durch  Nansens  Pendelbeobachtungen  als 
irrig;   für   84°  berechnet  sich  die  normale  Erd- 
beschleunigung g  =  9,83169,   Nansen  fand  g  = 
9,83168;  bei  81°  n.  B.  ergab  sich  ebenfalls  eine 
sehr  geringe  Differenz,  nämlich  berechnet  ist  g  = 
9,83136,  gefunden  g  =  9,83128.  Das  aus  dem  Salz- 
wasser des  Polarmeeres  ausfrierende  Eis  nimmt  zu- 
nächst durch  Bruch  und  Anstauung  verschiedene 


Formationen  an;  besonders  aber  ist  die  Art  der 
Ab  Schmelzung  ausschlaggebend  für  die  Form 
der  entstehenden  Fisberge.  Beim  ZusammentrelTen 
mit  wärmeren  Wasser  strömen  vermindert  sieb 
der  unter  der  Oberfläche  gelegene,  tragende 
Teil  des  Eisberges;  derselbe  sinkt  allmählich  tiefer 
und  läfst  nach  unten  überhängende  Terrassen  er- 
kennen. Das  Umgekehrte  ist  der  Fall  bei  Abschmcl- 
zung  durch  die  Sonne  in  kaltem  Wasser,  wobei 
stetige  Verminderung  des  getragenen  Teiles  und 
Steigern  des  ganzen  Eisberges  eintritt.  Die  Ober- 
flächenschmelzung im  Sommer  ist  so  bedeutend, 
dal's  die  »Fram«  während  desselben  sich  von  selbst 
aus  dem  Eise  herauszuheben  schien,  das  im  Winter 
bis  auf  Deck  reichte.  Das  Schmelzprodukt  ist  trink- 
bares Sül'swasser,  das  sich  zu  kleineren  und  gröfseren, 
mit  kleinem  Segelboot  befahrbaren  Teichen  auf  dem 
Eise  sammelt ;  in  diesen  bildet  sich  rasch  eine  be- 
scheidene Fauna  und  Flora,  Algen  und  Diatomeen. 
Von  gröfstem  Interesse  für  die  Expedition  war  der 
Verlauf  der  gefürchteten  Eispressungen,  von 
denen  manche  Kenner  des  Eismeeres  der  Fram 
den  Untergang  prophezeit  hatten ;  die  durch  die- 
selben gebildeten  Eisrücken  waren  in  früheren  Schil- 
derungen übertrieben ;  Nansen  mafs  die  höchsten 
Auftürmungen  zu  6  bis  8  m  und  gibt  zu ,  dafs 
solche  bis  zu  12  m  Höhe  vorkommen  dürften.  Die 
Pressungen  kommen  im  äufseren  Meer  periodisch 
regelmäfsig;  die  furchtbare  Gewalt  derselben  zeigt 
sich  am  besten  daran,  dal's  das  Eis  unter  eigenem 
Druck  plastisch  wird.  Auf  einer  Photographie  er- 
scheint der  Körper  der  Fram  mit  seinen  Planken 
im  Eise  so  scharf  abgedrückt  wie  in  Wachs. 

Die  Messung  der  Temperaturen  des  Eismeeres 
ergab  ebenfalls  bemerkenswerte  Resultate :  während 
an  der  Oberfläche  — 1,6  bis  — 1,9°  C.  herrschen, 
steigt  die  Temperatur  mit  zunehmender  Tiefe,  wird 
200  m  unter  der  Oberfläche  ±  0,  steigt  dann  weiter 
auf  -f-  0,4  bis  höchstens  +1,0,  um  dann  wieder 
abzunehmen ;  bei  800  m  Tiefe  fand  sich  wieder  der 
Nullpunkt,  bei  2000  m  —0,8°  C.  Diese  höchst 
sorgfältigen  Messungen  wurden  in  verschiedenen 
Jahreszeiten  ausgeführt;  graphisch  aufgetragen, 
zeigten  sie  Kurven  von  durchaus  ähnlichem  Verlauf ; 
sie  lehrten  u.  a.,  dafs  das  Wasser  in  der  Nähe  des 
Nordpoles  wärmer  ist  als  im  nordatlantischen  Meere. 
Mit  gleicher  Genauigkeit  führte  Nansen  die  Bestim- 
mungen des  spezifischen  Gewichtes  des  Eismeer- 
wassers durch;  er  fand  an  der  Oberfläche  einen 
sehr  geringen  Salzgehalt,  der  sich  erst  von  100  m 
ab  steigert,  bei  250  m  unter  der  Oberfläche  der 
normalen  Zusammensetzung  des  Polarmeerwassers 
entspricht  und  bis  zu  300Ü  m  Tiefe  ziemlich  kon- 
stant bleibt.  Bei  250  m  erwiesen  sich  übrigens  Tem- 
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peratur  wie  spezifisches  Gewicht  als  sehr  schwankend, 
und  zwar  infolge  hier  auftretender,  cirkulierender 
Ströme,  welche  wieder  das  Resultat  der  Reibung 
der  hier  aneinander  grenzenden  Meeresströmungen 
sind.  Von  gröfster  Bedeutung  für  das  arktische 
und  für  unser  Klima  ist  bekanntlich  der  Golfstrom, 
den  Nansen  in  seinem  Verhältnis  zum  Polarstrom 
eingehend  studierte ;  der  erstere  tritt  im  Polarbecken 
mit  seinem  normalen  Salzgehalt  von  35°/00  in  etwa 
250  m  Tiefe  auf,  das  darüber  gelagerte  Polarwasser 
ist  westlich  in  dickerer,  östlich  in  dünnerer  Schicht 
vorhanden  und  bedeckt  das  submarine  Plateau, 
während  die  polare  Tiefsee  von  Golfstromwasser 
erfüllt  ist.  Uber  den  vorerwähnten  submarinen 
Kamm,  der  von  Spitzbergen  nach  Grönland  und 
von  dort  nach  Island  und  Skandinavien  führt,  triefst 
der  Golfstrom  in  das  Polarbecken,  vor  jenem  Kamm 
oberhalb,  hinter  demselben  unterhalb  des  Polar- 
wassers. Aufserhalb  des  Polarbecken«  ist  das  Eis- 
meer zwischen  Grönland  und  Spitzbergen  von 
polarem  Wasser  erfüllt,  das  durch  wärmere  Strö- 
mungen von  nur  geringen  Querschnitten  durch- 
zogen wird. 

Es  ist  nicht  ausgeschlossen ,  dafs  die  Kon- 
figuration der  Meeresströmungen  einem  beständigen 
Wechsel  unterliegt,  dafs  die  Verteilung  von  warmen 
und  kalten  Strömen  in  der  Meerestiefe  einmal  eine 
ganz  andere  war  und  sich  wieder  ändern  wird.  Die 
starke  Eisproduktion  des  Polarmeeres,  die  das 
europäische  Klima  herabdrückt,  ist  jedenfalls  als 
eine  Folge-Erscheinung  des  kalten  Oberflächen  - 
Stromes  anzusehen ;  würde  das  Golfstromwasser  — 
wie  es  an  der  grönländischen  Küste  teilweise  der 
Fall  ist,  wieder  die  Oberfläche  gewinnen  und  das 
Polarwasser  zu  einem  kleinen  Strom  mit  grofser 
Geschwindigkeit  zusammendrängen,  so  würde  das 
Polarmeer  viel  weniger  Eis  produzieren,  und  wir 
würden  wieder  ein  wärmeres  Klima  bekommen. 
Zur  Wiederherstellung  des  prähistorischen,  fast  tropi- 
schen Klimas  der  jetzigen  Eiszone  würde  aber  nach 
Nansens  Ansicht  der  Wechsel  der  Wasserströmungen 
allein  nicht  ausreichen.  —  Die  Lufttemperaturen 
im  höchsten  Norden  sind  höher,  als  im  kältesten 
Sibirien;  während  hier  —  08°  C.  beobachtet  werden, 
fand  Nansen  im  Eismeer  nicht  unter  — 53°  C;  die 
Maximaltemperatur  im  Sommer  betrug  -f-  0,5°  C. 
Die  mittlere  Windgeschwindigkeit  betrug  5%  m/sec, 
Windstille  war  selten,  ebenso  starke  Winde  bis  zu 
16  m/sec.  Auf  Nansens  kurzgefafste  weitere  Mit- 
teilungen über  Wolkenbildung,  Nordlicht,  magneti- 
sche Beobachtungen  (besonders  die  auffallend  starken 
»magnetischen  Stürme«,  welche  Schwankungen  der 
Nadel  zwischen  35°  und  60°  innerhalb  weniger 
Minuten  hervorriefen)  einzugehen,  müssen  wir  uns 


versagen.  Die  Beobachtung  der  polaren  Fauna 
führt  Nansen ,  der  Robben  noch  nördlich  vom 
84.  °,  Füchse  und  Narvale  bis  85°,  Möven  bis  86° 
antraf,  zu  der  Uberzeugung,  dafs  auch  der  Pol 
j  selbst  von  Narvalen,  Vögeln  und  Infusorien  belebt 
ist  und  ab  und  zu  den  Besuch  von  Robben  und 
Bären  empfängt,  dafs  also  eine  Stätte  absoluten 
Todes  dort  nicht  zu  suchen  sei. 

Der  an  Nansens  Vortrag  anschliefsende  Vortrag 
des  Prof.  Dr.  v.  Bergmann  über  Anwendung  von 
Röntgenstrahlen  in  der  Chirurgie  war  durch  Licht- 
bilder bestens  illustriert  und  somit  auch  dem  Laien 
interessant,  ist  aber  ebenso  wie  die  anderen  in  ge- 
meinsamer Sitzung  abgehaltenen  Vorträge,  darunter 
derjenige  des  Prof.  Dr.  Chun  über  die  deutsche 
Tiefsee-Expedition,  an  dieser  Stelle  zu  übergehen. 
Wir  wenden  uns  vielmehr  an  zweiter  Stelle  zu  dem 
Vortrag  Prof.  Dr.  v.  Lindes  über  die  Anwend- 
barkeit der  flüssigen  Luft  in  der  Technik, 
zu  welchem  sich  ein  au fserge wohnlich  zahlreiches 
Auditorium  zusammengefunden  hatte ;  es  war  allen 
ein  Bedürfnis,  von  der  berufensten  Stelle  her  Auf- 
klärung über  die  nächsten  Ziele  der  »Lindeluft- 
Technik«  zu  erhalten.  Der  Redner  begann  mit 
dem  Hinweis,  dafs  man  von  dem  Moment  an,  wo 
der  Versuch  der  Herstellung  flüssiger  Luft  in  grö- 
fseren  Mengen  von  Erfolg  gekrönt  war,  der  neuen 
Methode  und  dem  aus  ihr  entspringenden  neuen 
Zweig  der  Kältetechnik  vielseitige  Beachtung  ent- 
gegengebracht habe,  dabei  aber  vielerseits  über  das 
Ziel  hinaus  geschossen  sei,  sei  es  infolge  ignoranter 
Schreibseligkeit,  sei  es  zum  Zwecke  schwindelhafter 
Reklame  oder  endlich  als  Resultat  allzu  sanguini- 
scher Deduktionen  auch  ehrlich  bemühter  Inter- 
essenten, welche  die  Grenze  des  naturgesetzlich 
Erreichbaren  verkannten.  Der  Redner  bezeichnete 
als  den  Hauptzweck  seines  Vortrages  die  Negation 
allzuweitgehender  Behauptungen  über  den  tech- 
nischen Wert  der  verflüssigten  Luft;  weniger  ziele 
er  auf  die  Mitteilung  positiver,  neuer  Thatsachen 
ab,  über  welche  gegenwärtig  noch  nicht  viel  des 
Spruchreifen  vorliegen  könne.  Die  wenigen  In- 
genieure, welche  der  neuen  Methode  ihre  Thätigkeit 
widmen,  waren  bis  jetzt  mit  der  Herstellung  und 
Vervollkommnung  der  (etwa  50  bis  jetzt  gelieferten) 
Luftverflüssigungsanlagen  vollauf  beschäftigt,  welche, 
an  geeigneten  Stätten  (chemischen  Fabriken,  physi- 
kalischen und  chemischen  Instituten)  aufgestellt, 
dazu  bestimmt  sind,  Klarheit  über  den  Wert  der 
verschiedenen,  jetzt  ins  Auge  gefafsten  Verwendungs- 
arten der  flüssigen  Luft  zu  schaffen.  Alle  jene 
utopischen  Pläne  (die  auf  eine  völlige  Umgestaltung 
der  gesamten  Kältetechnik  hinaus  wollten)  würden 
sich   realisieren   lassen ,    die  Verwendbarkeit  der 
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flüssigen  Luft  würde  eine  unbegrenzte  sein,  wenn 
erstens  die  Herstellung  der  Luftflüssig- 
keit kostenlos  geschehen  könnte,  und 
wenn  zweitens  diese  vollkommen  haltbar 
wäre,  lange  ohne  Verluste  und  Veränderung 
ihrer  Zusammensetzung  aufbewahrt  werden 
könnte.  Die  nähere  Betrachtung  dieser  beiden 
unerfüllbaren  Bedingungen  gaben  dem  Redner 
den  Maafsstab  an  die  Hand,  mittels  dessen  die  all- 
gemeinen Darstellungen  über  den  technischen 
Wert  der  flüssigen  Luft  ziffernmäfsig  präzisiert 
werden  können.  Die  Verneinung  des  ersteren 
»Wenn«  führt  zu  der  Frage:  Mit  welchem  Kosten- 
aufwand kann  denn  eine  bestimmte  Menge  flüssiger 
Luft  bergestellt  werden  ?  Diese  Kosten  hängen,  wie 
es  bei  allen  technischen  Prozessen  der  Fall  ist,  von 
der  absoluten  Menge  der  in  den  Maschinen 
arbeitenden  Medien  ab;  die  unvermeidlichen  Ver- 
luste kommen  um  so  mehr  als  verteuernd  zur  Gel- 
tung, auf  je  kleinere  Mengen  des  Produktes  sie 
sich  verteilen.  Wir  haben  also  zu  unterscheiden 
zwischen  kleineren  und  gröfseren  Verflüssigungs- 
apparaten, um  so  mehr,  als  die  Arbeitsprozesse  der- 
selben sich  nicht  nur  rein  quantitativ  voneinander 
unterscheiden.  (Bezüglich  dieser  Arbeitsprozesse 
verweisen  wir  auf  die  auf  Seite  175  folgende  Be- 
sprechung des  in  der  Ausstellung  der  Naturforscher- 
Versammlung  vorgeführten  Gasverflüssigungsap]  pa- 
rates der  Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen.) 
Mit  den  kleinsten,  mit  doppeltem  Kreislaufe  der 
Luft  arbeitenden  Apparaten,  in  denen  ein  Zwischen- 
druck von  16  Atm.,  ein  Maximaldruck  von  200  Atm. 
im  Beharrungszustand  erhalten  wird,  wird  nach  An- 
gabe des  Redners  1  kg  flüssige  Luft  mit  dem  Auf- 
wand von  3  PS.  pro  Stunde  gewonnen.  Die  Arbeit 
war  auf  Grund  der  bisherigen  Ausführungen  mit 
Sicherheit  mefsbar,  da  der  Antrieb  in  den  meisten 
Fällen  ein  elektromotorischer  war.  Die  gröfsten 
bisher  von  der  Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen 
ausgeführten  Verflüssigungsanlagen  mit  einem 
Zwischendrucke  von  50  Atm.  erforderten  dagegen 
bei  einer  stündlichen  Produktion  von  50  1  flüssiger 
Luft  nur  einen  Arbeitsaufwand  von  etwas  weniger 
als  100  PS. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dafs  die  Apparate 
auf  Grund  der  fortlaufend  gewonnenen  Erfahrungen 
noch  einer  stetigen  Verbesserung  unterworfen  werden, 
hält  Prof.  v.  Linde  ein  weiteres  Unterschreiten  des 
aus  letzterer  Angabe  resiiltierenden  Arbeitsbedarfes 
(2  PS.  für  1  kg  Luft  pro  Stunde)  für  erreichbar;  ob 
es  aber  je  gelingen  wird,  die  erforderliche  Betriebs- 
arbeit auf  1  PS.  für  1  kg  stündliche  Flüssigkeits- 
tnenge  herabzudrücken,  erscheint  dem  Redner 
zweifelhaft.   Derselbe  verweis!  auf  den  theoretischen 


Wirkungsgrad  des  dem  Vorgange  in  der  Maschine 
nahezu  entsprechenden  Kreisprozesses,  den  er  durch 
eine  Skizze  des  Wärmediagrammes  desselben  ver- 
anschaulicht.  In  nebenstehender  Figur  73a  fügen 
wir  eine  Darstellung  dieses  Wärmediagrammes  nebst 
einigen  Erläuterungen  bei.  Dasselbe  ergibt  un- 
gefähr das  Verhältnis  Q2  :  ALt  =  1  :  21/2 ,  d.  b.  die 
in  Form  von  indizierter  Kompressorarbeit  aufzu- 
wendende Energie  ist  21/2mal  so  grofs  als  die  bei 
Umwandlung  atmosphärischer  Luit  von  normalem 
Zustande  in  Flüssigkeit  vom  atmospbärischen  Drucke 
freiwerdende  Energie,  die  natürlich  beim  allmäh- 
lichen Verdampfen  des  verflüssigten  Quantums  von 
diesem  in  gleicbem  Betrage  wieder  aufgenommen 
wird.  Beim  Verflüssigungsprozesse  beträgt  die  jedem 
Kilogramme  Luft  in  gasförmigem  Zustande 
während  der  Abkühlung  entzogene  Wärme  etwa 
G5  Kai.,  während  die  während  der  Kondensation 
noch  abzuleitende  latende  Wärme  etwa  60  Kai.  aus- 
macht, zusammen  sind  also  pro  1  kg  Luft  125  Kai. 
=  Q2  abzuführen.  Das  Wärme-Aqui  valent  der  theore- 
tischen Kompressionsarbeit  ist  nach  Obigem  ALi  = 
21j2  -125  315  Kai.;  diese  Gröfse  entspricht  aber 
ziemlich  genau  dem  Wärme-Äquivalente  von  %  Stun- 
denpferdestärke (638  Kai.).  Die  gröfsten  bisher  aus- 
geführten Lindeluft- Apparate  brauchen  nun  statt 
dieser  theoretischen  lj2  PS.  für  1  1  pro  Stunde  2  PS., 
also  den  vierfachen  Betrag,  oder  der  beste  bisher 
erreichte  thatsächliche  Wirkungsgrad  beträgt  25°/0 
des  theoretisch  vollkommenen.  Prof.  v.  Linde  er- 
wartet, dass  bei  weiterer  Vervollkommnung  der 
Apparate  der  thatsächliche  Wirkungsgrad  von  25°/0 
auf  33°/0  des  theoretischen  gefördert  wird. 

Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  des  Verfahrens 
belaufen  sich  die  Gesamtkosten  für  Herstellung 
von  1  kg  flüssiger  Luft  unter  Verwendung 
grofser  Apparate  auf  10  Pfennige.  (Dieser  Preis 
ist  verschwindend  gering  im  Vergleiche  zu 
den  Kosten,  welche  die  Verflüssigung  permanenter 
Gase  früher  verursaebte;  die  nach  den  früheren 
Verfahren  tropfenweise  erhaltenen  Luftflüssigkeits- 
mengen repräsentierten  einen  geradezu  unbezahl- 
baren Stoff,  dem  gegenüber  die  »Lindeluft«  mit 
10  Pfennigen  pro  kg  allerdings  als  fast  kosten- 
los hergestellt  erscheint. 

Dem  technischen  Werte  der  flüssigen  Luft,  also 
ihrer  Kühlfähigkeit,  ihrer  Arbeitsfähigkeit  gegen- 
über, sobald  er  sich  lediglich  nach  der  Anzahl  der 
aufzunehmenden  Kalorien  bemifst,  erscheint  der 
Preis  von  10  Pfennig  per  Kilogramm  sehr  hoch; 
125  Kai.  oder  eine  äquivalente  Energiemenge  in 
verwendbarer  Form  für  10  Pfennige  zu  erstellen, 
wird  keinem  Kühltechniker,  keinem  Motorkonstruk- 
teur  beikommen! 
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Fläche  abcd  =  Wärmeabgabe  bei  Temperatur-Erniedrigung, 
,      bef c  =  »  (latent)  bei  Verflüssigung, 

»     fg dc  =  ALi  =  Qi=  Indiz.  Betriebsarbeit  in  Kai. 
Q2  =  ab  cd  -\-  befc 

=  abgeführte  Wärme  des  Verflüssigungs-Prozesses, 
=  theoretische  Kälteleistung  der  flüssigen  Luft. 
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r    —  ■  Q.2  =  theoretisches  Arbeitsvermögen  der  flüssigen  Luft. 

<r  =  Wirkungsgrad  der  Umwandlung  von  Wärme  in 
mechanische  Arbeit.) 
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Wärmediagrainm  des  Lultveillüssiguiigspiozesses.  (Fig.  73a.) 


Als  zweites  »Wenn«,  welches  der  Erfüllung 
schwärmerischer  Ideen  von  der  umwälzenden  Be- 
deutung der  flüssigen  Luft  im  Wege  steht,  hatte 
Redner  die  Bedingung  beliebig  langer  Halt- 
barkeit genannt.  Diese  kann  nun  durch  kein 
praktisches  Mittel  erzielt  werden.  Gerade  diejenige 
Eigenschaft  der  flüssigen  Luft,  welche  diese  für 
manche  technische  Zwecke  wertvoll  erscheinen 
läfst,  nämlich  dal's  Wärme  von  der  Umgebung  mit 
starkem  Temperaturgefälle  zu  ihr  abfliefst,  begrenzt 
ihre  Haltbarkeit  im  allgemeinen  und  die  Beständig- 
keit in  der  ursprünglichen  Zusammensetzung  im 
Besonderen.  Soll  die  flüssige  Luft  unter  atmo- 
sphärischem Drucke  aufbewahrt  werden,  so  hat  dies 
in  oben  offenen  oder  höchstens  durch  poröse  Pfropfen 
verschlossenen  Gefäfsen  zu  geschehen.  Da  man  den 
Wärmezutritt  nicht  völlig  abschneiden  kann,  so  tritt 


notwendig  Verdampfung,  ein  und  die  entstandenen 
Dämpfe  müssen  abziehen  können,  damit  keine  be- 
deutende Drucksteigerung  und  Zertrümmerung  des 
Gefäfses  eintritt.  Geeignete  Aufbewahrungsflaschen 
sind  von  dem  englischen  Physiker  Dewar  erfunden 
worden  und  werden  heute  in  solcher  Vollkommen- 
heit hergestellt,  dafs  die  Verdampf ung  des  In- 
haltes nicht  weniger  als  14  Tage  bean- 
sprucht. Diese  Dewarschen  Flaschen  bestehen 
bekanntlich  aus  doppelwandigen  Glasgefäfsen;  der 
Raum  zwischen  den  Glaswänden  wird  aufserordent- 
lich  stark  evakuiert,  so  dafs  die  Wärmeleitung 
durch  die  Doppelwandung  infolge  des  Fehlens  eines 
leitenden  Mediums  verhindert  ist.  Die  Wärme- 
strahlung wird  dadurch  stark  vermindert,  dafs  man 
den  evakuierten  Hohlraum  innerlich  gut  versilbert, 
so  dafs  eine  die  Wärmestrahlen  stark  reflektierende, 
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schwach  absorbierende  Fläche  entsteht.  In  der- 
artigen Flaschen  wurde  beispielsweise  kürzlich 
eine  gröfsere  Menge  flüssiger  Luft  von  München 
nach  Wien  transportiert;  die  Einfüllung  geschah  an 
einem  Samstag  in  München;  ein  Beamter  der  Gesell- 
schaft für  Lindes  Eismaschinen  reiste  sodann  mit 
den  wohlverpackten  Flaschen  nach  Wien,  woselbst 
am  Montag  Schiefsversuche  mit  der  flüssigen  Luft 
vorgenommen  wurden.  Die  erreichte  Haltbarkeit, 
nämlich  14  Tage  bis  zur  völligen  Verdampfung,  er- 
scheint als  ein  glänzendes  Resultat,  wenn  man  da- 
gegen das  rapide  Verschwinden  der  flüssigen  Luft 
aus  einer  einfachen  offenen  Schale  bedenkt;  für 
manche  Zwecke  reicht  diese  Haltbarkeit  auch  hin, 
sie  nützt  aber  trotzdem  für  technische  Zwecke 
nicht  viel,  da  es  sich  bei  solchen  immer  um  gröi'sere 
Quantitäten  handelt;  für  solche  sind  nun  die  Dewar- 
schen  Glasgefäfse  nicht  geeignet  wegen  ihrer  Kost- 
spieligkeit und  Zerbrechlichkeit.  Die  Anwendung 
des  gleichen  Prinzipes  auf  metallene  Gefäfse  führt 
aber  nicht  zu  gleich  guten  Resultaten.  Solche  Ge- 
fäfse, stark  evakuiert  und  gut  versilbert,  wurden  im 
physikalischen  Institute  der  Technischen  Hochschule 
in  München  beobachtet,  speziell  rücksichtlich  der 
Dauer  und  Höhe  des  Vakuums ;  es  scheint,  dafs  ein 
so  gutes  Vakuum,  wie  zur  wirksamen  Verminderung 
der  Wärmeleitung  erforderlich  ist,  in  metallenen 
Gefäfsen  nicht  zu  erhalten  ist.  Das  praktische  Re- 
sultat, das  mit  metallenen  Behältern  erzielt  wird, 
ist,  dafs  aus  einem  50  1  fassenden  Gefäfse  pro 
1  Stunde  2  kg,  also  4°/0,  verschwinden.  Für  noch 
gröfsere  Mengen  hofft  man  Aufbewahrungsgefäfse 
konstruieren  zu  können,  aus  denen  nur  mehr  l°/0 
pro  1  Stunde  verdampft,  womit  allerdings  eine  für 
viele  technische  Zwecke  ausreichende  Haltbarkeit 
erreicht  sein  würde. 

Was  nun  die  einzelnen  Arten  der  Anwendung 
betrifft,  so  ist  zunächst  die  tiefe  Siedetemperatur, 
etwa  — 190°  C.  bei  atmosphärischem  Drucke,  als  eine 
wertvolle  Eigenschaft  ins  Auge  fallend;  Tempera- 
turen bis  zu  dieser  Tiefe  waren  früher  überhaupt 
nicht  erreichbar,  jetzt  dagegen  sind  sie  mit  relativ 
geringen  Kosten  zu  haben  und  zwar  überall  da, 
wohin  der  Transport  flüssiger  Luft  möglich  ist.  In 
zweiter  Linie  wurde  die  flüssige  resp.  verdampfende 
Luft  als  arbeitender  Körper  für  motorische 
Zwecke  in  Vorschlag  gebracht  —  und  in  diesem 
Punkt  ist  am  meisten  mit  unsinnigen  Vorspiege- 
lungen gesündigt  worden.  Ein  drittes  Anwendungs- 
gebiet basiert  auf  der  bekannten  Thatsache,  dafs 
durch  Verflüssigung  und  teilweises  Wiederverdampfen 
der  Luft  ein  Gemenge  von  viel  gröfserem  Sauer- 
stoffreichtum, als  der  Atmosphäre  eigen  ist,  entsteht. 
Die  erstgenannte  Eigenschaft,  die  Kühlfähigkeit 


der  flüssigen  Luft,  ist  zu  einer  reichen  Quelle  un- 
erfüllbarer Hoffnungen  geworden.  Dafs  der  not- 
leidende Landwirt  hofft,  seinen  Kuhstall  auf 
rationelle  Weise  mit  flüssiger  Luft  zu  kühlen, 
kann  allenfalls  weniger  wunder  nehmen,  als  dafs 
auch  technisch  einsichtsvollere  Industrielle  Projekte 
zur  Abkühlung  ihrer  Werkstätten  mittels  dieses 
Stoffes  einfordern;  die  irrige  Ansicht,  dafs  in 
demselben  ein  geeignetes  Mittel  zur  Abkühlung 
auf  mäfsig  tiefe  Temperaturen  gegeben  sei,  ist 
so  verbreitet  und  führt  fortgesetzt  zu  so  zahllosen, 
nutzlosen  Nachfragen,  dafs  Redner  bedauert,  nicht 
laut  genug  ausrufen  zu  können ,  so  dafs  es 
jeder  höre:  eine  rationelle  Kühlanlage  mit 
flüssiger  Luft  gibt  es  nicht!  Wenn  man  sich 
—  am  besten  mit  Hilfe  des  Wärmediagrammes 
(Fig.  73a)  —  den  Wirkungsgrad  einer  Kühlanlage 
(Kaltdampfmaschine)  zur  Erreichung  von  Tempe- 
raturen etwas  unter  dem  Eispunkt  vergegenwärtigt 
und  als  untere  Temperaturgrenze  des  Prozesses 
etwa  Tx  =  263°  absol.  Temp.  zieht,  so  erhält  man 
den  theoretischen  Wirkungsgrad  der  Kaltdampf- 
nutzbare  Kälte  T1 

'  T2- 


maschine 


indicierte  Kompressorarbeit  T2 — T1 
=  10  (ungefähr);  demgegenüber  ist  der  entsprechende 
Wirkungsgrad  des  Luftverflüssigungsprozesses,  wie 

in  Obigem  mitgeteilt  etwa        ;  für  die  gleiche 

2,5 

Aufgabe  ergibt  sich  also  der  theoretische 
Wirkungsgrad  einer  Kühlanlage  mit  flüs- 
siger Luft  25 mal  kleiner  als  derjenige 
einer  gewöhnlichen  Kühlanlage,  z.  B.  mit 
Ammoniak.  Somit  ist  die  Benützung  der  »Linde- 
luft« als  Kältemittel  nur  in  zwei  besonderen  Fällen 
zu  denken,  erstens,  wenn  Temperaturen  unter 
—  50°  C.  erreicht  werden  sollen  (hierbei  versagt 
nämlich  die  bis  zu  diesen  Kältegraden  herab  ge- 
eignete Kohlensäurekühlmaschine  infolge  der 
Entstehung  von  Kohlensäureschnee),  zweitens,  wenn 
der  Kostenpunkt  durchaus  nicht  in  Frage  kommtK 
was  nur  bei  Bedarf  in  geringeren  Quantitäten  der 
Fall  sein  kann;  hierher  gehört  etwa  die  Anwendung 
für  medizinische  Zwecke ;  z.  B.  kann  durch  Baden 
eines  an  Geschwüren,  Lupus  oder  Karbunkel  er- 
krankten Gliedes  in  flüssiger  Luft  nachfolgende 
Heilung  bringende  Hyperhämie  bewirkt  werden; 
ferner  erwähnt  Redner  die  Aufgabe,  Instrumente, 
welche  zum  Arbeiten  in  sehr  hohen  und  kalten 
Schichten  der  Atmosphäre  bestimmt  sind,  bei  ent- 
sprechend tiefen  Temperaturen  zu  aichen;  schliess- 
lich ergibt  sich  eine  Reihe  von  Luxus  an  Wen- 
dungen, z.  B.  Kühlung  von  Getränken  durchMischen 
mit  flüssiger  Luft,  Kühlung  und  Verbesserung  von 
Luft  in  Wohn-  oder  Krankenzimmern,  —  Aufgaben, 
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die  jedoch  nicht  als  technisch  bedeutsame  bezeichnet 
werden  können. 

Was  nun  die  Verwendbarkeit  flüssiger  Luft  für 
motorische  Zwecke  betrifft,  so  sind  die  Anschauun- 
gen hierüber  noch  weit  irrigere,  als  in  der  Kühlungs- 
frage. Wie  oben  gesagt,  beruht  die  Arbeits- 
fähigkeit der  flüssigen  Luft  darin,  dafs  sie  ohne 
Aufwand  kostspieliger  Wärme,  ohne  Feuerung,  z.  B. 
lediglich  von  der  Atmosphäre  geheizt  und  verdampft 
werden  kann.  Wie  teuer  aber  diese  Aufnahme- 
fähigkeit für  Wärme  bei  der  flüssigen  Luft  erkauft 
werden  mufs,  haben  wir  vorhin  gesehen ;  beschränkt 
sich  aber  diese  Aufnahmefähigkeit  für  Wärme  auf 
125  Kai.  pro  1  kg  Luft,  so  mufs  ferner  in  Betracht 
gezogen  werden,  dafs,  während  das  21/2fache  in 
Form  mechanischer  Arbeit  aufzuwenden  war, 
nur  ein  kleiner  Bruchteil  dieser  125  Cal.  in  solche 
wieder  umsetzbar  ist ;  mit  einem  sehr  guten  Kolben- 
motor, der  lediglich  den  Expansionsprozel's  mit 
flüssiger  Luft  durchführt,  liefsen  sich  nur  etwa 
4°/0  der  aufgewendeten  Arbeit  wiederge- 
winnen. Auch  von  dieser  Anwendung  kann  also 
nur  die  Rede  sein,  wo  die  Kostenfrage  überhaupt 
keine  Rolle  spielt ;  das  dürfte  etwa  der  Fall  sein, 
wenn  es  sich  um  den  Betrieb  besonders  leistungs- 
fähiger Torpedomotoren  handelt;  auch  für  den  An- 
trieb von  Ünterseebooten  würde  die  flüssige  Luft  in 
Frage  kommen,  da  sie  dieselben  gleichzeitig 
ventilieren  würde;  aber  auch  diese  Fragen  haben 
keine  eigentliche  technische  Bedeutung.  Etwas 
günstiger  liegen  die  Verhältnisse,  wenn  der  Arbeits- 
prozefs  sich  nicht  auf  die  umkehrbare  Zustands- 
änderung  beschränkt,  sondern  wenn  gleichzeitig 
eine  Verbrennung  in  der  verdampfenden 
Luft  stattfindet;  von  einem  rationellen  Gas- 
motor kann  aber  auch  dann  nicht  die  Rede  sein. 
Ein  durchaus  origineller  Gedanke,  den  Redner  an 
dieser  Stelle  entwickelte,  erscheint  allerdings  ge- 
eignet, eine  technisch  verwertbare  Ausgestaltung  zu 
finden;  derselbe  läuft  nämlich  darauf  hinaus,  Mo- 
toren mit  ungemein  verringertem  Kon- 
struktionsgewicht zu  ermöglichen.  Redner 
denkt  sich  einem  Motor  zwei  Vorratsgefäfse  bei- 
gegeben, eines  mit  flüssiger  Luft,  das  andere  mit 
Brennstoff ;  aus  beiden  fördern  kleine  Speisepümpchen 
abgemessene  Mengen  zu  einem  Druckreservoir,  in 
welchem  eine  intensive  und  vollständige  Verbren- 
nung erreicht  und  dadurch  ein  beliebig  hoher  Druck 
erhalten  werden  kann;  aus  dem  Druckreservoir 
wird  ein  Arbeitscylinder  gespeist,  der  nur  den  Ex- 
pansionsvorgang ausführt,  während  die  Kom- 
pressionsarbeit, an  deren  Stelle  die  Leistung  der 
Speisepumpen  tritt,  fortfällt;  infolgedessen  fällt  der 
A.rbeitscylinder  wesentlich  kleiner  aus   als  bei 


den  bekannten  V erbrennungsmotoren ,  und  der 
mechanische  Wirkungsgrad  wird  ungleich  gröfser 
als  bei  diesen,  —  allerdings  auf  Kosten  des  theoreti- 
schen Wirkungsgrades ;  Redner  schätzt,  dafs  mittels 
einer  derartigen  Anordnung  etwa  10  bis  15°/0  von 
derjenigen  Arbeit  wiedergewonnen  werden  können, 
die  in  der  »Luftverflüssigungscentrale«  aufgewendet 
worden  ist. 

Endlich  kommen  die  Sauerstoff rei chen 
Luftgemenge  zur  Besprechung;  für  die  Ökonomie 
der  technischen  Anwendung  derselben  ist  es  von 

j  grofsem  Wert,  dafs  bei  deren  Herstellung  lediglich 
die  Kälte  Verluste  zu  decken  sind;  die  ver- 
dampfende Luft  verläfst  den  Apparat  nahezu  mit 
der  Temperatur  der  Aufsenluft,  die  zur  Verflüssi- 
gung nötige  tiefe  Temperatur  ist  nur  einmal  vor 
Erreichung  des  Beharrungszustandes  herzustellen, 
während  desselben  bleibt  sie  lediglich  durch  An- 

I  wendung    des    Gegenstromprinzipes    im  Apparat 

I  erhalten,  sobald  für  Ausgleich  der  Kälteverluste 

I  gesorgt  wird.  In  dem  jetzigen  Stadium  der  Aus- 
bildung liefern  die  »Trennungsapparate«  etwa  1  cbm 
Gas  mit  50°/0  Sauerstoff  geh  alt  mit  dem  Aufwand 
von  1  Stunden-HP. ;  die  konstruktive  Durchbildung 
der  Apparate  betrachtet  Redner  als  gegenwärtig 
noch  nicht  ganz  gelöst,  doch  werde  die  vollkommene 
Lösung  bald  der  Öffentlichkeit  übergeben  werden 
können.    Sauerstoffreiche  Luft  ist  dann  so  billig 

j  erhältlich,  dafs  sie  einer  grofsen  Reihe  von  Auf- 
gaben wird  dienen  können;  z.  B.  läfst  sich  mittels 
derselben  aus  minderwertiger  Kohle  ein  Gas  von 
ca.  4000  Kai.  Heizwert  erzeugen.  —  Bekannt 
ist    bereits ,    dafs    mit  Luftflüssigkeit  getränktes 

|  Kohlenpulver  in  ähnlicher  Weise  explodiert  wie 
schwarzes  Schiefspulver;  überraschend  war  vor  allem 
die  Erkenntnis,  dafs  eine  Mischung  von  Lindeluft 
mit  Mineralölen  in  sehr  aufsaugefähigen  Substanzen 
(z.  B.  Kieseiguhr)  einen  enorm  starken  Explosions- 

!  effekt  zeigt ;  Petroleum,  mit  flüssiger  Luft  gemischt, 
explodiert  bei  Funkenzündung;  die  Brisanz  der  er- 

I  zielten  Explosionen  ist,  wie  vergleichende  Versuche 
ergeben  haben,  gröfser  als  selbst  bei  Sprenggelatine. 
Über  den  praktischen  Wert  des  Sprengverfahrens 
mit  »Oxyliquid«  liegen  bereits  Versuche  vor,  zu 
einem  endgültigen  Urteil  aber  ist  die  Angelegenheit 
noch  nicht  entfernt  spruchreif.  Die  ersten  prak- 
tischen Versuche  fanden  in  Penzberg  (Oberbayern) 

I  statt,  wo  unter  Verwendung  von  Kohlenpulver  als 
aufsaugender  Körper  ein  Stollen  getrieben  wurde; 

I  gegenwärtig  lenken  die  Versuche  am  Simplontunnel 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich;  über  die- 
selben konnte  Redner  bereits  so  viel  mitteilen,  dafs 
in  günstigen  Fällen  die  Schüsse  mit  Oxyliquid  einen 

[  vorzüglichen  Effekt  zeigen;  an  dieser  Stelle  wurde 
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gefunden,  dafs,  auf  die  Gewichtseinheit  bezogen, 
die  Sprengwirkung  bei  Oxyliquid  gröfser  ist,  als  bei 
Sprenggelatine ;  auf  die  Volume neinheit  bezogen 
stellt  sich  dagegen  das  Verhältnis  umgekehrt.  Die 
Thatsache,  dafs  in  manchen  Fällen  der  volle  Effekt 
,ausblieb,  ist  auf  die  Inkonstanz  des  neuen  Spreng- 
mittels zurückzuführen ;  die  Füllung  der  Patrone 
ändert  ihre  Zusammensetzung,  den  Sauerstoffgehalt, 
ziemlich  rasch;  es  mufs  daher  einem  ganz  be- 
stimmten Zeitintervall  zwischen  dem  Eintauchen 
der  Patrone  in  die  Luftflüssigkeit  und  der  Detona- 
tion eine  maximale  Sprengwirkung  eigen  sein; 
Sache  einer  speziellen  Ausbildung  der  Miniertechnik 
wird  es  sein,  die  Einhaltung  dieses  günstigsten  Zeit- 
intervalls für  jeden  einzelnen  Schufs  zu  sichern. 

Redner  beschlofs  hiermit  seine  Ausführungen, 
die  bei  seinem  Auditorium  die  Überzeugung  ge- 
weckt haben  dürften,  dafs  wir  einer  grofsen  Sache 
gegenüberstehen,  auch  nachdem  dieselbe  von  allem 
utopischen  Beiwerk  entkleidet  worden  ist,  worin 
die  Hauptaufgabe  des  Vortrages  v.  Lindes  bestand. 

>Wer  Grofses  will,  mufs  sich  zusammenfassen; 
In  der  Beschränkung  zeigt  sich  erst  der  Meister.« 

Die  übrigen  Vorträge,  welche  in  der  Abteilung 
für  angewandte  Physik  und  Mathematik  gehalten 
wurden,  beanspruchen  ein  weniger  unmittelbares 
Interesse  der  Kälte-Industrie,  mit  Ausnahme  der  uns 
von  Herrn  Prof.  Dr.  Recknagel  zur  Veröffentlichung 
überlassenen  Arbeit  »Über  die  Verteilung  der  Luft- 
geschwindigkeit über  den  Querschnitt  der  Leitung,« 
welche  eine  willkommene  Handhabe  bei  der  Bestim- 
mung der  wahren  mittleren  Luftgeschwindigkeit 
und  der  Luftmenge  in  Ventilationsschächten  von 
Kühlhallen  und  somit  zur  Beurteilung  der  Kälte- 
leistung bietet.  Wir  lassen  diesen  Vortrag  hier 
folgen  und  behalten  uns  vor,  auf  die  übrigen  Vor- 
träge und  Besprechungen  zurückzukommen. 


Die  Verteilung  der  Luftgeschwindigkeit  über 
den  Querschnitt  eines  Rohres. 

Von  Professor  Dr.  G.  Recknagel,  Augsburg. 
Vortrag,  gehalten  auf  der   71.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte  zu  München. 

Staut  man  einen  Luftstrom  durch  eine  kreis- 
förmige Platte,  so  erhält  man  vor  der  Platte  eine 
Luftverdichtung,  hinter  derselben  Luftverdünnung. 
Vergleicht  man  den  Luftdruck,  der  zu  beiden 
Seiten  der  stauenden  Platte  herrscht,  mit  dem  Drucke, 
den  die  strömende  Luft,  abgesehen,  von  ihrer  Ge- 
schwindigkeit, nur  vermöge  ihrer  Dichtigkeit  und 
Temperatur  ausübt,  so  besitzt  die  gestaute  Luft  auf 
der  Vorderseite  der  Platte  Überdruck,  auf  der  Rück- 
seite Minderdruck. 


Ersterer  ist  in  der  Mitte  am  gröfsten  und 
nimmt  gegen  den  Rand  zu  ab,  letzteren  habe  ich, 
abgesehen  von  Störungen  am  äufsersten  Rande, 
auf  der  ganzen  Rückseite  gleich  grofs  gefunden. 

Der  centrale  Überdruck  ist  im  allgemeinen  eine 
Exponentialfunktion,  in  welcher  das  Verhältnis  der 
Wärmekapazitäten  (1,40)  der  Kompressionswärme 
Rechnung  trägt.  Bei  Geschwindigkeiten  bis  zu  20  m 
ist  der  Einflufs  dieser  Wärmeentwickelung  zu 
gering,  als  dafs  er  bei  den  zu  beschreibenden  Ver- 
suchen in  Betracht  käme.  Es  genügt  hier  für  den 
Überdruck  das  erste  Glied  der  Entwickelung  in  der 
Form  n'1  s 

»T 

wobei  v  die  Geschwindigkeit,  s  das  Gewicht  eines 
Kubikmeters  der  strömenden  Luft  bedeutet,  so  dafs 
der  ganze  Ausdruck  die  kinetische  Energie  der 
Volumeneinheit  Luft  darstellt. 

Der  Minderdruck  auf  der  Rückseite  ist  ein 
Bruchteil  dieser  Energie ,  nach  meinen  Versuchen 

0,37  p. 
2  g 

Das  ist  die  Grundlage  für  die  manometrische 
Messung  von  Luftgeschwindigkeiten. 

Denkt  man  sich  ein  Manometer  möglichst  ein- 
fach als  zwei  kommunizierende  Röhren  und  läfst 
gleichzeitig  den  Überdruck  auf  das  eine,  den  Unter- 
druck auf  das  andere  Niveau  wirken,  so  ist  die  ent- 
stehende Niveaudifferenz  in  Millimetern  Wasser 

1  oi  ';2s 

Beobachtet  man  die  Niveaudifferenz,  so  läfst 
sich  die  Geschwindigkeit  v  berechnen. 

Die  Niveaudifferenzen  sind  klein,  ungefähr  0,08  mm 
bei  1  m  Geschwindigkeit ,  und  wachsen  erst  bei 
4  m  über  1  mm  Wasserhöhe.  Es  ist  somit  eine 
Multiplikation  nötig  und  diese  wird  durch  Neigung 
des  einen  der  beiden  Manometerschenkel  erreicht. 
(Hierzu  geeignete  manometrische  Apparate  sind  in 
der  Ausstellung  zu  sehen.) 

Anderseits  fragt  es  sich,  wie  man  die  Drücke 
von  der  stauenden  Platte  auf  das  Manometer  über- 
trägt. Die  Platte  mufs  klein  sein,  ich  habe  eine 
von  9  mm  und  eine  zweite  von  5  mm  Durchmesser 
benutzt.  Sie  ist  ferner  hohl  und  diagonal  in  2  Kammern 
geteilt.  Die  beiden  Deckplatten  sind  in  der  Mitte 
durchbohrt.  Seitlich  setzt  sich  an  jede  Kammer 
ein  kleines  Rohr  an  von  40  bis  50  mm  Länge. 
Dasselbe  mündet  in  ein  etwas  weiteres,  an  welchem 
dann  die  Verdickungen  zum  Ansetzen  von  Kaut- 
schukschläuchen angebracht  sind. 

Mit  diesem  Apparate,  der  längs  einer  fest- 
stehenden Millimeterteilung  hin  und  her  geschoben 
wird,  wurden  an  zwei  frei  herausstehenden  Röhren, 
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deren  eine  200  die  andere  100  mm  Durchmesser 
hatte,  Versuche  gemacht,  um  zu  ermitteln,  wie  die 
Geschwindigkeit  über  den  Querschnitt  verteilt  ist. 

Dabei  ergab  sich  gelegentlich  auch  noch  eini- 
ges andere. 

1.  Der  Luftstrom  flie Ist  konisch  ein,  die  Stelle 
der  stärksten  Kontraktion,  also  der  kleinste  Quer- 
schnitt des  Stromes,  liegt  bei  der  weiteren  Röhre 
70,  bei  der  engeren  35  mm  hinter  der  Mündung 
(also  wahrscheinlich  allgemein  in  der  Entfernung 
0,35  d. 

Der  Durchmesser  dieses  kleinsten  Querschnittes 
ist  0,9  d,  wenn  man  bis  zu  der  Stelle  mifst,  wo 
die  Geschwindigkeit  Null  ist.  Jenseits  dieser  Stelle 
ist  der  Luftstrom  rückläufig  (wie  der  Flufs  hinter 
dem  Pfeiler). 

2.  Geht  man  von  der  Mitte  der  Röhre  nach 
dem  Rande  zu,  so  nimmt  v  zunächst  ein  wenig  ab 
bis  zur  Stelle  0,4  r,  steigt  dann  wieder  an  und  über- 
trifft in  der  Entfernung  0,65  r  die  Geschwindigkeit 
der  Mitte  um  cv:  5°/0.  Dann  fällt  sie  rasch  ab,  wird 
Null  in  der  Entfernung  0,9  r,  dann  negativ  und 
gegen  den  Rand  zu  wieder  Null. 

Derselbe  Luftstrom,  der  demnach  hier  zwei 
Maxima  und  zwei  Minima  besitzt ,  zeigt  570  m  m 
hinter  der  Mündung  ein   ganz   einfaches  Bild. 

Die  Geschwindigkeit,  die  in  der  Mitte  des 
kleinsten  Querschnittes  2,01  m  war,  ist  hier  an  der 
gleichen  Stelle  nur  noch  1,60  m  und  nimmt  von 
da  langsam  gegen  den  Rand  zu  ab;  in  der  Ent- 
fernung 0,95  r  habe   ich  noch  1,03  m  gefunden. 

Vorstehende  Resultate  sind  in  Fig.  74 — 77  gra- 
phisch zusammengestellt. 

Vom  praktischen  Gesichtspunkte  aus 
habe  ich  den  Koeffizienten  (K)  der  in  der  Mitte  des 
kleinsten  Querschnittes  beobachteten  Geschwindigkeit 
gesucht,  um  daraus  die  mittlere  Geschwindigkeit  zu 
berechnen.  Derselbe  zeigt  sich  indessen  nicht  kon- 
stant, sondern  von  V  abhängig.    Es  gehört  zu 

V  K 

2,13  0,776 

2,76  0,754 

3,61  0,716 

im  100  mm -Rohr.  Überdies  scheint  auch  die  Rohr- 
weite Einflufs  zu  haben. 

Praktisch  scheint  demnach  die  Messung,  welche 
auf  die  mittlere  Geschwindigkeit  abzielt,  darauf 
angewiesen,  möglichst  genau  in  der  Mündung 
selbst  zu  verweilen,  wo  nach  den  Versuchen  von 
O.Krell  die  Geschwindigkeiten  nur  geringe  Diffe- 
renzen zeigen. 


Ammoniak-  und  Dampf kondensatoren. 

Nach  einem  Vortrag  von  Allan  Campbell,  Chicngo, 
aus  »Ice  &  Befrigeration«  von  E.  B. 
(Schluss  von  Seite  147.) 

Anknüpfend  an  die  Beschreibung  der  drei  ver- 
schiedenen Typen  von  Oberflächenkondensatoren 
gibt  der  Vortragende  eine  Zusammenstellung  der 
thatsächlichen  Wärmedurchgangsziffern  für  ver- 
schiedene Metalle;  bei  der  zu  Grunde  liegenden  Ver- 
suchsreihe waren  Metallplatten  von  1"  engl.  Dicke 
verwendet,  welche  auf  beiden  Flächen  von  Wasser 
mit  verschiedener  Temperatur  bespült  wurden. 
Da  es  hier  nur  auf  Verhältniszahlen  ankommt,  re- 
produzieren wir  die  Angaben  direkt  in  britischen 
Einheiten  und  bemerken,  dafs  die  Ziffern  auf  Platten 
von  1  Quadratfufs  und  auf  1  Stunde  bezogen  sind. 

brit.  Wärme-Einheiten 

Gold  übertrug  620  pro  1°  Fahr.  Temper.-Differenz 


Silber  »  596  »  »  »  »  » 

Kupfer  »  555  »  »  »  »  » 

Eisen  »  225  »  »  »  »  » 

Zinn  »  177  »  »  »  »  » 

Blei  ;>  112  >/  »  »  »  » 


Diese  Werte  wurden  jedoch  nur  bei  vollständig 
reinen  Plattenoberflächen  und  bei  lebhafter  Be- 
wegung des  Wassers  auf  beiden  Seiten  erhalten ; 
bei  unreinen  Metalloberflächen  zeigen  alle  genann- 
ten Metalle  annähernd  ein  und  dieselbe  Wärme- 
übertragungsfähigkeit. Daher  kommt  es,  dafs  unter 
den  Umständen,  unter  denen  NH3-  und  Dampf- 
kondensatoren arbeiten,  das  Eisen,  wenn  auch  an 
sich  ein  minderer  Wärmeleiter  als  Kupfer,  gerade 
so  wirksam  ist,  wie  dieses.  Die  Versuche  zeigen 
aber,  dafs  reine  Rohroberflächen  und  rapide 
Cirkulation  von  Dampf  und  Wasser  für  die 
Wirksamkeit  der  Kondensatoren  von  gröfster  Be- 
deutung ist. 

Dje  nachfolgenden  Angaben  über  die  Wärme- 
transmission von  in  Betrieb  befindlichen  Kon- 
densatoren sind  ebenfalls  auf  1  Quadratfufs  Rohr- 
oberfläche und  1  Stunde  bezogen.  Bei  einem  Tauch- 
kondensator, bestehend  aus  1"-Röhren  ergab  sich 
die  entsprechende  Ziffer  zu  488  brit.  Wärme-Ein- 
heiten; bei  einem  Berieselungskondensator  von 
gleicher  Gröfse,  aus  1  ^"-Röhren  bestehend,  wurden 
381  b.  W.-E.  gefunden,  dagegen  in  einem  etwas 
kleineren  Apparat  gleicher  Konstruktion,  jedoch 
mit  2"-Röhren  493  b.  W.-E.  Ein  Kondensator  aus 
konzentrischen  Doppelrohren,  von  denen  das  innere 
(Kühlwasser-)  Rohr  l'/i"  i-  L  mafs,  ergaben  sich 
1667  b.  W.-E. :  demnach  hätte  also  der  letztere 
Apparat  für  die  Flächeneinheit  etwa  3,4  mal  so 
viel  Wärme  übertragen  als  Tauch  -  oder  Berieselungs- 
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kondensatoren  unter  sonst  gleichen  Umständen. 
Diesen  Erfolg  schreibt  Verfasser  lediglich  der  ra- 
piden Cirkulation  von  Dampf-  und  Kühlwasser 
zu;  ein  Kondensator  mit  grofsen  Stromgeschwindig- 
keiten und  selbstreinigenden  Oberflächen 
würde  dem  Ideal  nahe  kommen. 

Die  »Kondensatortemperatur«  ist  gewöhnlich 
etwas  höher  als  die  mittlere  Temperatur  zwischen 
dem  frischen  und  dem  abfliegenden  Wasser,  welchen 
Umstand  Verfasser  —  wohl  mit  Unrecht  —  der 
inneren  Reibung  in  den  Rohren  zuschreibt;  er  er- 
wähnt ferner,  dafs  Berieselungskondensatoren  bei 
starkem  Luftzug  eine  niedrigere  Temperatur  als 
jenes  Mittel  zeigen;  um  sicher  zu  gehen,  sei  jedoch 
ilarauf  nicht  zu  rechnen,  sondern  lediglich  Menge 
und  Temperatur  des  Kühlwassers  als  mafsgebend 
anzusehen. 

Die  Dampfkondensatoren  unterscheiden  sich 
im  Wesen  nicht  von  denen  für  Ammoniak,  nur 
macht  sich  infolge  der  höheren  Temperaturen  der 
Übelstand  der  Schlamm-  und  Sinterbildung  noch  in 
höherem  Mafse  geltend.  Mit  weichem  Kühl- 
wasser werden  alle  Typen  von  Dampf-Oberflächen- 
kondensatoren gute  Resultate  zeigen;  wo  aber 
hartes  und  trübes  Wasser  genommen  werden  mufs, 
wird  man  mit  einem  Tauchkondensator  längere 
Zeit  ohne  Reinigung  der  Spiralen  arbeiten  können 
als  mit  einem  Berieselungsapparat.  (Die  Reinigung 
selbst  aber  ist  bei  letzterem  wesentlich  leichter 
durchführbar!) 

Der  Doppelspiralkondensator  bewährte  sich  für 
Dampf  nur  bei  reichlichem  Kühlwasser,  dessen 
Abflufstemperatur  60  bis  70°  nicht  übersteigen 
darf,  sonst  findet  Versinterung  statt. 

Bezüglich  der  Wiederbenutzung  des  nieder- 
geschlagenen Dampfes  zum  Kesselspeisen  ist  als 
Hauptbedingung  zu  nennen  :  möglichst  vollkommene 
Reinigung  desselben  vor  dem  Eintritt  in  den  Kessel! 
Mineralöl  kann  leichter  vom  Kondensat  abge- 
schieden werden  als  vegetabilisches  Fett;  Überflufs 
an  Schmieröl  erschwert  natürlich  die  Reinigung  in 
jedem  Fall ;  möglichst  weitgehende  Olabscheidung 
vor  dem  Eintritt  des  Dampfes  in  den  Konden- 
sator, etwa  durch  in  die  Auspuffleitung  eingeschal- 
tete Separatoren,  ist  zu  emj »fehlen. 

Wir  bemerken  hierzu,  dafs  auf  Grund  uns  be- 
kannt gewordener  Erfahrungen  von  der  Wieder- 
verwendung des  Dampfkondensates  zu  irgend  wel- 
chen Zwecken,  besonders  zum  Kesselspeisen,  unter 
allen  Umständen  abzuraten  ist;  trotz  denkbar  sorg- 
fältigster Reinigungsversuche  führten  die  im  Wasser 
zurückgebliebenen  Fettspuren  in  einigen  Fällen 
mit  der  Zeit  zu  Ausbeulungen  der  Kessel- 
wa  n-d  u  n  g. 


Referate  und  kleine  Mitteilungen. 

Luft-  und  Gasverflüssigung. 

Auf  der  mit  der  71.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Ärzte  verbundenen  Ausstellung  wissen- 
schaftlicher Präparate  und  Instrumente  fanden 
wir  eine  grofse  Anzahl  von  Gegenständen  allgemeinen  Inter- 
esses, während  naturgemäfs  die  zur  Kälteindustrie  in 
Beziehung  stehenden  Gegenstände  nicht  zahlreich  waren. 
Wir  erwähnen  nur  die  von  der  Stadtgemeinde  München  aus- 
gestellten Pläne  der  öffentlichen  Kühlanlage,  ferner  von 
Dr.  Bender  &  Dr.  Hohe  in  in  München  hergestellte 
Gefäfse  für  flüssige  Luft  und  Gase;  H.  Recknagel 
in  München  brachte  Ammometer  und  Pneumometer,  von 
Hartmann  &  Braun  in  Frankfurt  a  M.  waren  vorzüg- 
liche elektrische  Temperatur-Mefsapparate  aufgestellt;  be- 
sonderes Interesse  aber  erregte  der  von  der  Gesellschaft  für 
Lindes  Eismaschinen  ausgestellte  Laboratoriums- Apparat 
zur  Verflüssigung  von  Luft  und  anderen  Gasen 
nach  Prof.  Dr.  v.  Linde,  über  den  wir  in  Anknüpfung  an 
unseren  Bericht  über  den  Vortrag  des  letzteren ,  betreffend 
die  technische  Verwendbarkeit  der  flüssigen  Luft,  einen 
kurzen  Bericht  folgen  lassen  wollen. 

Die  Wirkung  des  genannten  Apparates  beruht  bekannt- 
lich auf  der  Abkühlung,  welche  die  Luft  beim  Ausströmen 
von  einem  höheren  auf  einen  niedrigeren  Druck  infolge  der 
Leistung  von  innerer  Arbeit  erleidet.  Diese  Abkühlung  be- 
trägt bei  gewöhnlicher  Temperatur  ungefähr  0,25°  C.  pro 
1  Atm.  Druckdifferenz,  ist  also  selbst  bei  sehr  grofsen  Druck- 
differenzen zu  klein,  um  bei  einmaliger  Ausströmung  eine 
Verflüssigung  der  Luft  herbeizuführen,  welche  bekanntlich 
erst  unterhalb  — 140°,  der  kritischen  Temperatur  der  Luft, 
eintreten  kann ,  unter  atmosphärischem  Druck  aber  erst  bei 
— 191",  dem  Siedepunkt  der  flüssigen  Luft ,  stattfindet.  Es 
werden  deshalb  die  Wirkungen  beliebig  vieler  Ausströmungen 
in  der  Weise  vereinigt  ,  dafs  jede  vorhergehende  zur  Vor- 
kühlung der  Luft  vor  der  nachfolgenden  dient.  Dies  wird 
durch  Anwendung  des  Gegenstromprinzips  erreicht ,  welches 
in  zwei  langen ,  ineinander  gesteckten  und  zu  einer  Spirale 
aufgewundenen  Rohren  zu  sehr  vollkommener  Wirkung  ge- 
langt. Die  komprimierte  Luft  durchfliefst  das  innere  Rohr 
der  senkrecht  aufgestellten  Doppelspirale  von  oben  nach 
unten,  strömt  am  unteren  Ende  durch  ein  Ventil  auf  niedri- 
geren Druck  aus  und  kehrt  dann  durch  den  ringförmigen 
Raum  zwischen  dem  inneren  und  äufseren  Rohr  nach  oben 
zurück ,  wobei  sie  die  durch  die  Ausströmung  gewonnene 
Abkühlung  auf  die  das  innere  Rohr  durchfliefsende  kompri- 
mierte Luft  überträgt.  Hierdurch  wird  bewirkt,  dafs  die 
Temperaturen  vor  und  nach  der  Ausströmung  fortwährend 
sinken,  bis  die  Verflüssigungstemperatur  erreicht  ist,  und  ein 
Teil  der  ausströmenden  Luft  sich  im  flüfsigen  Zustand  in 
einem  am  unteren  Ende  des  Gegenstrom  aj^parates  an- 
gebrachten Gefäfs  sammelt. 

Da  die  Kälteleistung  des  Apparates  von  der  Differenz 
der  Drucke  (p2 — p1)  vor  und  nach  der  Ausströmung,  die 
Kompressionsarbeit  dagegen  von  dem  Verhältnis  derselben 

Drucke  i~  \  abhängt,  so  leuchtet  ein,  dafs  es  vorteilhaft  ist. 

die  Differenz  grofs,  das  Verhältnis  aber  klein  zu  wählen.  In 
der  vorliegenden  Maschine  wird  deshalb  der  gröfsere  Teil  der 
Kälte  durch  das  Ausströmen  eines  Luftquantums  von  etwa 

(p*\ 

200  Atm.  auf  einen  Druck  jj1  produziert,  für  welchen    —  l 

\Pl! 

nicht  gröfser  als  10 — 15  ist,  während  p2  — ungefähr  180  Atm. 
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beträgt.  Nur  das  zum  Füllen  und  Nachfüllen  erforderliche 
kleinere  Luftquantum  wird  aus  der  Atmosphäre  in  jenen 
Kreislauf  bei  pl  eingeführt  und  verläfst  denselben  wieder 
teils  als  Flüssigkeit,  teils  im  Gegenstromapparate  als  Gas 
unter  atmosphärischem  Druck. 

Die  wichtigsten  Teile  der  in  Fig.  78  skizzierten  Maschine 
sind  der  zweicylindrige  Luftkompressor  und  der  Gegenstrom- 
apparat.  Ersterer  ist  für  Riemenantrieb  eingerichtet  und 
eignet  sich  besonders  für  den  Antrieb  mittels  Elektromotors. 
Letzterer  besteht  aus  einer  durch  Ineinanderstecken  von  drei 
Kupferrohren  hergestellten  dreifachen  Spirale.  Der  oben 
erwähnte  Kreislauf  der  Luft  findet  in  der  Weise  statt,  dafs 
komprimierte  Luft  von  etwa  200  Atm.  von  oben  nach  unten 
das  innerste  Rohr  durchläuft,  am  unteren  Ende  durch  ein 
Ventil  a  auf  einen  Druck  von  etwa  16  Atm.  ausströmt,  durch 
den  ringförmigen  Raum  zwischen  innerstem  und  mittleren 
Rohr  nach  oben  zurückkehrt  und  nun  von  dem  kleineren 
Cylinder  f  des  Luftkompressors  wieder  auf  einen  Druck  von 
200  Atm.  gebracht  wird,  um  den  Kreislauf  von  neuem  zu 
beginnen.  Der  gröfsere  Cylinder  g  des  Kompressors  pumpt 
ein  kleineres  Luftquantum  aus  der  Atmosphäre  in  die  Saug- 
leitung des  kleineren  Cylinders ,  also  auf  16  Atm.  Eine 
gleiche  Luftmenge  mufs  daher  den  Kreislauf  an  einer  anderen 
Stelle  verlassen,  damit  die  Drucke  konstant  bleiben.  Dies 
geschieht  am  unteren  Ende  des  Gegenstromapparates  gleich 
nach  der  Ausströmung  von  200  auf  16  Atm.,  indem  dort 
durch  ein  zweites  Ventil  b  eine  regulierbare  Luftmenge  von 
16  auf  1  Atm.  ausströmt.  Ein  Teil  der  letzteren  wird  hierbei, 
nachdem  der  Apparat  durch  D/2  his  2  stündiges  Arbeiten  bis 
zur  Verflüssigungstemperatur  herabgekühlt  ist,  flüssig  und 
sammelt  sich  in  einer  am  unteren  Ende  des  Gegenstrom- 
apparates angebrachten  doppelwandigen  Glasflasche  c,  bei 
welcher  der  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Wänden 
möglichst  vollkommen  evakuiert  ist.  Dieses  Vakuum  bildet 
einen  so  wirksamen  Schutz  gegen  den  Wärmezutritt  aus  der 
Umgebung,  dafs  eine  weitere  Isolation  nicht  erforderlich  ist, 
die  Flasche  also  ganz  frei  sichtbar  angebracht  werden  kann. 
Mittels  eines  bis  auf  den  Boden  der  Flasche  eintauchenden 
Röhrchens  kann  die  Flüssigkeit  durch  das  Hähnchen  d  ab- 
gelassen werden.  Der  nicht  verflüssigte  Teil  der  durch  das 
zweite  Ventil  ausgetretenen  Luftmenge  verläfst  den  Apparat, 
indem  er  durch  den  Raum  zwischen  dem  mittleren  und  dem 
äufsersten  Rohr  der  Spirale  in  die  Atmosphäre  ausströmt.  In 
die  Saugleitung  des  Niederdruckcylinders  wird  fortwährend 
etwas  Wasser  eingespritzt,  um  die  schädlichen  Räume  aus- 
zufüllen und  die  Endtemperatur  der  Kompression  zu  er- 
niedrigen. Dieses  Wasser,  sowie  der  in  der  angesaugten  Luft 
enthaltene  Dampf  müssen  möglichst  vollkommen  beseitigt 
werden ,  um  Verstopfungen  der  inneren  Spirale  durch  Eis 
vorzubeugen.  Dies  wird  erreicht  erstens  durch  einen  Wasser- 
abscheider i,  der  das  mechanisch  mitgerissene  Wasser  zurück- 
hält, zweitens  durch  eine  Spirale  e  aus  eisernen  Rohren, 
welche  —  vermittelst  einer  Kältemischung  aus  Eis  und 
Chlorcalcium  auf  einige  Grade  unter  0  abgekühlt  —  die  in 
der  hochkomprimierten  Luft  enthaltenen  geringen  Mengen 
Wasserdampf  bis  auf  Spuren  ausfriert.  Jeder  Cylinder  des 
Kompressors  ist  mit  einem  Sicherheitsventile  versehen, 
welches  bei  Überschreitung  des  höchsten  zulässigen  Betriebs- 
druckes abläfst.  Alle  unter  Druck  stehenden  Teile  des 
Apparates  sind  auf  mindestens  den  anderthalbfachen  Betrag 
des  höchsten  im  Betriebe  vorkommenden  Druckes  mit  Wasser 
geprefst.  Die  Isolierung  des  Gegenstromapparates  gegen 
Wärmeaufnahme  aus  der  Umgebung  geschieht  in  wirksamer 
Weise  durch  rohe  Schafwolle,  welche  fest  in  den  Holzmantel 
eingeprefst  wird.    Die  Temperaturmessungen  werden  in  ein- 


facher und  bequemer  Weise  mittels  Thermo-Elementen  (Kon- 
stantan-Eisen)  ausgeführt.  Galvanometer  hierzu  mit  direkter 
Temperaturablesung ,  nach  den  Angaben  der  physikalisch- 
technischen Reichsanstalt  werden  von  K eiser  &  Schmidt 
in  Berlin  gebaut.  Bei  den  Laboratoriumsapparaten  fällt  der 
in  Fig.  78  dargestellte  Speisecompressor  h  fort. 

Die  Gesamtanordnung  des  auf  der  Ausstellung  vor- 
geführten vollständigen  Apparates,  wie  in  Fig.  79  dargestellt, 
bedeutet  a)  Kompressor,  b)  Wasserabscheider,  c)  Luftfilter, 
d)  Vorkühler,  e)  Gegenstromapparat. 

Flüssige  Luft  zur  Bewetterung  von  Grubenbauen.  Als  eine 
Illustration  zu  den  Erklärungen  Prof.  v.  Lindes  über  zu  weit- 
gehende Hoffnungen  auf  den  Nutzen  der  flüssigen  Luft  möge 
die  folgende,  der  »Zeitschr.  f.  d.  ges.  Kohlensäure-Industrie« 
entnommene  Mitteilung  dienen :  Einen  bemerkenswerten 
Vorschlag  macht  Louis  Tübben  in  Dortmund,  indem  er  die 
Verwendung  von  flüssiger  Luft  zur  Verbesserung  und  zur 
Abkühlung  der  Luft  in  Grubenbauen  empfiehlt.  Was  zunächst 
die  Abkühlung  der  Grubenlufttemperatur  betrifft,  so  weist  er 
(Techn.  Rdsch.)  in  der  Patentschrift  darauf  hin ,  dafs  ein 
Liter  flüssiger  Luft  durch  seine  Verdampfung  und  Erwärmung 
bis  auf  20°  C.  imstande  ist,  etwa  120  Kalorien  der  Umgebung 
zu  entziehen ,  also  etwa  30  cbm  normaler  Grubenluft  von 
I  20°  C.  auf  10°  C.  abzukühlen.  Man  wird  indessen  wohl  gut 
thun,  diesen  Umstand  als  ganz  nebensächlich  zu  betrachten, 
da  man  kaum  ein  kostspieligeres  Kühlmittel  als  flüssige  Luft 
auffinden  könnte,  was  keiner  weiteren  Erörterung  bedarf. 
1  Einleuchtender  ist  das  Folgende:  Die  Umwandlung  >matter 
I  Wetter«,  d.  h.  eines  anormal  zusammengesetzten,  namentlich 
an  Kohlensäure  reichen  und  an  Sauerstoff  armen  Luft- 
gemenges, in  >gute  Wetter«,  d.  h.  Wetter  von  der  annähern- 
den Zusammensetzung  der  atmospärischen  Luft,  mit  einem 
für  den  Atmungs-  und  Verbrennungsprozefs  genügenden 
Sauerstoffgehalt,  wird  nicht  infolge  der  durch  Ausströmen- 
lassen von  flüssiger  Luft  bewirkten  directen  Zufuhr  eines  an 
sich  frischen  Luftquantums,  sondern  daneben  auch  durch 
das  Freiwerden  der  in  diesem  Luftquantum  enthaltenen  un- 
gleich reicheren  Sauerstoff  menge  in  kurzer  Zeit  vor  sich  gehen, 
da  die  flüssige  Luft  wegen  der  schwierigeren  Verflüssigung 
des  Stickstoffes  etwa  doppelt  so  viel  Sauerstoff  enthält,  als  die 
atmosphärische  Luft.  Wenn  Tübben  aufser  der  Verdünnung 
noch  besonders  die  Abkühlung  von  Grubenluft  als  von  Wert 
für  die  Unschädlichmachung  von  Schlagwettern  ansieht,  deren 
Entzündbarkeit  mit  fallender  Temperatur  rasch  abnimmt,  so 
rechnet  er  ebenfalls  nicht  mit  den  Kosten  einer  Kühlung 
durch  flüssige  Luft.  Trotzdem  halten  wir  den 'Vorschlag  für 
praktisch  nicht  bedeutungslos.  Es  gibt  Fälle,  besonders  in 
sehr  tiefen  und  sehr  verzweigten  Grubenbauen ,  in  denen 
vielleicht  die  Anlage  einer  Wetterführung  nach  gebräuchlicher 
Art  so  teuer  ist,  dafs  man  die  Verwendung  flüssiger  Luft  in 
Erwägung  ziehen  kann.  Dazu  kommt,  dafs  die  Leistungs- 
fähigkeit eines  angestrengt  Arbeitenden  durch  das  Einatmen 
sauerstoffreicher  Luft  bedeutend  gesteigert  wird,  was  zwar 
für  die  Dauer  seine  Übelstände  haben  dürfte,  vorübergehend 
aber  und  an  besonders  schwierigen  Orten  erwünscht  sein  kann. 

Kälte-Verwendung. 

Als  Ergänzung  zu  unserem  in  voriger  Nummer  gebrachten 
Bericht  über  Aufbewahrung  von  Eiern  in  Kühlhallen  ent- 
[  nehmen  wir  aus  >Comptes  Rendus«  nachfolgende  Angaben 
über  die  Einwirkung  tieferer  Temperaturen  auf  Hühnereier; 
|  Versuche  wurden  angestellt  mit  30  Serien  von  je  24  Eiern, 
I  die  zunächst  3  Tage  ohne  besondere  Einwirkung  gelegen 
I  hatten  ;  18  Eier  wurden  einer  Temperatur  von  — 18 0  C.  unter- 
I  worfen  und  6  wurden  für  Vergleichszwecke  bei  normaler 
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Temperatur  zurückbehalten.  Ein  Drittel  der  gefrorenen  Eier 
wurde  unvermittelt  in  den  Brutapparat  gelegt  bei  -(-38°  0. ; 
ein  zweites  Drittel  wurde  allmählich  in  der  freien  Luft  auf- 
getaut und  dann  in  der  Temperatur  des  Brutapparates  be- 
lassen; das  letzte  Drittel  der  gefrorenen  Eier  wurde  3  Tage 
liegen  lassen  und  dann  erst  bebrütet.  Es  ergaben  sich  fol- 
gende überraschende  Resultate :  Hühnereier  können  eine 
Temperatur  von  wenigstens  — 15  °C.  aushalten  ohne  totalen 
Verlust  des  Lebens.  Dennoch  bewirkt  die  Erstarrung  eine 
bedeutende  Veränderung,  indem  die  weitere  Entwickelung 
in  den  meisten  Fällen  auf  ein  blofses  Wachstum  der  Zellen 
ohne  unterschiedliche  Ausbildung  derselben  hinauszulaufen 
scheint.  Und  zwar  ist  diese  Beeinträchtigung  eine  dauernde, 
denn  auch  langsames  Auftauen  giebt  dem  Keim  gewöhnlich 
seine  normale  Entwickelungsfähigkeit  nicht  zurück.  In  einigen 
Fällen  jedoch  bildeten  sich  in  den  tief  erstarrt  gewesenen 
Eiern  noch  normale  Embryonen. 

Zur  Konservierung  von  Hopfen  durch  Kälte,  die  übrigens 
in  Deutschland  schon  seit  mehreren  Jahren  in  einigen  Grofs- 
brauereien  (Humbser  in  Fürth,  Leicht  in  Vaihingen)  mit 
bestem  Erfolge  durchgeführt  worden  ist,  hat  sich  nunmehr 
auch  die  englische  Brauindustrie  entschlossen  und  scheint 
gleich  in  grofsem  Mafsstabe  vorzugehen.  Die  »Birmingham 
Daily  Post«  schreibt  darüber:  Die  Wichtigkeit  der  Kaltlage- 
rung als  eines  Konservierungsmittels  verschiedener  Lebens- 
mittel ist  von  wissenschaftlichen  Autoritäten  lange  erkannt 
worden  ;  jede  weitere  Ausbildung  des  Systemes  ist  ein  Gegen- 
stand von  allgemeinem  Interesse.  Neuerdings  haben  die 
Brauer  von  Birmingham  eine  Kühlhallengesellschaft  gegründet, 
die  einen  guten  Einflufs  auf  die  Biererzeugung  ausüben  wird. 
Die  Anwendung  von  Hopfen  in  der  Bierbrauerei  ist  be- 
kanntlich sehr  wesentlich  für  die  Herstellung  eines  gesunden 
und  schmackhaften  Bieres;  als  eine  Schwierigkeit  machte 
sich  jedoch  die  Aufbewahrung  des  Hopfens  in  gleichbleiben- 
der Qualität  geltend;  dieser  Schwierigkeit  werden  von  jetzt 
ab  die  Brauer  Birminghams  durch  Kaltlagerung  des  Hopfens 
wirksam  begegnen.  Die  zu  diesem  Zwecke  erstellten  Lager- 
räume werden  10000  Säcke  Hopfen  fassen,  von  denen  jeder 
etwa  2  Centner  enthält.  Die  Kühlräume  werden  mit  Schlacken- 
wolle isoliert.  Der  Hopfen  wird  bei  einer  Temperatur  von 
—  2°C.  aufbewahrt  werden,  und  zwar  unter  Kaltluft- 
circulation,  bei  Vermeidung  aller  Sole-  oder  Verdampfer- 
Rohrsysteme  innerhalb  der  Lagerräume.  Die  Luft  wird  mittels 
Ammoniak-Kühlmaschinen  gekühlt  werden ,  und  zwar  unter 
Vermittelung  von  Salzwasser-Regenapparaten,  welche  erfah- 
rungsmäfsig  die  wirksamste  Waschung  und  Trocknung  der 
Luft  ermöglichen.  Durch  die  (für  England)  neue  Konser- 
vierungsmethode wird  die  tonische  (stärkende)  Wirksamkeit 
des  Hopfens ,  welche  bei  dem  älteren  Trocknungssystem 
schnell  verloren  geht,  erhalten;  ferner  wird  erfahrungsmäfsig 
durch  die  Kaltlagerung  Farbe  und  Aussehen  des  Hopfens 
beliebig  lange  unverändert  erhalten.  Erwähnenswert  ist  noch, 
dafs  die  Maschinen  der  Kühlanlage  elektrisch  betrieben 
werden  sollen.  In  vollem  Betriebe  werden  die  Lagerräume 
eine  Hopfenmenge  im  Werte  von  ca.  4000000  Mark  fassen; 
die  Möglichkeit  der  Verdoppelung  der  Kapazität  ist  sicher- 
gestellt. 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Öffentliche  Schlachthöfe.  Der  Bau  öffentlicher  Schlacht- 
höfe ist  geplant  in  Wreschen,  Mörs  und  Wald  heim, 
endgültig    beschlossen   in   Wanne   und  Linden-Dahl- 


hausen. Der  in  Neidenburg  geplante  Bau  soll  nach  einem 
Beschlüsse  der  dortigen  Stadtverordnetenversammlung  um 
ein  Jahr  verschoben  werden.  Eröffnet  wurde  der  neuerbaute 
öffentliche  Schlachthof  in  Strasburg  in  Westpreufsen. 

Kühlhäuser  mit  Natureiskühlung.  Der  »Allg.  Fleisch-Zei- 
tung« zufolge  hat  sich  die  in  Schmiegel  eingerichtete 
Kühlhalle  mit  Natureiskühlung  nicht  bewährt  und  soll 
deshalb  durch  eine  maschinelle  Anlage  ersetzt  werden. 

Ein  deutsches  Schlachthaus  auf  der  Pariser  Weltausstellung. 
Nach  dem  »Fleischbeschauer«  beabsichtigt  die  Stadt  Köln  a.  Rh. 
Modelle  ihrer  neuen  Schlachthofanlagen  auf  der  Pariser 
Weltausstellung  zur  Schau  zu  bringen. 

Gratislieferung  von  Eis  an  die  Wirte.  Im  Gegensatz  zu 
der  in  manchen  Teilen  Deutschlands  bereits  zu  einer  Plage 
für  die  Brauereien  ausgewachsenen  Gepflogenheit  der  Wirte, 
beim  Bezüge  von  Bier  unverhältnismäfsig  grofse  Mengen 
von  Kunsteis  als  Beigabe  zu  verlangen,  waren  die  Restaura- 
teure  in  Amerika  in  dieser  Beziehung  bisher  keineswegs  ver- 
wöhnt, da  die  Brauereien  einmütig  Gratislieferung  verweigerten. 
Als  ein  Zeichen  beginnenden  Rückganges  der  Geschäftslage 
der  amerikanischen  Bierindustrie  mag  es  angesehen  werden, 
dafs  dieselbe  sich  stellenweise  zu  einem  eigenartigen  Ent- 
gegenkommen den  Abnehmern  gegenüber  genötigt  sieht, 
welches  darin  besteht,  dafs  die  Brauereien  bei  regelmäfsiger 
Abnahme  selbst  ganz  geringer  Biermengen  (1  kleines  Fafs 
pro  Woche)  einen  besonders  konstruierten  Eisschrank  leih- 
weise kostenlos  hergeben  und  das  zur  Kühlung  des  Inhaltes 
desselben  nötige  Eis  für  1  Mk.  pro  Woche  frei  an  Ort  und 
Stelle  liefern.  Diese  Kühlschränke  bestehen  aus  drei  Ab- 
teilungen, deren  oberste  die  Eisblöcke  aufnimmt;  in  der 
mittleren  Etage  wird  das  Fafsbier  untergebracht,  während 
die  untersten  Fächer  für  Fleisch,  Milch,  Butter  u.  s.  w.  benutz- 
bar sind.  Eine  besondere  Zapfvorrichtung  verhindert,  dafs 
andere  Fässer,  als  die  von  der  betreffenden  Brauerei  bezo- 
genen, in  dem  Kühlschrank  verwendet  werden  können. 

Der  Milchexport  Dänemarks  ist  im  Zunehmen  begriffen 
und  zwar  auf  grund  des  Gefrierverfahrens.  Eine  Vereinigung 
von  Landwirten  in  der  Umgebung  von  Hermannstadt  in 
Siebenbürgen  hat  sich  verpflichtet,  die  Hauptstadt  des  Os- 
manenreiches  mit  einem  Quantum  von  50000  1  frischer  Milch 
täglich  zu  versorgen,  mufste  sich  jedoch  dieserhalb  um 
Unterstützung  mit  der  Dänischen  Gesellschaft  in  Verbindung 
setzen,  welche  das  Patent  auf  eine  Methode  besitzt,  nach 
der  die  Milch  in  gefrorenem  Zustand  ohne  irgend  welche 
Beimischung  zum  Export  gebracht  wird;  dieses  Verfahren 
war  früher  in  seiner  Anwendbarkeit  auf  eine  so  grofse  Ent- 
fernung-hin  noch  nicht  ausprobiert  worden;  der  erste  Ver- 
such dieser  Art  wurde  am  25.  Juli  d.  J.  gemacht;  230  1 
Milch  wurden  in  gefrorenem  Zustand  aus  der  Nachbarschaft 
Kopenhagens  per  Dampfer  nach  Stettin  gebracht;  von  hier 
ging  die  Sendung  direkt  nach  Hermannstadt,  wo  die  Milch 
aufgetaut  wurde;  man  fand  dieselbe  in  absolut  frischem 
Zustand  befindlich ;  es  wird  von  jetzt  ab  eine  regelmäfsige 
Milchausfuhr  über  die  relativ  enorme  Strecke  von  Dänemark 
bis  Konstantinopel  stattfinden. 

Der  Export  gekühlter  Eier  aus  Rufsland  belief  sich  im 
Jahre  1898  auf  1831000000  Stück  im  Gesamtwerte  von 
31 000  000  Rubel ;  dies  bedeutet  eine  Steigerung  von 
5  500  000  Rubel  gegen  das  Vorjahr.  —  In  den  Kaltlager- 
häusern der  Vereinigten  Staaten  sollen  gegenwärtig  ebenfalls 
ganz  enorme  Mengen  von  Eiern  angehäuft  sein,  nämlich 
2855000  Kisten,  enthaltend  75650000  Dutzend  oder  907800  000 
Stück;  davon  enthalten  die  Kühlhallen  Chicagos  allein  einen 
sehr  grofsen  Teil ,  nämlich  700  000  Kisten ,  dann  kommt 
New-York  mit  235000,  dann  Philadelphia  mit  200000  Kisten. 
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Man  erkennt  daraus  die  eminente  Bedeutung,  welche  die 
Konservierung  frischer  Eier  durch  Kälte  in  kurzer  Zeit  ge- 
wonnen hat. 

In  folgendem  mögen  einige  interessante  Angaben  über 
den  Eisverbrauch  einiger  Städte  und  den  Natureisexport  Nor- 
wegens wiedergegeben  werden.  Der  Eisverbrauch  Londons 
hat  im  vergangenen  Sommer  vermutlich  jeden  »Record  ge- 
brochen« ; 'besonders  der  Import  von  Blockeis  hat  die  früher 
erreichten  Beträge  weit  überschritten.  Es  ist  festgestellt 
worden,  dafs  während  einiger  Perioden  der  Sommermonate 
eine  mittlere  tägliche  Einfuhr  von  3000  Tonnen  Blockeis 
nach  England  weit  überschritten  wurde;  dieselbe  stieg  ver- 
mutlich bis  auf  5  000  Tonnen.  Im  ganzen  wurden  im  ver- 
gangenen Sommer  250000  Tonnen  dort  gebraucht,  gegen 
185000  im  Vorjahre.  Nach  Deutschland  wurden  von 
Norwegen  im  vergangenen  Jahre  75000  Tonnen  Natureis 
eingeführt:  in  Frankreich  stellte  sich  der  Verbrauch  an 
norwegischem  Natureis  in  den  letzten  Jahren  folgendermafsen: 
1895  :  25100  t;  1896  :  46  800  t;  1897  :  63100  t.  Der  Gesamt- 
Export  Norwegens  an  Natureis  betrug  im  Juni  1899  58  500  t, 
gegenüber  47  000  im  Vorjahre. 

Über  den  Entwickelungsgang  der  um  die  konstruktive 
Durchführung  der  Lindeschen  Eis-  und  Kühlmaschinen  sehr 
verdienten  Maschinenfabrik  Gebr.  Sulzer  in  Winterthur  ent- 
nehmen wir  der  »Schweizerischen  Bauzeitung«  folgende 
Mitteilung : 

Das  Etablissement  der  Herren  Gebr.  Sulzer,  das  aus 
einer  kleinen  Gelbgiefserei  in  der  Stadt  herausgewachsen  ist, 
wurde  in  den  30  er  Jahren  auf  demselben  Platze  gegründet, 
auf  dem  das  jetzige  grofse  Etablissement  besteht.  Sorgfältige 
Ausführung  und  eine  zu  allen  Zeiten  musterhafte  Geschäfts- 
führung haben  ihm  einen  Weltruf  verschafft. 

Die  Firma  wurde  im  Jahre  1834  gegründet  durch  die 
Brüder  Joh.  Jakob  und  Salomon  Sulzer.  Schon  in  den  70  er 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte  deren  Grofsvater 
Salomon  Sulzer  in  Winterthur  den  Beruf  eines  Metallgiefsers 
und  Drehers  betrieben,  welches  Geschäft  später  von  seinem 
Sohne  Joh.  Jakob  Sulzer  übernommen  und  weiter  geführt 
wurde,  bis  dessen  Söhne  im  Jahre  1834  auf  dem  jetzigen 
Fabrikgrundstücke  an  der  Zürcherstrafse  die  erste  Eisen- 
giefserei  und  eine  kleine  mechanische  Werkstätte  erbauten. 
Die  Zahl  der  Arbeiter  betrug  zwölf;  das  Geschäft  wurde 
seither  stetig  vergrößert  und  zählt  mit  den  Filialwerkstätten 
gegenwärtig  etwa  4000  Arbeiter  und  Angestellte.  Im  Jahre 
1840  wurde  die  erste  Dampfheizung  ausgeführt,  1848  der 
erste  Dampfkessel,  1854  die  erste  kleine  Dampfmaschine, 
1866  die  erste  Dampfmaschine  mit  Ventilsteuerung  und  1867 
das  erste  Dampfboot.  Im  Jahre  1877  kamen  als  neue 
Geschäftszweige  hinzu  die  Eis-  und  Kältemaschinen  nach 
System  Linde  und  die  hydraulischen  Gesteinsbohrmaschinen 
System  Brandt.  Im  Jahre  1881  wurde  das  Filialgeschäft  in 
Ludwigshafen  (Rheinpfalz)  errichtet.  Das  gesamte  Fabriks- 
Areal  in  Winterthur  und  Ludwigshafen  a.  Rh.  umfafst 
121 800  qm,  wovon  63  700  qm  überbaut  sind.  Die  Betriebs- 
kraft, ausschliefslich  durch  Dampf  erzeugt,  beträgt  zusammen 
etwa  1 300  PS.  Die  Jahresproduktion  der  Giefserei  beträgt 
etwa  12000000  kg  oder  12  000  Tonnen,  wovon  etwa  2/3  für 
die  eigenen  Werkstätten  verwendet  werden.  Im  ganzen 
wurden  bisher  ausgeführt:  etwa  2  800  Dampfmaschinen  mit 
Ventilsteuerung  für  405000  PS.,  etwa  1  350  Dampfmaschinen 
mit  Schiebersteuerung  für  etwa  37  000  PS.,  etwa  4400  Dampf- 
kessel, mehr  als  3000  Zentralheizungen,  etwa  50  Kompressoren, 
25  Dampfschiffe,  etwa  200  Gesteinsbohrmaschinen,  etwa  120 
Vacuum-Apparate  für  verschiedene  Industrien  u.  s.  w.  Die 


Firma  besitzt  die  höchsten  Auszeichnungen  von  den  Aus- 
stellungen in  Bern,  Wien,  Paris,  Philadelphia,  Zürich,  Buenos- 
Ayres,  Mailand,  Frankfurt  a.  M.,  Antwerpen,  Nürnberg,  Genf 
und  München. 


Literatur. 

Von  der  Maschinenfabrik  Germania,  vormals 
J.  S.  Schwalbe&Sohn,ist  uns  ein  neuer,  mit  Illustrationen 
reich  ausgestatteter  Katalog  über  Eis-  und  Kühlmaschinen 
zugegangen,  der  neben  den  bekannten  gangbaren  Gröfsen 
auch  Abbildungen  kleiner,  liegender  Eismaschinen  (Nr.  00) 
enthält  (Leistung  7,5  Eis  pro  Stunde,  Kraftbedarf  1  PS.); 
ferner  sind  Dampfmaschinen  und  die  wichtigsten  Nebenteile 
kompletter  Kühlanlagen  (Laufkrahne,  Rotations-  und  Zentri- 
fugalpumpen u.  s.  w.)  aufgenommen. 

Die  Festschrift  der  71.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte,  gewidmet  von  der  Stadt  München, 
stellt  einen  stattlichen,  prächtig  verzierten  Band  dar.  Der 
Titel  lautet:  »Die  Entwickelung  Münchens  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Naturwissenschaften  während  der  letzten  Dezennient. 
Der  Inhalt  umfafst  folgende,  mit  Abbildungen,  künstlerischen 
wie  technischen,  reich  illustrierte  Abhandlungen :  I.  Hygiene: 
Oberflächengestalt  und  Untergrundsverhältnisse ;  Assanierung 
Münchens;  München,  eine  gesunde  Stadt;  Schwemmkanali- 
sation ;  Quellwasserversorgung ;  Schulgebäude  Münchens ;  die 
Münchener  Volksbrausebäder;  die  Leichenhäuser  in  den 
neuen  städtischen  Friedhöfen  Münchens;  das  neue  Waisen- 
haus in  München-Neuhausen ;  das  Müllersche  Volksbad ;  die 
Volksheilstätte  Planegg-Krailling  und  das  städtische  Sana- 
torium bei  Harlaching.  —  II.  Elektrotechnik:  Elektrotechnik 
in  München ;  die  Versorgung  Münchens  mit  elektrischer 
Energie.  III.  Gärungs-  und  Kälteindustrie :  die  Reinhefe ; 
brauwissenschaftliche  Einrichtungen;  die  Entwickelung 
der  Kältetechnik;  Kühlanlage  für  den  städti- 
schen Schlachthof  München.  —  Auf  die  beiden 
letzten,  hervorragend  interessanten  Aufsätze,  deren  ersterer 
aus  der  Feder  Prof.  v.  Lindes  stammt,  während  letzterer 
vom  städtischen  Oberingenieur  M.  Dietrich  verfafst  ist, 
behalten  wir  uns  vor,  ausführlicher  zurückzukommen. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

No.  103  609  vom  9.  August  1898. 
Staeding  &  Meysel  Nachf.  in  Dresden.  —  Vorrichtung  zur 
Feineinstellung  von  Ventilen  für  Gase  und  Flüssigkeiten. 
Diese  Vorrichtung  zur  Feineinstellung  von  Ventilen 
besteht  darin,  dafs  bei  Drehung  der  Ventilspindel,  je  nach 
der  mehr  oder  weniger  schrägen  Einstellung  einer  Gleitbahn 
durch  Schrauben,  das  Ventil  mehr  oder  weniger  dadurch 
gehoben  wird,  dafs  eine  mit  der  Spindel  in  geeigneter  Weise 
verbundene  drehbare  Klaue  von  der  Gleitbahn  zwangläufig 
geführt  wird. 

Die  Klaue  kann  auch  fest  am  Ventilgehäuse  sitzen, 
dagegen  die  Gleitbahn  mit  der  Spindel  derart  verbunden  sein, 
dafs  die  Gleitbahn  durch  Schrauben  mehr  oder  weniger 
schräg  eingestellt  werden  kann. 

Statt  der  drehbaren  Spindel  kann  auch  die  schräg  ein- 
stellbare Gleitbahn  um  einen  am  Ventilgehäuse  befestigten 
Zapfen  drehbar  angeordnet  sein  und  statt  der  Klaue  ein 
Zapfen  an  der  Spindel  in  einem  Schlitze  geführt  werden. 
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Nr.  101801  vom  8.  April  1898. 
Diedrich  Striebeck  in  Dieringhausen.  —  Verfahren  und 
Vorrichtung  zum  Kühlen  oder  Anwärmen  von  Flüssigkeiten. 

Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  aus  einem  luftdicht 
verschlossenen  Gefäfs  A  Flüssigkeit  mittels  eines  Druck- 
mittels durch  eine  Kühl-  bezw.  Wärmevorrichtung  F  getrieben 


Fig.  78. 

und  von  da  in  ein  zweites,  ebenfalls  luftdicht  verschlossenes 
Gefäfs  H  geführt  wird,  so  dafs  die  Flüssigkeit  sich  mit  der 
im  zweiten  Gefäfse  H  enthaltenen  gleichartigen  Flüssigkeit 
mischt,  wobei  durch  den  im  Mischgefäfs  erzeugten  Überdruck 
die  Mischung  nach  einer  zweiten  Kühl-  bezw.  Wärme- 
vorrichtung M  getrieben  wird  und  durch  diesej1,  zur  Ver- 
wendungsstelle gelangt. 

No.  100201  vom  28.  Januar  1898. 
August  Voigt  in  Barmen.  —  Verfahren  und  Vorrichtung  zum 
Umgehen  von  Rohren  mit  Wärmeseliutzmasse. 

Das  Verfahren  zum  Umgeben  von 
Rohren  mit  Wärmeschutzmasse  besteht 
darin,  dafs  die  Schutzmasse  in  eine  die 
Rohre  a  um  schliefsende  abnehmbare  Blech- 
ummantelung  b  eingefüllt  und  darin  ge- 
trocknet wird,  so  dafs  sie,  mit  geringer 
Dichtigkeit  erhärtend,  einen  schlechten 
Wärmeleiter  abgibt.  Der  hierbei  zu  be- 
nutzende Mantel  besteht  zweckmäfsig  aus 
zwei  lösbar  verbundenen  Hälften  mit  Auf- 
setzstiften g  und  einer  Einfüllöffnung  o 
für  wagrechte  oder  einem  Einfülltrichter 
für  senkrechte  Rohrleitungen. 


Fig.  79. 


No.  103  078  vom  27.  März  1898. 
Henry  Colbeck  Mi  che  11  in  Toronto,  York-County,  Ontario, 
Canada.  —  Verfahren  znr  Herstellung  einer  Wärmeschutzmasse. 

Eine  aus  Blättchen  von  Glimmer  od.  dergl.  bestehende, 
mit  kleinen  Luftkanälen  durchsetzte  Schicht  von  geeigneter 
Stärke  wird  allseitig  von  einer  Deckschicht  eingeschlossen, 
die  aus  einem  unverbrennlichen,  leicht  erhärtenden  Binde- 
mittel und  Glimmer  od.  dergl.  gebildet  ist.  Beim  nachfolgen- 
den Erhitzen  im  Trockenofen  dringt  diese  breiartige  äufsere 
Decke  in  Form  unregelmäfsiger  Vorsprünge  in  das  Innere 
ein  und  verbindet  die  innere  Schutzschicht  unlösbar  und 
unverrückbar  mit  der  Deckschicht,  während  an  der  Aufsenseite 
eine  feste  zusammenhängende  Kruste  der  Deckschicht  entsteht. 


No.  101 227  vom  16.  März  1897. 
Ernst  Moritz  Eckardt  in  Neu-Seidnitz,  Post  Blasewitz  bei 
Dresden.  —  Druckminderventil. 
Dieses  Druckminderventil  hat,  wie  bei  Patent  Nr.  97  218 
den  Hebelmechanismus  aufsenliegend.  Es  unterscheidet  sich 
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Fig.  80. 

aber  von  dem  angeführten  Druckminderer  dadurch,  dafs  das 
Hebelgelenk  in  einer  biegsamen  Platte  e  angeordnet  und  eine 
besondere  Federbethätigung  vermieden  ist. 


Nr.  102938 
vom  20.  April  1898. 

Joseph  Pelikan  in  Smific.  — 
Vakuum-Manometer  mit  Vorrichtung 
zur  Fernhaltung  des  Niederschlagvvassers 
von  der  Quecksilbersäule. 

Zur  Ableitung  des  Niederschlag- 
wassers dient  ein  geschlossener  und 
genügend  grofser  Entwässerungsraum  c, 
in  welchem  der  eine  Schenkel  b  des 
Vakuum-Manometers,  eine  Stopfbüchse 
e  durchsetzend,  fast  bis  ans  Ende 
hinauf  reicht,  während  die  Verbindung 
des  Verdampfers  (Kochapparates  u.  8.  f.) 
mit  dem  Räume  c  durch  ein  am  unteren 
Ende  von  c  befindliches  Rohr  d  erfolgt, 
durch  welches  das  Niederschlagwasser 
zurückläuft. 


Fig.  81. 


No.  103379  vom  5.  Juni  1898. 
Ph.  Mayfarth  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.  —  Ringschmier- 
vorrichtung für  geschlossene  Lager. 
Um  bei  geschlossenen  Lagern  die  Schmierringe  durch 
die  Wellenbohrung  hindurch  einbringen  zu  können,  sind  die 
Schmierringe  aus  federndem  Material  hergestellt,  so  dafs  sie 
sich  zusammendrücken  lassen  und  im  geprefsten  Zustande 
in  das  Lager  eingeführt  werden  können. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdriicken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  E.  Brückner  in  München. 
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Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 

Kühlanlage  für  den  städtischen  Schlachthof 
München. 

Von  M.  Dietrich,  städt.  Ober  -  Ingenieur, 
verfafst  für  die  Festschrift  der  71.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Arzte, 

Die  Kühlanlage  für  den  städtischen  Schlacht- 
hof München  befindet  sich  auf  dem  Areal  des  ehe- 
maligen Heumarktes,  begrenzt  durch  die  Mai-,  Ka- 
puziner-, Tumblingerstrafse  und  die  Schlachthallen 
(Fig.  82).  Sie  ist  durch  eine  20  m  breite  Fahr- 
strafse  von  letzteren,  bezw  deren  Nordende  ge- 
trennt. An  der  Ostseite  sind  im  Parterre  der  Ma- 
schinensaal, die  Kühlapparatenkammer  und  Woh- 
nungen, an  der  Nordseite  Räume  für  Werkstätten 
für  die  Maschinisten,  Materialien  und  die  9  m  breite 
Auffahrtsrampe  für  die  Unterkellerung ;  an  der  Süd- 
seite der  Eisgenerator  mit  Eisabgabe  für  Keller  und 
die  Vorkammer  mit  9  Durchgängen.  Im  ersten  Stock 
des  Ostbaues  liegen  die  Kondensatoren,  sowie  Woh- 


nungen für  Beamte  und  Bedienstete  des  Schlacht- 
und  Viehhofes  etc.,  desgleichen  im  zweiten  Stock 
dieses  Traktes  (Fig.  83). 


Fig.  82. 


Der  Bemessung  der  Kompressoren  und  Appa- 
rate der  Kühlanlage  wurde  die  in  Nachstehendem 
nach  einem  Gutachten  des  Herrn  Prof.  Dr.  Hans 
Lorenz  in  Halle  a.  S.  auszugsweise  wiedergegebene 
Berechnung  des  Kältebedarfs  zu  Grunde  gelegt. 

1.  Die  Temperatur  der  Aufsenluft  wird  an  heifsen 
Tagen  bis  zu  30 — 31°  C.  angenommen,  während 
im  Inneren  der  Kühlhallen  -f-  3 0  C.  herrschen 
sollen,  so  dafs  eine  Temperaturdifferenz 
von  27— 28  °C.  zu  erhalten  ist. 

2.  Die  wöchentliche  Fleischzufuhr  wird 
vorgesehen  auf: 

800  Stück  Grofsvieh    ä  250  kg  =  200000  kg 
Kleinvieh  .    .    .    .   =  200000  > 
Summa  400000  kg. 
Da  nur  an  drei  Tagen  in  der  Woche  ge- 
schlachtet werden  soll,  so  entfallen  auf  jeden 
Schlachttag  ca.  134000  kg;  hiervon  sind  ab- 
zukühlen 67  000  kg  Rinderviertel  in  42  Stunden 
und  67  000  kg  Kleinvieh  in  der  Hälfte  der  an- 
gegebenen Zeit. 

Bei  einer  speeifischen  Wärme  des 
Fleisches  von  0,9  und  der  zu  er- 
zielenden Temperaturerniedrigung 
von  +30°  auf  +3°C.  ergibt  sich 
die    Kälte    für    Abkühlung    des      pro  Std. 

Fleisches  =  (129000  Cal.) 

Bei  vorgeschriebener  Vorkühlung 
des  Fleisches  im  Schlachthause  sind 
im  Kühlraum  selbst  nur  zu  ent- 
ziehen   116400  » 

3.  Die  Wärmezufuhr  durch  die  Wan- 
dungen, Boden  und  Decke  der 
Kühlhalle  u.  des  Vorraumes  beträgt    58500  » 
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Für  Lufterneuerung  wird  an- 
genommen ,  dafs  in  je  2  Stunden 
der  gesamte  Luftinhalt  des  Haupt- 
kühlraumes von  11600  cbm  einmal 
ausgewechselt  werden  soll ,  dabei 
entfallen  auf 

4.  Abkühlung  der  Luft   49000Cal. 

5.  auf  Trocknung  der  Frischluft   .    .    70000  » 

6.  Das  abzuführende  Wärmeäquivalent 

der  Ventilatorarbeit  beträgt  ca.     .    16400  > 

(hierbei  ist  angenommen,  dafs  sich 

bei  stündlich  10 maliger  Cirkulation 

des  gesamten  Luftinhaltes  —  ein- 

schliefslich    des    Vorraumes  mit 

13230  cbm  —  die  Lufttemperatur 

um  0,4°  C.  erhöht). 

7.  Die  Eiserzeugung  wird  festgesetzt 
auf  250  kg  pro  Stunde ;  bei  120  Cal. 
pro  1  kg  beträgt  die  entsprechende 
Kälteleistung   30000  » 

8.  Für  unvorhergesehene  Verluste, 
Offenlassen  von  Thüren,  Wasser- 
zufuhr  für  Reinigungszwecke,  Ar- 
beitsverrichtungen im  Raum  werden 

noch  angesetzt   20000  » 

Somit  ist  die  erforderliche  Gesamtkälte- 
leistung pro  Stunde   360000  Cal. 

Die  Kühlmaschinen  und  Apparate  wurden  so 
bemessen ,  dafs  sie  bei  normaler  Beanspruchung 
400000  Cal.,  maximal  450000  Cal.  pro  Stunde 
fortschaffen. 

Die  maschinelle  und  kühltechnische  Einrichtung 
umfafst :  Die  Kompressoren  mit  ihren  Nebenappa- 
raten, die  Kondensatoren  als  Berieselungsapparate, 
Luftkühler,  Eisgenerator  —  ohne  Klareisbereitung  — 
mit  Laufkrahn,  mit  Transmissionsbetrieb,  die  Heiz- 
einrichtung für  den  Winterbetrieb,  die  Ventilatoren 
für  die  Luftbewegung,  den  Wärmeaustauschapparat 
für  Übertragung  der  Wärme  bezw.  Kälte  aus  der 
Abluft  auf  die  Frischluft,  die  Luftschläuche  für  die 
Kühlhalle,  welche  so  bemessen  sind,  dafs  die  Luft- 
geschwindigkeit von  10  m  pro  Sekunde  nicht  über- 
schritten wird ;  dann  die  erforderlichen  Mefsvor- 
richtungen  als:  selbstregistrierende  Fernthermometer 
und  Hygrometer  mit  Meldevorrichtungen,  verschie- 
dene Normalthermometer,  Anemometer,  Indikatoren, 
Hubzähler  etc.  etc. 

Als  Betriebsenergie  ist  Elektricität  aus  den 
städtischen  Elektricitätswerken  in  Anwendung  ge- 
bracht, und  zwar  zum  Antrieb  der  Kompressoren 
Drehstrommotoren  mit  Hochspannung  (5000  Volt); 
für  die  Autriebsmaschinen  der  Ventilatoren,  des  Eis- 


generators und  der  Werkstätte  Gleichstrommotoren 
mit  220  Volt  Spannung. 

Im  Maschinensaal  befinden  sich  die  Antriebs- 
motoren für  die  Kompressoren  mit  ihren  Zube- 
hörungen  (Fig.  84),  Schaltwand  mit  den  nötigen 
Apparaten,  die  Kompressoren  mit  ihren  Nebenbe- 
standteilen, den  Reguliervorrichtungen  für  die  Am- 
i  moniak-  und  Luftleitungen,  die  Manometertafel,  die 
Fernmeldeapparate  für  die  Angabe  der  Temperatur 
und  des  Feuchtigkeitsgehaltes  in  der  Kühlhalle,  ein 
Montagekrahn  etc.  etc. 

Der  Maschinensaal  ist  23,8  m  lang,  20,8  m  breit 
und  6,65  m  hoch.  Er  ist  für  den  gegenwärtigen 
Ausbau  der  Maschinenanlage  unterkellert  und  ruht 
seine  Decke  aus  Eisenkonstruktion  neben  den  Um- 
fassungs-  bezw.  Zwischenmauern  auf  3  Schmiede- 
eisenkastensäulen. Der  Boden  ist  aus  Mettlacher- 
platten (rot  und  gelb)  gepflastert  und  die  Wände 
auf  ca.  2  m  Höhe  über  dem  Fufsboden  mit  Por- 
zellanplättchen  (weifs  und  blau)  verkleidet. 

Bei  Bemessung  des  Maschinensaales  wurde  auf 
Vergröfserung  in  der  Weise  Rücksicht  genommen, 
dafs  die  gleiche  Maschinenanlage  ohne  Betriebs- 
unterbrechung jederzeit  angeordnet  und  durchgeführt 
werden  kann.  —  Gegenwärtig  sind  zwei  Elektro- 
motoren und  drei  Kompressoren  aufgestellt  und 
selbe,  um  Unfälle  möglichst  zu  vermeiden,  sorg- 
fältig mit  Schutzgeländern  versehen. 

Die  beiden  Elektromotoren  von  je  110  bis 
135  PS.  effektiv  bei  5000  Volt  Spannung,  15  bis 
20  Ampere  Stromstärke  und  210  Umdrehungen  pro 
Minute  übertragen  die  Kraft  auf  die  Kompressoren 
vermittels  eines  sogenannten  endlosen  Kreisseiltriebes. 
Sie  sind  auf  Betonfundamenten  mit  Spannschlitten 
befestigt  und  gestatten  somit  jederzeit  die  An- 
spannung der  Seile  innerhalb  der  erforderlichen 
Grenzen.  Ferner  ist  Anordnung  getroffen,  dafs  die 
Elektromotoren  sowohl  direkt  als  auch  wechselseitig 
auf  die  Kompressoren  ihre  Kraft  äufsern  können. 

Die  Kompressoren  sind  für  eine  stündliche 
Normalleistung  von  je  133000  und  einer  Maximal- 
leistung von  je  150000  Calorien  bei  ca.  65  Um- 
drehungen pro  Minute  und  einer  Salzwassertempe- 
ratur von  — 2  bis  — 3°  C.  am  Eintritt  in  den  Ver- 
dampfer und  von  — 5  bis  — 6°  C.  am  Austritt  aus 
demselben  gebaut.  Unter  Normalbetrieb  ist  die  mit 
der  Luftkühlung  parallel  laufende  Eiserzeugung  von 
5  Zentnern  pro  Stunde  zu  verstehen.  Von  den  Kom- 
pressoren sind  zwei  auf  einer  gemeinschaftlichen 
Grundplatte  als  Doppelkompressoren  aufgestellt,  und 
der  dritte  so  angeordnet,  dafs  er  später  durch  einen 
vierten  ebenfalls  zu  einem  solchen  ergänzt  werden 
kann  (Fig.  84). 
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Fig.  84. 

Sie  ruhen  auf  aus  der  Unterkellerung  reichenden 
Betonfundamenten  und  können  sowohl  zusammen 
als  jeder  einzeln  in  Betrieb  genommen  werden. 

Die  Seilscheiben  der  Elektromotoren  wie  die 
Übertragungsrollen  des  Kreisseiltriebes  haben  1,8  m, 
jene  der  Kompressoren  6,0  m  Durchmesser.  Die 
Rillenzahl  bei  ersteren  ist  6  und  bei  den  Kom- 
pressoren 5,  die  Seildicke  50  mm.  Behufs  zweck- 
mäfsiger  Arbeitsvorrichtung  bei  Aufstellung  und  Re- 
paraturvornahmen ist  ein  Laufkrahn  mit  8000  kg 
Tragkraft  vorhanden.  Der  Saal  ist  mit  elektrischer 
Beleuchtungseinrichtung,  Bogen-  und  Glühlampen, 
versehen.  Um  die  Vorgänge  in  der  Kühlhalle  in 
Bezug  auf  Temperatur-  und  Feuchtigkeits Verhält- 
nisse im  Maschinensaal  beobachten  zu  können,  sind 
dort  selbstregistrierende  Thermometer  und  Hygro- 
meter mit  Signalwerk  für  niedrigst  und  höchst  zu- 
gelassene Temperatur  (-j-2  bzw.  -j-6°C.)  angebracht. 
Desgleichen  befinden  sich  im  Maschinen- 
saal zur  übersichtlichen  Beobachtung  und 
bequemen  Bedienung  die  Manometertafel, 
die  Regulierventile,  die  Ammoniak- Vertei- 
lungs-  und  -Sammelstücke  etc.  und  die  Be- 
wegungsübertragung für  die  Regulierung  und 
Umschaltung  der  Luftcirkulation  im  Kühl- 
apparat und  der  Ventilationseinrichtungen 
hiezu.  Im  Kondensatorraum  mit  23,5m 
Länge,  23,5  m  Breite  und  7  m  Höhe  sind 
vorerst  die  Kondensatoren  mit  je  200  qm, 
zusammen  600  qm  Kühlfläche,  und  zwar  als 
Berieselungskondensatoren  mit  den  erforder- 
lichen Regulierungsvorrichtungen  in  grol'sen 
Betonbecken,  welche  das  abrieselnde  Wasser 
aufzunehmen  haben  und  entsprechend  in 
den  städtischen  Kanal  abführen,  aufgestellt 
(Fig.  85).  —  Auch  hier  ist  für  Vergröfserung 


des  Werkes  vorgesorgt.  Das  Sammelbecken 
ist  bereits  für  einen  vierten  Kondensator 
angelegt,  und  der  Kondensatorraum  dann 
für  vollständige  Verdoppelung,  also  acht 
Apparate,  vorgesehen.  Da  die  Kondensatoren 
im  Gebäude  (I.  Stock)  untergebracht  sind, 
sind  die  Fenster  entsprechend  grofs  und 
haben  regulierbare  Jalousien.  Das  Kühl- 
wasser wird  vom  Pettenkofer  Brunnwerke 
in  entsprechend  grofskalibrierten  Rohren 
—  250  und  200  mm  noch  im  Konden- 
satorraum —  hergeleitet. 

Die  Luftkühler  befinden  sich  neben 
dem  Maschinensaal ,  durch  Isoliermauer 
und  Gang  von  demselben  getrennt,  und 
bilden  drei  Systeme  aus  65  mm  Rohren, 
welche  mit  aufgeschraubten,  gewellten  und 
zur  Längsachse  schief  gehaltenen  Rippen 
versehen  sind,  um  die  Kühlfläche  zu  erhöhen  und 
das  Durchstreichen  der  Luft  nach  bestimmten, 
schraubenförmigen  Richtungen  zu  regeln.  Sie  be- 
sitzen eine  gesamte  äufsere  Kühlfläche  von  2900  qm 
und  sind  so  angeordnet,  daf's  die  Verbindungsstellen 
aufserhalb  der  aus  Bimsbeton  hergestellten  Ap- 
paratenkammern sich  befinden.  Letztere  sind  durch 
zwei  dicht  abschliefsende  Thüren  zugänglich,  mit 
elektrischer  Beleuchtungseinrichtung  und  Schau- 
fenstern versehen,  um  auch  von  aufsen,  ohne  Zu- 
tritt in  die  Kammern,  die  Bereifung  und  das  Ab- 
tauen der  Apparate  beobachten  zu  können. 

Für  Regulierung  der  Luftstromquerschnitte  bzw. 
Absperrung  der  einzelnen  Apparate  behufs  Abtau- 
ung etc.  sind  grofse ,  2  m  Durchmesser  haltende 
Ventile  eingebaut,  die  vom  Maschinensaale  aus 
durch  Kettentrieb  und  Schraubenspindeln,  auf  welch 
letzteren  die  Ventile  sitzen',  in    die  gewünschte 


Fig.  85. 
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Bewegung  und  Lage  versetzt  werden  können.  Die 
Abdichtung  derselben  erfolgt  mittels  besonders  ge- 
formter Gummiringe.  Der  Kühlapparat  ist  für 
direkte  Verdampfung  zum  Abkühlen  und  Entfeuch- 
ten von  120000  cbm  Luft  pro  Stunde  eingerichtet 
und  zwar  derart,  dafs  in  der  Regel  zwei  Rohr- 
systeme in  Betrieb  sind,  während  das  dritte  zur 
Abtauung  abgesperrt  ist.  Die  Kühlhausluft  wird 
von  und  zu  den  Kühlapparaten  durch  drei  1,5  m 
Durchmesser  haltende  Axialventilatoren  in  Cirku- 


Antrieb  auch  dieser  Ventilatoren  erfolgt  direkt 
durch  auf  einfachste  Weise  angekuppelte  Gleich- 
stromelektromotoren. 

Für  Vergröfserung  der  Kühlapparatanlage  ist 
der  gleiche  Raum  im  ersten  Stock,  über  dem  gegen- 
wärtig in  Betrieb  befindlichen  vorgesehen.  Die 
Ableitung  des  Tauwassers  erfolgt  für  jede  Kammer 
gesondert  und  ebenso  für  den  Wärmeaustausch- 
apparat in  das  städtische  Kanalnetz  unter  zwischen- 
geschalteten Syphonverschlüssen. 


Fig.  86. 


lation  gebracht.  Sie  sind  mit  den  elektrischen  An- 
triebsmotoren von  je  7 — 9  PS.  bei  220  Volt  Span- 
nung und  385  Umdrehungen  pro  Minute  direkt 
gekuppelt. 

Um  zeitweise,  durchschnittlich  alle  zwei  Stunden, 
die  Kühlhausluft  des  ganzen  Kühlraumes  ab-  und 
frische  Luft  einführen  zu  können ,  ist  ein  sogen. 
Wärmeaustauschapparat  mit  300  qm  Heizfläche  vor- 
handen, und  erfolgt  die  Luftgegenstrombewegung 
vermittelst  zweier  kleiner  Ventilatoren  von  je  ca. 
1,3  PS.  bei  220  Volt  Spannung  und  800  Umdreh- 
ungen pro  Minute  in  der  Weise,  dafs  die  zugeführte 
Frischluft  im  Gegenstrom  durch  die  zur  Abführung 
gelangende,  gebrauchte  Luft  vorgekühlt  wird.  Der 


Das  Gebäude  der  Kühlanlage  (Figur  86)  ist 
aus  Ziegelrohbau  mit  Sandsteinfassung,  Gesims 
und  Schieferdachung  hergestellt,  und  besitzt  die 
eigentliche  Kühlhalle  eine  Grundfläche  von  rund 
3400  qm,  ist  63  m  lang,  54  m  breit  und  3,5  m 
hoch.  Sie  hat  486  mit  verschliefsbaren  Schubthüren 
und  Rahmen  mit  Fleischhaken  versehene  Gitter- 
stabzellen von  zusammen  1  920  qm  Bodenfläche 
und  zwar: 

72  Zellen  .    .    .    .zu  je  3  qm 
143      »       ....»»  4,5  » 
52      »       ....»»  6  » 
7      »       ....»»   6,5  » 
12     »      .....»»  8,5  »  . 
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Der  Rest  des  Flächeninhaltes  (1  483  qm)  wird 
durch  einen,  in  der  Mitte  gehenden  Längsgang  und 
9  Quergänge,  wovon  der  eine  zunächst  der  Trennungs- 
wand zwischen  Kühlhalle  und  dem  Kühlapparat,  einen 
sog.  Hakenraum  bildet,  beansprucht  (Figur  87).  Von 
den  486  Zellen  sind  bereits,  nach  zweimonatlichem 
Betriebe,  ca.  300  vollständig  belegt.  Über  den  Zellen 
befinden  sich  die  Druckschläuche  aus  mit  Eisen- 
vitriol imprägnierten,  glattgehobelten  Brettern,  aus 
gut  ausgetrocknetem  Fichtenholz  von  ca.  20  mm 
Stärke,  während  die  aus  gleichem  Material  herge- 
stellten Saugschläuche  über  den  Gängen  angebracht 
sind.  Sämtliche  Luftschläuche,  in  einer  Gesamt- 
länge von  ca.  1 400  m?  sind  an  der  Decke  ent- 
sprechend aufgehängt  und  ist  der  Luftaustritt  an 
den  Druckschläuchen 
nach  unten  mit  Regu- 
lierschiebern, der  Luft- 
eintritt bei  den  Saug- 
schläuchen nach  oben 
angeordnet  (Figur  83). 

Die  Luftein-  und 
die  Austrittsöffnungen 
an  den  Schläuchen  sind 
zur  Verhütung  des  Ein- 
dringens von  Fremd- 
körpern mit  Drahtge- 
flechten versehen,  des- 
gleichen befinden  sich 
an  geeigneten  Stellen 
verschliefsbare  Ein- 
steigöffnungen behufs 
innerer  Reinigungsvor- 
nahmen. Die  Haupt-, 

Saug-  und  Druckschläuche  schliefsen  sich  un- 
mittelbar an  die  Kühlapparate,  die  Trennungs- 
mauer zwischen  Kühlhalle  und  letzterem  durch- 
kreuzend, an,  und  zwar  der  Saugschlauch  im  beider- 
seitigen Mittel,  die  Druckschläuche  links  und  rechts 
mit  entsprechender  allmählicher  Querschnittsver- 
minderung. Beim  Übergang  vom  Kühlapparat  in 
die  Druckschläuche  befinden  sich  Heizkörper  zur 
Anwärmung  allenfalls  zu  kalter  Luft. 

Für  Beleuchtung  der  Kühlhalle  ist  neben  ge- 
eignet angebrachten  Oberlichten  auch  durch  Ein- 
führung der  elektrischen  Beleuchtung  vermittelst 
Glühlampen  in  den  Gängen  Vorsorge  getroffen. 
Auch  hat  jede  einzelne  Zelle  eine  Glühlampe,  welche 
beim  Öffnen  der  Thüre  leuchtet  und  beim  Schliefsen 
erlischt.  Die  Kühlhalle  ist  wie  der  Maschinensaal 
mit  Mettlacherplättchen  gepflastert.  Säulen  und 
Decken  sind  aus  Eisenkonstruktion  bezw.  Bimsbeton, 
die  Umfassungswände  sind  wie  im  Maschinensaal 
mit  Porzellanplättchen  auf  2  m  Höhe  über  den  Fufs- 


Fis 


boden  verkleidet.  Der  unter  der  Kühlhalle  be- 
findliche Kellerraum  von  annähernd  dem  gleichen 
Flächeninhalt  ist  für  seinerzeitige  Vergröfserung  der 
Anlage  ausnutzbar  und  hierfür  geeignete  Vorkehrung 
getroffen. 

Der  Eisgenerator  ist  für  eine  stündliche 
Leistung  von  20  Zentnern  Eis  konstruiert,  er  enthält 
600  verbleite  Eiszellen  ä  20  kg  mit  175  qm  Kühl- 
fläche. Er  ist  ferner  ausgerüstet  mit  Laufkrahn 
für  Transmissionsbetrieb  mit  selbstthätiger  Aus- 
lösung, mechanischem  Zellenvorschub,  2  Propellern, 
Füll-  und  Auftaugefäfs,  Kippapparat,  Eisrutsche  etc. 
Der  Transmissionsantrieb  erfolgt  ebenfalls  vermittelst 
Elektricität  und  zwar  durch  einen  5  pferdigen  Gleich- 
strommotor mit  220  Volt  Spannung  und  1  250  Um- 
drehungen pro  Minute. 
Neben  dem  Eisgene- 
rator befindet  sich  ein 
Eiskeller  von  12,6  m 
Länge,  5,6  m  Breite 
und  8  m  Höhe  und 
das  Amtslokal  für  den 
Hallendiener;  letzteres 
unmittelbar  an  dessen 
einen  Stock  höher  lie- 
gende Wohnung  an- 
schliefsend. 

Die  Kühlanlage  hat 
neben  oben  bezeich- 
neten Einrichtungen 
noch  eine  Werk- 
stätte mit  Drehbank, 
st.  Bohrmaschine,  Schleif- 

stein etc.  mit  elektri- 
schem Antrieb  vermittelst  eines  3,5 pferdigen  Gleich- 
strommotors. Für  die  Heizung  des  Maschinensaales 
und  der  Werkstätten,  dann  für  event.  rascheres 
Abtauen  der  Eiszellen  etc.  ist  eine  provisorische 
Dampfkesselanlage  —  ein  stehender  Röhrenkessel 
von  einer  ehemaligen  Dampffeuerspritze  von  16,5  qm 
Heizfläche  und  1,25  Atm.  Spannung  etc.  —  in  Ver- 
wendung. 

Die  Kesselanlage  ist  deshalb  eine  provisorische, 
weil  mit  Errichtung  der  neuen  Kuttlerei  der  nötige 
Dampf  von  dort  zugeleitet  wird. 

Die  Gesamtanlage  ist  auf  1604000  M.  ver- 
anschlagt, hiervon  der  maschinell-  und  kühltechnische 
Teil  auf  436000  M.  einschliefslich  der  auf  68000  M. 
veranschlagten  Wasserzuleitung  aus  dem  Petten- 
kofer  Brunnwerk.  —  Die  Genehmigung  der  Mitte- 
erfolgte durch  Beschlüsse  beider  Gemeindekollegien 
vom  21.  auf  23.  Dezember  1897.  Mit  dem  Bau  wurde 
am  17.  Januar  1898  begonnen  und  das  Werk  am 
17.  Mai  lfd.  Js.  dem  Betrieb  übergeben. 
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Die  Kühlhalle  wird  durchschnitt- 
lich auf  der  mittleren  Temperatur  von 
+  3°C.  und  einem  Feuchtigkeitsgehalt 
von  65  bis  70°/0  gehalten.  Dieselbe  ist 
zum  Einbringen  und  Ausführen  des 
Fleisches  von  3  bis  7  Uhr  morgens,  im 
Sommer  von  4  bis  8,  im  Winter  von 
10x/2  bis  21j2  Uhr  nachmittags  geöffnet. 
Die  Zellenmieter  haben  pro  Quadrat- 
meter Zellengrundfläche  50  M.  im  Jahr 
zu  zahlen. 

Die  nötige  Vorkühlung  des  Flei- 
sches auf  20°  C.  hat  in  den  Schlacht- 
hallen selbst  zu  erfolgen.  Die  Ober- 
leitung des  Gesamtbaues  wie  die  techni- 
schen Referate  im  Magistrate  führte  Herr 
Oberbaurat  A.  Schwiening,  jene  über  die  admini- 
strativen und  rechtlichen  Angelegenheiten  Herr 
Rechtsrat  Beckh;  den  Hochbau  übernahm  auf  dem 
Submissionswege  die  Firma  Heilmann  &  Litt- 
mann, die  Eisenkonstruktion  die  Firma  Karl 
Moradelli  hier,  unter  Leitung  des  städtischen 
Bauamtmanns  Herrn  Eggers.  Die  maschinen-  und 
kühltechnische  Einrichtung  war  Herrn  L.  Seyboth, 
Zentralbureau  für  Eismaschinen  und  Kühlanlagen 
hier,  übertragen,  unter  Leitung  des  Berichterstatters, 
welchem  Herr  Ing.-Assist.  Gress  beigegeben  war. 

Die  Antriebsdrehstrommotoren  für  die  Kom- 
pressoren lieferte  die  Elektricitäts-Aktiengesellschaft 
vorm.  Schlickert  &  Cie.  in  Nürnberg,  die  kleineren, 
die  Gleichstrommotoren  und  die  Beleuchtungs- 
einrichtung die  Allgemeine  Elektricitätsgesellschaft 
München  unter  Leitung  des  Herrn  Baurates  Uppen  - 
born.  Die  Kompressoren  mit  Seiltransmission  hat 
die  Maschinenfabrik  Heinrich  Rockstroh  in  Markt- 
redwitz, die  Rohrleitungen  für  die  Kühleinrichtung 
die  Maschinen-  und  Röhrenfabrik  Joh.  Haag  in 
Augsburg,  die  Holzschläuche  —  Saug-  und  Druck- 
luftschläuche —  Herr  Kommerzienrat  Gg.  Leib 
hier,  jene  für  Wasserversorgung  Philipp  Holz- 
mann &  Cie.  hier,  die  Installation  und  Ent- 
wässerung die  Firma  Rudolf  &  Muhr  hier,  die 
Heizeinrichtung  das  Eisenwerk  München  ausgeführt. 


Fig.  88. 


Die  Kühlanlage  der  Brauerei  von  R.  Leicht 
in  Vaihingen  a.  F. 

Von  E.  Brückner,  München. 
Die  Brauerei,  welche  ich  von  den  mir  be- 
kannten für  die  am  besten  geeignete  halte,  um  sie 
unseren  Lesern  als  den  Typus  einer  modernen 
Musterbrauerei  in  Wort  und  Bild  vorzuführen,  ran- 
giert gegenwärtig  bezüglich  der  jährlich  erzeugten 
Biermenge  unter  den  deutschen  Grofsbrauereien  an 


siebenter  Stelle.  Ich  verzichtete  gern  darauf,  das 
Interesse  für  die  geplante  Beschreibung  einer  Brauerei- 
kühlanlage durch  den  in  Fachzeitschriften  mit  Recht 

bevorzugten  Titel  »die  gröfste  Anlage  «  zu 

gewinnen,  um  so  mehr,  da  ich  dem  eigenen  Ein- 
druck nach  und  auf  Grund  der  Thatsache,  dafs  die 
Brauerei  Leicht -Vaihingen  in  Fachkreisen  weit  über 
die  Grenzen  Deutschlands  hinaus,  als  mit  den  denk- 
bar besten  technischen  Einrichtungen  ausgestattet, 
berühmt  ist,  berechtigt  zu  sein  glaube,  statt  des 
schmückenden  Beiwortes  »die  gröfste  Anlage«  zu 
setzen  »die  beste«.  Ob  es  mir  gelingen  wird,  diese 
persönliche  Ansicht  durch  eine  Beschreibung  inner- 
halb des  verfügbaren  Raumes  zu  bekräftigen,  sei 
dahingestellt:  der  Eindruck  eines  einheitlichen 
Musterwerkes,  dessen  Einzelteile  zwangläufig  mit- 
einander arbeiten  wie  die  Räder  einer  Uhr,  kann 
nur  durch  eine  Besichtigung  der  Anlage  im  Betrieb 
gewonnen  werden,  die  jedem  empfohlen  sein  möge, 
dem  sich  Gelegenheit  dazu  bietet.  Für  den  Augen- 
blick bitte  ich  unsere  Leser,  an  Stelle  der  persön- 
lichen Führung  durch  Herrn  Leicht  oder  den 
technischen  Leiter  der  Brauerei,  Herrn  Eckert, 
die  ihren  Besuchern  —  im  Gegensatz  zu  der  ander- 
weitig häufig  zu  treffenden  Geheimniskrämerei  — 
auch  die  neuesten  und  teuer  erkauften  Erfahrungen 
in  liberaler  Weise  preiszugeben  pflegen ,  mit  einer 
kurzen  beschreibenden  Wiedergabe  fürlieb  zu  nehmen. 
Ich  schlage  zunächst  einen  Rundgang  durch  die 
Brauerei  vor  an  Hand  einer  Reihe  zu  diesem  Zweck 
hergestellter  photographischer  Ansichten,  während 
die  eingehendere  Erläuterung  der  kühltechnischen 
Einrichtungen  unter  Beifügung  technischer  Pläne 
den  zweiten  Teil  der  Abhandlung  bilden  möge.  — 
Schon  die  äufsere  Erscheinung  der  Brauerei  Fig.  88 
verrät,  dafs  wir  es  in  derselben  mit  einer  »Fabrik« 
im  modernsten  Sinne  des  Wortes  zu  thun  haben : 
gedrängte  Anordnung  hochragender  Gebäude  und 
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Fig.  89. 

rauchfreier  Kamine,  aus  weiter  Ferne  wie  auf  dem 
Brauereiterrain  rastlos  hin  und  her  gleitende  Draht- 
seilbahnkarren, die  mächtige  Kondensatorenanlage 
auf  dem  Dache  des  Maschinenhauses  deuten  auf  eine 
ausgedehnte  maschinelle  Anlage  hin ;  noch  aus- 
geprägter kennzeichnet  sich  die  Eigenart  der 
Brauerei  beim  Betreten  des  Inneren  derselben: 
fast  menschenleer  ist  die  Stätte,  und  in  der  That 
bestätigt  der  Besitzer,  dafs  er  in  seinem  Bestreben, 
Obliegenheiten  von  Arbeitern  an  Maschinen  zu 
übertragen,  langsam  aber  sicher  ziemlich  weit 
vorgedrungen  sei ,  zu  Gunsten  der  Unabhängigkeit 
und  Sicherheit  des  Betriebes,  der  verbesserten 
Wirtschaftlichkeit  desselben  nicht  zu  vergessen ! 
Auf  der  Betriebssicherheit  der  Brauerei,  die 
sich  jahraus  jahrein  glänzend  bewährt  hat,  dürfte 
der  kommerzielle  Erfolg  derselben  basiert  sein; 
unter  den  zahlreichen  Faktoren  aber,  welche 
diese  Betriebssicherheit  gewährleisten,  hebt  Leicht 
seine  Kühlanlage  als  den  hauptsächlichsten  mit 
Nachdruck  hervor;  wenn  derselbe  unter  ziffern- 
mäfsiger  Darlegung  des  rapiden  Aufschwunges  der 
Produktion  der  Brauerei  (vgl.  Diagramm  Fig.  89) 
bekennt,  »das  Resultat  verdanke  ich  Linde«,  mufs 
jeder  Fachmann  der  Kältetechnik  Genugthuung  em- 
pfinden, allerdings  ohne  sich  dabei  zu  verhehlen, 
dafs  es  die  Kühlanlage  allein  freilich  nicht  thut: 
sie  mufs  in  der  richtigen  Hand  sein  und  gepaart 
mit  den  besten  brauereitechnischen  Einrichtungen. 
Leicht  gehört  zu  den  Pionieren  der  Kälteindustrie, 
nachdem  er  sich  zur  Aufstellung  einer  Kühlmaschine 
und  zur  allmählichen  Beseitigung  des  Natureis- 
betriebes aus  der  Brauerei  entschlofs  zu  einer  Zeit, 
da  man  das  »Kälte  machen«  noch  belächelte;  der 
Satz  »wer  zuletzt  lacht,  lacht  am  besten«,  hat  sich 
wohl  selten  so  ausnahmslos  bewahrheitet  wie  an 
den  Pionieren  der  Kälteindustrie  1  Das  gemeinsame 
Anwachsen  der  Brauerei  und  ihrer  Kühlanlage  ist 


in  untenstehender  Tabelle  gekennzeichnet, 
die,  vom  Gründungsjahr  1878  angefangen, 
das  jährliche  Bierverkaufsquantum 
und  daneben  die  Neuanschaffungen  von 
Ammoniak-Kompressoren  verzeichnet. 

Die  Darstellung  der  Werte  dieser  Ta- 
belle gewinnt  an  Übersichtlichkeit  durch 
die  graphische  Darstellung  Fig.  89 ,  in 
welcher  der  jährliche  Bierausstofs  einerseits 
und  die  Normalleistung  der  jeweils  vor- 
handenen Kühlanlage  (bezogen  auf  Sole- 
kühlung von  —  2  auf  —  5 0  C.),  anderseits 
durch  stufenförmige  Linienzüge  verbild- 
licht ist. 

Ohne  hier  über  Ursache  und  Wirkung 
entscheiden  zu  wollen,  weisen  wir  nur  auf 
die  augenfällige  Tendenz  des  Hand  in  Handgehens 
der  beiden  dargestellten  Gröfsen  hin. 

Der  besonderen  Bestimmung  gegenwärtiger 
Zeilen  entsprechend,  gehen  wir  kurz  über  den 
brauereitechnischen  Teil  hinweg  und  erwähnen  nur, 
dafs  die  Malzfabrikation  eine  der  glänzendsten  Seiten 
der  Brauerei  darstellt;  in  derselben  sind  14  rotie- 
rende automatische  Keimtrommeln  in  Betrieb, 
deren  jede  einen  Waggon  Gerste  (=  10000  kg) 
aufnimmt;  die  Trommeln  werden  bei  langsamer 
Drehung  von-  einem  Luftstrom  von  ganz  bestimmter 
Temperatur  und  Feuchtigkeit  passiert;  die  Keim- 
bildung erfolgt  dabei  in  der  gleichen  Zeit,  wie  auf 
Malztennen,  jedoch  mit  weit  gröfserer  Gleich- 
mäfsigkeit  und  vor  allem  unter  völligem  Ausschlufs 


Jahr 

Ab- 
schluß 
1.  Aug. 

hl  Bier 
verkauft 

Kompressoren 
angeschafft 

Bemerkungen  ] 

1878 

1879 

1500 

1880 

3100 

1881 

*     3  500 

1882 

8  000 

1883 

11000 

1884 

26  000 

Kompr.  No.  IV  (Linde) 

aufser  Betrieb  ges.  1893 

1885 

31  000 

No.  III  > 

»  1887 

1886 

35  000 

»      No.  V  » 

>         »        »  1898 

1887 

51000 

1888 

71000 

No.  VI  > 

>       >  1895 

1889 

77  000 

1890 

97  000 

1891 

97  000 

1892 

108  000 

1893 

135  000 

No.VI 

1894 

139  000 

1895 

156  000 

»      No.  16  » 

1896 

189  000 

1897 

208  000 

1898 

229  000 

.  No.  15  +  15  > 

1899 

250  000 

»  No.  12 
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Fig._90. | 

von  Schimmel,  da  nur  gewaschene  und  sterilisierte 
Luft  mit  -der  Gerste  in  Berührung  kommt.  Das 
fertige  Grünmalz  gelangt  aus  den  Trommeln  in  ein 
System  von  Transportschnecken,  von  denen  eine 
von  grofsem  Durchmesser  dazu  bestimmt  ist  ,  nur 
gerade  soviel  Material  aufzunehmen  und  an  die 
eigentliche  Förderschnecke  zu  übergeben,  wie  diese 
selbst  fortzuführen  vermag;  hierdurch  wird  jedes 
Überschütten  vermieden,  während  anderseits  die 
Art  des  Transportes  die  denkbar  schonendste  Be- 
handlung des  weichen  Materials 
ermöglicht.  Auf  die  Einzel- 
heiten der  pneumatisch- 
mechanischen Mälzerei, 
die  das  Resultat  von  Leicht's 
unablässigem  Versuchen  und 
Verbessern  ist,  können  wir  nicht 
näher  eingehen  und  erwähnen 
nur,  dafs  der  Transport  von 
einer  Darre  zur  folgenden  unter 
völliger  Vermeidung  des  Kehr- 
besens einfach  dadurch  ge- 
schieht, dafs  die  aus  umklapp- 
baren Lamellen  hergestellten 
Darrhorden  ihre  ganze  Be- 
schickung auf  einmal  nach 
unten  fallen  lassen,  wodurch 
das  Malz  geschont  und  rein 
gehalten ,  sowie  an  Zeit  und 
Arbeit  gespart  wird;  genannte 
Mälzerei  verarbeitet  täglich 
20000  kg  Gerste.    Erwähnt  sei 


noch,  dafs  die  Mälzerei- 
feuerungen automatisch  mit 
Kohlen  beschickt  werden. 

Das  Sudhaus  ist  wegen  der 
gigantischen  Dimensionen  sei- 
ner Bestandteile  einzig  da- 
stehend; die  Braupfannen  mit 
den  kupfernen  Helmen  sind 
Meisterwerke  der  Kupfer- 
schmiederei; sie  werden  mit, 
Dampfkochung  betrieben  und 
bewältigen  täglich  3  bis  4  Sude 
von  je  105  Ztr.  Malzschüttung. 
Der  Dampfverbrauch  der  Koch- 
werke wurde  gemessen ;  es  er- 
gab sich  nach  Fertigstellung 
eines  Gebräues  aus  100  Ztr. 
Malz  eine  Kondens  wasser- 
menge von  6630  kg,  gebildet 
beim  Kochen  der  Maischen 
und  Würze.  Die  Dampfkessel- 
anlage, in  Fig.  90  abgebildet, 
versorgt  aufser  genanntem  Kochwerk  die  Dampf- 
kraftanlage, welche  die  Brauerei-  und  Kühlmaschinen 
sowie  die  elektrische  Beleuchtungsanlage  betreibt; 
sie  umfafst  drei  Dampfkessel  von  je  140  qm  Heiz- 
fläche, von  denen  zwei  mit  Dampfüberhitzern  aus- 
gestattet sind;  die  Dampfspannung  beträgt  8  Atm. 
Ein  vierter  ganz  gleicher  Kessel  befindet  sich  im  Bau. 
Erstaunlich  gut  durchgebildet  ist  das  »automatische 
Prinzip«  bei  der  Kesselbedienung;  die  Kohlen- 
transportanlage   ist  von  A.  Wagner  in  Böblingen 


Fig.  !)2. 
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Fig.  93. 

ausgeführt.  Die  Kohlen  werden  durch  die  Draht- 
seilhahn vom  Kohlenlager  an  das  Kesselhaus  ge- 
bracht, automatisch  gewogen  und  registriert.  Das 
Lager  enthält  stets  Kohlenvorräte  für  mindestens  sechs 
Monate,  um  von  etwaigem  Bergwerksstreik  unab- 
hängig zu  sein ;  ein  an  der  Aufsenwand  des  Kessel- 
hauses befindliches  Paternosterwerk  führt  die  Kohlen 
einer  sich  über  sämtliche  Kessel  erstreckenden 
Förderschnecke  zu ;  dieselbe  füllt  die  Beschüttungs- 
kästen,  deren  sich  zwei  vor  der  Tenbrinkfeuerung 
eines  jeden  Kessels  befinden,  abwechselnd  selbst- 
thätig  auf;  die  Bedienung  der  Kesselanlage  be- 
schränkt sich  somit  auf  die  Regelung  des  Zuges, 
zu  dessen  Erzeugung  ein  41  m  hoher  Kamin  dient, 
und  auf  die  Kesselspeisung;  diese  wird  automatisch 
kontrolliert  durch  einen  Speiswassermesser  von 
Reuter  &  Reisert,  der  Wassermengen  von  je  50  kg 
zählt  und  in  der  Zeittabelle  aufschreibt,  wodurch 
die  12  Stunden  währende  Thätigkeit  eines  jeden 
Heizers  vollständig  überwacht  wird.  Das  Speise- 
wasser wird  mittels  Economizer  durch  die  Feuerungs- 
gase vorgewärmt;  diese  gehen  mit  150 °C.  ab.  Die 
Wasserreinigung  (Desrimaux  in  Köln  -  Bayenthal) 
wird  mit  Kalk  und  Soda  betrieben.  Die  zur  Ver- 
wendung kommende  »Ruhrkohle  Nufs  4«  hat  einen 
Heizwert  von  ca.  8000  Cal. ;  die  Kesselanlage  ergibt 
bei  9^2-  bis  lOfacher  Verdampfung  einen  Wirkungs- 
grad von  79  bis  80%. 

Zur  Zeit  der  gröl'sten  Beanspruchung,  d.  i.  im 
heifsesten  Sommer,  werden  in  12  Stunden 
5000  kg  Kohle  verheizt,  d.  i.  bei  24stündigem 
Betrieb  ein  Waggon  täglich. 


Alle  Kessel  münden  in 
ein  gemeinsames  Hauptdampf- 
rohr, das  sich  in  die  Zu- 
leitungen nach  dem  alten  und 
neuen  Maschinenhaus,  sowie 
nach  dem  Sudhaus  verzweigt. 
Das  alte  Maschinenhaus  (Fig.  91) 
enthält  drei  Tandem  -  Dampf- 
maschinen, nämlich: 

Eine  Tandem-Maschkie  der 
Maschinenfabrik  Augsburg  (ge- 
liefert September  1895),  mit 
Kondensation  ;  Cyl.  -  Durchm. 
370  und  575,  Hub  950  mm, 
Baulänge  2800  mm,  Schwung- 
rad 350  mm  breit,  bei  5400  mm 
Durchm. ,  indicierte  Normal- 
leistung 130  PS.,  minutl.  Touren- 
zahl 62.  Hieran  gekuppelt  NH3- 
Kompressor  Nr.  16. 

Eine  Tandem-Maschine  von 
Gebrüder  Sulzer  geliefert  im 
Februar  1896,  Cyl.  -  Durchmesser  320  und  525, 
Hub  900  mm;  Baulänge  2500  mm,  Schwungrad 
350  mm  breit  und  4600  mm  Durchm. ;  hieran 
gekuppelt  Kompressor  VI.  Indicierte  Normal- 
leistung der  Dampfmaschine  110  PS.  bei  64  Touren. 

Eine  Tandem-Maschine  von  Gebr.  Sulzer,  Cyl.- 
Durchm.  280  und  450,  Hub  =  800  mm,  Schwungrad 
4100  mm  Durchm.  bei  400  mm  Breite.  Indicierte 
Normalleistung  100  PS.,  84  Touren ;  hieran  gekup- 
pelt Kompressor  Nr.  12. 

Im  neuen  Maschinenhause  (Fig.  92  u.  93)  ist  auf- 
gestellt eine  Tandem-Maschine  von  Gebr.  Sulzer; 
Cyl.-Durchm.  360  und  600,  Hub  1000  mm,  Bau- 
länge 3200  mm,  Schwungrad  4700  mm  Durchm.  bei 
350  mm  Breite.  Indicierte  Normalleistung  150  PS., 
Tourenzahl  60;  hieran  gekuppelt  Doppelkompressor 
Nr.  16? 

Vorläufig  sei  noch  kurz  erwähnt,  dafs  alle 
Dampfmaschinen  stets  mit  Kondensation  arbeiten. 
Der  Abdampf  gelangt  vom  Niederdruckcylinder  zu- 
nächst in  die  als  Oberflächenkondensatoren  dienenden 
Vorwärmer,  welche  im  Sommer  zur  Herstellung  des 
zu  Wasch-  und  Spülzwecken  nötigen  Warmwassers 
genügen,  während  das  zum  Anschwänzen  nötige 
Heifswasser  durch  Dampf  aus  dem  Receiver  fertig 
geheizt  wird,  insofern  nicht  der  Abdampf  direkt  be- 
triebener Pumpen,  sowie  das  von  den  Kochappa- 
raten heifs  ablaufende  Kondensat  genügt;  aus  dem 
letzteren  wird  thatsächlich  noch  eine  bedeutende 
Wärmemenge  gewonnen,  entsprechend  einer  Ab- 
kühlung des  Kondenswassers  von  120°  auf  40°  C. ; 
bei  der  oben  erwähnten  vollen  Beanspruchung  und 
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Dampfverbrauchsziffer  des  Sudwerkes  lassen  sich 
demnach  täglich  über  2000000  Cal.  wiedergewinnen. 

Von  den  erwähnten  kleineren  Vorwärm  -  Ober- 
tlächenkondensatoren  gelangt  der  Dampf  zu  der 
mächtigen  Berieselungskondensatorenanlage,  welche 
zusammen  mit  den  Ammoniak-Berieselungskonden- 
satoren in  Fig.  94  abgebildet  ist;  das  hier  ent- 
stehende Kondensat  wird  fortgeleitet,  da  der  Ver- 
such, es  nach  möglichst  sorgfältiger  Reinigung  zum 
Kesselspeisen  wieder  zu  verwenden,  fehlschlug,  in- 
dem sich  als  Resultat  der  Ölablagerungen  in  den 
Kesseln  Ausbeulungen  derselben  zeigten ;  Holzwoll- 
filter erwiesen  sich  als  absolut  unwirksam  zur  Zu- 
rückhaltung des  im  Abdampfkondensat  fein  ver- 
teilten Cylinderöles. 

Auf  die  Leitung  und  Ausnutzung  des  in  knapper 
Menge  zu  beschaffenden  Brunnenwassers  kommen 
wir  noch  zurück,  ebenso  auf  die  Kühlanlage,  von 
der  wir  nur  noch  den  in  Fig.  95  abgebildeten  Eis- 
generator erwähnen,  welcher  als  einheitlicher  Apparat 
wohl  einer  der  gröfsten  existierenden  sein  dürfte; 
bei  voller  Ausnutzung  ergibt  derselbe  täglich  über 
65000  kg  Eis  in  undurchsichtigen  Blöcken  von  je 
30  kg ;  bei  dieser  ungeheuren  Menge  genügen  zur 
Bedienung  des  Eisgenerators  2  Arbeiter,  da  auch  hier 
wieder  das  automatische  Prinzip  besonders  glücklich 
durchgeführt  wurde,  wie  später  zu  besprechen  ist. 


Über  eine  Eigenschaft  der  schwefligen  Säure. 

Im  Anschlufs  an  das  in  Heft  7  des  laufenden 
Jahrganges  auf  S.  132  und  133  Gesagte  mögen  noch 
einige  Betrachtungen  angestellt  werden. 

Man  denke  sich  eine  Schwefligsäure-Maschine, 
welche  vor  der  Füllung  in  allen  ihren  Teilen  sorg- 
fältigst ausgetrocknet  und  alsdann  mit  wasserfreier 
schwefliger  Säure  gefüllt  worden  sei.  Während  des 
folgenden  Betriebes  möge  wegen  eines,  den  atmo- 
sphärischen Druck  unterschreitenden  Saugdruckes 
durch  die  undichte  Kompressorstopfbüchse  Luft 
und  Luftfeuchtigkeit  eingesaugt  werden. 

Dann  wird  die  Luft  bestrebt  sein,  sich  an  ge- 
eigneten Stellen  abzusondern,  während  die  Feuchtig- 
keit von  der  schwefligen  Säure  absorbiert  wird  und 
zwar  so  lange,  bis  letztere  mit  Feuchtigkeit  gesättigt 
ist.  Nach  Lange  ist  dies  der  Fall,  wenn  die 
schweflige  Säure  l°/0  ihres  Gewichtes  an  Feuchtig- 
keit aufgenommen  hat.  Es  ist  anzunehmen,  dafs 
entweder  die  heifsen  Dämpfe  der  schwefligen  Säure 
auf  der  Kompressordruckseite  die  Feuchtigkeit  auf- 
nehmen, oder  dafs  diese  Absorption  im  Konden- 
sator geschieht,  so  zwar,  dafs  wasserhaltige  schweflige 
Säure  in  den  Verdampfer  übertritt.    Es  ist  ferner 


anzunehmen,  dafs  sich  im  Verdampfer  wasserfreie 
Dämpfe  bilden,  dafs  also  wassertrockene  Dämpfe 
aus  der  wasserhaltigen  flüssigen  schwefligen  Säure 
entstehen.  Solange  bis  die  gesamte  Masse  der  in 
der  Maschine  enthaltenen  schwefligen  Säure  mit 
Wasser  gesättigt  ist,  wird  demnach  die  Aufnahme 
der  frisch  hinzutretenden  Feuchtigkeit  im  Kom- 
pressor oder  Kondensator  erfolgen;  dagegen  wird 
im  Verdampfer  jeweils  diejenige  Feuchtigkeit  frei, 
welche  vorher  an  die  dampfförmig  werdende  schwef- 
lige Säure  gebunden  war.  Solange  nicht  die  Wasser- 
sättigung der  gesamten  Masse  der  flüssigen  schwef- 
ligen Säure  vorliegt,  wird  die  freiwerdende  Feuch- 
tigkeit sofort  von  anderen  flüssigen  Teilchen  der 
schwefligen  Säure  aufgenommen,  wird  sich  die 
schweflige  Säure  mit  Feuchtigkeit  anreichern.  In 
dem  Augenblick  aber,  in  dem  Sättigung  eingetreten 
ist,  werden  die  freiwerdenden  Wasserteilchen  über- 
schüssig sein  und  bei  der  im  Verdampfer  herr- 
schenden tiefen  Temperatur  Hydrat  bilden,  und 
zwar  in  Gegenwart  eines  starken  Überschusses  an 
schwefliger  Säure.  Es  liegt  keinerlei  Grund  vor, 
anzunehmen,  dafs  neben  dem  Hydrat  auch  Eis 
entstehen  könnte,  denn  letzteres  bildet  sich  nur, 
wenn  Wasser  in  Überschufs  vorhanden  ist.  Viel- 
mehr ist  mit  Bestimmtheit  zu  folgern,  dafs  im  Ver- 
dampfer nur  eisfreies,  reines  Hydrat  entstehen  kann. 
Im  Condensator  kann  sich  weder  Eis  noch  Hydrat 
bilden. 

A.  Genther  gibt,  abweichend  von  den  älteren 
Annahmen,  für  das  Hydrat  die  Formel  S02  +  7H20 
an,  entsprechend  64  Gewichtsteilen  schweflige  Säure 
auf  126  Gewichtsteile  Wasser.  Solange  relativ  mehr 
Säure  als  Wasser  vorhanden  ist,  bildet  sich  kein 
Eis.  Lange  bevor  der  Grenzfall  eintreten  könnte, 
mufs  der  Maschinist  frische  Säure  nachgefüllt  haben, 
sonst  wäre  die  Kälteleistung  verloren.  Aus  alledem 
folgt,  dafs  in  dem  vorstehend  besprochenen  Falle  un- 
möglich eishaltiges  Hydrat  erzeugt  werden  kann ;  es 
können  nur  eisfreie  Hydratkrystalle  entstehen,  deren 
Schmelzpunkt  nach  Genther  bei  +14°  C.  liegt. 

Werden  solche  Krystalle  in  das  Innere  des 
Kompressors  gesaugt,  so  können  sie  zunächst  in 
denjenigen  Teilen  dieses  Innern,  in  denen  ständig 
niedrige  Temperatur  herrscht,  z.  B.  in  den  Saug- 
ventilen, wie  Schmergel  wirken.1)  Im  Innern  des 
Kompressorcylinders  werden  die  Krystalle  schmelzen, 
aber  nicht  sofort.  Beim  Schmelzen  zerfallen  die- 
selben in  wässrige,  stark  ätzende  schweflige  Säure 
und  Wasser,  welch'  letzteres  während  der  Kom- 

')  Über  den  Härtegrad  der  Krystalle  sind  keine  Angaben 
bekannt,  so  dafs  deren  schleifende  Wirkung  uns  zweifelhaft 
erscheint.    D.  Red. 
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pressionsperiode  verdampfend,  wieder  in  die  Appa- 
rate zurückgeführt  werden  dürfte. 

Wenn  dagegen  aus  irgend  welchen  Gründen  in 
den  Apparaten  einer  Schwefligsäure-Maschine  gröfsere 
Mengen  Wasser  enthalten  sind,  bevor  die  Säure 
eingefüllt  wird,  dann  kann  der  folgende,  thatsäch- 
lich  vorgekommene  Fall  eintreten.  Die  Spiralen 
des  Kondensators  enthielten  Wasser  und  waren  im 
übrigen  entlüftet,  als  die  vorher  in  den  Verdampfer 
eingefüllte  Säure  in  Aktion  kam  und  nach  Inbetrieb- 
nahme des  Kompressors  in  den  Kondensator  über- 
trat. Durch  den  entstehenden  Überdruck  wurde 
das  Wasser  in  die  Flüssigkeitsleitung  gedrückt,  in 
welcher  sich  unmittelbar  nach  dem  Offnen  des 
Regulierhahnes  Eis  und  Hydrat  bildete,  wie  bei 
dem  späteren  Losschrauben  der  Leitung  konstatiert 
worden  ist.  Es  war  nicht  gelangen ,  durch  Auf- 
legen heifser,  nasser  Tücher  ein  Schmelzen  zu  er- 
zwingen, vielmehr  mufste  die  Verstopfung  durch 
eingeleiteten  Dampf  behoben  werden.  Die  Eis- 
pfropfen, welche  hierbei  gefunden  wurden,  zeigten 
krystallinische  Gebilde,  milchige  Färbung  und  auf- 
fallende Haltbarkeit.  V. 


Referate  und  kleine  Mitteilungen. 

Über  die  Überführung  des  Wasserstoffs 
in  den  festen  Zustand.1) 

Von  James  Dewar. 
(Aus  Zeitschr.  f.  compr.  u.  fiiiss.  Gase.) 

In  der  Sitzung  der  Academie  des  sciences  vom 
4.  September  1899  ist  folgender  Vortrag  verlesen 
worden :  Als  wir  gegen  das  Ende  des  Jahres  1898  etwa 
200  oder  300  ccm  flüssigen  Wasserstoff  dargestellt 
hatten,  versuchten  wir  ihn  durch  Verdampfen  unter 
vermindertem  Druck  in  den  festen  Zustand  über- 
zuführen. Seit  dieser  Zeit  haben  wir,  um  die  Er- 
wärmung von  aufsen  zu  vermindern,  unseren  Apparat 
in  folgender  Weise  gebaut.  Der  flüssige  Wasserstoff 
befand  sich  in  einem  kleinen  Probierrohr  mit  dop- 
pelter Wand,  welches  selbst  von  einem  Bad  flüssigen 
Wasserstoffs  umgeben  war.  Ein  doppelwandiges 
grofses  Probierrohr  mit  Crookesschem  Vakuum 
zwischen  den  Wänden  bildete  das  Bad.  Dieses 
Probierrohr  war  geschlossen  und  mittels  einer  ge- 
krümmten Röhre  mit  einer  Pumpe  verbunden,  welche 
eine  sehr  schnelle  Herstellung  des  Vakuums  erlaubte. 
Auf  diese  Art  vollzog  sich  die  Verdampfung  haupt- 
sächlich in  dem  cylindrischen  Zwischenraum,  und 
die  äufsere  Oberfläche  der  kleineren  Röhre  wurde 
auf  derselben  Temperatur  erhalten  wie  diejenige 
des  flüssigenWasserstoffs  des  cylindrischen  Zwischen- 

')  Comptes  rendus  1899,  129,  451. 


raumes.  Wir  waren  also  auf  diese  Weise  gegen 
jede  äufsere  Erwärmung  gesichert  und,  dank  dieser 
Anordnung,  wurde  der  flüssige  Wasserstoff  unter 
ungefähr  10  mm  Druck  verdampft ;  aber  es  erfolgte 
kein  Übergang  in  den  festen  Zustand.  In  der  Er- 
kenntnis, dafs  Experimente  dieser  Art  grofse  Mengen 
Flüssigkeit  erfordern,  wurden  andere  Fragen  vor- 
genommen, und  wir  verliefsen  für  den  Augenblick 
unsere  Untersuchungen  über  die  Überführung  des 
Wasserstoffs  in  den  festen  Zustand. 

Seit  dem  Anfange  dieses  Jahres  haben  wir  die 

I  Konstanten  einer  grofsen  Anzahl  Thermometer  mit 
elektrischem  Widerstand  bestimmt  und  mit  diesen 
das  fortschreitende  Fallen  der  bei  der  raschen  Ver- 
dampfung des  flüssigen  Wasserstoffs  auftretenden 
Temperaturen  festgestellt. 

Im  Verlauf  dieser  Untersuchungen  wurde  die 
Beobachtung  gemacht,  dafs  fast  immer  kleine  Mengen 
Luft  durchsickerten,  was  man  daraus  ersah,  dafs  im 
Innern  des  Behälters,  an  der  Stelle,  wo  die  Luft 
den  herauskommenden  kalten  Wasserstoffdampf  traf, 
sich  Schnee  bildete ;  durch  die  Einwirkung  der 

|  niederen  Temperatur  werden  die  Kautschukstopfen, 
durch   welche   die  mit   Seide   umsponnenen  Zu- 

j  leitungsdrähte  hindurchgehen,  hart  und  brüchig, 
so  dafs  es  unmöglich  ist,  ein  Durchsickern  der  Luft 
vollkommen  zu  verhindern. 

Die  Wirkung  dieses  leichten  Durchsickerns  von 
Luft  auf  flüssigen  Wasserstoff,  wenn  der  Druck 
unter  60  mm  vermindert  wurde,  war  sehr  be- 
merkenswert ,  denn  er  verdichtete  sich  plötzlich  zu 
einer  schaumartigen  Masse,  ähnlich  gefrorenem 
Schaum.  Mein  erster  Eindruck  war,  dafs  dieser 
Körper  ein  Schwamm  von  fester  Luft  wäre,  der 
flüssigen  Wasserstoff  enthält.  Jedoch  der  Umstand, 
dafs  dieser  weifse  Schaum  vollständig  bei  diesem 
niedrigen  Drucke  verdunstete,  ohne  eine  merkliche 
Quantität  fester  Luft  zu  hinterlassen,  führte  mich 
zu  dem  Schlüsse,  dafs  der  Körper  vielleicht  fester 
Wasserstoff  sein  könnte.  Diese  Annahme  wurde 
durch  die  Thatsache  bestätigt,  dafs,  wenn  man  den 
Druck  und  damit  die  Temperatur  des  Wasserstoffs 
erhöht,  die  feste  Substanz  schmilzt,  wenn  der  Druck 
ungefähr  55  mm  erreicht.  Der  Mifserfolg  der  ersten 
Untersuchung  mufs  der  Unterkühlung  der  Flüssig- 
keit zugeschrieben  werden,  welche  in  diesem  Falle 
durch  die  Berührung  mit  den  metallischen  Drähten 
und  durch  die  Spuren  von  fester  Luft  vermieden 

I  ist.  Um  diese  Frage  definitiv  zu  entscheiden,  machten 
wir  folgenden  Versuch : 

Ein  Ballon  von  ungefähr  1  1  Inhalt  mit  ange- 
schmolzenem kleinem  Quecksilbermanometer  sowie 
einer  langen  gebogenen  Glasröhre  wurde  mit  reinem 

I  trockenem  Wasserstoff  gefüllt,  dann  zugeschmolzen. 
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Der  untere  Teil  einer  langen  Röhre  war  kali- 
briert. Er'war  von  flüssigem  Wasserstoff  umgeben, 
welcher  sich  in  einem  Behälter  befand,  der  ausge- 
pumpt worden  war.  Sobald  der  Druck  merklich 
unterhalb  des  atmosphärischen  Druckes  nachgelassen 
*  wurde,  begann  sich  vollkommen  klarer  flüssiger 
Wasserstoff  in  der  Röhre  zu  sammeln ;  dies  konnte 
auch  bis  zu  dem  Momente  beobachtet  werden,  wo  j 
der  flüssige  Wasserstoff,  der  das  Aufsere  der  Röhre 
umgab ,  sich  plötzlich  unter  einem  Drucke  von 
30  bis  40  mm  in  eine  weifse  schaumähnliche  Masse 
verwandelte,  die  fast  den  ganzen  cylindrischen 
Raum  ausfüllte.  Da  es  nicht  möglich  war,  das  Ver- 
halten des  Wasserstoffs  in  dem  Innern  der  mit 
einer  Kruste  Schnee  bedeckten  Röhre  zu  beobachten, 
wurde  der  ganze  Apparat  umgestürzt,  um  zu  sehen, 
ob  irgend  eine  Flüssigkeit  längs  der  Röhre  in  den 
Ballon  fliefsen  würde.  Man  bemerkte  keine  Flüssig- 
keit entlang  der  Röhre,  so  dafs  der  Wasserstoff  als 
in  festen  Zustand  übergeführt  betrachtet  werden 
mufste. 

Läfst  man  ein  starkes  Licht  auf  das  Gefäfs, 
dem  Auge  gegenüber,  fallen  und  evakuiert  man 
auf  ca.  25  mm,  so  wird  die  feste  Masse  allmählich 
weniger  undurchsichtig,  und  man  sieht,  dafs  die 
Materie  in  der  Röhre  an  dem  unteren  Teile  ein 
durchsichtiges  Eis  war,  dafs  aber  die  Oberfläche 
ein  schaumiges  Aussehen  hatte.  Dies  hinderte  die 
Dichte  des  Wasserstoffs  im  festen  Zustande  zu  be- 
stimmen, aber  das  Maximum  der  Dichte  des  flüssi- 
gen Wasserstoffes  konnte  bestimmt  werden.  Sie 
wurde  zu  0,086  gefunden ,  die  Flüssigkeit  hatte 
beim  Siedepunkte  die  Dichte  von  0,07. 

Der  feste  Wasserstoff  schmilzt,  wenn  der  Druck 
des  gesättigten  Dampfes  ungefähr  55  mm  erreicht. 
Um  die  Schmelztemperatur  zu  bestimmen,  wurden 
zwei  Wasserstoffthermometer  mit  konstantem  Volu- 
men angewandt.  Sie  enthielten  Wasserstoff  bei  0°, 
der  eine  unter  einem  Drucke  von  269,8  mm  und 
der  andere  unter  einem  Drucke  von  127  mm.  Die 
mittlere  Schmelztemperatur  dieses  Wasserstoff  sehn  ees 
wurde  zu  16°  absolut  gefunden,  bei  einem  Drucke 
von  35  mm.  Alle  Versuche,  um  ein  genaues  elek- 
trisches Widerstandsthermometer  für  die  Beobach- 
tungen bei  einer  ebenso  niedrigen  Temperatur  zu 
erlangen,  scheiterten.1) 

Augenblicklich  erlaubt  der  Siedepunkt,  welcher 
21°  absolut  bei  760  mm  ist,  während  er  16°  absolut 


')  Da  es  jetzt  definitiv  bewiesen  ist,  dafs  das  Helium 
flüchtiger  als  Wasserstoff  ist,  könnte  dieser  Körper,  nachdem 
er  durch  eine  spiralförmig  gebogene  Glasröhre,  welche  man 
in  ein  Bad  flüssigen  Wasserstoffs  taucht,  gegangen  ist,  um 
alle  anderen  Gase  zu  entfernen,  mit  dem  Wasserstoff thermo- 
meter  verglichen  werden. 


bei  35  mm  beträgt,  die  angenäherte  Formel  abzu- 
leiten, welche  die  Spannung  des  gesättigten  Dampfes 
des  flüssigen  Wasserstoffes  unterhalb  des  atmo- 
sphärischen Druckes  angibt 


in  welcher  T  die  absolute  Temperatur  bedeutet  und 
der  Druck  in  mm  ausgedrückt  ist.  Diese  Formel 
gibt  für  35  mm  16,7  0  absolut.  Der  Schmelzpunkt 
des  Wasserstoffes  mufs  folglich  nahe  bei  16 — 17° 
absolut  liegen. 

Die  praktische  Temperaturgrenze,  welche  wir 
durch  Verdunstung  des  festen  Wasserstoffes  dar- 
stellen können,  liegt  zwischen  14 — 15°  absolut. 

Die  genaue  Bestimmung  des  Siedepunktes  des 
flüssigen  Wasserstoffes  unter  vermindertem  Druck 
wird  den  Gegenstand  neuer  Untersuchungen  bilden. 

Im  übrigen  kann  man  bemerken,  dafs,  wenn 
die  kritische  Temperatur  des  Wasserstoffes  30 — 32 0 
absolut  ist,  der  Schmelzpunkt  durch  eine  Zahl  dar- 
gestellt wird,  welche  etwa  gegen  die  Hälfte  der- 
jenigen Zahl  liegt,  welche  der  kritischen  Temperatur 
entspricht.  Eine  ähnliche  Beobachtung  kann  für 
den  Schmelzpunkt  und  die  kritische  Temperatur 
des  Stickstoffes  gemacht  werden.  Das  schaumige 
Aussehen  der  festen  Substanz,  wenn  sie  in  einem 
gewöhnlichen  leeren  Behälter  dargestellt  wird,  rührt 
von  der  schwachen  Dichte  der  Flüssigkeit  und  von 
dem  rapiden  Aufkochen  in  der  gesamten  Masse  der 
Flüssigkeit  her. 

Diese  Experimente  über  die  Überführung  des 
Wasserstoffes  in  den  festen  Zustand  scheinen  gegen 
die  Hypothese  zu  sprechen,  dafs  der  Wasserstoff 
ein  Metall  sein  könnte;  man  mufs  ihn  in  Zukunft 
unter  die  nichtmetallischen  Elemente  klassifizieren. 


Lnft-  und  Gasverflüssigung. 

Mit  Bezug  auf  unseren  in  Heft  9  d.  J.  erstatteten  Be- 
richt über  den  Vortrag  Prof.  Dr.  v.  Lindes  »Die  Anwend- 
barkeit der  flüssigen  Luft  in  der  Technik«  nehmen  wir  Ge- 
legenheit, über  die  von  uns  mehrfach  gebrauchte  Bezeichnung 
»Lindeluft«  berichtigend  folgendes  zu  bemerken.  Redner 
selbst  hat  den  Ausdruck  »Lindeluft«  nicht  als  Bezeichnung 
für  flüssige  Luft  im  allgemeinen  gebraucht,  und 
erklärt  diese  Verwendung  des  Wortes  »Lindeluft«  für  in- 
korrekt; dasselbe  ist  allerdings  bereits  in  die  technische 
Sprache  übergegangen,  und  zwar  bedienen  sich  vorwiegend 
die  Chemiker  desselben  als  Bezeichnung  für  das  nach  dem 
Lindeschen  Trennungsverfahren  aus  flüssiger  Luft  her- 
gestellte Sauerstoff  reiche  Gasgemisch.  Ferner  macht 
uns  Herr  Prof.  v.  Linde  darauf  aufmerksam,  dass  die  von 
uns  angewendete  Schreibung  »Oxyliquid«  für  das  neue  Spreng- 
mittel wohl  vielfach  üblich  geworden  sei,  dafs  aber  die 
Schreibweise  »Oxyliquit«  richtiger  sei  (entsprechend  der  üb- 
lichen Benennung  gewisser  Gruppen  chemischer  Körper,  z.  B. 
»Melinit«). 
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Sauerstoffwasser.  Der  »Zeitschrift  f.  d.  ges.  Kohlensäure- 
Industrie«  entnehmen  wir  aus  einem  Aufsatz  von  Prof. 
Dr.  N.  Wender  über  ^Ein  neues  Getränk«  einen  inter- 
essanten Hinweis  auf  eine  neue  Verwendung  von  Sauer- 
stoff, statt  dessen  in  gedachtem  Fall  unseres  Erachtens 
die  billige  sauerstoffreiche  »Linde-Luft«  ganz  besonders  am 
Platz  ist.  —  Wie  schon  so  häufig  in  der  Technik  bestätigt, 
stellt  sich  das  Bedürfnis  nach  einem  neuen  Produkt  bald 
her,  sobald  dessen  Beschaffung  durch  verbesserte  Fabrikations- 
methoden sehr  erleichtert  wird.  So  geschah  es  mit  der  flüs- 
sigen Kohlensäure  ebenso  wie  mit  dem  Sauerstoff:  Zur  Her- 
stellung des  Drumondschen  Kalklichtes,  zum  Schmelzen  von 
Gold  und  Platin,  zum  Bleichen  von  Geweben,  zum  Reifen 
alkoholischer  Getränke  und  in  vielen  anderen  Betrieben 
wurden  bald  bedeutende  Mengen  Sauerstoff  konsumiert. 

Aber  auch  die  Heilkunde  hat  sich  dieses  wertvollen 
Mittels  bemächtigt.  In  zahlreichen  Krankenhäusern  wurden 
Versuche  über  den  therapeutischen  Wert  des  nunmehr  leicht 
zu  beschaffenden  Gases  angestellt.  Die  diesbezüglichen  Ver- 
suche von  L.  Prochownick  (Münch.  Med.  Wochenschr. 
No.  31,  1895),  Grosse  (Med.  Korresp -Bl.  des  Württ,  ärztl. 
Landesv.  1896)  und  anderen  haben  die  grofse  Bedeutung  des  j 
Sauerstoffes  bei  Vergiftungen  durch  Leuchtgas  oder  Kohlen- 
oxyd, nach  Narkosen,  aber  auch  bei  asthmatischen  Be- 
schwerden, bei  hohen  katarrhalischen  Affektionen,  bei  Stö- 
rungen des  Blutkreislaufes  u.  s.  w.  dargethan.  Es  lag  nun 
der  Gedanke  nahe,  den  Sauerstoff  nicht  nur  in  Gasform  dar- 
zureichen, sondern  durch  Sättigen  von  Wasser  mit  dem  Gase 
unter  Druck  eine  Flüssigkeit  darzustellen,  welche  —  ähnlich 
wie  Selters-  und  Sodawasser  —  als  Heil-  und  Genufswasser 
Verwendung  finden  sollte.  Verschiedene  Versuche,  die  früher 
angestellt  wurden1),  ein  derartiges  »Sauerstoffwasser«  zu  ge- 
winnen, hatten  keinen  durchschlagenden  Erfolg,  weil  der 
Sauerstoff  allein  dem  Wasser  nicht  jenen  Wohlgeschmack 
verleiht,  der  bei  Genufswässern  unbedingt  notwendig  ist, 
sollen  dieselben  allgemeine  Verbreitung  finden.  Erst  der 
Sauerstofffabrik  in  Berlin  ist  es  nach  zahlreichen  Versuchen 
gelungen,  unter  Zuhilfenahme  von  Kohlensäure  ein  Misch- 
wasser zu  erzeugen,  das  nicht  allein  den  erfrischenden  Wohl- 
geschmack der  Säuerlinge  besitzt,  sondern  dem  auch  durch 
seinen  Gehalt  an  Sauerstoff  ein  hoher  therapeutischer  Wert 
zukommt.  Hervorragende  medizinische  Autoritäten  haben 
sich  bereits  in  sehr  günstiger  Weise  über  die  Wirkung  des 
Sauerstoffwassers  bei  alimentärer  Glycosurie,  bei  Darm-  und 
Magenaffektionen  geäufsert.  Verfasser  ist  überzeugt,  dafs  bei 
ausgedehnten  klinischen  Versuchen  mit  diesem  neuen  Wasser 
noch  neue  vorteilhafte  Eigenschaften  aufgedeckt  werden 
und  dasselbe  bald  eine  wertvolle  Bereicherung  des  Arznei- 
schatzes bilden  wird. 

Die  Darstellung  dieses  >  Sauerstoff  wassers«  ist  aufser- 
ordentlich  einfach  und  kann  von  jedem  Mineralwasser- 
fabrikanten mit  Leichtigkeit  ausgeführt  werden.  Sie  beruht 
auf  der  bekannten  Thatsache,  dafs  man  einen  Teil  der 
Kohlensäure  durch  Sauerstoff  verdrängen  kann.  Das  dem 
Verfasser  vorgelegte  Produkt  aus  der  Scheringschen  Apotheke 
in  Berlin  wurde  derart  hergestellt,  dafs  das  mit  Salzen  ver- 
setzte Wasser  zunächst  auf  4  Atm.  mit  C02,  dann  mit  Sauer- 
stoff bis  auf  8  Atm.  eingekurbelt  und  bei  6  Atm.  abgefüllt 
wurde.  Das  Wasser  ist  vollkommen  klar,  besitzt  einen  sehr 
angenehmen,  erfrischenden  und  doch  milden  Geschmack. 
Beim  Öffnen  der  Flasche  entströmt  Sauerstoff,  was  man 
leicht  mit  Hilfe  eines  brennenden  Spanes  nachweisen  kann. 

»)  Vgl.  Ztschr.  f.  d.  ges.  Kohlensäure-Ind.  1895  No.  23 
S.  401. 


Die  Mehrkosten  sind  äufserst  gering,  sie  betragen  für 
570  Flaschen  kaum  10  Pf. 

Neue  Kohlensäurequelle.  In  der  Nähe  des  Bades  Niedernau 
unweit  Rottenburg  wurden  Bohrversuche  angestellt;  in  einer 
Tiefe  von  60  m  stiefsen  die  Bohrer  auf  eine  Ader  im  Felsen, 
dem  ein  Sprudel  von  grofser  Stärke  und  Mächtigkeit  ent- 
quoll. Das  Bohrloch  führte  durch  graublauen  Thon  und 
Schiefer  und  hat  eine  Lichtweite  von  oben  60,  unter  30  cm 
im  Durchmesser.  Als  der  Bohrer  die  Ader  erreicht  hatte, 
quoll  zuerst  ein  leiser  Strahl  hervor,  unmittelbar  hernach 
schofs  das  Wasser  mit  solcher  Kraft  in  die  Höhe,  dafs  die 
Arbeiter,  ihre  Instrumente  im  Stich  lassend,  sich  schleunigst 
in  Sicherheit  brachten,  um  der  Flut  zu  entgehen.  Mit 
lautem,  weithin  hörbarem  Brausen  erhebt  sich  der  Strahl 
mehr  als  25  m  über  die  Erdoberfläche.  Noch  am  Tage  nach 
der  Anbohrung  waren  die  ausströmenden  Kohlensäuregase 
so  stark,  dafs  ein  Aufenthalt  in  der  .Nähe  des  Bohrloches 
unmöglich  war,  dafs  einige  Arbeiter,  die  sich  allzuweit  hervor- 
gewagt hatten,  halb  betäubt  von  ihren  Genossen  weggeführt 
werden  mufsten.  Die  Bohrer  scheinen  hier  auf  eine  besonders 
mächtige  Ader  im  Gestein  gestofsen  zu  sein,  da  die  Wucht 
und  Höhe  des  Strahles  seit  der  ersten  Stunde  die  gleiche 
geblieben  ist  und  danach  auch  die  zu  Tage  geförderte  Wasser- 
menge sich  nicht  verringert  hat.  Wenn  die  Quelle  dauernd 
gleichen  Ertrag  liefert  und  nicht  etwa  von  andern  an  anderer 
Stelle  weggebohrt  wird,  so  dürfte  bald  beim  Bieringer  Bahn- 
hof ein  grofses  Kohlensäure  werk  entstehen. 

(Nach  Z.  f.  d.  g.  Kohlens.-Ind.) 

Kälte-Erzeugung  und  Kühltechnik. 

Klareis  für  M.  1,70  (40  cents)  pro  1000  kg.  (Nach  »Ice 
and  Cold  Storage«.)  Major  D.  L.  Holden  in  Philadelphia 
hofft  in  nächster  Zeit  eine  Anlage  auf  den  Markt  zu  bringen, 
mit  welcher  Blockeis  in  höchster  Vollendung  für  den  Preis 
von  40  bis  50  Cents  (M.  1,70  bis  M.  2,—)  herzustellen  ist. 
Bezüglich  ihrer  praktischen  Wirksamkeit  soll  diese  Ma- 
schine schon  erprobt  sein.  Die  Blöcke  wiegen  im  Mittel 
25  kg.  —  Die  neue  Methode  soll  die  Kunsteiserzeugung  völlig 
umzuwälzen  geeignet  sein.  Die  Maschine  arbeitet  fast  ganz 
automatisch  und  verlangt  wenig  Bedienung.  Die  zum  Betrieb 
dienende  Ammoniakkühlmaschine  kann  nach  dem  Kompres 
sions-,  dem  Absorptions-  oder  einem  kombinierten  System 
arbeiten;  das  letzte  ist  bei  der  ausgeführten  Maschine  der  Fall. 

In  einem  Wasser-Tank  ist  ein  rotierender,  hohler  Zy- 
linder angeordnet,  in  welchem  NH3  verdampft ;  hierdurch 
wird  die  Zylinderwandung  auf  — 28°  C.  erhalten,  die  Ober- 
fläche bedeckt  sich  sehr  schnell  mit  Eis,  angeblich  6  mm  in 
1  Minute  (?  die  Red.).  Beim  Prozefs  läfst  man  das  Eis  jedoch 
gar  nicht  dicker  werden  als  l*/2  mm.  Eine  Anzahl  von 
Messern,  an  einem  Riegel  in  ganz  geringem  Abstand  vom 
Zylinder  befestigt  und  selbstthätig  von  diesem  aus  bewegt, 
schälen  fortgesetzt  das  Eis  von  der  Zylinderoberfläche  ab. 
Die  abgeschabten  Eissplitter  gleiten  in  eine  Rinne  und 
werden  hier  durch  eine  Schnecke  in  bestimmten  Mengen 
zwei  Pressen  zugeführt.  Während  die  eine  derselben  sich 
mit  Eissplittern  füllt,  wird  der  Inhalt  der  zweiten  durch 
Druck  zum  Zusammenfrieren  gebracht  (auf  Grund 
des  bekannten  Vorganges  der  »Regelation  des  Eises«).  Die 
Pressen  besitzen  eine  Menge  feiner  Bohrungen,  durch  welche 
das  Wasser  unter  Zurücklassung  des  Eisblockes  abfliefst  und 
zum  Tank  zurückkehrt.  Sobald  ein  gewisses  Eisgewicht  als 
in  der  Presse  gesammelt  angezeigt  wird,  wird  die  hydraulische 
Presse  in  Thätigkeit  gesetzt,  während  gleichzeitig  der  Trans- 
port des  Eises  zur  anderen  Presse  geleitet  wird.  Die  Eisblöcke 
werden  auch  ohne  Anwendung  destillierten  Wassers  klar. 
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Wir  bemerken  hierzu,  dafs  allerdings  die  einzelnen  Teile 
des  Prozesses  nicht  neu  sind;  sowohl  die  rotierende  Gefrier- 
trommel, wie  der  »direkte  Verdampfer-Generatorc,  wie  die 
Ausnützung  des  Phänomens  der  Regelation  ist  bereits  versucht 
worden;  vielleicht  liegt  aber  in  der  V er e i n i g u n g  dieser 
drei  Faktoren  ein  besonders  glücklicher  Griff:  durch  das 
Prefsverfahren  wird  Zeit  gewonnen,  durch  die  Vermeidung 
eines  Kälteübertragers  (Soole)  wird  das  vorhandene  Tempe- 
raturgefälle günstiger  ausgenützt  und  durch  die  Eisbildung  an 
der  bewegten  Trommel  das  Einfrieren  der  die  Trübung  verur- 
sachenden Luftpartikelchen  vermiedenen.  Die  Red. 

Kälte-Verwendung. 

Kühlhallen-Temperaturen.  Die  Lagerung  in  Kühlhallen  er- 
weist sich  bereits  für  so  mannigfache  Zwecke  als  nützlich, 
dafs  die  Handelsbranchen,  welche  für  ihre  volle  Entfaltung 
die  Kühlhalle  zu  Hilfe  nehmen  müssen,  kaum  noch  aufge- 
zählt werden  können.  Einen  Überblick  über  die  Vielseitig- 
keit der  Ware,  für  welche  die  Kaltlagerung  ein  Segen  ist, 
gibt  »British  Refrig.«  in  folgender  Liste  von  Erzeugnissen, 
die  sich  in  Kühlhallen  mit  Erfolg  konservieren  lassen,  unter 
Beifügung  der  günstigsten  Lagertemperaturen  in  °C.  Ge- 
frorenes Rindfleisch  (—  5,3),  frisches  Rindfleisch  ( —  0,9),  ge- 
frorenes Schweinefleisch  ( —  5,3) ,  frisches  Schweinefleisch 
( —  0,9),  Kalbfleisch  frisch  ( —  0,9),  Hammelfleisch  gefroren 
(—5,3),  Hammelfleisch  frisch  (—0,9),  Geflügel  (—0,9),  ge- 
trocknete Fische  (-|- 1,3),  Austern  in  Fässern  (-j- 1,3),  Oel 
(-|- 1,3),  Apfelwein  (-f- 1,3),  Ingverbier  (+  1,8),  Flaschenbier 
(+5,8),  Fafsbier  (+1,3),  Ale  (Bier)  (+1,3),  Eier  (+  0,4)} 
Schmalz  (+3,6),  Butter  (—3,0),  Käse  (—1,8),  Äpfel  (+0,4)' 
Preifselbeeren  (+0,4),  Kastanien  (+0,4),  getrocknete  Früchte 
(+1,3),  Weintrauben  (+ 1,8),  Citronen  (+ 1,8),  Nüsse  (+ 1,8), 
Birnen  (+1,3),  Pfirsiche  (+1,3)  Wallnüsse  (+0,4),  Orangen 
(+1,8),  Blumenkohl  (+1,8),  Sellerie  (+ 1,3),  Zwiebel  (+ 2,7), 
Kohl  (+  1,3),  Salat  (+  1,3),  Bohnen  (+  1,8),  Sauerkraut  (+  1,3), 
Hopfen  (+_  0),  Büchsenkonserven  (+  1,3),  Pelzwaren  ( —  1,8), 
Cigarren  (+_  0),  Tabak  (+_  0).  —  Früchte,  Getränke,  Gemüse, 
Eier  und  Käse  dürfen  nicht  vor  der  Lagerung  bis  zur  Er- 
starrung gefrieren,  da  sie  sonst  verderben. 

Vermischtes. 

Über  Vakuumgärung  und  Grärungskohlensäure. 

Auf  immer  weitergehende  Verbilligung  der 
flüssigen  Kohlensäure  zielt  ein  von  A.  Grauaug 
(Bosnien)  neuerdings  erfolgreich  aufgenommenes  Ver- 
fahren hin,  mittels  dessen  unter  Beschleunigung  alkoho- 
lischer Gärungsprozesse  reine  C02  gewonnen  werden 
soll,  die  sich  sehr  gut  zur  Verflüssigung  eignet.  Die 
Produkte  sämtlicher  Gärungsgewerbe,  also  der  Bier- 
brauerei, der  Spiritus-  und  Weinfabrikation,  sollen  durch 
den  gedachten  Prozefs  absolut  nicht  schädlich  beeinflufst 
werden;  das  gewonnene  Gas  soll  99,6%  C02  und  nur 
0,4  o/o  Luft  enthalten. 

Anschliefsend  an  einen  Bericht  hierüber  bringt  die 
Zeitschr.  f.  d.  ges.  Kohlenäure-Industrie  einen  inter- 
essanten Artikel  über  die  sogenannte  Vakuumgärung 
(Patent  Pfaudler),  welche  in  Amerika  seit  einigen  Jahren 
verbreitet  ist  und  auch  in  Deutschland  hier  und  da 
schon  Eingang  gefunden  hat.  Dieses  Verfahren  hat  in 
erster  Linie  den  Zweck,  die  Nachgärung  abzukürzen  und 
dadurch  das  Bier  möglichst  rasch  konsumfähig  zu 
machen.    Man   sucht  dies  zu  erreichen ,  indem  man 


einerseits  die  bei  der  Gärung  entstehende  gärungs- 
hemmende  Kohlensäure  durch  Evakuieren  entfernt 
und  gleichzeitig  Luft  einströmen  läfst,  um  die  Thätigkeit 
der  Hefe  dadurch  zu  vermehren.    In  Amerika  ist  das 

I  Prinzip  der  Vakuumgärung  derart  durchgeführt,  dafs 
sämtliche  Vorgänge  der  Haupt-  und  Nachgärung  in  ein 
und  demselben  Gefäfse  sich  vollziehen.  Da  die  Biere, 
welche  die  ganze  Gärung  unter  Vakuum  durchmachen, 
sehr  arm  an  Kohlensäure  sind,  mufs  ihnen  die 
nötige  Kohlensäure  zugeführt  werden,  was 
durch  das  Imprägnieren  bewirkt  wird. 

Die  hierfür  benutzten  Vakuumgärgefäfse  bestehen 
je  nach  ihrer  Gröfse  aus  drei  bis  fünf  Stahlringen  und 
sind  im  Innern  glasiert.  Die  Flanschen  sind  mittels 
Kautschukeinlagen  gedichtet.  Der  Cylinder  ruht  auf 
sechs  eisernen  Füfsen  und  kann  mit  Hilfe  der  daran 
befindlichen  Schrauben  genau  vertikal  gestellt  werden. 
Er  besitzt  ein  Ventil  zum  Füllen,  eins  zum  Entleeren 
des  Apparates,  einen  Probenehmer,  einen  Lufthahn,  bis 
zu  welchem  der  Cylinder  gefüllt  wird,  einen  Hahn  zur 
Herstellung  der  Verbindung  mit  der  Vakuumleitung  und 
einen  für  die  Luftdruckleitung,  welche  beim  Abfüllen 

l  des  Bieres  in  Aktion  tritt. 

Mit  der  Anlage  ist  auchiKohlensäure-Impräg- 
nierung  verbunden,  um  die  beider  Gärung  entstehende 
Kohlensäure  zu  verwerten  und  das  Aufkräusen  zu  um- 
gehen. Die  auf  ca.  9 0  C.  gekühlte  Würze  wird  in  den 
Absetzbottichen  mit  Hefe  angestellt.  Nach  30  bis  36 
Stunden  ist  das  Bier  im  Kräusen  und  wird  in  die  Vakuum- 
ständer abgelassen.  Der  im  Absetzbottich  verbleibende 
Rückstand  (Kühlgeläger)  wird  filtriert,  um  fdas  Abseih- 
bier zu  gewinnen.  Nach  der  Füllung  wird  ^evakuiert 
und  filtrierte  Luft  von  unten  in  §die  Gärcylinder  ein- 
gelassen. Der  Lufteintritt  wird  derart  reguliert,  dafs 
eine  Druckverminderung  von  51  cm  Quecksilbersäule 
konstant  erhalten  bleibt.  Da  bei  der  Gärung  bedeutend 
mehr  Kohlensäure  entsteht,  als  später  zur  künstlichen  Im- 
prägnierung des  Bieres  verwendet  werden  kann,  so  läfst 

J  man  die  im  ersten  Stadium  der  Gärung  entwickelte 

I  Kohlensäure,  welche  mit  viel  Luft  gemischt  ist,  durch 
eine  Pumpe  ausblasen.  Die  Dauer  der  Lüftung  ist  ver- 
schieden. In  der  Regel  wird  die  Luftzufuhr  abgestellt, 
sobald  das  Bier  auf  4V2  bis  5  Sacch.  vergoren  ist.  Die 
nun  weiter  entwickelte  Kohlensäure  wird  auf  21/2  Atm. 

|  komprimiert,  sodann  durch  zwei  Windkessel  in  ein 
Kühlgefäfs  gedrückt  und  hier  gewaschen  und  gleich- 
zeitig gekühlt,  um  sodann  in  den  Imprägnierungs- 
apparat einzutreten. 

Die  Temperatur  des  Bieres  in  den  Vakuumständern 
steigt  während  der  Gärung  auf  10 0  C.  Sollte  eine  noch 
weitere  Erhöhung  eintreten,  so  mufs  gekühlt  werden. 
Hierzu  ist  entweder  im  Gärcylinder  selbst  eine  Kühl- 
vorrichtung (ähnlich  den  Bottichkühlern)  vorhanden, 
oder  es  wird  das  Bier  durch  eine  aufserhalb  des  Gär- 
cylinders  befindliche  Kühlschlange,  die  von  kalter  Salz- 
lösung umgeben  ist,  gepumpt  und  wieder  in  den  Cy- 
linder zurückgeleitet.  In  den  Imprägnierungsapparat 
tritt  die  Kohlensäure  mit  21/s  Atm.,  das  Bier  mit  2ty4  Atm. 
Druck  und  einer  Temperatur  von  ca.  2°  C.  ein. 
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Die  ganze  Prozedur  vom  Einbrauen  bis  zum  Aus- 
stols  des  fertigen  Bieres  dauert  20  bis  26  Tage.  Als 
spezielle  Vorzüge  des  neuen  von  der  Vacuum  Fermen- 
tation Co.  in  Rochester  N.  Y.  eingeführten  Systems 
werden  vor  allem  die  niedrigeren  Herstellungskosten 
infolge  rascheren  Umsatzes  des  Betriebskapitals  hinge- 
stellt. Ob  das  in  solcher  Weise  hergestellte  Bier  in 
Bezug  auf  Geschmack  den  Anforderungen  der  Konsu- 
menten entspricht,  ist  noch  nicht  entschieden,  da  am 
Kontinent  und  speziell  in  Deutschland  noch  zu  wenig 
Erfahrungen  vorhegen. 

Die  Pfaudler  Vacuum  Fermentation  Co.  bringt  in 
Deutschland  die  Vakuumgärung  ohne  das  Karbonisier- 
verfahren in  Anwendung,  um  das  Bier  vor  einer  Ge- 
schmacksveränderung zu  bewahren ;  die  Karbonisierung 
gibt  dem  Bier  einen  etwas  fremdartigen  Geschmack, 
während  bei  Vakuumgärung  allein  der  Charakter  und 
Geschmack  des  Bieres  ganz  unverändert  bleiben  soll. 

Die  erste  derartige  Anlage  wurde  in  der  Brauerei 
der  Firma  Gebrüder  Boss  in  Barmen  in  Betrieb 
gesetzt  und  soll  sich  nach  neueren  Mitteilungen  gut 
bewähren. 

Wir  bemerken  hierzu,  dafs  die  Kälte-Industrie  die 
Vakuumgärung  ebenfalls  scharf  ins  Auge  fassen  wird; 
dieselbe  verlangt  eine  ganz  andere  Durchführung  der 
Kühlung  in  den  Gärkellern.  Die  Gärungswärme  ist 
zwar  so  gut  wie  beim  gewöhn  liehen  Prozels  abzuführen; 
da  aber  der  Raumbedarf  bei  Vakuumgärung  ein  viel 
geringerer  wird,  so  kommt  ein  grofser  Teil  der  für  die 
Gärkellerraumkühlung  nötigen  Kälte  in  Wegfall. 
Wir  glauben  jedoch  nicht,  dafs  die  Kühlmaschinenliefe- 
ranten durch  Einführung  der  Vakuumgärung  eine  teil- 
weise Kaltstellung  erleiden  werden,  und  zwar  aus  dem 
Grunde,  weil  man  auf  dem  europäischen  Kontinent  ein 
erfrischendes,  kohlensäurereiches  Bier  ver- 
langt, statt  des  auch  »Bier«  genannten  englischen 
»Stoffes«. 

Hohler  Baustein  mit  Isoliereinlage.  Ein  hohler  Baustein, 
in  dessen  Hohlraum  schlechte  Wärmeleiter  in  Tafelform  ein- 
gestellt werden,  um  eine  gröfsere  Isolierfähigkeit  gegen  Tem- 
peraturunterschiede herbeizuführen,  ist  G.  Lilienthal  in  Grofs- 
Lichterfelde  patentiert  worden.  Der  Baustein  besteht,  der 
»Thonindustrie-Zeitung«  zufolge,  aus  vier  senkrecht  stehenden 
Wänden,  welche  einen  oben  und  unten  offenen  Hohlraum 
einschliefsen.  An  zwei  gegenüberliegenden  Innenflächen  der 
Steinwände  sind  Nuten  angeordnet,  in  welche  eine  Tafel  aus 
Pappe,  Holz  oder  anderen  aus  schlechten  Wärmeleitern  be- 
stehenden Stoffen  eingeschoben  wird. 

Kühlhallenkatzen  sollen  nach  einem  Bericht  in  >Ice  and 
Refr.<  einen  glänzenden  Beweis  für  die  Darwinsche  An- 
passungstheorie geliefert  haben ;  wir  geben  folgendes  Beispiel 
aus  dem  Englischen  wieder:  Ein  Lagerhaus  wurde  durch 
ganze  Horden  von  Mäusen  geplagt;  es  gelang  zwar  schliefs- 
lich,  diese  aus  den  meisten  Warenräumen  durch  Katzen  zu 
vertreiben,  aber  in  der  Kühlhalle  blieben  die  Mäuse  die 
Herren,  sie  visitierten  die  Ballen  und  Kisten  und  verdarben 
solche  Unmassen  von  Früchten,  dafs  der  Krieg  gegen  sie 
mit  aller  Kraft  angestrengt  werden  mufste ;  es  erschien  zwar 
als  ein  grausames  Experiment,  aber  die  Installierung  einer 
Katze  in  die  Gefrierräume  liefs  sich  nicht  umgehen.  Diese 
wurde  erst  mit  etwas  Proviant  versehen  und  dann  sich  selbst 


und  den  Mäusen  überlassen.  Pussy  schien  sich  trotz  der 
Kälte  äufserst  wohl  zu  fühlen  nnd  wurde  nach  einer  Woche 
sogar  Mutter  von  sechs  gesunden  Kindern.  Den  Aufenthalt 
in  der  Aufsenwelt  konnte  sie  bald  gar  nicht  mehr  vertragen, 
schlaff  und  unlustig  schlich  sie  dort  umher,  ein  Bild  des  Lebens- 
überdrusses ;  nach  der  Rückkehr  in  die  eisige  Umgebung 
erwachte  alsbald  ihr  guter  Humor  wieder.  Besonders  an  den 
jungen  Katzen  machten  sich  bald  sonderbare  Erscheinungen 
bemerkbar :  sie  wurden  aufserordentlich  grofs,  bekamen  ein 
langes  zottiges  Fell ,  einen  groben  Lockenpelz ,  Bart  und 
Schnurrhaare  wuchsen  fast  zur  doppelten  gewöhnlichen  Länge, 
kurz,  es  war  ein  ganz  neuer  Katzenschlag  entstanden  und 
zwar  in  der  kurzen  Zeit  von  drei  Monaten.  (Es  wäre  inter- 
essant, zu  wissen,  ob  die  Natur  nur  in  Amerika  so  entgegen- 
kommend ist.    Die  Red.) 

Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Verband  deutscher  Stahlflaschen-Fabriken.  Da  die  Zeit- 
dauer, für  welche  der  am  1.  Januar  1897  errichtete  Verband 
Deutscher  Stahlflaschen-Fabrikanten  gegründet  wurde ,  am 
30.  Sept.  ablief,  ist  derselbe  in  Liquidation  getreten,  zugleich 
aber  ein  neuer  Verband  Deutscher  Stahlflaschen-Fabriken 
errichtet  worden,  der  mit  dem  1.  v.  M.  seine  Wirksamkeit 
begonnen  hat. 

The  Holden  Regealed  lee  Company.  Unter  Hinweis  auf 
unsere  Mitteilung  über  das  neue  Verfahren  zur  Herstellung 
klarer  Eisblöcke  aus  Eissplittern  durch  Druck  (vgl.  S.  196), 
erwähnen  wir  noch  die  Gründung  einer  eigenen  Gesellschaft 
unter  vorstehendem  Namen.    Dieselbe  verfügt  bereits  über 

I  genügende  Mittel  zur  Herstellung  einer  5000  Tonnen-Eisfabrik 
in  New -York,  welcher  ähnliche  Anlagen  folgen  sollen.  In 

j  New-York  kostet  die  Herstellung  von  1  t  Eis  1,85  Doli.,  in 
Philadelphia  zwischen  1,75  und  2  Doli.  Demgegenüber  kann 
Mr.  Holden  mit  Recht  als  >der  Eislieferant  des  kleinen 
Mannes<  (the  maker  of  poor  man's  ice)  bezeichnet  werden,  — 
wenn  es  mit  dem  Preis  von  40 — 50  cts.,  also  */4  des  jetzigen 
Eispreises,  seine  Richtigkeit  hat! 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

SB 

Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

No.  103543  vom  2.  August  1898. 
Emil  Blum  in  Zürich.  —  Ölabscheider  für  Kompressions» 
kältema$chinen. 


Die  Vorrichtung  ist  derart  getroffen, 
dafs  bei  geschlossenem  Hahn  c  sich  der 
untere  Teil  B  des  Ölabscheiders  nur  bis 
zum  Überlauf  b  mit  Öl  füllen  kann  und 
dann  sämtliches  mit  dem  Gasstrom  kom- 
mendes öl,  nachdem  es  sich  abgeschieden 
hat,  in  das  Gasaustrittsrohr  a  überläuft 
und  von  dem  Gasstrom  wieder  mit  fort- 
gerissen wird,  bei  geöffnetem  Hahn  da- 
gegen sämtliches  öl,  das  sich  in  dem  Öl- 
scheider  abscheidet,  abgelassen  werden 
kann ,  während  der  obere  Teil  des  Öl- 
abscheiders stets  leer  bleibt,  um  als  Wind- 


kessel zu  dienen.  Fig.  96. 
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No.  102  779  vom  23.  Juni  1898. 
Johannes  N  adro  w  sk i  in  Augsburg.  —  Rotierende  Pumpe 
mit  DichtungsfliissiKkeit. 
Bei  der  rotierenden  Pumpe  wird  die  Dichtung  zwischen 
dem  Treiborgan  (Kolben,  Flügelrad,  Schnecke  u.  s.  w.)  und 
der  Wandung  des  ihn  umschliefsenden  Spannorganes  (Cy- 
linder,  Kapsel  u.  s.  w.)  durch  eine  tropfbare  Flüssigkeit  ge- 
bildet, welche  durch  schnelle  Drehung  infolge  ihrer  Fliehkraft 
höhere  Spannung  als  das  Treib-  oder  Fördermittel  besitzt. 


Fig.  97. 

Durch  die  Riemscheibe  R  wird  das  mit  Schrauben- 
flügeln versehene  Treiborgan  S  in  Drehung  versetzt.  Das- 
selbe nimmt  mittels  des  Verbindungsstückes  L  das  excentrisch 
dazu  angeordnete  Gefäfs  K  mit,  in  dessen  unterem  engeren 
Teile  sich  in  der  Ruhe  die  Dichtungsflüssigkeit  befindet. 
Letztere  steigt  bei  der  schnellen  Umdrehung  durch  die  Flieh- 
kraft an  den  Wänden  senkrecht  in  dem  weiteren  oberen 
Teile  von  K  in  die  Höhe  und  bildet  dadurch  in  Verbindung 
mit  der  cylindrischen  Wandung,  der  Zwischenwand  W  und 
dem  Schraubengange  des  Treiborgans  S  die  Dichtung  zwi- 
schen der  Saugseite  A  und  der  Druckseite  B. 

No.  102800  vom  16.  September  1898. 
George  William  Simpson  in  London.  — 
Maximum-Thermometer. 
Die  Kapillaröffnung  des  Thermometers  A 
endigt  in  ihrem  oberen  Ende  in  eine  Erweite- 
rung C,  die  mit  einer  biegsamen  Platte  D  über- 
deckt ist.  Durch  Eindrücken  dieser  Platte  wird 
die  Luft  in  der  Kammer  und  in  der  Kapillar- 
öffnung zusammengeprefst,  wodurch  die  Queck- 
silberfäden wieder  vereinigt  werden.  Das  Ein- 
drücken der  Platte  kann  unmittelbar  mit  dem 
Finger  oder  mittels  eines  federnd  gelagerten 
Druckkolbens  F  bewirkt  werden. 


Fig.  98. 


No.  103478  vom  30.  Oktober  1898. 
Siegfried  Sachs  in  Berlin.  —  Schntzhiilse  für  Thermometer. 

Die  Schutzhülse  ist  aus  elastischem  Material  hergestellt 
und  auf  ihrer  inneren  oder  äufseren  Metallfläche  mit  längs-, 
quer-  oder  schräglaufenden  elastischen  Wülsten  oder  beliebig 
verteilten  warzenartigen  Erhöhungen  versehen.  Durch  diese 
Einrichtung  soll  beim  etwaigen  Fall  der  Hülse  eine  Über- 
tragung des  Stofses  auf  das  in  ihr  befindliche  Thermometer 
und  ein  Zertrümmern  des  letzteren  verhindert  werden. 


No.  103169  vom  8.  September  1898. 
John  F.  Lewis  in  Scranton,   Pennsylvanien,  V.  St.  A. 
Federdruck-Schmierpresse  für  halbflüssige  Schmiermittel. 

Bei  dieser  Federdruck-Schmierpresse 
für  halbflüssige  Schmiermittel  wird  der 
das  Schmiermittel  austreibende  Kol- 
ben K  nicht  unmittelbar  von  einer 
Feder  beeinflufst,  sondern  durch  seine 
Kolbenstange  C  lösbar  mit  der  Feder- 
zunge d  gekuppelt.  Letztere  befindet 
sich  am  Rohre  D,  welches  mittels 
Scheibe  H  von  den  Federn  G 
heruntergedrückt  wird.  Dadurch,  dafs 
die  Zunge  d  in  die  mit  Zähnen  cc 
versehene  Kolbenstange  C  eingreift, 
wird  durch  Ansziehen  des  Rohres  D 
die  Druckfeder  G  gespannt.  Die  Kol- 
benstange C  ist  mit  einem  Handgriffe  F 
und  das  Rohr  D  mit  einem  Handgriffe 
E  versehen,  die  je  ein  abgerundetes 
Ende  haben ,  um  den  Eingriff  der 
Zunge  d  des  Rohres  D  in  die  Zähne  cc 
der  Kolbenstange  und  den  jeweiligen 
Stand  der  Scheibe  H  und  des  Kol- 
bens K  anzuzeigen. 


Fig.  99. 


T  ~ T 
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Fig.  100. 


No.  102870  vom  20.  Juni  1897. 
Max  Arndt  in  Aachen.  —  Vorrichtung  zum  Bestimmen  der 
Temperatur  in  Heizkanälen  u.  dgl. 

Aufserhalb  des  Kanals  C,  dessen 
Temperatur  bestimmt  werden  soll,  ist 
eine  gegen  Wärmeausstrahlung  möglichst 
geschützte  Mefskammer  k  angebracht, 
die  ein  beliebiges  Mefsinstrument  t  auf- 
nimmt. Diese  Kammer  ist  mit  dem 
Inneren  des  Kanals  derart  durch  Röh- 
ren a  od.  dgl.  verbunden,  dafs  sie  ent- 
weder auf  die  Kanaltemperatur  erhitzte 
Luft  (s.  Figur)  oder  unmittelbar  die  heifsen  Kanalgase  zu- 
geführt erhält. 

Zum  Durchsaugen  der  heifsen  Gase  durch  die  Mefs- 
kammer kann  ein  Strahlapparat  vorgesehen  sein. 

Nr.  103331  vom  20.  August  1898. 
Z.  Zehra  in  Konstanz  in  Baden  und  Kreuzlingen,  Schweiz.  — 
Vorrichtung  zur  Erzeugung  von  Eis. 
Die  Gefrierzellen  sind  auf  dem  Doppelboden  eines  mit 
doppelten  Seitenwänden  versehenen  Behälters  unter  Belassung 
von  Zwischenräumen  derartig  nebeneinander  angeordnet, 
dafs  die  in  die  Vorrichtung  eintretenden  Gase  sämtliche 
Flächen  der  Zellen,  mit  Ausnahme  der  Oberfläche,  bestreichen 
müssen,  um  das  Gefrieren  der  in  den  Zellen  befindlichen 
Flüssigkeit  zu  beschleunigen. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrücken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  E.  Brückner  in  München. 
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Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 
Die  Entwickelung  der  Kältetechnik 

insbesondere  in  München  während  des  letzten  Viertel- 
jahrhnnderts. 

Von  Carl  Linde. 
(Aus  der  Festschrift  der  71.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte.) 

Als  in  der  untergärigen  Bierbrauerei  das  Be- 
streben ein  dringendes  wurde,  für  die  Herstellung 
und  Lagerung  des  Bieres  während  des  ganzen  Jahres 
über  Temperaturen  verfügen  zu  können,  welche  dem 
Gefrierpunkte  des  Wassers  nahe  liegen,  war  für  das 
Wachstum  der  Kältetechnik  ein  fruchtbarer  Boden 
gegeben.  Auf  diesem  Boden  hat  sich  innerhalb  der 
letzten  Jahrzehnte  eine  umfangreiche  Spezial-In- 
dustrie  entwickelt,  welche  nicht  blofs  ihrerseits  zur 
Vervollkommnung  der  Bierbrauerei  gedient,  sondern 


für  verschiedene  andere  Zweige  der  Nahrungsmittel- 
Gewerbe,  für  die  chemische  Industrie  und  für  zahl- 
reiche sonstige  Gebiete  Bedeutung  erlangt  hat.  In 
beschränktem  Umfange  hat  sich  die  Kältemaschine 
auch  für  die  Lösung  naturwissenschaftlicher,  hygie- 
nischer und  medizinischer  Aufgaben  als  brauchbares 
Werkzeug  erwiesen. 

Im  Anfange  der  siebziger  Jahre  waren  die  heute 
bekannten  Verfahren  für  die  Herstellung  niedriger 
Temperaturen  von  den  Maschinenbauern  im  wesent- 
lichen bereits  zur  Ausführung  von  Kältemaschinen  be- 
nutzt. »Kompressions-Kaltdampf-Maschinen«  baute 
in  England  Siebe  unter  Anwendung  von  Schwefel- 
äther, die  höchst  sinnreichen  »Absorptionsmaschinen« 
von  Carrä  hatten  von  Paris  aus  eine  gewisse  Ver- 
breitung gefunden,  und  die  »Kaltluftmaschine  «Wind- 
hausens trat,  allerdings  als  eine  ephemere  Erschei- 
nung, in  deutschen  Brauereien  auf,  nachdem  der 
Schotte  Kirk  etwa  ein  Dutzend  «geschlossener« 
Maschinen  in  ferne  Weltteile  versendet  hatte. 

An  den,  quantitativ  noch  wenig  bedeutenden, 
Erfolgen  auf  dem  Gebiete  der  Kältetechnik  waren 
bis  dahin  nur  Engländer  und  Franzosen  beteiligt. 

Ungeklärt  war  noch  die  Frage,  welches  Arbeits- 
verfahren als  das  rationellste  zu  betrachten  sei.  In 
der  technischen  Literatur  waren  je  nur  für  einzelne 
Gattungen  von  Kälte-Apparaten  die  physikalischen 
Vorgänge  analysiert  und  wohl  auch  Rechnungen 
über  Leistung  und  Energieverbrauch  durchgeführt 
worden,  jedoch  ohne  allen  Zusammenhang  und  ohne 
die  Anlegung  eines  gemeinsamen  Mafsstabes.  Dieser 
Mafsstab  wurde  nunmehr  der  Thermodynamik  ent- 
nommen und  durch  eine  Reihe  von  grundlegenden 
Arbeiten1)  sind  die  Fragen  beantwortet  worden: 
1.  Unter  welchen  Bedingungen  wird  das  Verhältnis 
zwischen  Kälteleistung  und  Energieaufwand  ein 
Maximum?  2.  Wie  grofs  ist  dieses  höchste  Leistungs- 
verhältnis? und  3.  Wie  verhalten  sich  die  existie- 
renden Kältemaschinen  hierzu? 

Mit  voller  Bestimmtheit  liefs  ßich  hieraus  nach- 
weisen, dafs  nur  dasjenige  Verfahren  das  höchste 
Leistungsverhältnis  verspreche,  bei  welchem  die 
Wärmeaufnahme  (von  dem  abzukühlenden  Körper) 
an  keiner  Stelle  des  Prozesses  bei  tieferen  Tem- 
peraturen und  die  Wärmeabgabe  (an  das  Kühl- 
wasser) an  keiner  Stelle  bei  höheren  Temperaturen 
stattfindet,  als  es  zur  Erfüllung  der  gegebenen  Auf- 
gabe unerläfslich  ist.  Und  es  ging  daraus  hervor, 
dafs  das  in  den  »Absorptionsmaschinen«  und  das 

»)  Linde,  Bayer.  Ind.-  u.  Gew.-Bl.  1870,  Wärmeent- 
ziehung etc.  Verh.  d.  Ver.  z.  Bef.  d.  Gewerbfl.  i.  Pr.  1875, 
Theorie  d.  K. 

L  e  d  o  u  x ,  Theorie  d.  mach,  ä  froid  1878. 

Zeuner,  Techn  Thermodynamik  1887. 
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in  den  »Kaltluftmaschinen«  angewendete  Verfahren 
grundsätzlich  die  Erreichung  eines  hohen  Leistungs- 
verhältnisses ausschlief  sen,  während  die  »Kom- 
pressions -  Kaltdampf  -  Maschinen «  bei  Anwendung 
geeigneter  flüchtiger  Flüssigkeiten  als  »Kälteträger« 
die  Durchführung  eines  nahezu  vollkommenen  Kreis- 
prozesses und  die  Erreichung  eines  hohen  Wirkungs- 
grades zulassen. 

Wenn  damals  die  einzige  bisher  ausgeführte 
Kältemaschine  der  letzteren  Art  wegen  des  un- 
geeigneten Kälteträgers  (Schwefeläther)  geringere 
Leistungen  zeigte  als  die  Ammoniak -Absorptions- 
Maschine  Carres,  so  konnte  dies  zwar  eine  Zeitlang 
das  Urteil  derjenigen  trüben,  denen  die  von  der 
Thermodynamik  aufgedeckten  Naturgesetze  unver- 
ständlich blieben,  aber  es  begann  sofort  der  Bau 
derjenigen  Maschinen,  welche  heute  noch  als  die 
leistungsfähigsten  gelten.  Die  erste  Ammoniak- 
Kompressions -Maschine,  welche  in  der  Spaten- 
brauerei zu  München  (in  den  Jahren  1873 — 1876)  zur 
Durchführung  der  entscheidenden  Versuche  diente, 
übertraf  die  Leistung  jeder  früheren  Kältemaschine 
um  mehr  als  das  Doppelte;  ungefähr  gleichzeitig 
wurde  (von  Pictet  in  Genf)  schwefelige  Säure  be- 
nutzt und  bald  darauf  ist  (1881  in  Augsburg)  die 
erste  Kohlensäure-Maschine  gebaut  worden. 

Seitdem  ist  die  Führung  in  der  Kältetechnik 
an  Deutschland  übergegangen. 

Bei  der  Ausführung  dieser  Maschinen  bestand 
neben  der  thermodynamisch  richtigen  Gestaltung 
des  Arbeitsprozesses  und  der  korrekten  Dimensio- 
nierung  aller  Teile  eine  schwierige  Aufgabe  des 
Konstrukteurs  in  der  Herstellung  einer  nahezu  voll- 
kommenen Abdichtung  derjenigen  beweglichen 
Organe,  welche  zwischen  der  äufseren  Atmosphäre 
einerseits  und  dem  —  unter  mehr  oder  weniger 
hohem  Drucke  stehenden  —  Kälteträger  anderer- 


Pig.  toi. 


seits  den  Abschlufs  zu  besorgen  haben,  insbesondere 
der  Kolbenstangen-Stopfbüchse.  Die  bis  dahin  be- 
kannten Abdichtungsinittel  reichten  nicht  aus,  um 
den  Verbrauch  an  flüchtiger  Flüssigkeit  auf  das 
für  den  ökonomischen  Betrieb  erforderliche  Mafs 
zu  vermindern-  Das  in  der  Spatenbrauerei  zuerst 
hierzu  angewendete  Mittel  —  eine  zwischen  zwei 
Dichtungen  eingeschaltete,  unter  geeignetem  Drucke 
stehende  und  in  der  Regel  mit  einer  Sperrflüssigkeit 
gefüllte  Kammer  —  löste  diese  Aufgabe  in  end- 
gültiger Weise  und  findet  sich  heute  bei  allen  Kom- 
pressions-Kaltdampf-Maschinen  in  Gebrauch. 

Waren  somit  um  das  Jahr  1880  die  maschinellen 
Einrichtungen  für  die  Herstellung  der  Kälte  im 
wesentlichen  auf  die  naturgesetzlich  erreichbare 
Höhe  der  Leistungsfähigkeit  gebracht,  so  war  der 
Kältetechnik  in  der  Auffindung  geeigneter  Ein- 
richtungen für  die  Verwendung  der  Kälte  eine 
weitere  dankbaze  Aufgabe  gestellt. 

Die  wenigen  bis  dahin  gebauten  Kältemaschinen 
waren  fast  durchweg  zur  Herstellung  von  Eis  gebaut, 
so  dafs  noch  heute  vielfach  die  Begriffe  »Kälte- 
maschine« und  »Eismaschine«  indentifiziert  werden. 
Diejenigen  deutschen  Brauereien,  welche  sich  zur 
Anschaffung  der  (vor  1876  für  sie  allein  in  Betracht 
kommenden)  Carreschen  Absorptionsmaschine  ent- 
schlossen hatten,  thaten  dies  nur,  um  im  Falle  von 
Eismangel  einen  Teil  ihres  Bedarfes  decken  zu 
können.  An  die  direkte  Benutzung  der  von  Ma- 
schinen gelieferten  Kälte  für  die  Bedürfnisse  des 
Betriebes  oder  gar  zur  Lagerung  hatte  man  nicht 
gedacht  —  abgesehen  von  dem  verunglückten  Ver- 
suche, Kaltluftmaschinen  zur  Kühlung  und  Venti- 
lation der  Gärkeller  zu  verwenden.  Dafs  aber 
eine  direkte  Kälteverwendung  weit  rationeller  sein 
müsse,  als  der  Umweg  über  die  Eisfabrikation,  lag 

|  auf  der  Hand. 

So  wurde  in  der  Spatenbrauerei  zu  München 
die  erste  Einrichtung  (i.  J.  1878)  zum  Ersätze  der 
gesamten  für  den  Betrieb  erforderlichen  Eismenge 
(von  täglich  etwa  tausend  Zentner)  durchgeführt 

I  unter  Aufstellung  einer  Maschine,  welche  bis  heute 
in  nahezu  unveränderter  Weise  diese  Funktion  er- 
füllt, nachdem  sie  20  Jahre  lang  Tag  und  Nacht 

i  in  Betrieb  gestanden.  Die  zur  Verdampfung  von 
Ammoniak  erforderliche  latente  Wärme  wird  durch 

:  Vermittlung  von  Rohrspiralen  einer  in  grofsen  Re- 

!  servoirs  enthaltenen  Wassermenge  entzogen,  welche 
hierdurch  auf  ungefähr  0,5°  C.  gebracht  und  durch 
Zirkulationspumpen  nach  den  Gärkellern  geführt 
wird,  um  zur  Abkühlung  der  Würze  vor,  während 
und  stellenweise  auch  nach  der  Gährung  zu  dienen. 

Nebenstehende  Fig.  101  zeigt  die  typisch  ge- 
wordene Einrichtung  für  die  Kühlung  in  den  Gär- 
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bottichen.  Taschenförmige  Kühlkörper  sind  in  die 
Würze  eingehängt  und  durch  Gummischläuche  mit 
den  Zu-  und  Ableitungsröhren  verbunden,  durch 
welche  das  kalte  Wasser  strömt.  In  jedem  Gär- 
bottiche läfst  sich  mittels  eines  Regulierhähnchens 
die  Temperatur  genau  den  Vergärungsverhältnissen 
anpassen. 

Zu  derselben  Zeit  erhielt  die  Drehersche 
Brauerei  in  Triest  (neben  Übertragung  des  in  der 
Spatenbrauerei  Bewährten)  die  erste  Luftkühlanlage 
für  die  Gärkeller,  wobei  durch  einen  (mittels  Am- 
moniakverdampfung auf  — 5°  C.  gekühlten  und  über 
die  Stufen  einer  Kammer  kaskadenförmig  herab- 
rieselnden) Salzwasserstrom  gleichzeitig  die  Kühlung, 
die  Entfeuchtung  und  die  Reinigung  der  mittels 
Ventilator  entgegengeführten  Gär- 
kellerluft erreicht  wurde. 

Rasch  wurden  die  Vorzüge 
dieser  Anlagen  erkannt  und  eig- 
neten sich  die  bedeutendsten 
untergärigen  Brauereien  diesel- 
ben an.  Dabei  blieb  immer  die 
Möglichkeit,  bei  etwaigen  Störun- 
gen des  maschinellen  Betriebes 
in  seitheriger  Weise  den  Eis- 
magazinen das  zur  Fortführung 
des  Braubetriebes  erforderliche 
Eisquantum  zu  entnehmen. 

Denn  zur  Lagerung  des 
Bieres  wurden  die  Eismagazine 
beibehalten  und  noch  im  An- 
fange der  achtziger  Jahre  galt 
es  unter  den  Brauern  als  fest- 
stehend, dafs  sie  »niemals  ihr 
lagerndes  Bier  einer  Maschine  um  HWnjflB 
anvertrauen«  würden.  —  Es  HSImmm^ 
bedurfte    der    besonderen  Not- 


lage einzelner,  bei  rasch  zu  steigernder  Pro- 
duktion in  ihren  Räumen  beschränkter,  Brau- 
ereien (in  Dortmund  1881),  um  die  Einrichtung  der 
ersten  Lagerkellerkühlung  herbeizuführen.  Nach 
Analogie  der  Warmwasserheizung  bestehen  diese 
Einrichtungen  im  wesentlichen  aus  Rohrsystemen, 
welche  an  der  Decke  der  abzukühlenden  Keller 
aufgehängt  sind,  und  durch  welche  eine  Salzlösung 
zirkuliert.  Die  nebenstehende  photographische  (bei 
nahezu  leerem  Lagerkeller  gemachte)  Aufnahme 
gibt  hiervon  ein  Bild.  Die  Salzlösung  wird  an  dem 
Aufstellungsorte  der  Kältemaschine  durch  den  ver- 
dampfenden Kälteträger  auf  ca.  — 6°C.  abgekühlt 
und  mittels  Pumpen  durch  beliebig  (bis  zu  mehreren 
Kilometer)  lange  Rohrstränge  nach  allen  Räumen 
hin  verteilt,  in  welchen  Kälte  verbraucht  wird. 
Der  Verdampfungsapparat  wird  meist  in  einen  Eis- 
generator gelegt  und  wird  durch  Entnahme  von 
mehr  oder  weniger  Eis  (für  Transportzwecke)  die 
Kälteproduktion  dem  Kälteverbrauch  der  Keller 
angepafst.  Das  Bild  des  Eisgenerators  (Fig.  104) 
zeigt  den  Anschlufs  der  Rohrstränge  an  denselben. 

Der  Erfolg  dieser  Anlagen  war  ein  durch- 
schlagender. Bei  der  in  mehrjährigem  Betriebe 
nunmehr  erprobten  Zuverlässigkeit  und  Leistungs- 
fähigkeit der  jetzt  verfügbaren  Kältemaschinen  er- 
schien dieses  System  der  Kellerkühlung  nicht  blofs 
in  Bezug  auf  Sicherheit  und  Ökonomie  der  Ein- 
lagerung von  Eis  überlegen,  sondern  es  zeigten 
sich  für  die  gleichmäfsige  Güte  des  Produktes  ent- 
scheidende Vorzüge  damit  verbunden.  Bei  der 
früheren  Bewirtschaftung  mit  Eis  sind  Veränderungen 
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der  Temperatur  in  den  Lagerkellern  unvermeidlich 
gewesen,  so  dafs  das  zu  verschiedenen  Jahreszeiten 
gebraute  bezw.  zum  Verbrauche  gelangende  Bier 
von  ungleicher  Beschaffenheit  war.  Heute  beherrscht 
der  Brauer  die  Temperatur  in  jeder  einzelnen  Keller- 
abteilung vermittelst  je  eines  einfachen  Regulier- 
hahnes jederzeit  bis  auf  kleine  Bruchteile  eines 
Grades.  Aufserdem  hatte  man  infolge  des  hohen 
Feuchtigkeitsgehaltes  der  Kellerluft  (bei  dem  geringen 
Unterschiede  zwischen  ihrer  Temperatur  und  der- 
jenigen des  Eises)  vielfach  mit  der  Wucherung  von 
Sporen  zu  kämpfen,  während  nunmehr  die  niedrigen 
Temperaturen  der  Kühlflächen  eine  Herabminderung 
des  Feuchtigkeitsgehaltes  möglich  machen. 

Diesen,  von  den  Kältemaschinen  ausgehenden 
qualitativen  Fortschritten  entsprach  denn  auch  eine 
quantitative  Entwickelung  derselben,  wie  —  abge- 
sehen von  der  Elektrotechnik  —  kein  anderer  Zweig 
des  Maschinenbaues  sie  in  dieser  Zeit  aufzuweisen 
hatte,  und  welche  der  deutschen  Metallindustrie 
eine  um  so  reichlichere  und  lohnendere  Beschäfti- 
gung bot,  als  dieselbe  nicht  blofs  für  den  deutschen 
Bedarf  in  Anspruch  genommen  wurde,  sondern  für 
alle  Weltteile  sich  an  die  Spitze  dieses  neuen  Ar- 
beitsgebietes gestellt  sah. 

Von  den  Zahlen,  um  welche  es  sich  dabei 
handelt,  gibt  es  eine  Vorstellung,  dafs  allein  in  21 
Münchener  Bierbrauereien  73  Kältemaschinen  auf- 
gestellt sind,  welche  durch  48  Dampfmaschinen 
von  zusammen  5400  Pferdestärken  betrieben  werden 
und  eine  gesamte  stündliche  Kälteleistung  von 
ca.  9400000  Kalorien  (stündl.  2800  Zentner  Eis- 
ersatz) besitzen.  Ungefähr  3500  Gärbottiche  sind 
in  diesen  Brauereien  an  die  Kaltwasserleitungen 
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angeschlossen,  und  zur  Kühlung  von  Gärkellern  mit 
ungefähr  23000  qm  Grundfläche  und  von  Lager- 
kellern mit  ungefähr  74000  qm  Grundfläche  dienen 
Röhrensysteme  mit  einer^ ^ungefähren  Rohrlänge 
von  225000  m. 

In  Deutschland  sind  etwa  850  Brauereien  mit 
entsprechenden  Einrichtungen  versehen,  und  wo 
die  untergärige  Brauerei  in  einem  Lande  Europas 
und  anderer  Erdteile  betrieben  wird,  finden  sich 
auch  deutsche  Kältemaschinen  in  Anwendung. 

So  war  die  Bierbrauerei  die  erste  Industrie,  in 
welcher  die  direkte  Verwendung  künstlicher  Kälte 
durchgeführt  worden  ist.    Die  Eisfabrikation 
spielt  nunmehr  daneben  eine  verhältnismäfsig  unter- 
geordnete Rolle,  wenn  auch  die  heute  produzierte 
Eismenge  mindestens  das  Hundertfache  derjenigen 
darstellt,  welche  vor  25  Jahren  hergestellt  wurde.  Die 
hiebei  angewendeten  »Eisgeneratoren«  (insbesondere 
alle  gröfseren  Generatoren  auf  dem  europäischen  Kon- 
tinente) haben  die  typisch  gewordene  Einrichtung 
erhalten,   welche  zum  erstenmale  im  Jahre  1879 
in  der  Brauerei  zum  Franziskaner  in  München  zur 
Ausführung   gekommen    ist.    Der  kastenförmige, 
mit  Salzlösung  gefüllte  Generator  wird  durch  eine 
(in  der  Regel  horizontale)  Zwischenwand  in  zwei 
Abteilungen  geschieden ,  zwischen  welchen  durch 
Schraubenflügel  eine  lebhafte  Zirkulation  der  Lösung 
unterhalten  wird.    In  der  kleineren  (unteren)  Ab- 
teilung befinden  sich  die  Rohrsysteme,  in  welchen 
der  Kälteträger   die   zu  seiner  Verdampfung  er- 
forderliche latente  Wärme  (bei  etwa  —  6°  C.)  der 
Salzlösung  entzieht.    In  die  gröfsere  Abteilung  sind 
die  mit  dem  Gefrierwasser  gefüllten  Zellen  einge- 
setzt.   Reihenweise  sind  die  letzteren  je  in  einen, 
mittels  Rollen    auf    Längsschienen  be- 
weglichen, Rahmen  gefafst.     Sie  werden 
(die  nebenstehende  photographische  Auf- 
nahme,   Fig.  104,    »Eisgenerator  in  der 
Franziskanerbrauerei«    läfst    die  äufsere 
Einrichtung  erkennen)  an  dem  hinteren 
Ende  des  Generators  automatisch  mit  der 
richtigen  Wassermenge  versehen  und  durch 
einen   Laufkrahnen    in    die  Salzlösung 
getaucht,   Alsdann  bewegt  sich  der  Lauf- 
krahn  an  das  vordere  Generatorende,  hebt 
die  vorderste  Reihe  ausgefrorener  Zellen 
heraus,  taucht  sie  behufs  Ablösung  des 
Eises  von   den   Wandungen  in  warmes 
Wasser,  entleert    sie  auf    einem  Kipp- 
apparate, transportiert   die  leeren  Zellen 
zum  Füllapparate  und  setzt  die  gefüllten 
wieder  in  die  Salzlösung,  nachdem  durch 
einen   Vorschubmechanismus    die  sämt- 
lichen Zellenreihen  um  eine  Teilung. nach 
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vorwärts  geschoben  sind.  Bei  jeder  solchen  Operation 
werden,  je  nach  der  Gröfse  der  Anlage,  250  bis 
2500  kg  Eis  dem  Generator  entnommen. 

Mehr  wie  eine  Million  Zentner  Eis  per  Tag  ! 
wird  mit  Hilfe  dieser  Konstruktion  in  allen  Ländern 
hergestellt.  Dabei  kann  den  weitestgehenden  hygie- 
nischen Forderungen  entsprochen  werden,  indem  ! 
entweder  nur  reines  Brunnenwasser  oder  destilliertes, 
also  von  allen  gesundheitsschädlichen  Beimischungen 
befreites,  Wasser  in  die  Zellen  gefüllt  wird. 

Zu  einer  volkswirtschaftlich  besonders  wichtigen 
Anwendung  der  Kältemaschine,  nämlich  zur  Fleisch- 
kühlung, ist  man  in  München  erst  in  jüngster 
Zeit  übergegangen.  (Eine  Beschreibung  und  Dar- 
stellung des  im  letzten  Frühjahre  eröffneten  städti- 
schen Kühlhauses  ist  im  vor.  Hefte  gegeben.)  Gefrier- 
häuser, wie  sie  besonders  in  England  und  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  im  grofs- 
artigsten  Mafsstabe  bestehen  und  welche  zu  beliebig 
langer  Konservierung  von  Lebensmitteln  und 
anderen  organischen  Stoffen  dienen,  besitzt  Deutsch- 
land nur  in  seinen  Festungen  (zur  Verproviantierung 
im  Kriegsfalle)  und  in  wenigen  Städten  (Hamburg 
und  Köln).  Die  weit  ausgedehnte  Einführung  der 
Kältetechnik  in  die  chemische  Industrie, 
welche  immer  neue  Aufgaben  stellt  (insbesondere 
hinsichtlich  der  Intensität  der  Kälte),  hat  sich  auf 
München  nicht  erstreckt  und  auch  von  den  sonstigen 
zahlreichen  Anwendungen  der  Kältemaschine  im 
gewerblichen  und  industriellen  Haushalte  finden 
sich  daselbst  kaum  Spuren.  Es  wird  deshalb  hier 
nicht  näher  auf  alle  diese  Gebiete  eingegangen. 
Hingewiesen  sei  nur  kurz  darauf,  dafs  die  Kälte- 
maschine in  anatomischen  Instituten  und  Leichen- 
häusern es  möglich  gemacht  hat,  auch  menschliche 
Leichen  und  anatomische  Präparate  ohne  Zeitbe- 
schränkung zu  konservieren,  ferner  dass  Kälte- 
maschinen dazu  verwendet  werden ,  organisches 
Leben  (im  gewerblichen  Haushalte)  zu  beeinflussen  — 
Seidencocons  werden  durch  niedrige  Kältegrade  vor 
verfrühter  Entwickelung  geschützt,  Blumenzwiebel 
so  zurückgehalten,  dafs  ihre  Kultur  von  der  Jahres- 
zeit unabhängig  wird  u.  s.  w. 

Für  die  Geschichte  der  Kältetechnik  ist  aber 
München  noch  insoferne  von  Bedeutung  gewesen, 
als  hier  unter  der  Mitwirkung  des  Polytechnischen 
Vereines  eine  Kälte- Versuch-Station  (von  der 
Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen  i.  J.  1889) 
errichtet  wurde,  in  welcher  nach  zweierlei  Richtungen 
mit  Erfolg  gearbeitet  worden  ist. 

In  den  Jahren  1890  bis  1892  sind  unter  Pro- 
fessor Schröters  Leitung  Versuche1)  an  Kom- 

')  Schröter,  Vgl.  Versuche  an  Kältemaschinen.  M.  1890. 
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pressionskaltdampfmaschinen  verschiedener  Prove- 
nienz ausgeführt  worden,  deren  absolute  und  rela- 
tive Ergebnisse  für  die  Beurteilung  der  Leistungen 
vielfach  mafsgebend  geworden  sind,  welche  von 
solchen  Maschinen  überhaupt  und  unter  Anwendung 
verschiedener  Kälteträger  —  speziell  der  schwefeligen 
Säure,  des  Ammoniak  und  der  Kohlensäure  —  er- 
zielt werden  können.  Der  Widerspruch,  welcher 
infolge  der  mangelnden  physikalischen  Grundlagen 
zwischen  den  damaligen  theoretischen  Anschauungen 
und  den  thatsächlichen  Beobachtungen  (insbesondere 
hinsichtlich  der  Kohlensäure)  bestand,  wurde  durch 
diese  —  und  andere  nachfolgende1)  —  Versuche 
in  einer  Weise  aufgeklärt. ,  welche  später  durch 
Molliers2)  Berechnungen  der  Ergebnisse  Ama- 
gat 'scher  Experimente  volle  Bestätigung  fand. 

Im  Mai  1895  wurde  in  der  Kälteversuchstation 
einem  Kreise  von  Gelehrten  und  Technikern  zum 
erstenmale  ein  Apparat  im  Betriebe  vorgeführt,  in 
welchem  grössere  Mengen  von  flüssiger  Luft 
durch  einen  Arbeitsprozess  hergestellt  wurden,  der 
unter  blofser  Anwendung  atmosphärischer  Luft, 
also  unter  Ausschlufs  der  von  den  Physikern  bis 
dahin  angewendeten  Hilfsmittel  (Ethylen  etc.)  durch- 
geführt ist.  Es  war  dies  erreicht  durch  Kombi- 
nation des  (schon  im  Jahre  1847  von  W.  Siemens 
angegebenen)  Gegenstromprinzipes  mit  dem  von 
Thomson  &  Joule  gefundenen  und  gemessenen 
Kühl-Effekte  beim  Ausströmen  der  Gase  von  höherem 
zu  niedrigerem  Drucke. 

Seither  hat  die  Kälte  versuchstation  dazu  gedient: 
1.  für  das  Zusammenstellen  und  Ausprobieren  zahl- 
reicher Luftverflüssigungsapparate  für  Laboratorien 
des  In-  und  Auslandes  (u.  a.  für  Berlin  3  Apparate, 
Paris  und  St.  Petersburg  je  4,  Lyon,  Charkow  und 
Darmstadt  je  2,  Budapest,  Breslau,  Würzburg, 
Leipzig,  Zürich,  Göttingen,  Freiburg,  Basel,  Krakau, 

>)  Linde,  Ztschr.  d.  Ver.  d.  Ing.  1895,  p.  124. 
2)  Mol  Ii  er,  Zeitschr  f  Kälte-Ind.  1896. 
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Jena,  Hamburg,  Chemnitz,  Moskau,  Aachen,  Glessen, 
Wien,  Cleveland,  Stuttgart,  Anu,  Arbor,  Mailand, 
Neu-Babelsberg,  Montpellier,  Nancy  je  1  Apparat), 
wodurch  nunmehr  das  Experimentieren  mit  flüssiger 
Luft  popularisiert  ist ;  2.  für  besondere  wissenschaft- 
lich*' Untersuchungen  bei  sehr  tiefen  Temperaturen 
(z.  B.  Thermometer-Vergleichungen  durch  Mitglieder 


der  Physikalisch-technischen  Reichsanstalt1),  Aichung 
der  Instrumente  für  Freiballonfahrten  u.  a.);  und 
3.  für  Ausführung  von  Versuchen,  welche  in  ver- 
schiedenen Richtungen  die  technische  Verwertbar- 
keit des  Luftverflüssigungs-Verfahrens  zum  Gegen- 

>)  Holborn  und  Wien.    Wied.  Ann.  59.    S.  213,  1896. 
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stand  hatten.  Insbesondere  sind  zu  nennen:  Ver- 
suche über  die  Verbrennung  in  flüssiger  Luft :)  und 
Herstellung  von  Sprengstoffen,  sodann  über  rationelle 
Fraktionierung  der  flüssigen  Luft  (Herstellung  sauer- 
stoffreicher Gemische),  über  Gewinnung  von  Ozon 
u.  a.  in. 

Während  die  bisher  in  der  Industrie  verwen- 
deten Kältemaschinen  nicht  gestatten,  mit  der 
Temperaturerniedrigung  unter  die  Grenze  von  etwa 
— 50°  C.  herabzusteigen,  so  bietet  die  neue  Luft- 
verflüssigungs-Maschine das  Mittel,  um  ohne  jede 
Schwierigkeit  — 200°  C.  zu  erreichen.  Zeigt  die 
thermodynamische  Betrachtung,  dafs  die  bestge- 
bauten Kompressionskaltdampfmaschinen  in  Bezug 
auf  Ökonomie  und  Verlässigkeit  das  naturgesetzlich 
Erreichbare  leisten,  und  ist  nunmehr  das  Gebiet 
der  niedrigen  Temperaturen  bis  zu  einer  solchen 
Tiefe  erweitert,  so  kann  ausgesprochen  werden,  dass 
im  wesentlichen  die  Entwickelung  der  Kälte- 
maschinen innerhalb  des  letzten  Vierteljahrhunderts 
ihren  Abschlufs  gefunden  hat.  In  der  Geschichte 
des  Maschinenwesens  werden  nur  wenige  Fälle  zu 
verzeichnen  sein,  in  welchen  die  Ergebnisse  der 
Naturforschung  so  unmittelbar  in  die  technische 
Entwickelung  eingegriffen  und  volkswirtschaftlich 
in  so  reichem  Mafse  unserem  Vaterlande  gedient 
haben,  wie  hier. 


Über  Vorgänge  bei  Verbrennung  in  flüssiger 

Luft. 

Von  Carl  Linde. 

Aus  den  Sitzungsberichten  der  mathern.-physik.  Klasse  der 
Kgl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften,  1899. 

Es  ist  schon  durch  die  Forscher,  welche  zuerst 
die  Vorgänge  bei  der  Verflüssigung  atmosphärischer 
Luft  und  die  Eigenschaften  der  verflüssigten  Luft 
untersucht  haben,  die  Thatsache  festgestellt  worden, 
dass  der  Stickstoff  und  der  Sauerstoff  der  Atmo- 
sphäre sich  gleichzeitig  kondensieren,  dafs  also  eine 
Flüssigkeit,  welche  durch  Berührung  atmosphäri- 
scher Luft  mit  Gefäfswandungen  von  genügend 
tiefer  Temperatur  gewonnen  wird,  dieselbe  Zu- 
sammensetzung zeigt  wie  die  Atmosphäre,  dafs 
aber  in  dieser  Zusammensetzung  eine  Änderung 
eintritt,  sobald  die  Verdampfung  beginnt,  und  zwar 
in  dem  Sinne,  dass  der  Stickstoff  in  relativ  gröfserer 
Menge  verdampft  als  der  Sauerstoff,  so  dafs  die 
Flüssigkeit  um  so  sauerstoffreicher  wird,  je  weiter 
die  Verdampfung  vorgeschritten  ist. 

Messende  Versuche  ergaben,  dafs  diese  Ände- 
rung unter  atmosphärischem  Drucke  ungefähr  in 

')  Siehe  folgenden  authentischen  Bericht  hierüber. 
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der  aus  Fig.  107  ersichtlichen  Weise  erfolgt.  Zeigen 
die  Gröfsen  0  und  N  das  anfängliche  Gewichts- 
verhältnis von  Sauerstoff  und  Stickstoff  in  der 
Flüssigkeitsmenge  F  an,  so  stellen  0'  und  N'  das 
jeweilige  Verhältnis  in  dem  entweichenden  Gas- 
gemische dar,  nachdem  die  Flüssigkeitsmenge  F' 
verdampft  ist.  Die  Kurve  a  b  läfst  also  erkennen, 
wie  die  (anfänglich  etwa  92°/0  Sticktoff  und  8°/0 
Sauerstoff  enthaltenden)  Verdampfungsprodukte  bei  c 
die  Zusammensetzung  der  Atmosphäre  erreichen 
und  von  da  an  sauerstoffreicher  werden.  Die  Gröfsen 
der  Flächen  über  der  Kurve  a  b  von  der  Länge  F' 
und  F"  stellen  die  jeweilen  verdampften  bezw.  noch 
in  der  Flüssigkeit  enthaltenen  Stickstoffmengen  dar, 
ebenso  die  unter  der  Kurve  a  b  liegenden  Flächen 
die  Sauerstoffmengen.  Das  jeweilige  Verhältnis  der 
letzteren  zu  den  ersteren  ist  in  der  Kurve  d  e  ver- 
anschaulicht. Im  Punkte  c,  wo  die  Verdampfungs- 
produkte gerade  die  Zusammensetzung  der  Atmo- 
sphäre zeigen,  sind  die  Flächen  über  und  unter  der 
Kurve  einander  nahezu  gleich,  die  Flüssigkeit  ent- 
hält also  ungefähr  gleiche  Mengen  von  Sauerstoff 
und  Stickstoff.  Es  sind  bis  dahin  nahezu  81  °/0  des 
ursprünglich  vorhandenen  Stickstoffes,  35°/0  des 
Sauerstoffes  und  70°/0  der  ganzen  Flüssigkeitsmenge 
verdampft. 

Bei  geringerem  Drucke  (Verdampfung  in  vacuo) 
findet  die  Trennung  der  Gase  in  schnellerem  Tempo 
statt,  d.  h.  die  entweichenden  Verdampfungsprodukte 
enthalten  mehr  Stickstoff,  als  die  Fig.  107  zeigt. 
Unter  höherem  Drucke  ist  das  Umgekehrte  der  Fall, 
obwohl  die  Sättigungstemperaturen  der  beiden  Gase 
bei  höherem  Drucke  auseinander  rücken. 

Im  Zusammenhange  mit  dieser  fraktionierten 
Verdampfung  fanden  die  oben  erwähnten  Forscher, 
dafs  ein  glimmender  Span  bei  Annäherung  an  die 
Oberfläche  einer  solchen  Flüssigkeit  in  einem 
Geläfse  erlischt,  solange  die  Verdampfungsprodukte 
vorwiegend  Stickstoff  enthalten,  dafs  aber  bei  ent- 
sprechend vorgeschrittener  Verdampfung  der  Span 
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aufflammt  und  nach  Eintauchen  in  die  nunmehr 
sauerstoffreiche  Flüssigkeit  lebhaft  verbrennt. 

Mischt  man  brennbare  Substanzen  (z.  B.  pulveri- 
sierte Kohle)  so  mit  einer  derartigen  Flüssigkeit,  dafs 
eine  sehr  grofse  Berührungsoberfläche  hergestellt 
ist,  so  findet  nach  einer  Entzündung  die  Verbrennung 
ungefähr  mit  derselben  Lebhaftigkeit  und  Schnellig- 
keit statt  wie  bei  gewöhnlichem  Schwarzpulver,  und 
es  erfolgt,  wie  bei  solchem  Pulver,  eine  Explosion, 
wenn  die  Zündung  mit  einem  Initialstofse  (durch 
eine  Kapsel)  verbunden  ist. 

War  schon  diese  Erscheinung  mit  Rücksicht 
auf  die  tiefen  Temperaturen  eines  solchen  Gemisches 
merkwürdig  (bei  welchen  jede  chemische  Reaktion 
aufhört) ,  so  ist  dies  in  weit  höherem  Mafse  der 
Fall  bezüglich  der  neuerdings  gefundenen  weiter- 
gehenden Wirkung,  von  welcher  ich  hier  be-  I 
richten  will. 

Die  aufserordentliche  Geschwindigkeit,  mit  ! 
welcher  sich  bei  den  modernen  Sprengmitteln  die  j 
gesamte  Wärmezustandsänderung  vollzieht  und 
welche  in  Gemeinschaft  mit  sehr  grofser  volu- 
metrischer  Differenz  im  Anfang-  und  End-Zustande  I 
einem  Sprengmittel  die  Eigenschaft  der  Brisanz 
verleiht,  wird  vielfach  angesehen  als  die  Wirkung 
des  Zerfalles  chemischer  Verbindungen,  bei  welchem 
Gase  (insbesondere  Sauerstoff)  in  statu  nascendi  in 
Aktion  treten.  Mit  dieser  Auffassung  steht  die 
Thatsache  nicht  in  Übereinstimmung,  dafs  gewisse 
Mischungen  fester  und  flüssiger  oxydierbarer  Sub- 
stanzen in  sauerstoffreicher  Flüssigkeit  mit  solcher 
Geschwindigkeit  vollkommen  verbrennen,  dafs  sie 
sich  als  Sprengstoffe  von  allerhöchter  Brisanz  dar- 
stellen. 

Läfst  man  z.  B.  Petroleum  durch  einen  Körper 
von  grofser  Aufsaugefähigkeit  (wie  Kieseiguhr  oder 
Korkkohlepulver)  so  weit  aufsaugen,  dafs  derselbe  J 
weiterhin  ein  ausreichendes  Quantum  von  flüssigem 
Sauerstoffe  aufnehmen  kann,  so  detoniert  ein  solches 
Gemisch  freiliegend  bei  jeder  Zündung.  Patronen, 
welche  damit  gefüllt  waren,  übertrugen  die  Deto- 
nation auf  andere  25  cm  entfernt  liegende,  während  J 
Sprenggelatine  (das  brisanteste  unter  den  in  der 
Sprengtechnik  verwendeten  Sprengmitteln)  nur  auf 
15  cm  übertrug. 

Über  die  Schnelligkeit  der  Verbrennung  und 
über  die  volumetrische  Wirkung  derselben  geben 
Versuche  einen  teilweise  ziffermäfsigen  Aufschlufs, 
welche  in  einem  sogenannten  Brisanzmesser  (in  der 
Sprengstoff-Versuchstation  zu  Schlebusch)  gemacht 
worden  sind.  Jn  einem  Hohlkörper  aus  Stahl  (bei 
20  1  Rauminhalt)  werden  Sprengstoff patronen  ver- 
schiedener Art  durch  Knallquecksilberkapseln  zur 
Detonation  gebracht.  Die  hierbei  entstehende  Druck-  ! 


erhöhung  wird  durch  einen  »Indikator«  (vermittels 
eines  federbelasteten  und  seine  Bewegung  auf 
einen  Schreibstift  übertragenden  Kölbchens)  auf 
einer  mit  Papier  bespannten  Trommel  aufgezeichnet, 
welche  mit  einer  Umfangs-Geschwindigkeit  von 
ungefähr  330  cm  per  Sekunde  rotiert,  so  dafs  einem 
Centimeter  ungefähr  0,003  Sekunde  entspricht.  Der 
Weg  vom  Beginn  der  Drucksteigerung  bis  zu  ihrem 
Ende  (bis  zum  Gipfel  der  aufgezeichneten  Druck- 
kurve) würde  die  Dauer  der  entsprechenden  Wärme- 
zustandsänderung ohne  weiteres  darstellen,  wenn 
nicht  die  Trägheit  von  Kolben  und  Feder  eine 
Verzögerung  bewirkte.  Absolute  Zeitmessungen 
werden  also  fürfdie  Verbrennungsdauer  nicht  erzielt, 
wohl  aber  relative  in  Bezug  auf  die  verschiedenen 
Sprengstoffe.  Unter  den  bis  dahin  untersuchten 
nahm  die  Sprenggelatine  die  erste  Stelle  ein.  Bei 
Anwendung  von  Gemischen  aus  Petroleum  (und 
Kieseiguhr)  mit  sauerstoffreicher  Flüssigkeit  wurden 
nun  aber  Druckkurven  erzielt,  welche  hinsichtlich 
der  Verbrennungsdauer  und  der  volumetrischen 
Wirkung  die  Sprenggelatine  noch  übertrafen.  In 

<  o,ol  dec  > 


Flg.  108. 

Fig.  108  zeigt  a  b  eine  Druckkurve,  welche  mit 
85  g  Sprenggelatine,  a  c  eine  solche,  welche  mit 
einem  Gemische  von  17  g  Petroleum  und  62  g 
Flüssigkeit  (schätzungsweise  80°/0  Sauerstoff  und 
20°/0  Stickstoff)  mit  17  g  Kieseiguhr  in  ß  g  Papier 
erzielt  -wurde. 

Es  scheint  hiernach,  dafs  die  Verbrennung  eines 
solchen  Gemisches  trotz  seiner  Temperatur  von 
weniger  als  —  180°  C.  schneller  erfolgt  als  irgend 
eine  bisher  bekannte  Verbrennung  von  festen  oder 
flüssigen  Substanzen. 


Neue  Verbesserung  an  Kühlmaschinen. 

Von  L.  Zigliani  in  Bone  (Algier). 
(Fortsetzung  von  Heft  4,  April  1899.) 
Die  in  Heft  4  dieser  Zeitschrift  (vom  Monat 
April  1.  J.)  angedeuteten  Verbesserungen  an  Chlor- 
methyl-Kühlmaschinen haben  sich  im  Laufe  der 
diesjährigen  Campagne  vollkommen  bewährt.  Die 
heurige  Eisproduktion  hat  sich  im  Mittel  um  17% 
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an  stündlicher  Erzeugung  höher  erwiesen,  bei  einer 
Kohlen  -  Ersparnis  von  etwa  28°/0,  gegen  den  in 
früheren  Jahren  angewandten  Rohrkessel. 

In  erster  Linie  ist  die  Anwendung  eines  neuen 
Dampferzeugers  zu  erwähnen,  der,  von  der  Firma 
J.  &  A.  Niclausse  in  Paris,  24,  Rue  des  Ardennes, 
konstruiert,  in  seinem  Prinzip  den  Fieldschen  Rohr- 
kesseln entnommen  ist,  jedoch  durch  seine  sehr 
praktische  Anordnung  der  Verdampferröhren  wohl 
die  gröfste  heutzutage  erlangte  Nutzausbeute  der 
verbrannten  Kohlen  aufweisen  kann. 

Bei  kleinen  Motoren,  die  gut  montiert  sind, 
stellt  sich  der  Verbrauch  pro  Stunde  und  PS.  auf 
1,25  kg  guter  Cardiff kohlen,  bei  gröfseren  Mo- 
toren —  von  30  PS.  aufwärts  —  sinkt  der  Kohlen- 
verbrauch bedeutend,  und  man  hat  auf  Kriegsschiffen 
und  den  neuen  Schleppdampfern  der  Compagnie 
Generale  de  Navigation  de  Rhone  nur  0,630  bis 
0,650  kg  Kohle  pro  PS.  und  Stunde  verbrannt.  Die 
offiziellenVersuche,  welche  mit  den  Cuirassierschiffen 
»Friaut«  und  »Marceau«  und  mit  mehreren  Tor- 
pedoschiffen sowie  mit  den  obengenannten  Schlepp- 
dampfern angestellt  worden  sind,  haben  ergeben, 
dafs  bei  vollster  Kraftanstrengung  der  Maschinen, 
bei  welcher  die  von  der  genannten  Fabrik  Niclausse 
gelieferten  Kessel  auf  12  und  15  kg  Druck  pro 
Quadratcentimeter  geheizt  wurden,  der  Kohlenver- 
brauch pro  PS.  und  Stunde  bei  allen  gleichmäfsig 
zwischen  0,628  und  0,654  kg  schwankte,  was  als 
gutes  Resultat  gelten  kann. 

Der  Hauptgrund  dieses  Ergebnisses  liegt  in  der 
glücklichen  Anordnung  einer  entsprechenden  An- 
zahl Fieldscher  Röhren,  die  nicht,  wie  im  Field- 
kessel,  vertikal  eingehängt  sind,  sondern  fast  ho- 
rizontal mit  einer  kleinen  Neigung  gegen  den 
Hintergrund,  um  beim  Öffnen  der  Rohrmündungen 
eben  nur  so  viel  Wasser  in  den  Röhren  zu  lassen, 
als  zu  deren  Feuchthaltung  während  des  Reinigens 
der  Röhren  nötig  ist.  Dieses  Feuchthalten  hat  seinen 
Grund  darin,  dafs  hierdurch  etwaige  Niederschläge 
in  Schlammform  erhalten  werden,  was  deren  Aus- 
bringen mittels  eines  Wasserstrahles  ermöglicht,  so 
dafs  man  keine  besonderen  Werkzeuge  zum  Rei- 
nigen der  Verdampferrohre  nötig  hat. 

Die  in  den  Fieldschen  Röhren  herrschende 
starke  Strömung  des  siedenden  Wassers  verhindert 
jeden  festen  Niederschlag;  wenn  bei  schlechtem 
Speisewasser  solcher  sich  bilden  will,  so  wird  er 
durch  die  Strömung  in  den  vorderen,  senkrecht 
stehenden  Abteilungen  abgeschieden,  von  wo  man 
ihn  leicht  ausblasen  kann,  ohne  den  Kessel  öffnen 
zu  müssen.  Die  beigehende  schematische  Skizze 
(Fig.  109)  und  der  Querschnitt  (Fig.  111)  dürften 
das  System  des  letzteren  im  Prinzip  kennen  lehren. 


Fig.  109. 


Diese  Erklärung 
des  neuen  Röhren- 
kessels habe  ich  hier 
darum  angeführt,  weil 
dasselbe  Prinzip  in 
verschiedenen  For- 
men ebenso  gut  bei 
der  Kälteproduktion 
Anwendung  finden 
kann,  denn  verschie- 
dene ,  nicht  gleich 
bemerkbare  Vorteile 
zeichnen  diese  Kon- 
struktion besonders  aus;  einige  der  wichtigeren 
gestatte  ich  mir  hier  anzuführen. 

Bei  Kesselkonstruktionen,  bei  denen  viele  Rohre 
zwischen  zwei  Stirnplatten  eingezogen  sind,  wie  bei 
Lokomotivkesseln,  ist  auf  die  Temperaturausdehnung 
wenig  Rücksicht  genommen,  weil  die  Metalle  im 
allgemeinen  in  hohen  Wärmegraden  mehr  aushalten 
als  in  so  niedrigen  Temperaturen,  wie  sie  die  Kälte- 
produktion erfordert. 

Wenige  Konstrukteure  dürften  die  Kraft  einer 
gröfseren  Röhre  gemessen  haben,  die  diese  bei 
verschiedenen  Wärmegraden  auf  ihre  Stützpunkte 
ausübt.  Bei  hohen  Wärmegraden  gehen  die  Metalle 
ihrem  Schmelzpunkt  entgegen,  sind  demnach 
umsoweniger  spröde ;  jedoch  bei  tiefen  Kälte- 
graden leiden  die  den  Flanschlötungen  am  nächsten 
liegenden  Teile  am  meisten,  wodurch  oft  Verluste  am 
»arbeitenden  Medium«,  sei  es  Äther,  Chlormethyl 
oder  Ammoniak,  verursacht  werden,  welche  beim 
Stillstande  der  Maschine,  also  bei  normalen  Wärme- 
zuständen, nicht  zu  entdecken  sind.  Die  Fieldschen 
Röhren  leiden  nicht  an  diesem  Fehler,  denn  ihr 
freies  Ende  kann  den  Temperaturausdehnungen  be- 
liebig folgen ;  jedes  eingesetzte  Rohr  ist  unabhängig 
von  allen  anderen,  und  man  kann  dasselbe  somit 
rasch  wechselnden  Temperaturen  aussetzen,  ohne 
fürchten  zu  müssen,  dafs  durch  Kontraktion  ein 
Reifsen  der  Rohre  eintreten  könnte. 

Als  Beispiel  nehmen  wir  einen  Ammoniakkocher 
der  Absorptionsmaschinen;  solche  sind  meistens  mit 
Schlangenrohren  zum  Anheizen  versehen,  welche  von 
Dampf  mit  verschiedenen  Drücken  und  Temperaturen 
durchströmt  werden. 

Hat  man  nun  einen  im  Gang  befindlichen 
Apparat  aus  irgendwelchem  Grunde  anzuhalten, 
so  ist  das  bei  den  Kompressionsmaschinen  leicht 
möglich;  in  dieser  Beziehung  gewähren  die 
Chlormethyl-  und  die  Schwefligsäure- Kompressions- 
maschinen einen  grofsen  Vorteil  vor  allen  anderen, 
denn  man  kann  deren  Prozesse  jeden  Augenblick 
beliebig  zum  Stillstand  bringen. 
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Bei  den  Kompressionsmaschinen  mit  Ammoniak 
ist  das  schon  schwieriger1),  und  bei  den  Absorptions- 
maschinen  mufs  man  den  im  Ammoniakkocher 
herrschenden  Druck  vorerst  beseitigen,  ehe  man 
stillsetzen  kann,  was  oft  sehr  zeitraubend  und  bei 
Undichtwerden  einer  Garnitur  mit  grofsem  Am- 
moniakverlust verbunden  ist. 

Ein  Anbringen  eines  zweiten  Verbindungs- 
Ventilhahnes  an  das  Schlangensiederohr  im  Am- 
moniakkocher ist  sehr  naheliegend,  um  anstatt 
Dampl'  frisches  Kühlwasser  einströmen  zu  lassen 

*)  Nähere  Angabc  des  diesen  Unterschied  bedingenden 
Grundes  wäre  erwünsebt.  D.  Red. 


und  so  die  Temperatur  und  den  Druck  des  ver- 
dampfenden Ammoniaks  rasch  herunterzubringen. 

Rohrschlangen  von  Eisen  und  Stahl,  wie  sie 
im  Ammoniaksystem  verwendet  werden,  vertragen 
solche  Temperaturwechsel  schlecht;  ich  habe  hier 
und  in  Tunis  mehrere  solcher  Rohrschlangen  ge- 
sehen und  sollte  sie  in  Reparatur  nehmen ;  die 
Untersuchung  hat  ergeben ,  dafs  beim  Einführen 
von  Wasser  mit  -j-  30°  Wärmegraden  diese  Rohr- 
schlangen an  verschiedenen  Stellen  Längsrisse  be- 
kommen hatten,  die  oft  30  —  50  cm  Länge  hatten. 
Solche  Rohrschlangen  sind  als  verloren  zu  be- 
trachten. 


Fig.  110. 

Eismaschine  nach  dem  Ammomak-Alisiirritioiis-Systeiu,  mit  neuem  Vorkühler  mit  Ventilator.  (X0°'0  Kühlwasser-Ersparnis). 


A  Ammoniakkessel  mit  Korkumhüllung. 

B  Neuer  Vorkühler,  vom  Verfasser  konstruiert. 

C  Naclikühlcr  mit  .Schlangenröhren. 

J>  Sammolflasi-he  für  flüssiges  Ammoniakanhydrit, 

E  Eisgenerator. 

F  Rückleitung  der  Ammoniakgase. 
O  Absorber. 
II  J  K  Amnioniakpumpe. 
L  Druckleitung. 
M  TemperaturwecliBler. 

V  Absperrventil. 


O  Rückleitung. 

P  Kaskadenapparat. 

Q  Heizschlange  für  Dampf. 

R  Regulierhahn  für  dieselbe. 

.S'  Ausblaserohr. 

T  Übertliichen-Schauglas  für  Ammoniak. 
U  Probierhahn. 

V  Ablnfsröhrchen. 

W  Wi  W\i  Wiu  ll'iv  Leitung  der  rückkehrenden  Lösung  zum  Absorber. 
X  liegulierhahn. 

Y  Brause. 
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Iii  zwei  Fällen  hatte  sich  das  Schlangenrohr  von 
der  am  Boden  des  Kessels  festgemachten  Flansche 
losgerissen  und  zwar  mit  einem  auffällig  bemerk- 
baren Verdrehungswinkel    und  langem 
Risse  in  der  Lötfuge. 

Die  Lötung  hatte  gut  gehalten,  und 
das  Rohr  war  längs  derselben  auf- 
gerissen. 

Bei  den  Fieldschen  Röhren  habe  ich 
das  noch  nicht  bemerkt;  ein  Aufreifsen 
eines  Rohres  ist  mir  noch  nicht  vor- 
gekommen, obschon  ich  Proberöhren 
enormen  Temperaturdifferenzen  unter- 
worfen habe.  ^. 

In  einem  nach  diesem  Prinzip  kon- 
struierten Refrigerator  habe  ich  oftmals 
und    rasch    nacheinander   Dampf  von 
15  kg    Druck    pro    qcm  entsprechend 
einer  Temperatur  von  -j—  197 0  C.  mit  Wasser  von 
+  0°  abwechseln  lassen,  ohne  dafs  an  den  Röhren 
an  der  Aufsenseite  etwas  bemerkbar  wurde.  Die 
Temperaturausdehnung  konnte  man  leicht  an  der 
Bewegung  eines  am  freien  Ende  des  Rohres  an- 
gebrachten Zeigers  mit  Multiplikations-Hebelwerk 
sehen.    Solche  Röhren  habe  ich  nach  etwa  30  Prü- 
fungen der  hydraulischen  Probepresse  unterworfen, 
ohne  dafs  bei  25  kg  Druck  pro  qcm  ein  Rohr  zerrissen 
wäre.    Die  genannten  Rohre  habe  ich  von  der  Firma 
»Societe  Metallurgie jue  de  Montbard,  11,   Place  de 
la  Madelaine  in  Paris«  bezogen,  welche  darin  eine 


Fig.  m. 


Spezialität  hat,  Stahlrohre  ohne  Naht  und  ohne 
Lötung  aus  einem  Stück  von  5 — 6  m  Länge  herzu- 
stellen,  welche   in   kaltem   Zustand  bei   40  mm 


Fig.  112. 


innerem  und  45  mm  äufserem  Durchmesser,  also 
mit  2x/2  mm  Wandstärke,  den  Druck  von  30 — 40  kg 
pro  qcm  gut  aushalten ;  80  mm  Rohre  mit  3  mm 
Wandstärke  halten  25  kg  Druck  pro  qcm  gut  und 
sicher  aus  und  werden  zur  Konstruktion  der  grofsen 
Dampfkessel  der  Firma  Niclausse  ausschliefslich  ver- 
wendet. Die  vorzüglichen  Eigenschaften  dieser 
Stahlrohre  machen  sie  besonders  für  die  Kon- 
struktion von  Refrigeratoren  geeignet,  denn  gut  mit 
Sand  gefüllt,  lassen  sie  sich  bei  Dunkelrothitze  wie 
Blei  krümmen.  So  hergestellte  Rohrschlangen  haben 
sich  sehr  dauerhaft  erwiesen,  haben  aber  den  Nach- 
teil wie  alle  anderen,  dafs  sie  beim  Temperatur- 
wechsel sich  wie  Manometerrohre  krümmen  und 
somit  gegen  ihre  Stützpunkte  eine  Kraft  ausüben. 

Ich  ziehe  daher  für  Kältemaschinen  die  Kon- 
struktion nach  Fieldschem  Prinzip  vor;  dieses  hat 
sich  während  der  nunmehr  fast  beendigten  Sommer- 
campagne  sehr  gut  bewährt. 

Das  gänzliche  Ausbleiben  von  Reparaturen  aller 
Art  hat  diese  Saison  besonders  ausgezeichnet,  und 
der  nächste  Erfolg  war  der  der  erhöhten  Produktions- 
fähigkeit, welche  sich  im  Mittel  auf  17%  Eis  stünd- 
lich mehr  beläuft,  als  in  allen  vorjährigen  Jahrgängen 
erreicht.  —  Um  die  von  mir  ausgeführte  Anlage  und 
Anwendung  des  neuen  Refrigerators  besser  erklären 
zu  können,  füge  ich  eine  schematische  Zusammen- 
stellung einer  der  vier  hier  unter  meiner  Leitung 
arbeitenden  Absorptionsmaschinen  bei,  mit  denen 
meine  Vorgänger  kaum  80  kg  Eis  pro  Stunde  und 
Maschine  erzielen  konnten,  während  sie  in  diesem 
Sommer  im  Mittel  107 — 110  kg  Eis  pro  Stunde  und 
Maschine  geliefert  haben  bei  einer  mittleren  Tem- 
peratur im  Eisbad  von  — 10°  bis  — 12°  C.  (Fig.  110). 

Indem  ich  hinsichtlich  der  bekannten  Teile 
und  der  Zusammensetzung  der  Absorptionsmaschinen 
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auf  die  angefügten  Erläuterungen  verweise  und  über- 
haupt das  Prinzip  der  Absorptionsmaschine  als  be- 
kannt voraussetze,  gehe  ich  zu  den  von  mir  an- 
gebrachten Neuerungen  über. 

Der  Hauptzweck  unseres  Strebens  ist  hier 
»Wasserersparnis«,  da  hier  in  Nordafrika  eben  im 
Sommer  beim  gröfsten  Bedarf  der  gröfste  Wasser- 
mangel herrscht.  Absorptionsmaschinen  verlangen 
jedoch  gerade  eine  fast  ungeheure  Wassermenge 
—  wenn  die  Temperatur  des  Kühlwassers  über 
-f-  20 0  steigt ;  nun  haben  wir  aber  nur  Kühlwasser 
mit  -f-  32°  zur  Verfügung  und  oftmals  in  äufserst 
beschränktem  Mafse. 

Man  mufste  daher  für  eine  Wassersparvorrich- 
tung mit  Reservoirs  und  eigenen  Kühlapparaten 
sorgen.  In  der  von  mir  geleiteten  Fabrik  habe  ich 
drei  cementierte  Wasserbassins  von  je  80  cbm  Inhalt 
bauen  lassen,  von  denen  das  mittlere,  etwas  tiefer 
liegende,  das  von  den  Eismaschinen  zurückkommende 
warme  Kühlwasser  aufnimmt ;  von  hier  werden  diese 
Wassermengen  mit  -j-  35°  (oft  36  °)  C.  mittelst  zweier 
grofser  hydraulischer  Pumpen  auf  zwei  9,6  m  höher 
liegende  Terrassen  gehoben.  Diese  Terrassen  be- 
decken zwei  6  m  hohe  Kühlkammern,  welche  durch 
12  Tafeln  in  ebensoviel  Etagen  geteilt  sind.  Jede 
dieser  Etagen  ist  mit  groben  Cokestücken  etwa 
5  cm  hoch  beschickt.  Das  von  den  Terrassen  kom- 
mende Wasser  rieselt  nun,  anfangs  -j-  35°  warm, 
durch  die  Cokeböden  bis  in  die  untenstehenden 
Cisternen,  während  gleichzeitig  unter  der  Terrasse 
je  ein  starker  Ventilator  von  400  cbm  Luftförder- 
menge pro  Minute  die  zwischen  den  Cokeböden 
befindliche  feuchte  Luft  rasch  absaugt  und  ins  Freie 
treibt,  oder  anderwärtigen,  später  zu  erklärenden 
Bestimmungen  zuführt. 

Dieses  Absaugen  von  etwa  400  cbm  Luft  pro 
Minute  begünstigt  das  Verdunsten  über  den  Coke- 
stücken derart,  dafs  dem  Wasser  8°,  oftmals  bis 


Fig.  113. 


12°  C.  entzogen  werden,  trotzdem  aufsen  eine  heifse 
Temperatur  von  oft  +38°  bis  +  40°  C.  herrscht, 
besonders  bei  den  nicht  seltenen  Siroccöbrisen, 
welche  hier  mehrmals  bis  zu  +  44°  C.  gestiegen  sind. 

Freilich  erheischt  diese  Einrichtung  eine  Be- 
triebskraft (welche  ich  für  die  Pumpen  und  für  die 
Ventilatoren  auf  5  PS.  berechnet  habe),  um  stünd- 
lich 24  cbm  Wasser  von  +  33°  im  Mittel  auf  -f  20° 
bis  21°  zu  bringen.  Aber  manchmal,  besonders 
nachts,  sank  die  Temperatur  des  Kühlwassers  von 
-f-  30°  auf  -4-  18°,  wobei  die  Absorptionsmaschinen 
eine  ganz  gute  Campagne  machen  konnten. 

Theoretisch  berechnet  würden  sich  ergeben: 

24000  1  Wasser  von  -f-  33°  geben  stündlich  an 
(400  cbm  X  60  =)  24  000  cbm  Luft  (33  —  21)  =  12  X 
24000  =  288000  Kalorien  ab. 

Die  fortgesetzt  angestrengten  Arbeiten  haben 
mir  nicht  erlaubt,  den  durch  die  forcierte  Ver- 
dunstung verursachten  Verlust  an  Wasser  genau 
festzustellen;  ich  werde  darauf  mit  nächstens  an- 
zustellenden Messungen  zurückkommen. 

Im  allgemeinen  hat  sich  aber  das  Prinzip,  die 
Luft  aus  den  Kühlkammern  abzusaugen,  anstatt  sie 
hineinzutreiben,  besser  bewährt,  denn  erstens  wird 
hierdurch  eine  gewisse  Luftverdünnung  bewirkt, 
welche  das  rasche  Verdunsten  erleichtert,  zweitens 
wird  durch  diese  Luftverdünnung  selbst  schon  eine 
Temperaturdifferenz  bewirkt,  welche  durch  Experi- 
mente vor  der  Beschickung  mit  Wasser,  durch  den 
blofsen  Luftzug  auf  4—5°  nachts,  3—6°  bei  heifsen 
Tagen,  ermittelt  wurde. 

Die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Luft  im  Ver- 
suchsschacht, welcher  1  qm  Querschnitt  hatte  und 
400  cbm  Luft  pro  Minute  passieren  liefs,  war  somit 
6 — 7  m  pro  Sekunde. 

Nach  Beschickung  der  Terrassen  mit  warmem 
Rücklaufwasser  änderte  sich  das  Thermometer  wenig 
am  Eintritt  der  Luft,  jedoch  sofort  und  bedeutend 
am  Austritt  des  Schwadens. 

Mehrere  in  hiesiger  Gegend  mit  und  ohne 
Ventilator  eingerichtete  Wasserkühlanlagen  haben 
sich  ebenfalls  gut  bewährt,  besonders  zur  Kühlung 
von  gärenden  Weinmosten ;  ich  beabsichtige,  später 
zwei  Typen  solcher  Anlagen  näher  zu  beschreiben. 

Auf  meine  Skizze  der  Einrichtung  der  Ab- 
sorptionsmaschinen und  deren  neue  Vorkühlung  des 
Ammoniaks  zurückkommend,  lasse  ich  die  in  A  sich 
entwickelnden  Ammoniakdämpfe  zuerst  durch  ein 
kleines  Schlangenrohr  von  mitgerissenen  Wasser- 
dämpfen befreien,  welche  sich  kondensieren  und  zu- 
rückfallen, um  die  trockenen  Ammoniakdämpfe  in 
den  Apparat  B  eintreten  zu  lassen,  in  dem  eine 
grofse  Wasserbrause  die  senkrecht  stehenden  Re- 
frieeratorröhren  mit  Wasser  von  4-  25°  bis  +  30° 
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bespühlt  und  gleichzeitig  ein 
kleiner  Ventilator  aus  dem  grol'sen 
Schacht  vom  grofsen  Ventilator 
kommende  feuchte  Luft  quer 
durch   dieselben  Röhren  treibt. 

Das  im  Innern  befindliche 
Ammoniak  hat  bei  seinem  Ein- 
tritt bei  10  kg  Druck  ca.  +  142 0 
bis  145°  C.  und  wird  durch  das 
rasche  Verdampfen  des  die 
Röhren  von  aufsen  befeuchtenden 
Wassers  in  der  durchgeführten 
Luft  rasch  auf  -|-  80°  bis  höch- 
stens 4-  100°  C.  abgekühlt,  wobei 
der  Druck  etwas  nachläfst  und 
zwar  gegen  x/2  kg/qcm.  Von 
B  gelangen  die  so  vorgekühlten 
Ammoniakdämpfe  in  den  Nach- 
kühler C  nach  altem  System,  in 
dem  durch  zirkulierendes  Wasser 
die  NH3  Dämpfe  rasch  auf  -(-20° 
gekühlt  werden,  worauf  das  Am- 
moniak flüssig  in  die  Sammel- 
flasche D  abfliefsen  kann ;  der 
V  ..  9  j  hier  durch  den  nachströmenden 
Fig.  114  Ammoniakdampf  erhaltene  Druck 

ist  etwa  1  kg/qcm  niedriger  als  im 
Ammoniakkessel  A,  wenn  der  Ablafsregulierhahn  X 
behufs  Ingangsetzung  des  Apparates  ein  wenig  ge- 
öffnet wird. 

Das  flüssige  NH3  verteilt  sich  danach  in  be- 
kannter Weise  im  Eisgen eratori?,  und  wird  hierauf  ver- 
dampft durch  die  Saugleitung  F  in  den  Absorber  G 
mit  der  Brause  y  geführt.  Die  durch  die  Pumpe 
durch  H,  K,  I,  M,  X  und  0  nach  A  gedrückte 
konzentrierte  Ammoniaklösung  wird  durch  von  W, 
Wi  durch  M,  Wu  Wm  und  Wiy  zum  'Regulierhahn  X 
kommende  schwache  Lösung  ersetzt. 

Bei  ß  habe  ich  einen  Ablafspfropfen  mit  einem 
kleinen  Rohr  verbunden,  welches  bis  in  den  tiefsten 
Punkt  des  in  E  befindlichen  Schlangenrefrigerators 
reicht  und  in  das  Innere  des  Rohres  F  eingeführt  ist. 

Zweck  dieser  neuen  Einrichtung  ist  folgender: 
nach  längerer  Arbeitszeit  der  Absorptionsmaschine 
und  besonders  wenn  das  Ammoniak  im  Kocher  A 
schwach  wird,  sammelt  sich  im  Schlangenrohr  in  E 
eine  gewisse  Menge  Wasser  an,  welches,  mit 
Ammoniak  gesättigt,  zwar  nicht  friert,  jedoch  oft- 
mals ein  oder  mehrere  Rohre  anfüllen  kann. 

Da  durch  das  Abkühlen  des  NH3  in  D  der 
Druck  des  verdampfenden  Ammoniaks  in  E  sehr 
niedrig  ist,  eben  genügend,  um  nach  0  zu  kommen, 
so  wird  durch  das  Anfüllen  einer  oder  mehrerer  Röhren 
des  Schlangensystems  mit  Lösung  die  Produktions- 


fähigkeit sehr  beeinträchtigt.  In  diesem  Falle  und 
ohne  den  weiteren  Gang  der  Maschine  zu  stören, 
verbinde  ich  den  Ausflufszapfen  ß  mit  einer  grofsen 
Flasche,  schliefse  den  grofsen  Hahn  F  und  öffne  ß. 
Aller  im  unteren  Teile  der  Schlangenröhren  in  E 
angesammelte  Salmiakgeist  wird  durch  das  kleine 
Rohr  und  ß  in  die  Flasche  ausgeblasen;  sowie  die 
Flüssigkeit  erschöpft  ist,  kommt  Ammoniakgas  nach, 
und  man  hat  nur  ß  rasch  zu  schliefsen,  die  Flasche 
mit  der  ausgezogenen  Flüssigkeit,  welche  oftmals 
32 0  Baume  aufweist,  zu  entfernen  und  den  Hahn  F 
langsam  wieder  zu  öffnen.  Während  dieser  Operation 
mufs  der  Regulierhahn  X  selbstverständlich  ge- 
schlossen bleiben. 

Da  diese  Operation  nur  wenige  Minuten  in  An- 
spruch nimmt,  so  hat  nach  dem  Schliefsen  von  X 
die  weiter  gehende  Ammoniakpumpe  eben  nur  die 
Aufgabe,  durch  Absaugen  der  Flüssigkeit  aus  G  ein 
Aufsteigen  derselben  nach  dem  geschlossenen  Rohr  F 
zu  verhüten. 

Die  Flasche  D  war  bei  dem  alten  System  aufser- 
halb  des  Eisgenerators  angebracht,  und  das  flüssige 
NH3  kam  mit  +30°  Aufsentemperatur  zur  Ver- 
dampfung. 

Nach  meinen  schon  in  früheren  Jahren  ge- 
machten Erfahrungen  mit  Chlormethyl  und  deren 
Anwendung  (vgl.  Heft  8  d.  Ztschr.  vom  Aug.  1898) 
finde  ich  es  vorteilhafter,  auch  das  Ammoniak  gleich- 
artig »vorzukühlen«.  In  dieser  Richtung  gemachte 
Versuche  haben  sich  derart  bestätigt,  dafs  ich  alle 
vier  Maschinen  in  gleicher  Weise  umgeändert  habe. 
Freilich  herrscht  dann  in  G  ein  sehr  geringer  Druck, 
so  dafs  die  Ammoniakpumpe  gute  Saugventile  haben 
mufs,  was  jedoch  in  mechanischer  Beziehung  leicht 
erreichbar  ist. 


Flg.  115. 
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Wie  man  aus  Fig.  110  sieht,  sind  Ammoniak- 
kocher A  und  alle  Leitungsrohren  mit  Kork  isoliert, 
welcher  hier  am  Platze  das  wohlfeilste  Isoliermaterial 
bildet.  Man  reduziert  hierdurch  die  Arbeit  um  eine 
nennenswerte  Anzahl  mitgeschleppter  oder  verlorener 
Kalorien. 

Die  ganze  Kunst  eines  guten  Maschinenleiters 
bei  diesen  Absorptionsmaschinen  ist  so  auf  die  Be- 
aufsichtigung des  Flüssigkeitsspiegels  n  n  an  G  und 
auf  die  Regulierung  des  Hahnes  X  beschränkt,  und 
man  hat  durch  Regulierung  des  Dampfzuflusses 
bei  R  den  Kocher  A  auf  dem  vorgeschriebenen 
Druck  zu  halten. 

Die  Salmiakgeist-Standröhre  T  V  ist  aus  Vorsicht 
gegen  Bruch  während  des  Ganges  der  Maschinen 
geschlossen  und  wird  nur  wöchentlich  und  bei 
niederer  Temperatur  und  kleinem  Druck  geöffnet, 
um  den  Stand  der  Flüssigkeit  im  Kocher  zu  kon- 
trollieren und  auch  bei  V  V  Ammoniakproben  ent- 
nehmen zu  können.  Ein  über  T  angebrachtes  Mano- 
meter zeigt  den  Druck  in  A  an,  auch  ist  G  gleich- 
falls über  dem  Schauglas  mit  einem  feinen  Mano- 
meter versehen. 

In  der  Eisfabrik  mit  Chlormethyl-Maschine  (siehe 
Meli  4  April  1899)  habe  ich  nur  den  Kondensator 
der  Dampfturbine  vereinfacht  und  dadurch  wesent- 
lich an  Kühlwasser  erspart. 

Wie  aus  den  Skizzen  S.70u.71  d.  Jg.  ersichtlich  ist, 
bestand  der  eigentliche  Kondensator  aus  einem  verti- 


kalen Cylinder  mit  Aufsenberieselung  und  Einspritz- 
brause im  Innern,  welche  den  Dampf  von  den  Dampf- 
turbinen kondensierte.  Die  eigens  hierzu  bestimmte 
Kondensatpumpe  entleerte  so  stetig  den  Cylinder. 

Mehrfach  gemachte  Beobachtung  hat  mir  ge- 
zeigt, dafs  oftmals  der  Dampf  bis  zur  Kondensat- 
pumpe (Co  P.)  gelangte,  ohne  zu  kondensieren, 
d.  h.  die  Brause  konnte  nicht  genügend  Wasser 
liefern,  und  ein  Regulieren  war  schwierig.  So  habe 
ich  nun  den  Cylinder  direkt  auf  die  Saugventile 
von  Co  P.  aufgesetzt  und  die  Brause  durch  einen 
Siebboden  S  ersetzt  (Fig.  112  und  113). 

Bei  E  kommt  das  Kühlwasser  an  und  strömt 
durch  den  Siebboden  S,  bei  A  kommt  der  Dampf 
von  der  Turbine  an,  öffnet  das  Rückschlagsventil  V 
und  wird  in  B  unvollkommen  und  durch  das 
Mischen  in  den  Saugventilen  der  Kolben  im  Pumpen- 
cylinder  erst  vollkommen  kondensiert.  Um  dieses 
Wasser  nicht  zu  verlieren,  drückt  es  dieselbe  Pumpe 
auf  einen  Berieselungsapparat,  der  ähnlich,  nur  in 
kl  einerem  Mal'sstabe  als  die  Kühlkammern  einge- 
richtet ist;  von  dort  fliefst  es  den  Sammelcisternen 
mit  etwa  24°  Temperatur  zu. 

Die  beiden  vorliegenden  Skizzen,  Fig.ll2u.  113, 
zeigen  die  innere  Anordnung  des  Kondensators  und 
die  innere  Beschaffenheit  der  Kolben  im  Grundrifs. 

Eine  andere,  ebenfalls  beiliegende  Skizze,  Fig.  114, 
zeigt  das  Innere  des  von  mir  konstruierten  neuen 
Kühlers  B  mit  umgekehrten  Fieldschen  Röhren. 
Bei  A  strömen  die  NH3Gase  ein,  steigen  in  den 
engen  Röhren  aufwärts  und  fallen,  sich  abkühlend, 
in  den  Sammelraum,  von  wo  sie  weitergeführt 
werden.  Die  ganze  Konstruktion  ist  aus  der  Zeich- 
nung ersichtlich;  Details  derselben  sind  in  Fig.  115 

I  und  Fig.  116  beigefügt. 

Eine  Verbesserung  wäre  noch  anzubringen  und 
zwar:  Infolge  des  fortwährenden  Befeuchtens  und 

i  Verdampf ens  des  Wassers  an  der  Aufsenseite  des 
Röhrensystems  bildet  sich  rasch  eine  starke  Rost- 

j  schichte  auf  den  Röhren,  wenn  auch  die  glatten 
Stahlröhren  viel  schwieriger  rosten,  als  eiserne 
Röhren.  Die  besten  Miniumanstriche  haben  nicht 
ausgehalten,  selbst  ein  Anstrich  von  Graphit  mit 
Lack  widersteht  nicht.  Ein  später  konstruierter 
Reserveapparat  ist  gegenwärtig  in  Frankreich,  um 
mit  Zink  galvanisiert  zu  werden.  Es  wäre  wünschens- 
wert, ein  billigeres  Schutzmittel  gegen  den  Rost  zu 

I  besitzen,  das  den  folgenden  Anforderungen  besser 
entspricht:  Aushalten  eines  rasch  erfolgenden  Tem- 
peraturwechsels  zwischen  -f-  18°  und  4-  100°  C.  und 
einer  Berieselung  mit  Wasser  von  4-  30°  C.  bei 
einem  Luftzüge  von  einer  Geschwindigkeit  von  2 
bis  3  m  pro  Sekunde. 
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Referate  und  kleine  Mitteilungen. 

Kälte-Verwendung. 

Kühlung  von  Kajüten.    Der  Norddeutsche  Lloyd  in 
Bremen  hat  sich  neuerlich  zur  Durchführung  eines  sehr 
interessanten  Versuches  entschlossen,  der  zufolge  eines  vor 
wenigen  Tagen  aus  Aden  eingelaufenen  Berichtes  als  er-  j 
fotereich  angesehen  werden  kann  und  dem  zufolge  zu  einer  j 
allgemeineren   Einführung  der    versuchten   Neuerung,  der 
Kajütenkühlung,  auf  den  besteingerichteten  Passagier-  j 
dampf ern  für  tropische  Gewässer  Veranlassung  gehen  dürfte. 
Bekanntlich  sind  die  Schnelldampfer  des  Norddeutschen  Lloyd, 
und  unter  diesen  besonders  die  Reichspostdampfer,  mit  allen  | 
erdenklichen  technischen  Hilfsmitteln  versehen,  welche  die  1 
Sicherheit,  Gesundheit  und  Behaglichkeit  der  Reisenden  zu  [ 
fördern  geeignet  sind  ;  zu  diesen  Mitteln  gehören  an  hervor- 
ragender Stelle  die  LindeschenSchiffskühlanlagen,  J 
welche  sich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  auf  den  Dampfern 
des  Norddeutschen  Lloyd  eingebürgert  haben.   Während  die  j 
Aufgabe  der  ersten  Schiffskühlmaschinen  sich   darauf  be-  I 
schränkte,  gut  isolierte  Kammern  von  solcher  Gröfse,  wie 
sie  der  Aufnahme  des  Reisevorrates  an  Fleisch  und  anderem 
dem  Verderben  unterliegenden  Proviant  entsprach,  ungefähr 
auf  Gefriertemperatur  zu  erhalten,  erweiterte  sich  das  An- 
wendungsgebiet dieser  Kühlmaschinen  infolge  der  guten,  auf 
hoher  See  mit  denselben  gemachten  Erfahrungen  mehr  und  j 
mehr.   Abgesehen  von  der  Einrichtung  grofser  Gefrierräume, 
die  für  den  Import  von  Fleisch  nach  Europa  bestimmt  waren, 
wurde  die  Aufstellung  gröfserer  oder  kleinerer  Ei  s  g  e  n  e  r  a  - 
toren  bald  als  eine  an  Bord  hervorragend  nützliche  Neue- 
rung erkannt.    Herstellung  künstlicher  Fisblöcke  im  kalten 
Luitstrom  erfordert  viel  Zeit  und  liefert  nur  ziemlich  dünne  j 
Tafeln ;  sollen  dagegen  haltbare  Blöcke  von  gröfserem  Quer- 
schnitt erzielt  werden,  ist  die  Kälteübertragung  mittels  einer  | 
.«chwer  gefrierbaren  Flüssigkeit  (Sole  oder  Glycerinlösung) 
vorteilhaft.   Die  weitere  Verwendung  dieser  kalten  Sole  durch 
Hinzufügung  eines  vom  Generator  ausgehenden  Kreislaufes 
war  ein  naheliegender  Schritt;  auf  vielen  Schilfen  dient  Sole 
aus  dem  Refrigerator  zur  Abkühlung  des  Trinkwassers  auf 
eine  zuträgliche  Temperatur ;  für  die  Biertrinker  mufste  dann 
natürlich  auch  gesorgt  werden,   —   so  entschlofs  man  sich 
zur  Weiterführung  der  Soleleitung  zu  einer  oder  mehreren 
Schankstellen,  an  denen  Bierfässer  in  isolierten,  mit  Kühl- 
schlangen versehenen  Kästen  zur  Aufstellung  und  Entleerung 
gelangen.    Endlich  lag  es  nicht  fern,  auch  Schränke  für 
andere  Getränke,  Nahrungs-   und  Genufsmittel  mit  künst- 
licher Kühlung  durch  Salz  Wasserrohre  zu  versehen;  solche 
Schränke  finden  besonders  in  der  Nähe  der  Schiffsküchen 
oder  gar  in  diesen  selbst  Aufstellung  und  machen  es  un- 
nötig, wegen  kleinerer,  hier  benötigter  Fleischmengen  die 
Provianträume  zu  betreten.     Die  eingangs  erwähnte,  vom 
Norddeutschen   Lloyd  versuchsweise  eingeführte  Neuerung 
besitzt  der  gegenwärtig  auf  seiner  ersten  Ausreise  begriffene 
Reichspostdampfer  »König  Albert<,   auf  dem  die 
Soleleitung  auf  ihrem  langen  Wege  auch  einige  »Heizkörper< 
speist,  die  zur  Kühlerhaltung  von  Passagierkajüten  dienen. 
Es  wurden  Warmwasserheizungs  Gufskörper  gewählt,  die  ohne 
besondere  Abänderungen  dem  Gegenteil  ihres  ursprünglichen 
Zweckes  dienen ;    nur  in  der  Aufstellung  dieser  negativen 
Öfen  ist  natürlich  ihrer  Bestimmung  Rechnung  getragen, 
indem   sie   statt  auf  dem  Fufsboden   so  hoch  angebracht 
wurden,   wie   es   die  Kajütenhöhe   erlaubte.     Das  sich  an 
den  [Kühlkörpern    aus   der   Luft   niederschlagende  Wasser 


sammelt  sich  in  Tropfschalen  und  wird  von  diesen  aus  fort- 
geleitet. 

Der  Erfolg  dieser  Einrichtung  wurde  von  den  Inhabern 
der  betreffenden  Kajüten  besonders  beim  Passieren  des  Roten 
Meeres  durchaus  angenehm  empfunden,  so  dafs  dieser  Teil 
der  von  der  Gesellschaft  für  Lindes  Eismaschinen  in 
Wiesbaden  ausgeführten  Kühlanlage  des  »König  Albert«  in 
dem  von  Aden  aus  ergangenen  ersten  Bericht  besonders 
lobend  hervorgehoben  wurde.  Zu  bemerken  ist,  dafs  im 
vorliegenden  Fall ,  wie  so  häufig  an  Bord ,  bedeutende 
Schwierigkeiten  der  Kälteverteilung  mittels  Sole  entgegen- 
standen, indem  die  Rohrleitung  nahezu  durch  die  ganze 
Länge  des  Schiffes  hin-  und  zurückgeführt  werden  mufste. 
Der  Weg  der  Sole  zwischen  Austritt  aus  dem  Refrigerator 
und  dem  Wiedereintritt  in  denselben  beträgt  rund  J500  m. 
Dafs  die  Umhüllung  der  Rohre  die  denkbar  sorgfältigste  sein 
mufs,  geht  daraus  hervor.  Der  »König  Albert«  besitzt  zwei 
Lindesche  Schiffskühlmaschinen  »Modell  C«,  in  tropischem 
Klima  eine  stündliche  Verdampferleistung  von  je  12000  Cal.  bei 
Solekühlung  von  — 2  auf  — 5°  C.  ergebend.  Die  erzeugte 
Kälte  wird  verwendet:  zur  Kühlung  der  Gefrierräume  für 
den  Transport  von  Fleisch  sowie  der  Schiffsprovianträume, 
ferner  zur  Erzeugung  von  Eis,  zur  Kühlung  von  vier  gröfseren 
Speiseschränken  bei  resp.  in  den  Küchen,  zur  Getränke- 
kühlung und  zu  der  vorerwähnten  Kajütenkühlung.  Der 
»König  Albert«  ist  das  erste  von  vier  für  den  Reichspost- 
dienst bestimmten  Schwesterschiffen,  von  denen  zwei  vom 
Norddeutschen  Lloyd,  zwei  von  der  Amerikalinie  erstellt 
werden  ;  sämmtliche  vier  Schiffe  werden  von  der  Gesellschaft 
für  Lindes  Eismaschinen  mit  Kühlanlagen  derselben  Art  aus- 
gestattet. E.  B. 

Kühlmaschinen  in  der  chemischen  Industrie.  Örtliche  Ver- 
hältnisse können  unter  Umständen  von  hervorragendem  Ein- 
flufs  auf  die  Rentabilität  technischer  Verfahren  sein.  Be- 
sonders die  Kältetechnik  kann  sich  an  solchen  Orten,  wo 
Energie  in  Form  mechanischer  Arbeit  »fast  nichts  kostet«, 
weit  über  ihr  gewöhnliches  Anwendungsgebiet  hinaus  nütz- 
lich erweisen.  Die  Orte,  an  denen  »Kraft«  hervorragend 
billig  und  dabei  zuverlässig  zu  haben  ist,  sind  nicht  häufig 
und  finden  sich  naturgemäfs  nur  in  der  Nähe  wasserreicher 
Flufsläufe  mit  grofsem  Gefälle.  Besonders  glücklich  ist  in 
dieser  Beziehung  die  rasch  emporblühende  Industrie  von 
Hamilton  am  Ontariosee  (Kanada)  daran  ;  durch  »Anzapfung« 
des  Oberlaufes  des  St.  Lawrenceflusses  zwischen  dem  Erie- 
und  Ontariosee  wird  Kraftwasser  für  gewaltige  Turbinen  ge- 
wonnen, welche  zum  Betriebe  von  Dynamomaschinen  dienen  ; 
von  diesen  Hochspannungs-Generatoren  wird  der  Strom  (als 
Drehstrom)  mit  23000  Volt  zum  Industriebezirk  von  Hamilton 
geleitet  und  hier  den  verschiedenen  Verwendungsarten  ent- 
sprechend transformiert;  der  Preis  für  die  elektrische  Arbeits- 
einheitist auffallend  billig:  eine  elektrische  Pferdestärke  kostet 
nur  20  Pfennige  pro  24  Stunden!  Diese  Verhältnisse  wurden 
als  besonders  glücklich  für  die  weiteste  Anwendung  mecha- 
nisch erzeugter  Kälte  richtig  erkannt  und  ausgenutzt ;  be- 
sonders die  chemische  Grofsindustrie  hat  sich  dieselbe  nutz- 
bar gemacht.  So  sind  bereits  grofse  Lindesche  Kühlanlagen 
im  Betrieb,  die  im  Verein  mit  der  Elektrolyse  zur  Gewinnung 
krystallisierter  Salze,  besonders  des  Glaubersalzes  dienen ; 
weitere  Lindesche  Kältemaschinen  dienen  zur  Herstellung 
von  Chlor  nach  einem  neuen  Verfahren  und  arbeiten  bereits 
seit  einiger  Zeit  mit  bestem  Erfolge.  Projektiert  wird  nun 
die  Anlage  einer  grofsen  Kochsalz-Krvstallisierein- 
richtung  mit  künstlicher  Kälte.  Soviel  wir  darüber 
in  Erfahrung  gebracht  haben,  liegt  das  Prinzip  des  bekannten 
Hirzelschen   Verfahrens  der  Salzausscheidung 
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dem  Projekt  zu  Grunde,  welches  unter  weitgehender  An- 
wendung des  Gegenstromprinzipes  auf  die  erschöpften  und 
gesättigten  Salzlaugen  insofern  wirtschaftlich  sehr  günstig 
arbeitet,  als  nur  die  bei  der  Krystallbildung  selbst  frei  wer- 
dende Wärme  durch  die  Kühlmaschinen  abgeführt  zu  werden 
braucht. 

Unter  so  günstigen  Lebensbedingungen,  wie  sie  in  Hamilton 
vorliegen,  wird  die  Kälteindustrie  zweifellos  noch  neue  Blüten 
zur  Entfaltung  bringen ;  besonders  aber  kann  die  Ausgestal- 
tung der  Technik  der  flüssigen  Luft  an  dieser  Stelle 
raschere  Fortschritte  machen,  weil  hier  die  eine  grofse  Be- 
dingung der  weitestgehenden  Anwendbarkeit  der  flüssigen 
Luft  erfüllt  ist,  nämlich  dafs  dieselbe  bei  dem  billigen  Preise 
der  mechanischen  Arbeit  fast  kostenlos  hergestellt  werden 
kann.  E.  B. 


Vermischtes. 

Ein  praktisches  Eishaus.  Die  Errichtung  eines  Eishauses, 
das  sich  in  der  Praxis  wohl  bewährt  hat,  und  welches  mit 
geringen  Mitteln  in  kurzer  Zeit  sich  ausführen  läfst,  beschreibt 
ein  Fachmann  im  Bauwesen,  Ingenieur  Kayser  in  Kiel,  in 
der  >Deutschen  Bauzeitung<  wie  folgt: 

Bei  der  Wahl  des  Bauplatzes  möge  man  darauf  achten, 
dafs  das  Eishaus  möglichst  im  Schatten  eines  gröfseren  Hauses 
oder  von  Bäumen  und  Büschen  stehe  und  stets  so  orientiert 
werde,  dafs  die  Thür  nach  Norden  zu  liegt.  Die  Nähe  von 
Waschküchen ,  Kesselhäusern  und  ähnlichen  Anlagen  ist 
natürlich  zu  meiden.  Ist  die  Baugrube  bis  25  cm  unter 
Unterkante  des  künftigen  Fundament- Mauerwerkes  aus- 
gehoben ,  so  gibt  man  ihr  nach  der  Seite  hin ,  wohin  eine 
Entwässerung  angängig  ist,  ein  Gefälle  von  1  : 50  und  hebt 
mit  demselben  Gefälle  einen  Rigolengraben  aus,  bis  er  das 
abfallende  Gelände  erreicht;  ist  jedoch  der  Baugrund  Sand, 
so  kann  die  Entwässerungsrigole  fortfallen.  Hierauf  wird 
die  Baugrube  und  gegebenen  Falles  die  Rigole  bis  zur  Unter- 
kante des  Fundamentes  mit  grobem,  lehmfreien  Kies  gefüllt 
und  festgestampft  und  endlich  das  Fundament  aufgemauert. 

Das  aus  einem  inneren  und  einem  äufseren  Gebäude 
bestehende  Eishaus  wird  aus  ungehobelten  Schwellen  und 
Stielen  errichtet.  Die  äufsere  Seite  des  Aufsengebäudes  wird 
mit  rauhen,  gespundeten,  die  Innenseiten  des  Aufsen-  und 
Innengebäudes  werden  mit  gewöhnlichen  Schalbrettern  be- 
nagelt, das  Dach  mit  Stroh  oder  Reet  gedeckt,  über  das  bei 
der  Lage  des  Eishauses  in  städtischen  Höfen  noch  Dachpappe 
gelegt  wird.  Der  Lichtraum  zwischen  der  inneren  Schalung 
des  äufseren  und  des  inneren  Gebäudes  soll  mindestens  42  cm 
betragen.  Der  Innenbau  enthält  zwei  Räume,  den  Eisraum 
und  den  Kühlraum ,  deren  Gröfse  sich  nach  dem  jeweilig 
vorliegenden  Bedarf  leicht  vorher  bestimmen  läfst.  Die  Höhe 
des  Eisraumes  wird  bei  kleineren  Betrieben  nicht  über  2  m 
betragen,  da  die  Füllung  desselben  durch  die  Thür  nicht 
wohl  noch  höher  angängig  ist;  nur  bei  beschränkten  Räumlich- 
keiten und  bedeutendem  Eisbedarf  wird  man  bei  gröfserer 
Höhe  des  Eisraumes  noch  eine  zweite  Füllöffnung  von  oben 
anordnen,  wie  unten  noch  näher  beschrieben  werden  wird. 
Jede  Öffnung  stellt  einen  schwach  isolierten  Punkt  dar,  den 
man  gerne  vermeidet.  Zur  Isolierung  des  Eis-  und  Kühl- 
raumes  dient  zunächst  die  Luftschicht  zwischen  der  Aufsen- 
und  der  Innen-Schalung  des  Aufsengebäudes,  sodann  die 
Fällung  des  42  cm  starken  Zwischenraumes  zwischen  der 
Innen-Schaalung  des  Aufsen-  und  Innengebäudes  mit  trockenem 
Torfmull;  auch  die  Bretterdecke  des  Innenraumes  wird  noch 
40  cm  hoch  mit  Torfmull  bedeckt.  Um  das  Eis  aber  auch 
vor  der  Krdwärme  von  unten  zu  schützen,  wird  der  Fufsboden 


sowohl  des  Eisraumes,  wie  auch  der  des  Kühlraumes  50  cm 
stark  mit  ungeprefsten  Torfsooden  ausgesetzt,  deren  Fugen 
sorgfältig  mit  Sägespänen  ausgefüllt  werden.  Hierauf  erhält 
der  Kühlraum  einen  Bretterf ufsboden  über  der  Torfpackung 
und  der  Eisraum  einen  Lattenrost,  über  den  eine  dünne 
Lage  Stroh  ausgebreitet  wird.  Zum  Kühlraum  führt  eine 
Doppelthür :  eine  im  Aufsengebäude  nach  aufsen  aufschlagend, 
mit  einer  Vorrichtung,  durch  welche  die  Thür  von  selbst 
zufällt,  und  eine  im  Innengebäude  nach  innen  aufschlagend, 
mit  gemeinsamem  Thürfutter ,  durch  das  der  Zwischenraum 
zwischen  Aufsen-  und  Innengebäude  abgeschlossen  wird. 
Die  Thüren  sind  derart  mit  Strohpolstern  bekleidet,  dafs  beide 
Polster  sich  bei  geschlossenen  Thüren  berühren.  Bei  scharfem 
Frostwetter  hält  man  die  Thüren  offen,  und  wenn  das  Eis 
eine  Stärke  von  mindestens  10  cm  hat,  wird  es  in  möglichst 
gleich  grofse  Tafeln  zersägt  und  über  dem  Strohlager  im  Eis- 
raum mit  engen  Fugen  aufgeschichtet.  Ist  der  Frost  scharf 
genug,  so  giefst  man  die  Fugen  mit  eiskaltem  Wasser  aus 
und  läfst  sie  zusammenfrieren ;  ist  aber  die  hierzu  erforder- 
liche Temperatur  nicht  vorhanden ,  so  kann  man  Kochsalz 
zwischen  die  Tafeln  streuen,  etwa  6  Kilo  Salz  auf  1  Kubik- 
meter Eis,  wodurch  eine  Kältemischung  entsteht,  die  das 
Zusammenfrieren  des  Eislagers  zu  einer  kompakten  Masse 
bewirkt.  Nach  Füllung  des  Eisraumes  wird  die  Thür  nach 
dem  Kühlraume  geschlossen  und  braucht  nur  dann  wieder 
geöffnet  zu  werden ,  wenn  dem  Lager  Roheis  entnommen 
werden  soll.  Dient  das  Eis  aber  nur  zur  Kühlung  des  Kühl- 
raumes, so  bleibt  diese  Thür  stets  geschlossen.  Die  sehr 
geringe  Menge  von  Schmelzwasser,  welches  sich  bei  dieser 
fast  vollkommenen  Isolierung  des  Eisraumes  von  der  Aufsen- 
temperatur  bilden  kann,  sickert  durch  die  Torfpackung  in 
den  Kies  und  fliefst  in  der  Rigole  ab  oder  verliert  sich  im 
sandigen  Untergrunde.  Die  sämtlichen  Hölzer  läfst  man 
zweckmäfsig  mit  Karbolineum  tränken. 

In  den  Städten  kommt  es  nun  oft  vor,  dafs  Eishäuser 
in  engen  Höfen  errichtet  werden  und  gröfsere  Eismengen 
auf  kleiner  Grundfläche  untergebracht  werden  sollen.  In 
diesem  Falle  legt  man  den  Kühlraum  über  den  Eisraum, 
dessen  Höhe  sich  aus  der  erforderlichen  Eismenge  und  der 
zu  Gebote  stehenden  Grundfläche  ergibt.  Über  dem  Eisraume 
erhält  sowohl  der  Aufsenbau  als  auch  der  Innenbau  noch 
ein  Halbgeschofs  und  der  Innenraum  ebenfalls  ein  Dach. 
Der  Raum  zwischen  beiden  Dächern  wird  wiederum  mit 
Torfmull  ausgefüllt.  Der  Kühlraum  ist  hier  von  einem 
1,5  m  breiten  Balkon  aus,  zu  dem  aufserhalb  des  Gebäudes 
eine  Treppe  führt,  durch  eine  Doppelthür  zugängig,  während 
die  Verbindung  zwischen  Kühlraum  und  Eisraum  durch  eine 
Fallthür  im  Fufsboden  des  Kühlraumes  hergestellt  wird, 
durch  welche  man  mittels  einer  Leiter  in  den  Eisraum  hinab- 
steigt Das  Einbringen  der  Eistafeln  geschieht  so,  dafs  über 
den  Treppenstufen  durch  übergelegte  Bretter  eine  Rutsche 
hergestellt  wird,  auf  welcher  die  Eistafeln  mittels  Eishakens 
auf  den  Balkon  hinaufgezogen  und  dann  durch  die  Fallthür 
mittels  einer  zweiten  Rutsche  hinabgelassen  werden;  sie 
werden  dann  durch  einen  Mann  ordnungsmäfsig  geschichtet 
und  wie  oben  beschrieben  behandelt.  Das  äufsere  Dach  kann 
mit  Pappe  gedeckt  und,  wo  es  baupolizeilich  gefordert  wird, 
die  Aufsenwand  mit  einer  einen  halben  Stein  starken  Wand 
ummantelt  werden.  Diese  Anordnung  ist  natürlich  theurer 
und  bequemer  als  die  zuerst  beschriebene,  der  man  überall 
da  den  Vorzug  geben  wird,  wo  es  die  örtlichen  Verhältnisse 
gestatten. 

Ersatz  der  Balken  durch  Wasserröhren.  Ein  Haus,  bei 
dem  Wasserrohren  die  Balken,  Ständer  u.  s.  w.  ersetzen 
sollen,  beabsichtigt,  dem  >Baugewerks  Anz.,  Hamburg<  zu- 
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folge,  ein  deutscher  Architekt  zu  erbauen.  Durch  die  Röhren 
soll  während  des  Winters  heifses,  während  des  Sommers 
kaltes  Wasser  zirkulieren,  um  das  ganze  Haus  auf  diese 
Weise  in  der  kalten  Jahreszeit  zu  heizen,  bezw.  die  Zimmer 
während  der  heifsen  Monate  abzukühlen.  Alle  Fufsböden, 
Decken  und  Wände  erhalten  so  ein  Netzwerk  von  Röhren, 
welches  Heiz-  resp.  Kühlflächen  liefert,  wie  sie  theoretisch 
dem  Zwecke  am  besten  entsprechen. 

Eisen  gegen  atmosphärische  Einwirkungen  zu  schützen. 
Man  befreit  die  Oberfläche  des  Eisens  von  allen  daran  haf- 
tenden Unreinigkeiten  und  behandelt  sie  mit  einem  Strahl 
überhitzten  Dampfes  von  etwa  600°  C.  Es  bildet  sich  dann 
ein  Überzug  von  magnetischem  Eisenoxyd,  der  das  Eisen  vor 
jeder  äufseren  Einwirkung  schützt  und  ganz  fest  haftet. 
Dieser  Überzug  zeigt  eine  Farbe  von  dunklem,  stumpfem 
Stahlgrau.  Will  -man  die  Wirkung  des  Dampfes  noch  er- 
höhen, so  bringt  man  nach  dem  »Bierbrauer«  etwas  Naph- 
thalin in  den  Dampferzeuger  und  läfst  dieses  ebenfalls  ver- 
dampfen. Die  dampfförmigen  Kohlenwasserstoffe  dienen  zur 
Erhöhung  der  Dicke  des  Überzugs,  der  dadurch  um  so 
fester  haftet. 

Steinharter  Ueberzug  auf  Holz.  Man  nimmt  nach  der 
»Süddeutschen  Bauztg.«  50  Teile  Harz,  40  Teile  feingestofsene 
Kreide,  50  Teile  feinen,  weifsen  und  scharfen  Sand,  4  Teile 
Leinöl,  1  Teil  natürliches  rotes  Kupferoxyd  und  1  Teil 
Schwefelsäure.  Zuerst  erhitzt  man  Harz,  Kreide,  Sand  und 
Leinöl  in  einem  eisernen  Kessel,  dann  setzt  man  das  Oxyd 
und  mit  Vorsicht  die  Schwefelsäure  hinzu,  mischt  alles  sehr 
sorgfältig  und  streicht  mit  der  noch  heifsen  Masse  das  Holz 
mittels  eines  starken  Pinsels  an.  Sollte  die  Mischung  nicht 
leicht  genug  fliefsen,  setzt  man  noch  etwas  Leinöl  hinzu. 

Mundus  vult  decipi.  Herr  Tripler  findet  immer  noch 
Vertrauen!  »Brit.  Refr.<  meldet:  >The  Fay  Fruit  Co.  in 
Los  Angeles  hat  mit  Ch.  E.  Tripler  Verträge  abgeschlossen, 
um  seinen  Prozefs  und  seine  Apparate  zur  Herstellung 
und  Anwendung  von  flüssiger  Luft  zur  Verwertung  zu 
bringen.  Der  Hauptzweck  besteht  darin,  die  Kühlwaggons 
der  Gesellschaft  so  einzurichten,  dafs  flüssige  Luft  statt 
Eis  zur  Abkühlung  verwendet  wird. 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Dem  uns  im  Auszug  zugegangenen  letzten  Geschäfts- 
bericht der  Maschinen-  und  Armaturfabrik  vorm.  Klein, 
Schanz lin  &  Becker  in  Frankenthal  (Pfalz),  deren 
Fabrikate,  besonders  Pumpen  und  Apparate  für  Kühlanlagen, 
den  meisten  unserer  Leser  bekannt  sein  dürften,  entnehmen 
wir  folgende  Angaben:  In  der  Generalversammlung 
genannter  Gesellschaft  am  22.  Nov.  ds.  Js.  wird  die  Ver- 
teilung eiuer  Dividende  von  10%,  wie  im  Vorjahre,  in  Vor- 
schlag gebracht;  der  Rest  des  Reingewinns  von  M.  79 352,63 
soll  dem  Speziaireservefonds  zugeteilt  werden,  wonach  die 
Gesammtreserven  die  Höhe  von  M.  687  122,85  =  38,2  %  des 
Aktienkapitals  erreichen. 

Es  wird  der  Vorschlag  gemacht,  das  Aktienkapital  von 
M.  1 800000  auf  M.  2  250000  zur  Erbauung  einer  Eisengiefserei 
und  Vermehrung  des  Betriebskapitals  zu  erhöhen,  so  dass 
auf  je  vier  alte  Aktien  eine  junge  kommt.  Die  jungen  Aktien 
soll  en  den  alten  Aktionären  zu  130%  angeboten  werden. 
Die  bis  zu  einem  noch  zu  bestimmenden  Präklusivtermin  von 
den  alten  Aktionären  nicht  bezogenen  Aktien  sollen  frei- 
händig begeben  werden. 


In  den  ersten  vier  Monaten  des  laufenden  Geschäfts- 
jahrs (Juli  bis  incl.  Oktober)  hat  sich  der  Umschlag  von 
M.  943299,69  auf  M.  1101682,60  erhöht.  Es  liegen  zur  Zeit 
sehr  grofse  Aufträge  vor.  Die  Gesammt-Abschreibungen  be- 
laufen sich  seit  Bestehen  der  Aktiengesellschaft  (1.  Juli  1887) 
auf  M.  671973,31. 

Die  Gesammt-Grundfläche  der  Fabrik  beträgt  137  000  qm. 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 

Deutsche  Patente. 

Patent-Anmeldungen. 

Vom  27.  Juli  1899. 
H.  21902.    Otto  Hentschel,  Grimma  i/S.  -  Spiralkühler 
mit  Stauschieber.  —  29.  März  1899. 

Vom  31.  Juli  1899. 

G.  13215.    Gewerkschaft    Dorstfeld,    Dorstfeld.  — 

Rückkühlanlage.  —  27.  Februar  1899. 

M.  15221.  Maschinenbau-Anstalt  Humboldt,  Kalk 
b/Köln.  —  Kühlanlage  —  19.  April  1898. 

Vom  3.  August  1899. 

M.  16114.  Heinr.  Mackes,  Krefeld.  —  Vorrichtung  zum 
Kühlen  (Wärmen,  Entkeimen)  von  Luft.  —  12.  Sep- 
tember 1898. 

H.  22084.    William   Smiley   Halsey,    Pittsburg,  Penns., 

V.  St.  A. ;  Vertr. :  E.  Hoff  mann,  Berlin,  Friedrichstr.  64. 

—  Einrichtung  zur  Zuleitung  von  Flüssigkeit  unter  Druck 
zu  Vorrichtungen,  die  in  Bewegung  begriffen  sind.  — 
5.  Mai  1899. 

K.  16939.  Eduard  König,  Aschersleben.  —  Zwei-  oder 
mehrfaches  Doppelsitzventil  mit  entlasteten  ringförmigen 
Sitzflächen.  —  15.  August  1898. 

K.  16  950.  Wilhelm  K  ü  h  1  h  o  r  n ,  Magdeburg,  Sternstr.  16.  - 
Abdampf-Druckregelungsventil  für  Dampfmaschinen  oder 
Dämpfhämmer  mit  Kondensatoren.  —  17.  August  1898. 
Vom  7.  August  1899. 

B.  24  773.  William  B  u  c  k  1  e  y ,  Millsands,  Sheffield,  England  ; 
Vertr. :  E.  W.  Hopkins,  Berlin,  An  der  Stadtbahn  24.  — 
Vorrichtung  zum  Zusammenbalten  von  Kolbenringen 
mittels  eines  Einsatzstückes.  —  19.  Mai  1899. 

F.  10587.  J.  B.  Fournier,  Paris,  3  rue  de  Tournon ;  Vertr.: 
C.  H.  Knoop,  Dresden.  —  Druckminderventil  mit  be- 
sonderem Drosselventil  in  der  Abflufsleitung.  —  16.  Fe- 
bruar 1898. 

H.  21426.  Henrichsen  &  Mohr,  Kopenhagen,  Godt- 
haabsvej  34 ;  Vertr. :  Arthur  Baermann,  Berlin,  Karlstr.  40. 

—  Metallliderung  für  Kolben  und  Kolbenstangen.  — 
31.  Dezember  1898. 

O.  2952.  Hedley  Oliver,  London,  England;  Vertr.:  Hugo 
Pataky  und  Wilhelm  Pataky,  Berlin,  Luisenstr.  25.  — 
Sicherheits-  und  Absperrventil  mit  zwei  in  einem  Cylinder 
verschiebbaren  Kolben.  —  2.  August  1898. 

St.  5724.  C,  Staib,  Düsseldorf -Oberbilk.  —  Einrichtung  bei 
Saugwindkesseln  zur  selbstthätigen  Luftabsaugung.  — 
12.  November  1898. 

Vom  17  August  1899. 

L.  12  915.  Fritz  Gustav  L  und  wall,  Helleforsnäs,  Schweden  ; 
Vertr. :  Carl  Pieper,  Heinrich  Springmann  und  Th  Stört, 
Berlin,  Hindersinstr.  3.  —  Im  Luftraum  eines  Wind- 
kessels rotierende  Kreiselpumpe  mit  Vorrichtung  zur 
Luftzuführung.  —  3.  Februar  1899. 

Vom  21.  August  1899. 

M.  16626.  E.  W.  Köster,  Berlin,  Kleiststr.  6.  —  Kolben- 
schieber -  Steuerung  für  Kompressions-  und  Vakuum- 
pumpen mit  zugleich  als  Verdränger  dienendem  Kolben- 
schieber; Zus.  z.  Pat.  76  308.  —  12.  April  1899. 

R.  12067.  Robert  Reichert,  Rheydt,  Bezirk  Düsseldorf, 
Odenkirchenerstr.  4.  —  Elastische  Dichtungsmutfe  für 
Ventile.  —  25.  April  1898. 

Vom  28.  August  1899. 

W.  14  922  D.  Johann  Walter,  Genf;  Vertr.:  Albert  Rhein, 
Weil,  Amt  Lörrach,  Grofsherzogtum  Baden.  —  Gas-  und 
Dampfmesser.  —  24.  Februar  1899. 
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Vom  18.  September  1899. 

L.  12144.  Bruno  Lowack,  Berlin,  Köpenickerstr.  108,  und 
Carl  Walter,  Königsbergerstr.  26/27.  —  Vakuumluft- 
sauger; Zus.  z.  Pat.  103245.  —  9.  April  1898. 

L.  12  716.  Hugo  Lentz,  Brünn,  und  Wilhelm  Voit,  Magde- 
burg; Vertr. :  F.  C.  Glaser  und  L.  Glaser,  Berlin,  Linden- 
strafse  80.  —  Führung  und  Dichtung  für  Spindeln  u.  dgl. 
ohne  Stopfbüchse.  —  26.  November  1898. 

Vom  21.  September  1899. 

J.  4742.  The  Ingersoll-Sergeant  Drill  Co.,  New- York, 
26  Cortlandt  Street,  V.  St.  A. ;  Vertr. :  C.  H.  Knoop,  Dresden. 

—  Verbund-Luftkompressor.  —  26.  April  1898. 

D.  9626.  Alfred  Brand,  Hamburg.  —  Rohrverbindung  mit 
Metalldichtung  für  Hochdruckleitungen.  —  18.  Februar 
1899. 

Sch.  13  743.  Otto  Schenck,  Berlin,  Alt-Moabit  15.  —  Vor- 
richtung zum  Abführen  des  unreinen  Wassers  aus  Be- 
hältern jeder  Art  vom  Grunde  des  Behälters  her.  — 
7.  Juni  1898 

Vom  2.  Oktober  1899. 
H.  21786.    Otto  Hentschel,  Grimma  i/S.  —  Spiralkühler. 

—  6.  März  1899. 

H.  22027.  Hübner  &  Mayer,  Wien;  Vertr.:  Maximilian 
Mintz,  Berlin,  Unter  den  Linden  11.  —  Bei  Rohrbruch 
selbstthätig  sich  schliefsendes  Ventil.  —  25.  April  1899. 

M.  16906.  George  Howard  M  er  ritt,  Sag  Harbor,  County 
Suffolk,  New- York,  V.  St  A. ;  Vertr. :  M.  Schmetz,  Aachen. 
-  Stopfbüchsen-Schmiervorrichtung.  —  19.  Juni  1899. 

B.  23160.  Wilhelm  Bachner,  Stuttgart,  Friedrichstr.  15.— 
Eisschrank-Ausschänkvorrichtung  für  kohlensäurehaltige 
Getränke.  —  4.  August  1898. 

Patent-Erteilungen. 

Vom  28.  August  1899. 
105  872.    H.  Friedrich,  Mittweida,  Bahnstr.  22.  —  Durch- 
flufsmengen-  und  Druckleger.  —  Vom  12.  August  1898 
ab.  —  F.  11088. 

105  915.  Dr.  A.  Schleimer,  Charlottenburg,  Uhlandstr.  183. 

—  Vorrichtung  zum  Einfüllen  von  Kohlensäure.  —  Vom 
2.  Oktober  1897  ab.  —  Seh.  12  981. 

Vom  4.  September  1899. 
106087.    A.  Duflos,  Vitry-en-Artois,  Pas  de  Calais;  Vertr.: 
Hugo  Pataky  und  Wilhelm  Pataky,  Berlin,  Luisenstr.  25. 

—  Druckmesser  zur  Anzeige  des  mittleren  Druckes  bei 
Explosionsmotoren.  —  Vom  2.  März  1899  ab.  —  D.  9654. 

Vom  11.  September  1899. 
106147.    Siemens  &  Halske,  Aktien-Gesellschaft, 
Berlin.   —  Schmiervorrichtung  an  rotierenden  Kapsel- 
pumpen. —  Vom  13.  Januar  1898  ab.  —  S.  11998. 

106  292.    G  Hönnicke,  Berlin,  Chausseestr.  2c   —  Lüf- 

tungsvorrichtung mit  Druck-  und  Saugwirkung.  —  Vom 
11.  Januar  1898  ab.  —  H  20535. 


106  246.  H.  Eh  ler  t,  Berlin,  Höchstestr.  41.  —  Rückschlag- 
ventil für  geringe  Schwankungen  des  Ein-  und  Ausgangs- 
druckes. —  Vom  9.  Juni  1898  ab.  —  E.  5971. 

106249.  P.  Eilert,  Hamburg,  Freihafen.  —  Ausgleichvor- 
richtung für  die  Ausdehnung  bei  Rohrleitungen.  — Vom 
23.  Dezember  1898  ab.  —  E.  6211. 

Vom  18.  September  1899. 

106 348.  Ideal  Refrigerating  and  Manufactu ring 
Co.,  Chicago;  Vertr.:  F.  C.  Glaser  und  L.  Glaser,  Berlin, 
Lindenstr.  80.  —  Kühlmaschine.  —  Vom  11.  März  1898 
ab.  —  I.  4667. 

106  349.  Eugen  Blasberg  &  Co.,  Düsseldorf.  —  Vorrich- 
tung zum  Kühlen  und  feinen  Verteilen  von  Flüssig- 
keiten. —  Vom  24.  Mai  1898  ab.  —  B.  22  740. 

106  350.  H.  H.  Schou,  Kopenhagen;  Vertr.:  R.  Deifsler, 
J.  Maemecke  und  Fr.  Deifsler,  Berlin,  Luisenstr.  31a.  — 
Kältemaschine.  —  Vom  20.  November  1898.  —  Sch.  14208. 

106351.  Braunschweigische  Maschinenbau-Anstalt, 
Braunschweig.  —  Rühr-  und  Kühlvorrichtung.  —  Vom 
22.  November  1898  ab.  —  B.  23  748. 

106352.  C.  Marx,  Leipzig,  Marienstr.  7.  —  In  das  Haus 
eingebauter  Eisschrank.  —  Vom  26.  Februar  1899.  — 
M.  16469. 

106  353.    F.  M.  Graham,  San  Jose,  Santa  Clara,  Calif.,  V. 

Si.  A.;  Vertr.:  Otto  Wo] ff  und  Hugo  Dummer,  Dresden. 

Gasverdichter.  —  Vom  27.  Oktober  1897  ab  —  G.  11887. 
106  355.    E.  W.  Köster,  Berlin,  Kleiststr.  6.  —  Luftpumpe. 

Vom  26.  Oktober  1898  ab.  —  K.  17189. 


106356.  O.  Bütow,  Braunschweig,  Helmstedterstr.  93.  — 
Luftinjektor  mit  Wasserkühlung.  —  Vom  18.  November 

1898  ab.  —  B.  23  725. 

106  357.  A.  Miliar,  New-Bank,  Helensburgh,  Dumbarton- 
shire ;  Vertr. :  Georg  Wohlfarth,  Berlin,  Friedrichstr.  213. 

—  Verfahren  zum  Reinigen  und  Trocknen  von  Luft.  — 
Vom  9.  Februar  1899  ab.  —  M.  16383. 

106536.  Siemens  &  Halske,  Aktiengesellschaft, 
Berlin.  —  Dichtungsmittel  für  Kolben,  Kolbenstangen 
u.  s.  w.  —  Vom  3.  Juni  1898  ab.  —  S.  11486. 

106  377.  Ch  L.  F.  E.  M  ü  1 1  e  r ,  Charlottenburg,  Schillerstr.  120. 

—  Pumpe.  —  Vom  9.  Februar  1898  ab.  —  M.  14962. 
106379.  Ch.  L.  F.  E.  Müller,  Charlottenburg,  Schillerstr.  120. 

Saugventil  für  Pumpen.  —  Vom  9.  Februar  1898  ab.  — 
M.  16047. 

106  381.    Pflaum  &  Gerlach,  Berlin,  Köpenickerstr.  150. 

—  Vorrichtung  zur  selbstthätigen  Ein-  und  Ausrückung 
von  einen  Wasserbehälter  speisenden  Pumpen.  —  Vom 
15.  Februar  1899  ab.  —  P.  10414. 

Vom  25.  September  1899. 

106611.  H.  Maxim,  London,  377  Norwood  Road;  Vertr.; 
A.  Gerson  und  G.  Sachse,  Berlin,  Friedrichstr.  10.  — 
Verfahren  zur  Kondensierung  des  Auspuffdampfes  von 
Dampfmaschinen.—  Vom  27.  Febr.  1898  ab.  —  M.  15020. 

106612.  O.  Sjöqwist,  Dresden-A ,  Kl.  Plauenschestr.  60. — 
Kühlschrank.  —  Vom  2.  Juni  1898  ab.  —  S.  11473. 

106613.  H.  R.  Struck,  Berlin.  Hoher  Steinweg  3.  —  Eis- 
behälter mit  stetigem  Salzwasserzuflufs;  Zus.  z.  Pat.  103330. 

—  Vom  28.  März  1899  ab.  —  St.  5906 

106773.    H.  Berg  er,  Berlin,  Kaiserin  Augusta- Allee  15/16. 

—  Vorrichtung  zum  automatischen  Abmessen  bestimmter 
Flüssigkeitsmengen.  —  Vom  23.  April  1898  ab.  —  B. 
22  572. 

106779.  W.  Ripper,  Sheffield;  Vertr.:  Carl  Pieper,  Hein- 
rich Springmann  und  Th.  Stört,  Berlin,  Hindersinstr.  3. 

—  Zwischenapparat  für  Druckmesser  zur  Anzeige  des 
mittleren  Druckes.  —  Vom  29.  Dezember  1898  ab.  — 
R.  12  737. 

106835.  Society  Anonyme  des  Ateliers  de  Con- 
struetion  de  J.  J.  Gilain,  Tirlemont,  Belg.;  Vertr.: 
A.  Wiele,  Nürnberg  —  Vorrichtung  zur  gleichzeitigen 
Absperrung  von  Öffnungen.  —  Vom  27.  August  1898  ab. 
S.  11718. 

Vom  2.  Oktober  1899. 
106857.    D.  Striebeck,  Dieringhausen.  —  Verfahren  zum 
Kühlen  oder  Anwärmen  von  Flüssigkeiten;  Zus  z.  Pat. 
101801.  —  Vom  30.  April  1898  ab.  —  St.  5472. 

106  858.    F  H order,  Bergzabern.  —  Bierbüffet  mit  Kühl- 

schrauk.  -  Vom  9.  August  1898  ab.  —  H.  20  774. 
107100.    G.Ullrich,  Ratingen  b/Düsseldorf.  —  Spiralkübl- 
apparat  mit  Entlüftungsvorrichtung.  —  Vom  19.  Februar 

1899  ab.  —  U.  1420. 

107  054.  G.  F.  Atwood,  Orange,  Essex,  N.  J.,  V.  St.  A.; 
Vertr.:  J.  Leman,  Berlin,  Elisabethufer  40.  —  Indikator 
zur  Anzeige  des  mittleren  Druckes  in  Dampf  und  anderen 
Kraftmaschinen.  —  Vom  26.  Juli  1898.  —  A.  5916. 

107  056.  M.  F.  Gutermuth,  Darmstadt,  Kiesstr.  107.  — 
Vorrichtung  zur  Bestimmung  des  mittleren  Feuchtigkeits- 
gehalts eines  Dampfstromes.  —  Vom  20.  Januar  1899  ab. 

—  G.  13083 

106878.  W.  E.  Martin,  Leipzig-Reudnitz,  Gemeindestr.  11. 
Pumpe  mit  drehendem  Kolben.  —  Vom  26.  Juli  1898  ab. 

—  M.  15597 

107  083.  W.  Lind  eck,  Horn  i/Lippe.  —  Trichter  zur  Fest- 
stellung des  Flüssigkeitsstandes  in  undurchsichtigen  Be- 
hältern beim  Füllen.  —  Vom  11.  April  1899  ab.  —  L. 
13117. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

119047.  C.  F.  Volquarts,  Bremen,  Bornstr.  38.  —  Luft 
cirkulations-  und  Wasserableitungsvorrichtung  für  Eis- 
schränke aus  über  und  unter  dem  Eisrost  angeordneten, 
auf  die  Wasserabflufsrinnen  gestützten  Jalousien.  — 
27.  Juni  1899.  —  V.  2031. 

119370.  Ch.  H.  J.  Stoldt,  Hamburg,  St.  Pauli,  Wilhelminen- 
strafse  64,  und  F.  L.  Weaver,  Altona,  Viktoriastr.  66.— 
Eisapparat  mit  zwei  an  beiden  Enden  der  Rohrschlange 
angeschlossenen  Küblflüssigkeitsbehältern,  welche  durch 
Ureiweghähnc  abwechselnd  mit  dem  einen  oder  anderen 
Ende  der  Rohrschlange  verbunden  werden.  —  24.  Juni 
1899.  —  W.  8699. 
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119616.  W.  Schmidt,  Bretten  —  Flächenberieselungs- 
kühler, bei  welchem  zwischen  je  zwei  im  Querschnitte 
vertikal  übereinanderliegenden  Röhren  zwei  schräg- 
liegende Röhren  die  Verbindung  herstellen.  —  8.  Juli 
1899.  _  Sch.  9708. 

119437.  Karl  Klais,  Speyer,  Marschgasse  15.  —  Apparat 
zur  Luftabsaugung  durch  mittels  Flamme  erzeugter  Heiz- 
fläche. —  9.  Juni  1899.  —  K.  10604. 

119471.  Peter  Stahl,  Schwanthalerstr.  50/2,  und  Heinrich 
Reinhard,  Bayerstr.  43,  München.  —  Vorrichtung  zur 
Regelung  des  Luftaustausches  zwischen  Bier-  und  Eis- 
keller, bestehend  aus  einer  viertelcylinderförmigen,  um 
die  Cylinderachse  drehbaren  Klappe  an  dem  Treffpunkt 
der  Kanäle  zum  Eiskeller,  Bierkeller  und  Ventilation.  — 

10.  Juni  1898.  —  St.  2895. 

119628.  Dr.  Mildenstein,  Altona,  Hochstr.  33.  —  Ther- 
mometerhülse mit  Salbenbüchse.  —  10.  Juli  1899.  — 
M.  8700. 

119  640.  Hermann  Kirschning  und  Friedrich  Alt- 
schwager, Berlin,  Fehrbellinerstr.  97.  —  In  Ringform 
geprefste  Asbeststreifen  für  Stopfbüchsenpackungen.  — 

11.  Juli  1899.  —  K.  10759. 

119654.  Otto  Eggert,  Königsberg  i/Pr.,  Schützenstr.  2a. — 
Rohrschelle  mit  Keilverschlufs.  —  14.  Juli  1899.  —  E.  3366. 

119  655.  Hermann  Hagelstein,  Hamburg,  Graskeller  10.  — 
Metallfaserpackung  aus  abgedrehten  Metallspänen.  — 
14.  Juli  1899.  —  H.  12  334. 

119  302.    Franz  Koehler,  Mühlhausen  i/Th.  —  Schleuder- 

pumpe mit  rotierender  Scheibe  und  S-förmig  gebogenen 
Schaufeln  —  5.  Juli  1899.  —  K.  10740 

120  046.  Emil  Kaefer,  Rofsla  a/Harz.  —  Hefekühler  aus 
einem  mit  Luftlöchern  versehenen  äufseren  Zinkgefäfs 
und  einem  inneren  auf  Kies  gebetteten  Thongefäfs  mit 
Schwammhalter  im  Deckel.  —  22.  Juli  1899.  —  K.  10811. 

119  664,  L.  Wepner,  Fürth.  —  Kompressionspumpe  für 
Kälte-Erzeugungsmaschinen  mit  seitlich  vom  Kolben  an- 
geordneten Ventilen  und  Winkelkanal  für  den  Druck- 
ausgleich. —  24.  November  1898.  —  W.  7838. 

119662.  H.  F.  Loos,  Nürnberg,  Petzoldstr.  3.  —  Schmier- 
büchse mit  federnd  gemachter  und  seitlich  mit  Eingufs- 
öffnung  versehener,  verschiebbarer  Deckelhülse.  — 
20.  August  1898.  —  L.  5729. 

119  661.  H.  F.  Loos,  Nürnberg,  Petzoldstr.  3.  —  Schmier- 
büchse mit  unter  Federdruck  stehender  Deckelhülse.  — 
20.  August  1898.  —  L.  5592. 

120089.  AllutNoodt&Meyer,  Hamburg.  —  Metallener, 
centrischer  Stopfbüchsenpackungsring  aus  zwei  excentri- 
schen,  ineinander  geschobenen  Ringen.  —  20.  Juli  1899. 

—  N.  2435. 

120 090.  Allut  Noodt&Meyer,  Hamburg.  —  Stopfbüchse 
mit  federndem  geschlitzten  Sicherungsring  in  einer  Ring- 
nute über  der  Grundbüchse.  —  20.  Juli  1899.  —  N.  2436. 

119  835.  Otto  Schwade  &  Co.,  Erfurt.  —  Im  Druckventil- 
gehäuse angeordnetes  Umführungsventil  für  Pumpen.  — 
14.  Juli  1899.  —  Sch.  9743. 

119684.  Gustav  Kobe,  Schwientochlowitz,  O/Schl.  — 
Hermetisch  verschliefsbares  Gefäfs  mit  Innenkühlung 
zum  Konservieren  von  Genufsmitteln.  —  22.  Juni  1899. 

—  K.  10676. 

120219.  Rudolf  Hahn,  Magdeburg,  Sternstr.  14.  —  Venti- 
lator, bestehend  aus  einem  Doppelfensterflügel  mit  zwei 
oder  mehreren  dazwischen  angeordneten  Zellen  aus  Glas 
oder  dgl.,  dessen  äufsere  Scheibe  an  der  unteren,  seine 
nach  innen  zu  gerichtete  jedoch  an  der  oberen  ent- 
gegengesetzten Ecke  mit  einem  Ausschnitte,  letzterer 
mittels  einer  Klappe  verschliefsbar,  versehen  ist.  — 
26.  Juli  1899.  —  H.  12417. 

120186.  C.  A.  Schuppmann,  Berlin.  —  Heizrohr  für 
WarmwasBerapparate  mit  rechtwinklig  abgebogenem  Ab- 
dichtungsflansch. —  5.  April  1899.  —  Sch.  9244. 

120  214.  Albert  Maschke,  Berlin,  Steglitzerstr.  5/6.  —  Für 
Reduzierventile  bestimmter  Quecksilberbehälter  mit 
innerer  Doppelwand,  deren  Abdeckung  mit  einem  Durch- 
lasse für  die  Ventilstange  und  für  den  Dampf  versehen 
ist.  —  24.  Juli  1899.  —  M.  8752. 

120594.  Bernhard  Dräger,  Lübeck,  Moislingerallee  53a. — 
Manometer-Zifferblatt  mit  Skalaeinteilung  und  Inschrift, 
welche  auf  das  noch  verzapfbare  Bierquantum  resp.  auf 
das  noch  verfügbare  Kohlensäurequantum  Bezug  haben. 

—  26.  Juli  1899.  —  D.  4565. 


120215.  G.  &  A.  Thoenes,  Radebeul  b/Dresden.  —  Dich- 
tungsring aus  einem  spiralig  in  dicht  aneinander  liegenden, 
mit  Kautschuk  verklebten  "Windungen  gewundenen  Faden. 
—  24.  Juli  1899.  —  T.  3146. 

120110.  E.  M.  Eckardt,  Neu -Seidnitz  b/Blasewitz  und 
Ch.  F.  Lorenz,  Blasewitz.  —  Abschlufsventil,  gekenn- 
zeichnet durch  einen  dehnbaren  Verschlufscylinder  in 
Verbindung  mit  einem  im  Kühlraum  befindlichen  Aus- 
flufsrohre  und  einem  Abflul'srobre  an  Transportgefäfsen 
für  moussierende  Flüssigkeiten.  —  3.  März  1898.  —  E.  2511. 

120582.  Paul  Malchow,  Berlin,  Memelerstr.  3.  —  Kontakt- 
♦  thermometer,  bei  welchem  ein  auf  einer  Metallschiene  zu 
bewegender  Schieber  mit  den  an  verschiedenen  Stellen 
eingeschmolzenen  Kontakten  in  Berührung  gebracht 
werden  kann.  —  26.  Juni  1899.  —  M.  8647. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  103  700  vom  12.  Juli  1898. 
G.  A.  Clausen  und  W.  J.  N.  Krüger  in  Hamburg. 
Pumpe  mit  sich  selbstthätig  verstellendem  Hub  zum  Fördern 
von  Gasen  und  Flüssigkeiten. 

Der  Hub  der  Pumpe  b  wird  dadurch  selbstthätig  ver- 
stellt ,  dafs  die  Bewegungsübertragung  auf  den  Pumpen- 
kolben a  vermittels  einer  von  einem  Excenter  d  bewegten 


Fig.  117. 

Kulisse  g  geschieht,  welche  von  einem  anderen  unter  der 
Einwirkung  des  Druckes  der  geförderten  Masse  stehenden 
Kolben  h  dergestalt  verschoben  wird,  dafs  sich  der  Hub  des 
Kolbens  a  verändert.  Steigt  also  der  Druck  in  der  geförderten 
Flüssigkeit  infolge  zu  starker  Förderung,  so  schiebt  der 
Kolben  h  die  Kulisse  g  nach  oben,  wodurch  der  Hub  des 
Pumpenkolbens  a  um  so  geringer  wird,  je  mehr  die  Stange  / 
dem  Kupplungspunkt  j  genähert  wird. 

Nr.  103  938  vom  1.  März  1898. 
Heinrich  Hoffmann  in  Eschweiler.  —  Stnlpendichtung. 
Die  Ledermanschette  ist  wie  sonst  über  einem  Ring  r 
oder  auch  in  anderer  Weise  angebracht.    Die  Kante  der- 
selben an   der  abdichtenden 
Seite  ist  aber  nicht  wie  bisher 
frei,  sondern   sie  wird  durch 
eine  vorspringende  Kante  a  an 
der   Cylinderwand    oder  dem 
Kolben  gehalten,  so  dafs  sie 
nicht    mehr    an    dem  abzu- 
dichtenden Teil  ruht.   Kanäle  k 
lassen  die  Flüssigkeit  in  die 
Stulpe  oder  Manschette  ein- 
dringen, so  dafs  sie  nur  in  der 
Mitte  dichtend  angedrückt  wird.  Fig.  118. 
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No.  102188  vom  11.  März  1897. 
H.  Foerster  in  Gorsdorf  bei  Jessen.  —  llotationspumpe. 

Die  Flüssigkeit  wird  in  ihrer  nahezu  radialen  Bewegungs- 
richtung durch  konzentrisch  innerhalb  und  aufserhalb  des 


Fig.  119. 


Laufrades  e  angeordnete  nahezu  radial  stehende  Leitschau- 
feln bc  erhalten. 

No.  102835  vom  6.  Februar  1898. 
Schäffer  &  Budenberg  in  Magdeburg-Buckau.  —  Injektor 
mit  zum  Zwecke  des  leichten  Ansaugens  geteilter  Mischdiise. 

Der  Injektor  hat  eine  zwecks  leichten  Ansaugens  ge- 
teilte Mischdüse.  Dabei  sind  der  bewegliche  und  verstellbare 


Fig.  120. 


Düsenteil  M1  und  die  Unterbrechungsstelle  ab  in  einem 
Raum  R  angeordnet,  welcher  der  Förderleitung  unmittelbar 
angeschlossen  ist,  so  dafs  einerseits  die  Unterbrechungsstelle  ab 
der  Mischdüse  MM1  zwecks  Vermeidung  des  Ansaugens  von 
Luft  durch  die  sie  umgebende  Flüssigkeit  abgedichtet  und 
andererseits  die  Mischdüse  durch  den  Druck  der  sie  um- 
gebenden geförderten  Flüssigkeit  hydrostatisch  geschlossen 
gehalten  wird. 


No.  103456  vom  31.  Juli  1898. 
A.  Freundlich  in  Düsseldorf.  —  Vorrichtung  zum  Auffangen 
und  Portleiten  des  Schmelzwassers  von  Kühlrohren. 

Das  Schmelzwasser  wird  dadurch  aufgefangen  und  von 
den  Kühlrohren  fortgeleitet,  dafs  Tropfschalen  t  angeordnet 


Fig.  121. 


sind,  die  um  eine  wagrechte  Achse  drehbar  sind,  damit  sie 
während  des  Betriebes  heruntergeklappt  werden  können, 
um  den  Wärmeaustausch  nicht  zu  hindern. 

No.  103616  vom  16.  August  1898. 
Firma  Georg  Niemeyer  in  Hamburg.  —  Wärmeanstausch- 
vorrichtung. 

Ein  in  einem  Gehäuse  angeordnetes  und  mit  Schlangen- 
rohren besetztes  Zweikammerrohr  ist  um  seine  Längsachse 
im  Gehäuse  derart  drehbar  gelagert,  dafs  alle  Schlangenrohre 
zum  Zweck  der  leichteren  Reinigung  ohne  Rücksicht  auf 
ihre  Anzahl  gleichmäfsig  weit  aus  dem  geöffneten  Gehäuse 
durch  Drehung  des  Kammerrohres  herausgeklappt  werden 
können. 

No.  103  080  vom  3.  Mai  1898. 
Friedrich  Kaye  in  Cöthen.  —  Selbstschlufsventil  für  Rohr- 
leitungen mit  Bethätigung  durch  verschiebbaren  Kolben  oder 
Membrane. 

Die  das  Ventil  bei  Rohrbruch  schliefsende  biegsame 
Platte  oder  der  betreffende  Kolben  steht  auf  der  einen  Seite 
mit  einer  Luftleere  in  Verbindung,  welche  bei  Bruch  des  in 
dem  luftleeren  Räume  befindlichen  Rohres  vernichtet  wird, 
so  dafs  dann  infolge  eintretender  Bewegung  der  Platte  oder 
des  Kolbens  das  Ventil  geschlossen  wird. 

No.  102907  vom  4.  November  1897. 
Georg  Huber  und  Simon  Simotta  in  Wien.  —  Schmier- 
vorrichtung mit  einer  dem  Gange  der  Maschine  entsprechenden 
selbstthätigen  Regelung. 

Bei  dieser  Schmiervorrichtung  erfolgt  die  Abgabe  von 
Schmiermittel  an  die  zu  ölenden  Teile  der  Maschine  genau 
entsprechend  dem  Gange  der  letzteren,  und  zwar  infolge  der 
geringen  Druckschwankungen,  welche  im  Innern  jeder  Ma- 
schine durch  das  abwechselnde  Öffnen  und  Schliefsen  der 
Ventile  entstehen,  so  dafs  bei  Stillstand  der  Maschine  auch 
die  Schmiermittelabgabe  aufhört. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliehe  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderabdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrlicken  oder 
Heften  können  in  der  Regel  nicht  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich :  Ingenieur  E.  Brückner  in  München. 
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Zeitschrift 

für 

die  gesammte  Kälte-Industrie. 

Unter  Mitwirkung  hervorragender  Gelehrten  und  Praktiker 

herausgegeben  von 
Ingenieur  E.  Brückner, 

Privatdozent  an  der  technischen  Hochschule  in  München. 

Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München  und  Leipzig. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 

erscheint  in  Monatsheften.  Jedes  Heft  enthält  wenigstens  20  Seiten  Text 
mit  Abbildungen. 

Alle  Zuschriften,  welche  den  redaktionellen  Teil  der  Zeitschrift  angehen, 
beliebe  man  zu  richten  an 

Ingenieur  E.  Brückner, 
Gern  b.  München,  Kratzerstr.  34. 
Alle  Zuschriften  in  Inserat-Angelegenheiten  wolle  man  an  die  VERLAGS- 
BUCHHANDLUNG R.  OLDENBOURG  IN  MÜNCHEN  adressieren. 

Die  ZEITSCHRIFT  FÜR  DIE  GESAMMTE  KÄLTE-INDUSTRIE 
kann  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  durch  die  unterzeichnete  Verlags- 
buchhandlung zum  Preise  von  M.  16.—  für  den  Jahrgang  bezogen  werden ; 
bei  direktem  Bezüge  durch  die  Postämter  Deutschlands  und  des  Auslandes 
wird  ein  Portozuschlag  erhoben. 

ANZEIGEN  für  die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  werden 
von  der  Verlagshandlung  sowie  allen  soliden  Annoncen-Expeditionen  zum 
Preise  von  40  Pf.  für  die  dreigespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum  ange- 
nommen.   Bei  Wiederholungen  wird  entsprechender  Rabatt  gewährt. 
BEILAGEN  werden  nach  Vereinbarung  beigefügt. 

Verlagsbuchhandlung  von  R.  Oldenbourg  in  Müoclieu. 
Glückstrafse  11. 
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An  unsere  Leser. 

Die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Kälte-Industrie  be- 
ginnt mit  dem  neuen  Jahrhundert  ihren  siebenten 
Jahrgang.  An  die  Leser  und  Mitarbeiter  richte  ich 
meinen  Dank  für  das  bisher  bewiesene  Interesse  und 
Entgegenkommen,  sowie  die  Bitte,  beides  der  Zeitschrift 
auch  fernerhin  erhalten  und  ihre,  auf  die  Förderung 
der  Kälte  -  Industrie  gerichteten  Ziele  unterstützen  zu 
wollen. 

Zugleich  gestatte  ich  mir  die  Mitteilung,  dafs  ich 
wegen  Übernahme  einer  neuen  Aufgabe,  die  meinen 
ständigen  Aufenthalt  im  Auslande  nötig  macht,  die  ver- 
antwortliche Redaktion  der  Zeitschrift  für  die  gesammte 
Kälte  •  Industrie  mit  der  Herausgabe  dieses  Heftes 
niederlege. 

Die  Verlagshandlung  hat  einen  dem  Leserkreise 
durch  frühere  Beiträge  bereits  bestens  bekannten  Fach- 
mann, den  Herrn  Ingenieur  R.  Stete feld  in  Berlin 
für  die  Folge  mit  der  Schriftleitung  betraut. 

München,  im  Dezember  1899. 

E.  Brückner. 


Original- Abhandlungen,  Vorträge  und  Berichte. 

Die  Kühlanlage  der  Brauerei  von  R.  Leicht 
in  Vaihingen  a.  F. 

Von  E.  Brückner,  München. 
Mit  2  Tafeln. 
(Fortsetzung  von  Seite  194.) 

Dem  ersten  Teile  unserer  Abhandlung  (Heft  10), 
welcher  neben  einer  kurzgefafsten  Beschreibung  der 
gesamten  Brauereianlage  einige  Zahlenangaben  über 
die  Entwickelung  derselben,  besonders  ihrer  Kühl- 
maschinen,  wie  über  die  verfügbaren  Hilfsmittel 
und  den  Betrieb  enthält,  lassen  wir  heute  eine  ein- 
gehende Erläuterung  der  Kühlmaschinen  -  Anlage 
folgen.  In  der  Erkenntnis,  dafs  dem  geschriebenen 
Worte  in  einer  sachlichen  Beschreibung  technischer 
Einrichtungen   nur   eine  untergeordnete  Rolle  zu- 
kommt, während  in  diesem  Falle  genaue  und  übersicht- 
liche Pläne  die  beredteste  Sprache  führen,  sei  in  erster 
Linie  auf  die  beigefügten  Pläne  verwiesen,  die  uns 
die  Gesellschaft  für  Linde's  Eismaschinen  freundlich 
zur  Verfügung  gestellt  hat.  Wir  gestatten  uns  auf  den 
Vorzug  der  Zeichnungen  besonders  hinzuweisen,  dafs 
sie  mit  einer  alle  wichtigen  Teile  umfassenden  Voll- 
ständigkeit eine  klare  Übersichtlichkeit  vereinigen ; 
i  letztere  ist  stellenweise  dadurch  erhöht  worden,  dafs 
I  einzelne  Rohrleitungsteile,  die  sich  in  der  Projek- 
tion überdecken  würden,  durch  geringe  Verschiebung 
in  der  Zeichnung  freigelegt  wurden,  so  dafs  der  Zu- 
|  sammenhang  aller  wichtigen,  räumlich  vielfach  weit 
l  getrennten  Teile  anschaulich  hervortritt.   Der  Deut- 
I  lichkeit  des  Gesamtbildes  wegen  sind  auch  kleinere 
Leitungen  (für  Manometer,  Entwässerung,  Ammoniak- 
flüssigkeit) weggelassen.  Die  bei  den  Rohrleitungen 
angegebenen  Pfeile  geben  die  Stromrichtung  von 
Dampf,  Wasser  und  Ammoniak  an,  so  dafs  die 
I  Funktionen  der  einzelnen  Apparate  durch  Verfol- 
J  gung  ihrer  Kommunikationen  schon  auf  der  Zeich- 
nung deutlich  werden.  So  erübrigt  für  den  beschrei- 
benden Text  nur  ein  geringer  Teil  die  Aufgabe,  der 
in  möglichster  Kürze  dargestellt  sei. 

Wie  am  Schlüsse  des  ersten  Teiles  erwähnt, 
erscheint  das  hochgelegene  Terrain  Vaihingens  für 
Aufnahme  einer  Grofsbrauerei  von  vorn  herein  in- 
sofern nicht  gerade  geschaffen,  als  es  an  Brunnen- 
wasser fast  ganz  fehlt.  Auf  dem  Leicht'schen  Grund- 
stücke angestellte  Bohrversuche  ergaben  selbst  nach 
Erreichung  einer  Tiefe  von  140  m  noch  kein  ge- 
nügendes Wasser,  so  dafs  Zuleitung  aus  gröfserer 
Ferne  nötig  wurde.  Die  Brauerei  besitzt  zwei  eigene 
Pumpstationen,  eine  in  5,  die  andere  in  6  km  Ent- 
fernung, welche  Wassermengen  in  5  bezw.6 — 12  Sec- 
Lit.  auf  eine  Höhe  von  100  m  fördern.  Diese 
Höhenlage  des  Hochreservoirs  ist  zur  Uberwindung 
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der  Terrainschwierigkeiten  bei  einer  in  der  Brauerei 
erforderten  Druckhöhe  von  40  m  nötig.  Das  frische, 
also  kälteste  Wasser  wird  den  beiden  zylindrischen, 
geschlossenen  Ammoniakflüssigkeits-Kühlern  zuge- 
führt (Fig.  94,  Seite  191),  durch  welches  das  von 
den  Kondensatoren  kommende  flüssige  Ammoniak 
vor  Durchströmung  der  Regulierventile  geleitet  wird. 
Aus  diesen  unter  Druck  stehenden  Apparaten  fliefst 
das  Wasser  zu  den  Ammoniakberieselungs-Konden- 
satoren,  aus  deren  Sammelschiffen  ein  beständiges 
Überfliefsen  zu  den  Dampfberieselungs  -  Konden- 
satoren stattfindet;  an  diesen  je  nach  der  Jahres- 
zeit mehr  oder  weniger  vorgewärmt,  gelangt  das 
Wasser  durch  die  Reinigungsapparate  zu  den 
Kesseln. 

Das  Wasser  für  Brau-,  Weichungs-  und  Wasch- 
zweeke  wird  selbstverständlich  aus  der  Leitung  ent- 
nommen, ohne  den  eben  genannten  Gang  durch- 
gemacht zu  haben. 

Der  Weg    des    zum  Maschinenbetriebe 
dienenden  Kessel  dampf  es  ist  aus  den  Grund- 
rissen ,  besonders  dem  des  Fundamentraumes  des 
alten  Maschinenhauses,  ersichtlich.    Der  Abdampf 
der   beiden,   in   letzterem  aufgestellten  kleineren 
Tandemmaschinen  wird  vereinigt  durch  den  einen 
im   Fundamentraum  liegenden   Vorwärmer  ge- 
führt, während  der  Abdampf  der  gröfsten  Tandem- 
maschine im   alten  Maschinenhause  durch  einen 
zweiten  Vorwärmer  geht.    Diese  beiden  Apparate 
sind  zylindrisch  konstruiert  und  besitzen  ca.  25  mm 
starke  Messing-Heizröhren,  ersterer  von  25,  letzterer 
von   40  qm  gesamter   Oberfläche.     Das    sich  in 
beiden  Heizapparaten  bildende  Kondensat  wird  den 
Luftpumpen  der  drei  Dampfmaschinen  zugeführt. 
Der  gesamte  Abdampf  dieser  drei  Maschinen  wird 
durch  eine  gemeinschaftliche  Leitung  dem  Dampf- 
berieselungs-Kondensator  zugeführt,  welcher  I 
in  Bezug  auf  die  Dampfleitungen  durch  eine  Ab- 
sperrung in  zwei  Teile  getrennt  ist,  so  dafs  die  eine 
Hälfte  zur  Kondensation  der  erwähnten  drei  Ma- 
schinen, die  andere  für  die  Kondensation  der  Tandem- 
maschine   im   neuen   Maschinenräume   verwendet  i 
werden  kann.    Doch  ist  auch  die  Möglichkeit  vor-  ; 
gesehen,  jederzeit  den  ganzen  Berieselungskonden-  i 
sator  ausnutzen  zu  können,   wenn  nur  die  neue 
Dampfmaschine  oder  nur  die  älteren  im  Betriebe 
sind.   Unter  Berücksichtigung  dieser  Absicht  wurde 
auch  die  Anordnung  der  Nafsluftleitungen  und  der 
Anschlufs  derselben    an   die  verschiedenen  Luft- 
pumpen ausgeführt ,  welche  aus  dem  Grundrisse  1 
des  Fundamentraumes  deutlich  ersichtlich  ist.  Durch 
Einsetzen  einiger  in  derselben  Figur  strichpunktiert 
angegebener  Kupferröhren   ist  man  in  der  Lage,  I 
im  Bedarfsfälle  schnell  einen  jeden  Vorwärmer  be- 


hufs innerer  Reinigung  aus  der  Abdampfleitung 
auszuschalten ,  ohne  dafs  grofse  und  teuere  Ab- 
sperrungen, welche  doch  nur  sehr  selten  gebraucht 
werden  würden,  notwendig  sind. 

In  der  Anordnung  der  Ammo  ni  akb  eri  ese- 
lungs-Kondensatoren  wurde  das  überhaupt  in 
allen  Teilen  der  Anlage  durchgeführte  Prinzip 
beobachtet,  zwei  voneinander  ganz  getrennte 
und  unabhängige  Systeme  von  Maschinen  und 
Apparaten  durchzuführen.  Der  höchst  wichtige  Zweck 
dieser  Einrichtung  besteht  darin,  bei  Beschädigung 
irgend  eines  Teiles  jederzeit  eine  vollständig  in- 
takte und  sofort  betriebsfertige  Reserveanlage  bereit 
zu  haben.  Demgemäfs  führt  von  den  drei  im  alten 
Maschinenhause  stehenden  Kompressoren  No.  V, 
VI  und  VII  eine  gemeinschaftliche  Druckleitung 
zu  dem  einen  Teile  des  Ammoniakkondensators, 
während  der  andere,  auch  äufserlich  durch  den 
Anstrich  der  Rohrleitungen  unterschiedliche  (vgl. 
S.  191)  Teil  des  Berieselungskondensators  für  den 
Doppelkompressor  15  -f-  15  der  neuen  Anlage  be- 
stimmt ist  ;  beide  Teile  besitzen  natürlich  separate 
Sammelstücke  und  je  eine  besondere  Berieselungs- 
Zentrifugalpumpe.  Die  Gröfse  dieser  Kondensatoren 
ist  so  bemessen,  dafs  an  Zusatzwasser  nur  das 
zum  Kesselspeisen  verwendete  und  das  an  den 
Spiralen  verdampfende  Wasserquantum  erforderlich 
ist,  um  genügend  niedrigen  Kondensatordruck  zu 
erhalten.  Die  Abhängigkeit  des  letzteren  von  den 
Witterungsverhältnissen,  besonders  der  Temperatur, 
Feuchtigkeit  und  Bewegung  der  Luft,  wurde  an  den 
Diagrammen  selbstregistrierender  Instru- 
mente beobachtet.  Das  in  dieser  Beziehung  von 
Herrn  Leicht  gesammelte  Material  an  Druck-, 
Temperatur-  und  Feuchtigkeits  -  Diagrammen  er- 
streckt sich  über  alle  Jahreszeiten  und  würde  zu 
sehr  schätzenswerten  Untersuchungen  die  Grund- 
lage bieten.  Einstweilen  sei  nur  das  Resultat  her- 
vorgehoben ,  dafs  das  Jahresmittel  aus  den 
beobachteten  Kondensatordrücken  sich  niedriger 
stellt,  als  erfahrungsmäfsig  bei  eingetauchten  Kon- 
densatoren und  gleicher  Temperatur  des  Zusatz- 
wassers erreicht  wird,  wenn  dasselbe  in  normaler 
Menge  (d.  i.  ein  Vielfaches  der  im  vorliegen- 
den Falle  verfügbaren)  vorhanden  ist;  damit  er- 
scheint jeder  Nachteil  des  Wassermangels  be- 
seitigt, ganz  abgesehen  von  dem  grofsen  Vorteil 
der  leichteren  Reinigung,  der  den  Berieselungs- 
kondensatoren  vor  den  eingetauchten  eigen  ist; 
letztere  sind  allerdings  von  der  Witterung  unab- 
hängig, so  dafs  in  ihnen  nicht  infolge  von  Gewitter- 
schwüle Drücke  von  12  bis  14  Atm.  auftreten  können, 
wie  sie  in  der  Brauerei  von  Leieht  mehrfach  be- 
obachtet wurden ;  bezüglich  der  Wirtschaftlich- 
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Fig.  122. 
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keit  aber  dürfte  das  Jahresmittel  allein  mafs- 
gebend  sein.  —  Zum  Anstrich  der  Kondensator- 
spiralen wird  in  der  Brauerei  Leicht  eine  bestimmte 
sog.  Nautonfarbe  verwendet,  welche  bewirkt, 
dafs  der  anwachsende  Sinter  unter  Zurücklassung 
der  reinen  Farboberfläche  abgeblättert  werden  kann. 

Die  Ammoniakleitu ngen  eingehend  zu  ver- 
folgen, würde  hier  zu  weit  führen,  sie  sind  aus  den 
Zeichnungen  ersichtlich;  hervorgehoben  sei  nur 
noch  das  Prinzip,  auch  alle  Leitungen  so  anzu- 
ordnen und  zu  verbinden,  dafs  die  Gesammtanlage 
in  zwei  voneinander  ganz  unabhängige  Teile  zer- 
fällt, und  ferner  die  glückliche  Lösung  der  Auf- 
gabe, in  der  Verbindung  von  Maschinen  mit  Ap- 
paraten eine  möglichst  grofse  Anzahl  von  Kom- 
binationen zu  ermöglichen ;  gewöhnlich  arbeiten  aus 
den  im  Generator  untergebrachten  Salzwasserküh- 
lern der  Doppelkompressor  15  -\-  15  und  einer  der 
drei  Kompressoren  des  alten  Maschinenhauses. 

Mit  den  Süfswasserkühlern  kann  jeder  einzelne 
der  letzteren  verbunden  werden,  oder  auch  nur  eine 
Hälfte  des  Kompressors  VII ;  durch  diese  Vielseitig- 
keit der  NH 3 -Leitungen  wird  erreicht,  dafs  die 
Kälteleistung  jederzeit  und  an  jeder  Stelle 
genau  dem  Kältebedarf  angepafst  werden  kann. 
Selbstverständlich  sind  die  Leitungen  genügend  weit 
bemessen,  um  sämmtliche  Kompressoren  gleichzeitig 
in  Betrieb  haben  zu  können,  was  im  vergangenen 
Sommer  bereits  vereinzelt  nötig  wurde ;  gewöhnlich 
genügten  jedoch  die  Kompressoren  15  -f-  15  und  VII 
(letzteres  entspricht  in  der  neuen  Modellserie  Nr.  16.) 

Zur  Salzwasserkühlung  übergehend  er- 
wähnen wir  zunächst,  dafs  die  sämmtlichen  hierfür 
dienenden  Apparate  in  dem  Gefäfs  des  Eisgenerators 
eingebaut  sind,  so  dafs  ein  scheinbar  einheit- 
licher Apparat  von  vielleicht  einzig  dastehender 
Gröfse  und  Leistungsfähigkeit  gebildet  wird.  Die 
Gesammtlänge  der  im  Generatorkasten  liegenden 
Verdampferschlangen  beträgt  5000  m.  Wie  aus 
früher  Gesagtem  hervorgeht,  bilden  diese  Verdampfer 
zwei  voneinander  völlig  getrennte  Systeme;  ihre 
Vereinigung  in  demselben  Tank  beeinträchtigt  ihre 
thatsächliche  Unabhängigkeit  voneinander  nicht, 
gewährt  aber  groi'se  Vorteile  der  Einfachheit  des 
Betriebes  und  erspart  bedeutend  an  Kälteverlusten. 
Die  Füllung  des  Generatorkastens  besteht  aus 
Lösung  von  Kochsalz  mit  10°/0  Zusatz  an  calcinirter 
Soda;  die  Konzentration  wird  so  bemessen  und 
durch  den  »Satisfakteur«  von  Weifser  in  Basel  so 
erhalten,  dafs  die  Gefriertemperatur  —  20  °C.  beträgt, 
um  jeden  Eisansatz  an  den  Spiralen  auszuschliefsen. 
Letztgenannter  Apparat  ist  an  die  zu  den  Kellern 
führende  Soleleitung  angeschlossen  und  besitzt  einen 
in  den  Generator  zurückführenden   Überlauf.  Er 


enthält  stets  einen  Vorrat  der  Salzmischung,  der  in 
demselben  Mals  wegschmilzt,  wie  die  Konzentration 
der  Sole   durch  Niederschlag  von  Luftfeuchtigkeit 

!  abnimmt,  so  dafs  praktisch  gleichbleibende  Beschaffen- 
heit der  Sole  erzielt  wird.  Die  Salzwasserzirkulation 

I  durch  die  weitverzweigten  Systeme  der  zahlreichen 

I  grofsen  Kellerabteiluugen  wird  durch  eine  einzige 
Sulzer'sche  Zentrifugalpumpe  von  150  mm  lichter 

j  Mündungsweite  bewirkt,  welche  in  dem  für  die 
Süfswasserkühlung  bestimmten  Räume  aufgestellt 
ist  und  das  gekühlte  Salzwasser  aus  den  drei  Ab- 
teilungen, in  welche  der  Generatorkasten  der  Länge 
nach  geteilt  ist,  entnimmt,  Die  in  den  Kellern  er- 
wärmte Sole  strömt  in  analoger  Weise  durch  drei 
an  der  entgegengesetzten  Stirnwand  des  Generators 
angebrachte  Rohrstutzen  in  diesen  zurück.  Durch 
Einstellung  hierfür  angebrachter  Schieber  wird  er- 
reicht, dafs  die  Sole  sich  ganz  gleichmäfsig  auf  die 
drei  Generatorabteilungen  verteilt  und  in  allen 
diesen  Abteilungen  genau  die  gleiche  Tem- 
peratur herrscht,  was  für  das  gleichmäfsige  Aus- 
frieren aller  Eiszellen  durchaus  erforderlich  ist. 
Was  die  Eisfabrikation  anbetrifft,  sei  beiläufig  er- 
wähnt, dafs  der  jetzige  gewaltige  Generator  aus 
kleineren  Anfängen  entstanden  ist,  wie  die  übrigen 

I  Hauptteile  der  Brauerei  ebenfalls.  Der  früher  für 
eine  Produktion  von  täglich  650  Ztr.  ausreichende 
dreireihige  Generator  wurde  nachträglich  durch 
Ansetzen  eines  neuen  Teiles  auf  eine  Länge  von 
21  m  gebracht  und  erzeugt  jetzt  pro  Stunde  2700  kg. 
oder  pro  Tag  1300  Ztr.  undurchsichtiges  Eis.  Die 
entstehenden  Eisblöcke  sind  1  m  lang  und  haben 
rechteckigen  Querschnitt,  oben  24  X  18,  unten 
17  X  15  mm  ;  bei  einer  Soletemperatur  von  —  7°  C. 
frieren  sie  in  24  Stunden  und  selbst  in  kürzerer 
Zeit  vollständig  aus,  so  dafs  häufig  mehr  als  jene 

J  1300  Ztr.  täglich  gezogen  werden.  Das  gleichzeitige 
Verschieben  der  sämmtlichen  im  Generator  ent- 
haltenen-Zellenwagen  geschieht  mittels  eines  durch 
Transmission  angetriebenen  Vorschubmechanismus, 
so  dafs  der  Krahnführer  nur  die  Vorschubbewegung 
durch  Einrücken  eines  Riementriebes  einzuleiten 
braucht.  Das  Ausrücken  des  Mechanismus  nach 
vollendetem  Vorschub  um  den  Abstand  zweier 
Zellenmittel  geschieht  automatisch.  Besonderes  Inter- 
esse erregt  jedoch  der  Betrieb  des  Eisziehens,  das 
durch  eine  Reihe  sinnreichster  Einrichtungen  in 
sehr  beschleunigtem  Tempo  durch  nur  zwei  Arbeiter 
bewältigt  wird.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  zwei 
elektrisch  betriebene  Laufkrahne  angeordnet,  wTelche 
stets  gleichzeitig  in  der  Weise  thätigsind,  dafs  der  eine 

i  derselben  das  Ausheben,  die  zum  Aufthauen  nötigen 
Bewegungen  und  das  Entleeren  der  Eiszellen,  sowie  den 
Rücktransport    der    leeren   Zellenwagen    bis  zur 
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Generatormitte  besorgt,  wahrem]  der  zweite  Lauf- 
kran n  die  leeren  Zellenreihen  von  dort  bis  zum  Füll- 
apparat trägt  und  die  gefüllten  Zellen  in  den  Gene- 
rator einsenkt,  DieÜbergabe  vom  ersten  an  den  zweiten 
Laufkrahn  geschieht  in  der  Weise,  dafs  jener  die 
Zellenreihen  auf  die  Generatordecke  niedersetzt,  wo 
sie  durch  eine  Anzahl  sich  gleichzeitig  von  beiden 
Seiten  aufrichtender  Arme  gehalten  werden;  diese 
legen  sich  nach  Einhängung  der  Ketten  des  zweiten 
Krahnes  wieder  flach  auf  dem  Fufsboden  nieder, 
worauf  der  Krahn  seine  Last  fortführt,  Uber  die 
Einrichtung  der  beiden  vorzüglich  funktionierenden 
Laufkrahne  der  Maschinenfabrik  Efslingen  sei  noch 
folgendes  hinzugefügt. 

Die  Stromzuführung  geschieht  durch  zwei  längs 
der  Fahrbahn  gespannte  blanke  Kupferdrähte,  von 
denen  der  Strom  durch  Schleifkontakte  abgenommen 
wird. 

Durch  geeignete  Anlasser  werden  auf  jedem 
Krahn  zwei  Motoren  für  Links-  bezw.  Rechtsgang 
gesteuert.  Der  eine  dieser  Motoren  dient  zur  Last-, 
der  andere  zur  Längsbewegung  des  Krahnens.  Der 
Platz  dieser  Anlasser  ist  aus  Fig.  95,  Seite  193 
ersichtlich. 

Zur  Vermeidung  von  störendem  Geräusch 
dienen  für  beide  Motoren  als  erste  Übersetzung 
sorgfältig  aus  Stahl  und  Phosphorbronce  geschnittene 
Schneckengetriebe;  diese  laufen  in  einem  Ölbad  in 
vollkommen  geschlossenen  Gufsgehäusen ,  welcbe 
mit  selbstthätigen  Schmiervorrichtungen  für  alle 
Lager  versehen  sind. 

Zum  genauen  Halten  bei  abgestelltem  Strom 
dient  für  die  Lastbewegung  eine  selbstthätige  elektro- 
magnetische Bremse.  Diese  ermöglicht,  den  Last- 
balancier in  jeder  Lage  zu  halten. 

Da  der  Lastmotor  mit  Nebenschlufswickelung 
(Gleichstrom)  gebaut  ist,  so  verwandelt  sich  der- 
selbe beim  Lastsenken  selbstthätig  in  eine  Primär- 
maschine und  verhütet  ohne  Anwendung  von  Centri- 
fugalbremsen  eine  Geschwindigkeitsüberschreitung. 

An  diesen  Krahnen  sind  ferner  Einrichtungen 
getroffen,  welche  die  Motoren  automatisch  abstellen, 
wenn  entweder  der  Lastbalancier  in  der  höchsten 
oder  tiefsten  Stellung,  oder  wenn  der  Krahn  an 
den  Enden  der  Fahrbahn  angekommen  ist. 

Die  Verwendung  von  zwei  Motoren  hat  den 
Vorteil,  dafs  Reibungskuppelungen  bezw.  Friktions- 
räder mit  ihren  unvermeidlichen  Abnutzungen  in 
Wegfall  kommen. 

Jeder  dieser  Laufkrahnen  ist  für  eine  maximale 
Nutzbelastung  von  2500  kg  gebaut ,  welche  sich 
zusammensetzt  aus  dem  Gewicht  von  30  Zellen  mit 
Inhalt,  3  Zellenwagen  und  der  Traverse. 


Der  Lasthub  beträgt  ca.  1,6  m;  die  Geschwin- 
I  digkeiten  sind  für  die  Längsbewegung  ca.  10  m  pro 
l  Minute  und  für  die  Lastbewegung  ca.  3  m  pro 
;  Minute.    Diese  Geschwindigkeiten  dürften  bei  der 
vorzüglichen  automatischen  Sicherung  gegen  Uber- 
schreiten der  Bewegungsgrenze  noch  zu  steigern 
sein.    Die  Spannweite  beträgt  je  7,62  m. 

Auch  die  Transportvorrichtung  der  entnommenen 
Eisblöcke  zur  Verladestelle  ist  durchaus  originell 
durchgeführt.  Die  losgetauten  Blöcke  gleiten  aus 
den  im  Kippapparat  umgelegten  Zellen  auf  der 
Eisrutsche  gegen  ein  federndes  Brett,  statt  wie  ge- 
wöhnlich gegen  einen  Kopfbalken,  um  Zerspringen 
des  Eises  zu  vermeiden.  Durch  eine  Hebelvor- 
richtung wird  dieses  Pufferbrett  etwas  gehoben  und 
läfst  nun  die  Eisblöcke  unter  sich  hinweg  auf  ein 
Transportband  gleiten.  Dieses  bildet  den  ersten 
Teil  einer  Art  Stufenbahn,  die  sich  in  ununter- 
brochener Bewegung  befindet.  Das  erste  aus  starken 
Bohlen  gebildete  endlose  Transportband  läuft  lang- 
sam an  der  ganzen  Länge  der  Eisrutsche  vorüber 
und  befördert  die  Blöcke  durch  eine  Maueröffnung 
ins  Freie,  wo  es  dieselben  auf  ein  zweites  endloses 
Band,  das  sich  rechtwinkelig  zum  ersten,  ebenfalls 
horizontal  bewegt,  abladet;  dieses  führt  wiederum 
die  Eisblöcke  in  den  Stapelraum  ab ;  im  Boden 
desselben  befindet  sich  eine  Öffnung,  unter  welcher 
j  die  mit  Bierfässern  beladenen  Wagen  vor  der  Ab- 
fahrt Halt  machen,  um  eine  bestimmte  Anzahl 
Eisblöcke  über  den  Fässern  aufzunehmen.  Mit 
Hülfe  dieser  Einrichtung  kommen  die  Blöcke  un- 
versehrt in  die  Transportwagen  unter  Vermeidung 
fast  jeglicher  Menschenarbeit.  (In  Fig.  95  auf 
Seite  193  sind  im  Vordergrund  die  nach  rechts  ab- 
wandernden Eisblöcke  zu  erkennen,  während  eine 
zweite  Serie  eben  aus  dem  Kippapparat  gegen  das 
Pufferbrett  ausgeschüttet  ist.  Der  im  Hintergrund 
befindliche  zweite  Krahn  macht  mit  seinen  drei 
Zellenreihen  gerade  vor  dem  Füllapparat  Halt.) 

Die  Süfswasserkühleinrichtung,  welche  sich  im 
Laufe  der  Zeit  aus  kleinen  Anfängen  bis  zu  der 
gegenwärtigen  beträchtlichen  Gröfse  entwickelt  hat, 
wird  so  betrieben,  dafs  die  Reservoire,  in  denen  die 
Verdampferspiralen  (IV  -j-  IV  -\-  V)  liegen,  stets  ge- 
füllt bleiben. 

Die  drei  Süfswasserkühler  sind  in  sehr  ein- 
facher Weise  mit  den  drei  Kompressoren  des 
alten  Maschinenhauses  verbunden,  so  dafs  alle  er- 
forderlichen Betriebsvariationen  möglich  sind.  Zwei 
rotierende  Verteiler  D.  R.  P.  65  968  der  Gesellschaft 
für  Linde's  Eismaschinen  sorgen  dafür,  dafs  die  Ver- 
teilung des  flüssigen  NH  3  auf  die  einzelnen  Spiralen 
der  Süfswasserkühler  ganz  gleichmäfsig  erfolgt.  Es 
sei  noch  der  Grund  erwähnt,  warum  hier  nicht  das 
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so  vielfach  angewendete  und  gut  bewährie  »Drei- 
Reservoir-System«  (unter  Anordnung  in  drei  Etagen) 
vorgezogen  wurde.  Bei  demselben  speist  bekannt- 
lich das  höchst  gelegene  Reservoir  die  Gärbottich- 
schwimmer und  Würzekühler,  von  denen  aus  das 
erwärmte  Süfswasser  in  das  unterste  der  drei  Re- 
servoire zurückkehrt;  das  mittlere  besitzt  allein  Ver- 
dampferschlangen und  nimmt  nach  Anfüllung  des 
untersten  Reservoirs  dessen  (durch  eine  starke  Zen- 
trifugalpumpe beförderten)  Inhalt  auf,  um  ihn  nach 
erfolgter  Abkühlung  mittels  der  gleichen  Pumpe  in 
das  Hochreservoir  weiterzugeben.  Bei  diesem  System 
liegt  nur  die  eine  Gefahr  nahe,  —  und  sie  erwies 
sich  in  der  Lei  cht' sehen  Brauerei  als  störend  — 
dafs  bei  völliger  Entleerung  des  Hochreservoirs  Luft 
nach  den  Bottich  Schwimmern  mitgerissen  wird,  deren 
Beseitigung  zeitraubende  Manipulationen  erfordert. 
Es  wurde  daher  das  oben  genannte  System  dreier 
mit  Kühlschlangen  versehener  Süfswasserreservoire 
vorgezogen,  die  in  der  Weise  in  Serie  geschaltet 
sind,  dafs  das  erwärmte  Süfswasser  dem  ersten  Ap- 
parat oben  zufliefst,  von  demselben  vorgekühlt  unten 
abfliefsend  in  den  zweiten  oben  eintritt,  in  gleicher 
Weise  von  diesem  zum  dritten  gelangt  und  von 
dort  fertig  gekühlt  mittels  kräftiger  Zentrifugalpumpe 
zu  den  Schwimmern  befördert  wird.  Die  drei  Ap- 
parate sind  mit  Rührwerken  versehen ;  gegen  diese 
wird  bekanntlich  geltend  gemacht,  dafs  sie  das 
»Gegenstromprinzip«  und  die  natürliche  Schichtung 
des  Wassers  stören,  so  dafs  sich  nicht  mehr  das 
kälteste  Wasser  am  Boden,  das  wärmste  an  der 
Oberfläche  befindet ;  eine  derartige  Störung  tritt  nur 
in  sehr  geringem  Mafse  ein,  da  durch  die  Rühr- 
werksflügel hauptsächlich  eine  Rotation  des  ganzen 
Wasserkörpers  um  die  vertikale  Axe,  eine  vertikale 
Strömung  im  Innern  aber  kaum  erzeugt  wird. 

Einen  Teil  der  Kühlanlage,  der  zwar  nur  eine 
kurze  Zeit  während  des  Jahres  betrieben  wird,  sich 
aber  trotzdem  vorzüglich  rentiert,  bildet  die  Hopf  en- 
konservier ungs  -  Einrichtung.  Das  Prinzip 
derselben  ist  im  ersten  Heft  dieses  Jahrganges  un- 
serer Zeitschrift  ausführlich  behandelt,  und  die  auf 
Seite  14  enthaltene  Figur  deckt  sich  im  wesent- 
lichen mit  der  bei  Leicht  vorhandenen  Ausführung, 
sodafs  eine  Skizze  des  Hopfentrockners  hier  ent- 
behrlich ist.  Den  wichtigsten  Teil  desselben  bildet 
ein  besonderer,  vom  Generator  abgezweigter,  mit 
eigenem  Regulierventil  versehener  Luftkühlver- 
dampfer No.  4  in  einem  mit  Torfmull  bestens  iso- 
lierten Gehäuse;  daran  schliefsen  sich  vier  Kalt- 
trockenkammern für  Hopfen,  deren  jede  eine  Grund- 
fläche von  5  m  im  Quadrat  und  eine  Höhe  von 
3  m  hat.  Für  den  Antrieb  der  trocknenden  Kalt- 
luft sorgt  ein  Blackman  -Ventilator  von  10o6  mm 


Flügeldurchmesser.  Um  die  Stärke  des  Luftstromes 
dem  jeweiligen  Zustand  des  Hopfens  anpassen  zu 
können,  wird  dieser  Ventilator  von  einem  mit 
1000  Touren  pro  Minute  laufenden  Elektromotor 
aus  vermittelst  Stufenriementrieb  mit  veränderlicher 
Geschwindigkeit  angetrieben,  und  zwar  variiert  die- 
selbe von  150  bis  600  Touren  pro  Minute.  Die 
Mündung  des  Ventilationsschachtes  befindet  sich 
zwischen  den  beiden  Hälften  des  geteilten  Ver- 
dampfers ,  der  Druckluftschacht  durchschreitet  von 
hier  die  vier  Kammern  der  Länge  nach,  in  der 
Mitte  der  Decken  derselben  befestigt.  Durch  re- 
gulierbare Schieberöffnungen  tritt  die  Luft  nach 
beiden  Seiten  desselben  in  die  Kammern  aus  und 
streicht  durch  die  aufrecht  stehenden  Hopfensäcke, 
die  den  ganzen  Horizontalquerschnitt  der  Kammern 
ausfüllen.  Zwei  unter  den  letzteren  seitlich  ange- 
ordnete Saugkanäle  führen  die  mit  der  Feuchtig- 
keit des  Hopfens  beladene  Luft  durch  den  Venti- 
lator den  Verdampferspiralen  wieder  zu.  Da  die 
Erfahrung  gezeigt  hat,  dafs  die  Erwärmung  des 
Luftstromes  an  den  Kammerwänden  und  dem  Hopfen 
selbst  nicht  genügt,  um  ihn  genügend  absorptions- 
fähig für  Feuchtigkeit  zu  machen,  wird  die  vom 
Verdampfer  kommende  Luft  vor  Eintritt  in  die 
Trockenkammern  um  einige  Grade  Celsius  vorge- 
wärmt. Der  in  weitmaschigen  Säcken  auf  einem 
hölzernen  Rost  aufgestellte  Hopfen,  dessen  Gewichts- 
abnahme während  des  Trockenprozesses  5  bis  10  °/0 
beträgt,  behält  bei  dieser  neuen  Konservierungs- 
methode sein  ganzes  Aroma,  von  dem  bei  Trocknung 
in  warmer  Luft  der  beste  Teil  verloren  geht.  Die 
Beseitigung  der  Feuchtigkeit,  die  in  Tropfschalen 
unter  dem  Verdampfer  gesammelt  wird ,  geschieht 
durch  Bleirohre  mit  syphonartigem  Abschlufs  ;  zum 
Reinigen  des  Verdampfers  sind  natürlich  Einsteig- 
öffnungen in  der  Isolierwand  angebracht,  während 
zum  Abblasen  verbrauchter  und  zum  Einsaugen 
frischer  'Luft  mit  Schiebern  verschliefsbare  Zweig- 
kanäle vorgesehen  sind. 

Schliefslich  noch  auf  die  in  den  Zeichnungen 
ebenfalls  dargestellte  Transmissionsanlage  ein- 
gehend, erwähnen  wir  folgendes:  Die  von  den 
Schwungrädern  der  drei  älteren  Dampfmaschinen 
angetriebenen  Hauptriemscheiben  sind  alle  mit  der 
auf  der  Decke  des  alten  Maschinenhauses  gelagerten 
Haupttransmission  durch  ausrückbare  hohle  Wellen- 
kupplungen verbunden,  so  dafs  jederzeit  eine  oder 
mehrere  Dampfmaschinen  auf  diese  Transmission 
treiben  können.  Von  derselben  aus  erfolgt  der 
Antrieb  der  Brauerei,  der  im  alten  Maschinenhause 
stehenden  grofsen  Dynamomaschine,  sowie  der  ver- 
schiedenen Pumpen,  Zirkulationsapparate  etc., 
während  von  der  im  neuen  Maschinenhause  befind- 
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liehen  Tandemmaschine  nur  die  zum  angekuppelten 
Doppelkompressor  gehörenden  Pumpen  und  Appa- 
rate ,  sowie  eine  grofse ,  als  Reserve  dienende 
Dynamomaschine  betrieben  werden. 


Die  Fleischkühl-  und  Eiserzeugungsanlage 
auf  dem  Schlachthofe  der  Stadt  Mainz, 

Von  E.  Brückner. 

Der  am  13.  Oktober  vorigen  Jahres  in  Betrieb 
genommene  Schlacht-  und  Viehhof  in  Mainz  ist  in 
so  mannigfachen  Beziehungen  von  Fachkundigen 
als  mustergiltig  hingestellt  worden,  dafs  wir  nicht 
verfehlen  möchten,  unsere  Leser  mit  seinen  Ein- 
richtungen bekannt  zu  machen.  Unter  diesen  sind 
natürlich  die  kühltechnischen  besonders  zu  berück- 
sichtigen, während  die  übrigen  Verhältnisse  in 
kurzer  Zusammenfassung  erwähnt  werden  mögen, 
jedoch  mit  dem  Bemerken,  dafs  in  der  Disposition 
der  Gesamtanlage,  in  der  Anordnung  und  Aus- 
führung der  Baulichkeiten,  in  den  Kommunikationen, 
wie  überhaupt  in  allen  Punkten  die  neuesten  Er- 
fahrungen ebenso  wohl  ausgenutzt  und  die  besten 
Hilfsmittel  der  Technik  herangezogen  wurden,  wie 
bei  der  Kühleinrichtung. 

Die  bauliche  Anlage  wurde  von  dem  während 
der  Ausführung  verstorbenen  Herrn  Geh.  Baurat 
Kreyssig  entworfen  und  erforderte  zur  Fertigstellung 
eine  Bauzeit  von  vier  Jahren.  Die  Anlage  umfafst 
einen  Vorhof  von  6540  qm,  einen  Viehhof  von  14  760 
und  einen  Schlachthof  von  18U00  qm  Grundfläche; 
die  beiden  letzteren  sind  getrennt,  nur  die  Markt- 
halle für  Schweine  wurde  in  den  Schlachthof  ver- 
legt, um  den  Viehhof  gegen  die  bei  diesen  Tieren 
erhöhte  Seuchengefährlichkeit  zu  isolieren.  Zwei 
Verwaltungsgebäude  dienen  den  Zwecken  des  ge- 
samten Betriebes. 

Für  Grofsvieh  ist  in  der  Markthalle  ein  Flächen- 
raum von  2345  qm  abgeteilt,  der,  von  fünf  Haupt- 
gängen durchzogen,  zur  Aufstellung  von  450  Stück 
Grofsvieh  Platz  bietet.  Die  für  den  Handel  mit 
Kälbern  und  Schafen  dienende  Kleinvieh-Markthalle 
ist  in  zwei  Geschosse  geteilt;  der  Boden  der  Halle 
für  erstere  ist  mit  Rücksicht  auf  leichteren  Trans- 
port in  Höhe  der  Eisenbahnwagen-Plattformen  an- 
gelegt und  kann  400  Kälber  aufnehmen,  während 
sich  in  dem  genügend  hellen  Untergeschofs  die 
Stall-  und  Verkaufsräume  für  ca.  500  Schafe  be- 
finden. 

Auf  reichliche  Lüftung  und  gute  Be- 
leuchtung wurde  in  allen  Teilen  besonderes  Ge- 
wicht gelegt. 


Die  Schlachthalle  für  Schweine  ist  durch  eine 
7  m  breite  Strafse  von  den  für  diese  bestimmten 
Markthallen  getrennt  und  genügt  zur  täglichen 
Schlachtung  von  250  Schweinen,  die  mittels  Wagen 
auf  Laufschienen  unmittelbar  in  das  Kühlhaus  ge- 
schafft werden. 

Die  Schlachthallen  für  Grofs-  und  Kleinvieh 
sind  in  einem  fünfschiffigen  Gebäude  in  möglichster 
Nähe  der  Kühlanlage  angeordnet;  sie  reichen  für 
tägliche  Abfertigung  von  250  Stück  Grofsvieh  und 
über  500  Stück  Kleinvieh  aus ;  zur  Abführung  der 
Körper  in  die  Vorkühlhalle  dient  eine  zum 
erstenmale  in  gröfserem  Mafsstabe  zur  Ausführung 
gekommene  Transporteinrichtung,  welche  die  Be- 
dienung sehr  vereinfacht.  Dauernde  Sauberkeit 
wird  in  den  Schlachträumen  durch  den  aus  harten 
Sandsteinplatten  bestehenden  Bodenbelag,  wie  durch 
die  Wandverkleidung  mit  Mettlacher  Platten  er- 
möglicht. Die  unter  Ausnutzung  der  Terrain- 
beschaffenheit in  zwei  Geschossen  angeordneten 
Schlachtstallungen  können  100  Stück  Grofs- 
vieh und  120  Stück  Kleinvieh  aufnehmen.  An 
dieselben  reihen  sich  Kuttelei  und  Düngerhaus  an. 

Seuchen hof  und  Pferdeschlachthaus 
bilden  eine  gesonderte  Gruppe,  die  Stallungen, 
Schlachträume  und  Kutteleien  einerseits  für  krankes 
und  seuchenverdächtiges  Vieh ,  andererseits  für 
Pferde  umfafst;  eine  Anlage  zur  Vernichtung  resp. 
Verwertung  verworfenen  Fleisches  zu  Fett,  Leim 
und  Dungpulver  ist  beigefügt.  An  sonstigen  Bau- 
lichkeiten seien  noch  ein  Gasthaus  und  mehrere 
Wohngebäude  für  Angestellte  erwähnt,  zwischen 
denen  luftige  Hallen  mit  Keller-  und  Bodenräumen 
zur  Trocknung  und  Lagerung  der  eingesalzenen 
Häute  eingebaut  sind. 

Die  Wasserversorgung  geschieht  vorerst  durch 
das  städtische  Wasserwerk.  In  allen  Schlachthallen, 
Markthallen  und  Stallungen  ist  durch  Anordnung 
zahlreicher  Hydranten  für  Bespülung  gesorgt;  weitere 
Hydranten  sind  mit  Rücksicht  auf  Strafsenbespreng- 
ung  und  Feuersgefahr  auf  dem  ganzen  Grundstück 
verteilt. 

Uns  nunmehr  dem  Kühlhaus  zuwendend, 
bemerken  wir  zunächst,  dafs  dasselbe  zusammen 
mit  dem  Maschinenhause  ein  ca.  74  m  langes 
und  25  m  breites  Gebäude  bildet.  Die  Einteilung 
desselben  ist  aus  den  Figuren  123  bis  128  ersichtlich. 

Der  Zweck  der  von  der  Gesellschaft  für  Linde's 
Eismaschinen  in  Wiesbaden  erstellten  Anlage  besteht 
einerseits  in  der  Konservierung  des  Fleisches  durch 
Erhaltung  einer  Lufttemperatur  von  2  bis  3  Grad  C. 
und  eines  Feuchtigkeitsgehaltes  von  etwa  75%  in 
den  Kühlräumen  und  durch  Ventilation  mit  frischer 
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Fig.  128 


gekühlter"  Aussenluft,  andererseits  in  der  Erzeugung  | 
von  Krystalleis. 

Das  Kühlhaus  ist  zweietagig  und  umfafst  im  , 
Erdgeschofs  und  im  Kellergeschofs  je  eine  Kühl- 
halle von  37,24  m  Länge  und  18,0  m  Breite  (für 
120  Zellen)  mit  je  einem  gleich  langen  und  4,5  m 
breiten  Vorraum,  ferner  im  Erdgeschofs  einen  Vor- 
kühlraum,  darunter  im  Keller  einen  Pökelraum  (mit  j 
46  Zellen),  beide  je  23  m  lang  und  10  m  breit  J 


(Fig.  123  und  124).  An  den  Vorkühlraum  stofsen 
Maschinen-  und  Eisgeneratorraum  an,  über  dem 
Vorkühlraum  sind  die  Luftkühlapparate  aufgestellt 
(Fig.  123). 

Die  Kälteerzeugung  erfolgt  durch  Linde'sche 
Kältemaschinen  mit  einer  Leistung  von  stündlich 
220000  Calorien,  von  welcher  ca.  80°/0  auf  Hallen- 
kühlung entfallen,  während  die  übrige  Leistung  zur 
Herstellung  von  6300  kg  Klareis  pro  Tag  dient. 
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Die  Kältemaschine  besteht  aus  zwei  Kompressoren, 
zwei  normalen  cylindrischen  Kondensatoren  und  dem 
Refrigerator,  der  teils  mit  den  Luftkühlern  vereinigt 
ist,  teils  im  Eisgenerator  liegt. 

Die  Luftkühler  zeigen  die  bekannte  und  vielfach 
ausgeführte  Linde'sche  Konstruktion,  bei  welcher 
langsam  rotierende  Blechscheiben  von  1,5  m  Durch- 
messer, die  in  Abständen  von  einigen  Centimetern 
auf  Achsen  aufgereiht  sind,  mit  ihrem  unteren  Drittel 
in  die  auf  etwa  minus  10  Grad  gekühlte  Salzsoole 
eintauchen,  während  zwischen  den  benetzten 
Scheibenflächen  die  Kühlhausluft  mittels  Ventilatoren 
durchgeblasen  wird.  Es  sind  zwei  solcher  Apparate 
nebeneinander  aufgestellt,  jeder  derselben  enthält 
5  Achsen  mit  darauf  sitzenden  Scheihen  (Fig.  123 
und  125). 

Diese  Apparate  gestatten  eine  kompendiöse 
Anordnung  sehr  grosser  Kühlflächen  und  gleichzeitig 
bieten  sie  den  Vorteil,  dafs  sie  der  durchströmenden 
Luft  nur  sehr  geringe  Widerstände  bieten  und  dafs 
keinerlei  Verspritzen  der  Salzsoole  und  Mitreifsen 
durch  die  Luft  eintritt.  Jeder  Apparat  ist  mit  einem 
Ventilator  verbunden,  die  in  üblicher  Weise  durch 
Holzkanäle,  die  an  den  Decken  der  Kühlräume  liegen, 
die  Kühlhausluft  ansaugen  und  sie  nach  erfolgter 
Kühlung  durch  ein  zweites  an  den  Decken  liegen- 
des und  mit  schlitzförmigen  Austrittsöffnungen  ver- 
sehenes System  von  Holzkanälen  den  Kühlräumen 
wieder  zuführen. 

Die  Ventilation  der  Räume  mit  frischer  Aufsen- 
luft  wird  durch  ein  besonderes  Ventilatorenpaar  be- 
wirkt. Diese  beiden  Ventilatoren  sind  gleich  grofs 
und  besitzen  gleiche  Tourenzahl,  der  eine  saugt 
Hallenluft  an  und  befördert  sie  in's  Freie,  der 
andere  sangt  das  gleiche  Quantum  Frischluft 
an  und  befördert  sie  durch  die  rotierenden  Kühl- 
apparate in  die  Hallen.  Die  Kälte  der  aus  der 
Halle  abgesaugten  Luft  wird  in  einem  besonderen 
Wärmeaustauschapparat  nutzbar  gemacht  und  zwar 
zur  Vorkühlung  der  Frischluft  benützt. 

Auch  für  die  Eiserzeugung  hat  die  Gesellschaft 
Linde  ihre  bekannten  und  bewährten  Einrichtungen 
zur  Ausführung  gebracht.  Der  mit  Salzsoole  ge- 
füllte Generator  enthält  in  seinem  unteren  Teile 
die  Verdampferspiralen,  über  denselben  sind  die 
mit  dem  zu  gefrierenden  Wasser  gefüllten  Zellen 
eingehängt.  Das  reihenweise  Füllen  der  Zellen, 
das  Ausheben,  Auftauen  und  Entleeren  des  Eises 
unter  Anwendung  eines  über  dem  Generator  befind- 
lichen Laufkrahnes  ist  bekannt  (Fig.  125  und  126). 

Das  Klareis  wird  aus  destilliertem,  entlüftetem 
Wasser  hergestellt  und  dieses  aus  dem  Abdampf 
der  Betriebsmaschine  gewonnen.  Zu  diesem  Zwecke 
dassiert  der  Abdampf  nach  Verlassen  des  Dampf- 


cylinders  einen  Ölabscheider,  in  welchem  das  mit- 
gerissene Schmieröl  zurückgehalten  wird,  und  tritt 
dann  in  einen  stehenden  Oberflächenkondensator, 
wo  er  sich  —  im  Vakuum  —  niederschlägt.  Das 
Kondensat  wird  dem  Aufkochgefäfs  zugeführt,  wo 
es  —  ebenfalls  im  Vakuum  —  mittels  Dampf  auf- 
gekocht und  so  vollständig  von  Luft  befreit  wird. 
Eine  Pumpe  saugt  es  dann  an,  drückt  es  durch 
einen  Gegenstromapparat,  wo  es  mittels  Brunnen- 
j  wassers  abgekühlt  wird,  und  fördert  es  in  ein  Re- 
servoir, aus  dem  die  Füllung  der  Zellen  erfolgt. 

Luftkühlapparat  und  Eisgenerator  sind  natür- 
lich durch  doppelte  Holzverschalung  mit  zwischen- 
liegendem Isoliermaterial  thunlichst  gegen  Kälte- 
verluste geschützt. 

Die  Betriebskraft  liefert  eine  mit  den  beiden 
Kompressoren  direkt  gekuppelte  80  bis  90  pferdige 
Tandem-Dampfmaschine  mit  Ventilsteuerung. 

Eine  zweite  gleich  grofse  Tandem -Maschine 
neben  der  ersten  liegend  dient  zum  Betriebe  zweier 
Dynamos.  —  Die  Transmission  ist  in  den  Funda- 
mentraum verlegt  (Fig.  125  und  126). 

Das  von  dem  Maschinenhaus  getrennt  liegende 
Kesselhaus  (Fig.  123,  124  und  128)  enthält  drei 
Zweiflammrohrkessel  von  je  70  qm  Heizfläche  für 
8  Atm.  Überdruck,  von  denen  sich  jeweils  zwei 
in  Betrieb  befinden,  mit  den  Speisevorrichtungen 
und  Speisewasser- Reinigungsapparat.  Durch  einen 
begehbaren  unterirdischen  Rohrkanal  ist  es  mit  dem 
Maschinenhaus  verbunden. 

An  das  Kesselhaus  ist  der  Wasserturm  mit 
Schornstein  angebaut,  der  Kalt-  und  Warmwasser- 
reservoir enthält.  Die  Bereitung  des  Heifswassers 
kann  erfolgen  sowohl  durch  direkten  Kesseldampf 
als  durch  den  Abdampf  der  Maschinen,  für  welchen 
Fall  letzterer  in  eine  im  Heifswasserreservoir  be- 
findliche kupferne  Heizspirale  geleitet  wird. 


Zur  Theorie  der  Kompressions- 
Kühlmaschinen. 

In  seiner  »Vergleichenden  Theorie  und  Be- 
rechnung der  Kompressionskühlmaschinen«  in  dieser 
Zeitschrift  IV.  Jahrgang  1897,  entwickelt  in  §  6 
Seite  107  Prof.  Dr.  Lorenz  die  neue  Theorie 
des  nassen  Kompressorganges,  welcher  eine  Er- 
klärung gibt  für  die  von  der  Praxis  festgestellte  That- 
sache,  dafs  man  beim  »Trockenarbeiten«  günstiger 
arbeitet,  als  beim  »Nafsarbeiten«,  während  die  ältere 
Theorie  das  Gegenteil  gefunden  hatte. 

Aus  der  Mischungsgleichung,  die  dort  aufge- 
stellt wird,  indem  x2  kg  überhitzten  Dampfes  beim 
Hinausschieben  durch  die  Ventile  sich  mit  (1  — x2)  kg 
Flüssigkeit  vermischen,  so  dafs  je  1  kg  überhitzter 
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Dampf  entsteht,  läfst  sich  unschwer  allgemein  die 
Kondensatorleistung  und  in  Verhindung  mit  der 
Verdampferleistung,  die  aufzuwendende  Kompressor- 
arbeit ableiten. 

In  Anlehnung  an  die  dortigen  Bezeichnungen 
hat  man  nämlich; 

(1  —  x2)  q2  -f  x2  (q1  -f  rx  +  Wj)  =  rt  +  w  +  ql  1) 
wofür  man  auch  schreiben  kann: 

#2  (?i  —  q2  +  »i  +  Wi)  =  r-,  +  w  +  g,  —  g2     1  a) 

Man  kann  sich  nun  vorstellen,  die  Unterkühlung 
sei  bis  auf  die  Verdampfertemperatur  fortgesetzt; 
dann  stellt  die  linke  Seite  der  Gl.  la  die  Konden- 
satorleistung des  Dampfes  x2  dar,  während  die 
rechte  Seite  die  äquivalente  Kondensatorleistung 
repräsentiert.  In  Wirklichkeit  kann  die  Unter- 
kühlung jedoch  nur  bis  auf  höchstens  die  Zulauf- 
temperatur des  Kühlwassers  fortgesetzt  werden. 
Diese  Temperatur  sei  q'  und  die  entsprechende 
Flüssigkeitswärme  q^.  Gl.  la  läfst  sich  dann  um- 
formen in : 

»2  (?i  —  ?2  +  ri  +  tvi)  =  (ri  +  w  +  gx  —  g/) 

+       —  2) 

In  Gl.  2  ist  nun  rt  -\-  w-\-  qx  —  gx'  nichts  anderes 
als  die  wirklich  gemessene  Kondensatorleistung  Qv 
Man  erhält  daher: 

Qi  =  ^2  (?i  —  &  +  »i  +  wj)  —  (gi  —  g2).  3) 
Die  Verdampferleistung  ist  dagegen  bekanntlich 
Q2  =  r2  x2  —  {      —  g2)  +  A ■  (p1  Vl'  —  in  ■  v2').  4) 

Durch  Kombination  von  (3)  und  (4)  ergibt  sich 
der  Arbeitsaufwand 

AL  =  Qt  —  Q2  =  x2  (i\  —  r2  +  q1  —  q2  +  w£ 

+  Ä(p1v1'  —p2v2').  5) 

In  Gl.  5  können  rlf  r2,  «fr,  g2,  pt,  p2,  V  und  w2 
unmittelbar  den  Dampf tabellen  entnommen  werden. 
Die  Ermittelung  von  wx  (Überhitzungswärme)  ergibt 
sich  aus  der  Erwägung,  dafs  der  Arbeitsaufwand 
wie  er  sich  aus  Gl.  5  mit  der  Modifikation  x2  =  1 
ergibt,  und  wie  er  sich  aus  der  Verfolgung  des 
polytropischen  Prozesses  ableitet  mit 


6) 


gleich  sein  mufs.   Somit  ist  die  Überhitzungswärme 

wt  =  A  ■  L  —  |ra  —  r2  +  &  —  g2  + 

A  {Pi  V  —  P%  «V)}  7) 
In  der  Praxis  arbeiten  hauptsächlich  die  Kohlen- 
säuremaschinen mit  starker  Überhitzung  (x2  =  0,9f> 
-  0,98)  und  sind  deshalb  für  die  letztere  die  Über- 
hitzungswärmen  wie  sie  sich  aus  Gl.  7  ergeben,  wo 
AL  aus  Gl.  6  berechnet  wird,  für  die  verschiedenen 
Kondensationstemperaturen  bei  einer  Verdampfer- 


temperatur von  — 10°  C.  in  beifolgender  Tabelle 
zusammengestellt.  Die  Endtemperaturen  der  Über- 
hitzung sind  dabei  der  Mollierschen  Tabelle  ent- 
nommen (Zeitschr.  f.  d.  ges.  Kälte -Industrie  1897, 
S.  91). 

Tabelle  der  überhitzungswärme  für  Q.,  für  eine 
Yerdainpfei  teiiiperatur  —  10"  ('. 


Kondensator- 

Endtemp 

Überhitzungs- 

temperatur 

der  IJber- 

wärme 

0  Cels. 

hitzung 

&  Oal. 

0 

10 

1,865 

3 

15 

4,455 

5,9 

20 

5,63 

8,6 

25 

6,98 

11 

30 

7,97 

13,5 

35 

9,35 

15 

37 

10,37 

20 

47,2 

13,24 

25 

57,5 

19,07 

30 

G7,5 

24,28 

31 

69 

27,64 

Durch  Interpolation  ist  man  im  stände,  auch 
für  zwischenliegende  Kondensationstemperaturen  die 
entsprechenden  Werte  zu  ermitteln. 

Gl.  3  und  5  ermöglichen  sofort  eine  Kontroll- 
rechnung. Durch  Indizierung  des  Kompressors 
läfst  sich  aus  Gl.  5  nämlich  unmittelbar  x2  be- 
stimmen, und  man  findet  mit  einem  Schlage  die 
Kondensatorleistung,  sowie  die  Verdampferleistung. 
Dies  ist  namentlich  für  Berieselungskondensatoren 
sehr  einfach,  während  bei  der  seitherigen  Bestim- 
mung der  Kondensatorleistung  aus  der  Verdampfer- 
leistung und  dem  Arbeitsaufwand  die  in  der  Ver- 
dampferleistung steckende  Pumpenarbeit  sowie  die 
Kälteverluste  unberücksichtigt  für  dieselbe  blieben. 
Augsburg   November  1899.  Fried.  Mall. 


Referate  und  kleine  Mitteilungen. 

Vermischtes. 

Gärungskohlensäure.  Die  Aussichtslosigkeit  der  neuer- 
lich mehrfach  hervorgetretenen  Bestrebungen  zur  Gewinnung 
reiner  (flüssiger)  C02  als  Nebenprodukt  gewerblicher  Gärungs- 
prozesse, über  welche  auf  S.  198  ds.  Js.  unserer  Zeitschrift 
berichtet  worden  ist,  legt  Dr.  E.  Lulimann  in  der  Zeit- 
schrift f.  d.  ges.  Kohlensäure-Industrie  dar.  Zunächst  sei  die 
Reinigung  der  Gärungskohlensäure  von  Luft  und  Fusel- 
gerüchen  nur  unvollkommen  durchführbar;  ferner  habe  die 
bestehende  Überproduktion  an  flüssiger  CO.,  schon  jetzt  zu 
unhaltbaren  Schleuderpreisen  geführt;  die  natürlichen  Quellen 
versorgen  in  Verbindung  mit  den  neuen  Tankwagen  und 
Umfüllstationcn  alle  Teile  Deutschlands  mit  reinster  Kohlen- 
säure so  billig,  dafs  selbst  die  Existenz  der  gröfsten  und 
billigst  produzierenden  CO.,- Fabriken  gefährdet  erscheint.  Den 
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Brauereien  würden  aber,  abgesehen  von  allen  Unbequemlich- 
keiten, aus  der  Kohlensäure-Gewinnungsanlage  so  grofse 
Opfer  an  Kapital  erwachsen,  dafs  eine  Rentabilität  ausge- 
schlossen erscheint.  Aufserdem  würden  so  durchgreifende 
Änderungen  der  Brauereitechnik  damit  verbunden  sein,  dafs 
wohl  wenige  deutsche  Braumeister  sich  dazu  bereit  finden 
lassen  würden.  Anders  liegen  die  Verhältnisse  in  England 
und  Amerika,  wo  Wege  und  Ziele  der  Brauereitechnik  von 
den  unserigen  grundverschieden  sind.  Bei  unseren  anderen 
Gärungsgewerben  liegen  die  Verhältnisse  noch  ungünstiger 
als  in  der  Brauerei:  bei  der  Weingärung  ist  die  ent- 
stehende C02-Menge  viel  zu  gering,  während  das  Produkt  der 
Brennereien  schwierig  und  unvollkommen  zu  reinigen  ist 
und  aufserdem  nur  in  einigen  Monaten  des  Jahres  (den  Cam- 
pagnen)  anfällt.  Wir  müssen  den  Schlufsworten  des  Verfassers 
beistimmen,  in  denen  derselbe  sagt:  'Wenn  eine  neue  In- 
dustrie entsteht,  so  sind  auch  gleich  viele  Personen  vorhanden, 
welche  die  neue  Sache  ausbeuten  wollen.  Leider  ist  dann 
der  Zudrang  sehr  bald  ein  zu  grofser.  Die  schnell  entstandene 
Überproduktion  verursacht,  dafs  die  anfangs  guten  Preise  so 
weit  reduziert  werden,  dafs  kein  Reingewinn  mehr  möglich 
ist.  In  diesem  Stadium  befindet  sich  z.  Z.  die  Kohlensäure- 
Industrie  in  Deutschland  und  Osterreich.  Gesunde  Verhält- 
nisse können  erst  eintreten,  nachdem  der  Kampf  ums  Dasein 
ausgekämpft  ist.  Die  Überlebenden  werden  erst  die  Glück- 
lichen sein,  denen  ein  ruhiges,  gewinnbringendes  Geschäft 
beschieden  ist.  In  dieser  kritischen  Zeit  mufs  jedes  Projekt 
der  Verwertung  der  Gärungskohlensäure  als  eine  verlorene 
Sache  angesehen  werden.« 

Einfache  Eismiete.  Um  das  Eis  für  den  Sommer  aufzu- 
bewahren, wird  es  meist  in  den  Eiskellern  untergebracht,  die 
besonders  für  diesen  Zweck  errichtet  sind.  Durch  die  Bau- 
und  Unterhaltungskosten  dieser  Keller  wird  das  an  und  für 
sich  wohlfeile  Eis  natürlich  sehr  verteuert.  Eine  einfachere 
Art  der  Aufbewahrung  des  Eises  ist  die  Miete,  und  eine  solche 
wird  zweckmäfsig,  wie  folgt,  hergestellt:  Auf  einem  in  der 
Nähe  des  zu  gewinnenden  Eises  und  über  dem  Hochwasser- 
stande gelegenen  Platze  wird  eine  kreisförmige  Fläche  von 
ca.  5  m  Durchmesser  abgesteckt  und  etwa  80  cm  hoch  mit 
feinkörniger  Koblenschlacke  oder  Sägespänen  beschüttet. 
Diese  Aufschüttung  bildet  das  Fundament  für  den  Aufbau 
des  Eises  und  schützt  dieses  gegen  den  zerstörenden  Einflufs 
der  Bodenwärme.  Auf  dieses  Fundament  wird  das  Eis  in 
möglichst  grofsen  Platten  mauerwerkartig,  am  besten  cylin- 
drisch,  bis  zu  einer  Höhe  von  3  m  aufgeschichtet  Die  üb- 
rigen Schichten  werden  mehr  und  mehr  eingezogen,  so  dafs 
der  Cylinder  mit  einer  keilförmigen  Platte  abgeschlossen  wird. 
Während  des  Aufschichtens  werden  die  Räume  zwischen  den 
einzelnen  Platten  mit  kleinen  Eisstückchen  ausgefüllt  und 
mit  Wasser  Übergossen,  so  dafs  die  einzelnen  Schichten  zu 
einem  Ganzen  zusammenfrieren.  Nachdem  nun  der  Eiskörper 
auch  an  den  Seiten  mit  feinkörniger  Schlacke  oder  Säge- 
spänen bedeckt  ist,  kann  sich  das  Eis  darin  selbst  im  heifse- 
sten  Sommer  erhalten,  da  die  zur  Bedeckung  benutzten  Ma- 
terialien die  Wärme  sehr  schlecht  leiten.  Die  Entnahme  des 
Eises  im  Sommer  geschieht  am  besten  in  früher  Morgenstunde 
in  der  Weise,  dafs  an  einer  oberen  Stelle  mittels  Schaufel 
so  viel  Deckmaterial  entfernt  wird,  bis  das  Eis  frei  liegt.  Nach 
dem  die  gewünschte  Menge  Eis  herausgenommen  ist,  wird 
die  Öffnung  mit  dem  Deckmaterial  wieder  bedeckt,  wodurch 
die  äufsere  Luft  wieder  vollständig  vom  Eise  ferngehalten 
wird.  Ein  derartiger  Schlackenberg  kann,  wenn  einmal  an- 
gelegt, jeden  Winter  benutzt  werden  und  braucht  nur  zuvor 
der  innere  Hohlraum  glatt  ausgeworfen  zu  werden.  Das  Eis 
wird  dann  von  oben  eingebracht.    Es  ist  vorteilhaft,  wenn 


die  Eisplatten  mindestens  eine  Stärke  von  6—8  cm  haben, 
und  wenn  das  Einfüllen  und  Bedecken  des  Eises  bei  an- 
haltendem und  starkem  Frost  ausgeführt  wird.  Ein  Eishaufen 
von  5  m  Durchmesser  und  der  schon  vorher  erwähnten  Höhe 
enthält  ungefähr  15000  kg  Eis  und  erfordert  zum  Füllen 
und  Bedecken  eine  Arbeit  von  2—3  Tagen. 

lAus  Zeitschrift  f.  d.  ges.  Kohlensäure-Industrie  Xr.  23.) 


Wirtschaftliche  und  finanzielle 
Mitteilungen. 

Eiseinfuhr  in  Deutschland.  In  dem  ersten  Halbjahre  1899 
bezog  Deutschland  bei  weitem  nicht  so  viel  ausländisches  Eis 
als  in  der  entsprechenden  Periode  des  Vorjahres,  in  welchem 
die  Zufuhren  aus  dem  Auslande  reichlich  dreimal  so  grofs 
gewesen  waren.  Die  Einfuhr  bezifferte  sich  nämlich  diesmal 
nur  auf  822010  dz  gegenüber  einer  vorjährigen  Menge  von 
2  891731  dz.  Ungefähr  sieben  Achtel  der  gesammten  Zu- 
fuhren stammten  aus  dem  Norden,  aus  Norwegen;  aufserdem 
kommt  im  Wesentlichen  nur  noch  Eis  aus  Österreich-Ungarn 
in  Betracht,  welches  etwa  ein  Zwanzigstel  der  Gesammtmenge 
ausmachte.  Von  Rufsland,  welches  in  der  entsprechenden 
Periode  des  Vorjahres  ungefähr  ein  Zehntel  geliefert  hatte, 
ist  heuer  nur  eine  verhältnismäfsig  verschwindend  geringe 
Menge  eingetroffen.  Ziffernmäfsig  stellten  sich  die  von  den 
einzelnen  Ländern  gelieferten  Transporte  wie  folgt : 

1899  1898 

Norwegen   722  947  dz    2166  245  dz 

Österreich- Ungarn  .    .     40  813   »       339  251  » 

Rufsland   632   >       288  644  > 

Andere  Länder  ...     57  618   »        97591  > 

(Zeitsehr.  f.  d.  ges.  Kohlens. -Industrie.) 


Patente, 

welche  auf  die  Kälte -Industrie  Bezug  haben. 


Deutsche  Patente. 

Patent- Anmeldungen. 

Vom  12.  Oktober  1899. 

P.  10267.  Jean  Albert  Pabst,  Charenton,  12  Avenue  Stin- 
ville ;  Vertr  :  Carl  Pieper,  Heinrich  Springmann  und  Th. 
Stört,  Berlin,  Hindersinstr.  3.  —  Vorrichtung  zur  Unter- 
suchung der  Luft  auf  ihren  Gehalt  an  verunreinigenden 
Gasen.  —  10.  Dezember  1898. 

K.  15973.  Leopold  Katzen  stein,  223  West  133  th  Street, 
New -York,  V.  St.  A.;  Vertr.:  Dr.  Rr.  Wirth,  Frankfurt 
a/Main.  —  Stopfbüchsendichtung.  —  20.  Dezember  1897. 

M.  16586.  Donal  Barns  Morison,  Engine  Works,  Hartle- 
pool,  Engl. ;  Vertr. :  Alexander  Specht  und  J.  D.  Petersen, 
Hamburg.  —  Ausdehnungsstopfbüchse  für  Rohrleitungen. 
—  29.  März  1899. 

Vom  30.  Oktober  1899. 

V.  3399.  Bernhard  Vey,  Dresden,  Reichenbachstr.  27.  — 
Kühlschrank  mit  doppelten  Kühlschichten.  —  26.  No- 
vember 1898. 

Patent-Erteilung'en. 

Vom  9.  Oktober  1899. 

107115.  J.  Ziegler,  Dresden,  Christianstr.  25.  —  Kühl- 
schrank mit  Kühlung  durch  Flüssigkeitsverdampfung  im 
Vakuum.  —  Vom  28.  Dezember  1898  ab.  —  Z.  2714. 

107117.  N.  A.  Christensen, Milwaukee ;  Vertr. :  Otto Wolff 
und  Hugo  Dummer,  Dresden.  —  Vom  16.  August  1898 
ab.  —  C.  7950. 
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107363.  J.  A.  Müller,  Saarbrücken,  Roonstr.  2.  —  Rotie- 
render Kompressor  für  Gase  —  Vom  16.  Januar  1898 
ab.  —  M.  14871. 

107  340.    H.  Wehn  er,  Frankfurt  a/M.,  Röderbergweg  223. 

—  Partial  -  Flüssigkeitsmesser.  ■ —  Vom  24.  August  1898 
ab.  —  W.  14362. 

107143.  Fraser&  Ch  almers,  Limited,  London ;  Vertr. : 
Arthur  Baermann,  Berlin,  Karlstr.  40.  —  Wasserhebewerk 
für  Schächte,  Gruben  u.  dgl  —  Vom  23.  April  1899  ab. 

—  F.  11825. 

107219.  F.  Correll,  Neustadt  a/Haardt.  —  Trocken-  oder 
Kühlvorrichtung.  —  Vom  22.  Januar  1899  ab.  —  C.  8003. 

Vom  16.  Oktober  1899. 
107386.    J.  Lechien   und  B.  B.  Basti  n,  Jumet;  Vertr.: 
R.  Schmehlik,  Berlin,  Luisenstr.  47.  —  Doppelventilator. 

—  Vom  25.  Juli  1897  ab.  —  L.  11  496. 

107  594.  F.  Hauber,  Wien;  Vertr.:  C.  Gronert,  Berlin, 
Luisenstr.  42.  —  Hubverminderer  für  Indikatoren.  — Vom 
26.  Januar  1899  ab.  —  H.  21571. 

107  556.    H.  Kempchen,  Oberhausen,  Rhld.,  Königstr.  67, 

—  Wärmeschutzvorrichtung  für  Flanschen.  —  Vom  4.  Ok- 
tober 1898  ab.  —  K.  17106. 

107  491.    C.  Theberath,  Essen,   Ruhr,  Sachsenstr.  25.  - 
Bier-Kühlvorrichtung.  —  Vom  2.  April  1899  ab.  —  T.  6344. 
Vom  23.  Oktober  1899. 

107  646.  D.  Brun,  London;  Vertr  :  Hugo  Pataky  und  Wil- 
helm Pataky,  Berlin,  Luisenstr.  25.  —  Tragbarer  Behälter 
für  Gefrorenes  —  Vom  19.  Oktober  1898  ab.  —  B.  23  576. 

107  817.  Maschinenbauanstalt  Humboldt,  Kalk 
b/Köln.  —  Kühlanlage.  -  -  Vom  20.  April  1898  ab.  — 
M.  15  221. 

107  818.  H.  Mackes,  Krefeld.  —  Vorrichtung  zum  Kühlen 
(Wärmen,  Entkeimen)  von  Luft.  —  Vom  13.  September 
1899  ab.  —  M.  16114. 

107819.  Gewerkschaft  Dorstfeld,  Dorstfeld.  —  Rück- 
kühlanlage.  —  Vom  28.  Februar  1899  ab.  —  G.  13  215. 

107  820.  O.  Hen  tschol,  Grimma  i/S.  —  Spiralkühler  mit 
Stauschieber.  —  Vom  30.  März  1899  ab.  —  H.  21902. 

107  795.  G.  Keim,  Magdeburg,  Bismarckstr.  7.  —  Einsteil- 
vorrichtung für  Spannungsthermometer.  —  Vom  28.  De- 
zember 1898  ab.  --  K.  17  469. 

107826.  H.  Jungk,  Charlottenburg,  Schlüterstr.  7.  — 
Pumpenventil.  —  Vom  7.  September  1898  ab.  —  J.  4892. 

Gebrauchsmuster-Eintragungen. 

120977.    Rudolf  Stromer,  Köln  a  Rh.,  Landsbergerstr.  25. 

—  Bowlenkühler  aus  Glas  mit  Deckel  und  Handgriff.  — 
2.  August  1899.  —  St  3649. 

120  951.  F.  W.  Flügel;  Hannover,  Heiligengeiststr.  20.  — 
Pumpe  mit  offenem  Cvlinder  und  Ablafsvorrichtung  am 
Druckrohr.  -  18.  Juli"  1899.  —  F.  5922. 

121139.  Emil  Horn,  Oberlöfsnitz  -  Radebeul.  —  Mit  dem 
Wasserleitungshahn  durch  Rohre  und  Hahnergänzungs- 
stück verbundener  kombinierter  Tischwasserkühlschrank. 

—  27.  Juli  1899.  —  H.  12  430. 

121213.  Wilhelm  Uebe,  Zerbst.  —  Thermometer,  dessen 
graduirte  Skala  in  zwei  Schutzskalen  ruht.  —  10.  August 
1899.  —  U.  914. 

121112.  Josef  Kessel,  Düsseldorf,  Oberstrasse.  —  Eine 
Flanschenisolierungskappe,  bestehend  aus  zwei  gleichen 
aus  einem  Stück  hergestellten  Hohlkörpern,  die  durch 
Verschraubung  mit  einander  verbunden  werden.  — 
31.  Juli  1899.  —  K.  10852. 

121113.  Josef  Kessel,  Düsseldorf,  Oberstrasse.  —  Isolier- 
schale zur  Isolierung  von  Rohrleitungen  u.  dgl.  mit 
spiralfürmig  gewundener  Innenfläche.  —  31.  Juli  1899.  — 
K.  10853. 

121345.  Julius  Fels,  Berlin,  Fennstr.  16.  —  Kondensations 
bzw.  Kühl-Einrichtung  für  Extractions-Anlagen  mit  über- 
oder  nebeneinander  angeordneten  einzelnen  Rohrkörper- 
Elementen.  -    31;  Juli  1898.  —  F.  5951. 

121625.  Heinrich  Wöhr  er,  Dresden,  Chemnitzerstr.  6.  — 
Füllbassin  für  die  Eiszellen  der  Eismaschinen  mit  festen 
Auslaufrohren  und  durch  eine  Achse  mit  Armen  be- 
wegten Ventilen.  —  10.  August  1899.  —  W.  8875. 

121  881.    Reinhold  &  Co,  Vereinigte  Norddeutsche 

und  Des  sauer  Kieseiguhr -Gesellschaft,  Han- 
nover. —  Wärmeschutzmasse  mit  Glimmerbeimischung. 

—  L9.  Juli  1899.  -  R.  6971. 


121 626.  Friedrich  C 1  o  s  s ,  Böblingen,  Württ.  —  Gefäfs  Kühl- 
einsatz,  dessen  dünnwandiger  Kühlbehälter  mit  seinem 
Plantsch  zwischen  Deckel  und  Gefäfs  festgehalten  ist 
und  daselbst  Gefäfs-  und  Kühlbehälter-Inhalt  nach  aufsen 
und  zwischen  sich  abschliefst.  —  10.  ?(ugust  1899.  - 
C.  2451. 

[  121  775.  Hermann  Brandes,  Magdeburg,  Breiteweg  66.  — 
Durchschnittsprobenehmer  für  Flüssigkeiten,  bestehend 
aus  in  einem  geschlitzten  Rohre  drehbar  angeordnetem 
Rohre  mit  Schlitzen.  —  10.  August  1899.  —  B.  13258. 

121718.  Ernst  Günther,  Kirchberg  i.  S.  —  Kolbenpumpe 
mit  eingesetztem  Trichter  und  aufgesetzter  Cylinder- 
kapsel.  —  6.  Juli  1899.  —  G.  6443. 

122  287.  Jehu  Baxter  Schäfer,  Londor;  Vertr.:  A.  Gereon 
u.  G.  Sachse,  Berlin,  Friedrichstr.  10.  —  Kühlgefäfs  zur 
Herstellung  von  Gefrorenem,  mit  einhängbaren  Cylindern 
zur  Aufnahme  von  Eis  und  Salz.  —  31.  Juli  1899.  — 
Sch.  9818 

122  394.  Salomon  Frank,  Frankfurt  a.  M.,  Blücherpl.  4.  — 
Aus  einem  gewelltem  Rohr  mit  innerem,  beiderseits 
geschlossenen  glatten  Mantel  bestehender  Apparat  zum 
Austausch  der  Temperaturen  zwischen  zwei  flüssigen 
Körpern.  —  6.  September  1899.  —  F.  6053. 
|  122395.  Salomon  Frank,  Frankfurt  a.  M.,  Blücherpl.  4.  — 
Aus  einem  gewellten  Rohr  mit  innerem,  beiderseits 
offenem  glatten  Mantel  bestehender  Apparat  zum  Aus- 
tausch der  Temperaturen  zwischen  zwei  flüssigen  Körpern. 

—  6.  September  1899.  —  F.  6054. 

122  405.  Eugen  Ellgass,  Bremen,  Fehrfeld  61.  —  Aus  einem 
Stück  bestehende  Umhüllung  für  Wärme-  und  Kälte 
Leitungen  aus  Kork.  —  8.  Snptember  1899.  —  E.  3463. 

122420.  F.  W.  Minck,  Berlin,  Thurmstr.  71.  —  Verschlufs 
mit  auswechselbarem  Ventil  für  Gasflaschen.  —  14.  April 
1899.  —  M.  8346. 

122  682.  Gebr.  Oberle,  Villingen,  Baden.  —  Kühlapparat 
für  Milch,  Butter  u.  dgl.,  mit  gegen  das  Umkippen  und 
Nachobenschwimmen  geschützten  Kühlgefäfsen  und  mit 
von  kaltem  Wasser  umspülten  Kühlschublanen.  — 
10.  Juni  1899.  -  O.  1571. 

122766.  Friedrich  B o  urgo i  s ,  Kobnrg  — Auf  einem  hohlen 
Fafsspund  aufzuschraubender  mittels  kalter  Luft  wirkender 
Bierkühler.  —  14.  August  1899.  —  B.  13  289. 

122614.    Richard  Müller  und  Gustav  Müller,  Eberswalde. 

—  Bierdruck-Apparat,  bestehend  aus  aneinandergefügten 
und  dort  gedichteten  Platten,  deren  Zwischenräume  der 
Bieraufnahme  dienen  und  zum  Reinigen  offen  gelegt 
werden  könen.  -  12.  September  1899.  —  M.  8930. 

122917.  Johann  Klein,  Frankenthal.  —  Kühlapparat,  Gas- 
reiniger u  s.  w.  mit  durchbrochenen  Bedachungen  zur 
Schaffung  trockener  Räume  im  Innern.  —  16.  September 
1899.  —  K.  11101. 

122918.  Johann  Klein,  Frankenthal.  —  Kühlapparat,  Gas- 
reiniger u  dgl.  mit  in  schrägen  Reihen  angeordneten 
Verteilungskörpern.  —  16.  September  1899.  —  K.  11 102. 

122  932.    Gustav  Katzenstein,  Berlin,  Puttkamerstr.  12. 

—  Aus  Kühlrohren  bestehendes  Einlaufbecken  für  Riesel- 
kühier.  -  24.  August  1898.  —  Sch.  8211. 

123  834.    E.  Fiedler,    Berlin.    —    Eiskasten    mit  hohler 

Zwischenwand,  an  der  sich  zwei  durch  Klappen  ver- 
schliefsbare  Ventilationsöffnungen  belinden,  die  den  Eis- 
kasten in  zwei  Teile  teilt,  von  denen  der  eine  als  Kühl- 
raum  benutzt  werden  kann.  —  5.  Oktober  1899.  —  F.  6121. 

Patent-Erlöschungen. 

89295.    Berieselungskühler  mit  oben  und  unten  bespülten 

flachen  Kühlröhren. 
69258.    Vorrichtung  zur  Inhaltsbestimmung  von  Gefäfsen. 
93448.    Kühlraum  mit  zwei  getrennten  Lüftungswegen. 
:  78251.    Steuerung  für  Dampfwasserheber. 

99  980.    Rotierende  Pumpe  für  Kondensatoren. 

33239.    Neuerung  an  den  durch  Patent  Nr.  3499  geschützten 
Einrichtungen  zur  Erzeugung  von  Kälte  und  Eis. 
;  33  733.    Aus  Kohlensäure  und  schwefliger  Säure  bestehende 
Verflüchtigungsflüssigkeit  für  Kältemaschinen. 

83603.    Sicherheitsventil  für  Kohlensäuredruckapparate. 

91695.  Konservenbüchse. 

94071.    Kühlvorrichtung  für  Flüssigkeiten  in  Fässern  o.  dgl. 

100  201.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Umgeben  von 
Rohren  mit  Wärmeschutzmasse. 

100488.    Reguliervorrichtung  für  Ventilatoren. 
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91  908.    Flüssigkeitszerstäuber  mit  Doppelventil. 
98400.    Ölreinigungsvorriehtung  für  Kältemaschinen. 
97  252.  Stopfbüchsenpackung. 

Änderungen  in  der  Person  des  Inhabers. 

83 985.  Aktiebolaget  de  Lavais  Angt  urbin,  Jerla, 
Stockholm;  Vertr. :  0.  Fehlert  und  G.  Loubier,  Berlin, 
Dorotheenstr.  32  —  Druckunterschied -Regler  für  hoch- 
gespannten Dampf  und  Wasser. 

99992.  Wilhelm  Störzbach,  Mannheim,  C. 3.4.  —  Flächen- 
berieselungskühhipparat  u.  s.  w. 

Verlängerung  der  Schutzfrist. 

65183.  0.  A.  Klotz,  Heidelberg.  —  Berieselungs- Kühl- 
apparat u.  s.  w.  —  20.  Oktober  1896.  —  K.  5828.  — 
18.  Oktober  1899. 


Auszüge  aus  den  Patentschriften. 

Nr.  103  708  vom  30.  Januar  1898. 
Wilhelm  Sieverts  in  Völklingen  a.  S. 
Apparat  zar  Lieferung  bestimmter,  gewünschter  Flüssigkeits- 
mengen. 

In  dem  Mefsraum  des  Membran-Flüssigkeitsmessers  sind 
zwei  durchlochte  Querwände  SS1  angeordnet;  die  eine  bezw. 


Nr.  104  736  vom  9.  Oktober  1898. 
Paul  Kegel  in  Idaweiche  O.  S.  —  Verschlufs  für  kohlen 
siiurefluschen. 

Zwischen  dem  im  Verschlufstopf  angeordneten  Ventil- 
kegel b  und  der  mittels  Überwurfmutter  seitlich  zu  befestigen- 


Fig.  129. 

beide  Scheiben  SS'1  können  mittels  Schraube  eingestellt 
werden,  um  je  nach  Mafsgabe  der  zu  liefernden  Flüssigkeits- 
menge den  Mefsraum  vergröfsern  oder  verkleinern  zu  können. 

No.  103242  vom  18.  Oktober  1898. 
T.  E.  Bruun  in  Chemnitz.  —  Kälteerzeugung  dnrch  Ver- 
dunstung. 

Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  die  Luft,  welche  die 
Verdunstung  bewirkt,  einmalig  oder  mehrfach  zur  Wirbel- 
bildung gezwungen  und  durch  eine  Saugwirkung  nach  dem 
Centrum  des  Wirbels  von  einem  Teil  ihres  Wasserdampf- 
gehaltes befreit  wird,  wodurch  dieselbe  die  Fähigkeit  erhält, 
von  neuem  Wasser  zu  verdunsten  und  somit  Kälte  zu  er- 
zeugen. 


Fig.  130. 

den  Schlauchverschraubung  r  ist  ein  Druckstift  n  eingeschaltet, 
der  bei  der  Drehung  der  Schlauchverschraubung  eine  Längs- 
verschiebung erfährt  und  unter  Vermittelung  schräger  Flächen 
das  Öffnen  des  Ventilkegels  bewirkt. 

Nr.  103  453  vom  22.  April  1897. 
P.  Lorenz  in  Königsberg  i.  Pr.  —  Rohr- 
brunnenpumpe. 
Die  Rohrbrunnenpumpe  wird  dadurch 
doppeltwirkend,  dafs  zwischen  zwei  Arbeits- 
kolben b  und  g  ein  Zwischendeckel  e  mit 
Saugekanälen  und  Sauge ventilen  c  für  den 
oberen  Kolben  g  angeordnet  ist.  Das  Zwischen- 
stück e  wird  mittels  Gewinde  im  Cylinder  m 
befestigt.  Die  Pumpe  arbeitet  folgendermafsen : 
Beim  Aufgange  saugt  sowohl  Kolben  g  als 
auch  Kolben  h  das  Wasser  durch  die  Ven- 
tile c  und  h  an,  der  obere  Kolben  g 
hebt  mit  seinem  'vollen  Querschnitt  das 
Wasser. 

Beim  Niedergang  geht  der  obere  Kolben  g 
mit  geöffneten  Steigeventilen  q  leer  durch 
das  angesaugte  Wasser  hindurch,  während  das 
unter  dem  unteren  Kolben  befindliche  Wasser 
durch  das  Ventil  /  in  das  Steigerohr  tritt 
und  somit  geschoben  wird.  Flg.  131. 

No.  104046  vom  26.  Juni  1898. 
Ed.  Sackhoff  in  Berlin.  —  Kühl  räum. 

Die  Luft  wird  in  den  an  der  Decke  des  Raumes  angeord- 
neten Eisbehältern  abgekühlt  und  gelangt  dann  durch  einen 
oder  mehrere  schräg  nach  unten  führende  Luftkanäle  nach  der 
gegenüberliegenden  Seite  des  Bodens  des  Kühlraumes.  Hier- 
durch wird  ein  guter  Luftumlauf  erzielt. 

Nr.  103  831  vom  27.  April  1898. 
Charles  Champbell  Worthington  in  Irvington. 
Pnmpenanlage. 

Bei  dieser  für  Druckwasser-  bezw.  Druckluftsysteme  be- 
stimmten Pumpenanlage  wird  die  für  gewöhnlich  verbrauchte 
geringfügige  Wasser-  bezw.  Luftmenge  durch  eine  Hilfs- 
pumpe ersetzt.  Die  für  die  eigentliche  Nutzleistung  des 
Systems  bestimmte  Hauptpumpe  wird  anstatt  durch  einen 
von  dem  nachlassenden  Druck  im  System  beeinflufsten 
Kolben  oder  Membranfederregulator  von  der  Hilfspumpe 
oder  von  einem  Nebenapparate  der  Hilfspumpe  aus  vermöge 
des  durch  den  gesteigerten  Verbrauch  beschleunigten  Ganges 
dieser  Pumpe  bezw.  des  entsprechend  geänderten  Zustandes 
des  betreffenden  Nebenapparates  in  Gang  gesetzt. 
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Nr.  103  855  vom  6.  November  1897. 
Camille  Ameye  in  Iseghem,  Belgien. 
Vorrichtung  znm  Pasteurisieren,  Abkühlen  und  Karbonisieren 
alkoholischer  und  anderer  Flüssigkeiten 

Die  Vorrichtung  dient  dazu ,  um  Flüssigkeiten  (Bier, 
Wein  und  dgl.)  in  Fässern  oder  gröfseren  Behältern  zu  pasteu- 
risieren, abzukühlen  und  mit  Kohlensäure  zu  sättigen.  Die 
Fässer  werden  dabei  während  der  Behandlung  um  eine  Hohl- 
achse in  Drehung  versetzt,  welche  zum  Zu-  und  Ableiten  des 
Erhitzungs-  und  Kühlmittels,  zum  Einführen  von  Kohlensäure 
und  zum  Abführen  der  beim  Erhitzen  ausgetriebenen  Gase 
dient. 

Nr.  104621  vom  22.  November  1898. 

Braunschweigische  Maschinen  bau -  Anstalt  in 
Braunschweig. 

Rühr-  und  Kühlvorrichtung  für  Gärgefäfse,  welche  mittels 
des  Kühlwassers  und  eines  Gegengewichts  in  Bewegung  ver- 
setzt wird. 

Die  Kühlschlange  E,  welche  zugleich  als  Rührvorrich- 
tung dient,  ist  an  der  durch  Wasserverschlufs  abgedichteten 
Haube  D,  welche  durch  Gegengewichte  C  ausbalanciert  ist, 
befestigt  und  wird  mit  der  Haube  D  auf-  und  abbewegt.  Die 


Abwärtsbewegung  der  Haube  D  und  der  Schlange  E  geschieht 
dadurch ,  dafs  das  Wasser  aus  E  durch  Rohr  6?  und  Drei- 
weghahn H  in  den  auf  der  Haube  D  befindlichen  Kasten  F 
einströmt  und  diesen  belastet.  Ist  die  Schlange  E  in  der 
tiefsten  Lage  angelangt,  so  wird  durch  Kettenzüge  •/  der 
Dreiweghahn  JS  so  umgestellt,  dafs  das  Wasser  durch  Rohr  K 
abfliefst,  und  gleichzeitig  das  Ventil  L  geöffnet,  durch  welches 
sich  der  Kasten  F  entleert.  Infolgedessen  wird  die  Haube  D 
und  die  Schlange  E  wieder  gehoben  und  in  gehobener  Lage 
die  Kette  J  gespannt,  der  Dreiweghahn  geöffnet  und  Ventil  L 
geschlossen,  so  dafs  sich  der  Kasten  von  neuem  mit  Wasser  füllt. 

Nr.  105  023  vom  2.  Juli  1898. 
Ignaz  Timar  in  Berlin.  —  Kühl  verfahren. 
Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  dem  in  die  Ge- 
fäfse  eingeschlossenen,  zur  Bindung  der  Wärme  bestimmten 
Stoff,  wie  Wasser  u.  dgl.,  eine  geeignete  Menge  Salze  irgend 
einer  Art  oder  eine  Mischung  mehrerer  derselben  beifügt, 
zu  dem  Zwecke,  eine  gröfsere  Menge  Wärme,  als  dies  bei 
Verwendung  von  Wasser  allein  möglich  ist,  zu  binden. 


Nr.  104984  vom  9  August  1898. 
Joseph  Banks  Hilliard  in  Glasgow. 
Verfahren  und  Einrichtung  zur  Behandlung  alkoholischer 
Flüssigkeiten  mit  Luft,  Sauerstoff,  Ozon  oder  einem  Gemenge 
derselben  unter  Einhaltung  eines  Kreislaufs  des  Gases. 

Die  zu  behandelnde  alkoholische  Flüssigkeit  befindet 


sich  in  einem  rohrförmigen  Behälter 
das  Rohr  C  miteinander  verbunden 


A,  dessen  Enden  durch 
sind.    In  das  Rohr  ist 


eine  Pumpe  D  eingeschaltet,  und  gleichzeitig  steht  dieses 
Rohr  mit  einem  Gasbehälter  B  in  Verbindung.  Wird  die 
Pumpe  D  in  Thätigkeit  gesetzt,  so  drückt  sie  das  Gas  (Sauer- 
stoff oder  Luft)  durch  die  Flüssigkeit  in  A  hindurch  und 
saugt  das  überschüssige  Gas  am  anderen  Ende  des  Rohres 
wieder  an,  um  es  im  geschlossenen  Kreislauf  von  neuem  der 
Flüssigkeit  zuzuführen.  Das  von  der  Flüssigkeit  in  A  absor- 
bierte Gas  wird  dabei  durch  frisches  Gas  aus  dem  Behälter  B 
ersetzt. 

No.  103  779  vom  24.  Juni  1898. 
Arnost  Schuster  in  Krölpa  i.  Th.  —  Kühlanlage. 

Die  Wände,  der  Fufsboden,  die  Decke  od.  dergl.  der 
Kühlanlage  bestehen  aus  wasserdicht  zusammengesetzten 
Hohlsteinen,  in  welche  eine  beliebige  Flüssigkeit  eingeführt 
wird.  Die  Hohlräume  der  Steine  jeder  einzelnen  Schicht 
sind  untereinander  verbunden,  und  jede  Steinschicht  steht 
mit  den  benachbarten  durch  einen  mit  einem  Verschlufs- 
stück  (Hahn,  Ventil  od.  dergl.)  versehenen  Hohlstein  oder 
deren  mehrere  in  Verbindung. 

Nr.  103707  vom  25.  Dezember  1896. 
(Zusatz  zum  Patente  88935  vom  6.  Juli  1894.) 
Paul  M  a  r  i  x  in  Paris. 
Vorrichtung  zum  Aufzeichnen  von  Arbeits-  und  Stillstands- 
perioden von  Maschinen. 
Der-  mit  Registrierstift  versehene  Hebel   des  Haupt- 
patentes ist  als  elektrischer  Umschalter  ausgebildet,  zu  dem 
Zwecke,  bei  jeder  Bewegung  des  Hebels  den  diese  Bewegung 
herbeiführenden   elektrischen  Strom   zu   unterbrechen  und 
einen  anderen  Stromkreis  zu  schliefsen,  welcher  den  ersten 
Zustand  wieder  herstellt,  und  Funkenbildung  zu  vermeiden. 


Bei  Anfragen,  deren  briefliche  Beantwortung  gewünscht  wird,  ist 
Porto  beizulegen,  sonst  wird  angenommen,  dafs  die  Beantwortung  an 
dieser  Stelle  im  Briefkasten  der  Redaktion  erfolgen  soll. 

Sonderahdrücke  werden  nur  auf  besondere  Bestellung 
und  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  geliefert,  die  bei  dem 
Umbrechen  des  Textes  auf  kleineres  Format  nicht  unwesent- 
lich sind.  Den  Verfassern  von  Originalbeiträgen  stellen  wir 
bis  zu  15  Exemplaren  des  betr.  vollständigen  Heftes  kosten- 
frei zur  Verfügung,  wenn  uns  ein  dahingehender  Wunsch  bei 
Einsendung  des  Manuskriptes  mitgeteilt  wird.  Nach  Druck  des 
Aufsatzes  erfolgte  Bestellungen  von  Sonderabdrlicken  oder 
Heften  können  in  der  Kegel  nWit  berücksichtigt  werden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Ingenieur  E.  Brückner  in  München. 
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Rotations-Kapsel-Pumpe 

BECK  A  ROIK\BAl  M  \  ACHF..  »arm Stadt 


Vorzüglichstes  System  aller  rotirenden  Pumpen  für  Kühlanlagen. 

3000  Stück  im  Betrieb. 

Ueberall  anwendbar,  wo  es  eich  darum  handelt,  irgend  eine  beliebige  Flüssigkeit  bei  einer  Saughöhe  bis  zu  ca.  3  Meter 

auf  eine  beliebige  Höhe  und  beliebig-e  Entfernung  zu  pumpen.  (22) 


Verlag  von  Justus  Perthes  in  Gotha. 


t. 


>  "IGT 


Soeben  erschien : 

Kaufmännische  Wandkarte  der  Erde 

zur  Uebersicht 

der  Handelsbeziehungen,  Dampfer-  und  Kabel-Verbindungen  des  Deutschen  Reiches 
mit  Uebersee,  sowie  der  deutschen  Schutzgebiete  und  Konsulate. 

Von  Paul  Langhans.  (55) 

Preis :  In  4  Blattern  8  Mk.,  aufgezogen  als  Wandkarte  (1,58  m  breit,  1,03  m  hoch) 

mit  Stäben  12  Mk. 


Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 


Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München 
und  Leipzig. 


Soeben  erschien 


Neuere 

Kühlmaschinen, 

ihre  Konstruktion, 
Wirklingsweise  und  industrielle 
Verwendung. 

Ein  Leitfaden 

für 

Ingenieure,  Techniker  und  Kühlanlagen-Besitzer. 

bearbeitet  [von 
'Dr.  Hans  Lorenz, 

Professor  a.d.  Universität  Halle  a.  S.,  dipl.  Ingenieur. 


Zweite  vermehrte  Auflage. 

Mit  191  in  den  Text  .gedr.  (Abbildungen. 
XH  u.  316  Seiten.  8°. 
In  Leinwand  geb.  Preis  M.  6.50. 


Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung. 
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Fabrikpersonal  1200. 


Neue 


Fabrikpersonal  1200. 


Salzwasserpumpen 

für  Eismaschinen 

Klein's  Einstopfbüchs-System, 
doppelt  und  vierfach  wirkend 

D.  R   (i.  M. 

Absolut  zweckmässiger  Betrieb. 
Geräuschloser  Gang.    Keine  Reparaturen. 
Glänzende  Zeugnisse. 

Klein's  neue  Einstopf  felis-  Pumpen 

(  Unapumpen) 

für  Speise-  und  alle  anderen  Zwecke  sind  in 

über  300  Pumpen 

in  stehender  und  liegender  Anordnung: 
für  Dampf-  und  Riemenbetrieb 
mn  stets  vorrät  hig.  mhm 

Maschinen-  und  Armaturfabrik 

vorm,  Klein,  Schanzlin  &  Becker, 

Frankenthal  (Rheinpfalz).  m) 


C.  G.  Haubold  jr.Jascbiieiftt,  Chemnitz  LS. 


-C  gegründet  1837.  3- 


für  Eiserzeugung,  sowie  Kühl-  u.  Gefrierzwecke  aller  Art. 


Complette  Anlagen  für  Schlachthäuser,  Fleischwaarenfabriken,  Brauereien,  Molkereien, 
Margarinefabriken,  Chocoladefabriken,  Wild-  und  Geflügelhandlungen,  Delikatessen- 
geschäfte, Fischhandlungen,  Hotels,  chemische  Fabriken  etc.  etc. 


Solide  Construction,  grösste  Leistungsfähigkeit,  geringster  Raumbedarf,  einfache  Bedienungsweise. 

Mehrere  hundert  Anlagen  in  Betrieb.  (42) 
Prospecte,  l?i*ojectie,  Anschläge  :itil*  Verlangen. 


£4   £4   g£   $  £4 


Verlag  von  R.  OLDENBOURG 
in  München  u.  Leipzig. 


Soeben  erschien  : 


Die  Berechnung 
der  llruckverluste 

in 

Dampfleitungen. 

Von 

Dr.  J.  B.  Goebel, 

Ingenieur  und  Maschinen fabrikant. 

SeparatanürucR  ans  dein  Gesn utllieits-I ngeüieur. 

27  Seiten  8°  mit  1  Tafel,  enthaltend 
5  Tabellen. 

Preis  broschiert  Mk.  — .75. 


Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung. 


£4  £4  £4  £4  £4  £4 


F'f't'f'f'f 


P 

AtPnfrßureau 

rnü T  München 

A  jjf  uhrl.  Prospecrfcjiatis 


R5! 


E.  Sturm 

Ingenieur  und  Fabrikant 
WÜRZBURG 
liefert 
nach  eig.  Konstruktion 
vorzügliche: 

Ventilations-Öfen 

für  Restaurations  -  Räume, 
Konzert-  und  Bierhallen 
Bureaux  etc.  etc. 

Dampfheizungen 

mittels  Abdampf  u.  andere. 

Warmluftheizungen, 
Lüftungsanlagen 

für  Hallen  u.  grosse  Säle. 
Jalousieklappen  und 
Dellektoren. 

VoraigL.  Rtfcrtnzen.  •  Broschürtn 

.(35)       .gratis.  k| 
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f.v 


Actien  gesellschaft  der  Maschinen-Fabriken  von 

ESCHER  WYSS  &  CS,  ZÜRICH 


'0 


Gegründet  1805. 
Paris  1889:  Grand  Prix. 


mit  Filiale  in  Ravensburg  (Württemberg). 


Gegründet  1805. 


Genf  1896:  Goldene  Medaille  mit  Special-Auszeichnung  der  Jury. 


IS- 


x 


für  Eisfabrikation  oder  Kühlzwecke  jeder  Art. 

Complete  Kühlanlagen 

für  Brauereien,  Schlachthäuser,.  Kriegsproviant- 
depöts,  Hotels,  Fleischtransportschiffe,  Spitäler, 
wissenschaftliche  Facultäten,  Pulvermühleu,  Clioco- 
lade  ,  Butter-  und  Kerzenfabriken,  Molkereien  etc. 

Kühlanlagen  für  Fleischkeller 

mit  Anwendung  von  Kohlensäure,  durchaus  geruch- 
los und  unschädlich  für  Fleischwaaren.  Zahlreiche 
Kühlanlagen  au«<:e führt,  worunter  Kilhhuilage  des 
Schlachthofes  St.  fallen.  (3i) 
Andere  Speciaü täten  Dampfkessel,  Dampfmaschinen,  Turbinen  und  Wassermotoren,  Turbinenregulatoren,  complete 
Pumpstationen ,  Dampfschiffe  und  Schiffsmaschinen ,   Naphthaboote ,  Aluminium-Boote ,  Maschinen  für  Papier- 

U/  fabrikation,  Einrichtung  von  Holzstoff-Fabriken,  Müllerei-Maschinen,  Gas  und  Petroleum-Motoren.  \tj 
a<z.  z/n 


Johannes  Haag, 


Maschinen-  u.  Röhrenfabrik, 
Aktien  -  Gesellschaft, 


Augsburg. 


zur  Fabrikation  von  schmiedeeisernen  Köhren  und  daraus  gefertigten 
Rohrschlangen  aller  4rt  für  Kälteerzeuauiiirsmaiichinen  u.  derffl. 


VI 
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Actiengesellschaft 

„Lauchhaitimer" 

in 

Lauchhammer 

liefert  eiserne 

Rohrschlangen 

und 

Rohrspiralen 

jeder    Art   in    den  grössten 
Dimensionen  aus  eigens  für 
diesen    Zweck  hergestellten 
Röhren.  (48) 


Schüchtermann  &  Eremer,  Maschinenfabrik,  Dortmund 

empfehlen  ihre 

Eis-  und  Kühl-Maschinen 

Anwendung  von  wasserfreier  schwefliger  Säure. 

Denkbar  grösste  Betriebssicherheit,  bedingt  durch  niedrigen  Druck  und  Verwendung  von  gezogenen  naht- 
losen Kupferröhren,  wodurch  ein  Verrosten  der  Apparate  nahezu  ausgeschlossen  ist. 

Einfachste  Constructiou,  Stopfbüchsen  am  Compressor,  genau  wie  bei  den  Dampfmaschinen,  jedoch  ohne 
jede  Schmiervorrichtung. 

Grösste  Leistungsfähigkeit  gegenüber  anderen  Systemen,  worüber,  ausser  einer  grossen  Zahl  von  Prima- 
Referenzen,  Versuchsresultate,  durch  unparteiische  Sachverständige  im  practischen  Betriebe  festgestellt, 
nicht  auf  Versuchsstationen  gewonnen,  vorliegen. 

Geringster  Säureverlust. 

Sämmtliche  Maschinen  und  Apparate  werden  in  unseren  eigenen  Werkstätten  angefertigt,  und  wir  richten 
auf  die  Herstellung  guter  Metall-Legirungen  für  die  Ventile  etc.  unser  Hauptaugenmerk. 

Mehr  als  1000  Kältemaschinen  in  Betrieb,  worüber  beste  Referenzen  zur  Verfügung. 
Wasser- Rück  kühl  ung ;s-  Apparate  von  unerreichter  Leistungsfähigkeit. 

IW  Beschreibungen  und  Kostenanschläge  auf  Verlangen  kostenfrei.  ~9ß 

Dampfmaschinen  (45) 

mit  Rider-Expansions-  und  vollständig  entlasteter  Kolbenschieber-Steuerung,  sowie 

Präeisions-Dampfmaschinen 

mit  neuer  Collmann-Ventil-Steuerung  D.  R.  P. 

unstreitig  der  einfachsten  und  vollkommensten  Steuerung  der  Neuzeit. 

Gelochte  Bleclie  aller*  Art : 

Senkbodenbleche  und  fertige  Senkböden  (Sickerböden,  Läuterböden)  in  Eisen 
oder  Kupfer,  auch  verzinkt  oder  verzinnt,  Darrbleche  für  Hopfen  und  Malz, 
Hopfenseiher,  Hefefilterpressenbleche  in  Eisen,  Kupfer  und  verzinnt,  Pntz- 
und  Reibebleche  (Raspelbleche). 

— Streckmetall  für  Bauzwecke   — 

zur  einfachen  u.  practischen  Herstellung  von  Isolir-Wänden,  -Decken  etc. 

Kostenanschläge,  Projecte  und  Besprechungen  mit  unseren  Ingenieuren  an  Ort  und  Stelle  jederzeit  bereitwilligst. 
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VII 


Gesellschaft  für  Linde's  Eismaschinen  in  Wiesbaden 


iefert  nach  eigenen,  vorzüglich  bewährten  Systemen 


Kühl-  und 


Spezial-Einrichtungen  zur  Abkühlung  und  Ventilation  von  Räumen  durch  reine  trockene 
Luft,  zu  Krystallisations-  und  Erstarrungsprozessen,  zur  Krystalleiserzeugung  und  sonstigen 

Verwendung  von  Kälte, 

Apparate  zur  Riickkiihlung  des  gebrauchten  Condensationswassers 

mit  beliebiger  Wasserersparniss 

und  übernimmt 

Projectirung  und  Ausführung  der  baulichen  und  maschinellen 
Einrichtungen  ganzer  Kühlanlagen. 

Geringster  Arbeitsaufwand ,  minimaler  Ammoniakverbrauch. 

Absolute  Betriebssicherheit,  einfachste  Bedienung. 
Höchste  bis  heute  erreichte  Leistungsfähigkeit 

offiziell  nachgewiesen  in  der  Kältemaschinen -Versuchsstation  zu  München. 

Anlagen  von  15-  bis  20jähriger,  nahezu  ununterbrochener  Betriebsdauer  bürgen  für  die  ausserordentliche  Solidität  der 

Construction  und  geringfügige  Abnutzung. 

Gegenwärtig  in  Betrieb  und  in  Ausführung  begriffen:  (id) 
 —  3800  Linde'sclie  Kältemaschinen.  — 


Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München  und  Leipzig. 


Untersuchungen 


aus  der 


Praxis  der  Gärungsindustrie. 

Beiträge  zur  Lehensgeschichte  der  Mikroorganismen. 

Von 

Prof.  Dr.  Emil  Chr.  Hansen. 
Erstes  Heft. 

Dritte,  verm.  und  neubearb.  Auflage,  mit  19  Abbildungen. 
VII  und  92  S.    gr.  8°.    Preis  Mk.  3.50. 


Untersuchungen 

an 

Kältemaschinen 

verschiedener  Systeme. 

Erster  Beriebt  an  den  Auschnss  des  Puljtechn.  Vereins  n  München 

erstattet  von 
M.  Schröter, 

o.  Professor  der  theoretischen  Maschinenlehre  an  der  [technischen 
Hochschule  zu  München. 

172  Seiten,  gr.  8°.  Preis  Mk.  4.50. 


Untersuchungen 


aus  der 


Praxis  der  Gärungsindustrie. 

Beiträge  zur  Lehensgeschichte  der  Mikroorganismen. 

Von 

Prof.  Dr.  Emil  Chr.  Hansen. 

Zweites  Heft. 

Gr.  8°.    VIII  und  128  Seiten.    Preis  Mk.  4.40. 


Vergleichende  Versuche  an  Kältemaschinen 

ausgeführt 

in  der  Versuchsstation  des  Polytech.  Vereins  in  München. 

Zweiter  Bericht  an  den  Ausschuss  des  Polytechnischen  Vereins  zu  München 

erstattet  von 
M.  Schröter, 

o.  Professor  der  theoretischen  Maschinenlehre  der  techn.  Hochschule 
zu  München. 

Mit  5  Lichtdruckbildern  und  21  Diagrammtafeln. 
84  S.    gr.  8°  Text.    Preis  geb.  Mk.  3.25. 


Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung. 
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Verlag  von  R.  Oldenbourg  in  München  und  Leipzig. 


Neuere  Ktthlmaschinen, 

ihre  Konstruktion, 
Wirkungsweise  und  industrielle  Verwendung. 


Ein  Leitfaden  für  Ingenieure,  Techniker  und  Kühlanlagen-Besitzer 

bearbeitet  von 

Dr.  ITmijü  Lorenz, 

Professor    an   der   Universität   Halle  a.  S. ,    diplom.  Ingenieur. 


Mit  zahlreichen,  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 

Zweite    dnrchgesehene    und    vermehrte  Auflage. 

In  Leinwand  gebunden  Preis  M.  6.50. 


Wochenschrift  für  Brauerei  Wenn  wir 

zum  Schluss  noch  bemerken,  dass  dieses  in  der  Kühlmaschinen- 
literatur bedeutsame  Werk  mit  guten  Zeichnungen  reich  aus- 
gestattet ist,  so  glauben  wir  bestimmt  voraussagen  zu  können, 
dass  es  in  kurzer  Zeit  in  allen  Brauerschulen,  in  allen  Braue- 
reien, die  Kühlmaschinen  besitzen  oder  die  Absicht  haben, 
solche  anzuschaffen,  und  in  allen  Maschinenfabriken,  welche 
derartige  Maschinen  bauen,  zu  finden  sein  wird. 

Der  Deutsche  Bierbrauer.  Das  Gebiet  der 
Kälteindustrie,  d.  h.  der  Erzeugung  und  Verwendung  künst- 
licher Kälte  hatte  bisher  trotz  seiner  grossen  Bedeutung  noch 
keine  zusammenfassende,  für  die  Praxis  geeignete  und  doch 
die  neuesten  Forschungsergebnisse  berücksichtigende  Dar- 
stellung gefunden.  Dieser  dankbaren  Aufgabe  hat  sich 
nun  der  durch  zahlreiche  Veröffentlichungen  und  eigene 
Forschungen  hierüber  bekannte  Herausgeber  der  im  gleichen 
Verlage  seit  3  Jahren  erscheinenden  »Zeitschrift  für  die 
gesammte  Kälte-Industrie«  in  dem  vorliegenden  kleinen 
Buche  unterzogen. 

.  .  Das  reich  und  gut  illustrirte  Buch  dürfte  hiernach 
weiten  Kreisen  willkommen  sein  und  sollte  in  keinem  Kon- 
struktions-  und  Betriebsbureau  für  Kühlanlagen,  in  keiner 
modernen  Brauerei  fehlen. 

Bayer.  Brauer-Journal  Da  komplizierte 

mathematische  Entwicklungen  und  schwierig  verständliche 
Formeln  in  geschickter  Weise  von  dem  Verfasser  vermieden 
worden  sind,  ist  das  Buch  auch  für  weitere  Kreise,  insbesondere 
den  gebildeten  Brauereibesitzern,  verständlich  und  brauchbar 
Und  gerade  diese  werden  viel  Anregung  und  Belehrung  in 
dem  Buche  finden  und  viel  Nutzen  für  ihren  Kühlmaschinen- 
betrieb daraus  ziehen  können.   .   .  . 


Zeitschrift  für  Fleisch-  und  Milchhygiene. 

....  so  kann  das  Werk  allen  Tierärzten,  die  sich  dem 
Schlachthofdienste  gewidmet  haben,  oder  zu  widmen  gedenken, 
nur  warm  empfohlen  werden. 

Milch-Zeitung.  .  .  .  Das  Buch  bildet  einen  will- 
kommenen Ratgeber  für  alle  einschlägigen  Fragen. 

Zeitschrift  für  angewandte  Chemie.  Das 
den  Bedürfnissen  der  Praxis  angepasste  Buch  gibt  einen  recht 
guten  Abriss  des  heutigen  Standpunktes  der  künstlichen 
Kälteerzeugung.  Mathematische  Behandlung  ist  vermieden, 
die  Fassung  ist  klar.  Das  kleine  Werk  kann  daher  bestens 
empfohlen  werden. 

Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Inge- 
nieure ist  lediglich  ein  Leitfaden  für  die  Praxis. 

Durchaus  gemeinverständlich  und  angenehm  geschrieben, 
zeugt'  es  von  gründlicher  Kenntnis  des  Gegenstandes  und 
eignet  sich  wie  kein  anderes  Buch  dazu,  den  Leser  schnell 

damit  bekannt  zu  machen  Das  Buch  dürfte  für  jeden, 

der  sich  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Kältemaschinen 
unterrichten  möchte,  sehr  wertvoll  sein  und  insbesondere 
denen  gute  Dienste  leisten,  die  sich  Kühlanlagen  beschaffen 
wollen. 

In  gleich  anerkennender  Weise  sprechen  sich  folgende 
Zeitschriften  aus  : 

Allg.  Zeitschr.  für  Brauerei  und  Malzfabrikation, 
AUg.  Molkerei-Zeitung,  D.  Meierei-Zeitung,  „Gordian", 
Zeitschr.  für  die  Zuckerwaarenindustrie,  Chemische 
Industrie,  Annalen  der  Physik  und  Chemie,  Pharmazeut. 
CentralhaUe,  Pharmaz.-Zeitung,  Zeitschr.  für  physikal. 
Chemie,  Chemiker -Zeitung,  Bad.  Gewerbezeitung, 
sowie  viele  andere  Blätter. 


Für  den  Praktiker  endlieh  ein  brauchbares  Buch  über  Kühlmaschinen,  schreibt 
die  Berliner  Wochenschrift  für  Brauerei  am  20.  Nov.  1896  über  die  erste  Auflage 
des  Lorenz'schen  Werkes  und  knüpft  daran  die  bestimmte  Voraussage,  dass  dasselbe  in 
kurzer  Zeit  in  allen  Brauereien,  die  Kühlmaschrnen  besitzen,  oder  die  Absicht  haben, 
solche  anzuschaffen,  und  in  allen  Maschinenfabriken,  welche  derartige  Maschinen  bauen, 
zu  finden  sein  wird. 

Dass  die  Wochenschrift  Recht  behalten  hat,  beweist  die  Thatsache, 
dass  nach  kaum  zwei  Jahren  die  Ausgabe  einer  neuen  Auflage  notwendig 
geworden  ist. 
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